Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift 


tiir 


davische  Literatur,  Kunst  und 

Wissenschaft 


Verantwortlicher  Redacteor 

JE.  SchuMUer. 


/  . 

Erster  Band,  / 

^    /  / 


Baotzen^ 

Verlag  von  J.  £•  Schmaler. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


1.  HeOi;.  t.  Rand. 

Zeltechrlft 

für 

slavische  Literatur,  Kunst  und 

Wissenschaft. 


Mt  cndMsnt  ^rli«h  miBdetteu  dl  Baad  ran.  6^  "Bogen  bk  8  Heften  tv  dem 
4  TlMdem  und  bringt  hwptiiehlleli  gtduen  «ifseiiBchaftliche  Auf- 
und  Kunstnotizen,  Proben  ana  der  slavischea  Belletristik  und 
TollBtändige  slnriBcbe  BibliogniihiA. 


• 

Ii 

1. 

ige  Worte  eines  Eussen  über  Lithauen. 

Von  W.  Jelagin.  ' 

(Fregment  süb  J^enb,   No.  8.  1861.) 

^an  kann  ohne  Uebertrribimg  behaupten,  dass 
seit  Anfang  des  14.  Jalirhiinderts  die  lithaui- 
sehe  Frage  iür  Russland  und  Polen  eine 
Frage  war,  deren  EntscheiduDg  auf  der 
eroen  Seite  Macht  und  Bedeutung,  auf  der  andern  aber 
Ohnmacht  und  Verlust  in  sich  trug.  Eine  solche  ist  sie 
fifr  die  Polen  auch  noch  bis  jetzt  geblieben,  aber  uns 
(Russen)  nehmen  2ur  Zeit  andere  Fragen  in  Anspruch 
md  die  lithauische  ist  fiir  uns  in  den  Hintergrund  ge- 
treten. Sie  beschäftigt  die  Aufmerksamkeit  unserer 
gebildeten  Welt  seit  anderthalbhundert  Jahren  nicht 
mehr  •  •  .  .  ' 

ich  will  in  Nachfolgendem  su  seigen  suchen,  wie 
€•  eigentlich  mit  der  gansen  Sache  steht,  und  werde 
mich  hierbei  auf  solche  Thatsachen  beschränken,  welche 
recht  in  die  Augen  fallen  und  die,  wie  ich  hoife,  un- 
widerlegbar sind. 

Zwiacben  Polen  und  Russen  herrschte  Freundschaft 
—  Friede  nnd  Liebe,  wie  unser  mssisdier  Chronist 
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spricht.  —  Uicse  jt  reund&diait  dauerte  einige  Jalirliuii- 
derte  und  unsere  dMkiaKgen  unbedwfenden  nachbarli- 
chen StreitigkeUen  waren  vollkommen  denen  ähnlich, 

welche  etw  a  Kiew  oder  Nowgorud  zeitweise  mit  Suz- 
dal  hatten.  Die  Znsamincnsctzung  beider  Völkergrup- 
pen war  noch  gleichartig,  die  gegenseitige  siaviscbe 
Brüderlichkeit  war  noch  durch  nichts  gestört  und  es 
waren  weder  in  Polen,  noch  in  Rnssland  Clemento, 
welche  einander  feindlich  ;re;rennber  sJaiuh  fi.  In  jener 
Zeit  war,  %.  B«,  der  treiwilii^e  Anschluss  (tes  Fiiisten- 
Ihums  Lublin  an  das  benacidiarte  Reussische  kein 
Verratfi  an  Polen,  und  umgekehrt  war  der  Anschluss 
des  Fürstenthums  Ileussen  an  Masovien  oder  Polen 
keineswegs  trefiilu  !i(  Ii  (Vjr  die  russische  iNationalität. 
Diese  ehemalige  Freundschatt  sollten  doch  weder  wir, 
noch  die  Polen  vergessen !  Das  ist  slavisches  Festland, 
Tester  als  spätere  Anschwemmungen. 

Im  13.  und  11.  Jahrhunderte  wäre  Polen  beinahe 
%u  Grunde  gegangen,  nicht  allein  als  Reich,  sondern 
auch  als  Nation,  und  zwar  durch  die  Kreuzritter,  welche, 
die  Sympathie  von  Westeuropa  hielt  und  unterstützte, 
sowie  das  lateinischdentsche,  der  polnisclien  Nationa- 
lität schädlic  he,  Klement  der  polnischen  Partei,  welche 
es  mit  den  vermeiutlichen  Verbreitern  des  Christeu- 
thums  hielt  und  sie  dabei  niclit  als  Feinde  des  polni- 
schen Volksthums  erkannte.  Erst  später,  als  dieKreuK- 
ritter  die  Weichsel  hesetzt  und  die  Polen  vom  Meere 
abgeschnitten  hatten,  wurde  man  seiner  bisherigen  Un- 
Weisheit  inne.. 

Und  was  ist^es  mit  Lithauenf  Indem  vfir  auf  seine 
fistliclien  und  sfidKchen  Gransen  in  den  jetzigen  Gou- 
vernements von  Tula,  Orel,  Witehsk  und  Smolensk, 
und  auf  seine  Nachbarschaft  mit  Rjazaii  uihI  Kursk, 
mit  Nowgorod  und  Pskow  hinweisen,  so  zeii^^en  wir 
Russen  euglekh  daraul*hin,  dass  ^as  eigentlidie  iithaui- 
schc  Element  in  Lithauen  wie  ein  Tropfen  im  Meere 
war;  wir  eritinem  uns,  dass  man  am  Hofe  Witowts 
nicht  iithauisch,  sondern  russisch  redete,  dass  man  den 
Lithanem  bis  xum  18.  Jahrhundert«  nach  russischen 
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Gesetzen  Recht  spmcb,  —  dass  4ie  Kthaiiische  b«idni- 
•eil«  Herrsehaft  von  imud  ohne  Bedeutung  war  im  Ver- 
meid! 7Ai  der  I  iissisch-christlichcn ,  und  dass  foljz^lich 
Polen  durch  seinen  Verband  mit  Kussland  gerettet 
mvde  und  dass  man  (was  andi  wahrscheinlich.  Nie^ 
■Mndop  zum  Natssen  gereichen  dürfte)  aus  der  6e« 
schichte  niemals  das  wird  ausstreiciien  können,  vva.s 
\\  eslrussland  für  Idolen  getlian  hat. 

Bass  Lithauen  ein  rein  russisches  Land  war,  das 
irM  mir  Derjenige  nicht  sugeben  wollen^  der  die  Ge- 
Mtse  dieses  Landes,  die  daselbst  herrschende  Sprache 
and  den  Cilauben  des  frrössten  Theiles  seines  derniali- 
geii  Adels  und  seiner  Einwülmer  nicht  kennen  wilK 
Dass  die  Russen  mit  den  heidnischen  Litlianern  in 
Frtmdscbaft  lebten,  lässt  sich  ebenfolls  nicht  bestreik 
ten;  allein  wie  viel  russische  Christen  und  wie  viel 
Witiidsche  Lithauer  es  in  Lithauen  p:ab,  —  das  wird 
rineiu  Jeden  klar  sein,  der  einen  Blick  auf  die  Karte 
Litbaaens  zu  Witowts  Zeit  wirft»  ja  man  kann  noch 
htanfogen ,  dass  Lithauen  dem  Kreuzritterorden  das 
a^cWn  konnte,  was  \  iele  für  den  llauptthcil  seiner 
Stärkt-  ijalten,  nänih(  h  Zmud,  und  es  blieb  dorli  ohne 
dieses  Zmud  das  mächtigste  unter  den  nordischen 
ReidieB.   l¥ie  es  aber  damals  mit  Polen  stand,  als  es 
sidb  mit  Lithauen  verband  (ssur  ZeitWIadistaws  Loko- 
h'k  und  auch  bei  der  V  alil  Jagailo's),  so  zei^^t  uns  hier 
e^ienfaiLs  ein  Blick  aut  die  Karte,  wer  bei  diesem  Cünd- 
aiss  gewann.    Dem  sei  nim  eben,  wie  ihm  wolle,  das 
Freimdschaftabfindniss  befestigte  sich.   Es  war  dieses 
akhls  Neues,  sondern  eine  Erneuerung,  eine  Fort- 
Setzung  der  ursprünglichen  freundschaftlichen  Verlialt- 
Bisse  Russiands  zu  Polen.    Allein  diese  Freundschaft 
begann  nach  und  nach  zu  erkalten.    Wer  war  daran  • 
Sdmldf  Ich  will  darauf  nicht  antworten,  sondern  von 
%'omherein  an  ein  fatales  Factum  in  der  puhiischen  tJe- 
schirlitc  t'iiuiiern.   Im  Bunde  nnl  Kit  hauen  brach  Polen 
bekanntlich  die  kriegerische  Maclit  cies  deutschen  Or- 
dens: der  fremde,  giftige  Baum  jedoch,  im  Jahre  1470 
iwar  umbrodien,  aber  «nicht  mit  der  Wurzel  ausgeria- 
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seil,  erhqlte  sich  wieder  nnd  erwttclia  nach  uad  nach 
s^um  KSnigreich  Preotaen.    Hieran  ist  nicht  Lithaneii 

Schuld,  sondern  alle  diejenigen  Elemente  Polens,  welche 
die  Kreuzritter  herbeiri«?fen,  welche  im  15.  Jahrhundert 
niit  dem  Occident  Frieden  «chiosseQ,  aber  mitLithauea 
und  Ruflsland  uneins  waren.    Mit  diesen  Elementi» 
konnte  und  kann  Rnssland  niemals  Frieden  machen«. 
Es  ist  klar,  dass  es  dieses  in  Folge  desSeibsterhaitungs- 
rriebes  und,  unter  Anderem,  aus  billiger  Rücksicht  auf 
die  polnische  Nationalität  nicht  thun  lu»nnte.  Welches 
slavische  Volk  hätte  mit  einer  solchen  Selbstmörderin 
sehen  Absicht  der  Polen  harmoniren  können,  nämlich 
Preussen  durch  polnische  Kraft  gross  zu  ziehen?  Als 
diese  Absicht  in  Polen  die  herrschende  wurde^  — 
musste  Lithauen  gegen  Polen  feindlich  gesonnt  werdmiu 
Und  es  hasste  dieses  Land  auch  bei  Weitem  mehr,  als 
seine  Nebenbuhlerin  Moskw  a,  und  das  moskowitische 
Reich  hatte  aus  demselben  Grunde  bereits  im  16.  Jahr- 
hunderte kein  Vertrauen  in  den  Bestand  Polens.  Aber» 
abgesehen  von  dem  Allen,  das  ursprönglicheBand  nicht 
aliein  mit  Lithauen,  sondern  auch  mit  Polen  war  star- 
ker als  die  Nebenbuhlen^eliaft  heider  Reiche,  und  ging 
tiei}»r  als  die  späteren  Errunfj^enschaften  der  Jesuiten 
und  Tataren.    Nicht  ein  einziger  Moskauer  Russe^  ja 
nicht  einmal  Car  Iwan  Grossnyj ,  hätte  Jemanden  des- 
wegen zum  Vaterlandsverräther  erklärt,  weil  er  tapfer 
für  Lithauen  und  Polen  f,i;;cu  .Moskau  stritt.  Wenn 
man  nach  Lithauen  ging,  so  galt  das  durciiaus  iür  kei- 
nen Venrath  an  der  russisclien  Nation,  und  wenn  die 
lithauischen  Färsten  nach  Moskau  sogen,  so  setzte  sie 
dies  in  den  Augen  Westrusslands  in  keiner  Weise  her- 
ab.  Treugesinnt  im  Dienst  des  Careri  von  Moskau  ver- 
•   gass  es  der  Kusse  des  16.  Jahrhunderts  keinesweges, 
dass  er  ein  russisches  Vaterland  im  Westen  habe; 
und  tapfer  kämpfend  unter  den  Fahnen  des  Orossfiirs- 
ten  von  Lithauen  und  des  Königs  von  Polen,  erinnerte 
sich  der  reililgläubige  Russe  stets  daran,  ilass  im  Osten 
ein  Freundesiand  sei  —  das  heilige  Russland.  In  dem 
Verhältniss,  als  das  Reichs-Band  Lithanens  mit  Polen 
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hmm  geeogm  wurile,  begann  Lilhalieti  mehr  und  mehr 

Feindschaft  gegen  die  Polen  zu  fassen,  weil  sich  diese 
iB  derselben  Zeit  dem  Erziehungswesen  der  Jesuiten 
lawendeten,  die  Sitten  des  deutschen  Adels  annahmen 
■mI  das  Volk  SQ  yerachten  begannen.  Als  der  höhere 
polnische  Adel  die  Macht  des  Monarchen  auf  ein  Nichts 
rediidrt  hatte  und  die  kirchliche  Union  mit  grosser  Härte 
ins  Werk  setzte,  da  schien  es,  als  wolle  ganzLithauen 
mk  mn  Polen  trennen  und  sich  an  Moskau  anschües- 
ML  Darauf  schien  es  abgesehen  so  sein  nnd  ohne 
Lfrberireibung  kann  man  sa2;en,  dass  Lititauen  bei  aller 
Verschiedenheit  der  Sitten  und  (rebräuche,  ja  bei  allem 
4b&tte  vieler  ang^elienen  Familien  Lithauens  von 
den  orthodoxen  Oiaoben»  —-«ich  sage,  dass  ganz 
LHhaaen  in  der  e weiten  Hälfte  des  17.  JahrhunderCs 
naher  zu  dem  moskovvitis(  hen  Uussland  stand,  als  das 
danalige  Schottland  zu  b^ngland  stehen  mochte.  Der 
«sprihigiiehe  Zusammenhang  der  zwei  Hälften  Russ« 
laadswar  noch  nicht  zisrrissen,  —  Lithauen  war  immer 
Mdk  mtsisches  Land ,  sprach  und  schrieb  noch  durch- 
aus ran^ch,  unten  vom  ärmsten  Bauer  bis  hinauf  zum 
Fursre/j  Kadziwiüy  und  Hess  sich  nach  russischen  Ge* 
seCMfl  Recht  sprechen;  Wilno  war  ein  Hauptsitsi  des 
Sfthedoxen  Glaubens  und  in  SuprasI,  wie  in  swamsig 
andern  üthauischen  Städten  waren  russische  Buch- 
dnickereicn  in  voller  Thätigkeit 

Das  Alles  wandte  sich  nach  und  nach  wider  uns, .. 
▼ermoge  der  Halsstarrigkeit  zweier  oder  dreier  Qe* 
nerationen  ging  alles  auf  die  andere  westliche  Seite 
über,  besonders  in  der  Zeit,  als  sich  Flnglaiid  mit 
Schottland  freundschaftlich  verband.  Wir  wurden  von 
Ijthaoen  durch  andere  Fragen  abgezogen.  Die  Wahr- 
Mf  so  gestehen ,  wir  hatten!  keine  Neigung  sum  ge* 
iribchallliehen  Kampfe  gegen  dieEinfliisse  der  Jesuiten. 
Es  wäre  wirklich  Sünde  gewesen  ,  von  den  damaligen 
Russen  irgend  etwas  zu  erwarten  . . sie  selbst  waren 
in  efkter  Umgestaltung  bq;riffen.  Ja,  nnd  konnte  über- 
dies der  Einfloss  der  Jesoiten  für  uns  ein  Hindemiss 
lein  —  die  Armee  zu  organisiren,  eine  Flotte  zu 
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sdiaffaji  und  ite»  Peterabarg  zu  bauen  9  und  das  nur  er*- 
achleie  iinure  damal^  neoeningssvchiige  Welt'  f&r 

Sachen  von  Wiclitigkeil;  die  übrigen  Fragen  wurden 
soweit  in  den  Hintei^rund  gpsclioben,  als  man  das  mit 
unserm  unrasirten  Volke  that.  Der  Pole  von  jesuiti- 
scber£niiehiiDg  konnte  sogar  bei  der  Zähmung  der  alteti 
nistifichen  Bosheit  (wie  sieh  ein  Deutscher  aus  Peters 
Zeit  ausdrückt)  einen  vortrefflichen  (lehüüen  abgeben. 
Was  war  zu  tiiun,  da  sich  die  russische  iNationaiitäc 
überhaupt  nicht  in  Avantage  befand}  Ais  sich  dann  llit 
Laufe  des  letaten  Jahrhunderts  Kussland  ein  wenig  von 
dem  UmgestahuiQgs- Schlage  erholte  und  sich  mit 
Litbauen  vereinte,  wollten  sich  beide  Hälften  Rnss- 
lands  nicht  als  Freunde  anerkennen:  die  südliche 
Hälfte  war  von  den  jiidischen  Pächtern  erwürgt  oder 
in  den  Jesuitenschulen  erzogen ;  aber  trotzdem  üebta 
sie  Polen  immer  noch  nicht  und  noch  war  sie  befähigt, 
sich  mit  uns  zu  veischtuelzen,  —  allein  wir  zähl- 
ten damals  die  Litbauer  zu  den  Pulen. 

Wer  ist  nun  der  Schuldige  %  Findet  sich  nicht  auf 
beiden  Seiten  Mangel  an  politischer  Einsicbtt  Aber 
wie  konnte  unsre  gebildete  Welt  doch  vergessen,  dass 
Litbauen  auch  üussland  sei?  Das  war  sehr  einfach: 
Franzosen  und  Ueutsche  wussten  damals  nichts  voii, 
unsrer  Geschichte  und  wollten  auch  nichu  davon  wissen, 
wie  hätte  es  da  nns  einfallen  können,  etwas  davon 
wissen  zu  wollen,  —  ja  wie  hätten  wir  es  nur.  wagen 
dürlen,  uusre  eigne  Leberzeugungzu  haben.  . .  . 

Ich  erinnere  mich,  wie  in  den  dreissiger  Jahren, 
als  sich  P.  W.  Kir^jewskq  mit  der  polnischen  und  lith. 
Geschichte  beschäftigte ,  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
Kreises,  beinahe  Niemand  den  Kifer  begreifen  konnte, 
mit  dem  er  zum  Erlernen  der  polnischen  Sprache  an- 
trieb, um  mit  dem  polnischen  Einflüsse  in  Lithaueii 
ringen  zu  können.  Allerdings  entdeckte  endlich  unsre 
gesaminte  gebildete  Welt,  dass  liithauen  auch  üussiand 
sei,  aber  freilich  erst  dann,  als  dort  nicht  der  wciss- 
russische  Sew^enko,  sondern  Mickicwicz  gesungen 
hatte. 
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SoUiesaUdt  ist  noch  eio  wichtiger  Umstend  anzii- 
fihraiy  nämlich  der,  das«  die  Ausbreitung  des  polni- 
schen Geistes  in  Litliauen  hauptsächlich  von  dein  Zeit- 
punkte begann,  als  sich  das  poinische  Reich  als  sulclies 
au^elöst  hatte.  Zeigt  dieses  nicht  deutlich,  dass  liicrbci 
aidii  die  Mächt  der  Regierung,  sondern  die  Macht  der 
GieKÜschaft  von  einer  Seite  wirkt,  auf  der  andern  aber 
die  gesellschaftliche  Apathie  dirs(  s  \\  irken  unterstützt? 

Wir  können  es  den  Polen  nicht  zu  iii  Vorwurf  uiachen, 
im  Bim  das  nicht  auf  einmal  anerkennen,  was  wir 
selbst  erat  gestern  entdockten  und  vorgestern  noch  gar 
nicht  kannten.  Bei  uns  ist  der  Staat  kräliig  erwachsen, 
aber  die  GesoIls(  halt  kränkelt,  und  auf  die  Ursachen 
dieser  llränklichkeit  niüg^n  uns  die  Polen  aufmerksam 
aMchen ,  denn  ein  Nichtrusse  dürfte  sie  eher  auffinden, 
ab  wir  selber,  in  deren  Organismus  sie  haftet.  Wir 
küiuien  ohne  Selbsterniedrigung  und  ohne  uns  etwas 
zo  vergeben  von  einein  nicht  russischen  Slaven  die 
Ultersten  Bemerkungen  über  unsre.  Fehler  anhöreui 
ibcf  Fehier»  welche  die  orthodoxen  Bewohner  Lithau- 
«M  sdken  in  der  Zeit  vor  Peter  dem  Grossen  von  uns 
ahn  andtün.  Es  lässUich  z.  B.  nicht  unvergessen  machen, 
da$s  ganz  Lithauen  zur  Zeit  der  liegierung  des  Careu 
Alexej  Miebajlowiö  erobert  wurde,  dass  es  aber  das 
Neskowiterreich  nicht  an  sich  zu  halten  vermochte. 
Ebenso  wissen  wir,  dass  in  dem  damals  mit  uns  ver^ 
bundenen  (jebiet  von  Smolensk  die  orthodoxen  Smo- 
ieosker  die  Hussen  so  anzufeinden  begannen ,  dass 
hii  aar  Zeit  der  Kaiserin  Elisabeth  nicht  ein  einziger 
lüsiseher  Adlicher  eine  Russin  zur  Frau  nahm.  Bs 
miiüste  wahrscheinlich  auch  in  dem  Rossland  vor  der 
Zeit  Fcter  des  Grossen  Ktwas  da  sein,  dass  dem  ortho- 
doxen i^ithauer  noch  weniger  gefiei,  als  die  polnische 
Miisardoung  und  Jesuitenherrschaft , 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  ein  Theil  des  lithan- 
iHiRn  Adels  an  dem  orthodoxen  GIfmiien  und  an  der 
russischen  Xationalital  untreu  wurde,  aber  welches 
Waren  die  Ursachen  dieser  Untreue 2  Gewiss  wäre  es 
icbrr^h ,  sie  anfzosnchen  und  darzukgen. 
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Auch  ist  es  isichcrlich  an  der  Zeit,  mit  Vorsicht  und 
ohne  schnellfertiges  Ahurtlu'ilen  der  Altvordern  die 
Rinde  zu  s|jjreiigeii,  von  welcber  Lithauen,  Polea  und 
Rttdsen  überwucheit  sind. 


Die  SlaveiL  in  AndaluBieiL 

Ycm  £.  Ssajnocha. 

(Piflino  sbiorow«  Jostfota  ObiyskL  1869.) 

MBer  ehemuMge  Verkehr  der  Slamem  wM 

Vergeblich  würden  wir  bei  den  jetzigen  Slaven 
nach  einem  Denkmal  ihres  vorcitristlichen  Verkehrs 
mil  AndaliiBien  raeheii.  Schon  die  Bezeichnung  A  n  - 
d  altt  sien  erfordert  heut  ra  Tage  eine  Erklärung.  So 
hiess  nämlich  im  Mittelalter,  besonders  in  der  ersten 
Hälfte  desselben  der  ganze  von  Arabern  beherrschte, 
Theil  Spaniens.  In  diesen  Zeiten  war  auch  der  Ver- 
iiehr  der  Siaven  mit  den  in  Andalusien  herisehenden 
Arabern  wohl  bekannt  Vorzüglich  aus  dem  10.  Jahr* 
hundert  haben  sich  einige  übereinstimmende  und  über- 
aus interessante  Zeugnisse  in  Bezug  hierauf  erhalten. 

Innerhalb  der  Jahre  943  und  948  schrieb  der  ge- 
lehrte Araber  Massudv  sein  historisches  Werk  die 
(i  u  l  d  w  i  e  s  e  n  und  die  J  u  w  e  l  e  n g  r  u  h  e  n  ,  und  in 
diesem  finden  wir  die  Slaven  in  Spanien  z\\  eiinal  er- 
walint.  Das  eine  Mai  sagt  Massudy :  »^Die  zahlreichste 
Nation  unter  denJSlaven  heisst  Lusane«  Sie  treiben 
Handel  bis  nach  Andalusien,  Konstantinopel  und  bis 
2U  den  Kasaren."  An  einer  andern  Stelle  finden  wir 
den  Biberiaiig  in  derLmgegend  von  Kiew  erwähnt  und 
dass  von  da  die  Biberfelle  durch  den  Handel  bis  nach 
Andalusien  gebracht  werden.  ^) 

Der  berühmteste  unter  allen  arabischen  Kfinigen 
oder  Kaiüeu  Spaniens  zu  Cordova  war  Abdelrach- 
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mm  IIL^),  an  deisen  Hofe  auch  der  weise  leraelit 
ClMadaj  in  Diensten  stand*    Indem  dieser  im  Jahre 

9j9  an  den  König  der  Kasaren  iii  Asien  schreibt,  be- 
hclitet  er  unter  anderem  auch,  es  wären  bei  dem  Ka- 
Uen  Abdelracli  man Uesandte  des  Kaisers  von  Griechen« 
landy  des  Königs  von  Detttschland  und  des  Königs  der 
Gebalim,  welche  Slaven  (al^Seicalab)  seien/^  Weiter- 
hin erwähnt  derselbe  Brief  Chasdaj's  nocli  eiiuiial  der 
Gesandten  desselben  slavischen  Königs  und  class  mit 
iksen  auch  zwei  Juden  mitgekommen  seien.  ^) 

Hinsichtttch  desselben  Kaiifen  Abdelraehman  III. 
erfahren  wir  von  den  arabischen  Scbriftsteliern,  dass 
er  gleichfalls  Gesandtscbaften  von  einem  slavischen 
König  Namens  Ducu  erhalten  und  einem  Gesandten 
desselben  bei  seiner  Rücickchr  den  (jedenfalis  mozara- 
hiseben)  Bischof  Hugo  Rabia  als  Ambassadevr  mitgege- 
ben habe  und  dass  dieser  erst  nach  Jahren  von  äeiaer 
slavischen  Reise  ziuürki^ekelirt  sei. 

Am  umianglichsten  spricht  jedoch  der  arabische 
bsaa  Ebn-Uaulod  über  die  Berühmogen  der  Slaven 
HtisB  Arabern,  indem  er  im  Jahre  976  in  seinem 
„Buch  der  Reise"  erzählt:  Das  Land  der  Slaven  ist  so 
gmss,  dass  es  gen  Osten  für  Korassanund  gen  Westen 
für  Aadalusien  Sklaven  liefert.    Die  Andalusier  kaufen 
sie  in  (span.)  Galissien,  in  Franlureich,  in  der  Lombardei 
■ad  Kalabrien,  und  vericaofen  sie  als  Eunuchen  nach 
|>ieii  und  Afrika. 

Obgleich  diese  Nachricht  sehr  sonderbar  aussieht» 
SS  ist  sie  nichts  destowcniger  glaubwürdig,  denn  eine 
Ansabl  anderer  Nachrichten  bekräftigt  sie  im  hohen 
Grade.  Ebn-Haukal  erzählt,  die  Araber  hätten  slavi- 
iche  Skla\en  aus  Galizien,  Frankreich,  aus  der  Lom- 
bardei und  Kalabrien  erhalten,  und  alle  diese  Länder 
tödben  damals  auch  in  der  That  einen  lebhaften  Handel 
Mit  Sklaven  nach  den  arabischen  Ländern. 

In  Betreff  der  Lombardei  und  Kalabriens,  d.  h. 
Italiens  (denn  unter  der  „Lombardei'^  verstand  man 
damals  die  gesammten  l^ande  Italiens  von  den  Alpen 
fais  naeh  Bom)  ist  au  sagen ,  dass  sich  besonders  die 

0 


Digitized  by  Google 


12 


Vcyietiancv  mit  Einkauf  von  Sklaven  und  mil  ihrem 
Vertrieb  naeh  Andalusien  bescliäftigten. 

Selbst  die  Hauptstadt  Rom  diente  iliueii  als  Markt 
fnr  einen  soh  Im  n  Randel.    An  der  Tiber  wurden  all- 
(gemein  bekannte  Sklavenmärkte  gehalten,  wie  wir 
dieees  aus  der  Lebensbeschreibung  des  heil.  Zacharias 
unterm  Jahre  747  erfahren ,  und  sie  verschafften  den 
Venetiern  viel  Sklaven,  um  sie  in  den  l>aiu!ern  der 
Saiacenen  zu  verhandeln.^)  Als  den  Venetlanern  «lieser 
Handel  durch  päpstliche  und  kaiserliche  V  erbote  in  den 
Städten  Italiens  unmöglich  gemacht  worden  war»  so 
wussten  sie  dafür  in  der  Weise  Ersatz  zu  finden ,  das« 
sie  mit  ilen  zahlreichen  Seeräubern  des  ad  riatischen 
und  mittelländischen  Meeres  in  dieser  Uezieiiung  \  er- 
trage abschlössen.   Diese  brachten  durch  Kaub  und 
l|illigeii  Ktnkanf  Sklaven  von  den  benachbarten  Kästen 
zusammen  und  die  Venetianei  scliafTten  sie  nach  Afrika 
und  Andalusien  zu  Markte.')    Nirgends  irnh  es  einen 
lugiebigern  Boden  für  Menschenraub  als  auf  den  sla vi«* 
schon  Küsten  des  adriatischen  Meeres ,  so  dass  unter 
andern  auch  in  Ragusa  sahireich  besuchte  lUlavon* 
niarkti-  ^stattfanden.    Daher  kam  es,  dass  unter  den 
durch  Venetianische  Vermittlnng  an  die  Muselmanen 
verkauften  Sklaven  der  grösste  Theil  aus  Slaven  jener 
Gegenden  bestand. 

In  Frankreich  galten  damals  die  Städte  Verdun  und 
Lvüu  als  Hauptpunkte  für  den  Sklavenhandel.  Be- 
züglich Verdnn*s  berichtet  der  Bischof  Liutprand  um 
das  Jahr  948 ,  dass  die  Einwohner  dieser  Stadt  nicht 
nur  Sklaven  an  die  Saracenen  in  Spanien  verkauften, 
sondern  sie  des  grösseren  Gewinns  wegen  auch  noch 
vorln  r  /u  Knmu  licn  inaclitrn.  In  Lyon  bescliaüij^ten 
sich  iiiil  diesem  ilandei hauptsächlich  Juden,  wie  mau 
aus  einem  Briefe  des  dasigen  Ewrzbisehofs  Agobard  (er 
starb  840)  ersehen  kann.  ^  * )  Die  Handelsstrasse  aus 
Spanien  i'iber  Lyon  iiiul  >'erdun  führte  zum  Ulieine  und 
zur  untern  Elbe,  d.  h.  in  slavische  Gegenden,  aus 
denen  damals  hauptsächlich  die  Menschenhändler  ihren 
Bedarf  m  beziehen  n'ussten.  Und  wenn  der  deutsche, 
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war  Zeit  des  fibn-lfaiikals  lebeDde,  Cliroittel  Thietmar 

die  Folgen  der  in  jenen  Gejrendea  unaufhörlichen 
Kämpfe  und  Fehden  für  die  dafiigen  Bewohner 
diiidi  die  spriichwörttiche  Redensart  anscIiauHch 
macht :  „Sie  sind  verstreut  worden  wie  die  Klaven, 
die  man  nach  verschiedenen  Gegenden  in  die  Sklaverei 
verkauft  so  war  unter  einer  dieser  Gegenden  • 

iBch  Spanien  genteint,  wohin  durch  Vermittlung  von 
Lyon  und  Verdun  Sklaven  gebracht  wurden. 

Die  Araber  selbst  erhielten  diese  Sklaven  untnittel» 
bar  ans  (jalizien,  <l.  h.  von  den  Meereskiisten  des  nord- 
wohJiii  hcn  Winkels  von  Spanien.  Es  landeten  dort 
seit  langer  Zeit  die  Uandelsschifle  eines  kräftigen  Volkes, 
das  nicht  nurGrensnachbar  der  Siaven  :war,  sondern 
Midi  auf  den  Kasten  des  baltischen  Meeres  lange  über 
sie  lirrrschte.  Das  waren  nämlich  die  Normannen. 
Schon  vuin  Jahre  S27  hantierten  diese  kriegerischen 
Seeräuber  an  den  Küsten  von  Ualizien  und  Portugal. 
Wenn  wir  erwägen,  dass  sie  hanptsächlich  mitSklaven 
Kandelten^  und  wenn  wir  uns  zugleich  an  jene  zahl* 
Tckhen  Sklavenmärkte  erinnern,  welche  nach  dem 
Zcugniss  Helmolds  bis  in  die  spätere  Zeit  auf  den 
iotten  des  baltischen  Meeres  stattfanden,  so  kann  ea 
SBS  nicht  Wundernehmen,  auf  welche  Weise  die  An* 
tialusier  Siaven  in  Galizien  finden  konnten. 

Man  fan^l  sie  thritsächlirh  in  allen  den  Ländern  und 
auf  allen  den  Strassen,  woher  sie  Ebn-Haukal  in  so 
grossen  Massen  nach  Spanien  gebracht  sieht. 

Es  fehlt  übrigens  nicht  an  verschiedenen  ander- 
Weitij^en  Angaben,  welche  die  Nachricht  Ebn-Ilaukals 
vei  \  ulistäiidigcn,  ja  es  fehlt  nicht  an  specieiien  Be- 
richten über  die  Geschicke ,  welche  die  nacli  dem 
arabischen  Spanien  gebrachten  Siaven  dort  im  Laufe 
der  Zeiten  hatten.  Sie  waren  das  eine  Mal  gans  all«* 
täglich,  später  immer  günstiger  und  zuletzt  ausser- 
ordentlich glänzend.  Es  berichten  hierüber  die  ara- 
bischen Schriftsteller,  indem  sie  die  Geschichte  der 
Mauren  in  Spanien  eraahlen»  und  ihro  Berichte  sind 
lientigen  Tages  noch  grösstentheils  nur  handsohriftlioh 
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vorhanden,  da  sie  bis  jetsi  in  grösserer  Ausdehnung 
neck  nicht  abgedrackt  wardeo.  Et  befasste  sieh  mif 
ihnen  jedoch  im  vergangenen  Jahrhundert  hanpfsSchlich 

der  gelehrte  Bibliutiiekar  Casiri  in  Madrid,  welcher 
daselbst  im  Jahre  1760  ein  Werk  unter  dem  Titel: 
Biblioth eca  Arabico-HispanaKsciiriaiensia 
.  herausgab.  Später  veröffentlichte  im  Jahre  1816  su 
London  der  Englteder  Murphy  seine  Geschichte  der 
mohamedanischen  Herrschaft  in  Spanien  fHistory 
of  the  mahometan  empire  in  Spaiu),  welche 
hauptsächlich  aus  den  Quellen  Ca8iri*s  geschöpft  ist. 
Beide  Arbeiten  enthalten  Nachrichten  und  Auszüge  aua 
arabischen  Geschichtschreibern  Spaniens,  wobei  die 
dasigen  S!aA  en  öfters  erwähnt  werden,  sie  geben  jedoch 
von  der  Heichhaitigkeit  der  arabischen  historischen 
Literatur  im  Allgemeinen  keinen  genugenden  Begriff. 
Erst  im  Jahre  1820  erschien  in  Madrid  ein  in  dieser 
Beziehung  vollständiges  M  erk.  Es  ist  dies  J.  A.  Conde's 
Geschichte  der  arabischen  Herrschaft  in  iipanien  (  IJi- 
storia  de  Ja  dominacion  de  los  Arabea  en 
Espana,  sacada  de  varios  manuseritos  y  me* 
morias  arabigas),  welche  deutsdi  von  Ratsch- 
mann in  Karlsruhe  1825  lierausgegeben  wurde.  Indem 
Conde  zum  ersten  Mal  in  umfänglicher  Schilderung  die 
Herrschaft  der  Mauren  in  Spanien  nach  den  Worten  der 
arabischen  Historiker  beschreibt ,  hat  er  sogleich  den 
reichlichsten  Vorrath  von  Berichten  ftber  die  Slaven  in 
Spanien  aufgestapelt.  ^ 

9.  JDie  slmviAche  Mjeihgarde  in  Cardata» 
Die  älteste  Erwähnung  der  Slaven  in  Spanien  kommt 
aus  der  Zeit  des  Emir  oder  König  Hakemi. ^  welcher 
über  die  Araber  Spaniens  vom  Jahre  796  bis  822 
herrsdite.  Wir  lesen  darüber  in  Conde's  W^erke: 
König  Hakem  fährte  an  seinem  Hofe  eine  Leib- 
garde von  SOOO  Bewaffneten  ein ,  in  deren  Zahl  sich 
3000  Mozaraber  und  2000  Slaven  befanden.  Auch 
hielt  sich  der  König  Hakeni  viele  Eunuchen  im  Innern 
des  l^alastes.^^ 
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Et  gmc^iah  diiHse«  ein  hundert  Jahre  nacb  lier  Gr- 
ebeniiig  Spaniens  durdi  die  Araber  and  fiinßsig  Jakre 

nach  dem  Auftreten  der  berühmten  Dynastie  der  Oiiie- 
jatlcn,  welche  vorher  im  Grosskalifat  von  Bagdad 
herrsciit^,  Uakem  I.  oder  mit  seinem  ganzen  Ndmen 
AJhakem  benHuichem  Abulaai  war  der  dritte  arabische 
König  aus  der  Dynastie  der  Omejaden  und  hat  den 
Ruhm  eines  der  thätigstenMonarclicii  seines  Geschlecht  s. 
Indem  er  sich  bemühte,  der  neuen  Herrschaft  das 
pi^tfDÖglichste  Ansehen  und  den  grössten  Glanz  zu 
rerleshen,  leicfanete  sich  Hakem  voneügliGh  dadurch 
aas ,  dass  er  die  noch  fehlenden  Chargen  des  orientali- 
schen Hoflebens  ergänzte.  In  Flinsicht  hierauf  war  es 
erforderiich)  sic^  mit  einer  zahlreichen  Menge  von 
Sklaven  zu  umgeben,  iv^he  zum  Dienst  und  zum 
Scbnts  des  Monarchen  verpflichtet  waren.  In  der  That 
war  auch  der  Hof  Hakems  wirklich  mit  einer  so  grossen 
Schaar  dienender  Sklaven  angcßdlt,  wie  deren  iiarh 
den  ausdriickUchen  Angaben  der  arabischen  Schrift- 
sieUer  ^vorher  weder  sein  Grossvater  noch  sein  Vater 
fiUbt  hatte.*^  Die  Hofgarde  bekam  ihren  Sold  und 
bestand  aus  zwei  Abtheilungen:  Die  eine  war  heritten, 
hg  in  den  an  den  könis^l.  Hof  anstossenden  Kasernen 
ttftd  zählte  3000  sogenannter  Mozaraber,  d«  i.  ehe- 
saaUger,  unter  der  Herrschaft  der  Araber  entnationa- 
Ksiffter  andalusischer  Christen,  w*elche  meistens  Re- 
negaten waren.  Die  zweite  Abtheiluns  diente  zu  Fuss 
im  Innern  des  Hofes  und  bestand  aus  2000  in  fremden 
Landen  gekaufter  Sklaven ,  welche  aiPich  den  Palast- 
diensl  um  die  Person  des  Königs  zu  versehen  hatten. 

'  Diese  letzteren  waren  Slaven.  Die  ans  ihnen  be- 
stehende Abtheilung  nennen  die  arabischen  Geschichts- 
schreiber stets  und  ausdrücklich  „die  slavische  Garde^S 
die  Slaven  oder  mit  dem  arabischen  Worte  Seklaben 
oder  Sakiaben.  In  den  arabischen  Excerpten  des  Ca- 
tiri  hat  diese  Benennung  noch  die  Form  Skalab,  Ska- 
'abinnd  mit  lateinischer  Endung  Scalabaeus,Scala- 
Uta^u  Ab  Ursache  dessen  giebt  der  Herausgeber 
mlbai  9Bf      indem  er  sich  in  der  Vorrede  n  seinem 
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Wecke  darüber  beklagt,  daes  in  den  ven  ihm  unter- 
stMtbten  arabiadien  Mannscripten  oft  die  Voealisatlen  ^  ^) 

.fehlt,  weswegen  man  sie  nach  Belieben  zu  setzen  ge> 
nötkigt  sei,  —  er  habe  sich  an  die  im  Mittelalter  ge- 
wöhnliche lateinische  Form  Sola  vi  oder  Sclabi  ge- 
halten und  statt  der  jezt gebräuchlichen  Lesart  8 akl ab 
gewöhnKch  Skalab  gelesen.  Uebr%ens  wusste  ea 
der  gelehrte  Bibliothekar  von  Madrid ,  wer  diese  so 
genannten  Fremdlinge  gewesen  seien,  da  eraiifSeitcf 
206  des  2.  Theiles  selbst  die  Erklärung  beifügt:  jJOim 
Skaiaben  sind  lliyrier,  gemeiniglich  Siaven  genannt, 
welche  in  damaliger  Zeit  Waffendienst  in  Spanien 
thaten."*^)  Auch  ist  es  keinem  der  spätem  Schrift- 
steller in  den  Sinn  gekommen,  diese  Skalaben  für 
etwas  anders  au  halten,  und  die  neueren  (Jebersetzer 
der  arabischen  Geschichtsschreiber  Murphy  und  Conde, 
w  ie  (iie  ans  ihnen  schopfenden  Schriftsteller  Aschhach 
in  seiner  Geschirhte  derOmejaden  und  Flfimmer-Purg- 
stali  in  dem  Gemäldesaal  der  Lebensbeschreibungen 
grosser  moslimiseher  Herrscher  werfen  die  arabische» 
Form  vollständig  bei  Seite  und  schreiben  nacb  gewohn- 
liclier  Weise  SJaven,  Sciavonians,  Slaves, 
Slavonier. 

Ausser  den  Pflichten  der  Leibwache  hatten  die 
Siaven  in  Cordova  auch  den  Dienst  als  Eunuchen  sn 
erfüllen,  wie  ihn  Ebn-Haukal  den  Siaven  in  Andalusien 
zuweist,  d.  h.  sie  hatten  die  Dienstleistungen  in  den 
innern  Gemächern  des  Palastes  zu  besorgen,  in  jener 
oben  angeführten  Stelle  Conde's  aus  den  arabischen 
Berichten  ist  in  der  Erwähnung  der  aswei  Tausend 
Siaven  bei  der  Leibwache  König  Ilakems  unmittelbar 
auch  die  Erwähnung  der  p:rossen  Menge  Enmichen  im 
Innern  des  Palastes  enthalten,  und  jene  Nachricht  Ebn- 
Haukals  von-  der  ausserordentlichen  Anasahl  slavischer 
Eunuchen  in  .  Spanien  giebt  uns  die 'Gewissheit,  dass 
die  bei  Coiidc  almtcn  Eunuchen  zum  grossen  Theile 
auch  Siaven  gewesen  seien.  Ueberhaupt  mociite  nacli 
weiteren  Zeugnissen  der  arabischen  Schriftsteller  die 
Anaabi  der  Siaven  unter  den  königHcben  Eunnchen  so 
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ühtTwiegiMul  sein,  <lass  die  Lfeneiiiiung  Slave  und  Eii- 
iiucli  volistandip;  gleirhhedeutrnd  wurde.  Dalter  lieisst 
c»  /«.  ß.  stau  9,ein  Eunuch  erschlug'  den  König  Ali^^  auch 
9,ein  Stave  erschlug  den  König  Ali^^  ^  ^)  —  statt  ,»yiel 
Slaven  mnssten  deswegen  den  Krenzestod  erleiden^, 
schreifu'd  die  arahisrhen  Clironisten  „viele  Fuiiuichea 
erlitten  die  Todestrate  statt  „Wadha,  der  Auf- 

seher der  9lavischen  KänunerUnge^^  lesen  wir  aiicU 
„Wadha,  der  Aufseher  der  Eunuchen^^  u.  s.w*  End« 
lieh  wurde  die  Benennung  „ Eunuchen'*  ungehöriger 
Weise  auf  die  gan>:e  slavische  f.eibwachc  übertragen 
und  sie  wird  von  den  rdihern  arabischen,  wie  von 
den  spätem  christlichen  Schriftstellern  also  gebraucht. 
Statt  daher  niitConde  eu  sagen,  dassin  der  Leibwache 
des  Königs  Hakem  2000  Slaven  dienten,  zählt  der 
Orientalist  lierbelot  in  derselben  2000  Huiiuelien  ^  ' ); 
und  der  bekannte  spätere  Krieg  zwischen  der  slavi- 
sehen  ond  afrikanischen  Leibwache  %%ird  von  dem 
mhisehen  Chronisten  Alhomaidim  der  Krieg  der  Eu- 
nuchen mit  den  Berbern  genaiuü.  Damit  kommen 
autli  cniilieli  die  jetzigen  üebersetzer  der  aiabisehen 
Berichte  überein,  indem  sie  schreiben  wie  Aschbach 
^e  slavonischen  Eunuchen  in  der  Leibwache/^ 
•der  wie  Hanimer-Purgstall  „durch  den  Anführer  der 
hlavi.schen  Eunurheinvaehe." 

Und  ge\\  iss  konnte  eine  allj^jemeine  Benennung  um 
so  leichter  sowohl  aufdieSlaven  in  der  Leibwache  und 
anf  die  slavisehen  Käinmerlinge  übertragen  werden, 
als  sowohl  die  einen'^  als  die  andern  Sklaven  waren, 
welche  man  /iif^leich  mit  jener  i\h'ngeslavischer  Skla\  c  n 
eingekauft  iiatte,  welche  nach  Ebn-Ilaukal  aus  Anda- 
lusien weiter  in  verschiedene  Länder  versandt  wurdcfh. 
Ein  xuverlässiger  arabischer  Schriftsteller  erzählt,  man 
habe  die  Slaven  in  Cordova,  w  eil  sie  die  Sprache  der 
Moslemim  nieht  verstanden  hatten ,  auch  Stumme, 
arabisch  al-charas,  genannt.  llainmer- Purgstall 
hält  das  für  eine  angemessene  Wiedervergeltang,  w*eil 
dieDentsehen  von  denSlaven  auch  Nömcy  oder  Stumme 
genannt  würden.  ^ 7)    Ein  anderer  englischer  Schrift- 
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steller  hält  diese  Slaven  fttr  „Fremdlinge  aus  dem 

Orientes  was  in  Rücksicht  auf  die  geograiische  Lage 
der  slavischen  Länder  an  der  untern  Donau  oder  an  der 
.  Weichsel  und  dem  Dniepr  iin  Giegensatz  2u  der  pyre- 
näischen  Halbinsel  als  ganz  annehmbar  erscheint. 

Es  fehlt  äbrigens  nicht  an  Hinweisungen  sur  nähe- 
ren Bezeichnung  der  Herkunft  einiger  Slaveii  in  Spa- 
nien.  Von  einem  der  berühmtesten  slavischen  Anfüh- 
rer, von  dein  wir  später  im  Besonderen  sprecheo 
werden,  hat  sich  die  Nachricht  erhalten,  dass  er  aui{ 
Dalmatien  gewesen  sei.        Viele  Slaven  in  der  Leib- 
wache des  spätem  Kalifen  Abdelrachman  III.  leitet 
einer  der  neueren  Schriftsteller'®)  aus  den  slavischen 
Gegenden  Ungarns  ah.    Es  gingen  von  dort  nämlich 
swei  verschiedene  Uandelsstrassen ,  auf  denen  die 
grossmährischcfli  Sklaven  schliesslich  nach  Spanien  ge- 
langen konnten.    Die  eine  ging  gegen  Westen  nach 
Frankreich  über  jenen  bayerischen  Grenzdistrict,  wo 
durch  die  Erlasse  des  deutschen  Königs  Ludwig  aus 
dem  Jahre  906  der  Handel  mit  mährisc4ien  Sklaven 
von  aller  Zollabgabe  befreit  war ;  ^  > )  die  andere  f&lurte 
gegen  Süden  nach  Venedig,  mit  dem  die  Magyaren  von 
den  ersten  Zeiten  ilires  Einfalls  in  Grossniähren  im- 
unterbrochen  in  Verbindung  standen.    Aus  Frankreich 
aber  und  Venedig  öffnete  sich  für  die  armen  mähri- 
schen „Kananiter*^  ein  bequemerer  Weg  zu  den  Arabern 
in  Cordova,  als  zurück  in  das  \  aterland.    Aul  die  ga- 
lizischen  Märkte  gelangte  der  slavische  Sklave  am 
wahrscheinlichsten  aus  den  Elbgegcnden,  von  wo  aus 
sie  entweder  durch  Deutsche  auf  der  Strasse  über 
Verdun,  oder  durch  Normannen  auf  dem  Wege  zur  See 
nSch  Spanien  geschafft  wurden. 

Auch  passt  die  Zeit  des  allerersten  Auftretens  der 
Slaven  in  Spanien  m  verschiedenen  Thatsachen, 
ivelche  diese  Erscheinung  erklären  konnten.  Die  Ein«- 
führun^^  der  sla^  ischen  l^eibwächter  und  Eunuchen 
durch  Konig  Alhakem  I.  geschah  in  den  Jahren  796  und 
832  und  grade  in  diese  Zeit  fallen  die  grausamsten 
Unterjochungen  in  den  slavischen  Ländern.  Nach  dem 
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Jahre  747,  wo  man  aiiCfleii  Märkten  zu  Rom  ofTentlich 
Sklaven  zur  Ausfuhr  in  die  arabischen  Länder  kaufte, 
gewann  der  seeräuberische  venezianische  Menschea- 
Imdei  die  grösste  Ausdehnung  längst  dcfr  slavisobea 

Küsten  des  adriatischcn Meeres.  Im  Jahre  789  hradicii 
fiher  dieRlbslaven  die  ersten  liriegsstürme  der  Franken 
und  Deutschen  herein,  die  jedesmal  mit  dein  Abfüliren 
dner  grossen  Menge  Slaven  in  die  Slkiaverei  endeten. 

Nach  der  Zeit  Alhakenis  I.  bort  man  von  den 
Sfaven  in  Cordova  längere  Zeit  nichts  weiter,  als  dass 
sie  sich  da  am  Hofe  befunden  hätten.  Dieses  hew^eist  ' 
noch  folgende  Erwälmung  aus  der  Zeit  des  Königs  Ab- 
daüa  Bwischen  888  und  912,  indem  sie  uns  ein  Bild 
Burer  Aufrüstung  und  ein  schmeichelhaftes  Zeugniss 
ihres  ;^ii(ea  Rufes  giebt,  welchen  sie  beim  Volke  er- 
langt iialten. 

„Als  Abu  Otman  die  Würde  eines  Vezirs  nieder- 
gelegt hatte^^  —  sagt  wörtlich  der  arabische  Bericht 
—  ,^set2te  ihn  der  König  Abdalla  über  seine  slavische 
Leihwache,  welche  aus  lauter  Fremdlingen  aus  dem 
Omnt  bestand.  Diese  standen  in  grossem  Ansehn 
und  seichneten  sich  durch  Vorziige  in  Gestalt  und  Be* 
■ehmen^  durch  er|];robte  Tapferkeit ,  Treue  und  An* 
kangüchkeit  aus.  Die  Slaven  besorgten  den  Dienst  im 
hiiiLin  (ies  Palastes  und  jeder  war  mit  einem  zwei- 
händigen Schwerte,  mit  einem  Schilde  und  mit  einer 
Streitaxt  ausgeri'isti  t." 

Auf  Abdalla  folgte  jener  Abdelrachmann  HL»  wel- 
cher Gesandtschaften  vom  Könige  der  slavisehen  Geba- 
lim  und  von  dem  slavisehen  Fürsten  Ducu  empfing. 
Er  war  einer  der  berühmtesten  unter  den  arabischen 
Kegmten  in  Spanieiv  und  er  war  der  erste  unter  den 
WDigen  seiner  Dynastie,  welclier  den  Titel  Kalif 
SAnalim ,  welchen  die  lateinischen  Chronisten  mit 
.'J\Kisf»r"  übersetzeiL  Die  9:ahlreichen  von  verscliiede- 
oea  Monarchen  an  ihn  geschickten  Gesan<ltschafteo» 
die  noch  vorhandenen  Ruinen  der  von  ihm  erbauten 
Gebäude,  die  bisher  erhaltenen  Handschriften  der  von 
ihm  beförderten  arabischen  Literatur  zeugen  noch 
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heute  voii  dvin  tiii^^cwüliniichen  Glänze  seiner  Krunc. 
Indem  er  mit  beispielloser  Praclil  an  tunfzig  Jahr 
(von  912  961)  ^licrrachtei  .gestaltete  er  alle  von 
seinen  Vorfahren  überkommeaeA  Einrichtungen  viel 
umfänglicher  und  glänzender.  Däs  erfuhr  auch  die  von 
Alhakeni  I.  gegründete  königliche  Leibwache,  beson- 
ders die  slaviscikc,  Die  gesatnmte  Leibwache  bestand 
nun  aus  129*^0  Mann  in  drei  Abtheilungen  verschiedner 
Nationalität,  nämlich  aus  Slaven»  andalusischen  Moza* 
rabern  und  afrikanischen  Mauren  oder  Zenetem.  Jede 
dieser  Abtiteilungen  war  daher  unter  Abiielraclnnan 
bis  auf  40UÜ  Mann  Bewaffneter  crböiit  wurden.'^-') 
Nach  andern  Nachrichten  hatte  dieser  Kalif  an  seinem 

'  Hof  6,087  8laven.  Möglicherweise  bezeichnete  die 
obenerwähnte  Anzahl  von  4000  Slaven  diejenigen, 
welche  in  der  Leibgarde  dienten,  und  die  idirigrn  liat- 
ten  Ziiunieniienst  um  ilie  Person  deskaliien  zu  leisten. 
Jedeniiills  hielten  sowohl  die  slavischen  Känimerlingey 
als  auch  die  4>ewafrneten  Slaven  aus  der  Leibwache  das 
Innere  des  königlichen  Palastes  besetzt,  umgaben  fort- 
Wcihrend  (b'n  Monarchen  und  hatten  daher  einen  viel 
leichtern  Zutritt  zu  seinem  Verlrauen  und  zu  seiner  Be- 
räcksichtigung,  als  die  beiden  andern  Abtheilungen  der 
berittenen  Mozaraber  und  Afrikaner. 

In  einer  solchen  nächsten  Nähe  erblicken  wir  die 
slavische  Leibwache  zur  Zeil  Abdelrachinaiis  III.,  um 
das  Jahr  949,  bei  der  feierlichen  Audienz  der  Gesandt- 
schaft des  Kaisers  von  Byzanz,  wie  auch  später  nach 
dem  Tode  dieses  Kalireh  im  Jahre  9^H  bei  der  Inthro- 

.  nisation  seines  N^t  Idolgers  Alhakt  in  III.  Vornänilicli 
die  letztere Scenc  —  erzählen  die  aral:^ischen Quellen^ 
—  war  eine  der  glänzendsten.  „Den  auf  dem  Throne 
sitzenden  Herrscher  umgaben  seine  Brüder  und  Oheime^ 
sowie  die  Anfuhrer  seiner  Leibgarde,  sowohl  der  sla- 
vischen, als  aiHl)  andalusischen  und  afrikanischeiit 
Dem  Throne  gegcjud)er  stand  der  liadiib  mit  den  Ve- 
ziren.  Die  in  zwei  Reihen  aufgestellte  slavische  Leib- 
w/iche,  in  der  einen,  tiand  das  blanke  Schwert,  in  der 
andern  ein  grossmächtiges  Schild  haltend,  nahm  in 
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einem  Halbkreise  fast  den^  ganzen  Raum  des  Saales 

ein.  Hinter  ihm  standen  ebenfalls  in  zwei  Reihen  die 
Mohreusklaveii  in  weisserKleidung  mit  Streitäxten  auf 
den  Schultern.  4iif  dem  S(  hlo$spla(/e  hielt  die  an« 
dalttsische  und  afrikanische  Leibwache,  im  prächtigen 
Aaxug  und  mit  glänzenden  Waffen.  Den  iibrigen  Platz 
fällten  Sklaven,  mit  blossen  Scliw  crtorn  in  der  Hand/* 
Aber  nicht  allein  zur  Schaustellung  bei  ähnlichen 
Ft'stiichkeiten  diente  der  Palastdimsf  den  Slaven  in 
Cerdo^-n.  Durch  die  Gunst  der  KaKfeii  und  durch  das 
Zimamnieh treffen  günstiger  Umstände  schwangen  siqIi 
tiai^e  unter  der  Hetrieninc^  der  Nachfolger  Alliakems  II. 
itt  Anfang  des  11.  Jalii  iiuuderts  bis  zur  höchsten  Würde 
am  Hofe  auf,  nämlich  zur  Würde  eines  Uadtil>,  d.  h. 
eines  ersten  Ministers,  der  in  Angelegenheiten  des 
Krieges  und  Friedens  die  Hauptstimnie  hatte.  Andere 
gelangten  noch  litiher  und  iiitUin  sie  mii)  innern 
Krieg  benutzten,  weicher  in  jener  Zeit  das  Reich  der 
Osiejaden  in  kleinere  Stucke  zerbröckelte,  gelang  es 
ümen,  sich  zu  unabhängigen  Herrschern  einiger  solcher 
Bnichstürke  zu  machen.  Zuvörderst  wollen  v\  ir  aber 
vuQ  den  Uadiibs  sprechen. 

A  MHe  mUMMChen  Mad^kibs  oder  t^r0snDi^^ 

trüget. 

Solche  slavische  (irosswiii deiiCiiiger  gab  es  unter 
verschiedenen  Köui^en  i iiiife,  njimlich :  Wadlia,  Hajran, 
Naja,  Razykala  und  Sekan.  Bevor  wir  ihre  Geschickte 
mnstandKcher  beschreiben,  müssen  wir  vorerst  noch 
einige  allgemeine  Betrachtungen  vorausschicken. 

Wi»  haben  aus dmi  oben  angeliilü  Jen  Beis|Hele  Abii- 
Otmans  gesehen,  dass  das  Comniando  der  slavischen 
Uäigarde  in  Cordova  niemals  gebornen  Arabern  an- 
ftttraut  wurde.  .  Die  hier  genannten  slavischen  An- 
fihrer  gehörten  daher  keineswegs  zn  den  letztem.  Von 
Ätien  spradien  die  arabischoTi  (^lellen  ans<lriu  klich  als 
von  Sfaven  (Aisakiab)  und  es  heisst  z.  B.  Wadha  der 
Slave,  Hajran  der  Slave,  Naja  der  Slave  u.  s.  w. 
illerdirrgs  morhte ihnen  ihre  fremde  Herkunft  die  Rolle 
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8U  spielen  erleielileriiy  in  wekher  sie  in  der  Geschichte 
Andalusiens  anfkreten«  Als  Auslander  ohne  persönliche 

Verbindungen  fanden  sie  bei  den  Kalifen  um  so  mehr 
Zutrauen,  und  indem  sie  zu  wiciitigen  und  reichbelohn- 
tenOienslen  verwandt  wurden,  hatten  sie  Gelegenh^t, 
diese  wiederum^  durch  Treue  und  Aufopferung  zu  ver- 
gelten. Jedenfalls  Mlchneten  sich  aUe  slavischen 
Hadiibs  durch  besondere  Anhänglichkeit  an  die  Dy- 
nastie der  Oinejaden  aus.  und  erst  nach  deren  voll- 
ständigem Untergange  durften  sie  sich  einzelne  Theile 
ihres  Nachlasses  aneignen. 

Um  ein  f:;enaueres  Bild  von  den  mit  solcher  Würde 
bekleideten  Anfiihrern  der  slavisclicn  Leibwache  zu 
erhalten,  müssen  wir  einiger  andern  tiergleichen  Garden 
gedenken  9  Welche  gleicher  Massen  aus  gekauften  oder 
mit  Gewalt  genommenen  Leuten  bestanden,  und  tm 
Zeiten  ebenso  übermächtig  an  dem  Hofe  ihrer  Herrscher 
waren,  wie  z,  B.  die  Mameluken  in  Egypten  und  die 
Janiöaren  in  8tambul.  Die  einen  wie  die  andern  re- 
krutirten  sich  durch  das  unaufhörliche  Zuströmen  ^^on 
jungen  ierkessischen  und  christlichen  Sklaven,  die  bei 
der  Aufnahme  in  die  Reihen  derGarde  die  niahomeda- 
nische  Religion  und  einen  neuen  Naiiien  annehmen 
mussten.  Auf  diese  Weise  ergänzten  sich  auch  die 
Slaven  in  Cordova  durch  fortwährendes  Hinzukaufen 
bald  von  heidnischen,  bald  von  christlichen  jungen 
Leuten  aus  verschiedenen  slavischen  Landern.  Die 
nenaufgenommenen  Gardisten  und  Käinnierlinge  des 
Palastes  nahmen  entweder  aus  ZWang  oder  aus  freien 
Willen  den  Islam  an,  kleideten  sich  nach  Art  der 
Moselmanen  und  eigneten  sieh  die  Gebfauche  des  neuen 
Vaterlandes  an.  Der  cheiualige  Familienname  musste 
dem  neuen  mohaniedanischen  weichen  oder  wurde  im 
Munde  und  dann  in  den  [Handschriften  der  Araber 
wunderlich  umgestaltet  Wir  dürfen  uns  daher  nicht 
wundern ,  wenn  die  Namen  unser  Hadübs  nicht  rein 
slavisch  klingen,  da  sie  ja  auch  unter  ihrem  orientali- 
9  hen  Turban  und  angethanmit  den  Zeiclienihrer  Würde 
nach  eher  Mnselmanen  als  Slaven  glichen. 
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Und  nickt  allein  aus  den  ReihiBn  der  Leibwache 

mociiteii  die  slavischeii  Stellvertreter  der  Kalifen  her- 
vorgehen.   Der  Anfang  zu  ili rem  Glücke  konnte  bis- 
weilen die  niedrigeUiensütute  eines  Sklaven  im  königl. 
ScMa^emach  sein.   Wenn  etwa  einer  der  spätem  sla- 
visdien  Grosswurdenträger  mit  dem  Eunnchendienste 
begonnen  hätte,   welchen  nach  Ebn- Flaukais  und 
Anderer  Berichten  soviel  Slaven  in  Cordova  zu  ver- 
richten hatten»  so  wäre  dieses  auch  nicht  als  etwas 
Ihfgawöhnlicbes  anzusehen.  Nämlich  viele  der  berühm- 
testen Helden  des  mahomedanischen  Orients  waren 
ursprünglich  Eunuchen.  Ja  selbst  im  cliristlif  heu  Reiche 
\oa  Byzanz  haben  zu  Zeiten  Eunuchen  den  kaiserlichen 
Tiiron  erschüttert,  und  Eutropius  /«ur  Zeit  des  Üaisers 
'Arkadius,  Cbrysttfi  zur  Zeit  des  Theodosius  und  seiner 
Schwester  Pulcheria,  sowie  NarseszurZeit  des  Justinian 
haben  einen  eben  .so  lierii hinten  Namen  in  der  griechi- 
schen Geschichte,  als  die  .slavischeu  Hadiibs  bei  den 
arabischaii  Geschichtsschreibern*    Moclitc  nun  irgend 
dacr  sa  solch'  hoher  Würde  gelangter  Slave  Ursprung* 
fidh  aus  der  Zahl  der  Eunuchen  des  Palastes  oder  aus 
den  Reihen  der  Leibwache  !h  rvoi^^egangen  s^*in,  so 
stützte  er  sich  bei  den  Entwürfen  seines  Ehrgeizes  ge-  * 
wiss  auf  die  bewaffnete  Schaar  seiner  Stammesgenossen, 
Guid  in  ihr  eine.stets  bereite  Hülfe  und  erhielt  endlich 
imnerhin  als  Apfuhrer  der  slavischen  Garde  seine 
liekung. 

indem  sich  die  Slaven  eng  aneinander  schlössen, 
verstanden  sie  es  zugleich,  ihre  Macht  durch  das 
Bundnias  mit  einer  mächtigen  i^iandespartei  «n  ver- 
mehren. Es  bestand  nämlich  eine  von  den  Alameriden 
eebildete  Partei,  zu  w  elcher  die  i\lilglie;ler  niui  l  reunde 
iier  Familie  des  übermächtigen  Hadzib  AUnansor  ge> 
liiften.  Der  beginnende  Verfall  derOmejaden>Dynastie 
tm  iMiuptsaehlicb  dadurch  zu  Tage ,  dafis  der  seit  dem 
Jshre  976  regierende  Kalif  Ilischem  II.,  vorher  längere 
Zeit  minorenn  uiid  spater  nur  den  Vergnügiinii^en  in  den 
(iärten  seines  Palastes  ergeben,  sich  keineswegs  mit 
tkn  Regierungssorgen  zu  beschäftigen  geneigt  war. 


Digitized  by 


24 


sondern  sie  gän/Jicli  seinem  IJadiili  Almansor-iiberiiess. 
Allerdings  thaf  dies  den  öffentlichen  AngelegenheHeii 
keinen  Eintrag,  da  der  Had^jf>  Miilianied  Alinaasor 
zu  ilon  verdienstvollsten  Märiuern  des  miiselinanisflien 
Spaniens  beizuzählen  ist,  denn  er  war  es,  der  durcli 
seine  fünfzig  siegreiche  Schlachten  gegen  die  Christen, 
sowie  durch  seine  ausserordentliche  Sorgfalt  nm  die 
Förderung  der  Wissenschaften,  vorzüglic!)  durcli  die 
(iHinduhiJ:  der  Akademie  der  Wissensciialten  und 
schönen  iiiinste  zu  Cordova,  der  langen  Regierung 
Hiscbems  im  hohen  Grade  Glans  erwarb.  Ihn  um- 
gab daher  eine  grosse  Menge  Verehrer,  Parteigenossen 
und\  erwandte,  welrlie  von  den,  vnuiKalif  Hischeni  dem 
AhnaiiSfH-  liesrlieiikten  schönen  (Härten  von  Alaineria, 
die  zum  gewöhnlichen  Aufenthalt  von  Ainiansors  Fa*' 
inilie  dienten  und  wo  von  ihm  gelehrte  und  diplomati- 
sche Verhandlungen  abgehalten  wurden,  allgemein  die 
AlauK  liden  genannt  wurden.  Als  Fieunde  des  den 
Omejaden  treuen  Madiib  zeichneten  sich  die  Alameriden 
durch  Zuneigung  zu  dieser  Dynastie  aus  und  zogen 
dadurch  auch  die  den  Omejaden  ebenso  treuen  Sl^ven 
auf  ihr6  Seit^. 

Ks  giel>t  allerdings  Muthinassungen,  als  wenn 
zwischen  Almansor  und  den  Slaven  ein  noch  engeres 
Band  bestanden  hätte»  Wir  finden  nämlich  bei  einigen 
neueren  Schriftsellem  die  Meinung  ausgesprochen ,  als 
wenn  Almansor  zuerst  die  slavische  Leibwache  in 
(.\>rd()\  a  eingeführt  hätte.  ^  ^)  Fornei  wäre  der  Name 
der  Partei  der  Alameriden,  welchen  man  <lann  auch 
auf  die*  Slaven  ausgedehnt  habe,  von  Aimansors 
Familiennamen  Aamen,  arabisch  Alaamen  herzuleiten. 
Da  wir  aber  wissen,  dass  die  Sias  en  damals  schon 
länger  als  150  Jahre  am  IJdle  der  andalusischen  Könige 
dienten I  so  können  wir  uns  diese  verineintUche  Ein- 
führung der  siavischen  Leibwache  durch  Almansor  nicht 
anders  erklären  ^  als  dass  er  sie  wahrscheinlich  be- 
deutend vermehrt  hat  Dem  sei  nun  wie  ihm  v\oIlc, 
die  Slaven  bildeten  am  königlichen  Kofe  zu  Cordova 
^eine  ansehnliche  Macht»  und  indem  sie  mit  Aimansors 
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Partei  in  Verbinciiing  traten,  so  werden  sie  gewöbiiltch 
auch  mit  ilerait  Namen  in  Verbindung  gebracht  Daher 

Wen  wiv  ,,A!anierif|pn  iiad  Slaven'*  —  „Slaven  imd 
Maiiieriden'*  wicderiiult  auf  jocicin  Blatte  der  arabischen 
Berichte;  last  alle  Siavea  haben  den  ßtunamen  der  , 
Alameriden,  el  Alainerl,  und  wir  treffen  auch  auf 
den  Atisdrttck  ,,der  alameridtschen  Slaven/* 

Auf  (irmul  der  Verdienste  des  alles  regierenden 
Hadiibs  Alniansor  ftdgte  ihm  im  Amt  ynd  Würde  sein 
^  Abdelnielili  (im  Jahre  1002),  der  das  Ansehen 
arines  Baiises  so  glänzend  zu  machen  wusste,  dass 
nach  feinem  baldigen  Tode  (im  Jahr  1008)  das  Hadiibat 
;it'\vis8cr  IVlÄssen  als  Krbe  an  Alman^iHS  zweiien  Scdin 
Al)(ieirachme(i  überging.  Allein  dieser  erwies  sich  als 
einen  unfähigen  und  leichtsinnigen  iMenschen  und  der 
Koaig  Hiacheni  verstand  es  nicht,  ihn  durch  jemand 
üKlerea  zu  ersetzen  oder  mit  eigener  Hand  das  linder 
A^T  Hefjiening  zu  führeii.  kam  daher  '/u  Aeusse- 
rungcn  der  Unzufriedenheit  und  zu  Unruhen,  als  deren 
Uiter  sich  hauptsächlich  Muhamed  Abdeldiabar ,  ein 
häufiger  Anverwandter  der  Omejaden,  aufwarC 
seiner  Anfuhrung  brach  ein  Aufstand  aus,  Abdel- 

I  nnen  niusste  am  Kreuze  sterben,  als  die  Aufsfandi- 
stien  Cordova  erobert  hatten ,  und  i^Iuhamed  wurde 
(im  Jahre  1009)  zum  Hadiib  erbobcii.    Seine  weitern 
Hioe  brachten  Wadha,  den  ersten  unter  eleu  slavi- 
^nHadiibs,  auf  die  Bühne  und  aut  iUn  folgten  die 
Slaven 'Hajran,  i\aja  und  andere.    Die  Kiumiscliung 
^^riSlaven  unter  der  Anftihriing  der  slavischcn  Hadiibs 
in  die  Innern  Wirron  des  Reichs  erlangten  von  da  eine 
solche  Bedeutung,  dass  einer  der  neuern  andakisischen 
Ceschichtsfursclier    einer    Al)(heilung   seiner  Unter- 
'»•chungen  den  Titel  gieht:  Die  afameridische ,  slavi- 
Hiie  und   afrikanische  Partei  in  Andalusien." 
LVbrIgens  zeigt  die  Geschichte  Wadhas  das  Auftreten 
«ter  Slaven  unter  den  verschiedenen  Parteien  in  einem 
freundlichen,  wohithueiiden  l.it  ine,  weil  es  im  In^clisteR 
l'taüe  von  Uueigeiinutj6igkeit ,  von  wahrem  Interesse 
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für  (Uis  Beste  der  Ouiejadcn  uiid  von  der  grö&sten  Hin- 
gebung und  Aufopferung  für  dieseiben  zeugt 

(Fortsetzung  folgt) 


^)  D*Ohs8on«  De»  peuple$  de  CanoßM  86,  89. 

AbdelrahmaD«  Abdelnunao,  AbdorrluuMiiii  eig^ntUeb  Abd- 
el^Raohman  (d.  i.  der  Diener  de«  Bannherxigen).  Der  arabbehe 
Aosdmck  raehwmn,  der  barmberzige,  gütige  Ist  die  Warsei  zu 
den' alipoiniecbeii  Wörtern  rodbrnannv,  roehmannosd ,  nrochmaniÖ 
eo  Tiel  als  lagodny,  lägodnol6,  nlaskawi^  (▼^1*  Lindere  Worter- 
bach), leb  BUMhe  hierbei  aaeh  auf  die  Ungleiohheii  der  Schrei* 
bong  der  arabischen  Namen  anfioMEkBam«  Es  kommt  dieses  von 
der  bekannten  Unberacksichtigung  der  Vokale  in  den,  Handsdurifleo 
in  dieser  Sprache,  weswegen  ihr  Laut  öfters  aweifelhaft  ist»  Da- 
her lesen  wir  s«  B*  Omejaden,  Ommajaden  nnd  Ommijaden; 
Bihakam  nnd  Albakem;  Hischem,  Hiacham  nndHescliamj  Mnha^ 
med,  Mohamed,  Mahamad  und  Mahomet;  Sok^fman',  Bolejmaa 
und  Soliman;  Bdrisund  Idis,  Ebn  and  Ibn,  n.  a*  w. 

W«  Bielowski,  PomsUJU  ds^itu'owe  BMsi  l.  61,^  65«  Ana 
den  treffenden  Bemerkangen  Bielowski^s  anf  S.  81  überzeugen 
wir  ans,  dass  Chasdaja^s  Konig  der  slawischen  Oebalim  der  von 
Konstantin  Porphyrogeneta  «rwähnte  First  der  Chfebaten  an 
der  nordwestlichen  Seite  der  Karpathen  in  der  Nachbarschaft  der  ^ 
Deatsqhen  ist.    Hiermit  süinrat  Chassjda's  Benenoung  Gebalim 
abereio,  indem  sie  aller  WabrscbeinlichkeU  nach  von  derselben 
Wurzel  göra  (hora)^  arabiscb  ffiöai  oder  geoal  y  berrübrt ,  welche 
Bielowski  in  ihr  bereits  S.  81  fand,  und  die  man  gemeinigÜcb 
auch  in  der  Benennung  Chrobacya  (HnracyaJ  zu  sehen  pflegt. 
Der  arabische  Ausdruck  yebal  wiederholt  sich  auch  in  derliebriiischen 
Sprache,  in   welcher  Chasdaja'a  Brief  geschrieben  ist,    und  er 
diente  sowohl   bei  den  Arabern  als   bei  den  Juden  aJs  Ürtsbe- 
zeichiuing.     I^aliu  spricht:    Gebalene ,  d.  i.  die  gebirgige,  eine 
Provinz  Paliibliua\s ;    »Ut  lie/irk   Gebel  (Diebel),   der  gebirgige, 
im  Libanon;  das  Laud  Gebal  in  Conde*8  Of^chichd'  der  Araber^ 
gevchichle  in  Spanien  Bd.  II.,  Abth.  .11.,   und  die  öftern  Be- 
ncanungeu  wie  Gebal-Tarik,  Gebal  -  Quintos  u.dgl.     Auf  diese 
Weise  wäre  Chasdaja's  Benennung  Gebalim  weitem  nichts  als  eine 
üebersetzung   des    Namens   der   Chrobaten   und    beide  wurden 
gleichmässig  Bergbewohner  {Horiti  des  Königs  Alfred)  bed<  nten. 
^      ^)  Der  betreffende  Abschnitt  aus  Murphy  s  HiMonj  of  (he 
makomelan    eni/nre  in    Spain    in   Aschbach*s  GenclueUle  der 
Otnmajaäen  in  Spanien  Th.  II.  98  lautet  im  Ganzen:  Offur 
umbanisie»  arrired  a(  Annmirs  cawi ;  nameig ^  one  f  'rvm  the  ^ 
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^nf  öf  (he  Slaroniann ,  called  Dum;  one  from  Ike  king  of 
France  hvkind  (he  Pyrence»,  named  Ukad;  and  oiie  from  (he 
sorereign  of  (he  France  on  (he  eaM  mie  of  (he  coun(ry  y  calied 
Caida,  These  enrogs  teere  liJhewiM'  rtceiwed  by  Anna»ir  wi(h 
greal  pomp  and  »((de:  and  fie  sent  back,  wUh  (Jw  ambaugador 
of  (he  S(aronicans  (o  (heir  Sorereign  Hugo  liabia ,  (he  bisiwpj 
ifAo  retumed  afler  an  abitence  of  (wo  years.  Dass  Abdelrach- 
man  III,  motarabische  Geistliche  bei  Gesandtschaften ,  ja  selbst 
la  seiner  arabischen  Kanzcley  benutzt  habe,  wird  einige  Mal  or- 
wahot  in  Vila  Joannis  abbaCis  Uorziennis  in  Pertz'a  Monam. 
Germ.  Script.  IV.  369—377. 

^)  D'Ohsson  ,  Des  petipfea  de  Caucaae  86. 

^)  MuKUudinem  jnancipiorum  viribus  scilicel  et  feminei  »exn« 
entere  risi  sun( ,  quo»  e(  inAfricam  ad  payanam  grn{em  ni(eban(ur 
deducere.    Fischer,  Geschichte  des  deu(schen  Handels  1.  3G. 

')  Dandul.  in  Chron,  ad  a.  878  pag.  18G.    Fischer  I.  3C. 
^)  Lechicki  pocz;\tek  Polski  340.    Schwaiuitner  Scriptores 
remm  Hungaricarum  III.  462. 

^)  ßogufal  in  Sonimersbergs  Scrip(ores  rerum  Silesiacarum 

^Q)  Muratori,  Scriplore»  rerum  MaliQarum  II.  470.  quo» 
(Eunachen)  Verdunennes  ob  immensum  lucrum  facere  8olen( ,  et 
in  Hitpaniam  dticere.  Deswegen  galten  die  Bewohner  von 
Verdan  als  die  besten  Kenner  der  Strasse  zu  den  Arabern  nach 
Spanien,  nnd  dienten  öfters  als  Wegführer.  Vi(a  J^oannh  abbad» 
OiiTüensis  bei  Pertz  IV.  370  praedic(umyue  Virdunensem  socium 
od  locorum  regionumque  nolitiam  faeit.  Man  djirf  sich  übrigens 
Dicht  wnndern,  dass  an  dem  Hofe  der  andalnsischen  Kalifen  die 
Eunachen  ein  erwünschter  Gegenstand  waren ,  wenn  von  dem 
bekaunten  byzantischen  Kaiser  Kpnstautin  Phorphyrogeneta  der 
Bischof  Liutprand  in  seiner  Geschichte  (Muratori  II.  470)  er- 
zählt, dass  von  allen,  durch  Luitprand  dem  Kaiser  im  Namen 
des  wüJschen  Königs  Berengar  dargebrachten  Gaben ,  vier  kleine 
Ennocheo  das  angenehmste  Geschenk  gewesen  wären:  quatuor 
carsamaiia  ^  impera(ori  nominati»  omnibus  (^donUsJ  preciosiora. 
Carnimadum  au(em  Oraeci  rocanl  eunuchum  .  .  . 

Fischer,  OeschidUe  des  deu(scJien  Handels  I.  35: 
fraedtcavimus  Christianis  y  ut  mancipia  eis  (JudaeisJ  christiana. 
noH  renderentj  ut  ipsos  Judaeis  Chrisdanos  rendere  in  Hispanos 
Win  permi(terent.  Es  ist  hier  nur  die  Rede  von  dem  Handel 
mit  christlichen  Sklaven.  Ungetauft«  Slaven  an  Juden  zu  ver- 
kaufen ,  war  noch  nirgends  verboten. 

LeleWeJ,  Polska  wiekow  Srednich  1856.  II.  328,  418. 
Lelewel,  Polska  wiekow  srednich  1847.  II.  352. 
Aus  arabischen  Quellen  schöpfte  auch  Roderich,  Erz- 
bischof  von  Toledo.    Er  schrieb  im  13.  Jahrhundert  und  seine 
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Hisforin  Arahuvt   üelindtt  sich  im  zweiten  Theüe  vüd  Schotte 
Uüpantae  tlluMratae  nrripforen, 

1^)  Bd.  I.  Th.  11.  36. 

Casiri,  Bihliotheca  1.  Vorr.  S.  VI.  Ebenso  verschieden 
wurden  dieselben  slavißchen  Benennungen  Massudy^s  gelesen  von 
Des  Guignes  QNoHce»  et  extraits  de  inanmcrit»  de  In  hthlinfhhfttr 
du  roi  I.  27)  und  von  D'Ohsson  in  seinem  Werke  ^  Ueii  jßeupieM 
du  Caufa^e  S.  36—38. 

1^  Casiri^  BibUotheem  ih  206.  Sealahilae  smnt  JVyrn, 
migo  Baclavones,  qvi  per  ea  fempora  in  Uitpania  $iipendia 
merehanf. 

Caairi,  BibUiftheca  \\.  205. 
''A  Casiri,  Bibliotheca  II.  108. 

Caairi«  BiMiafheea  IL  104:  a  Vadheh  Ahcalabaeo 
Eunuehortim  recfore, 

H«  rbelott  Bifflioikegue  oneniah  Sd2. 
«2)  Casiri,  Bibliotheca  II.  205. 

Ascbbach,  GeMhichie  der  Onma^mäm  H.  286:   der  ^ 
almiönuieken  Mkmwßhen, 

Hammer-Piiigsta]],  Get/MMetnal  der  Lebenibettehreihun'-' 
gen  groeeer  moaimimker  Herrscher  III.  152:  CßpHaen  der  da^ 
vUtehen  Bunuchen^Leibiraehe, 

Vita  Joannis  abbatis  Gorziensis  (Perte  IV.  371)  sagt 
in  der  Beschreil )nni:  der  Gesandtschaft  nach  Cordova  über  flea 
Kalifen  Abdel tiichuiaii  III.:  Der  Zutritt  zu  ihm  ist  schwer  und 
fast  gar  nicht  zu  erlangen.  Alles  wird  schriftlich  durch  die 
Slaven-Käinmerlinge  besorgt,  tantum  lUterh  per  telarog  irMÄi'ni- 
lario»  omnia  perferunhit'.*^  Es  ist  höchst  wahrscheinlich ,  dass 
diese  »dort  cubicutorit  nichts  anders  sind,  als  slavische  Kämmer- 
linge, Siari  cubiciilarii^  Die  Lcbensbosclireibung  iles  Abt  Jo- 
hannes ist  bereits  vor  dem  Jahre  ('81  verfasst  und  damals  war 
der  Ausdruck  Slari  oder  Sclavi  als  Sklaven"  noch  nicht  ge.- 
bräuchlich ,  sondern  bedeutoto  einzig  uüd  allein  „die  Slaven'^ 
Aych  finden  wir  in  den  ge.^auimteu  zehn  Bünden  der  Monumenta 
ißvr)/if//ii(fc  .  w  elche  Quellen  zur  deutschen  Ceseliichte  bis  zum 
11.  Jali  I  liundert  enthalten,  den  Ansdruck  .srMri  nur  ein  einziges 
Mal  um!  zwar  in  der  eben  angezogenen  Stelle.  Es  lässt  sich 
daher  um  so  mehr  annehmen,  dass  der  in  diesem  einen  Kalle 
gebraueljte  Ausdruck  Sriari  als  Benennung  der  Nationalitat,  niclit 
aber  als  ei?i  erst  später  mit  diesem  tarnen  bczeichneteu  Begrift' 
„Sklaven**  l^i meint  ist. 

Lembke  ,  Ge»rhichte  Spanien»  \,  373.  Aschbacb,  6V- 
Mchichte  der  Ommaijaden  I.  229. 

Hammer-PnriTRtal) ,  Oentd/degaal  III.  65. 
»8)  Conde,  Hit^loym  VA.  I.  Tbl.  II.  Abth.  66. 

Casiri,  Bibliolkeca  11.  2U.  genle  Ualmaia. 
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A^cbbacb,  Ge$cki€htt  der  Ommayaden  IL  111.  MaUatb, 
Getekitkie  der  Mapifaren  h  16* 

Boesek,  Codex  diplomvHe^t*  Morarioe  ^  L  72. 
>*)  Cünde,  ffi$forin  Bd.  1.  Tb.  II.  Abth.  66.  Vita  Joannis 
&#r».  (Fertz  IV.  375)  ersäbU,  daas  d«r  Gesandte  auf  seinem 
^'ege  in  den  P«]aat  veraohiedene  Abtheilnogen  Soldaten  ange- 
troffen babe  nad  onter  diesen  pedne$  ha$iiM  kumo  i^laniir»  defi^Uj 
km§m  inde  katlUia  quandum  ei  mieetUa  ribranle*  manugue 
rriap&niee ,  iriynfnte  muiuo»  »irnnfanfe»», 

Conde,  Hi»foria  Bd.  I.  Tb.  II.  Abtb.  79. 
Murphy  in  Ascbbaebs  Oentehichte  der  Omnimijäden  II.  III. 
MiB  Said  ihe  SHaronian»  amounted  fo  »ix  thmteand  and  eiffihtß  Mtrem» 
^«).  Conde,  Bistoria  Bd.  I.  Tb.  IL  Abtb.  88. 

Conde«  Bittoiia  Bd.  I.  Tb.  II.  Abtb.  99. 
'0  Aecbbacb«  Centehichle  der  Ommaijaden  II«  266. 
Asebbacb«  Getehiehie  der  Ommaifaden  VU.  1. 

(Forteetnuig  folgt) 


Die  ältesten  russischen  Geldwerthzeichen. 

Yoa  A.  Kuuik. 

"(Ans  desaan:  0  pyoGKCh6fi3aHTim*KB3C't»  vmemx'h.) 
Länger  als  ftiiifz.t^  Jahr  zieht  sich  der  Streit  hin,  oh  in  . 
Rusiiand  vor  dem  Einbrüche  der  Tataren  Metallgeld  und  im 
Betondern,  ob  gemiinztea  Geld  existirtei  oder  ob  man  dazu 
eist  im  14.  Jahrbnnderte  gelmigte,  als  die  Hemchaft  der  Ta- 
faven  bereits  a«f  ihrer  h5chsten  Stufe  «tanif.  Alferdings  war  ei 
für  die  Historiker  utul  Auntisinatiker  der  Vergan^^enheit  nicht 
ieitbt,  dieae  Kruge  ym  entscheiden,  als  die  Gegenstände  des 
Akeithiuiia  aoeh  in  ihrer  Zeratreuang  betrachtet  ^werden  konnten 
tad  Dur  Gogenatand  der  gelehrten  Liebhaberel  waren.  Jedoch 
ifie  Fortachritte  der  Wissenschaft  sowohl  bei  uns,  hU  anch  in 
änderen  Cic^genden  Kuropa*s  haben  den  Stand  der  2Saclie  ge- 
«ädert:  Jetzt  nänilieh  gelten  und  dienen  die  AlterthUmer  nicht 
m  ab  Quellen  Ittr  die  Geachtchte  der  internationalen  ße- 
Mrangon,  aondem  sie  werden ,  was  noch  taehr  sagen  wiU, 
auch  in  Verbindung  mit  der  (beschichte  der  gesnmniten  Volks- 
Cultur  io  Betracht  gezogen,  la  Folge  die«eH  erweiterten  Ge- 
«ichtspanktea  «und  eben  so  aehr  in  Folge  glickltehen  Zufolla 
—  bemidora  durch  den  Fund  dei  Schatzes  von  N^iio  im  Jahre 
1S52  —  alnd  die  Specialiaten  in  ihrer  Ueberzeugung  bestärkt 
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worden  I  dasa  in  Rnmland  beraita  Tor  dan  Tataren  Geld  ge- 
mfinzt  wurde.   Unter  denen,  welche  «Ich  mit  dieaer  Frage 

gründlicher  befässten,  heiTscht  jetzt  nur  noch  eine  Verschie- 
denheit der  Meinung  darüber,  von  welchen  tinter  den 
gleichnamigen  Föraten,  nach  welchen  Vorbildern 
und  öftera  anch  zn  welchem  Zweeice  Münzen  ge- 
schlagen wurden.  Eaist  natürlich  aehr  wllnachenaw'erth, 
dass  die  Wissen^chnft  auch  diesen  Zweifel  endlich  heben  möchte, 
und  das  um  so  mehr,  weil  es  für  die  gewöhnlichen  Liebhaber 
vaterlftndiacher  Alterthümer  Schwierigkeit  *haty  aich  unter  den 
verachiedenen  Anaichten  znrecfat  ku  finden,  ungerechnet  die. 
Fülle,  wo  sie  durch  nachgemachte  Münzen  asum  Nachtheil  der 
echten  Stücke  in  Z^^t  ifcl  ^^erathen  niü.shpn.  Die  gegenwärtige 
Abhandlung  hat  es  sich  nicht  £ur  Aufgabe  gestellt,  —  die  zum 
Sicepticiamna  geneigten  oder  mit  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  hiatoriachen  Forschung  nicht  näher  belcannten  zn  über- 
zeugen, dass  die  Existenz  von  Metallgeld  und  namentlich  von 
Münzen  russischen  Gepräges  der  Natur  der  Sache  nach  an- 
zuerkennen sei  und  sich  ohne  allen  Widerspruch  in  Ueberein- 
atimroung  mit  den  bis  auf  nna  gelcommenen  Denkmälern  dea 
maalacheii  Alterthunia  bringen  laaae.  Hier  aollen  nur  melirere 
Momente  beigebracht  werden,  welche  dieser  Ansicht  ala.  Stütz- 
punkte dienen  mögen. 

Es  ist  liekannt,  daaa  ein  grosser  Theil  der  enropäiacheo 
V6lker  wie  auch  einige  aaiatiache  Nationen  Ovat  da  auf  den 
'  CSedanken  kamen,  Geld  eigenen^Gepräges  einzufahren,  als  die 
chrisllirh»'  oder  inahometanihche  Religion  nicht  nur  als  Sfaats- 
religion  eingeführt  worden  war,  aondern  sich  dann  nach  uud 
nach  im  Volke  festaetzte.  Die  Lage  Altmsalanda  war  in  dieaer 
Beziehung  bei  Weitem  gflnatiger,  ab  die  vider  andern  Völker« 
Hierzu  waren  beaondera  drei  gleichzeitige  Factoren  in  hohem 
Grade  förderlich. 

1)  Die  Gründung  des  rnasiaohen  Reichs  um  das 
Jahr  860^  wodurch  hi  den  Gegenden  vom  baltiaehen  Meere  bia 
an  der  Mündung  dea  Dniepr  in  irarzer  Zeit  ein  lebendiger  Hau* 
delsverkchr  entstand,  der  sich  nach  Süden,  Norden  und  Nord- 
westen ausbreitete,  in  Folge  dessen  hier  das  byzantisrhe  Ge- 
wichts- und  Münzsyatem  bereits  vor  Wladimir  dem  Grossen 
mehr  und  melir  Bekanntacliaft  erlangte. 
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S)  Die  Einführung  des  Christ« nHntma  als  Stuats- 
rslifion  in  Bulgarien  in  Jahre  861  und  in  Verbindung 

(iaiuil  die  Erfindung  der  s  1  a  v  i  $  i  h  u  n  Schrift  um  das 
Jahr  862  für  die  bulgarischen  iSlaven)  in  Folge  dessen 
stt  befähigt  wurden»  die  Vermittler  swischen  Byzanz  und  ihren 
Mikhen  Stammeigenodsen  ab«ngel>ett|  als  sieh  bei  ihne»  ^  im 
Hiineren  Massstabe  bereits  an  AnAinge  des  10.  Jahrhunderts  — 
die  Xothwendigkeit  des  Schriffgebrauch^  iiir  weltliche  und  dann 
loch  für  geistliche  Zwecke  fühlbar  machte. 

3)  Dke  erste  fiinfA-hrnng  des  Chrlstenthunis  in 
Kiew  in  Jahre  865,  wodarch  der  erste  CIrnnd  su  h6herer 
Bydmig  gelegt  nnd  der  Verkehr  mit  Bysans  sewie  die  An- 
fieniiiiff  technischer  Kenntnisse  erleichtert  wurde,  lange  bevor 
flUB  das  Cbristeothttm  zur  iStaatsreligiou  erhob. 

Se  lange  als  die  Gegenden  swischen  dem  finnisehen  Meer> 

bösen  und  dem  untern  Dnieper  nicht  zu  einem  Reichsganzen 
gehörten y   konnte  auch  der  innere  Verkehr  auf  keine  grosse 
Lebendigkeit  An«|)ruch  machen.    Die  Folge  der  Üerbeirufung 
im  Nsmannen  war  die,  dass  die  Trennung  der  slaYisehen  6e- 
mMererbAnde  und  luerdurch  die  Feindschaft  nnfer  den  ver-  ^ 
sdiiedenen  Staiuiucu  a\ithür(e.    Obgleich  einige  ^vidoriitrebende 
Stimmt  mit  Gewalt  der  Wulfen  znr  Vereinigung  mit  dem 
jimgsn  Reiche  genölhigt  werden  mussten,  so  fand  in  Russland 
deck  ueMala  eine  so  grosse  Verschiedenheit  der  gesellscfaaft* 
liehen  Verlititnisse  «wissen  Normannen  und  Slaven  statt,  wie 
fie  tnm  Beispiel  lange  Zeit  im  Orrident  zwischen  den  fran- 
kissben  Eroberern  und  den  Gallo-Uomanen  herrschte.  Sclioo 
As  auf  gegenseitige  Uebermnkunft  begrttndete  lierbeimlung 
filhst  war  hienm  in  |^einer  Weise  geeignet  nnd  die  sptttem 
Ebebfindnisse,  welche  die  unverheiratbeten  Normannen  mit  Sla- 
nnnen  eingingen,  die  gemeinschaftlichen  Züge  auf  Flüssen  und 
Hseren  und  endlich  die  Macht  des  Christenthums  vor  und  nach 
M  kenehieunigten  die  Verschmelz|gmg  beider  Stämme  nnd 
Mrirten  den  jungen  Staat   Zugleich  hiermit  konnte  sich  der 
innere  Verkehr  und  ein  un<ernehnieuder  Handelsgeisl  kräftig' 
eotuickeln.    Eü  gab  hierzu  keine  bessern  Bahnbrecher,  als  die 
NonkaUnen,-  welche  als  Seefahrer  unübertroffen  waren  nnd  Ittr 
die  der  Mangel  an  Strassen  durch  Ürwillder  nnd  llorSste  kein 
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HindernUs  war«  Als  Wege  dienten  ihnen  Flüsse  uud  Wald- 
«triche  (Bo.ioim),  wo  me  ihre  Boote  ron  eiaem  Fluss  zoin  Mo- 
dern spbleppf au,  um  smn  baltischen,  Acbwersen  pder  kiispisehen 
Meere  zu  gelangen.  Die  Befreienfif  Kiews  von  der  Gewalt  der 
rhasarisrh-ttii ki<chen  Chngnne  um  sri2  durch  Askold  und  Jie 
Uebeitragang  der  gro(4.<ifürsfiichen  He»irden%  Olegs  nücb  Ikiew 
konnte  mir  den  liereits  exisHrenden  Verkehr  Kiews  imt  Byun« 
verstSrken.  In  alle  Seesrjge  der  Russen  nach  KonstAntinofiel 
«  in  den  Jahren  865,  907  and  941,  wenn  «ie  nnch  nicht  sehr  er- 
folgreich waren,  hallen  doch  das  Urgebniss,  dass  sie  durch 
Verträge  den  spöf  ern  Verband  erleichterten.  Schon  in  der  ersten 
Hüfte  des  10.  Jahrhunderts  erscheinen  mssische  Flotten  im 
Dienste  der  h^/antinisrhen  Kaiser,  welche  in  ihre  Leibgarde 
getaufte  Rnsüen*  aiilnjihnien :  so  war  es  wenigstens  schon  /.u 
Igor'h  Zeiten.  \  iele  solcher  Krieger  kehrten  mit  retchein  Lohn 
an  Geld  und  ohnsweifelbaft  mit  den  Angewöhnungen  einer  ci- 
▼llislrten  Lebenswelse  surtick.  Wir  wissen  ferner,  dass  in  der 
HSlfte  des  10.  Jahrhunderts  ans  Kiew  jedes  FrQhjabr  eine 
grosse  Handelskaravane  den  Dnieper  herabzog',  hau|it5?achlich 
nach  Konstantinopel ,  aber  zum  Theil  auch  in  den  Busen  von 
.  Cherson  (Jetzt  Sehastepol).  Die  mssische  Anslnhr  bildeten 
▼ersehiedene  Produkte,  vorzüglich  aber  kostbare  Peinwanren. 
GletchemiasKen  triO't  man  zn  dieser  Zeit  auch  öfters  russische 
Kaufleute  auf  der  Wolga,  im  Gebiet  der  türkischen  Bolgaien^ 
welches  zum  Stapelplatz  für  den  asiatischen  Handel  diente,  und 
in  der  chasMischen  Hauptstadt  an  der  Milttdung  der  Wolgw. 
Da  das  russische  Volk  im  Allgemeinen  wenig  Redtirfhiase  hatte, 
so  konnte  /wischen  Einfuhr  und  Ausfuhr  kein  fühlliares  Miss- 
v  erhfiltnigg  statt  linden;  Im  Gegentheil,  dieser  ausgedehnte  Han- 
del häufte,  grosse  Ueichthömer  in  den  Händen  einzelner  Per* 
sonen  susammeO)  besonders  hei  den  Bewohnern  von  Kiev^,  wie 
dieses  unter  anderem  aus  den  lieugnissen  fremder  Augenxeugen 
aus  dT»ni  11.  Jahrhundert  /.u  ersehen  ist,  welche  vomehniIi«h 
die  Masse  von  Gold,  Silber  und  kost  huren  Geweben  überraschte. 
Aber  welche  der  Grossfnrst  Jaroslaw  Wladimirowid  und  seine 
Sdkne  m  gebieten  hatten« 

Ein  so  ausgebreiteter  Handel  mit  dem  Süden,  Osten  und 
Norden  Europa's,  sowie  mit  verschiedenen  Völkern  A&ien>, 
konnte. unmöglich  nur  ein  Taunchhandel  sein«    Man  hat  sieh 
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^nher  lange  mit  der  Meiniuig  getragen,  <lass  Thierlelie  oder 
SMcIm  dArselbeo,  nod  zwar  von  Mardern,  facbhdmdian  u.  «• 
War  amA  ledames  Geld  in  dem  alten  Rnssland  den  Werth- 
oie^ser  machten  und  das  iMolallgehi  vertraten.  Allein  ledernes 
Geid  konnte  liucli^tenii  lür  den  Kieinhandel  taugen,  und  Thier- 
leUe  oder  Stücke  derselben  konnten  niemals  als  Verkehf^ 
■ittel  fttr  den  Gioathandel  .^nen ,  auch  meht  fUr  einen  aol- 
fkmj  wie  er  vor  dem  11«  Jnhrliondert  stattfand.  Z«r  Bealft^ 
Viunnt'  dessen  zeigen  es  viele  Stellen  in  Annalen  und  Lrkun- 
4m  ganz  entschieden,  dasa  die  altertbümlichen  Ausdrücke; 
auT%f  KyHU  (akef,  kunj,  nicht  aber  kiina.o4er  knnica-*gana} 
d.  L  Vii^,  Marderfelle  aobon  Iftngat  den  Begriff  von 
GelH  (^eiiHrii,  dengi)  angenommen  hatten,  so  das«  die  Ans» 
dnicke:  Kynojiioöie  (kunolubje)  soviel  als  qHiiipo;[K>6ie  (srjebro- 
lafc(|e)  dU  i.  Geldgier,  nad  oMcmuiua  (skotnica)  —  die  Schatz- 
hammer  bedeutet,  wie  Ja  anck  bei  den  Rdmern  nad  andern 
TSlkeni  die  Benennung  dee  Oelde»  vom  Namen  des  Viebea 
ent>j)ran^en  ist.  AHerdin^^^s  gab  in  Husslunrl  vom  11.  bis 
12.  Jahrbtmdert  noch  ein  anderes  Tauschiiiittel  von  Metall  und 
das  ia  eiöer  nngeheuem  Menge,  nftmlicb:  «fremdea  Geld,  be* 
•Mlan  flnihamedaniecbe«  und  in  kleinen  Stücken  von  byzan- 
tischen,  anglosächsischen  und  deutschen  Gepräge.  Es  ist  be- 
kaaoi,  das«  derartige  Schätze  too  Zeit  zu  Zeil  beständig  und 
In  gtosaeai  Umfang  an  den  Küsten  dea  baltisoken  Meeres  und 
im  hnet»  Ten  Rnssland  an  den  Ufern  von  Flüssen  anfgefnnden 
werden,  und  die  mabamedanischeB  Münzea  sind  grösstenfbeils 
Tor  Beginn  de»  11.  Jahrhunderts  geschlagen.  Aber  Münzen 
von  solch  verschiedener  Grösse,  verschiedenen  Gehalts,  ver- 
«bsedeBen  Herkommens  «ad  mit  nnb^freifliebea  An£ichriften 
keaaten  aar  selten  aad  das  vereinzelt  als  Wertbmesser  die- 
nen, und  in  grössern  Massen  konnten  sie  nur  bei  Zahlungen 
fiach  dera  Gewichte  in  Anwendung  kommen.  Aber  das 
Wisgieo  von  Münzen  erfordert,  wenn  auch  nicht  gerade  ein 
wkr  amsgebildetes,  so  deck  ein  genügend  festbegrünstea  Ge^^ 
wifbtsaystem>  Das«  ein  solches  System  in  Rassland  zeitig 
bekannt  und  gebraucht  war,  darüber  kann  jetzt  kein  Zweifel 
iaebr  obwalten.  Karz  gesagt:  in  Kiew  wurde  sehr  bald  das 
bfMatinische  System  and  nameatlich  die  Rechnnng  nach  by- 
laatiaisdieQ  Pfänden  oder  Lifren  (Xh^a  ^  griechische  Form 
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der  iRteinischen  tibra  Ui  Uwe).  Man  findet  diesen  Aus- 
druck bereits  iu  dem  Vertrage  Oleg*«  mit  dem  byiantiniachen 
Kauam  im  Jiihre  907  «od  «pttter.  Die  byMiitiaUchft  Lttn, 
welche  sich  bis  Jetet  in  Venedig  in  der  Eigenschaft  nie  Hen- 
delspewicht  unter  dem  Namen  iibbra  90tlUe  (das  leichte  oder 
kleine  Fiund  im  Gegensatz  zu  dem  schweren  Pfunde  =  libhra 
$r%99a)  erhalten,  eDthiekoiir 72  Seiotnik»  etwa{  unseres  JeUigea 
Pliuides»  und  in  Byzans  wurden  aus  Üir  n  Gelinlnaeii  ge* 
soUag«n,  Ton  denen  dengemibts  jede  I  Solotnik  wog*  Diese 
byraniiiiisdie  Mdnze  war  im  Mittelalter  ausserordentlich  in 
Europa  unter  dem  Namen  „«o/idu«  aureui  (öezanis  d'ory^ 
Verbreiter,  wie  epiler  die  iMlländisaben  Daoateo»  In  Vertrage 
Igors  {94&)  heissen  sie  hereils,  nach  dem  griechisdhen  x^^*^ 
kirchenslavisch  sjaTUHiCB  (zlatnik)  und  russisch  sojoTmoa 
(zolotoik),  woraus  später  die  Benennung  zoiotnik  als  Bezei^b* 
Bung  eines  Gewichttheils  entstand. 

Obgleich  die  byiantiniseke  Benennung  eines  Ffundea  ^ 
Litra  —  sich  lange  in  der  .russisehen  Schriftsprache  erhielt, 
so  war  bei  alle  dem  der  Volksausdruck  ipHBüü  (griwna;  1» 
Gebrauch.  Dieses  Wort,  welches  eigentlich  eine  alte  Adjectiv- 
Cerm  ist,  gehört  veraehiedenen  siaviscfcen  SkUuneu  aagleich 
«n  um)  eteht  in  Verinnduog  mit  fthnliehen  Wdrieam  der  'm4a- 
anropftischen  Sprachen.  Nach  den  Gesetzen  der  slavischen 
Worthildunsf  wird  rfinskSA  (griwna)  —  ähnlich  wie  yKpiiHHS 
(ukrajna)  von  Kpau  (kraj^  —  vom  Worte  rpHaa  (griws)  abge- 
leiter, dessen' Uchedeutnng  sieh  jedoch  niebt  in  den  ata  wachen 
Sprachen  erhalten  hat;  allein  wir  finden  es  in  Sanakrit  ta  4er 
Bedeutung  von  Nacken  und  Hals,  iu  den  slavischen  Spiu- 
chen  erhielf  griwna  (=  das,  was  auf  dein  Halse  ist)  im  Laufe 
4er  'Mit  «ehr  versehaedene  BedeutungeB,  die  mssieehe  gnwa» 
aber  encheiat  sehr  natflittch  unter  drei  Haupt*  Bedenfni^giiiff 
welche  durch  ihre  Benennung  klar  bestimmt  werden,  nRnlich 
r.  meßiiafl,  i?ic4iBaa  und  ^öHeauian  (g.  sejnaja,  w^sowaja  und 

djanjasniya;  d.  h.  die  Hab*,  die  GewAcfata*  unddieGeM-Gff'wna. 

(RchlOM  folgt) 
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IV. 

Litenitiip-  und  KiuistiMitisaiL 

•  6aiz~  imd  BrodMckuuel  der  Mcheremetjewschen  Bauern 
fOr  dm  Kai$er  van  RuMMhmd.  (Nach  dem  rassischen: 
OrpaHHHinb  ,^gcr**.) 

Das  verflossene  Jahr  schreibt  sich  mit  leuchtenden,  unver«- 
lügbireii  Bachsfcaben  in  den  Annalen  unseres  Volkslebens 

Im  letzten  Jahre  feierte  Russland  ein  doppeltes  Auferstebimgs- 
fö-t.  zweimal  wechselten  wir  brüderliche  Küsse  und  zweimal* 
weioten  wii*  Tliräneu  der  Freude  —  bei  der  üegrüssung  des 
la^es  der  Befreiung  unserer  BrOder  —  und  des  Tages 
dar  AnisTBlehnng  unseres  HeOandes,  —  zwei  rührende  Fest-, 
tage  der  Liebe,  die  das  Siegel  ini>t'res  irdischen  und  hünm- 
iiädieu  Königs  an  sich  tragen.  Es  herrscht  nämlich  in  Russ- 
kad  die  Sitte,  dass  man  sich  am  Tage  der  Auferstehung  Christi 
in  der  Kirehe  und  auf  den  Strassen  umarmt  und  gegenseitig 
tatest  Dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  am  Ta^  der 
Verkündigung  des  kaiserliclicn  Manifestes,  indem  sich  die  Leute 
w  Freude  in  die  Arme  tielen  und  einander  küssten.  Liebe 
nfc  Uebe  hervor  und  auf  das  Liebe  überströmende  Wort  un- 
aera  kaiserlichen  Befreiers  ballte  ganz  Russland  von  Gebeten 
und  Dankbarkeit  wieder.  Ganz  Kussland  begann  gleichsam 
Bui  emem  Herzen,  voll  vom  warmen  Gefühl  des  Dankes,  zu 
adiagea  und  antwortete  auf  den  Ruf  der  Liebe  mit  lautem^ 
aidit  enden  woUenden  Gegenruf.  Russland  feierte  und  feiert 
loch  einen  grossen,  gemeinsamen  Dankgottesdienst  für  seinen 
Wohlthäter,  und  an  diesem  Dankgottesdienste  nahmen  alle 
h{;mdQ  Theil,  da  sie  die  allseitige  Wichtigkeit  des  geschehenem 
betgiisfles  einsahen.  Ist  es  aber  au  verwundern«  wenn  daa 
WII0  OefüM  der  Liebe  und  Dankbarkeit  gegen  den  Kaiser 
und  Vater  sich  mit  besonderer  Kraft  und  Ttührinii:  in  den- 
iimigeu  sainer  Kinder  ausspricht,  auf  welche  sich  sein  grosses 
Wort  zunächst  beaog»  das  sie  zu  einem  neuen  Dasein  und 
WoUeigehn  rief? 

Wir  sahen  und  wissen,  wie  und  worin  sich  diese  Dank- 
liarkeit  aussprach.  Die  Bauern  beeilten  sich  um  die  Wette, 
for  ihrem  gekrönten  Wohlthäter  niederzufallen,  ihm  nach  der 

Ttbntutm^  russischen  Sitte  Brod  und  Salz  darzubringen,  in 
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seine  hellen  Augou  zu  blicken  und  ilim  ihre  ungekünstelten 
aber  warmen  Dankesworte  zu  sagen.  Hierauf  folgte  die  Reihe 
seiner  Zeit  in  den  Zeitungen  beschriebener  rührender  Kund- 
gebungen der  Volksfreude,  die  &st  mit  dem  Tage  der  Er- 
scheinung des  Manifestes  anfingen  und  sich  in  Dankgebeten 
und  Erweisungen  der  Wohlthätigkeit,  sowie  darin  aussprachen, 
dass  man  dem  Kaiser  Brod  und  Balz,  der  Kaiserin  Sträusse 
von  lebenden  Blumen  flberreiohte  u.  8.^w.  Ni^t  arafrieden  mit 
dem  mündlichen  Ausdrucke  ihrer  Dankbarkeit^  bemühten  sich 

• 

die  Bauern,  diese  auch  noch  sichtbar  auszudrücken  durch  In- 
schriften und  Darstellungen  auf  den  Schüsseln,  auf  denen  sie 
Brod  und  Salz  darbrachten.  Eine  solche  war  die  Schüssel, 
wdcfae  dem  Kaiser  von  den  gutsherrlichen  Bauern  des  Bc^zirkes 
SchlOsselburg  Oberreicht  wurde;  femer  die  Sdiüssel  und  das 
Salzfass,  die  in  der  sasikowschen  Fabrik  gefertigt  und  Seiner 
Majestät  von  den  Arbeitern  und  Handwerkern  Moskau's 
und  dessen  Bezirken  dargebracht  wurden.  Dahin  gehört 
endlich  auch  die  Schüssel,  eine  Arbeit  Z.  A.  Werchowcew^s 
{BepxoBi^eBT»),  Silberarbeiters  in  St.JPetersburg,  die  für  die  bis* 
her  scheremetjew'schen  Bauern  angefertigt  wurde,  und  auf  der 
sie  in  Carskoje  Selo  dem  Kaiserlichen  Befreier  Brod  und  Salz 
überreichten. 

Es  waren  dies  Bauern  ans  den  Gemeinden  Juchotsk$ja 

und  WascMsnikow^kaja  in  den  Bezirken  Ugli6  und  liostow  im 
Gouvernement  Jaroslawl,  die  mit  Al)gcordneten  des  Dorfes 
Iwanowo  gekommen  waren,  um  dem  Kaiser  Brod  und  Salz  zu 
bringen.  Der  Kaiser  nahm  mit  väterlichem  Wohlwollen  wie 
die  Bauern,  so  auch  ihren  frühern  Gutsherrn,  den  Grafen 
Seremetjevv  auf,  von  dem  sie  Seiner  Majestät  vorgestellt  wur- 
den, und  Gfcruhte  sie  seiner  gnädigen  Anrede  zu  würdigen  und 
ihnen  für  ihre  Erkenntlichkeit  zu  danken.  Dabei  brachtea 
die  Abgeordneten  des  Dorfes  Iwanowo  die  unterthänigste  Bitte, 
voll  von  Ausdiücken  der  wärmsten  Kindesliebe  und  der  unhe- 
gränztesten  Ergebenheit,  vor,  ihr  Brod  und  Salz  anzunehmen. 
Die  Abgeordneten  dankten  ihrem  hohen  Befreier  für  die  Hechte,  , 
die  er  ihnen'  und  ihren  Kachkomraen  gegeben,  „indem  er  dem 
Bauer  den  Namen  eines  Menschen  und  Bürgers  zurückgab, 
der  nun  frei  und  fähig  ist,  ein  Glied  der  grossen  Familie  treuer 
Unterthanen  des  Kaisers  und  Vaterlandes  zu  sein,*'  Kechte, 
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,4areh  weldie  er  sie  za  ehiem  netien  Lebea,  WoUergehn  und 

Glücke  rief  und  in  jedem  den  Geist  Susanin's  und  Minin's  er- 
weckte, zweier  Männer,  nicht  bedeutend  nach  ihrer  Herkiinfti 
ütif  gross  durch  ihre  Thaten.''  Nachdem  sie  noch  femer  zu- 
fgiiitKoAea  hatim,  dass  ihr  „schwaches  -Wort  die  GMsse  der 
Kaiserlichen  und  zugleich  christlichen  Liebe,  die  alle  Unter- 
thanen  umfasse,  uiivollkommen  ausdrücke,  und  dabei  nicht 
vergessen  hatten,  ihre  aufrichtige  Dankbarkeit  gegen  ihren 
«nlDiiafl  guten  und  sorgsamen  Outsherm,  den  Grafen  Dimitng 
ÜBtajewUf  Öeremetjew**  zu  bezeugen ,  baten  sie  den  Kaiser, 
sie  durch  die  Annahme  ihres  Bredes  und  Salzes,  das  sie  ihm 
als  die  f'rucht  ihrer  Arbeit  darbrächten,  zu  beglücken.  Viele 
BuerB  weinten  dabei  >  vor  ttberstrdmender  Dankbarkeit  des 
Herzens,  denn  die  innige  Freude  weint. 

•Die  Schüssel,  welche  aus  dieser  Veranlassung  von  T.  A. 
Werciiuwcew  ati^geführt  wurde,  zieht,  abgesehn  von  der  künst- 
ktischen  Arbeit  und  Schönheit  der  Ausführung  der  einzelnen. 
Thdle,  die  AuimerJcsainkeit  uiiwillkOrlich  durch  die  Mannig- 
fritigkeit  ihrer  Zeichnung  auf  sich,  deren  Einzelnheiten  deut- 
Beb  auf  die  bürgerliche  und  religiöse  Bedeutung  des  grossen 
Ereijiiisses  hinweisen. 

Die  Schüssel  ist  silbern  und  vergoldet  und  wiegt  unge- 
Aftr  30  Pfund.  Sie  wurde  nach  der  Zeichnung  unsers  bekaim- 
ton  Künstlers,  des  Akademikers  Solncew,  ausgeführt.  In  der 
Mitte  ist  der  Kaiser  mit  Purpur,  Krone  und  iScepter  dargestellt 
Seine  rechte  Hand  hält  das  aufgerollte  Manifest  mit  den  An- 
fiulgsworten:  ,4)urch  die  göttliche  Vorsehung  und  das  heilige 
Gesetz  der  Thronfolge  auf  dÄi  Thron  meiner  Ahnen  berufen." 
Vor  dem  Kaiser  knicen  zu  beiden  Seiten  zwei  Gruppen  r>aueru, 
grösstentheüs  Greise  in  Silberhaaren,  welche  dankbar  ihre 
ttade  zu  ihm  emporhalten:  Die  eine  überreicht  dem  hohen 
WoMthüter  das  Bild  Mes  heiligen,  rechtgläubigen  Fürsten 
Xkxaiider  Newsky,  die  andere  Brod  und  Salz.  I'eber  dem 
luiser  schwebt  mit  ausgebreiteten  Flügeln  ein  segnender  Engel, 
der  einen  Sternenkranz  auf  seine  Krone  legt  .  Vom  Himmel 
ergiesst  sich  ein  Strom  hellen  Lichtes,  der  mit  seinen  Strahlen 
dsi  Engel ,  den  Kaiser  und  das  auf  den  Knieen  liegende  Volk 
überströmt.  Auf  der  Biegung,  wt  lclie  den  Rand  der  Schüssel 
m  der  Mitte  trennt,  stellt  sich  mit  getriebenen  Buchstaben 
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in  groflser,  kjnUiadMr  ßolihft  fodgeiHie  Imdirift  dw:  Er»  tfM- 
neparopcKOMy  BtunecTBy  FoixioxApio  ÜMmpaTopy  AJieKOftHApy  Hh- 

KOiaeBH^y  otx  ö.iarc^apm.ix'L  K^iecTbaux  ii  np.  3a  ^apeide  eBo6o«iM. 
Seiner  Kaiseriicbeu  Majestät  dem  Uerrn  uud  kiuser  Alexander 
MikolijevUi  Ton  den  dankbaren  Bauern  der  Genmmden  Judiota- 
kaja  and  WaifaSnikowskaja  «um  Andeaken  für  die  Gabe  der 
Freilieit.'"  Die  ürnamente,  welche  den  Kand  der  Schüssel  zieren, 
fangen  über  dem  Haupte  des  Engels  mit  einem  Kreuze  au,  das 
sach  allen  Seiten  hin  einen  btentoden  Qlanz  wirft.  Dem 
Kreoze  gegenttber,  auf  der  entgegengesetzten  Sdte  des  Bandes, 
ist  in  getriebner  Arbeit  das  Wappen  von  Jaroslawl  ;  auf  den 
Seiten  des  Randes,  in  gleicher  Entfernung  von  dem  Kreuze 
nnd  dem  Wappen  dea^Gouvemements  Jaroslawl  befindet  sich 
rechts  das  Wappen  von  Boetow  imd  links  das  von  ügbd.  Der 
Zwischenrattm  zwischen  den  Wappen  nnd  ihren  Ornamenten 
ist  in  prächtiger,  getriebner  Arbeit  mit  Weinreben,  reifen 
Aehreu  und  anderen  Emblemen  der  Fruchtbarkeit  und  des 
Wohlstandes  ausgefüllt 

*  In  diesem  Jahre  feiert  das  fnssisehe  Reich  sein  tausend«* 
jähriges  Bestehen,  liei  dieser  Gelegenheit  wird  in  Nowgorod, 
der  alten  Hauptstadt  der  ersten  Herrscher  von  iiurik  ab,  und 
zwar  im  Kreml  auf  dem  Plates  zwischen  der  äophienkathedrale 
und  dem  Gebäude  der  Gouvememeatsbehörde,  ein  Denkmal 
errichtet,  welches,  nach  einem  Entwurf  des  Künstlers  Mike- 
sc  hin  v-M"Ktimiiiib;  ausgeführt,  den  26.  August  1862  enthüllt 
werden  soll.  Das  gegen  51  Fuss  hohe  Denkmal  characterisirt 
besonders  ein  patriotisch  «r^gi^toer  Sinn.  Es  ist  zusammen* 
gesetzt  aus  zwei  Theilen,  einem  granitnen  Piedestal  und  einem 
bronzenen  lieiehsapii  l  Dieses  Symbol  der  Herrschaft  schmücken 
sieben  Gruppen  Figuien,  von  denen  sechs  Gruppen,  die  Haupt- 
€iK)chen  der  russischen  Geschichte  andeutend,  den  Reichsairfel 
umgehen,  die  siebente  aber  Uber  demselben  angebracht  ist 
Diese  besteht  aus  zwei  Fitruren,  von  denen  die  eine  mit  eiliu- 
beuem  ICreuze  den  orthudoc^en  Glauben,  unter  dessen  Schutze 
Rusaland  stand  und  noch  steht,  darstellt  Die  historischen 
Gruppen  versuinbUdlichen  die  Gründung  des  rassischen  Reichs 
■  durch  Rurik,  die  Einführung  des  Christiiithums  durch  Wladimir, 
die  Verdieuste  des  Dmiitrij  Donskoj  um  die  Befreiung  vom  Ta- 
tareigoch.»  die  Gründung  der  £inMt  des  russischen  Gaien* 


Digitized  by  Google 


•  30 

icidM  durch  Iima  ihre  WiederiMVBtdhnig  durch  den  efsten 
SmuMw  Ifidiael  FeodovowU^  Boide  die  Fortliildung  des  Öftren- 

reacfes  zum  russischen  Kaiserthum  durch  Peter  den  Grossen. 
Das  Piedestal  besteht  aus  einem  bockel,  einem  Kamies  und 
mmm  Poetament,  dns  mit  £ronze  umkleidet  ist  und  den  Beicbs- 
apfel  mit  adnen  Umgebungen  trägt  Rings  um  die  Mitte  des 
Piedestals  sind  reiche,  aus  107  Figuren  bestehende  Basreliefs 
angebracht,  die  das  Andenken  der  um  den  ru&siöchen  Staat 
wriienten  IV  i  scmeu  der  Nachwelt  überliefern  soHen.   £e  sind 
tUk  der  Kirche  angehörige  treue  Diener  der  Religiim,  die 
FaMndiger  eines  neuen,  beglückenden  Glaubens,  die  Bekehrer 
der  Heiden,  die  ersten  Grundpfeiler  der  russischen  (  ivilisatioii, 
ÜMäh  um  die  staatliche  Begründung,  Sicherung  und  Erweiterung 
BrifMh  TMdkiite  Fürsten  und  Staatsmanner,  theils  die  Krieger 
oA  Edden,  die  auf  dem  Felde  der  Ehre  ihr  Leben  einsetsten, 
ini  las  Vaterland  gross,  herrlich  und  berühint  zu  machen, 
tüeiL  Küij>tler  und  Schriftsteller,  deren  Genien  das  russi.sche 
Volk  eine  ehrenvolle  Stelle  in  der  Reihe  der  gebildeten  Völker 
lodankt  —  Das  Piedeetal  hat  die  Höhe  yon  ungefUir  23  Fuss, 
im  Qartel  mit  den  Basreliefe  die  Höhe  Ten  5  Fuss  und  den 
I'mkTig  von  87 J  Fuss,  der  mittlere  I  mfanj?  des  Postaments 
betrast  70  Fuss ,  die  Höhe  desselben  7  1?  uss,  der  Durchmesser 
4m  Beicbsapfels  15  Fuss,  die  Höhe  der  Figuren  um  denselben 
U— 1»  Fuss. 

*  In  Petersburg  erschien  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  in 
polnischer  Sprache  eine  umfängliche  Geschichte  der  lausitzischen 

Serben  unter  dem  l  iu  l;  .,U\>  dziejow  Scrbo-fiUzyckich  przez 
W.  BogUälawskiego/*  Beigegeben  sind  zwei  Karten,  von  denen 
die  eine  die  Sitze  der  Serben  vom  7.  bis  zum  XL  Jahrhundert, 
md  die  andere  den  Bezirk  vor  Augen  stellt,  welchen  die  lau* 
Ktrischen  Serben  zur  Zeit  der  Reformation  bewohnten  und  in 
dfer  Gegenwart  inne  haben.  Sowohl  der  Text  als  die  Karten 
iQ|en  von  c^rossem  Fleiss  und  besonderer  Sorgfalt,  und  Bo- 
gsdawakrs  Werk  ist  die  erste  Arbeit,  welche  die  Geschichte 
der  genannten  Slaven  umfänglich  und  erschöpfend  behandelt. 


*  In  K«atz  (Kowy  Sad)  erseheittt  In  diesen  Tagen  eine 
LefaensboBciireihwig  des  Sava  Tekeli,  dieses  ausgezeichneten 

Wohlthaiers  der  bei  bischen  is  ation. 
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*  In  Kiew  ersclüeii  ncuerdiugs  von  Adam  Plug  ein  belle- 
tristibclies  Werk  unter  dem  Titel:  „Sm^tary"  (Kirchhöfe). 

*  In  Prag  wird  für  dieses  Jahr  abermals  eine  arch&olüglscke 
Auflstdkmg  von  dem  AlterUmmsvereiiie  Arkadia  vorbereite^ 
Das  Protektorat  hat  Cardmal-Erzbiachof  FttrBt  Sehwarxen^ 
bin  g  zu  Prag  überiiummen  und  den  Plan  und  die  Leitung  der 
Ausstellung  ist  Herrn  F.  Miitovec  anvertraut. 

Von  P.  äafarik's  ^viadien  Altertbttmern'S  welobe 
unter  Bedaction  v<mi  H.  JireSek  bei  T.Tempsk^  in  Prag  her- 
ausgegeben werden,  ist  bereits  das  siebente  Heft  erschienen. 

*  hl  Paris  ist  bei  Martiuet  ein  altes  Inventar  von  Urkun- 
den, Handschriften  und  anderen  Denkmälern  des  ebemaUgea 
königlichen  Archivs  auf  dem  ScUosse  za  Krakau  ersdiieiieii. 
Es  führt  den  Titel:  Inventariiim  omniiim  et  singulorum  privil^ 
giormii,  litcrarum,  diplomatnm,  scripturarum  et  müiiuiiieutorum, 
quaecunque  in  archivo  regni  in  arce  Cracovieusi  continentur, 
per  commissarios  a  sacra  r^ia  migestate  et  repuhiica  ad  reivi- 
dendum  et.tionDotandum  omnes  seriptuias  in  eodem« archivo 
existentes  deputatos  confectum. 

*  Dr.  A.  V.  Sti  iika,  Assistent  an  der  Universität  zu  London, 
hat  in  böhmischer  Sprache  eine  englische  Sprachlehre  „Mluv- 
nioe  angUck4''  verfaset  und  ist  selbige  bei  J.  L.  Kober.  in  Prag 
erschienen. 

,  *  Der  Buchhändler  Lehmann  in  Prag  hat  sechs  illustrirte, 
von  Fr.  Doucha  in  böhmischer  Sprache  verfaäste,  Kindersduiitea 
in  zweiter  Auflage  herausgegeben. 

*  Unter  Bedaction  von  K.  V.  Hof  in  Prag  erscheint  da* 
selbst  ein  iUustrirtes  böhmisches  Sonntagsblatt  unter  dem  Titel: 
jJRodinna  kronika  (Die  Familienchronik)". 

*  Miklosid  in  Wien  hat  vor  einiger  Zeit  die  Chronik  des 
Nestor  unter  dem  Titel:  ,,Chronica  Nestori,  textum  rüssico- 
slavonicum^  herausgegeben  und  bereitet  jetzt  in  Gemeinschaft 
mit  J.  iMüller  den  zweiten  Tlieil  von  griechischen,  aus  den 
Handschriften  der  Hofbibliothek  zu  AVien  geschöpften  Docu- 
meuten  und  Urkunden  vor,  welche  sich  auf  die  slavische  Ge- 
schichte vom  Jahre  1315  bis  1402  beziehen.  Das  Werk  führt 
den  Titel:  Acta  et  diplömata graeca  medii  aevi,  sacra  et  pro- 
fana,  coUecta  ediderunt  Franciscus  Miklosich  et  Josephus  Müller, 
—  Volumen  secundum:  Acta  pairiarchatus  ConstantinopoUtani 
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MGOOZV^MCXXXJIL  E  oodidbi»  naniucriptä  UbUottecae 

paiatinac  Vindoboneusis. 

*  Bim  buchst  wichtiges  uud  zeitgeiiiässes  Werk,  welches  der 
Oinge^n  Ivan  Kukuljevic  in  Agram  herausgiebt ,  wird  ia 
ücMerZeit  im  Dmck  volkndet  Es  ftthri  ilen  Titd:  Jm  regai 
Gmtiae,  Dalmatiae  et  Slayoniae;  Cum  PriVilegiis,  LiberaifbvB^ 
Artimüs  et  Constitutionibub  Diaetaniin  ^eu  Generalium  Con- 
gregatiomim  c^uädein  Regni,  ac  Constitutionibus  l>iaetarum  seu 
f)mäm  lim  Bitgid  HuDgariae,  Idem  Sodum  Regniim  apedanti- 
hm^  et  Corpore  Jiuris  Hnn^uici  excerptis.  Edidit  Joannea 
littkuljevic  alitcr  Bassani  de  Sacchi.  Zagrabiae  1861.**  —  Das 
Herk  enthält  drei  Abtheilungen  und  in  der  eisten  finden  sich 
die  Privilegien  und  Freiheiten  des  Königreichs  Kroatien,  Dal* 
■itiei  und  Blavenleii;  die  aweite.  enthflh  eine  Saanfidinig  von 
Aifää»  «nd  Cottstitotioiien  der  Generakongregationen  des 
srenannteu  Königreichs  und  die  dritte  bringt  eine  Anzahl  aus 
dtai  Corpus  Juris  Hungarici  geschöpften  und  das  drei  tinige 
IkMgieich  betreffenden  LandtagsbeBchlttsaen.  Bis  jetzt  sind 
SHcfte  erschienen.  Der  Inhalt  ist  fOr  die  Staats-  und  Rechts- 
geadlichte  des  erwähnten  Königsreichs  ein  höchst  wichtiger 
aad  t^aehhaltiger,  sowie  mit  einer  Sorgfalt,  Umsicht  und  Kritik 
rosanuDengestellt,  wie  sich  dieses  von  dem  berühmten  Gründer 
dfli  Fereins  fdr  sfldiriavische  Geschichte  nieht  anders  erwarten 
im.  Der  Text  ist  natflriich  haaptsächHeher  Welse  lateinisch, 
jöioch  finden  sich  dabei  auch  Stücke  in  hüdslavischer  S^)]  ache. 
Das  älteste  Document  ist  vom  Jahre  837  und  hat  die  Auf- 
flckift:  Terpiminis  Dux  Oroatorum  a£finnat  Ecdesiam  Salo* 
■üansm  Metropolim  loisse  ns^  ripam  DanmUi  et  pene  per 

totum  Reprnum  Croatorum. 

*  Seit  dem  Monat  Oktober  vorigen  Jahres  erscheint  in 
Moskau  unter  Redaction  von  Ivan  Aksakov  die  vortrefflich  ge- 
Wtew  Wochensehrift  Ji^ah  (Der  Tag)^  Sie  gewfihrt  für'den, 

ädi  iber  die  jetss^en  Znstlade  Rnsslands,  sowie  über  den 
BewQ^ungsprocess,  von  welchem  dieses  Weltreich  gegenwärtig 
eipiffen  ist»  gründlich  unterrichten  will,  die  beste  Belehrung,  und 
ist  aach  aasserdam,  da  sie  anseilen  slavischen  Lftndem  umfUig- 
fidw  CorrespondenMtt  bringt,  von  gunt  besonderem  Interessa  . 
Wir  können  sie  allen  Slaven  mit  vollem  Rechte  empfehlen  nnd 
sie  kann  zu  dem  in  der  „äiavischen  Bibliographie''  angegebnen 
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Mmt  dtuch  die  Veringulimwilmig  amner  ^tMthtift^  jodierseit 
regetantaig  bezogen  werden. ' 

*  Im  Verlage  der  Btavropigiaiuschen  BucMruckerei  in 
Lemberg  ^ebt  Fedor  Zarjevic  seit  Februar  dieses  Jahres  eine 
literarische  Wochenachnft^  in  ruaeiBisoher  Spxacke  unter  dem 
Titel:  „Bei»pwq^  henm 

*  In  Baatzen  (BudyMn)  in  KSnigrddi  Sadisea  ersehteB 
vor  Kurzem:  Casopis  towarstwa  macicy  serbskeje  1861.  Heft 
23.  und  24.  Diese  beiden  Hefte  enthalten:  „Uornjoiuziska 
serbska  rj^ea  na  pKnmoiraqjfBi  elü^itoL  Spisal  Dr.  2^mL 
(Oberlau8itaEiB€li«6erhiflclie  Oranmatik  Yom  i9taeiiTeigleicheBdbe& 
Standpunkte.)"  Es  ist  znvörderst  die  Lautlehre  abgedruckt 
und  wird  die  Formenlehre  imd  Syntax  bald  folgen, 

*  V.  Pauliny-Toth  giebt  in  Peslh  ein  slovakisches ,  der 
Usteilialtiiiig,  Kunst  und  Literatur  gewidaetee  Moneteblati 
unter  dem  Namen  JSokol  (Der  Falke)^  kenuMk 

*  Die  blüvaken  zu  Pesth  und  Ofen  haben  das  Bild  des 
um  das  slovakische  Volk  auch  in  natioueller  Hinsicht  hochver- 
dienten Bisehof  Stebn  Hoyaes  von  dem  Künstler  Pieeadilöi 

■ 

aniertigan  lassenl  Das  Büd  iBt-berrfte  evaehieneii. 

*  Der  slovenische  Virtuos  und  Lehrer  F.  Garbie  giebt  eine 
Samiiihing  bk>veiuscher  Lieder  mit  Musikbegleitung  heraus. 

*  Unter  den  Auspknen  des  Vereins  der  Liehhaber  russi« 
scher  Literater  (fidmetfoo  Äxtar^Mtm,  Pjogboh  oioBeanxnv)  in 
Meskan  und  kanptsicUicli  ermOglicbt  durch  die  ManifcnK 
des  Herrn  A.  1.  Koselev,  einem  Mit^liede  des  genannten  Ver- 
eins, giebt  B.  IL  Aa^B  ein  ,4^rklareudes  Wörterbuch  der  go^mr 
wirtigeii  tossiscben  Spradie  (rwamai  emap^  maro  pyoQHaro 
KsimT  heraus.  Das  Werk,  wovon  das  etste  Hefik  bereite  er<> 
schienen  ist,  gehört  unter  die  ausgezeichnetsten  und  hervor- 
ragendsten Arbriten  in  diesem  Gonre. 

^  In  dem  in  Leipzig  erscheinenden  Russkij  zagranidnjj 
sboniik  finden  sich  in  dem  neaaten  Hefte  höchst  ieteressaaite 
Briefs  «nd  Anf^e  von  M.  P.  Pogodin  unter  dem  Titel:  O 
Politik^  Kobüii  u.  s.  w. 

*  Von  Adolf  Tkalcevic  ist  die  Beschicibung  einer  Iteiae 
nach  Italien  in  sttdalavischer  Sprache  eraeUanen. 

*  Das  neue  Tkanecspiel  JBolealav  Ryhsxf  von  G.  Pfleger' 
wurde  am  16.  F^ruar  d.  J.  zum  (^rsten  Mal  in  Prag  aufgefüllt  t 
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*  Die  Hauptsorge  um  die  Herausgabe  der  neuen  südsla- 
nschen  Zeitschrift  „Slavonac"  in  Pozega  hat  der  Untergespan 
(podiupan)  Kraljevic  übernommen. 

*  In  Bautzen  ist  zu  Ende  vorigen  Jahres  ein  lausitzisch- 
serbischer  Gesangverein  unter  dem  Namen  „Lumir"  gestiftet 
worden.  Derselbe  war  am  verflossenen  dritten  Osterfeiertage 
bei  einem,  von  dem  Vorstand  des  Pestalozzistiftes  zu  Dresden 
in  der  dasigen  Frauenkirche^  arrangirten  kirchlichen  Concert 
mit  thätig  und  sang  einige  Compositionen  des  lausitzisch-ser- 
bischen Compouisteu  Kocor. 

V. 

S  b  0  r  n  i  k. 

Ein  Haupthindemiss  der  gedeihlichen  Entwickelung  der 
gesammten  slavischen  Literatur  ist  bekanntlich  darin  zu  suchen, 
dass  die  Slaven  in  sechs  Hauptdialekten  und  ausserdem  noch 
in  einigen  Xebenmundarten  schreiben.    Hierzu  kommt,  dass  in 
ihren  Schriften  zwei  von  einander  verschiedene  Alphabete  in 
Xn^rendung  kommen,  nämlich  das  kyrillische  und  das  lateinische. 
Das  CT^tere  gebrauchen  die  Bulgaren  und  mit  einigen  Modifi- 
cationen  die  Russen  und  Serben ,  des  letzteren  bedienen  sich 
äber  die  Südslaven  römisch-katholischer  Confession,  sowie  die 
Böhmen,  lausitzischen  Serben  und  der  Hauptsache  nach  auch 
die  Polen,  obgleich  deren  Orthographie  von  derjenigen  der  drei 
vorhergenannten  Stämme  in  einigen  Punkten  abweicht.  Was 
nun  den  ersten  Uebelstand,  nämlich  die  Nebeneinandergeltung 
von  sechs  Schriftdialektcn  betrifft,  so  dürfte  es  auch  bei  dem 
besten  Willen  aller  ßctheiligten  vorläufig  unmr)glicli  sein,  einen 
einzigen  derselben  zu  der  Mundart  zu  erheben,  in  welcher 
▼an  allen  Slaven  geschrieben  würde.    Bezüglich  des  Uebel- 
standes  aber,  dass  im  Slavischen  zweierlei  Alphabete  gebraucht 
werden,  macht  sich  in  neuerer  Zeit  die  Ansicht  geltend,  dass 
es  nicht  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit  läge,  eines  oder 
das  andere  bei  allen  Slaven  als  einziges  Schriftalphabet  zur 
Geltung  zu  bringen.    Welches  von  beiden  es  sein  wird,  liegt 
noch  im  Schoosse  der  Zeiten  verborgen,  wenn  gleich  jeder  Un- 
parteiische zugeben  muss,  dass  die  kyrillische  resp.  russische 
Asbuka  wegen  ihrer  praktischen  Anwendbarkeit  auf  alle  sla- 
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viidiBD  BiikUe  und  wogm  ihm  Gebnuteha  bei  60  IfiiHoiieii 
SUtyen  akh  aiBserordeiitlich  im  Vortheile  keAidel  vor  den 

latoinischen  Alphabet^  dessen  sich  nur  20  Millionen  Slavcn 
bedienen  und  hierbei  noch,  da  die  römischen  Schriftzeichen 
nicht  für  alle  shivischan  Laute  ausreichen,  zu  verschiedeiiep, 
mdir  oder  weniger  beeehwerliehen  Buchstaben-  oder  Zeiehep- 
combinationen  ihre  Zuflucht  nehmen  müss^ 

Unsere  Zeitschrift  hat  es  mit  den  literarischen  Produkten 
ull(  r  Slaven  zu  thuu  und  wir  müssen  daher  in  derselben 
beide  Alphabete  in  Anwendung  bringen.  Obgleich  wir  nun' 
voraussetzen  dürfen,  dass  die  Mehraahl  unsrer  Leser  solchen 
Kreisen  angehört,  welche  ohne  besondere  Schwierigkeit  beide 
Alphabete  zu  lesen  verstehen,  so  scheint  es  uns  doch  unsere 
dringende  Schuldigkeit  zu  sein,  das  Verstftndniss  derselben 
nach  Möglichkeit  zu  fördern.  Dieses  soll  wm.ouf  die  Weise 
geschehen,  dass  wir  in  jedem  Hefte  unter  der  Rubrik  „Sbomik** 
Prol)en  aus  der  sLavischen  Belletristik  neben  einander  im  kv- 
rillischen  und  lateiuischen  Gewände  mittheilen  und  so  nach 
Möglichkeit  das  Katsliche  mit  dem  Angenehmen  verbinden. 
Es  kann  sein,  dass  wir  bei  der  Modificaüoh  des  lateiBisch- 
geschriebenen  Textes  zum  kynllischen  nicht  jedes  Mal  das  ab- 
solut Beste  treö'en  mögen  und  wir  bitten  daher  Jeden,  der  es 
besser  versteht,  uns  geneigtest  mit  seinem  Bathe 'unterstütaen 
zu  wollen,  jedoch  hierbei  nicht  die  Praxis  a«s  den  Augen  zu 
setzen,  da  es  das  practische  Bedflr&uss  ist,  wdches  uns  haiii»t- 
sächlich  in  dieser  Beziehung  leitet. 

In  diesem  Hefte  geben  wir,  gewisser  Massen  zur  Ein* 
leitung  und  um  unsero  Leser  auf  den  gewünschten  Standpunkt 
SU  stellen,  nur  ein  slavisches  Original.  Es  ist  dieses  das  unter 
dem  Titel  „Die  Verlassene"  bekannte  Gedicht  der  altböhmischen, 
von  V.  Hanka  herausgegebuen ,  Kunigiuhofer  Handschrift  und 
wir  lassen,  nach  Voranstellung  des  ursprünglichen  Textes,  die 
Uebertngung  desselben  nach  den  übrigen  slavischen  Dialekten 
folgen,  wie  sie  die  Hanka*setae  Polyglotte  in  mehr  oder  weniger 
wortlicher  Uebersetzung,  darbietet 


Altböhmisch. 


'    O  p  u  s  c  e  n  H. 
Ach  vy  lesi,  tmavi 
lesi  xuiieüiistil 


0  II  y  lu  e  II  a. 
Ax%,  BM  jicH,  TMaBH  siim. 
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6«  wf  al  sdeillt« 

?  iM«  IM  roTiio? 
Bidi  hfA  jis  nepkkala, 

aemntila  srdee: 
a  riknlle  dobri  lodl«,  >• 

kto  bj  neplakal  sdl^? 
Kümoj  ot5ik,  ot&'k  my>?.— 

ZiMbea  t  rbrOce. 
KU  msit  dobxi  mkdt 

Mvk»  Oft  nlQ  roste« 
K  ai  bfmtim,  oI  ni  kestry,  ^ 

taoiii  Uli  Tseelia. 


^eiiy  nur  oa  flNdXieKaTQ 

F&Aa  tftm  «3%  ne  xuaKsuiay 
He  iiyTBjra  opme: 

KTO  Hfu  He  luaKan  3a^? 
Kxi  Moi  tyniinn&y  OTmm  muu? 

BBstp&kxn  vb  poBcm^o. 
mox  mm,  ;(odpa  nTB? 

TpasKa  na  H&ä  poere. 
Hs  VH  ($paTpa^  hh  hh  oecrpu, 

IQooiiKy  KH  Bsexy. 


Oberlauditaidch, -7  serbtecb. 
Wopa]lö(^]ia.  .^  Boayo^eHa* 


W  zymje;  1^  viitOe? 
Bida  bydi  ja  Igeplakab^ 

^iendiÜa  dola: 
akijekde,  dobri  Indio, 

Üo  hy  Djcptakal  tu? 
Bdienql  najiik,  nanik  dobi^^ 

Zibjebanj  w  rowifcy. 
Hütt  ma^  moja,  dobra  madef? 

IWwka  na  njej  rosöe. 
ißiMiii  bratra,  nimam  sötr), 

FiMhola  mi  wzachu. 

(Smolef.) 


AsA  BU  jrtnti  luioi9  i^boUf 

jrtcu  «BJiekBBaRo! 
^leMy  BU  Kso  seiendba 

Pana  diin  ü  He  niBxaja» 

He  py^HJia  Ayrny: 
aiB  padie,  Ao6pH  jsot^ 
1IIT6  6ii  H0  ojmicajrB  Ty? 

i(6h  HaBHirb,  HasHirB  jdo6u? 
SarpedaKu  vb  pos^i^j. 

msAh  MOH,  Aoöpa  Mabepi»? 
TpaBKa  Ha  hcm  pocfce. 
HRMaBn^  6paTpa,  nxDiaaix  coxpu, 
üaxü.ia  Mii  waaxy. 

(CMOJiapi».) 


Oft-naaeiona. 
M  wy         teawa  lasy, 

IßUdaakie  laayl 
CHDui  siq  lilSeieiD  faiHjecie 

V  liiiiie  i  leoie? 
Gheq  aem  wady«ha6  aabroniö, 

aeioiii  las  totdii 
jik  In  nie  plalm^  aierode 

w  laki^j  t^kttoeie? 

ojcze,  gdziei  ojcze  wSijf 

Um  aalko,  woiam  a  ialob% 
tewka  nad  tob%; 


FoImsclL 

•  .  .       .  * 

OnyiQOBa. 

An  BU  MXjcu,  bina»  jcmtf,  • 

MxjKlIsattua»  Mssml  ' 
"^eiiy     JDnabeH'B  c&Mie)ie 

Xi^^  C3puy  B3AZ>ixaik'&  sat^pönnfeB, 

o^oiTB  jasi  doHH^; 
JUTB  xy  He  luanafefc  cipofei 

XaKeH  TeOKIIofei? 

Bi.  r.TqDir  3iorE,iLi. 
ri;eHvb  MaiKo,  üuJaMi»  31»  iKajio6i^ 
xpafiKa  HaAi»  to(^; 
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•  bracia  i  siqatffy  wymmiUf 
kocbanlMi  wydarli. 


Russisch. 

CnpoTa. 

Axi»  Jtay  OltCä  BU  TCMIU4l^' 

He  icyTBxardu  oqiAevyiiixa: 


Sirotrii. 


Ach  lesa,  lesa  wj  tjoxDnyJ«,' 
Wy  lc»a-li  Jtfj^etinskijc! 
Öto,  l^sa,.  yff  ,xijenejetjQ 
W  zimu  odinakowo.?  ^' 

Kada,  rada^b  ja  oje  p^a^m 
Nje  matiia  by  Serdje^Uälca: 
Da  skazitje,  ludi  dobryje, 


KTo,cTca^rro,He3aU3iatiA"L  n;^^ci,?  Kto,  skazitje,  nje  zaplacet  zdei  ? 
TAi  MOE  danoBlKa;  fOfijKsaaä  moh  ?  Gd£  moj  feai^iiSk«,  rodf myj  moj  ? 
B%  iiaTb-seiuA  Ba]iUT3>«#-    W  nm^^en^  aarytiezil  !  . 

Ghi^  moja  rodniga  OMMvikft^?' 
I  nad  njeja  lpAwka  wjrosbul  V 
Net  ni  brnta^  ni  Hcstnoy\ndl! 

HtTBHHi(paTayBaocKrppBi^H&T%!   Mita-dmgi»  Mi  otojali.  .( 


Mnja  ÄPyra  Joow  Q/rmml 

Kloinrussisch. 

JimndHä. 

■ 

Oi,  BU  .Xtol,  T^HRH  JiScu, 

*4dirB  Bfci  cfl  3cjcntcTc  .    •  » 
B*»  3Bacl»  Ä^M  p6BU0? 
Fa^a  Öuzx  ü  HO  nj^awuia, 
IIc  syABJKt  oepxfLOM'B; 
TaK'B  cKasHTe  jgh,  A^iißtpa  JOOfib, 
Xto  f>7,  iid  waassoh'  SMe? 


,1 


i. 


Lisena. 
Oj,  wy  15sy,  t^mni  l^ij«. 
Uay  mileUoAki  I 
Com  wv  «Ja  ^Qleq^j^tijjl,.^,..,/. 
W  zime,  let^  rowno? 
Kada  bych  ja  uje  plakala, 
Nje  nudila  sercjoni ; 
TaK  skazitje  I,  dobri,  lai^e, 
Chto  b  nje  ptftka)  idje? 


•  1 ' 


Ag  Köä  ^mm^  6mMo  wvaur?  Dje  mc^  ba^fJui»  •baitl^  mlyi^j 


3arpe6jieB*&  n  smxaalk 
*ßfl  um  muB»  Aotfpa  xani? 
TpaDOB%  nojpacraB. 
I&  «B.iJpara»  sk  tMorpmii, 

TfnOTntft  HB  Baus! 

^Fi^HW^^^n^^^^^^^^^^       ^^^^^^^      ^^^^^^^^^^^^^^^^  ^ 


<!  t 


Zagrjeblen  W  jamofidL 
Djo  :m0j4  malU  ilobm  nteli?  . 
Trawow  nardstajei  i  .  .  . 
Ni  ml  fepata^  toi  Amtiirfi  •    /  i 
f^adioa  mi  vML 

Südslavisch  -  serbisch. 


BH,  uiy.ue>  rycre  iuyiiq»  '  .Q).  in.;d«me,  goat»  laatto'  ' 
WsimsBSM»  wym^'  Müetidak^.tenel ^ 
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dum  n  na  Jiery  ?  '.^^  - 

Cpije  ne  cjiyTHJia,  : 

Ko  He  6n  saiuaico : 
4e  Moj  öaÖo,  öuöo  mhjiii? 

y  q)0(Jy  MII  .TOKJlI  ; 

J,t'  Mii  Majuii,  ;;o6pa^  Biajica? 

Tf'.'iua  ua  iii.oj  pacTo! 
ll'  sa^  (^ara,  im  cecTpuuo,  *  ^ 


Ziini  i  po  letu? 
llada  bich  ja  uc  plakala 

Srce  00  smutila«  i 
AI  r«ciK%  dobri  ljudi,        ,  ' 

Ko  ne  hi  raplako : 
De  moj  babo,  babo  mili? 

L  ^robu  ini  lezi. 
De  ini  inajka,  dobra  raajka? 

Trava  na  iijoj  rastol 
Nemam  brata,  iii  ^estric^, 

Vüjaa  mi  uzeli.  *    *^  , 

(S.  ZlÄtöjcvi<5.)  " 


1* 


Osiavljena.    "  ' 

€}  ri  lame,  tmaste  9V^^' 
iome  Milctinske  !    ;    ; . 

L^tom,  zimom  ravno?.,,....^ ,/ 

^emoHIa  serdca; 
KA«  mi,  dobri  IJudif 

neb^  {^Unb  ovdg  ? 
Wfmoi  öUtti  miliiotac? 

PogiDeben  o.grobiiy       *.  :  / 
Gdlf  ma  mati»  dobra  mati? 
Trava  d4.  qjqj  taste» 


i-iilyrififilu 

(I&featisch.)  *  "  • 

OcxaDÄcna. 


ff 


m 

I  i 


Oh  bh  iiry>io,  iwacTe  uyne^  ^ 
^c^Ty  CO  bh  ^esaxe,  »  ^  , 

He  wytuii^dbp^p^; 
Kanre  hr,  r^o<$pu,  fio^H, 
Tko  H66'*iuakao  1)3^? 

•  IIorpQ(SeirB  y.  rpol^y.'       '  ^ 
Fa^  m&  naTH,  xoöpa  »aTuV  ' 
Tpaea  Ha  RBH  paetrei 


NejaMBDi  braUh  neJniaiQ^sfiatre»  rrr   Heäaia»  <$paTa,. 


Diagog  od  olin4ia«> 


arBoocTpe, 


ZapQ&ena» 

Oh,  fi  logi,  lemni  loßi, 

Logl  rniletinski  1 
Cema  vi  zeleiütc 

V  t\m\  ko  po  l^ti?  1 
ivHüa  bi  8c  neplakala, 

Neuioriia  sorca ;  ' 
AI  povt'jte,  dobri  ijudju, 

Kdu  bi  se  acplakal? 


»  # 


Sfldslavisch  -  vlo  veniscli. 

(Kr/ynisch.)  . 

•  Sanyioena.  .. 

Oxhf  iH  mn;  tcmiui  'jioi'h, 

Jörn  mutenmcKH )  - 
M^ejfy  BH  CO  aejieiiHTo 

B-B  3H»m  KD  HO  jiTH* 

Pa;ia  6h  co  hc  n.iaKa.ia,  • 

He  wofHua  ocpua ; 
A.i  ilOF^euTc,  AWpH  .1K»4:>, 
OH  CO  HC  u,iaKawi'ij  V 


Ii 
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Eje  ie  moj  prcljubi  ofe? 

Zakopan  je  T  gvobil 
Kje  je  mati,  dobr»  madt 

TrftTft  po  rastel 
Nimaxn  bratra,  nimaoi'SetCre, 

Ljubiga  mi  TieU!  . 


3axonaB!B  9  Bft  rpote. 
Kd  8  mTH,  Aoöpa  miTs? 

TpaBA  no  BB  pacrel 
Hanm^paTpai  moum 

JIx6m  mm  meml 


Bulgarisch 


(bi  TU  ra^,  Teiiwi  ra^, 

.  ^^aqio  ni  ce  :[;«i€mciah, 

41111m,  im  KAM? 
fiMA  BII1C&      AA  M  nmun« 

Am»  ^tvm,  BM^i  A^^BfM» 
KÖH  sy  i^n  MC  RuiaBm?  * 

Ta«  imw  tatho  —  Tim  uiiiii? 
"S^nmam  m  n  ^eiiiK. 

fA«  aimm  UKMUi  —  imu  HM«? 

MUIO  UOMTC  sigoL  • 

Deutsch. 

Die  Verlassene. 

Ach,  ihr  Walderl  dunkle  Wüklerl 
Bfüetiner  Walderl  ^ 
Sagt,  wamm  ilir,  Sominen,  Wio- 
ters, 

Immer  gleich  ergrunet? 
Aeb,  ich  wollte  gern  nicht  weinen, 
Ctern  mein  Hera  nicht  quälen  I 
Aber  sagt,  ihr  guten  Leute, 
Wer  sollt*  hier  nicht  weinen  ? 
Ach,^  wo  ist  mein  guter  Vater? 
Weh  I  er  liegt  im  Grabe  I 
Wo  die  Mutter?  Gute  Mutter? 
lieber  ihr  wäcbat  Giaa  I 
Bmder  hab  ich  nicht,  noch  Sclnre* 
Bter, 

Und  fort  lat  mm  Liebliiig« 

.  (V.  Svoboda.) 


Sirota. 

Ach  tj  goro,  temna  goro» 

Coro  milatinskal 
ty  sc  zelonSjeS 

Zim^,  lete  jedno? 
Rada  bych  az  da  ne  piaj^ifiy 

Sfdce  da  ne  kn>Si|ih; 
Al  rS^ete,  ijudi  dobri, 

Koj  by  tnk  ne  pkkal. 
QdS  moj  tatko  —  tatko  müi? 

Zakopan  je  y  semja. 
Ods  nad  manka  ^  mila  numkü? 

Brehna  trava  raate« 
Nemam  brata,  niti  icefin^ 

Milo  momfe  vmhii. 

•  : 

I 

Englisch.  •  , 

The  forsaken.  • 

Alast  ye  «ooda,  ya  i^oomy 

woods  I 
Ye  wooda  of  Miletin  I 
In  sdttunar  and  iä  winter  too- ' 
Why  are  ye  ever  green?  » 
Right  glad  were  I  did  I  not  weep 
And  my  poor  heart  torment» 
But|  o  good  people,  teil  to  me, 
Who  would  not  thns  lament? 
Where,  where*8  my  fiither,  father 

dear? 

He  in  the  gtava  is  low  i. 
Where,  where^a  my  niothoTi  mo- 
thcTjgood? 
her  thegraaa  doth  grow: 
Brothera  and  aliftera  none  revialn, 
My  loTor  they  aim  htm  ttfap« 

(WratiaUw.) 
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«i^^^^HH^^^^^^^^^v  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Zeitschrift 

für 

aiavische  litemtur,  Kunst  und 

Wißsenschafib. 


&  cndietiit  jiihrlidl  mindestens  ein  Band  von  36  Bogm  m  8  Heften  zu  dem 

Ton  4  Thalem  und  bringt  hauptsächlich  grössere  "^isscnschaftlichft  Auf- 
t,  lötetatur»  und  Kunstnutizen,  Proben  uuh  der  nlavischen  Belletristik  und 

eine  vollständige  slavische  Bibliographie. 


Jan  Ziän's  TodeBst&tte  und  Oiab. 

Von  F.  B.  Mikovec. 

(AlUi:  Lnmir  1861.   No.  52.) 

fnter  freiem  Himmel  wurde  Jan  2iilca  geboren  und 
unter  freiem  Himmel  stari)  er  auch.  Seine  Ge- 

biu  ts-,  sowie  seine  Todesstätte  hat  das  Volk  bis 
jetzt  im  Gedächtuiss  bewahrt. 
An  aeiiier  Geburtsatätte  steht  eine  Kapelle,  welche  eine 
Mann  schmfthende  Au&clirilt  trftgt,  dec  daselbst  geboren 
wurde.  Bis  in  das  verflossene  Jahrhundert  wurde  diese  Kapelle 
von  jener  Eiche  überschattet,  unter  welcher  die  Frau  von 
TkocDov,  ^iaka's  Mutter,  überrascht  von  den  Geburtswehen 
9m  Sohn  gebar,  iiika's  Eiche,  wie  sie  genannt  wurdo, 
mheh  nach  dem  Glauben  des  Volkes  besondere  Kraft  und  iß 
l»lgerten  daher  die  böhmischen  Scliniiede  aus  weiter  Ferne  zu 
ihr,  um  einen  Spahu  daselbst  abzutrennen  und  ihrem  Hammer 
«nnfilgen,  in  der  Uebenseugnng,  dass  sie  dann  bei'  der  Arbeit 
iiecnsfiden  wfliden. 

Die  Stelle,  wo  der  berühmteste  Heerführer  der  Hussiten 
am  11.  October  1424  starb,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag 
dadurch  ausgezeichnet;  dass  sie  inmitten  fruchtbarer  Felder 
Qbebaut  gelassen  ist.  Sie  liegt  unweit  Pftbislav  im  Öaslauer 
Kicise  bei  dem  Dorfe  Schumfeld  zum  Niederfaof  gehörig. 
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Diese  merkwürdige  Stätte  ist  ieieht  daran  za  ^kennen,  dass 
sie  mit  wildem  lUedertfciibeivadlsen  iat,  aas  dessen  BUttem 

ehedem  die  dasigen  Bewohner  Figuren  in  Kelchform  auszu- 
schneiden und  auf  Papier  geklebt  den  Besuchenden  zuni  An- 
denken anzubieten  pflegten.  Anfangs  war  es  Ehrfurcht,  weldie 
de»  dasigis  Bewokiem  nidit  gastattele,  iiSk£^  Todasstiitta 
umzuackern,  später  war  es  aber  die  Furohi,  denn  es  ging  die 
Sage,  dass  einen  Jeden,  der  sie  etwa  umzuackern  gewillt  wäre, 
noch  an  demselben  Tage  ein  Unglück  treüen  würde.  Und  der 
Zufall  wollte  es  wirklich^  dass  sogar  in  der  neuem  Zeit  diese 
Sage  eine  scheinbare  Bestätigung  erhielt  Es  werden  nämlich 
ungefähr  füulzig  oder  sechzig  Jaiire  sriii,  als  ein  Ackers- 
mann abgeschickt  wurde,  um  jene  denkwürdige  Stelle  umzu- 
pflügen; allein,  ehe  er  die  erste  Furche  gezogen  hatte«  iiei 
ihm  ein  Ochse.  Voll  Angst  kehrte  er  nach  Hause  asurfick« 
und  Niemand  wagte  es  weiter,  den  Pfiug  daselbat  amsusetzen. 
Dieser  Aberglaube  verdross  einen  \V  i rthschaftsbeamten  so  sehr, 
dass  er  seinen  Arbeitern  beialü,  das  l  liedergestrüuch  auszu-  { 
roden,  und  da  sich  alle  scheuten,  so  ergriff  er  selbst  di^fiadie^ 
aber  ungeübt,  mit  solchem  Werkzeug  umzugehen,  verwundete 
er  sich  gefährlich  an  einem  Fusse,  so  (kss  er  von  seinem 
Vornehnicn  abstehen  niusiste.  So  wurde  durch  den  Aberglauben 
eine  merkwürdige  Stätte  erhalten,  welche  jetzt  von  dem  ?or-- 
geschrittenen  geschichtlichen  Bewusstsein  geschützt  wird* 

Nach  der  allgemeinen  und  am  meisten  verbreiteten  üeber* 
Ueferung  soll  jener  unbeackerte.  Platz  genau  die  Fläche  um- 
fassen, welche  2iika's  grosses  Zelt  einualun,  in  dem  er  starb ; 
andere  erzählen  jedoch,  dass  er  daselbst  von  der  Krankheit 
überwältigt  vom  Pferde  gefallen  und  dann  auf  die  Burg  Ronov 
gebracht  worden  sei. 

Wir  besitzen  in  dieser  Beziehung  wonig  ausführliche  Be- 
richte aus  zuverlässigen  Quellen  und  unter  diesen  stehen  die 
Fortsetzer  der  Chronik  des  PHfaik  Pulkava  und  des  Beuel 
von  Hofevic  jener  Zdt  am  n^hsten.  Die  Hussiten  verlorai 
ihren  grossen  Anführer  aul  dem  Zuge  zur  Befreiung  Mährens 
im  Oktober  1424.  Mit  iizko,  und  den  Tabonten  zogen  da- 
mals Korybut,  die  Prager,  Hynek  Kokisteinsk^  von  Waldstiin 
und  Divtf  Bofek  von  Miletfnek,  ein  Jeder  mit  seiner  Sdmar. 
Nur  DiviS  Bofek  zog  voraus,  die  andern  aber  hielten  vor  der 
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Bug  mul  Stadt  Phhisiav  und  hier  trug  es  sieh  eu,  was  die 
«taBerwfilinteii  FortaetsLer  dep  ChronikeD  mit  f olg^dfitt  Werten 

erzililen: 

^üka  legte  sich  auf  diesem  Zuge  vor  Pribislav  und  be- 
^  es.  Hier  wurde  der  Bruder  Jan  2iika  zum  Tode  krank 
ai  liefabl  seinen  lieben  Brüdern  und  Ceohen,  dm  Herrn 
Tiktorin*),  dem  Herrn  Jan  Bzdinko**)  und  KuneS*^),  dass 
>ie  ii:  der  Furcht  des  Herrn  stamlhaft  und  treu  die  Bache  Gottes 
mi^'S  ew irren  Lohnes  willen  wahren  sollten.  Und  indem  sich 
wm  Bruder  2ialia  dem  lieben  Gott  beüaM,  so  endäie  er  sein 
Leben  an  der  Mittwoch  Yor  St  GaUns.  Und  seine  Leute  nahmen 
hierauf  den  Namen  „Waisen"  an,  als  wenn  ihnen  der  Vater 
g^torben  wäre,  und  nach  der  Eroberung  der  Burg  zu  PHbislav 
lefbiamten  sie  alle,  welche  sie  vertheidigt  hatten,  an  sechrag 
MoMchen  bewaffneten  Volks,  und  die  Burg  selbst  verbrannten 
ne  auch  und  zerstörten  sie.  Und  hierauf  geleiteten  den  ver- 
storbi  imi  lii  uder  ^izka  die  Geistlichen  Prok6pek  und  Anibroi 
nach  Hradec  und  begruben  ihn  daselbst  in  der  Kirche  zum 
heäigen  Geist  am  grossen  Altaare.  Aber  später  wurde  er  nach 
bdiv  gebracht  und  dort  in  der  Kirche  bestattet.^  ' 

Die  brennende  Burg  PHbislav,  das  war  die  «grosse  Pau}  chide, 
wekbe  die  Brüder  ihrem  Heerführer  angezündet  hatten. 

Mannigfaltig  sind  die  Sagen  über  die  letzten  Augenblicke 
inFeide  vor  PHbislav.  Eine  der  verbreitetsten  Sagen  erlauben 
vir  ttns  hier  mit  Hijek's  Worten  wieder  zu  geben,  welcher 
den  Zug  vor  Pribislav  beschreibend  also  erzählt:  „Indessen 
fiel  Zizka  in  eine  schwere  iurankheit  und  die  Aerzte  ver- 
zveüdten  an  seinem  Aulkommen.  Da  berief  er  die  Hanptleute 
wii  Aätestea  sdnes  Heeres,  machte  ihnen  seine  Krankheit 
bekannt  und  bemerkte  hierzu,  dass  er  keine  liotlimng  zur  Ge- 
nesung habe,  derhalben  ermahnte  und  bat  er  sie,  sie  Si^lten 
von  den  begonnenen  Kämpfen  nicht  ablassen  und  den,  der- 
wä  ükaea  im  Glanben  nicht  übereinstunme,  er  sei  ein  Piceard 
odflr  ein  Bömischer ,  nidit  Buhe  lassen  u.  s.  w.  Hierbei  stell- 
ten sie  die  Frage  an  ihn ,  an  weicher  Stelle  er  wohl  begraben 
^  wolle,  worauf  er  antwortete,  an  keiner  Stelle.  Wenn  ich 

•)  d*  i.  Viktürin  von  Kunstat  und  Podöbrad  ,  Georgs  v.  PodibUld  V«ter. 
**)  Jan  Hrgcda  von  Vieemillc,  gewöimüoh  Bzdiao  genaimt. 
^)  D.  j.  Eunei  von  B^ovic 

4» 
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sterbe,  so  lasset,  wie  ich  jetzt  bitte,  die  Haut  von  meinem 

Leibe  abziehen,  dm  Leib  den  Wölfen  und  V()geln  zum  Frasse 
vorwerfen,  die  Haut  iiber  ül)er  eine  Truujniel  spannen,  und 
we&a  ihr  sie  im  Kriege  anwendet,  so  werden  die  Deutschen 
und  unsere  andern  Gegner  alle  davon  laufen,  sobald  sie  den 
Ton  dieser  Trommel  hör enr.  Und  als  er  so  sdnen  letzten  Willen 
zu  erkennen  gegeben,  starb  er,  von  der  Pestilenz  übernommen, 
an  der  Mittwoch  vor  St  Gallus,  und  wurde  von  da  todt  nach 
Hradec  gebracht  u.  s.  w.** 

Wir  {Rauben,  däss  wir  unsem  Lesern  diese  Fabel  von 
iüka^s  Haut  nicht  erst  benehmen  brauchen,  obgleich  sie  vor 
Hajck  bereits  Aeneas  Sylvins  verbreitet  hat,  jedoch  müssen 
wir  erwähnen,  dass  man  im  Zeughause  von  Glatz  später  eine, 
mit  2iika's  Haut  überzogene,  Trommel  zeigte  1  —  ebenso  wie 
man  in  Wien  noch  Tor  Kurzem  Libu8clia*s  upd  Vlasta's  Waffen 
,  wies.  Als  Glatz  von  den  Preussen  genommmen  wurde,  führte 
man  iizka  s  I  rommel  als  eine  wichtige  Beute  nach  Berlin. 
Friedrich  II.  kannte  und  schätzte  ^izka's  Kriegsruhm  und  hielt 
solche  Beute  hoch,  indem  er  nkht  daran  dachte,  dass  sie.^ 
Palsificat  sei.'*) 

Besondere  Berücksichtigimg  verdient  folgende,  tüka's  Tod 
und  Begräbniss  betreffende,  Sage,  welche  sich  in  wenigen 
Exemplaren  des  Higek  oder  im  historischen  Kalender  DanieFs 
ton  Veleslatin  eingetragen  fand  und  zwar  in  Lesarten,  welche 
wenig  von  einander  abweiclien.  Wir  theilen  einen  solchen 
handschriftlichen  Eintrag  und  einen  historischen  Kalendei*  vom 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  mit: 

„Es  befindet  sich  in  der  Sadt  Caslat  in  der  Kirche  zu  St 
Peter  und  Paul,  der  Apostel  Gottes,  an  einem  Pfeiler  ein 
steinernes  GiMb  auf  der  Erde,  fünf  Spanneii  lioch  und  acht  in 
-  der  Länge  und  iünitehaibin  der  Breite  und  auf  ihm  ist  oben 
2i2ka's  Bild  ausgemeisselt  im  voUen  Kärass,  mit  offinem  Hehn 
auf  dem  Haupte,  In  der  üechten  Hand  den  Sbreitkolben  haltend^ 
in  der  linken  aber  Schwert  und  Schild,  auf  dem  ein  Kelch 


•)  AIb  Voltaire  da«  Erbeuten  von  „Zizka'ß  Trommel"  erfahren  hatte,  gratii- 
lirto  er  aus  Lill©  unterm  16.  Nm-.  1743  dem  Könige  zu  einer  Bolchen  Beute. 
£8  entstand  zwischen  ihm  und  dem  Könip:^  eine  poetische  Correspondcnz  über 
^i^n's  Trommel.  (Ihre  Brief«  sehe  man  su  Ende  dioMS  Artikeln ,  wo  wir  sie 
mittheilon.  Rod.) 
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ausgehauen  ist,  uad  iiuf  der  andern  Seite  iiiii  rechten  Fusse 
ist  auch  ein  Kelch  und  um  dieses  ist  iolge&der»  mit  grossen 
Bttchstabc«  bestelieBder  Text  enkhüich: 

JkaBo  USA  Die  Iosta  ante  Festma  Galli  Vita  fuictiis  Jo-  ^ 
Äiiiics  Zizka  a  Calice  =   Eectuv  Kerum  Publicarura  laborantium 
in  nomine  et  pro  nomine  Dei.  hoc  tenipio  cunditus  est.  (d.  h.:  . 
äa  Jahre  1424  Donnerstag  vor  dem  Gallusfeste  starb  Jan 
iüka  Yom  Kelch,  Verweser  der  in  Gottes  und  für  Gottes  Nama 
Stenden  Gemeinde.   Er  ist  in  diesem  Tempd  begraben."*) 

^üeber  dem  Grabe  hängt  sein  eherner,  zwei  Spannen 
äqger  btreitkolben  au  einer  Kette  und  es  ist  derselbe  in  die- 
son  Grabe  bei  seinem  Leidiuam  gefunden  w^en.  Diesem 
0mbe  gegenfiber  befindet  sich  an  einem  Pfeiler  dn  steinerner 
Teiler,  eine  bpannc  und  drei  Zoll  lang  und  eihe  Spanne  und 
eiaen  Zoll  breit  und  einen  Zoll  stark.  Von  diesem  Teller  er- 
tiikl^  Einige,  dass  Zizka  von  ilim  gegessen  habe,  Andere  aber, 
tes  ihm  der  Geistliche  daran!  das  Sacnunent  des  Altars  unter 
häderlm  Gestalt  gereidit  habe. 

^Es  giebt  in  Caslav  einen  i-)iirLjer  Namens  Zach.    Er  ist 
mk  Tuchmacher  und  schon  bei  hohen  Jahren,  hat  Söhne  und 
iiiul^  und  iat^  fromm  und  gelehrt,  so  daas  er  Aemter  Ter- 
mlletia  Dieser' erzählt,  dass  sein  Urgrossvater  JlmLaudat 
Schreiber  bei  Jan  ^izka  gewesen  sei,  der  viele  Blätter  und 
Aßgedenken  p^ehabt  und  vorgelesen  habe,  die  al)ei  verbrannt 
feien;  und  er  erzahlt,  dass  Jan  2izka  dem  Michael  Koudele 
um  iitenic  «uf  dem  Schoofise^jgestorben  sei  bei  PMbisiav.  unter 
einem  Bimbamne.  ^ ' 

„Als  seine  Hofleute  und  Kriegsobersten  darüber  berath- 
schiagten,  wohin  man  scmeu  Leichnam  begraben  sollte,  so  er- 
hielten er  es,  Michael  und  Laudat,  undimdere  vornehme  Bäihe 
aas  äaslav,  dass  er  in  der  Kirche  zu  äadaY  brngesetzt  wurde, 
wie  es  zu  Anfange  bemerkt  worden  ist"*") 


Efi  Bchemt  hier  fin  Irrthum  zu  valtcu;  Pdaek^  hält  sich  an  dio  An^^abe 
•er  Annalon ,  denen  gt^maw»  2ilkA  l£ittwoe2is  vor  St.  Gallus,  aUo  am  11.  Ükt4>- 
ber  gestorben  ist 

**)  Wie  das  dge&tlieli  geschehen  sei»  dass  2i2ka*s  Iieiohnam  von  Hradec^ 
«s  er  ciii%»  2f6tt  zelegea  hat,  weggeführt  wurde,  ist  nieht  genau' bekannt, 
iilat  H^ek,  d«r  doch  gewShntieh  Allea  weiss,  bekennt,  er  wisse  nicht,  wie  das 
füAshsn  asL  —  Theobald  schreibt  ohne  alle  Bewei^plinde,  die  Cammer  hlittaa 
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„Der  hochgcborne  Nathanael  Koudele  von  fatenic,  ein 
rechtschatiener,  frommer  und  aumlAasigar  Mann,  der 
stets  hielt,  wie  es  einem  Bitte  gesternt)  mftUt«  dais  «r  yoii 
sdnem  Vftter  und  Groroter  afters  gehört  habe^  daas  Michael 
Koudele  v.  iitenic,  sein  ürgi  üäsvater,  welcher  der  erste  Rat  Ii 
bei  Jan  Zizka  war  und  aut  dessen  Schoosse,  wie  oben  bemerkt, 
Jtn  iiikft  starb,  es  eriangt  habe,  dns  äUka  in  Öaalav  he- 
rben mirde.^ 

In  Bezug  auf  die  HaUptinschrift  auf  ^üka's  Qrabe  giebt 
es  eini«ze  Varianten  und  nach  einigen  wto  als  letzte  Zeile  bei- 
gefügt gewesen:  Geoigius  avunculus  pp.  d.  i.:  Georg,  sein 
Oheim,  hat  es  setzen  lassen.  Kacharias  Theobald  hat  tna  ia 
seiner  Geschichte  der  Hvssitsn  die  AvfiMshriften  aufbewahrt, 
welche  sich  ehemals  au  der  Kirchmauer  über  dem  Leiclicnöteine 
'  befanden^  der  zu  seiner  Zeit,  in  dem  ersten  Yiertheil  des  sieb^ 
aehnten  Jahrhunderts,  bmits  sdur  verfiAUea  war,  so  dais  sich 
die  Inschiift  nur  mit  grossec  HtUie  lesen  liess.  Die  grtaie 
dieser  Inschriften,  ebenfEÜls  mit  dem  Namen  des  Oheims  Georg 
unterzei Cimet,  aber  otfenbar  erst  aus  dem  IG.  Jahrhundert  her- 
rührend, sagt  in  lateinischer  Spradie  von  Zi/ka,  er  a/d  m 
keinem  üeerfikhrer  an  iüriegserWiiug  ibertroiea  woiüen  und 
vergleicht  ihn  mit  Appius  OaudiaB  und  Marcus  Furins  Cir 
millus.  Neben  dem  Grabe  stand  ein  Altar,  der  Jan  Huss  ge^ 
weiht  war.  Auf  dem  Altare  war  neben  lluss  auch  ^iika  ab- 
gebildet OBd  unter  beiden  befanden  sidi  mehrere  iilieinißchc 
Verse,  weldie  insgesammt  Theobald  absdiriftlidi'  aufbewahrt 
hat  Hinter  dem  Altare  hing  eine  steinerne  viereckige  TfäA, 
die  wir  oben  bebchrieben  iiaben ;  ea  war  dieses  eine  Platte  von 
^ka's  Feidaltar,  was  auch  das  beigei^Lgte  Bistlchou  bezeugt: 
Mensa  fnit  Zissoae  kpis  hie,  dum  corpore  Ohrinti 
Vescitor  «t  potmn  sangidniB  ore  bibit 

Auf  dem  ricilcr  neben  dem  Grabe  war  mn  sch\s  crcr  eherner 
Streitkoiben  aufgehangen.  Auch  unter  diesem  befand  sich  eine 
Inschrift  von  lateinischen  Versen  ans  dem  15.  Jahrhundert. 
Von  diesem  Streitkolben  erzählt  Theobald  als  Zeitgenosse,  dad$ 
er  im  Jahre  1619,  als  Herr  Tröka  einige  Fähnlein  Kriegsvolk  nach 
Ungarn  fuiirte,  von  einem  Kejter  mitgenonmien  wurde,  es  wäre 

m  Mt  IflSden  voDen»  dM  tUSkM  ia  attdte  tf^pNÄta  Vnget  ieUto^  UtoA  IM* 
9m  dato  mdh  AmIat  fttegofllKt^ 
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I 

OiCäeä  aber  aicht  derjeuigc  geimea,  den  iiikB,  gehabt  habe, 
I   imkm  er  sei  dort  mr  put^fmmm  aufgohangen  geweeen.  Den 

m  wm  «ie  Uun  wHa  fiaU  damif  hiaig  viedenm  ein  Bokbor 
.  Sfereitkolben  fiber  dem  Grabe,  jedoch  nur  auf  korse  Zdt 

W  ir  ciüreu  hier  zwei  Zeugnisse  über  das  endliche  Schick- 
sal von  ^ük^'B  Grabe.  Paul  bliunaki  in  seinem  bekannten 
Wedle  f^effHUkn  B^ftmm^*  tnftUi  von  iükaft  Slieiioib«», 
iwiflifin  nach  der  tSeUadit  am  immm  Berge  Buqooy's  Heevea* 
abtkeiliiiig  auf  ihrem  Zuye  nach  Mähri^n  xiiiUialmi,  und  i^icbt 
m,  däss  WUhelm  ym  Vfesovic  (Münzmei^ter  des  KooigreichB 
mi  dmmmw  bei  der  GegenrefonaatiM)  ^^izka^g  Leichfimmiii 
ii  Mure  U20  aerstOct  habe.  Eine,  amlera  JaäresnU,  1628, 
fiaden  wir  in  »Historia  o  töikych  protivenstvich  cirkve  £esk^ 
(Oeschichte  der  böhimschiu  Kirchenverfol^rungen)",  wo  die 
ginze Begebenheit  abo  erzaliit  wird:  „Als  man  i«i  Jahre  16;iä 
äm  JSvangrtiBebett  in  fiaslav.  die  Kirche  nahmt  «urde  iher 
€iMB  Grahe  folgende  Inschrift  gefondfin:  Im  Jahre  1424  Daor 
nerstags  vor  "St  (iallus  stai  1)  Jan  ^izka  u.  b.  w.,  und  mau  legte 
^lart  iiand  an,  um  den  zweihundert  Jahre  im  Grabe  liuhuu- 
4aii  keranmreififien.  Aber  (gleich  sie  tief  gruben,  so  jEanden 
«iMi  nichts  alß  Stwih;  und  aie  kehrten  ihre  Wuth  gegen 
dm  Lachenstein,  auf  dem  ehemals  i^k»,  ahg^hBdet,  aber  schon 
»umseht  war.  Naclidim  sie  ihn  zerschlagen  hatten,  schafften 
sie  ihn  mit  dem  Grabeästaube  heraus  und  zerstampiten  ihn 
mttrtinüg,  indem  sie  an. dm  Todten,  der  bei  Lebveiten  die 
bebenden  turbirt  hetle,  atoo  Bache  Ohten.^ 

Ks  müssen  hier  noch  zwüi  Erzaliliiiigen  von  ^lizka's  Grabe 
erwähnt  werden.  Einst  soll  König  Ferdinand,  nach  den  Einen 
der  Erste»  nach  den  Andern  aber  der  Zweite,  auf  einer  Fahrt 
ie  6aelay  angehalten  haben  und  in  der  Ksrche  amn  Gebet 
■Mergeknfet  sein.  Während  deeeen  fUk  s^llig  der  über 
Zizka's  t  /  r\ib  aufgehangene  Streitkoiben  uumittelbar  neben  dem 
)uäfier  nieder,  welcher  erschreckt  ^imn  Blick  ai^  das  Grab 
«hft  ond  in  die  W«rte  uubnchits  j^Aetlia  muütta  adhue 
kffH  tii^l^  Eduaxd  DnHer  hat  darab«*  eine  denteelie  Ballade 
gedichtet  uuter  dem  Titel:  „Der  Kaiser  zittert."  Die  zweite 
Erzählung  behau i>tet,  dass  2ilka  allerdings  noch  immer  in  der 
Kkche  zu  Öaslav  ruhe.  Zur  Bestätigung  dieser  Angabe  wird 
gnagt»  die  Caelaner  hätten  ehi  eifrige  Utratniatan  ^tthas  Leich- 
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nam  zu  damaliger  Zeit  schnell  anderwärts  verborgen  und  an 
seiner  Stelle  den  CommiBBareii  einen  Sarg  mit  den  Gebeinen 
eines  ehemaligen  BfiigermeislefB  oder  PrimotoiB  vm  Öaslttv 
nntergesehoben. 

Die  beste  Abbildung  von  iiika's  Leichenstein  hat  uns 
Rudolphs  Hofmaler  Jacob  Huefnagel  aufbewahrt,  es  ist  jedoch 
diese  Abbildung  jetzt  eine  grosse  8^tenheit  Anf  dem  Rath- 
banser  von  öaslav.  wird  ein  Dratbpanser  aufbemhrt«  der  von 
2izka  herrühren  soll.  Es  ist  nun  allerdings  nidit  nnglanblich, 
dass  die  Caslauer  einst  Zizkas  Drathpanzer  aus  dem  (  irabc  ge- 
nommen haben,  und  derjenige,  welchen  sie  dort  jetzt  ak  sol- 
chen zeigen,  könnte  den  Umständen  naeh  echt  sein.  £b  ist 
mne  schone  Arbeit  und  auf  einem  gelben  Ringe  findet  sieb  lies 
WaffenBchmidts  Name  ^jUaiu  franck}^  Wir  haben  bierför 
auch  Theobald  zum  Zeugen,  der  etwa  einige  Jahre  vor  der 
Schlacht  am  weissen  Berge  in  Öaslav  gewesra  ist.  Damals 
.worden  in  äaslav  auf  dem  Rathhause  in  einem  Gewölbe  ver- 
scbiodene  von  iiika  herrührende  Sachen  gezeigt,  als  sein 
Koller,  seine  Rüstung  (Drathpanzer),  sein  Schwert,  Streitkolbe u 
und  Eingkragen.  Es  scheint,  als  wenn  :^üka's  Grab  vor  sei- 
ner Zerstörung  einige  Mal  ^fihet  worden  sei  und  dass  der 
DrathpBnzer  auf  dem  fiasIaver^Hithhause  jedeniEdls  von  üdd 
herrühre. 

*  « 

* 

Die  obenerwähnte  vcrsitic  irte  Correspondenz  Voltaire  s  und 
Friedrich  des  Grossen  huitet  folgender  Massen: 

Lettre  de  Voltaire. 

Lille  16.  novembre  174i^ 
Est  11  vrai  que  dans  Votre  cour, 
Vous  aves  plac^,  cet  antonme 
Dans  les  meubles  de  la  couronAe, 
La  peau  de  ce  fameux  tambour 
*Que  Ziska  fit  de  sa  personne? 
La  peau  d  un  grand  homme  enterr^ 
D'ordinaire  est  bien  pen  de  diese, 
Et  malgr^  son  apotheose  ' 
Par  les  vers  il  est  devor6. 
Le  seul  Ziska  fut  prdserv6 
.Da  destin  de  la  tombe  nolre; 
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Grace  a  sou  Umboiir  conserv6, 

8a  paäu  dure  autant  que  sa  gloirel 

Oefit  vn  flOft  asses  singulier. 

Ah!  thStöh  mortalB  que  moiia  flomm! 

Poar  sanver  la  peau  des  graadB  hmames, 

II  faut  hl  faire  corroyer. 

O  moQ  rui!  coosmes  la  Yotre; 

Gar  le  bm  dieo,  qfie  Voos  la  fit 

Ne  sooratt  vm»  en  Mre  nn  antre 

Dans  la  quelle  11  mit  taut  d'esprit 

li^poube  de  Fr^d^ric  IL 

Berlin  4.  decembr^  1741$. 
La  posQ  de  ee  guerrier  fameiix, 

Que  parut  encore  redoutable 
Aux  Jbohemes,  aes  envieux, 
Api^  qoe  la  trdpas  bideus 
Eitt  envoy^  son  lUbe  an  diabte 

Est  ici  pour  les  curieux. 
Qui,  continue  en  prose  recrivaiii 
royal,  la  peaa  de  Zigka,  ou  poor  ^ 
•  mem,  dire,  le  tamboar  de  Ziska, 
est  un  des  depouOies,  que  neos 
avum>  emport^es  de  Boheme* 


II. 

IMe  ältesten  nuNuschen  GeldwerthseiGlieiL 

Von  A.  Eunik. 

{Am  deAseu:  O  pyocKo-BH3aBTiacKHXi  MoueiasK) 

(BeUm.) 

1)  Die  Halsgriwna  (TpiiBKa  meinaH,  grivna  Sejnaja). 
G<»Meüe  und  «iiberue  Halsgeschmeide  waren  bei  verschiedeneu 
Vr)lkem  des  Alterthums  *und  des  Mittelalters  im  Gebrauch. 
Ks  lur  'VortalansciMii  Periode  der  niBsiscbeB  Geschichte  war 
es  bei  den  Fürsten;  Fürstinnen  und  Prinzessinnen  Sitte,  goldene 
Geschmeide  am  Halse  zu  tragen.  Ausserdem  pflegten  auch  die 
nij^ischeD  Fürsten  ihren  Kriegern  Halsketten  zu  schenken  und 
mr  nur  Zierde  oder  asch  ziOur  Belohnung  anstelle  desGeld^ 
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und  es  hat  sich,  wie  bekannt,  in  der  Volkissage  lange  Zeit  die 
Tradition  vom  Alexander  Popovie  „mit  der  gokiueu  Griwua 
(cnb  30Ji<yT0H  rpHBHOio,  s  zototoj  grivnoju)''  erhalten:   In  Skandi- 
Haiden«  wo  man  4ttgtei6lmn  Schmuok  öfters  in  der  Erde  auf- 
findet, gab  es  GnmeB  wM  Bnnenaafecfariftoi,  BädaisaeB  nnd 
andern  Abbildungen.   Solche  Halsgesclimeide,  von  mehr  oder 
weniger  kunstvoller  Arbeit  und  biäweiien  mit  eingeprägten 
Zeichen  Tersehen,  maohle  man  ym  Gold  und  Silber  unter  an- 
derem auch  für  die  Hände;  nnd  dergMchen  Jüandgesdimeite 
(oöpynn,  obrucij  werden  auch  im  Vertrag  h^ot'^  und  seiner  Ge- 
fährten (945)  angeführt:  bei  ihnen  püegten  sie,  nach  beid- 
nischem  Gebrauch,  ihren  Eid  abzulegen.    Die  versobiedenea 
anlgefundenen  Hakt-  nnd  Handgescfameide  machen  es  immer 
sicherer,  dass  viele  derselben  ein  bestimmtes  Gewicht 
hatten  und  als  Werthzeichen  das  Geld  vertraten :  so  fand  dieses 
hauptsächlich  im  skandinavischen  Norden  statt,  wo  bei  Aus- 
theUung  von  Belohnungen  Geschmeide  aiKh  «erhackt  word^ 
weswegen  die  Fürsten  in  4em  Gesängen  der  äcaMen  auch  Zer- 
stücker (baUffbroHJ  und  Zcrllieilcr  vonGriwncn  (hringtaelir) 
genannt  werden.    In  die  Kaiserliche  Eremitage  gingen  im 
Jahre  1^9  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  mancherlei 
gojdene  und  silberne  Griwn^  verachiedener  Grisee  und  Arbeit 
Ober,  welche  in  Russfamd  aufg^mden  worden  waren.   Da  sich 
über  die  Oertlichkeit ,  an  denen  sie,  und  über  die  Umstände,  ' 
unter  welchen  sie  gefunden  wurden,  keine  genauen  Nachrichten 
erhalten  haben,  so  mögen  sie  vielleicht  auch  nicht  alle  aus 
altnissischer  Zeit  stammen;  allein  unter  ihnen  finden  aich  auch 
einige  zerhackte  sill>eme  Griwiien. 

2)  Die  Gewicli tsgriwna  (Fpunna  Btoßan,  grivna  veso- 
vaja)  ist  daraus  entstanden,  dass  man  die  Halsgriwiia  nach 
dem  Gewichte  abschätzte.  Ans  der  vergleichenden  slavischen 
Gesc^dite  lässt  es  skii  scUieasen,  dass  die  Normannen  in  Russ-  . 
laiiii  die  Griwna  bereits  als  Gewichtseinheit  vorfanden ;  allein 
s^ter  iierrschte  in  Folge  öfteren  Verkehrs  mit  Byzaaz,  wie 
mm  dieses  beasügUch  Kiew's  BttveriäBsignaehwetaenteBn«  unter 
dem  Namen  der  Griwaa  das  leichte  bjsantuisciie  Pfand  « 
72  Solotnik.  In  andern  Gegenden  Rnsslands  tritt  auch  dasgituse 
Pfund  oder  die  Gri^Tia  zu  96  Solotnik  schon  zeitig  auf  und  nicht 
erst  aoit  der  Zeit  der  Verbinduag  No«ig<md?s  mit  der  Haiwa* 
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3>  Dis  «IIB  der  QewAlagnmm  im  Siane  ttmt  MflnzeiB« 

kH  liertorgegangene  GeldgriwnA  (rpHsHa  AeHeKHa«,  gnyna 
iljeüjüuaja)  hat  im  Laufe  der  Zeiten  und  sicherlich  sclion  vor 
kl  TatarenperiiMie  versciuedeue  Yeränderuageu  erlitten «  wid 
ädi  diasn  auch  an  anderea  attearofüadiea  Beaennungen  von 
MlBHSHiheitai  findet,  z.  bei  Ulm,  Ura,  lire,  livre  ß  ceia). 
Hier  ,^oniigt  es  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Gcldgriwna  von 
Sii:>ci  als  Ikrechnuügä- Münzeinheit,  in  Bezug  auf  die  Bear- 
Mag  des  MetaUes  veradiiGdeii  iat,  nämüdi 

t)  Df^  Griwna  Ton  gegossenetn  Silber  (Fpinsia 
ÄMTaro  <jepe<5pa,  griMia  litago  sjerjebra  und 

b)  Die  Griwna  von  gemünztem  öiiber  (FpiSBaa 
«enoati»  eepetfpa,  grivaa  Mcafina^o  b. 

In  den  altern  Antialen  und  Urkunden  findet  man  eine 
Mcü^  Stellen ,  welche  zeigen ,  dass  unter  dem  Namen 
fgriung^,  „ffrhmy  ^imiebraf%  auch  pjffivny  km^  sehr  oft 
pifay  litago  ejeijebra  —  Griwnen  von  gegOBSenem  Silber  ala 
gangbare«  Metallgeld,  d.  h.  längliche  oder  sechseckige 
flkcme  Stancren  zu  verstehen  sind.  Sie  sind,  da  das  gemeine 
Vdk  ihren  Werth  nicht  zu  schätzen  weiss,  meistentheils  in 
^  Schmelztiegel  gewandert,  so  dass  sogar  das  Mttnmbiuet 

liiBerliclieii  Eremitage  noch  lange  nicht  aHe  Arten '  der- 
seften  mit  ihren  besondern  Zeichen  uiul  Buchstaben  nach  Ver- 
sdiiedenheit  der  Zeiten  und  der  regierenden  Fürsten  besitzt, 
(roldne  Griwnen  hat  man  bisher  bei  uns  nicht  aufgefunden,  ob- 
gfetth  fon  ihrer  Existenz,  wenn  auch  in  geringerer  Menge,  iriele 
Sdlea  in  den  alten  literarischen  Denkmälern  sprechen.'*')  Der 

Dtt  knmko  wotymacho  Fürst  Wladimir  Waälkowi«  (f  1288)  nP03Aa 

imook  iLMtme  caoe  soe :  sojioto  h  oepeöpo ,  h  ^  KaiieBie  Aopoi  oe, 
K  smcu  90JOTUH  OTi;a  CBoero  u  ccpe6pAm>ie,  h  CBot,  hmg  ömuic  no 
cöWiMT»  CTjijKa.ii>,  ijce  })ü3Aa;  h  öjiioAa  BCJHKaa  cpeßpimaa,  u 
^P^lKLi  nojoTLie  H  cepei^pmiLiu,  cain,  ncpe^x  cboiimh  o^HMa 
H  n 0 .1 L ;i  (nepe.THJiT,)  bt>  r p h  b  n  li ,  h  äi o  ii h c t a  b  c ^ h k  a h 
'o«iOT  a  n  öaÖLi  cbocm  h  Maro  pH  cboch  bcc  hu.ilü  (und  er 

*^  zerschlug  die  goldufiii  und  sübernoii  Pokalo  uad  gos^i  Griwucü  ilaraua, 
«bi-Tbü  die  g^roiJÄcn  goldnen  Hals^nchmeido  seiner  Grossmutter  und  Oemahlijj 
*<*e  alle  goss  er  xim),  H  p031iC.ia  MU.IOCTHHTO  nO  IKK'Ü  3e>I.lH".  Diese 
H«Wbnurcn  (MOHHCTa  vgl.  monik)  waren  wahrscheinlich  eine  besoudcn  Art 
H^cschmeide  cwlor  Halsgriwncn.  -  Zu  Ende  jetk  r  Strophe  tnnos  Liedes,  w  t  Iches 
*A1(40  der  Durwegischc  üeU  iiiirftld  dicbteto,  ma  da«  litirt  der  von  liua 
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grössere  Theil  der  silbernen  Barren  hat  die  Gestalt  eines 
Stäbchens,  ohne  alle  eiugeächnitteuen  Zeichen,  dasB  ihr  Werth, 
wie  auch  grösstentheils  deijenige  der  fremden,  in  das  w 
tatarische  BnsUaiid  gebrachten  MtlDSea,  durch  ihr*  Gewicht 
bestimmt  wurde.  Eine  Art  derselben,  die  sogenannten  sechs- 
eckipren  kiewschen  haben  ein  Gewicht  von  36  bis  38  Holotnik 
und  repräseutiren  wahrscheinlich  die  Hälfte  des  leichten  oder 
bjzaatiBischen  Pfundes  (/IMtr»  aal/älej.  £ine  aadre,  die  ixh 
genannte  nowgorodflehe  Sorte,  welche  aidi  viel  häufiger  findet, 
besteht  aus  Stücken  von  43 — 14  Solotnik,  und  reprasenturt 
wahrscheinlich  dasüalbpiund  schweren  Gewichts  (libbra grosso), 
und  sm  abgehackten  Stücken  von  22— 24  Solotnik,  d.  i..aus 
dem  vierten  Theile  desselben  Gewichts.  Auf  die^e  letzten  ist 
besonders  die  Benennung  Rubel  (pyÖJb,  rubl*)  m  der  ursprüng- 
/  liehen  numismatischen  Bezeichnung  dieses  Wortes  anzuwenden. 
'  Die  Stücken  zu  eiucm  halben  grossen  und  kleinen  Pfunde  heissen 
gewöhnlich  ^uifenkaf^^  obgleich  sie  zu  manchea  Zeiten  und 
an  manchen  Orten  auch  unter  der  Benennung  grnmy ,  grtms 
jtjcrjcöra  und  grhny  kun  im  Umlauf  waren.  Ja  mau  hat  so- 
'  gar  Ursache  anzunehmen,  dass  man  an  manchen  Orten  4  Griwueii 
oder  Stücke  aus  dem  Pfimde  Silber  goss. 

Unzweifelhaft  waren  diese  „griyjenki*^  und  „mbli^S.  welche 
auf  Anordnung  d^  Fürsten  aus  mehr  oder  minder  reinem  Silber 
gegossen  ^vurtlen,  in  Russland  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von 
den  ältesten  Zeiten,  ja,  wie  es  höchst  glaubwürdig  ist^  von  der 
Gründung  des  Boichs  oder  doch  bald  hernach  die  e^entliche 
gangbare  Münze,  vermittelst  welcher  im  Handel  und  Wandel 
Zahlung  geleistet,  Abgaben  bezahlt  wurden  u.  s.  w.  Indessen 
musste  sich  der  Mangel  an  iScheidemiinze  mit  festl)estimmter 
Werthangabe  ohne  Zweifel  um  so  fühlbarer  nmchen  nach  Mass- 
gabe dessen,  als  die  Bevölkerung  zunahm  und  ^ch  die  inneni 
Zustande  befestigten,  wenn  auch  Anfangs  wohl  nur  in  einigen 
Gegenden.  Und  da  mau  bereits  (Jeldwcrthzeichcn  aus  Metall 
von  bestimmtem  Werthe  luid  Gewichte  hatte,  so  war  der  L  ebcr- 
gang  zum  gemünzten  Geide  nicht  mehr  schwer.  Der  Wunsch 

jTfliobton  Klisahrth,   der  hfhi inf  u   Tu*  lit^  r  äes  Jaroslaw  "NVladiniirowic  uii(i 
d€X  ingf'gcrd,  zu  rühren,  wii-rlt  rliolt  sich  uic  Phrase  voa  der  russiachen, 
einer  goldenen  Griwua  (golihriiig;  gezierten,  Prinzcsaii^ 

*}  Von  py6ilT^=:  fubü»  haoMiy.lMdwiu  A,  Ai,  Utkn. 
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Mmtdi  musste  gewiss  entstehen,  da.aehon  so  viel  auattndisches 
6dd  im  ümlanfe  war.  Allerdings  w«r  Kenntnk»  und  Fertig- 
keit in  bestimmten  tiichnischen  Beziehungen  nothwendig;  allein 
und  Silberschmiede  gab  es,  wenn  sie  auch  grade  keine 
grasen  Meister  waren,  bereits  zur  Zeit  Wladimir's  des  Grossen : 
de  >  verfertigten  Oötterbildsftulen  mit  silbernem  Haupte  und 
golden*  lu  Barte,  und  sie  schmieiloten  kurze  Schwerter  mit  ein- 
g^igrabenen  Verzierungen.  Schon  zu  Igor  s  Zeit  schnitt  man  ' 
Im  Verbrennen  der  Leiehuame  nach  normannischer  Sitte 

I 

■i  naliraciieinlich  in  BoneoBchnfit  die  Namen  der  Verstorbenen 
mi  des  Fürsten  in  Eblz  ein,  und  ausserdem  haben  wir  be*  • 
d^ch  des  Ausschneidens  von  Buchstaben  auf  Holz  zu  Igor*s 
od  Swjat06)aw!s  Zeiten  zuverlässige  Zeugnisse,  namentlich  eines 
^eichaeitigen  arsbischen  SchnftsteUers,  der  seine  Nachricht  von 
äMB  glasbwttrdigen  Angenzengen  empfangen  hatte.  Buch- 
stsben  und  Zeichen,  die  man  auf  Holz  ausschnitt,  konnte  man 
auch  in  Blei  oder  in  einem  andern  Metall  ausschneiden.  Aus 
'lein  Vertrage  Igor's  mit  den  Griechen  (945)  wissen  wir,  dasa 
die  diplomatischen  Agenten  Igor's  Petschalke  führten  und  awar 
Mtten  die  Gesandten  goldene  und  die  Kaufleute  sObeme,  und 
sie  sich  bei  ilirer  Reise  nach  Ii}  zanz  mit  irgend  etwas 
ifembm  mus&ten,  was  die  Stelle  eineü  Geleitbriefes  vertrau 
Dm  Frifidensvertrage  des  heidnischen  Fttrsten  birjatoslaw 
IgiiBwlg  mit  demXaiser  von  Bysana  (971)  wnrden  m  grdsaefer 
Bekräftigung  auch  die  Siegel  seiner  Bevollmächtigten  angelegt.'^) 

.1»  Fkifldeuvertroge         tcbreibeii  die  Byzantiner:       BejmidS  KOaSb 

Fyoafi  H  tfoxflpe  ero  nocujaioTii  m  r]>eKH  ipb  nejmxRM'B  i;ape>rB 
T^wam  xopedn,  ennco  xotat^  oo  exu  h  c%  rooruni,  imooBe 
■n yiiraBieno em«  Homaxy  cjh  nevaTS  3JiaT%  arooTie 

epetf  pOBH  QJnA  es  tragen  die  Bo4Mib«fter  goldeiie  Petfehafte,  die  Xenfleuto 
■1»  rilbcnie) ;  flUHi  xe  yB^M^to  ecTb  KHüSB  Bamb  nocujaTH  rpaHory 
w  impcTBy  Harneny:  ue  nocLiiaeMH  ($LiBaioTii  or&  wen  cm  h 
raae,  ^a  npHEOCim  rpaiioTy  ko  i^apcrny  nameaiy:  ne  nocu- 
wm  diimim  ora  man  cäe  k  rocTiie,  ^a  npxHocxTB  rpattOTy 

Mbrin^n  eine  Urkondc);  mntOOVe  CHiie:  HKO  bOOJiaX'B  KOpS- 

iih  oeafcKO  (otouko).  H  otl  t&l'l  Aa  yBf>Mu  u  mli,  oace  ci> 
t^Mm  npRxojtHTb.  Au^e  xk  6ea%  rpaMOTu  npiiAyTb  h  npc^aiu»! 
öy^yrt  naMi»,  /la  A^^pJKion.  h  xpaHMsii.,  a^^^aq-tkc  BtnBicTHMi.  1vHH3k> 

ttmeK^' .  .         Zum  Sdilussc  des  vom  firosstlirsteu  Swjatoslaw',  durch  deasoii 
B«ToUinachtigt^  unweit  Silijstria  abgescUlosjjcucn,  VtTtruges  lesen  wir:  m^'^ 

^üttaje  60  Hcnniy,  flKOiKc  CTBopHxosTB  uunt  ki»  srnb,  HanucaxoMi» 
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Und  rar  Zeit  des  Wladimir  Sujatoelmri^  mr,  wie  wir  weiter 

unten  sehen  werddki,  die  Möglichkeit,  Mflnzen  zu  Bchhi<^on,  sohon 
durch  dcft  Einfluss  des  Cbristenthums  (seit  865)  volktaudig 
vorbereitet.  • 

Die  erste,  wenn  auch  nüsslidgeiie  Eipedition  aus  Kiew 
im  Jahre  865  hatte  doch  die  Taufe  einer  Anzahl  ihrer  Theil- 
nehiiier  dircct  zur  Folge  und  jedenfalls  auch  dio  dus  Anführers 
(uyxoiv)  Askold,  auf  dessen  Grabe  späfer  eine  Kirtlie  zu  Ehren 
des  heiligen  Nil^olaus  errichtet  wurde.  Die  durch  den  vom 
Patriareh  Photins  imi  866  aach  Kiew  gesandten  Bischof  ge* 
schehene  Befestigung  des  Ghristenthimis  daselhst,  wurde  dar« 
durch  wesentlich  erleichtert,  dass  damals  bereits  das  Evan- 
gelium mit  andern  Büchern  in  die  Imlgarische,  auch  den  Kossen 
verständliche  Sprache  übertragen  war-,  nnd  dass  man  hei  den 
Slaven  damals  bereits  Heiligenbilder  malte.  Sowie  dier  heiMge 
Cyrilhis  und  Methodius  von  bulgarischen  Missionairen  nach  dem 
jetzigen  Ungarn  und  Mäliren  begleitet  wurde,  so  dienten  aller- 
dings auch  in  Russland  ])ereit8  seit  dem  Jahre  8(36  schriftg^ 
lehrte  bulgarisdie  Geistliche  als  Werlmng  znr  Aosbreitiiiig 
des  Ghristentlnans.  Und  mit  der  Einftlhnmg  des  kirchensla- 
vischen  Schriftwesens,  mit  der  Heiligcnmalerei  und  alle  dem, 
was  bei  Errichtung,  und  Ausschmückung  von  Kirchen  nöthig 
ist,  mussten  sieh  in  Rassland  unbedingt  auch  Ani&age  byzaa- 
tiseher  Kunst  verbreiten^  welche  den  Weg  zu  weiterer  Bildnug 
bahnten.  Obgleich  die  junge  Pflanzstätte  des  C  luistenthums 
zu  Kiew  oder  „das  russische  Uisthum'',  um  in  damaliger  byzan- 
tinischer ofhcielleTi  Sprache  zu  reden,  einen  emphndlichen  Schlag 
erhielt  f  als  der  Heide  Okg  im  Jahre  882  seine  Residenz  von 
Nowgorod  nach  Kiew  verlegte,  so  war  dieses  doeh^  nach^alleii 
auf  uns  gelangen  Nachrichten  über  den  Geist  der  nenange- 
kommenen  Normannen  und  überhaupt  der  Slavo-Russen  zu 
achliessen,  ohne  Zweifel  wohl  nur  für  kurze  Zeit  Es  ist  zur 
Genflge  bekannt,  dass  vom  10.  Jahrhunderte  an  die  Vorbindung 
zwischen  Russland  und  Byzanz  nocli  inniger  wurde:  ()fter«  sehen 
wir  russische  Seefahrer  mit  ihren  Schiffen  im  Dienste  der  Kaiser 
von  Byzanz,  und  russische  Kaufleute  halten  sich  in  Konstanti- 
nopel zeitweise  lange  auf  und  versehen  nach  damaliger  Sitte 

na  xapaTbH  cvh  h  ci]ohmh  ne^aTbMK  aanevaTaxoii'L**.  (Und 
remegeltea  es  mit  imsercn  Petschaften.) 
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luch  das  Amt  diplomatischer  Agenten.  Wie  das  Christenthum 
vd  diese  Weise  in  der  Stille  immer  mehr  und  mehr  einge- 
vnrzelt  war  und  wie  sich  zugleich  mit  ihm  feinere  Sitten  und 
die  Bedürfnisse  des  civilisirten  Lebens  verbreitet  haben,  das 
ersehen  wir  aus  dem  Friedens-  und  Handelsvertrag  Igor's  mit 
den  Griechen  vom  Jahre  945,  welcher  zugleich  als  ein  durch- 
schlagender Beweis  der  religiösen  Duldsamkeit  von  Ruriks  Sohne 
dient:  er  beschwor  nämlich  mit  seiner  heidnischen  Schaar  in 
Kiew  den  Vertrag  mit  einem  Eid  nach  heidnischer  Sitte,  aber 
diejenigen  von  seinen  Gefälirten,  welche  bereits  getauft  waren, 
begaben  sich  deswegen  in  die  Kathedrale  des  heiligen  Elias, 
und  solcher  Getauften  waren  „viele",  wie  sich  der  Chronist 
gradezu  ausdrückt.  Zur  Bestätigung  dessen  sagt  eine  andere 
Nachricht,  dass  im  folgenden  Jahre  (946),  bei  der  feierlichen 
Begrüssung  der  arabischen  Gesandten  am  Hofe  von  Byzanz  in 
der  Zahl  der  kaiserlichen  Seeleute  besonders  im  Palaste  auch 
eine  Abtheilung  getaufter  Russen  mit  ihrer  Fahne  auftrat  (ol 
liamjuiifoi  'Pb>g  finu  tpXafiovXüiy  .  .  .)  Die  Bedeutsamkeit  der 
Kltihedraikirche  zu  Kiew  ist  an  und  für  sich  klar  und  es  ist 
VttbMOi  Zweifel  unterworfen ,  dass  die  Zalil  der  Bekenner  des 
C5knstenthums  in  Kiew,  eben  so  wie  auch  unter  den  russischen 
lÜÄflflüten  und  Kriegsleuten  in  Konstantinopel  von  Jahr  zu 
Jähr  zunahm.  Einen  solchen  Schluss  können  wir  auch  noch 
ns  andern  Umständen  ableiten.  Jetzt  nun  unterliegt  es  keinem 
'wdfel  mehr,  dass  die  älteste  Grundlage  der  Nestorschen 
hronik  aus  einem  strengchronologischen  Abriss  der  Züge  der 
:hen  Grossfürsten  besteht,  beginnend  mit  der  Uebersied- 
lg  O leg' 3  nach  Kiew  im  Jahre  G390  der  Welt,  nach  by- 
■antinischer  Chronologie  gesprochen.  Wenn  in  der  Hauptstadt 
■er  ersten  heidnischen  Grossfürsten  bereits  Annalen  ent- 
Ptehen  konnten,  so  darf  man  natürlicher  Weise  annehmen, 
dtBS  in  dieser  Epoche  die  ursprüngliche  Barbarei  mehr  und 
lehr  den  Fortschritten  der  Civilisation  weichen  musste,  welche 
Christenthum  brachte.  ^ 
Die  Macht  des  Heidenthums  wurde  entschieden  unter- 
in, als  sich  IgoFs  Witwe  Olga  im  Jahre  957  mit  dem 
;tlichen  Grcgorius  und  mit  einer  zahlreichen  Suite  ihrer 
_nlichen  und  weiblichen  Verwandtschaft  und  vieler  Vor- 
BAmen  nach  Konstantinopel  begab,  um  sich  daselbst  taufen 
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m  \wmn  Viete  Jahre  naddwr  zejgle  nm  noch  in  Konateo- 
tiiN^l  in  cter  Soipirienkirclie  eine  grosse  goldene  SchtiäBel 

(6.iu)A0  BCJHKoe  30j!OToe  cjyace^iHoe),  welche  dm  Grossfüistiu  Olga 
mitgebracht  hatte,  uni  sie  dem  Patriarchen  zu  überreichen. 
^Und  an  dieser  Schüssel  war  eiB  Edelslein;  auf  diesem  Stein 
aber  war  gezeiciinet  Gliristos.'^ 

Naeh  der  Rüdekehr  der  GrossfÜrsÜn  Olga  nadi  Kiew  blieb 
Swjatoslaw,  obgleich  ihn  seine  Mutter  zur  Annahme  des  Cliristcu- 
thunis  bewegen,  wollte,  ein  beidniseher  Freigeist,  der  sich,  nach 
dem  Wesen  seiner  Voriahrenr  mehr  auf  seine  Kraft  lud  die' 
Sefaftrfe  seines  Sehwertee Verliess,  als  auf  die  HAHe  der  Gdtter; 
nichtsdestoweniger  gestattete  er  seinen  Kriegsmanueii^  den  christ- 
lichen Glauben  nach  Belieben  anzunehmen.  Und  in  der  That 
finden  sich  in  der  Zahl  derjenigen  Bctjaren,*  welche  im  Jahre 
971  im  Namen  St^atoelaVs  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  vioc 
ByxauK  abschlössen  und  ihr  Siegel  der  VertragsuritunAe  bd- 
fügten,  auch  solche,  welche  nicht  „an  Perun  und  Wolos"  son- 
dern „an  Gott^'  glaubte  11.  bo  Entwickelte  sich  das  zuerst  im 
Jahre  d66  ausgestreute  Samenkorn  und  es  war  für  den  Gross- 
fürst  Wladimir,  als  er,  im  Angedenken  an  seine  Grossmatter  i 
Olga,  den  Irrthümem  des  Muhamedanismus  widerstand,  gra4e 
kein  allzukühner  Schritt  —  in  Russland  das  C brist en- 
thum  als  Staatsreligion  einzuführen.  Demzufolge 
eceehien  ein  griechischer  Mitropolit,  um  sdnen  Stuhl  in  Kiew 
aufeusdilagen ;  ihm  folgten  griechische  ^und  bulgarische  Geist- 
liche und  Meister.  Die  Verhcuathuiig  Wladimir's  mit  der 
bulgarisch-byzantinischen  Fürstin  Anna,  ihre  Bekanntschaft 
mit  den  Annehmlichkeiten  des  blühenden  Cheiaon  und  andre 
fthnüdie  Thatsachen  waren  ^Ibedeutend.  Jetet  kamen  Künste 
verschiedener  Art  in  Gang,  welche  sich  bei  der  Erbauung  der 
grossartigen  Kirche  in  Kiew  nöthig  niaditen.  Wie  leiciit  kouide 
nun  Wladimir  auf  den  Gedanken  kommen,  Münzen  2U  schlagen, 
fthnüeh  den  byeaiitinischen  Kaiaem,  deren  goldene  und  silberne 
Münzen  bereits  lange  Zeit  in  Russland  nach  bestimmtem  Werthe 
im  Umlauf  waicul  An  Metall  war  grade  kein  Mangel.  kann 
sein,  dass  Byzantiner  selbst  oder  Bischöfe,  die  in  üiew  ihren 
Wohnsits  erhielten,  dem  Grossfürsten  Wladimir  den  Gedanken 
eingaben,  eigene  Münzen  zu  schlagen,  und  eine  Sorte  von 
Medaillen,  —  namentlich  die  besondere  Speeles  der  sogenannten 
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Aufschrift  — bezwcikeu  augenscheinlich  mit  ihrem  Inhalt  und 
Symboleu  die  Ausrottung  des  Heideuthuins  durch  den  „Knecht 
Gottes^^  Waaiiy-Wladimi! 

Und  wamm  aoUte  Bnsslaad,  nachdem  darin  die  Neigung 
x8  liSberer  Bildung  stufeiiweise  geweckt '  worden  war,  warum 
sollte  es  allein  unfähig  geblieben  sftn,  nach  dorn  Jahre  988 
ioae  eigene  Münze  einzuführen.  Wenn  wir  alle  oben  auidCiuauder- 
putjcn  Umstände  erlägen,  war  Rosaland  dazu  weniger  vorbe- 
niet,  als  Polen,  Schweden  oder  sogar  die  Wolga-Bnlgaren  im 
10.  Jahrliiuidert?  Keinosweges,  wie  dieses  jeder  sagen  wird, 
dtjr  mit  der  Geschichte  dieser  Länder  uektUint  ist.  Dem  zweiten 
christlichen  König  von  Polen,  Boieslaw  Chrobry  (f  1025), 
4m  Eroberer  Kiews,  werden  ohne  Weiteres  einige  Mfinzen 
grober  Arbeit  zogeschrieben,  ja  sogar  eine  Mflnze  mit  kirchen- 
shivischer  Aufschrift  auf  beiden  Seiten.  Die  schwedischen 
Münzen  beginnen  von  Olaf  Sketkonuug,  dem  Schwieger- 
nUer  des  Jamlaw  Wladimirowi6.  Und  warum  sollte  das  christ- 
Me  RuBsland  bei  seinem  innigen  Verbände  mit  Konstantinopel 
Mttb  (leiii  Jahre  9HH  das  nicht  zu  Stande  gebracht  haben,  was 
m  1*  K  Jahrhundert  die  Wolga-Bulgaren  bewerkstelligten  V  Dieses, 
zum  Iheil  noch  nomadisirende  türkische  Volk  wurde  zur  Zeit 
Ig^  mm  Muhamedanismus  bekehrt,  und  obgldch  seine  Chane 
weit  von  den  gebildeten  muharaedanischen  Gegenden  lebten, 
st>  schlugen  sie  doch  sciiou  im  10.  Jahrhunderte  Münzen  mit 
arabischer  Aulschrift,  wenn  sie  auch  gleich  ihren  anders- 
qpndiigoi  Unterthanen  weit  weniger  verständlich  war,  als  die 
kiidimlavisehen  Aufechriften  Russen.  Es  ist  wahr,  im 
alten  Rusbland  war  der  Bedarf  an  gemünztem  Geldc  wuiiiger 
itthibar,  als  in  anderen  Gegenden,  allein  alle  die  silbernen  Barreu 
w  ^  und  34  äolotnik  waren  doch  nur  bei  grösseni  Zah* 
kigcn  anwendbar:  denn  Stücke  zu  12  Solotnik's,  welche  sich 
He  und  da  in  Münzkabinetten  finden,  haben,  wie  es  scheint 
nk  existirt  und  sind  in  neuerer  Zeit  nachgemacht.  Gab  es 
AOQ  also  vor  dem  14.  Jahrhundert  keine  Scheidemünze  aus  irgend 
cinea^Metaile  in  Russland?  Auf  ^ese  Frage  entschieden  zu 
tatworten,  ausser  in  so  weit,  dass  verschiedene  Benennungen 
ton  Münzen  ^^cri tigeren  Werthes  vorkommen,  gestatten  die  voll- 
Fichtigen  Zeugnisse  verschiedner  historischen  Quellen  nicht; 
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ftllehi  waruni  hftt  man  indessen  nichts  dergleichen  in  den  bis 

jetzt  gehübeuen  Schätzen  gefunden?  Man  verweist  hierbei  auf 
die  Münzen  Wladimirs  und  Jaroslaw's  und  auf  die  Silberiingö 
des  Fundes  in  N^iin  vom  Jahre  1852;  allein  weder  die  einen 
noch  die  andern,  noch  das  Geld  von  Leder,  welches  ohne  Widor- 
rede  dort  oder  anderwärts  im  Laufe  ymn  Jahrhunderten  im  Ge- 
^  brauche  war,  vermögen  diese  Kapitalfrage  in  der  Goschichte 
des  russischen  Münzwesens  genügend  zu  entscheiden,  i^rakteaten 
mehr  oder  minder  geringer  Sorte,  welche  in  Polen,  Skandinavien 
nnd  andern  Ländern  gangbar  waren,  kann  man  in  dem  ältm 
Russland  aucli  uiinchmen ,  allein  zu  Gunsten  dieser  Voraus- 
setzung sprechen  weder  die  aufgefundenen  Schätze,  noch 
historische  Zeugnisse. 

Es  gab  im  10.  Jahrhundert  freilich  Gegenden,  wo  man 
sich  ohne  eigne  Münzen  behalf,  wie  z.  B.  die  Donau-Bulgaren 
und  Serben,  bei  denen  lange  byzantinische  und  lateinische 
Münzen  im  Schwange  waren,  ehe  als  man  bulgarisches  und 
serbisches  Geld  zu  schlagen  anfing.  Allein  die  Lage  nnd  Be- 
dürftaisse  der  Südslaven  waren  in  vieler  Beziehung  verschie- 
den von  den  Bedürfnissen  und  }5uständen  des  alten  Russland. 
Jedenfalls  täuscht  man  sich,  wenn  man  denkt,  dass  die  bul- 
garischen und  serbischen  Fürsten  des  10.  und  11.  Jahrhundert» 
mehr  Veranlassung  bum  Geldschlagen  hatten,' als  Wladimir, 
Jaroslaw  und  ihre  nächsten  Nachfolger.  Von  der  Meinung, 
welche  etwa  vor  20  Jahren  in  die  Welt  geschic  kt  worden  war, 
dass  die  Münzen  mit  dem  Namen  Wladimir  s  und  Jaroslaw& 
Serbien  tmd  Bulgarien  angehdren,  ist  man  vollständig  abge* 
kommen.  Die  Aufeinanderfolge  der  Ftrsten  dieser  Länder  ist 
jetzt  j^onau  bekannt,  und  unter  ihnen  befindet  sich  ganz  ent- 
schieden auch  nicht  ein  Jaroslaw.  Obgleich  in  Bulgarien  im 
11.  Jahrhundert  eine  reiche  Literatur  blühte,  wekbe  in  Russ- 
land  unter  dem  Namen  der  kirchenslavischen  Eingang  gefunden, 
und  obgleich  sje  viel  för  die  Befftstigung  des  Chiistenthums 
nnd  der  Bildung  überhaupt  ^viikte,  so  waren  doch  die  innem 
Zustände  des  ersten  bulgarischen  Reichs  von  der  Art,  dass  es 
durthaus  nicht  zu  verwundem  ist,  wenn  es  in  dieser  Zeit  keine 
*  eigne  Münze  hatte.  Von  1018  bis  1186  war  Bulgarien  sogar 
eine  Provinz  dos  Kaiserreichs  von  ihzauz.  Mit  dem  zweitcTi 
bulgarischen  Beiche  beginnt  vom  Jahre  1186  eine  nicht  unbe- 
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(ientenJe  Reihe  von  Mnazen  der  FttrBtcn  Johann  Stradlmir. 

Fl^jal4>^lilw  u.  s.w.;  allein  diese  bulgarisch-byzantinischen  Mün- 
zen sind  ebenso  olme  Gi-und  Russland  zuzuschreiben,  ala  om- 
gekdirt.die  goldnen  und  sübernen  Münzen"')  Wladimirs  und 
Arahivs  Bulgarien  zuzusprechen  sind.  Serbien  würde  erst 
huige  nach  Wladimir  und  Jaroslaw  ein  kräftiges  Keich  inid 
daher  rühren  alle  bekannten  serbischen  Münzen  mit  lateinischen 
ad  slavischen  Inschriften  —  und  ihrer  giebt  es  nicht  wenig 
•  der  ersten  Hälfte  des  13.  und  aus  den  folgenden  Jahr> 
Merten  her.  Unter  den  bisher  bekannten  bulgarischen  und 
serbischen  Älünzen  mit  slavischer  Aufschrift  giebt  es  nicht  eine 
mge,  welche  eine  nähere  üebereinstimmung  des  Typus  mit 
rofisiach-byzantinisch^  Münzen  sehen  liesse. 

II. 

Die  Slaven  in  Ändalusien. 

Von  K.  Sxajnocba. 
(Fortaetsang.) 

Murch,  dasä  sich  Muiiajiied  Abdeldziabar  des  Hadzibat^s 
telitigte,  wurde  der  Grund  zu  einer  langen  Heihe  von  Innern 
bnbeo  gelegt,  welche  hauptsächlich  weiter  nichts  waren«  als 
Wdeii  zwischen  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Leibwache. 
Ä8la\ische  Abtheiiung  hielt  es  mit  dem  für  jetzt  uüt  erdrückten 
Hause  Almaozor's ;  Muhamed  begünstigte  die  andalusische  Ab-  * 
tlieüimg  mid  hatte  sie  zu  seinen  Diensten ;  die  Afrikaner  aber 
k*8tt&  der  neue  Hadzib  auf  verschiedene  Weise  zu  demflüiigen 
■•d  zu  verfolgen.  Nicht  anders  gin^?  es  dem  König  Hischem 
^Ibst.  Muhamed  hatte  es  sich  vorgenommen .  ihm  Thron  und 
zu  rauben  und  erdachte  daher  zuvörderst  das  Gerücht, 

der  König  in  schwere  Krankheit  verfallen  sei.  Als  er  nun 
^■irtfce,  wie  wenig  sich  das  Volk  von  Cordova  um  das  Leben 
*öflts  Kalift  11  kuiiirnerte,  so  vcrschritt  er  suiort  zu  dem  meuch- 
'«rischen  Unternehmen  selbst.  Die  Ermordung  üischem's  war 
bestimmt,  als  das  der  8hive  Wadha  erfuhr«  der  auch 
^«Mi  und  Wasihu«<>)  genannt  wird  und  den  Beinaflien  0 
^■"»«t  oder  ÄUaklab^^)  führt.   Er  war  Aufseher  der  sla- 

*}  Sit  lind  in  dMR  Werk»  «elbit  äbgelrildet.   A.  d.  U«H^r<«. 
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vischen  Kämmerlingc  König  Hischem's  und  seinem  Hemi  auBser- 
ordentlicli  zugethan.  Von  Mitleid  ergriffen  über  das  dem  Kalifen 
bereitete  Iioos,  *  begab  er  sich  zu  dem  lladzib  Muhamed  uud 
stellte  ihm  vor^  wie  unnöthig  die  £rmosdung  Hischem's  sei 
„Warum  sollst  du  dich  mit  dem  Blute  des  Unglflcklichen  he- 
sudeln",  —  sprach  or  zu  Muhanied,  —  „wenn  Du  ohnedies 
deinen  Zweck  erlangen  kannst?  Es  wird  genügen,  den  Kalifen 
heimlich  einzusperren.  Ich  selbst  will  hierzu  die  geeiguetsten 
Mittel  angeben.^ 

Muhamed  Abdeldiiab»:  hörte  auf  den  Rath  des  aohftDg- 
liehen  Slaven.  Des  Nachts  wurde  irgend  ein  armer  Mensch, 
aaeh  den  christlichen  Chroniken  ein  Christ ^^),  erschlagen, 
welcher  der  Gestalt  und  den  Gesichtszügen  nach  dem  König 
sehr  ähnlich  war,  und  man  legte  den  Entseelten  in  das  könig- 
liche Bette.  Hischem  wurde  indessen  lit  imlich  aus  dem  Palaste 
weggeführt  und  unter  strengem  Verschluss  im  Hause  des  ver- 
trauten Vezirs  gehalten.  .  Gleichzeitig  wurde  das  falsche  Ge- 
rücht verbreitet,  dass  des  Königs  Krankheit  immer  mehr  zunehme, 
hierauf  sprengte  man  aus,  dass  er  den  Muharoed  zum  Nachfolger 
ernannt  habe,  und  zuletzt  liiess  es.  dass  er  g^estorben  sei.  Der 
vermeintliche  Hischem  wurde  in  den  Sarg  gelegt  unil  mit 
ausserordentlicher  Pracht  begraben.  Muhamed  Abdeldziabar 
bestieg  den  Thron  der  Omejaden  und  nahm  den  Zunamen  d 
Mohäi  Bila  d.  h.  der  Fricdcnshringer  an  fl009).  ' 

Der  erste  Schritt  nach  Aufnahme  der  Regierung  war,  dass 
er  der  allgemein  gehassten  afrikanischen  Leibwache  befahlt  die 
Stadt  zu  verlassen.  Hierbei  kam  es  zum  blutigen  Kampfe,  fai 
welchem  die  Afrikaner  von  der  andaluslschen  Abtheilung  und 
den  Einwohnern  der  Stadt  aus  Cordova  getrieben  wurden.  Allein 
ausserhalb  der  Stadt  sammelten  sich  die  Besiegten  wieder  und 
w&hlten  einen  gewissen  Sulejman  zu  ihrem  iCnführer,  welcher 
sie  an  die  christlichen  Gränzen  ftlhrte,  wo  von  Selten  der 
Christen  Hilfstruppen  zn  ihnen  stiessen.  Der  Kalif  Muhamed 
musste  an  der  Spitze  der  andaluslschen  Garde  gegen  die  ver- 
bündeten Feinde  ins  Feld  ziehen  und  erlitt  alsbald  eine  ent- 
schiedene Niederlage.  Sulejman  stand  mit  seinen  Afrikanem 
und  den  christlichen  Hilfstruppen  vor  den  Thoren  der  Hauptstadt, 

Dort  befehlige  indessen  der  Slave  Whada.  Von  allen  Ab- 
theilungen der  Leibwache  standen,  wie  es  scheint,  die  Slaven 
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beim  Volke  am  mciäteu  iD  Gunst  Nach  der  Vertreibung  der 
Afinkmer  und  dem  Auszöge  der  andaluaiachen  Garde  mit  dem 
%Mm  Mahamed  fid  ihnen  das  Kommando  in  der  Stadt  m. 

Da  sie  sich  jedoch  nicht  stark  genuö:  fühlten,  so  wollten  sie  sich 
mit  den  siegreicheu  Verbündeten  in  keinen  unnothigen  Kampf 
tniisaen  und  Wadha  lieth  daher  den  Einwohnern,  sich  fttf  ' 
fange  Zdt  in  die  ümstftnde  zu  fügen.  Zwischen  Sul^'man  und 
Watlha  wurde  ein  Vertrag  geschlossen,  auf  Grund  dessen  die 
£i&«ohuer  den  Afrikanern  die  Thore  öffneten,  und  Sulejnian 
iv^rach  dafür  dem  Volke  einige  Wünsche  zu  erfüllen.  Bald 
4naf  zogen  die  Afrikaner  mit  ihren  christlichen  Btmdesge- 
■Oleen  in  der  Residenz  ein  und^  Sulegman  liess  sieh  zum  Ka- 
iifen ausrufen. 

Die  üegierung  des  neuen  Herrschers  war,  wie  das  Wadha 
lefBosgiesehen)  wenig  dauerhaft  Verschiedene  Ursachen  trugen 
goiidnschacftfich  zu  ihrem  Falle  bei.  Die  alte  Abneigung  gegen 

die  Afrikaner  wurde  neuertimgs  durch  den  relijxiöscn  Abscheu 
fmtärkt,  welchen  ihre  christlichen  Bundesgenossen  hervorriefen. 
Die  den  Omejaden  ergebenen  Slaven  wünschten  die  alte  Ord- 
mm%  der  Dinge  herbei  und  versuchten  die  Macht  Sulejman's 
wä  ille  Weise  zu  schwächen.'  Zuvörderst  suchten  sie  ihn  dazu 
züb^^  ei^en,  die  mit  ihm  gekommenen  Christen  erschlagen  zu 
kssm  und  sich  so  die  Gunst  (jler  Einwohner  zuzuwenden. 
Meiman  ging  hierauf  nicht  eis^;  um  jedoch  Unruhen  zu  ver* 
■eiden,  sandte  er  seine  Bundesgenossen  ans  Cordova  weg  und 
schwächte  dadurch  seine  Macht  um  ein  Bedeutendes.  In  Folge' 
iiessen  meldete  sich  Wadha  bei  ihm  und  erklärte:  „Der  Ka- 
hl Hischem  ist  nicht  gestorben,  wie  man  das  verbreitet  hat» 
iQBdem  lebt  an  einem  sichern  Orte.  Um  die  Buhe  im  Reiche 
herzustellen,  giebt  es  nur  ein  Mittel,  nämlich  dass  du  ihn  dem 
Volke  zeigst  und  ihm  dun  Tliron  seiner  Vater  zurückgiebst. 
Ihue  das  und  du  wirst  dir  die  Herzen  aller  Einwohner  ge* 
ikmmJ^  —  Bulejman  entgegnete  ihm:  Jch  würde  gern  nach 
Umm  Rathe  tfaun,  aUein  die  Umstände  gestatten  es  nicht 
Maü  kann  das  Reich  jetzt  unmöglich  so  schwaclien  Händen  an- 
vertrauen. Beruhige  dich  vorläufig,  früher  oder  spater  kommt  ' 
Bischems  Zeit"" 

Den  grössten  Widerstand  erfuhr  jedoch  Sulejman  von  Seiten 
Waes  vertriebenen  Rivalen.   Muhjuned  hatte  nach  seuiem  i^ei- 
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spiele  christliciia Hilfstnippoii  aiigcxsuiLL'u  und  i  tickte  mit  ihnen 
Vor  die  Hauptstadt.  Sulejmau  zog  gegen  ihu ,  aber  schou  der 
^te  Zusammenstoss  fiel  für  ihn  unglacklich  aus.  Muhamed 
zog  mit  seinen  christlichen  Bandesgenossen  in  Cordova  ein  und 
nahm  von  Neuem  das  Staatsrnder  in  Besitz  (1009). 

Hierhin  wueli^^  das  Ansehen  \\  a(ilias  minier  mehr.  Vm 
seinen  jhanßuss  für  sich  zu  gc\\innon,  ernannte  iiui  Muhamed 
'  za  seinem  Hadiib  oder  ersten  Minister.  Der  weitere  Verlauf 
der  Dinge  vermehrte  die  Wichtigkeit  Wadha's  und  der  Slawen 
noch  bedeutender.  Sulejnian  hatte  sich  von  seiner  Niederlage 
wieder  erholt  und  die  Folge  war,  dabs  er  zu  neuen  Angriflfen 
überging  und  seinen  Nebenbuhler  geschlagen  nach  Cordova 
zurücktrieb,^  als  dieser  gegen  ihn  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
ausgezogen  war.  Zugleich  vefschritt  er  zur  Belagerung  der 
Hau])tsta(lt.  Die  Kinwohner  derseibeii  waren  aber  J^owohl  gegen 
ihn  mit  seinen  Afrikanern,  als  gegen  >tuhamed  mit  seinen 
christlichen  Bundesgenossen  ungünstig  gestimmt  Um  so  mehr 
Bchlofis  sich  Muhamed  an  die  Slaven  an,  deren  Bedeutung  mit 
jedem  Tage  zunaina.  ..Muhamed's  Hadzib,  der  Slaye  Wadlia," 
—  erzählen  die  arabibchen  Geschichtsschreiber  —  ,,besass  das 
ganze  Vertrauen  seines  Herrn  und  durfte  mit  unbeachrünkter 
Gewalt  in  allen  Angelegenheiten  Befehle  ertheilen.  Alle  Aemter 
gingen  durch  Wadha's  Vermittlung  auf  die  Slaven  und  Alame- 
riden  über  nnu  Aluiunned  durjte  sich  ihren  Wünschen  nicht 
widersetzen.  Endlich  wurde  den  einsichtsvollsten  Einwohueru 
von  Cordova  dieses  Uebergewicht  der  Slaven  zuwider  und  sie 
regten  den  Unwillen  gegen  sich  noch'  mehr  auf,  als  sie  dett 
Muhamed  riethen,  einige  dei  angesehensten  Scliejks  uiid  Vezire 
aus  Cordova  zu  treiben,  unter  dem  Vorgeben,  als  wenn  sie  sich 
über  ihn  beleidigend  geäussert  und  sich  deswegen  veiditchtig 
gemacht  hätten.  ^ 

Als  eigentlicher  Gegenstand  der  (iunst  der  Slaven  war 
jedoch  nicht  Mtihained,  buiidern  das  Haus  der  Oniejaden  und 
der  unglückliche  Hischem.  An  seine  Wiedereinsetzung  dachten 
sie»  wie  vorher  unter  Sulejman,  so  jetatt  unter  Muhamed.  Der 
oben  erwähnte  Bath  zur  Vertreibung  der  verdächtigen  Ein- 
wohner sollte  Muhamed  immer  mehr  dem  T^nwillen  des  Volks 
aussetzen  und  sr)  die  Rückkehr  Hischems  erleichtern.  Zu  dem- 
selben Zwecke  hatten  die  Slaven  Annagudi,  den  Anführer  der 
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fhristlichcn  Ilülfstruppen  heimlich  benachrichtigt,  als  wenu 
Mohamed  seine  Bundesgenossen  ermorden  wolle,  was  die  Christen 
mit  einer  solchen  Furcht  erfüllte,  dass  sie  trotz  der  heiligsten 
Versicherungen  Muhameds  nicht  länger  in  Cordova  bleiben 
wollten  und  ihm  durch  ihren  Abzug  einen  bedeutenden  Nach- 
theil in  den,  Augen  des  Volks  bereiteten.  In  dieser  Zeit  ge- 
schahen Seitens  der  Truppen  Sulejman's  immer  heftigere  Stürme 
gegen  die  Stadt.  Der  von  allen  Seiten  bedrängte  Muhamed 
verlor  alle  Hoffnung,  sich  auf  dem  Throne  zu  erhalten.  Da 
war  nach  den  Wünschen  Wadha's  und  der  Slaven,  sowie  nach 
dem  Versprechen  Sulejman's  „die  Zeit  für  Hischem  gekommen." 
Bei  Conde  erzählen  dieses  die  arabischen  Geschichtschreiber  also : 

„Der  Slave  Wadha  el  Alameri  benutzte  den  günstigen 
Augenblick,  um  Muhamed  auf  die  Gefahren  aufmerksam  zu 
machen,  welche  ihn  von  allen  Seiten  umgäben.  Um  seine  Furcht 
ru  vermehren,  so  oifenbarte  er  ihm  gefährliche,  gegen  ihn  an- 
geblich im  Schilde  geführte  Anschläge,  l)eschrieb  ihm  die  Un- 
sicherheit der  Treue  der  Leibwache  und  die  Zwietracht  unter 
ihren  verschiedenen  Abtheilungen.  Endlich  brachte  es  Wadha, 
gewisser  Massen  vollständig  Herrscher  in  Cordova,  dahin,  dass 
man,  ohne  auf  einen  entschiedenen  Befehl  Muhameds  hierzu 
zu  warten ,  den  König  aus  seinem  Versteck  licrvorbrachto  und 
ihn  dem  Volke  in  der  grossen  Moschee  zeigte.   Es  geschah 
dieses  am  Sonntage  des  Monats  Dylhadzin  im  Jahre  400  der 
Flucht  des  Propheten  (nacli  Christi  Geburt  im  Juli  1010). 
Die  ganze  Stadt  durchzuckte  eine  freudige  Bewegung,  als  sich 
das  Gerücht  verbreitete,  dass  der  Kalif  Hischem  lebe,  und  als 
man  ihn  erblickte,  schien  es  den  Leuten,  als  ob  das  alles  ein 
Traum  gewesen  wäre,  was  sich  vor  ihren  Augen  ereignet  liatte. 
ZaWreiche  Schaaren  von  Einwohnern  versammelten  sich  vor 
der  Moschee,  wo  ihnen  der  Slave  Wadha  ihren  Herrscher  vor- 
stellte, den  sie  unter  den  grössten  Freudensbezeugungen  von 
Neuem  zum  Könige  ausriefen  und  ihn  unter  enthusiastischen 
Rufen  in  den  Alkazar  geleiteten." 

Muhamed,  welcher  sicli  daselbst  verborgen  hatte,  wurde 
von  dem  Slaven  Ambaro  vor  die  Stufen  des  Thrones  gebracht, 
and  von  Hischem  zum  Tode  verurtheilt.   Das  Haupt  des  L'n- 
•    ^rlucklichen  wurde  seinem  Nebenbuhler  Sulejman  zugesandt.  . 
Wadha  aber,  der  Urheber  alles  dessen,  erhielt  von  Hischem 
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diie  Hadzib würde  zur  Belohnung.  Der  treue  Diener  der  Ome- 
jadeu  benihigte  sich  hierbei  nicht,  -«mdem  nahm  es  eich  mit 
seinen  Stamm^enossen  vor ,  die  Ruhe  im  Reiche  voUstftndir 

herzustellen. 

Um  das  aber  durchzutühren,  dazu  waren  noch  grosse  An- 
strengungen ni^thig.  Von  einer  Seite  drohte  Sulciiman  noch  be- 
stftndigr  der  Hauptstadt,  von  der  andern  Sdte  war  aber  Obc||« 

dalla,  Gouverneur  der  Provinz  Toledo,  der  Sohn  des  lermor- 
deten  Kaliien  Muhained.  aufgebtiuideii .  um  den  Tod  seines 
Vaters  zu  rächen,  Sulejiuan  fordeile  ilni  zu  gemeiuschattlicher 
Kriegaführung  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind  Uieehem  IL 
auf  und  Obejdalla  ging  danauf  ein.  Es  war  daher  noihwendig, 
die  beiden  Bundesgenossen  vor  ihrer  Vereinigung  einzeln  zu 
schlagen.  Deswegen  wurde  der  ehmtdige  Kämmerling  mit 
einem  Maie  ein  Krieger  und  zwar  ein  sehr  giaeldicher,  wie  ea 
rieh  zeigte.  Das  Commando*  über  di€  SUven  erhielten  nach 
Wadha'H  Anordnung  die  Slaven  Zahor*'»)  und  Ambaro,  und 
Wadha  sidbst  rückte  an  der  Spitze  der  iieiterei  in  der  Rich- 
tung von  Toledo  vor  (1010).  Da  er  dort  Obejdalla  nicht  fand« 
welcher  davon  geeilt  war,  um  sich  mit  Sulejman  zu  vereinigoii, 
^  so  wusste  er  sich  v  mit  den  Einwohnern  dahin  zu  verständigen, 
dass  sie  ihit  /.um  Herrn  von  'i  oledo  machten.  Zugleich  gelang 
ihm,  einen  Vertrag  mit  dem  christlichen  König  vou  Kasti- 
lien abzuschliessen,  der  ihm  auch  sofort  eine  ansehnliche  üfisdit 
zu  Hilfe  sandte.  Der  grossen  Eile  wegen  hatte  Wädha  die  £r* 
mächtigung  des  Königs  tlischem  zu  diesem  Schritte  nicht  eiii- 
'/eholt,  wa^i  ihm  spater  als  grosse  Schuld  angerechnet  wurde. 
Ju  Verbindung  mit  den  cbristücheu  liittern  veiiolgte  Wadha, 
das  Heer  Obejdaila's  und  es  kam  zu  einer  mörderischen  Schlacht, 
in  welcher  Obejdalla  gefangen  genommen  und  nach  GordoTa 
ge])racht  wurde,  wo  er  nach  Ilischeni's  Hefelil  durch  Henkers 
Hand  starb.  Sulejman  verlor  aul  diese  Weise  einen  mächtigen 
Bundesgenossen  und  erlitt  hieri^uf  eine  schwere  Niederlage  durch 
die  Slaven  Zahor  und  Ambaro,  Welche  durch  glückliche  Am- 
fälle  die  Afrikaner  von  den  Tlioreu  Cordova's  zurückschlugen. 

Diese  Mrfolge  vervollständigten  das  Maass  der  Verdienste 
und  des  Ansehens  der  Slaven  in  Cordova.  „Der  Slave  Wadha" 
—  so  lesen  wir  in  den  arabischen  Berichten  bei  Conde  —  kehrte 
voll  Freuden  in  die  Hauptstadt  zurttck,  sandte  die  christlichen 
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Bmkdmgfiama%n  mit  grosse  Gtscheuken  nach  Hause  und  gab 
ikM  Badi  grOflsere  Venprechmigeii  mit  auf  de»  Weg.  JDer- 
nhlig  lüeeheKi  empfing  ihn  mit  den  gröesten  EhrenboKenguugen. 

Die  unter  seinem  Comraando  stehenden  Slaveu  und  Ahiierideii 
erhielten  Alkaideustellen  und  die  erblichen  Ststthaltenschafteu 
im  Sfkden  Ton  Spanien,  namentlich  in  Tadmir,  Kartagena,  W 
ante,  Almeria,  Denia,  Xativa  n.  e.  w.  Ebenso  b<dtfttigte  der 
König  auch  andere  Slaven,  welche  bereits  schon  seit  längerer 
'L(t\X  dergleichen  Aemter  verwalteten,  in  ihren  Würden.**  Einer 
m  den  jetzigen  Schriftfitellem  fügt  noch  in  kurzen,  aber 
Menden  Worten  bei:  ^^Von  dieeer  Zeit  an  regierte  der  Hadüb 
Wadha  nst  Hilfe  seiner  Slav^  in  sou^riner  Weise  in  Gordom 
Die  höchsten  Wiirdf  ii  h;\tten  seine  Partei jron essen  inne;  die 
hdchslen  Steilen  in  den  bedeutendsten  Städten  iiatten  die  lölaven 
«halten.  Noch  beredter  drückt  eich  in  Bezug  hierauf  ein 
Mnunter  Orientalist  ans,  indem  er  sagt:  , Jetzt  waren  die 
Slaven  Herren  von  Andalusien.  Fast  alle  Provinzen  wurden 
ihnen  verwaltet." 

Es  war  dies  ein  Zustand,  der  im  Allgemeinen  uicht  be» 
Medigen  konnte.  Der  noch  nicht  voUstAndig  niedergeworfene 
Mgnan  wusste  aus  den  Umständen  Nutzen  zu  ziehen.  Er  er- 

Ii€ss  «faher  einen  Aufruf  an  die  Statthalter  des  östlichen  Spa- 
niens zu  einer  Verbindung  gegen  das  l'eberge^icht  der  Slaven, 
«weiche  Cordova  und  die  andern  Städte  tyranniairten.**  Ate 
in  Wadha  erfahr,  veninhisste  er  den  Rtoig  Hischem,  seiner- 
seits Briefe  an  die  andern  Statthalter  abzusenden,  besonders 
aber  an  die  Beul  Hamud  in  Algeziras  und  Ceuta,  denen  er 
linen  glänzten  Lohn  und  nach  seinem  Tode  die  Thronfolge 
msprach,  wenn  sie  ihm  beim  weitem  Kriege  gegen  Sulcjman 
Hilfe  leisten  wollten.  Hischem  Hess  diese  Briefe  ausfertigen, 
allein  Wadha  liess  sie  bei  sich  liegen.  Indessen  hatte  Sulejman 
eiu  heimliches  Verständniss  mit  einigen  Einwohnern  der  Stadt 
Unfs  Uebergabe  derselben  angezettelt.  In  Bezug  auf  Wadha 
sAet  kam  dem  Ktnig  das  GerQcht  zu  Ohren,  dass  er  meh 
insireheim  mit  dem  Feinde  vertragen  hätte.  Einige  von  den 
vorhergehenden  Massnahmen  des  Hadzib,  namentlich  sein  Bund* 
niss  mit  den  Christen  ohne  Ermächtigung  seines  Herrn,  hatten 
Hischem  ungtlnstig  gegen  seinen  ErUtoer  gestimmt  Ein^  Durch- 
suchung seiner  Zimmer  brachte  die  liegen  gebliebenen  Briefe 
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an  8  Licht  Weitere  Beweise  waren  Dicht  nöthig.  Auf  Hischem'9 
Befehl  wurde  Wadlia  das  Haupt  abgeschlagen.  Der  Köuig  über-  i 
gab  dann  das  Hadiibat  im  folganden  Jahre  einem  andern  Slafoi 
Namens  Hajran. 

S.  IMer  Mladiib  Majran. 

Der  neue  slavische  Had^ib  war  vorher  Gouverneur  m 
Almeria  and  epielt  nach  üebemahme  der  obersten  8teUe  in 
Staatsdienst  eine  nieht  weniger  wichtige  und  tragische  Rdtte, 

als  Wadha.  Seiu  i\jidenken  ist  in  der  Geschichte  und  Literatur 
Audaluaieus  noch  umfängUcher  erhalten,  da  über  ihn  laugti, 
in  der  arabischen  Sprache  von  der  her  ahmten  Dichterin  AlgSr 
ssnia  nnd  von  dem  Poeten  Abu  Amer  verfiasste  Lobgedichts 
existirten.  Das  erstere  wurde  ihm  bald  nach  seiner  Ernennung 
Euni  Hadzil)  in  Cordova  überreicht  und  für  das  zweite  belohnte 
Hajran  den  Dichter  mit  einer  ansulmlichen  Summe  Goldea  io  , 
Algeairas.  Die  allgemeine  Beliebtheit  Higrans  bei  den  elegan- 
testen Geistern  Andalusien^  zeugt  davon,  dass  der  Nachfolger 
Wadha  s  ein  Muster  von  araliischer  Politesse  und  Eleganz  seiu 
musste.  Unsere  Bemerkung,  die  wir  bereits  weiter  oben  machten, 
dass  die  andalusischen  Slaven  von  jeher  die  Beligioii  Uwer 
Herren  und  mit  ihr  neue  Namen  nnd  Sitten  anzunehmen  pfle^:tsii, 
wird  vorzüglich  durch  Beispiele  aus»  Uajrans  Zeit  bestiiti^t. 
Bei  verschiedenen  Gelegenlieiten  treffen  wir  auf  Slaven,  die 
ihrem  Namen  nach  schon  gänzlich  arabisi^t  sind,  wie  B.  ,4^ 
Slave  Muhamed  ben  Abi  Siar''  oder  ,4er  Slave  Mubamed  ben 
Zejad"*»);  die  slavische  Leibwache  be  geht  in  glänzender  Weise 
die  nuihiiniodanischen  Feste  und  aus  Wadba's  Lt  ln  jisgcschichte 
wissen  vvii\  dass  (iie  Slaven  von  Suiejman  verlangten,  er  solle 
seine  ehristiicben  Bundesgenossen  umbringen  lassen.  Alles 
dieses  zeugt  davon ,  dass  sieb  die  Slaven  in  Spanien  merklich 
acclimatisirt  hatten. 

Die  gewöhnlichste  Art  uud  Weise,  wie  dergleichen  arabisch 
civiUsirte  Slaven  in  der  neuen  musehnanischen  Gesellschaft  ein« 
wurzdten,  war  diese,  dass  ihnen  der  Kalif  irgend  ein  Land- 
et schenkte«  Auf  einem  solchen  Landsitze,  nnter  muhameda* 
nischen  Namen  und  in  muhamedanischer  kk-uiung  durch  Fa- 
milien- und  gesellschaftliche  Bande,  in  welche  sie  au  der 
muselmanischffii  Bevölkerung  traten,  nahnen  die  ehemalivw 
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siari^scben  Sklaven  ein  mehr  und  mehr  orientaiischeb  Ausschii 
an  sind  verschwammea  im  Laufe  der  Zeit  voUätiLndig  in  der 
Viilksm»e,  aUein  zu  Anfange  des  IL  Jahrhunderts,  wo  «ie  durdi 
4ak  fortwährenden  Zufluss  von  Sklaven  aus  ihrem  slawischen 
Urvaterlaiuie  verstiirkt  wurden,  hatten  sie  das  Andenken  an 

Abkunft  nocii  erhalten  und  führen  bei  den  arabischen 
Geidiichtsachreiheni  bei  jeder  Gelegenheit  den  ausdrücklich 
«itersdieidenden  Beimsnen  ,,SIaTe^.  Als  einen  soldien  atrabiseh 
tmüsirten  Höfling  stellen  wir  uns  auch  Haji  rvU  vor,  bei  dessen 
Kamen  der  Mangel  der  ge\Yöhnlich  beigetügten  Sylbe  Ifen  id. 
k  Sohn)  zu  der  Annahme  berechtigt ^  dass  er,  ebenso  wie 
Waiha,  zuerst  in  seiner  Familie  die  muhamedanische  Beligioa 
aagenomroen  und  eine  glänzendere  RoHe  gc^spielt  habe.  Sefaüess* 
lieh  zeichnete  sich  Hajran  durch  dieselbe  Achtbaikcit.  Güte 
des  Herzens  und  Anhängiichkf^it  an  die  Dynastie  der  Om^jaden 
US,  wie  wir  sie  bereits  an  Wadha  kennen  gelernt  haben.  ^,Er 
war  ein  Krieger  von  grosser  Tapferkeit  tind  ausserordentlicher 
Klugheit''  —  erziiiilen  die  undalusischen  Geschichtsschreiber 
?on  ihm  —  „der  allein  hätte  Hischem  eriiaiteu  können^  wenn 
m  GlOck  nicht  zu  £nde  gewesen  wäre  ....  Uigran  zeich* 
iMs  «dl  durch  grosse  Kachmht  und  Edefanuth  aus;  ihm  ver- 
iukt  das  Land  die  Zurücknahme  violer  strengen  Befehle  Hi- 
schem's,  welcher  alle  an<reseh('i!en  Einwolmer  als  verdächtig 
aosah,  so  dass  er  alle  Versammlungen  mit  Ausnahme  der  ja 
den  Mpscheeu  verbot  und  in  der  unschuldigsten  Zusanunen* 
famft  von  Einwohnern  eine  Anzettelung  irgend  einer  Ver- 
schwörung witterte." 

Die  daraus  entstiindene  Ai)neigung  und  die  ausbrechenden 
Unruhen  trugen  dazu  bei,  dass  Sulejman  den  Krieg  um  so 
knfdger  «erneuern  konnte.  Seine  Afrikaner  grififen  die  Stadt 
nuner  mächtiger  an  und  die  Einwohner  von  Cordova  wurden 
immer  lässigrer  in  der  Vertheidigung,  ja  sie  suchten  sogar  den 
\'crtbeidigem  zu  schaden.  Vergeblich  suchte  Hajran  gleich- 
»Mg  mit  den  andringenden  Feinden  und  mit  der  hinter  aeineia 
Iteken  ausbrechenden  Empörung  zu  kämpfen.  Die  Stadt  wurde 
erobert  (1013).  Hajran,  welcher  am  Fussc  des  Alkazar  ver- 
wundet worden  war,  konnte  sich  mit  Mühe  unter  ein  ärmliches 
Dach  retten  und  (and  dort  dnen  Versteck.  Der  unglückliche 
HiBchem  war  wütend  des  Sturmes  verschwunden  ohne  die  ge* 
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ringite  Spur  vom  Beinem  Tode  oder  seiner  Fluckt  hinterlasseu 
zu  haben.  Die  'siegreichen  Afrikaner  plünderten  die  Stadt  in 

unerhürter  Weise  und  Sulejmau  bestieg  zum  zweiten  Mal 
den  Thron. 

Die  Slaven,  welche  Uischem^s  Geschick  nicht  iuuinten,  üeien 
Snl^man  mit  der  Bitte  zn  Fflssen,*  er  möchte  ihm  das  Leben 

schenken.  Alb  man  ihnen  zur  Antwort  gab,  man  wisse  nicht, 
was  mit  Hischem  geschehen  sei,  so  entstand  im  Volke  die 
Ifeinnng,  dass  er  abermals  verborgen  worden  sei  und  Yon 
Nenem  wiederkehren  werde.  Indessen  gingen  die  Oflter  der 
Alameriden  in  den  Besitz  der  Sieger  über.  Die  Anfülirer  der 
Afrikaner  erhielten  ansehnliche  Landgüter  in  den  Proyinzen. 
In  Almeria,  wo  mnst  H^jran  gewaltet  hatte,  wurde  ein  neuer 
€k>n?emeur  von  Sulejman  eingesetzt  Alles  schien  fest  und 
gesichert,  als  das  neue  Auftreten  Higran  s  die  Ueihen  der  bieger 
in  Unordnung  brachte. 

Nachdem  sich  der  vormalige  slavische  Hadzib  von  seinen 
Wunden  erholt  hatte,  verliess  er  seih  Versteck  in  der  Residenz 
Sulcjinan's  und  begab  sieh  nach  Auriola.  Die  Verl>iii(liingen, 
welche  er  dort  mit  mächtigen  Freunden  und  Parteigenossen 
hatte,  gestatteten  ihm,  eine  ansehnliche  Streitmacht  zu  sam- 
mein,  mit  welcher  er  vor  Almeria  rttdcte.  Nach  zwanzig- 
tägiger Verthcidigung  erlapren  die  Parteigenossen  Sulejman's 
und  die  eroberte  Stadt  kehrte  unter  Uiijraus  Verwaltung 
zurack.  (1013). 

Indem  er  dieses  nur  als  den  Anfang  zu  ungleich  wichtigeren 
Dingen  betrachtete,  heschloss  Hajnin  eine  ausserordentliclio 
Macht  gegen  Sulejman  zusammenzubringen  und  segelte  in  dieser 
Absicht  an  die  Nachbarküsten  Afrika*s  (1014).  £s  regierte  da- 
mals in  Ceuta  und  Tanger  ein  weitlftu^r  Verwandter  des  un- 
glückliehen Hischem,  Namens  Ali  ben  Hamud,  der  altere  Bruder 
Alkazem's  ben  Hamud,  welcher  diesseits  der  Meerenge  von 
Gibraltar,  in  Algeziras,  mithin  gegenüber  von  Genta  herrschte. 
An  diese  beiden  Hamuden  hatte  seiner  Zeit  Hischem  auf  Wadha's 
Anratlien  jene  nicht  abgesandten  Briefe  geschrieben  und  ihnen 
die  Thronnachfolge  augetragen,  wenn  sie  ihn  gegen  Sulejman 
schützten.  Zu  demselben  Ali  in  Ceuta  eilte  jetzt  Hajran  und 
nachdem  er  ihn  von  Hischem's  Versprechen  benachrichtigt 
hatte,  forderte  ex*  ihn  zum  üriuege  gegen  Öulcijman  auf.  Da 
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mftn  nicht  gewiss  wusste,  ob  Hischem  lebe  oder  umgdcoiimieii 

sei,  bt'bchloss  man,  den  Krieg  zuvorderst  in  seineni  Natnen  zu 
beginnen  und  dann  erst,  wenn  man  über  Hischem  vollständig 
«fgekklrt  sei,  die  Angelegenheit  der  Thronfolge  zu  entsdieiden. 
Ali  trat  dem  Unternehmen  bei  und  zog  seinen  jüngem  Bruder 
AikiLzem,  zu  dem  sich  Hajran  unverzüglich  begehen  liattc,  mit 
«eh.  In  kurzer  Zeit  gelangte  Ali's  Heer  aus  Ceuta  nach  An- 
Unien,  erhielt  yon  Alkazem  in  Algezira  üil&tnippen,  und 
die  Alameriden  und  Slaven  zogen  sich  in  der  Umgegend  von 
Aimeria  unter  Hajran's  Leitung  zusammen.  Der  ältere  Hamudc 
ertfoete  die  Feindseligkeiten  mit  der  Besetzung  von  Malaga. 
Auf  dem  halben  Wege  zwischen  tfalaga  und  AfandHa  vereinigte 
sich  Hajran's  Heer  mit  den  Hilfstruppen,  welche  die  beiden 
anfthrteu.  Um  sich  die  Sympathie  des  Landes  um  so  mehr 
nzQwenden,  so  leisteten  die  Verbündeten  einen  feierlichen  £id,  ^ 
dass  sie  einzig  und  allem  Behufe  Wiedereinsetzung  Hischem*s 
auf  den  ilim  entrissenen  '1  hiuii ,  oder  um  sein  Blut  zu  rächen, 
den  Krieg  begoimeu  hätten  und  ihn  in  dieser  Absicht  fort- 
leten  wflffden. 

Die  ganze  Reihe  Begebenhdteä  von  Hajran's  Reise  nach 

Afrika  bis  zur  Expedition  der  Verbiuuieteu  gegen  Sulejnian  in 
(ordova  nennen  einige  Geschichtsscjireiber  den  Krieg  der  Berbern 
mä  den  Eunuchen',  mdem  sie  unter  den  erstem  Sulqjnian's 
Afrikaner,  unter  den  letzteren  aber  die  Slaven  verstehen. 
Während  nach  den  arabische?)  Quellen  bei  Conde  Ali  von  den 
Slaven  aus  Ceuta  auf  den  Thron  von  Cordova  berufen  wird, 
während  Ali  den  Slaven  einen  Brief  zu  seinem  Bruder  nach 
Algezira  giebt,  w&hrend  sich  die  Slaven  mit  dem  Heere  Alfs 
vereinigen,  —  so  schreibt  ein  anderer  arabischer  Historiker, 
Kamens  Alhomaidi,  dieses  alles  den  Eunuchen  ^ 
Benennung  ,,£ttnuch''^  hauptsächlich  in  der  Bedeutung  eines 
BmmerHngs,  eines  Palastdieners,  war  in  Andalusien  mit  der 
RenpTinung  „Slave"  so  ven^achsen,  dass  man  eine  für  die  andere 
10  nehmen  sich  gewöhnt  hatte. 

Der  von  den  Verbündeten  begonnene  Krieg  dauerte  bereits 
cniige  Monate  mit  wechselnden  Erfolge,  als  endlich  die  zuneh- 
mende Abneigung  gegen  Sulejnian-,  welche  den  Abfall  eines 
grossen  Theiles  seiner  Partei  zur  Folge  hatte,  die  Reihen 
«ciBer  Afrikaner  so  gelichtet  hatte,  dass  nur  ein  kleiner  Ueber* 
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re&t  derselben  unter  Waffen  geblieben  war.  Mit  bo  verminder- 
ten Krftften  zur  entscheidenden  öcblacht  gezwungen,  fiel  bul^- 
man,  von  Wunden  bedeckt,  zugleich  mit  sdnem  Bruder  Abd^ 

rachiiuiTi  iu  die  Hände  der  Sieger,  welche  bpäter  auch  die 
Haupt^t^ult  einuahmen  (1016). 

„Nach  dem  £inzttge  der  Verbündeten  in  Oordova,"^  —  er- 
zfthlen  die  arabiischen-  Geschichtsschreiber,  —  ,,lie88  Ali  den 
verwuiiJcton  Sul(;jman  mit  seinem  l')ru(ler  Abdelrachnuum  ueiJ 
ihrem  Vater  Alhakeni,  welcher  iu  Abwesenheit  der  böhue  in 
der  Residenz  befehligt  hatte,  vor  sich  fahren  und  frug  dea 
Vater:  Sage,  wohin  habt  ihr  den  König  Hiscbem  gebracht? 
Alhakcnii  eiitjregiicte ,  or  wisse  nicht,  was  mit  ihm  geschehen 
sei,  worauf  Ali  ausruft:  ihr  habt  ihn  ermordet!  Der  Greis 
Wiederholte:  Wir  haben  ihn  nicht  getödtet  und  wissen  nicht, 
was  mit  ihm  geschehen.  Ohne  Rücksicht  auf  diese  Worte  ent- 
blüssto  Ali  sein  Seil  wert  und  rief:  Diese  drei  Köpfe  weihe  ich 
der  Hache  für  König  Ui»chem«  In  dem  Augenblick  erhob  der 
verwundete  Snlejman  seine  Augen  und  sprich:  Auf  mich  nur 
wende  dein  Schwert,  da  diese  beiden  unschuldig  sind.  Allein 
Ali  hörte  nicht  auf  Sulejuian's  Worte,  sondern  hieb  mit  kräf- 
tigem Schlage  beiden  den  Kopf  ab.  Sul^man,  sein  Vater  und 
Bruder  starben  am  8.  Tage  des  Monats  Muharram.  Ali  litfs 
hierauf  den  Köni^r  Hischem  mit  der  grossten  Sorgfalt  suchen 
und  es  gab  in  allen  Aikazar^  kein  Gemach,  keinen  verborge- 
nen Winkel  und  kein  unterirdisches  Local,  welches  nicht  gründ- 
lich durchsucht  worden  wäre.  Aber  alles  Suchen  erwies  sieb 
als  vergeblich.  Mjih  veikiaKÜi^tc  daher  seinen  Tod,  was  unter 
dem  Volke  Grund  genug  zu  neuen  Gerüchten  und  Fabeln  war*' 

Auf  Higran's  Anrathen  wurde  Ali  unter  dem  Namen  Motu- 
akil  Bila  zum  Kalifen  ausgerufen.  Auf  diese  Weise  war  AUes, 
was  der  Regent  von  Ceuta  erlangt  hatte.  HajranV  \\  erk.  Allein 
er  erhielt  dafür  nicht  den  Lohn,  den  er  verdient  hatte.  Bald 
nach  seiner  Thronbesteigung  erachtete  Ali  die  weiteren  lUth- 
Schläge  Hajran's  für  überflüssig  und  befiahl  ihm,  sich  in  seine 
ehemalige  Statthalterschaft  nach  Almeria  zu  begeben.  Kaum 
war  Hajran  (1017)  daselbst  angekommen,  so  umringte  ihn  eine 
zahlreiche  Schaar  von  Freunden  und  Parteigenossen,  welche 
bereit  waren,  ihm  bewaffitet  Hülfe  gegen  den  undankbaren  Bun- 
desgenossen zu  leisten.  Als  Loosung  bei  der  Erbebung  diente 
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lien  Bk^en  und  Aharieriden  der  geliebte  Nane  der  Onejiden 

Stiche  sie  von  Neuem  auf  den  1  liiou  bringen  wollten.  Für 
sieh  BelbBt  bedingten  die  Empörer  erbliche  Statthalterstellen 
nter  der  neuen  Regierung..  Der  Krieg  brach  aus,  und  die 
Aufständischen  fanden  sieh  alsbald  unter  der  Hajran's  Anfüh- 
rung vor  den  Thoren  von  Cordova.  Fin  kühner  Ausfall  Ali's 
fanchte  den  Feinden  eine  beträchtliche  Niederlage  bei,  jedoch 
«■de  die  Empi^rung  dadurch  nicht  niedergeworfen.  Der  er- 
grinmite  Hajran  beschloss,  sich  ohne  Cordova  zu  behelfen«  und 
m  einer  andern  Stadt  des  lieichs  einem  andern  Kalifen  eine 
iesideas  zu  gründen. 

Er  zog  nch  daher  nach  Jaen  xurack  und  rief  doH  einen 
Urtiikel  des  berühmten  AMelrachman  III.  unter  dem  Namen 
Abdelrachman  IV.  zum  Kaiifen  aus.  Der  neuinthronisirtc  Ome- 
jade  machte  ihn  aus  Dankbarkeit  zu  semem  Hadzib.  Untei: 
Abddrachman^s  Fahne  setzte  Hajran  den  Krieg  fort  und  wurde 
zum  zweiten  Maie  von  Ali  geschlagen.  Nur  v.'m  unzu«;^ängliche8 
Versteck  konnte  ihm  das  Leben  retten.  Allein  man  setzte  eine 
aa  grosse  ZuTersieht  in  die  Unerschüpflichkeit  seiner  Hilfs- 
liM,  dass  ihn  Abdelrachman  im  glänzenden  Zuge  nach  Jaen 
fö^ren  liess.  In  Folge  dessen  begann  der  Krieg  von  Neuem 
und  ^  an  für  den  Kalifen  eine  immer  geialirlichere  Gestalt 
jinmehmen,  als  endlich  die  dritte  Niederlage  Uajran's  voll- 
sündiges  Verderben  herbeiführte.  Ali  hatte  nämlich  ein  Heer 
g^en  Abdelrachnian  nach  Jaen  geschickt  und  mit  dem  andern 
marscbirte  er  gegen  Almeria.  Hajran  vertheidigte  sich  bis  zum 
Hinfallen  und  unterlag  erst  dann  der  Uebermacht,  als  man  ihn 
TO  Lanzen  diirchbohrt,  für  leblos  erachten  konnte.  Die  Stadt 
fergai)  sich  iJud  dem  vor  Ali  izebrachten  Leichnam  Hajran's 
hieb  Ali  mit  eigener  Hand  den  Kopf  ab  (1017).  Die  arabischen 
Gesehichtsschreibergedenken  mit  grossem  Bedauern  seines  Todes. 

Noch  grossere  Trauer  verbreitete  sie  bei  seinen  Stammes* 
geiiöi^.^cn,  welche  den  Palustdienst  in  Cortima  besorgten.  Es 
eignete  sich  allerdings  ktirz  darauf  ein  Vorfall,  welcher  «als 
Kache  der  Slawen  an  Ali  für  den  Tod  Hajrans  ausgelegt  werden 
konnte.  Als  Ali  nämlich  von  Abneria  nach  Cordova  zurück- 
gekehrt war  und  dort  eine  mäcbtii^e  Expedition  gegen  Abdel- 
CKluaan  in  Jaen  ausrüstete,  wurde  er  von  seinen  slavischen 
UamtUagm*^)  hetmlich  im  Bade  erstickt  (1018).  Ihm  folgte  ' 
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Bein  Bruder  Alkasem  auf  dem  Throne,  welcfaer  wegen  der  £r- 
mc/lrdung  seines  Bruders  ditf  Mörder  foltern  lieis,  mn  zu  er- 
fahren, ob  er  einer  VersLhwr>rmig  zum  Opfer  gefallen  seL  Die 
Thätor  gestandeu  jedoch  uichts.  . 

In  icht  lange  darauf  kam  /ahiüa»  der  Sohn  Ali's,  aus  Afrika,  um 
gegen  Alkazem  zu  kämpfen  und  bw&ehtigte  sich  aueh  nach 
einiger  Zeit  Corduva  s.  Als  alier  das  Glück  wechselte  und  er 
vor  Alkazem  tiüchten  muäste,  so  begaim  dieser  bei  den  Siaveu 
mit  einer  scharfen  Untersuchung,  indein,  er  sie  im  Yerdaebte 
hatte^  dass  sie  mit  Jahija  im  Einverständniss  wären.  Und  es 
scheint  •  dieses  der  Wahrlieit  um  so  eher  nahe  gekommen  zu 
sein,  da  bereits  seit  iäugei^r -Zeit  auf  dem  Hofe  von  Ceuta 
nicht  wenig  Siaven  in  Diensten  standen,  unter  denen  sich  be- 
sonders der  verwegene  Naja  auszeichnete. 

(FortseUuog  folgt.) 

A  f  I  m  #>r  Ir  ungett  • 
3»)  Conde,  Oe.^rhichie  Bd.  i.  Tbl.  IL  Abth.  104—108. 
«""i  Casiri  Bibiio/heca  II.    204.    Asehbach  Geschichte  der 
Ommaijaden  II.  264.    Der  Name  Wadba  erionert  an  das  pol- 
niäcbe  Wort  IVaäa.    Es  kommt  jadoob  dieser  Aoadmck  aacb  ia 
▼eracbiednen  andern  Sprachen  vor. 

Casiri  Bibiioihera  IL  61.  duee  Vadkeho  Altealakit^* . 
(Alsadabaeo). 

Casiri  II.  204.  a  Vaäheh  Ahaealmbaeo  Eumidunm 

Etwa  swolf  Jabre  vorher  hatte  ein  andrer  Slave  eiseiu 
andero  Kaiser  daa  Leben  erhalten.  Es  war  dies  der  römiscba 
Kaiser  Otto  IL,  als  er  im  südlichen  Italien  mit  den  Griecben  aa<l 
'  Arabern  kämpfte  und  von  ihnen  in  der  Seeschlacht  von  Balten- 
tella  im  Jahre  982  geschlagen  wurde.  Der  Terfolgte  Kaiser  vusete 
steh  nicht  anders  zu  retten,  als  dass  er  sich  mit  den»  Pferde  in 
das  Meer  stürzte,  um  zu  einem  uni^eit  bcündliclRMi  Schiffe 
schwimmen,  auf  ^«»Iches  ihn  die  Schiffsleute  »iuch  aufnahmen.  — 
„Zum  Unglück  ^^  an-n  dieses  Griechen  .  mit  Ausnahme  eines  ein- 
zigen Slaven,  >V('l' lior  den  Kaisi  r  kannte.  Dieser  v\aif  ihm  semen 
Kock  zn  und  gab  ihm  zu  verstehen,  er  Holle  sieh  nicht  vcrrathei». 
Seinen  Gefährten  aber  sagte  er.  es,  sei  diesea  einer  von  Ottos 
Beamten,  welcher  die  kaiserlichen  Schatze  unter  sich  Ijab^.  welch«' 
sich  in  Hosanno  befänden.  Wenn  sie  ihn  dahin  fuhren  vnlll  ii 
ao  würde  er  ihnen  gern  die  Hälfte  derselben  geben,  lli  ihir 
'  'stellte  aieb  der  Slave  als  Bürge  und  die  Griechen  iiaaaen  sich  be- 
wegen, sofort  nach  Rosanno  su  libren.    Als  sie  in  die  Nahe  der 
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Koste  gekommen  waren,  begab  eich  der  Slave  in  die  Stadl,  nm 
hörgschaftswcise  die  Schatze  herzuschaffen,  in  der  That  aber,  um 
den  Bischof  Theedorich  zu  beuaclirichtigen ,  wo  sich  der  Kaiser 
befäiide.'*  Der  Bischof  sandte  sofort  Leute  aus,  unter  deren  Schutz 
der  Kaiber  au^s  Land  sprang  und  sieb  eiligst  in  die  Stadt  begab. 
—  Giesebrecht,  Kaiser  Otto  IL  ia  Raumers:  Jahrbücher  des 
imtschen  Reirhn  II.  79. 

Aschbach  Geschichte  der  Ommaijaden  245. 

Bei  dem  Chronisteo  Hodehcb  von  Toledo  werden  beide 
%fen  Zahor  nnd  Hanbar  genannt.  Aschbaeh  Gesehichie  der 
Wmaijaden  II.  246. 

Aschbaeh  Geschichte  der  Ommaijaden  II.  265:  &  rr* 
jfrfe  der  Uudt€Mb  Wmäha  dmrtk  seine  Siammier  fmU  vmm^ 
mkränki*  * 

Hammer-Pnrptall  Gemäidesaal  III.  153.  Num  herrsehten 
üs  Slaven  in  Andalnaien. 

Conde  Hisioria  Bd.!.  Tbl.  IL  Abth.  108—111. 
Conde  Bisfmia  Bd.  L  ThL  II.  Abtb.  108. 
^}  Caairi  BihUefheea  II.  205-*206. 


Bie  Uebeneste  der  Slaven  auf  der  Südküste 

des  baltischen  Meeres. 

Von  A.  ir  i  1  f 0  r d  i  n  g-. 

Isi:  OcTaxKH  CAdBmvb  ua  i()/kiiu3ii>  öepery  (iajiTiucKora  MopA. 

Anf  der  SttdkOste  des  baltisehen  Meeres,  gegen  Westen 
'•Ol  der  Mündung  der  Weichsel  hat  sich  bis  jetzt  eine  sla- 
wische Bevölkerung  ei  halten.  Es  sind  dieses  die  letzten  Ueber- 
r^te  eines  einst  grossen  und  berühmten  Volkes,  welches  Jahr- 
huiderte  lang  seine  nationelle  Unabhängigkdt  nnd  sein  unbeug- 
«ünes  Heidenthum  gegen  die  Angrift'e  des  ganzen  deutschen 
Paiclui  vertheidigte.  Jetzt  haben  sich  die  Nachkummen  dieses 
khegerischen  Geschlechts  in  eine  sandige  und  morastige  £in- 
We  sorflckgezQgen,  wohin  sich  selten  ein  Reisender  verirrt 
W  den  Polen  und  Deutschen  werden  .^ie  K  a  s  c  h  u  b  c  n  gc- 
n&nt;  sie  selbst  nennen  sich  ,4^aszebi''  (vom  Sing.  Kaszeba*), 
i&dem  sie  e  für  «  spreche,  —  und  in  einigen  der  enüegen- 

Ortschaften  hat  rieh  bei  ihnen  der  alte  nationale  Name 

nSlowiüztiii''  erhallen. 

Ia  dar  fbrntdiea  FomutiMi  iit  in  diestm  Artikel  mSgtiohit  die  pohii- 
afei  E»Atothrcibnng  angewendet  Der  Ueben. 
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Diaaes  unbekumte  Frapnoit  eineß  ?ar  Altes  berfibsitoi 

slavischen  Volkes  hatte  mein  Interesse  auf  sich  gezogen.  Ich 
verwandte  einen  Theil  des  Jahres  1856  dazu,  um  es  keimen 
zu  lernen.  Zuvor  hielt  ich  e^  für  uöthig,  den  besten  oder 
vielmehr  den  emzigen  Kenner  dea  kascbubiBchen  Volks  und 
der  kaschubischeii  Sprache,  nämlich  Herrn  Florian  Ceynowa 
aufzusuchen,  weicher,  seihst  ein  geborner  Kaschube  (aus  dem 
Dorfe  Slavöszei^o  bei  Pat2igX  den  alavischen  Gelehrten  zuerst 
einige  umfänglichen  Notizen  Aber  das  Idiom  seiner  Heii^ 
mittheilte.   Gegenwärtig?  lel)t  lt  liuior  ausserhalb  derselben, 
jedi>ch  nicht  weit  von  der  kaschubischen  Gegend,  und  zwar 
auf  einem  Dorfe  ohnweit  des  St&dtchens  Terespol  (an  der  £iseo- 
bahn  zwischen  Bromberg  und  Danzig)  und  bescbfiftigt  sieh  da- 
sei bst  mit  der  ärztlichen  Praxis.  Ich  begab  mich  mit  ihm  nach 
Danzig  und  von  da  gegen  WeBten  nach  Neustadt  (kaschubisch: 
Wejerowo),  Lauenburg  (k.  Lemhork)  und  das  Dorf  Glowitz  (k. 
Glowczycy)  und  dann  wendeten  wir  uns  gegen  Süden  nach 
Bütow  (k.  Bytow).    Hier  musste  ich  mich  von  lin  ni  Ceynowa 
trennen,  da  er  nicht  für  längere  Zeit  vom  Hause  wegbleiben 
konnte',  und  ich  begann  nun  die  Gegend ,  welche  leb  mit  ihm 
im  Laufe  einiger  Tage  durchreist  war,  genauer  zu  durchforscheD. 
Nachdem  ich  den  Bütowschen  Kreis  tn-t  in  allen  Richtun^ren 
durchstreift  hatte,  begab  ich  mich  gegen  Osten  in  das  Städtcken 
Behrendt  (k.  Koseerzyna)  und  machte  mich  mit  dem  dasigea 
IMalekt  bekannt  Von  da  ging  ich  gegen  Norden  in  llas  Dovf 
Stendzitz  (Steniyca)  und  weiter  am  See  von  liadun  vm  ül  ier  zum 
Dorfe  Przewoz;  dann,  über  Brodnica,  Chmielno,  JSianowo, 
Bandaiigowo  und  Zomhtowo  gelangle  ich  wiederum  nach  Neu- 
stadt. Dort  setzte  ich  mich  auf  den  Postwagen  und  fuhr  nach 
Laut'iiburg,  wo  ich  schon  vorher  ^wesen  war.  l  in  den  nor<|-  * 
westlich  von  Lauenburg  gel^euen  Winkel  gründlich  kennen 
zu  lemeni  wo  sich  am  Meeresufer  der  Name  der  Slowinzen 
noch  erluMen  hat,  begab  ich  mich  zuvörderst  in  die  Stadt 
Stolpe  (Stolp) ,  welche  die  Polen  Shipsk  nennen ,  in  der  Hoff- 
nung, auch  dort  irgend  ein  Ueberbleibsel  der  slaviachen  Natio- 
BaBt&t  anzutreffen;  allein,  ausser  dem  Namen  erinnert  in  dieser 
Stadt  nichts  an  die  Slayen.  Ich  musste  daher  von  Stolpe  naeh 
Glowitz:  zurückkehren.    Hier  fand  ich  viel  Interessantes  für 
mich  und  war  mir  hierbei  die  Hülfe  und  Belehrung  des  ge- 
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bildeteu  und  gefälligen  Paator  Lohmann,  welcher  mich  mit 
besonderer  ZuTorkommenheit  aufbahm,  von  grossem  Nutzen. 
Naehdem  fch  mit  dem  verständigeii  und  aofinerksamen  Pastor 
und  mit  (kn  Einwohnern  von  Glowitz,  welche  die  slavische 
Sprache  noch  nicht  vergessen  hatten,  alles  Nothigc  durchge- 
krochen hatte,  begah  ich  mich  nach  Smoldzina  und  Gama, 
wo  ich  lEast  dne  Woche  blieb.  Von  Gama  vrandte  ich  mich 
wieder  gegen  Ost^n,  tun  parallel  mit  der  Meeresküste  in  das 
Putziger  Wiek  un<l  die  Halbinsel  Heia  zu  gelangen.  Auf  die- 
sem Wege  besuchte  ich  verschiedne  Fischerhütten,  welche  sich 
in  dem  Moraste  am  Leba-See  befinden .  und  Kleki  oder  Khiki 
genaaiit  werden,  sowie  das  Dorf  lebiea,  die  KUstemtadt  Leba» 
die  Dörfer  Sorbsko,  Osiek,  Wierzchucino,  Äai  iiowiec  (Zaruo- 
wite),  ivrokow  und  Sworzewo  (Sch Warschau).  Mit  dem  Be- 
«Kfae  von  Putzig  und  den  Fiscfaerortschaften  auf  H,ela  endete 
»aiie  Reise  und  ich  kehrte  wieder  nach  Danzig  zurttck. 

Meine  Ausbeute  an  cthnocrrapliiscboTn  und  linguistischem 
Material  war  nicht  unbedeutend.  Ein  grosses  Interesse  kann 
aie  aUerdings  nicht  in  Anspruch  nehmen ;  allein  es  muss  für 
m  doch  jede^  die  slavische  Welt  betreffende,  Notiz  interessant 
ttnd  wichtig  sein,  wenn  sie  auch  aus  dem  entlegensten  und 
verborgeusten  Winkel  kommeu  sollte;  ausserdem  ist  die  ka- 
fidmbische  Sprache,  besonders  in  Pommern,  wo  sich  ihr  Typus 
teiner  erhalten  hst  und  wo  sie  dem  grössten  Theil  nach  ihre 
«Igenthtimlichen,  für  den  Philolo^ren  interessanten.  Formen  und 
Wörter  umfasst,  in  einem  so  hcbnelleu  Absterben  begriffen, 
im  sie  dort  in  zwa&zig  oder  dreissig  Jahren  vielleicht  ganz 
lentnmniL 

£  JBihnograpMscke  tleberMichi. 

Die  Kascliuhen  und  Slowinzen  nehmen  die  nrirdliche  un'd 
westliche  Hälfte  des  Regierungsbezirk  Danzig  ein,  welcher 
tiast  das  pebiische  Pommern  bildete,  imd  den  dsQidhen  Theil 
des  Regierungsbezirk  Cöslin    in  Pommern. 

Im  Pu  giei  ungsbezirk  Danzig  bewohnen  sie  den  Neu^dter 
und  Canhauaer  Kreis.  Der  erstere  bildet  den  nöidlichen  Theil 

•)  Die  Kafschiitirn  nennen  Cöslin  —  Koszaleuo,  Danzig  —  Dgunsk  oder 
Gdguüak,  Stolpniundf  —  Ü8©e,  Eugen walde  —  Bawud,  Schlawe  —  Slowno, 

6» 
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dieses  Regierungsbezirks  und  gräDzt  gegen  Norden  und  Westen 
an  das  Meer,  gegen  Osten  an  Pommern  und  gegen  Süden  au 
den  Cartbauser  Kreis.  Hier  ist  das  Hauptcentmm  der  Ka- 
schttbeiL  Nur  der  südwestliche  Winkel  tun  die  Station  KaU 
etwa  zwei  Meilen  von  Dan  zip;  ist  von  den  Deutschen  besetzt 
Der  Garthauser  Kreis  gehört  vollständig  den  Kaschuben  au, 
mit  Ausnahme  einiger  deutschen  Kolonien,  welche  sich  in  sei- 
ner Mitte  um  Kdpin ,  und  im  Westen  um  Bheinfeld  befinden. 
Einige  Ortschuften  am  Saume  des  Danziger  Kreises  an  den 
Grenzen  des  Carthauaer  Kreises  sind  auch  von  Kascbviben  be- 
wdint  Südlich  vom  Garthauser  Kreise  ist  der  Kreis  Behrendt 
ebenfalls  von  Slaven  eingenommen ,  allein  hier  geht  das  ka- 
schubische  Idiom  mehr  und  mehr  in  das  grosspohiische  über. 
Die  nördlicho  und  westliche  Hälfte  dieses  Kreises  gehört  mehr 
dem  fcaschubischent  die  südliche  und  östliche  mehr  dem  im>I- 
nischen  Dialekt  an.  In  der  Stadt  Behrendt  ist  dieser  lieber- 
gang  vorzüglich  bemerkbar:  sie  liegt  gewisser  Massen  auf  der 
Gränzscheide  beider  Mundarten.  Der  Kreis  Stargard  ist  be- 
reits rein  pohusch  (mit  Ausnahme  der  deutschen  Bevölkerung); 
jedoch  im  Südwesten  im  Kreise  Coiiitz  (im  IkgiLi  uiigsbezirk 
MarienvNCider)  ist  ein  kaschubischer  Strich,  der  sich  bis  an 
die  Stadt  Conitz  selbst  hinzieht  —  Wir  haben  auf  diese  Weise 
die  Ostliche  und  südliche  Orftnze  der  Kaschuben  bezeichnet 
und  wollen  nun  ihre  Gränze  vom  Süden,  von  Conitz  aus,  nach 
dem  Norden  beschreiben.  Die  Kaschuben  bewohneu  die  nord- 
westliche Hälfte  des  Conitzer  und  die  angränzenden  westlichen 
Kirchsprengel  Konarzyno  und  Borzyskowo  des  Schlochauer 
Kreises.  Nun  treten  wir  aus  Westpreusscn  nach  Pommern 
über.  Hier  gehörte  den  Kaschuben  noch  vor  einiger  Zeit  d^r 
südwesUidie  Winkel  an,  nämlich  der  Kreis  Bütow,  jedoch  jetzt 
sind  nur  noch  schwache  Ueberbleibsel,  wenn  auch  beinahe  in 
allen  D*>rfeni,  daselbst  vorhanden. 

Nördlich  von  hier,  im  Kreise  Lauenburg,  bewohnen  die 
Kaschuben  einen  schmalen  Strich,  der  sich  an  Westpreusscn 
anlehlit  und  ziAr  hauptsächlich  die  Ortsdialten:  Rakitt  (Ba- 
kitke),  Gliesnitz  (  Glcsnice),  Wutzkow  (Wuczkowo)  *),  Schimm«'^' 
Witz  (Szemerowice),  Bukowina,  Labuhn  (Lebunie),  Wussow  (Wu-  , 

^  DiMe  dni  OrMialteD  gehöm  Sita  Knim  Stolpe. 
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lewoX  Poppow  (Popowo),  Dzincelitz  (Dzi^celice),  Osseck  (Wo- 
äek),  Lowitz  (•E.owcz),  'Jezow  (Je2ewo),  Parasdim  (Paraszeno), 

Buz'jpol  (Bozepole).  Von  Bozcpul  reichen  die  deutschen  An- 
äiedeluügen  bis  zur  westpreussischen  Gränze  und  umfassen  auch 
den  angräazenden  pommerschen  KirchenspreBgel  Schwesslin 
(Swisleno).  Weiter  nördlich  finden  wir  wiederum  zwei  an- 
granzende  pommersche  Dörfer,  Bismark  und  Ribienke  (Kcbinke), 
UL  deuen  sich  noch  die  kascliubische  Sprache  erhalten  hat.  Die 
Tkochie  Gnewin  (Gniewin)  ist  schon  ganz'Terdeutscht,  allein 
kKirdisprengel  Osseken  an  der  Küste  des  baltischen  Meeres 
eiistirt  noch  die  kaschubische  JMundart,  namentlich  in  den 
Dörfern  Ossecken  (Osiek),  Sterbenin  (Starbenino) ,  Schlochau 
(Slachowo)»  Wierzchucino,  Wittenberg  (Bielogoro)  und  Pias* 
nkz  (Piosnica). 

Von  hier  müssen  wir  uns  gep^en  Westen  wenden  und  finden 
die  kaschubische  Sprache  auf  dem  Küstenstriche,  welcher  sich 
irestUch  bis  zum  Gardensee  hinzieht:  es  ist  dieses  der  nörd- 
Me,  am  Heere  gelegene  Theil  des  ganzen  Lauenburgiflchen 
und  der  östlichen  Hälfte  des  Stolpener  Kreises.   Die  Breite 
^eses  Striches  beträgt  eine  halbe  bis  zwei  und  drittehalb 
Ida  am  Meere  entlang.  Die  Ortschaften,  wo  sich,  wenn 
Mfe  in  sehwachen  Üeberresten ,  die  slawische  Sprache  noch 
erialten  hat,  sind,  wenn  wir^von  Osten  nach  Westen  gehen, 
legende: 

1)  Zilischen  der  Gränze  von  Westpreussen  und  dem  Flusse 
and  dem  See  Ijeba:  Der  Ort  Osek  mit  den  bereits  oben  er- 
wähnten fünf  Dörfern;  die  Dörfer  Lüptow  (LebietoWo),  Ko- 
idreiake  (Koscerzenka),  Koppalin  (Kopalena). 


Bennewitz, 

Biebnmro 

Bebbrow, 

Slawüszewo 

Schlaischow, 

Jackowo 

Jatzkow, 

Chottscbemke, 

Kiirowo 

Kurow, 

Czekoceno 

Zakenzin, 

Saseno 

Sassin, ' 

C\janie 

Uhlingen, 

Barg^dzeno 

Bergensin, 

Roszczyce 

Roschitz, 
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btreaow, 

•  Massow, 

Zdrewen,^ 

K^ponowo 

KoppeBOW, 

•  »  •  % 

Scharzscho\v\ 

Wiek 

Wns^ee 

Freist, 

CMbrowo 

Charbrow  *) 

Niezjiucliowü 

Neznarliuwi, 

Bchönebr» 

Sorbak 

9arb9k9 

LebiBC 

Labenz, 

Lebä 

Leba  (budt), 

^arnowske 

Czernowski, 

BaMdol, 

Diibino 

Dambieu» 

Gaco,  Gaca 

Pifiser  Beatirk  ist  daß  C^tiniun  deir  poswerscheu  K,aschubep« 
taxm  man  das  FischeFd(Mrf  Giesebitz.  (Jidnce)  iipud  die 
Oertcbeu  Pazijtka  uuli  Zapotok  beifügen,  welche  diessiit^  des 
LebjrFlusses  bei  i>Qiner  Müuduug  in  den  gleichnamigen  See 
liegen  und  durch  einen  grossen »  unuigängUisb^n  jBilorast  wk 
der  flbrigen ,  auf  der  Westseite  dieses  Fhisw  voJisiyiAeii  Vir 

Tölkerung,  presclüeden  sind. 

2)  Zwisclien  dem  Leba  **)-Flusse  und  den  Moräs^ba,  w,elche 
sich  au  dem  Fustynik*9iM^  hinririiTi ,  südlich  vom  Lebasiee^ 

Cteenowa  Zesmow^ 

WöleÄ  Wollin, 

Poblöce  Poblotz, 

Preb^owo  Prebentow, 

Därgolese  Dargolese, 

Wekosowo  Wixow, 

SfidKoh  Ton  d&utn  IMtiftm  kum  man  noeh  emigo  ChraiM  in  dar  Um« 
gegend  «atreffen,  welche  kaaolrabueb  ipreohtn  und  Tentolieii,  fMUMutUdh  ia: 
Oanigar  (Garczegorz) ,  Janasinti  {JoDojce),  Rosgars  (XluxgurzQ),  YUkow  (Wel- 
kowo),  Puggcmbow  (Pogonsowo);  Cumskm  (Ki^bola),  KUmq«,  C^^bowo),  Breiaa 
^iB^o),  Poiili  (Pulyce),  Sohwi<^w  (Suehowo},  Qvajnk  (Sdleno)«  Memo 
QUnmo)t  Enzm  (Uejnoovo). 

**)  Die  8lowinzcn  sprechen  den  2viuaeuli«ba  ^wie  Iii j&b«,  diu  luuchabeB 
aber  Ltha  (Weba)  auä. 
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Rzuszcze 


WorbliiiO 


Szczypkojce 


Dadcho^o 


Grossdorf^ 


Siddlina 
fi^dzechowo 


Zedlin, 
Banskow, 
Rumske, 
Rowen, 

Schorin, 


Rdwno,  IMnmo 

Skörzyno 


Die  Bewohner  dieser  Dörfer  aiad  antep  dem  Kamen  Ka- 

S)  Westlich  von  den  XerM^,  duroh  -wtikke  der  Bach 

Fttstynik  tiiesst: 

a)  Die  Dörfer  oder  vielmehr  die,  aus  einigen  Fischer- 
UtteD,  (meist  zwei  oder  drei),,  bestehenden,  stwisehen  dem 
lAa*  md  0«rd6B-9ee  an  der  Meeresküste  li^gend^n-  IMrfßhen :  ^ 

Kleki  od.  Kleczyce  Klucken, 

Bnnkenhof  Brentenhofetlial, 

Laa  Laasen, 

L<dre  Lachsen, 

Bolinc  Bollenz, 
Dambe  -  Dambe, 


i>)  Die  Dörfer  zwischen  dem  morastigen  Bache  FustTnik, 
nldMr  in  den  südwestlichen  Winkrt  d(es  Leba-See*s  ftllt,  nnd  . 

Fhisae  Lnpow  (Lepawa),  welcher  von  Osten  in  den  Garden- 
See  einmündet : 


*)  n»  (pämr  Zfti^iitiii)  ward  diese«  Dort'  ron  den  Alten  genannt,  dlt  Jungem 
mmmmm,  iadm  im  di*d«iitMli«B«ii«iiliU4^milr^^  jtMWieUw  WimL 


Badike, 

Scholpin, 

Chust. 


Wieracii4ciüO 

2eleze 

Smoldzene 


Virckenzin, 
Selesen, 

Schmolsin, 
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8ecy  Zietzeu, 
Witkowo  Vietkow. 
c)  Die  Dörfer  in  dem  Winkel  zwischen  dem  westliclieD 

Ufer  des  Lupuw-Flusses,  bei  seiner  Münduner  und  dem  Garden-See : 
Wielgo  Game  Gros-Garden, 
Maio  Game  Klein-Gardea» 
Kiersk  *  Kerske, 

Blütki  Blotke, 
Gzluchowo  Bchlochow,'  * 

Stojicino  oder 

Stowiiiio  Stojcutin, 
VVebiiokt)  Wittstock, 
Bato  oder  Rto  Rotten. 

In  diesen  drei  Dorfgruppen  nennen  sieh  die  slatisdien 
Bewohner  Slowinzen  (Slowiiici). 

Die  Auzahl  der  Kaschubeu  kann  ich  nicht  genau  angeben. 
Ich  nelime  jedoch  gn,  dass  es  (mit  Einschiuss  der  Jüihatker 
und  Siowinz^  —  circa  3000,  —  welche  ihre  Sprache  nock 
beibehalten  haben)  gei;5eu  2UU,0U0  oder  auch  noch  etwas  mdff 
Kaschuben  giebt. 

Ieh*erlaab9  mir  hier  einiges  über  denNatioiialiamen  und 
ttber  die  Beinamen  der  Kaschuben  zu  bemerken^  Es  kann  ksia 
Zweifel  obwalten,  dass  sie  sich  Anfangs  ins^^esainml  Slowinen 
oder  Slowinzen  naimteu ;  bis  jetzt  haben  sie  diesen  Namen  nur 
auf  dem  westlichen,  von  den  pommerschen  Siaven  eingeoommenen 
Striche,  in  den,  von  d^  übrigen  kaschubischen  Ortschalken 
durch  ti6fe  Moräste  geschiedenen,  Dörfern  bewahrt,  so  da» 
man  mir,  als  ich  unter  den  pommerscheu  Kaschuben  frug, 
die  Slowinzen  wohnen,  öfters  antwortete:  „za  blotom  (hinter 
dem  Moraste  )/'  Dieser  Abgeschiedenheit  haben  es  die  £10- 
winzen*)  wahrscheinlich  auch  zu  verdanken,  dass  sich  bei 
ihnen  ihr  alter  Name  und  versclüedeue  alterthüntiiche  Wörter 
erhielten,  die  man  an  andern  Orten  nicht  mehr  hört  Bi^ 
Benennungen  Kabatiten  nnd  Kmthnbm  sind  augenadteis- 
lieh  Spitznamen  und  von  der  Kleidung  hergenommen,  durch 

 » 

•)  Die  pommerschtu  Slüwuiz«  u  sprcrhrn  du  a  Namen  nicht  vaM0t  "» 
seiner  ToUon  Form  ,,Slowinci"  ans,  olurs  liort  imm  „Slow  n  ci  "  (SlouB«Q» 
Ihre  Spraeho  neuutii  sie  immer  ^Slowiasku  (seitea  j^<>weasko}  su o w Ii  ^ 
Isbie«  bört«  ich  auch  ^lawiasko. 
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vekte  sidi  Tor  Allers  die  Bewohner  des  rechten  und  linken 
DfM  des  LebA-Fluases  von  einander  unterschdden  mochten. 

Denn  ,,Kabat''  Deiiiit  mau  daselbst  eiiieu  Rock  (und  zwar  be- 
aendeis  einen  solchen,  welchen  die  dasigen  Frauenzimmer 
tngen)  und  die  Benennung  Kaschuben  Ittten  die  Kabatker 
jetzt  noch  von  dem  Worte  „Sehuba  (szubaV*  ab  und  erzfthlen, 
dass  diese  Leute  ehedem  ansüttt  des  Obergewandes  zwei  panze 
imaosgearbeitete  zusammengenähte  Schaiielle  ohne  Aermei  mit 
WoUe  nach  Aussen  getragen  hätten,  welche  sie  über  den 
Ispf  anzogen,  dass  sie  wie  ein  Sack  an  dem  Mensdien  herab* 
hing:  ein  solches  Costum  nennt  man  daselbst  Schul )a  und  fügt 
bei,  dass  unlängst  verstorbene  Greise  sich  no(^  recht  gut  an 
■dche  Sdioben^)  mnnert  haben.  Ausser  den  Benennungen 
3kywTnMi,KalMitker**)undKaflcfanben  gt braucht  man  daselbst 
noch  die  Benennung  „Polski  (polnisch)"/ jedoch  nur  in  Bezug 
auf  die  Sprache:  nämlich,  die  Bewohner  nennen  ihre  Sprache 
Mofaa  eine  polniaciie,  als  sie  gottesdienstliche  Bücher  in 
priniseher  Sprache  haben«  Ich  habe  ^Shm  Ausdrücke  folgen- 
der Art  gehört  :  „Die  slowinische  (oder  kaschubische)  Sprache 
iit  ein  und  dieselbe:  die  Bücher  sind  bei  uns  polnisch." 

Mbb  Polen  nennen  sidi  die  baltisehmi  Siowinaen  und  Ka« 

aloben  niemals. 

Giebt  es  einen  wesentMclicn  Unterschied  in  der  Sprache 
liiaäien  den  Slowiuzen  und  Kabatken  und  Kaachuben?  Nein. 
Dar  ganxe  Unterschied  besteht  in  der  grösseren  und  minderen 
Abweichung  von  der  polnischen  Sprache,  welches  wiederum 
dürcb  die  grössere  oder  geringere  geographische  Entfernung 
foü  den  Gränzen  der  polnischen  Nation  bedingt  wird.  So  ist 
die  Mundart  der  Fischer  in  Izbice  am  Leba-See ,  welche  sich 
schroff  von  den  benachbarten  Kabatkem  und  Slowinzen  unter- 
scheiden und  sich  mit  dem  Namen  Kaschuben  belegen,  durch- 
ttt  identisch  mit  der  Sprache  der  Kabatker  und  Slowinzen 

^  Cebhgeiis  ucniit-u  cüci  äiowiiuun  ein  jedes  imige  Obergcwaad  eine  Schuht  * 

**)  Die  Hewohnor  der  Dörfer  z^sischon  dem  grossen  ,,Mora«t<'*'  und  der 
Ixba  nennen  «ich  ohne  Unterschied  Kaschuben  und  Kabatker,  aber  öfters  kgtu 
■it;  tdeh  die  erstere  Benennung  bei,  indem  sie  die  Ictstere  mehr  ihren  Naoh- 
^»n  freben;  ihre  Sprache  nennen  tie  immer  die  „kaaobabiaohe** ;  den  Auadrnok 
iM^Herhe  Spnieh«^  IhUm  ieh  ■H^wftlt  gebttrt 

# 

%  *- 
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imd  weit  von  der  Mundart  der  KaschaBeu  entfernt,  weiche 
2.  R'lfii  Kntae  Beireadt  wotsM.   Nw  eins  BesanderMi 

unterscheidet  einiger  Masseu  die  Sprache  der  Siowmzen 
der  der  Kaschuben  und  Kabatker,  nämlich  die  Aussprache  des 
karten  /  (i):  die  Skwinzen  sprechwi  es^  nimlicti  wie  ein  mittles 
i  nd  mdi  Art  der  Sfidslaven,  die  Kabatker  und  Kaadioben 
aber  wie  ein  halbtönendes  m,  ähnlich  wie  bei  de»  Kleinruseeii 
(zu  Ende  der  Sylben  und  Wörter)  und  oberlausitzischcu  Ser- 
ben; allein  das  giebt  uns  kein  lUdit,  auf  die  Eriaten»  aweier 
beBondeni  Sjpracheii  hei  den  dortigen  Slawen  sm  achttcmn,  dwi 
dieselbe  Ansprache  des  /,  welche  wir  bei  dvn  pommersdwil 
ßlowinzen  huden,  zeigt  sich  auch  im  Centrum  des  eigensten 
Kaaekttbiin,  im  Wea^^imimn^  im  Dorfe  SGhwmduoi  (^^o^ 
rxewo)  nnd  den  vdiegenden  OrtnAaiten,  im  Neiden  tw  Putiigi 
weswegen  die  dasigen  Bewoimer  Beflezer  (Belleci)  geiiaBBt 
werden,  weil  sie  M  (i.  e.  i^i)  statt  bei  d.  i.  6eio  sprechen. 
Die  nAkere  fietiBektnig  dar  Sprache,  der  fmBoaf9chm  Slo* 
Winsen  nndi  Kaflehuben  "Wird  una  in  der  Folge  wti^m,  dam  eil 
einen  einzigen  Dialekt,  eine  Reliquie  der  alten  Sprache^  dW 
baltischen  Slaven,  bildet,  und  zwar  eme  Keiiquie,  an  der  die 
eigenthittnilicke  Pkysiognemie  dieser  Spradir  mm  Theü 
wischt  ist,  weil  sie  sich  nur  auf  dem  Grftnastytche  eiMUn 
ha^,  wo  sie  mit  der  polnischen  zusanimenfliesst.  Was  die  Schei- 
dung in  Slowinzen,  Kaliatker  und  Kaschuben  betrifft,  so  sehe 
ick  dsnn  eine  Spur  der  Scheidung  der  slawischen  MaÜiliisii  ^ 
kleine  Stftmme,  eine  Sondening,  die  nicht  alle  Mal  eine  Td^ 
schiedenheit  der  Sprache  im  Gcfolire  hatte.    Im  Gebrauche 
eines  cin^igeu  Wortes  jedu(  h  untersclieidett  sich  die  Slowinzen 
stets  ¥on  den  Kaschuben;  die  Slowinzen  sprechen  knmtfr  eef^ 
htWj  ßtb^  46  t^rkwje,  die  Kaschnben  hingegen  kennen  dieses 
alte  W^ort  nicht,  sondern  j?eb rauchen  das  j^oluibche  koscot, 
Uebrigeos  hörte  ich  auch  bei  den  Kaschuben  in  Pommern 
eerkwincae  statt  des  pohlischen  em^iarm  und  in  Westpreussen 
^bedienen-  sie  sieh  öfters  dieses  Ausdrucks. 

9m  JDte  Verschiedenheit  in  der  M^age  der  sM' 
Tischen  WatiatuUUäi  in  Pmnmem  und  WTest^ 

preussen. 

Der  Strich,  welcher  Westpreussen  von  Pommern  scheidet» 
ist  schon  längst  mit  keinen  Zollsohcankeu  veEsehea  und  nur  auf 
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kl  Laudkarte  sichtbar,  aber  iiidhttsdesloWettiger  ist  er  bezil^ 
idi      alttfiBchea  Natioiiftlit&t  «ehr  mdbttjg.  B/A  «tan  KAachur 

tat  auf  der  rechten  (dstliclien)  Seite  dieses  Strichs,  in  West- 
prtii^üD ,  ist  clie  siavische  Nationalität  noch  geuttiicuü  kräftig 
«Aiebesdig;  auf  dec  linken,  westiichea  Scftte  a^r,  in  Pom- 
HB,  ist  6ie  in  einem  voUstftndi^n  Aussterben  begriffe»  «n4 
mi  ohne  Zweifel  in  fünfzig  Jahren  spurlos  verschwinden 
sein.  Die  Ursachen  hierzu  sind  sowohl  politischer  als  auch 
nip&set  Natur«  Westpreufisen  g^hörtfs  bis  sium  Jahve  1772 
mlblm  und  obgMch  boreite  unter  4er  polniaidben  Regieinng 
lias  "leiitscht;  Kkmeut  in  dem  da^igen  Mittelpunkte  des  Han« 
in  Danzig,  und  in  dessen  Umgebungen  vollständig  herrschte, 
M  hatte  es  dock  in  die  anoien  Waldr  und  Sanddörfer  der  Ka^ 
«fatoi  wkAt  ciasndangan  lemMsbt.   Und  seit  den  Zeiten 

llr  V<jreiiiigung  des  Danzigcr  Küstenlandes  fGdanskuje  Po-' 
^X]  mit  Preussen  hat  sich  der  Andrang  noch  nicht  voUr 
entwiekfiit  £r.  ist  vorläufig  mehr  gegßa  das  rddherft 
GneshiraogthitBi  Pocwn  geridilet  Auf  diese  Weise  hat  siek 
4fe  arme,  reizlose  Kaschubei,  obgleich  sie  schon  90  Jahre 
Bansaen  unterworfen  ist,  der  Gennanisation  weniger  unter- 
als  seUMt  die  Wiege  Poleius.  das.  Land  Posen^  das  dookb 
sril  1816  OL  PreuBseii  gehört'^'*')'  Indessen  kam  das  1^- 
Me  Pommeim  bereits  zur  Zeit  des  westplialisclien  Friedens 
aa  Brandenburg;  in  diesem  Laude  hßrrsclit  das  deutschn 
seboft  Jahrhnndttste  bmg,  nnd  es  ist  dabetc  nicht  zu 
dass  sieb  d£s  slovische  Nationalität  daselbsfi  in 
gmz  andern  Vörhilltuissen  behndet,  als  in  Westpreussen. 

ZugleidL  mit  dem  politischen  Einrisse  war  auch  der  reii- 
pOie  virkaanL  Die  wastpmissischen^  unter  polnisdier  Herr* 
Nhaft  st^endfin ,  Kasdhnben  sind  beim  katiioUschen  filaiiben 
geblieben;  die  pommerschen ,  schon  längst  zu  Deutschland  ^e- 
böngen,  Kaschubeii  aber  wurden  im  17.  Jahrhundert  grösstea 
IhOa  zum.  finyUstanlasmus  bekehil  Trägen»  des  Protestant 

*)  L'.oiii^'cr  Kütttcnland  odor  königlich  PrcuMen  (Pruay  krolew^kie)  wurdft 
ües'.s  Lrmcl  unter  pobuHchcr  Herrschaft  pronannt.  Es  wurde  1  >  kanntliVh  toh 
Pölcu  durch  den  Deutschorden  im  15.  Jakrhimucrt  abgerisö««  unu  ihm  durch 
im  Vertrag  voü  Thoru  (1466)  abgetreten. 

•*)  Ich  »pre«hp  hier  nicht  rem  der  nur  aeitw^itKu  erwien  £inTerl<^ibua^ 
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tiflmas  ist  nun  in  dieew  Lande  cUe  deutsche  Nationalitat  mit 
preusslflchen  Begierungsiiiaxiinen  und  mit  der  norddeutschen 
Bildung:  der  schwache,  vereinxelb  slawische  Stamm  musste 

sich  daher,  als  er  den  protestantischen  Glauben  annahm,  auch 
der  üerrscliaft  deutscher  Ideen  und  deutscher  Bildung  unter- 
werfen  f  and  nahm  natürlicher  Weise  anch  bald  die  deutsche 
Sprache  an.  Hingegen  ist  der  Katholicismus  in  diesem  Thefle 
Preussens  unzertrennlich  von  dem  polnischen  fd.  h.  hier  ka- 
schubischenj  oder  überhaupt  siavischen  Element  und  die  ka- 
tholisehe  Geistlichkeit  wehrt  sich  gegen  den  Andrang  der  deut- 
schen Nationalität,  um  hierbei  zugleich  ihre  Heerde  vor  dem 
Einfluss  des  Protestantismus  zu  bewahren.  Auf  diese  Weise 
halten  die  katholischen  Dörfer  im  Kaschubeniande  an  ihrer  nh- 
Tischen  Nationalit&t  viel  fester,  als  die  protestantischen. 

Ich  könnte  viel  Ober  den  Einfluss  der  Vorzeit  auf  die  Si- 
tuation der  Kascliuheii  sagen.  Ich  könnte  den  grossen  Fehler 
auseinandersetzen,  welchen  Polen  zur  Zeit  seiner  Unabhängig- 
keit bezüglich  dieses  unglücklichen  StammeB  beging,  dem  seine 
geographische  Lage  dem  Anscheine  nach  eine  glänzende  Zu- 
kunft verhiess.  Als  der  slavische  Stamm,  welcher  einst  auf 
der  ganzen  baltischen  Küste  bis  zu  der  dänischen  Grande 
herrschte,  im  Mittelalter  gröestentheils  zu  Grunde  gegangen 
war,  war  ein  nur  kleiner,  aber  in  politischer  und  luercantiler 
Hinbicht  höchst  wichtiger  Theil  derselben,  nämlich  das  Dan- 
ziger  Küstenland,  von  Slaven  d.  h.  von  den  Kaachuben  bewohnt 
geblieben.  Polen  herrschte  über  dieses  Land ,  aber  was  hst 
es  daraus  gemacht?  Die  wichtigste  Stadt,  den  Kauf-  uirf 
Handelshafen  an  der  Mündung  der  Weichsei,  die  Festung  Dau- 
zig  liess  es  in  den  Händen  deutscher  Büiger,  und  den  übrigen 
Theil  des  Küstenlandes,  wo  die  stanunverwandten  Easchuben 
lebten  und  loben,  vernachlässigte  es  ganz  und  gar.  Die  sich 
entwickelnden  Städte  Neustadt  (Wiejerowo),  Putzig  (Puck), 
Carthans  (Kartnzy) ,  Bohrend  (KoscenBjm),  Könitz  (Ghc(inica) 
erhielten  deutsche  Einwohner  nnd  sind  gegen  die  Nationälital 
der  sie  umgebenden  Bewohner  feindlich  gesinnt.  In  diesen 
,  ^Bewohnern  hat  Polen  nicht  einmal  vermocht  das  Be\Missisein 
der  Nationaleinheit  zn  wecken/  Obgleich  die  kaschubischc 
Spradie  der  polnischen  so  überaus  nahe  steht  und  obgleich  sich 
die  Kaächub^u  nur  auf  diepohusche  Nationalität  stützen  können, 
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I  so  begreifen  und  erkennen  sie  dennoch  ihren  Verband  mit  der 
joisiscben  Nation  nicht  Ich  spreche  nicht  von  den  Kaschu- 
ktt,  welche  an  der  Gcftnze  Grosspolens  (im  Kreiee  Behrendt 

I  od  Könitz)  wohnen  und  die  sich  selber  m  den  Polen  rechnen, 
obgleich  ihre  Aussprache  den  Kaschuben  verräth;  aber  \veiter 
giigeQ  Norden,  im  Innern  der  Kaschubei,  erkennt  das  Volk, 
iK  ick  wiederholt  sage,  auch  nicht  den  geringsten  Innern  Ver- 
W  mit  dem  Polenlande  an,  obgleich  es  mit  polnischen  Gebet- 
backm  in  die  Kirche  geht  und  weiss,  dass  seine  Sprache  der 
polnischen  ähnlich  ist  Polen,  welches  so  lange  Jahrhunderte 
ii  kaschubische  Küstenland  beherrschte,  hätte  sich  dieses 
Land  auf  leichte  Weise  vollständig  assimiliren  können.  Ks  liat 
aier  dieses  nicht  vollbracht  in  Folge  seiner  Nichtbeachtung  des 
gi^eineu  Volks.  Die  Kaschuben  sind  gewöhnliche  Dörfler,  Bauern; 
ift  kasdiubische  Sprache  ist  ein  T^dorbnes  Pöbelidiom:  wie 
tire  es  da  den  grossen  Herren  möglich,  sich  mit  dem  nied- 
rigen gemeinen  Volk  und  seiner  groben  Sprache  zu  befassen? 
So  ortheilen  heutigen  Tages  die  polnischen  Gutbesitzer,  welche 
zum  TheU  Besitzungen  im  Kaschubenlande  haben.  In 
farnterhaltung  mit  mir  drückten  sie  ^Yohl  auch  ihre  spöttische 
Vttinmderung  darüber  aus,  dass  ich  es  für  werth  erachtet 
^  die  Kaachuben  und  ihre  Sprache  kennan  zu  lernen.  Ob* 
(fUi  m  ihr  ganzes  Leben  unter  den  Kaschuben  verbrachten, 
so  war  es  mir  doch  nicht  niüi^üch,  von  einem  einzigen  unter 
1^  Nachrichten  über  deren  bitten,  Lebensweise,  Gewohnheiten, 
oder  Sprache  zu  erlangen.  Indessen  unterwirft  sich  der  pol- 
lUie  Adel  im  Kaschubenlande,  indem  er  sich  einerseits  selbst 
^^n  jedem  innigen  Verkehr  mit  dem  Volke  ausschliesst  und 
udrerseits  mit  dem  Grosöherzogthum  Posen  nicht  im  Verbände 
^  aem  vermag,  inmier  mehr  und  mehr  dem  Einflüsse  des 
^^nkschthums.  Er,  und  besonders  die  jüngere  Generation, 
«Ifficht  leichter  und  lieber  deutsch,  als  lisch;  ich  habe  in 
Gegend  viele  junge  Edeüeute  geiunden,  welche  selten 
Qai  nnr  ans  Noth  polnisch  sprechen,  wenn  es  ihnen  ans  irgend 
Grunde  darauf  ankommt,  sich  als  Patrioten  zu  zeigen; 
^  ihrem  häuslichen  Leben  bedienen  sie  sich  aber  fortwäh- 
rend der^  deutschen  Sprache.  Ich  traf  im  Kaschubenlande 
ganze  Gesellschaft  von  etwa  20  solcher  pobiscber 
Bmm,  welche  wegen  der  zuftlligen  Anwesenheit  eines 
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dentscheii  Beamten,  ihr  gauses  GeBpr&ch  in  deuliBdier  Sprache 

fahrten.  *  * 

Die  katholische  Geistlichkeit  in  dieser  Gegend  begüiiistigt 
aiebt^  irk  ich  bereits  gesagt  habe,  die  AuBbreitimg  des  deot- 
tehen  Elements.  Allein  der  grösste  Theil  smnef  Mitglieder  ist 
leider,  eben  so  wie  der  Adel,  von  dem  Geiste  der  pohüschen 
aristokratischen  Ueberhebung  in  Bezug  auf  die  Kaschubeu  uud 
ihre  Sprache  dnrchdrungeA.  Es  giebt  jednch  unter  der  Oosl- 
Uchkeit  auch  einige  lil&nner,  welche  emen  bessern  Begriff  tuA 
ihren  Pflichten  gegen  das  Volk  haben. 

3«  MBa9  9chneUe  Schwinden  der  ^laviMChen 
JSaUmuMiäi  im  MireUe  Müiaw. 

Am  allerehesten  wird  die  slavische  Nationalität  im  Kreise 
Bütow  verlöschen,  welcher  den  südlichen  Winkel  des  ösithclieü 
Endpunktes  von  Pommern  bildet  Ich  habe  bereits  gesagt« 
dass  sich  dort  Ueberreste  der  slavisdien  MatioiiaUtftt  hoch 
fast  in  allen  Dörfern  erhalte u  haben.  Aber  slavisch  spricht 
nur  die  ältere  Generation  uud  die  slavische  Nationalität  whd 
mit  ihr  snigleicb  aussterben.  Das  Volk  selbst  vermag  dieses 
einzusehen.  Obgleich  den  Greisen  das  Schwinden  der 
nalen  Sprache  traurig  anzusehen  ist  und  obgleich  sie  wissen 
und  davon  sprechen,  dass  die  Kegiemng  bei  der  Ausrottung 
der  dasigen  slavischen  Sprache  stark  betheiligt  ist,  so  hört 
man  doch  nirgends  dagegen  murren.  Die  Oermanisatlon  Ut 
im  Bütowschen  Kreise  schon  solche  Verbältnisse  angenumiiien, 
dass  sich  ihr  das  Volk  bereits  als  einem  unab weislichen  Ver- 
hängniss  unterworfen  hat  Eigentlich  hat  sie  ihr  Werk  daselbst 
schon  vollendet;  es  giebt  Niemanden  mehr  zu  germanissrsn 
und  man  hat  etwa  nur  noch  20  Jahr  zu  warten,  thuiiit  die 
einigen  hundert  Greise  sterben,  die  noch  nickt  Deutäcbe 
geworden  mnd. 

In  der  Stadt  BiKow  selbst  verstdien  die  Bürger  kein 
Wort  slavisch.  Nur  einige  Greise  aus  dem  Handwerkerstande 
bedienen  sich  noch  der  kaächubischen  Sprache.  Wenn 
daaetbst  Jemanden  unter  60  Jahren  antritt,  weMmr  kaachubiscb 
spridit,  so  ist  es  ein  Eingewanderter.  In  Btttow^  giebt  es  ein« 
kleine,  alte,  in  der  Vorstadt  gelegene  (protestantische)  Kirche^ 
welche  die  kaschubische  heisst    In  ihr  hält  man  für  die 
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i[ischuben  monatlich  einmal  kaschubischen,  sonst  aber  deatschen 
Gottesdienst.  Der.  poluisc^ie  Gottesdienst  hat  schon  vor  20 
Mm  angehört 

.  £m  aller  Kaachubei  cton  ich  in  Bütxiw  sab,  sagte  mir: 
3irs2y  plakali  i  lamentowali,  woni  beli  jesz  Kaszebi,  ze  dzeci 
^  muizeli  po  nieniecku  uczec,  ale  to  nie  nie  puiiiugio.  Teraz 
tiwatetoi  muszemy  Nienfianü  bec,  to  je  ziy;  atarazy  nie 
«p  «ciec  dseci,  a  to  je  zly.  (Die  Allen  veintea  und  lamen* 
tiitöi,  sie  waren  noch  Kaschuben,  dass  sich  die  Kinder  iimssten 
(kitBch  unterrichten  lassen,  allein  das  hat  nichts  geholfen, 
tet  mfiflsen  wir  alle  Beutacbe  sein,  das  ist  ttbel;  die  Eltern 
Mbmh  ibfe  Kinder  nieht  häxtea ,  und  das  ist  ttbel.)'*  Und 
indem  er  auf  seine  6Gjährige  Frau  zeif^te,  fügte  er  hinzu: 
^  wona  mala  bela,  to  wona  chca'  s^  po  Kaszebeka  uczec^ 
ab  wom  nie  do^oliU,  ximdz  i  szkolni.  (Als  jsie  klein  war» 
irito  sie  kaschubiscbeii  Untarrieht  haben  ,  aber  weder  der 
Pastor,  nftc)i  der  Lehrer  gestatteten  das.)" 

Das  bevoi*stehende  Auaaterben  der  slaviscben  Nationalität 
iüfidtpwaehra  ist  mir  als  eiu  Faktum  ersehieneD/  welches 
toinffordert,  sich  mit  ihr  näher  bekannt  zu  machen,  und 
>A  lubc  daher  fast  alle  Dürfer  dieses  Kreises  besucht  und  • 
mh  in  jedem  erkundigt,  ob  es  da  noch  Kaschuben  gäbe. 
M  dKile  das,  was  ich  erfahren  habe,  hier  mit 

Iii  den  Dörfmi,  weldie  ton  <iec  Stadt  Bütow  gegea 
Kordwest  liegen,  verstehen  noch  einige  Greise  kaschubisch  in 
Uddersin  (Niedar^ynj  und  Gramenz  (Grzmica);  dcs^l eichen 
b  Morgenstern  (Mos9tom).  In  ifieser  Parochie  verbietet  der 
liHlvsmnenFarochiBii^haschiibiachzuspreeheii.  In  Morgen- 
sprechen  20  Personen  kaschubisch.  Ein  Greis  in  Gramenz 
zu  mir:  ,4)o  te  sedmölatne  wojne  tu  beia  ezysta  Polska, 
^fffik»  belo  po  Kaszubsku  aoowa.  Krol  woddat,  iebe  s^  po 
Kmecka  uezyü,  i  wssetci  d^ed  uczyli.  Me  jesz  po  Ka- 
^ka  w  domie  ^jedno  jrodali,  a  in<»je  dzeci  to  jim  lecho 
P<>  Polsku  niowa.  To  wszetko  wyidze,  dali  to  nicht  nie  bi|dze 
^  to  nie  bi|d9e  igedno  godcme,  to  a^  zabii&e;  to  krol  nie 
4k  i^,  wszetko  po  Niemecku  ma  bec,  jedno  mowa.  (Bis 

siebeiyahiigen  Kriege  war  hier  reines  Polen,  alles  war 
^chttbisch.  Der  König  befahl,  deutsch  zu  unterrichten,  und 
^  Kinder  lemt/m  deutsch.    Zu  Hause  haben  wir  nocb 
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kaschubisch  gesprochen,  aber  meine  Kifider  sprechen  scUedit 

polnisch.  Das  wird  alles  ein  Ende  nehmen  und  es  wird  kein 
(Kaschube)  mehr  da  sein^  man  wird  nicht  mehr  (kaschubisch) 
spreche,  man  wird  m  vergeesen;  das  will  der  Kdmg  nidit 
haben,  alles  soll  deutsch  sein,  eine  einzige  Sprache.)"  Himaf 
sagte  dieser  verständige  und  gesprächige  Alte  (Namens 
Kowalk)  noch:  „^i^sz^dze  w  Betowskem  kruju  storszy  jesz 
«I  Kaszubski,  ale  d  miodzi  nie  nauasyli.  Ale  ton  Biatoch 
je  uczony  i  zegnony  po  Niemecku,  ale  ti\  mowi|  roziimieje.  W 
dawnych  czasach  w  szkolach  jedna  piesna  bda  spiewiona  po 
Polsku,  a  drugo  po  Niemecku.  Belo  zakazone,  ie  atarszy  nie 
ndeli  do  dzeci  mowic  po  Kasznbska,  to  je  za  szescdzesiit  lat 
To  krol  zakazal.  '1  cio/,  tu  czysto  wezdechne  ta  mowa.  (Ueber- 
au im  Bütüwschen  Lande  sind  die  Alten  noch  Kaschuben,  aber 
die  Jungen  haben  nicht  (kaschubisdi)  gelernt;  Dieser  Biafiloeh 
hier  ist  deutsdi  unterrichtet  und  confirmirt,  aber  er  verstdit 
noch  die  (kaschubische)  Sprache.  Ehedem  wurde  in  den  Schulen 
ein  Lied  polnisch  und  das  andere  deutsch  gesungen.  Den 
Eltern  war  es  verboten,  mit  den  Kindern  ka8chut>i9ch  zu  sprechen, 
das  geschah  vor  sedizig  Jahren.  Jetst  stirbt  diese  Sprad» 
vollständig  aus.y*  — Noch  im  Jalire  1814  sprachen  alle  Kinder 
dasiger  Gegend  kaschubisch,  obgleich  der  Greis,  welcher  179J 
'geboren  war,  sich  nicht  erinnern  konnte,  dass  man  in  der 
Sdinle  anders  als  deutsch  unterrieUtet  habe.  Noch  im  Jahre 
1811  war  der  Pastor  dieser  Parochie  verpflichtet,  polnisch  zu 
predigen ;  von  dieser  Zeit  an  kam  der  Pastor  aus  Gross-Tuchen 
(Wielki  Teohomie)  vier  mal  j&hrlich  hierher,  um  eine  polnische 
Predigt  zu  halt^  Da  er  aber  1880  stsrb,  so  hat  auch  dieses 
aufgehört. 

Ich  gehe  zu  den  Dörfern  östlich  und  nördlich  von  Büto>v 
Ober.  In  Gross-Pomeisken  (Pomisk)  ist  die  kaschubische  ^racbe 
fast  ganz  verschwunden,  in  Klein-Pomeisken  wird  sie  noch: 
von  den  Erwachsenen  gesprochen ,  die  Kinder  jedoch  kennen 
sie  nicht  mehr.  „Wu  nas  a  tez  w  Pulszcze,  w  Jamnie  i  Parz- 
.  ehowie  Kaszubsko  mowa  zaginie.  (Bei*  uns ,  in  Polzen,  James 
und  Parcha»  gdit  die  kasehubische  Sprache  ein)"^  ftusserie  man 
dort  gegen  mich.  Der  G(  istliche  in  Gross-Pomeisken,  den  ich 
bezüglich  des  Verschwindens  der  slavischen  Nationalitat  be- 
frug,  antwortete  mir:  Das  erinnere  ieh  mich  ganz  gut,  dass 
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m  Tan  selbBt  eiaschlief  .  EndHeb  Bdiftnite  man  sich  Kaschnbe 

n  sein  und  kaschubisch  zu  si)rechen.  In  früherer  Zeit  aber 
wurde  wegen  der  Sprache  viel  Spektakel  gemacht,  besonders 
■it  den  Predigent''  In  den  Dörfer^  dieser  Parochie  giebt  es 
caig»  kaiholische  Familien  und  diese  halten  fest  an  ihrer 
Sprache.  Ein  dasiger  Einwohner  sagte  in  Be^ug  hierauf: 
Juride,  jaki  je  wiarc,  tak  goda.  (Ein  Jeder  spricht  je  nach  ^ 
wmm  Glauben)^  d.  h.  die  Sprache  fällt  mit  der  Religion  zu- 
«nen:  die  PnVtestanten  bedienen  sich  der  deatseheni  die  Ka* 
tiwiiken  aber  der  kaschubischen. 

Nördlich  in  der  Einöde  um  den  Lupowske-See  giebt  es 
af^e  Dörfer»  in  denen  sich  auch  bei  den  Protestanten  das  sla- 
liNhe  Element  erhalten  hat.  Es  sind  dieses  Lupowske ,  wo 
Heb  fast  alle  Einwohner  kaschul)isch  sprechen,  Buchwalde 
(Bokolt)  und  Wuaowke  (Wusowk).  Auch  hat  sich  die  slavische 
Skndie  unter  den  alten  Leuten  einiger  Häuser  der  benach- 
hrta  DMSer  im  Stolper  Kreise  erhalten  und  zwar  in  Budow» 

Jffschkewitz  (Wicork)  und  Kleschnitz. 

Im  Südosten  von  Bütow  ist  nur  das  Dorf  Gröbenzin  (Kaba- 
^  w Hälfte  kaschubisch;  in  Bemsdorf  (Ugoszcz)  und 
CMamerow  (Gzoma  Di|browa),  Oslaw  Damefow  (Ostawa 
D^buwa),  boiiiieii\\alde  (Reg)  und  Przywoz  sprechen  nur  einige 
ite  Leute  kaschubisch. 

Endlich  von  Btttow  gegen  Westen  und  Südwesten  sind  in 
Dttnesdorf  (Niezapnsewo),  Tangen  (Tjjgonüe)  und  Tuchen  (Techo- 
nüe)  in  jedem  etwa  2 — 3  Familien  übrig  geblieben,  w  elche  noch 
siamch  sprechen.  Ein  Kaschube  in  dieser  Gegend  erzahlte 
>ir,  er  habe  es  von  den  Aelteren  gehört,  dass  man  in  den 
OrtBchaften  des  Kreises  Hummelsburg  (slav.  Miasto)  nur  sla- 
Wh  gesprochen  habe,  wie  in  Kolziglow  (Kulczygbwci)  und 
Versin  (Werzno)  ,^le  przyszed  cwang  i  muszelo  wszytko  Polsko 
imabioiie  bec  i  wszyÄo  po  Niemecku  bea  Ta  Polska  mowa 
iKda  wustac,  i  dlo  tego  Jen  belo  zazegnonie  po  Niemecku. 
(»bcr  hierauf  kam  der  Zwang  und  es  musste  alles  Polnische 
usgerottet  werden  und  musste  alles  deutsch  sein.  Die  polnische 
SfnchemiBste  aufhören  und  deswegen  war  die  Confinnation  nur 
^•tadty»  Noch  im  Jahre  1817  gab  es  in  diesen  Dörfern  dvs  Krci- 
m  limm^ibhurg  nicht  woni^  Porsonen,  welche  slavi&ch  sprachen. 

ort4etzuDg  folgt) 
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Die  Taufe  Wladimir's. 

Von  M.  Pogodin. 
(Aas  dessen:  HopMaHCKtM  nepioAi>  pyccKöft  HCTopiii.) 
l>er  Chronist  Nestor  giebt  über  die  Aiiuabme  des  Christtin- 
thums von  Seiten  des  Grossfürsteu  Wladimir  folgenden  Bericht: 
Die  benachbarten  Völker,  welchen  sich  der  russische  Fürst 
durch  soino  Sioge  und  Eroberungen,  sowie  durch  sein  Glück 
,  noch  furchtbarer  gemacht  hatte,  als  seine  Vorgänger,  bemühten 
sich,  ihn  auf  ihre  Seite  zu  bringen  und  mit  ihm  Bündnisse 
abzuschlieasen.  Hierzu  erschien  ihnen  der  Glaube,  und  das 
mit  Recht,  das  beste  Mittel  zu  sein.  Zufälliger  Weise  hattei» 
alle  diese  Völker  einen  von  einander  yerschiedenen  Glauben, 
den  siO'  früher  oder  später  angenommen  hatten:  bei  den  Ko- 
saren herrschte  der  Mosaismus;  die  Wolga -Bulgaren  warsn 
Muhamedaner  und  die  Griechen  wollten  ihn  zum  Christenthum 
der  morgenländischen  Kirche  bekehren,  die  Deutschen  aber 
schlugen  das  römische  Bekenntniss  vor. 

Von  Allen  zuerst  kamen  die  Bulgaren,  bei  Gelegenheit,  ab 
sie  einen  Vertrag  mit  ilim  abgesciiiossen  hatten.  Du  bist  ein  kluger 
und  verständiger  Fürst,  sprachen  sie,  allein  Du  kennst  das  Be- 
ligionsgesetz  nicht ,  nimm  unsern  Glauben  an  und^  beuge  Bich 
vor  dem  Bochmit.  Wladimir  iiug  hierauf:  Worin  besteht  Euer 
Glaube?  Im  Glauben  an  Gott,  und  ausserdem  lehrt  uns  noch 
Bochmit  die  Beschneidung,  die  Enthaltung  vom  Schweinefleiscb 
und  »vom  Wein;  dafür  giebt  er  einem  jedem  Gläubigen  nack 
dem  Tode  sicbenzig  schöne  Frauen  und  einer  derselben  ver- 
leiht er  die  Schönheit  aller  dieser  siebenzig  und  diese  wird 
seine  Gemahlin.  —  Wladimir  vernahm  das  mit  grosser  Befrie- 
digung, denn  er  liebte  die  Frauen,  allein  die  Beschneidung 
war  ihm  widerwärtig,  die  Ijitluilt^aiükeit  vom  Schweinefleisch 
geüel  ihm  auch  nicht,  vor  allem  missfiel  ihm  aber  das  Verbot 
des  Weintrinkens.  Nein,  antwortete  er»  Bussland  ist  es  eine 
Freude  —  zu  trinken;  wir  können  es  diiher  nicht  lassen. 

Die  vom  Papst  gesandten  Deutschen  sprachen:  „Dein 
Land  ist  wie  unser  Land,  aber  Dein  Glaube  ist  nicht  wie  unser 
Glaube.  Unser  Glaube  ist  das  Ucht,  wir  demüthigeo  uns  vor 
Gott,  welcher. den  Himmel  und  die  Erde  geschaffen  hat  und 
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alles,  was  da  lebet,  aber  Eure  Götter  sind  von  Holz "  Wladi- 
mir fmg  daim:  welches  sind  £iire  Gebote?  —  Zu  £i3ten  nach 
MOgjklilnit»  antwortetoi  sie;  wer  isst  oder  trinket,  mufls  alles 
m  Ehren  Gottes  thun.  .  .  .  Nein,  unterbrach  sie  Wladimir, 
kehrt  nach  Hause  zurück:  misere  Väter  mochten  mit  Euch 
ricto  zu  thim  haben. 

Da  kamen  die  jüdischen  Kosaren  und  sprachen:-  Wir 
kbeii  gehört,  dass  bei  Dir  Bulgaren  und  Christen  waren,  um 
IM  über  ihren  Glauben  zu  unterrichten,  —  wir  haben  den 
lekreozigt,  an  welchen  die  Christen  glauben  und  wir  Rauben 
tt  den  einen  Gott  Abraham's,  Isaak^s  und  Jakob^  Welche 
Gebot-e  giebt  es  bei  eucli?  erkundigte  sicli  hierauf  Wladimir. 
Iht  Beschneidung,  die  Enthaltsamkeit  vom  Schwcinelieisch  und 
4ie  Sahbathsh^ligong,  lautete  die  Antwort  Wo  ist  £ur«  Hei- 
mi9  In  Jerusalem.  Aber  GMt  hat  sich  über  uns  um  unserer 

Sünden  willen  erzürnt  und  hat  uns  in  ferne  Länder  zerstremt 
—  Barauf  eutgegnete  Wladimir:  Wie  künut  ihr  andere  leh- 
da  Ihr  von  Gott  i^erworfen  und  zerstreut  seid?  Wenn 
9M  Eueh  und  Euren  Glauben  liebte,  so  wflide  er  Euch  nicht 
in  fremde  Länder  zerstreut  haben.  Wollt  Ihr,  dat>s  es  uns 
wa^m  gehen  solle  Vi 

Znletat  sandten  die  Griechen  ihren  Lehrer  zu  Wbidimir/ 
kt  ihm  erki&rte ,  worin  die  Irrthümer  aller  dieser  Beligionen 
bestünden.  Der  Glaube  Bochmit's,  sprach  er,  —  venmreiiiigt 
Himmel  und  Erde,  seine  Bekenner  sind  vertiucht  vor  allen 
MenscheiL  Sieh^  zum  Beispiel,  weiche  Unsauberheiteii  ihre 
Iftnner  und  Weiher  begehen,  wenn  sie  das  Fest  des  Boohmit 
feiern.  Wladimir  spuckte  aus  und  sagte:  Es  ist  eine  Tin- 
Üätherci.  —  Wir  haben  sreliört^  sprach  der  Lehrer  weiter,  dass 
andi  die  Bönier  zu  Euch  gekommen  sind.  Ihr  Glaube  ist  wenig 
IM  unserem  Tersefaieden;  allein  sie  bedienen  sveh  .des  unge«- 
Jäutrttn  I)rotes,  d.  h.  der  Oblaten,  der  Herr  aber,  als  er  das 
Brot  nahm  und  es  den  Aposteln  gab,  sprach  er:  das  ist  mein 
Uab,  der  für  Euch  gebrochen  wird,  hierauf  nahm  er  den 
Keleh  und  sprach:  das  ist  mein  Blut  des  neuen  Testaments. 
1)1^  Ilümi scheu  halten  es  nicht  so  und  erfüllen  4aher  den 
erlauben  nicht 

Whtfimir  fing  hierauf:  Die  Joden  sagen,  sie  h&tten  den 
ptoeosigt,  an  welchen  ihr  mit  den  Deutschen  glaubt  Der 
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Lehrer  antwortete :  Das  ist  wahr,  —  die  Juden  haben  unsem 
Erlöser  gekreuzigt,  allein  dafür  haben  sie  auch  Strafe  empfangen ; 
ihre  St&dte  sind  aterstört,  Bie  sind  serBtreut  and  dienen  wndem 
Völkern;  wir  glauben  aber  an  Um,  denn  Ton  Bun  baben  die 
Propheten  verkündigt,  dass  er  geboren,  an  s  Kreuz  gesclilagen 
und  begraben  werden,  am  dritten  Tage  aber  auferwecket  und 
gen  Himmel  fahren  wflrde. 

Aber  warum  iet  Gott  auf  die  Erde  gekmnmoi,  frug  Wla- 
dimir, und  hat  solche  Leiden  auf  sich  genommen? 

Wenn  Du  darauf  hören  willst,  antwortete  der  Lehrer,  so 
will  ich  Dir  das  anatinandersetzen. 

Ich  will  gern  hören,  sprach  der  wiesbegierige  Wladteir. 
Und  der  Lehrer  begann  ihm  die  Tradition  Mosis  von  der 
Schöpfung  der  Welt,  von  dem  Falle  der  Kugel,  von  der  Er- 
aebaffong  des  Menschen,  von  der  ersten  Sünde,  ^n  den  2$r 
triarchen,  von  der  Sflndfluth  nnd  dem  bab}  Ionischen 'Thnni- 
bau  zu  erklären,  sowie  vom  Glauben  Abraha^l's  und  von  den 
Verheissuügen ,  welche  er  von  Gott  erhalten,  von  der  Ueber- 
siediung  der  Israeliten  nach  Aegypten  und  von  ihrer  Uebe^ 
ftthrung  in  das  gelobte  Land  dnrdi  Mosm,  von  den  Bichten 
und  Königen,  von  David  und  Salomon  und  von  dem  Auftreten. 

der  Propheten  und  ihren  Prophezeiungen  von  Christo  

Alles  erfüllte  sich,  sprach  der  Lehrer  und ....  erzählte  ihm  die 

Geburt,  das  Leben,  Leiden  nnd  die  Auferstehung  Christi  

Nach  seiner  Auferstehung  erschien  Jesus  Christus  seinen 
Jüngern  und  sandte  sie  zu  allen  Völkern,  sie  zu  lehren  und 
lu  taufen  im  Kamen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes.  Am  fftnftigsten  Tage  kam  nach  der  ye^ 
heissung  der  heilige  Geist  auf  die  Apostel  und  sie  zogen  au» 
in  alle  Welt,  das  Evangelium  zu  verkündigen  und  zu  lehren 
die  Völker,  und  von  ihnen  haben  es  auch  wir  Griechen  erlernt 
Christus  wird  aber  wiederum  vom  Himmel  hemiederkommeii, 
tn  richten  die  Lebendigen  und  die  rodten  und  wird  geben 
einem  Jedem  nach  seinen  T  baten,  —  den  Gerechten  das  ewige 
Leben,  unaussprechliche  Schönheit,  unendliche  Wonne  und  ein 
ewiges  Sein,  den  Sündern  aber,  die  nicht  an  ihn  glauben, 
Feuerpein,  den  ewigen  Wurm  und  ihrer  Qual  wird  kein  Ende  sein. 

Bei  diesen  Worten  breitete  der  Lehrer  vor  Wladimir  ein 
Gemälde  aus,  welches  das  jüngste  Gericht  darstellte  und  seigte 
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in  iur  Bechtea  die  äeredUen«.  wie  aie  in  dae  Puadies  ^eo^ 
wti  war  Linken  die  Sttnder,  wdehe  in  die  Hölle  getrieben  sind. 

Schweraufseufzend  und  im  tiefen  biüücii  sprach  Wladimir, 
ttdem  er  das  Gemälde  betrachtete:  Crlttcklich  sind  die  hier 
arfiechten.  Wehe  denen  m  linken. — LassDicb  taufen,  unter^ 
•bndi  ihn  der  Lehrer,  wenn  Du  wiltat  mit  den  Gerechten  zur  * 
Rechteu  stehen.  Wladimir  antwortete:  Lass  mir  Zeit,  —  und 
aaduiem  er  den  Griechen  mit  Geschenken  überhäuft  hatte, 
in  er  ihn  mit  Ehren  sieben. 

Die  Ursache  seiner  Zögening  |War  folgende:  er  mnsste  vor- 
erst die  Meinung  seines  Kriegsgefolges,  seiner  Bojaren  und 
Aieitesten  kennen,  denn  ohne  sie  konnte  er  keine  Entscheidung 
tnffen.  Er  berief  sie  daher  und  theilte  ihnen  die  Vorsehlftge 

Bulgaren ,  Juden  und  Deutschen  mit,  welche  insgesammt 
ihre  Religion  gelobt  hiitteu.  Von  den  Griechen  wären  sie  aber 
ilk  veriiorfen  worden  und  diese  hätten  .  ihren  Glauben  über 
jiku  andern  erhoben.  Ihr  Lehrer  hfltte  viele  Erklärung^  ab» 
gegeben  über  den  Anfang  der  Welt  und  hätte  fein  gesprochen 
und  es  sei  wundervoll  und  angenehm  gewesen,  ihm  zuzuhören, 
b  labe  geaagt»  es  gäbe  noch  eine  andere  Welt  und  deijenige, 
idtar  zu  ihrem  Glanben  übertrete,  kehre  nadi  dem  Tode 
inHeben  zurück  und  stürbe  in  Ewigkeit  nicht,  wer  aber  einem 
aadem  Glauben  anhinge,  der  würde  brennen  in  dieser  Welt. 

habe  ich  gehört, .  .  —  was  ist  nun  Eure  Meinung? 

Die  Bqgiiren  nnd  Adtesten  antworteten:  Du  weisst,  o 
Fürst,  dass  Niemand  das  Seine  herabsetzt,  sondeni  es  rühmt. 
Wenn  Du  die  Wahrheit  erfahren  willst,  so  magst  Du  —  denn  Du 
hit  ja  MAnnor  danach  —  aussmideD  und  erforschen  Imen^ 
w  man  GMt  dienet  Dieser  Ratii  nun  gefiel  dem  Forsten 
önd  allem  Volk. 

Und  «es  wurden  zehn  rechtschaffene  und  kluge  Männer  aus* 
leviUt«  welche  aUe  Länder  besuchten;  sie  waren  zuerst  bei 
te  Bo^iren^  dann  bei  den  Deutschen  und  znletst  kamen  sie 

itt  den  Griechen. 

Der  Kaiser,  der  über  den  Zweck  ihrer  Ankunft  in  Kon- 
stanünoi^  ufiterndtet  war,  liess  den  Gottesdienst  in  allmn 
ninsa  Olanse  ableiten«  Der  Pafxiareh  bekleidete  sich  mit  den 

keilif^i-n  Gewändern  und  die  Leuchter  brannten  im  Tempel  der 
^^eüig^  ä(^hia.    Wriüriech^es  Bäucherwerk  dampfte  und 
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Harmonienchöre  priesen  den  Herrn.  -  Die  Abgesandten  hatte 
num  aui  einen  erhabenen  Platz  ge:>teilt,  man  zeigte  ihnen  die 
ganze  kirehfidie  Pndit  und  erklärte  ümen  die  BedeoUng  aller 
Acte.  Sie  waren  aiiffier  sidi  Yon  Bewunderung  und  fenden 
nicht  Worte,  um  ihre  Gefühle  auszudrücken. 

Als  sie  nach  Kiew  zurückgekehrt  waren,  üess  sie  Wladi»  > 
mir  erzählen  vor  dem  Kriegsgefolge,  toif  den  Bc^uren  und 
Aeltesten.  Sie  begannen :  Bei  den  Bulgare  ist  dM  Beifgifm 
nicht  gut.  In  ihrem  Tempel  stehen  sie  ohne  Gürtel..  Nach- 
dem sie  sich  verbeugt  haben^  setzen  sie  sich  und  wenden  und 
diiehen  sidi  nach  allen  Seiten,  wie  Tolle.  ErfreulicheB  giebt 
es  nichts,  aber  Unangenehmes  genug.  Die  Deutschen  halten 
in  ihren  Kirchen  lange  Gottesdieiist,  aber  ohne  Giauz.  Ais 
ms  die  Griechen  dahin  geführt  hatten,  wo  sie  ihrem  Getto 
dienen,  so  wnssten  wir  uioht,  ob  wir  auf  der  Erde  oder  im 
Himmel  seien.  Migeuds  giebt  es  einen  solchen  Anblick  und 
solche  Herrlichkeit  und  wir  können  sie  nicht  schildern;  wir 
sind  jedoch  nberzengt,  dafis  da  Gott  bei  den  Menschen  wohnt 
und  ihr  Gottesdienst  übertiiflt  allen  anderen.  Jeder  dnr  das 
Süsse  gekostet  hat,  meidet  dnä  IMttere,  also  auch  wir  

Nachdem  die  Bojaren  die  Erzählung  vernommen  hattent 
sprachen  sie:  In  der  That,  wdnn  der  griechisehe  Giauhe  niebt 
besser  wäre,  als  alle  ande^,  so  hätte  ihn  Deine  Grossmattv 
Olga  nicht  angenommen,  denn  hie  war  kluger  al^  alle  Leute. 

Wo  sollen  wir  uns  aber  taufen  lassen  V  frug  Wladimir. 
Wo  es  ]>ir  gefilllt,  antworteten  die  Bcjarem 

Im  folgenden  Jahre  zog  Wladimir  gegen  die  griechiscfas 
Stadt  Korsun  und  belagerte  sie,  indem  er  mit  seinen  Schitfea 
auf  dem  Limen  stehen  geblieben  war.  Die  Einwohner  wehrten 
sich  ta|)fer  und  der  nissische  Fürst  gab  Befehl  einen  Wall  vor 
der  Stadt  anfzttsdifltten,  allein  die  Belagerten  kamen  Jmi  Nacht 
unter  der  flauer  hervor  und  schafften  das  Erdreich  in  die  Stadt,  so 
dass  die  Arbeit  nicht  vonstatt^  ging.  Ein  Verräther  aber,  jbiamens 
Anastasius,  Hess  denIius8e^  vermittelst  eines  abgeaehossenen  Ho* 
les  wissen,  dass  sie  die  Bitonn^  ahgnd»e«  soDten^  ana  deiM  das 
Wasser  in  dieKöhren  der  Stadt  geleitet  wurde.  Der  Rath  wurde  be- 
folgt u.  die  von  Wassermangel  bedrängteuEinwohner  ergaben  sicli. 

Nachdem  er  die  Stadt  dngenommett  halten  sandte  Wladi*- 
mir  Gesandte  itn  den  grieehischen  Kaisern  Basilius  nnd  Hte«' 
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I  !(urtiii,  mit  dem  Auftrage,  vtm  deren  Schweeter,  die  kaiser- 
liche Phnzessiu  Anua,  für  ihu  als  Gemahlin  anzuhalten,  mit 
ler  Dmfaang,  dass  er,  wenn  sie  ihm  dies  abschlügen,  ebenso 
itataüoopri  rinnehmeii  wllidei  wie  er  Korain  eingenommeD 
habe.  Der  Kaiser  sprach  seine  Einwilligung  unter  der  Be- 
dingung aus,  wenn  Wladimir  den  christlichen  Glanben  annähme, 
doa  eine  Cfaristin  Itönne  keinen  Ehebund  n^t  einem  Heiden 
äiphen.  La80*Dich  taufen,  liessen  sie  ihm  Sinsen,  md  Da 
wiM  unsere  Schwester  und  da^;  Himmelreich  empfangen.  Ich 
feia  bereit ,  mich  taufen  zu  lassen ,  erwiderte  Wladimir ,  denn 
■r  ist  Euer  Gktube  lieb,  und  meine  Abgesandten,  welche  ihn 
fenoKn  gekmt  haben,  haben  ikn  mir  anempfohlen;  sendet  da* 
httf  Eure  Schwestei-  mit  den  Leuten,  welche  mich  taufen  sollen. 

Allein  die  Prinzessin  weigerte  sich:  lieber  sterben,  sprach 
ne,  ab  in  eine  solche  Gefangensehaft  gehen.  Die  Brüder 
9Mben  sie  dadurdi  m  gewinnen,  dass  sie  ihr  Torstellten,  wie 
hwbheilig  ihr  Verdienst  sein  würde,  wenn  sie  ^^anz  Russland* 
/u  Gott  bekehre  und  zugleich  ihr  Vaterlaud  vor  einem  grimmigen 
Bmk  bewahre.  . 

tJafer  Wdneii  und  Klagen  schied  die  junge  Prinzessin  von 
ihT^n  Verwandten  und  be^sib  sicli  voll  Betriibnif?s  in  das  Schiff, 
ielGke&  sie  aus  ihrer  schönen  Heimat  auf  den  Wellen  des 
«imiett  Meeres  in  das  Land  eines  unbekannten  gefürchteten 
nnta,  in  eina  rauhe  Gegend  und  zn  eüiem  ungebildeten 
Wte  brachte  .  .  . 

Anna  und  die  sie  begleitenden  Geistlichen  und  Magnaten 
««den  Ton  den  Bewohnern  Ton  Korsun  ehrfdrchtsvollst  und 
■ter  grossen  Ehrenbezeugungen  bewillkommt  vnd  in  den  .flir 
ac  Iwrsrerichteten  Palast  ??eleitet. 

Der  Bischof  von  Korsun  hielt  im  Verein  mit  den  aus  Kon- 
tatinopel  gekommenen  Geistlichen  den  Katechumenenunterricht 
iit  Wladimir  eb,  «bergab  ihm  hierauf  das  Symbol  des  Ghiuhens 

^^l  taufte  ihn  in  der  Kirche  des  heiligen  lUisilius.  Man  erzählte 
'Jch,  Wladimir  sei  vorher  an  den  Augen  erkrankt,  habe  aber  im 
AignbHdc  der  Tanfliandlung  sein  Yottes  Augenlicht  wieder  eriial- 
tnuBdansser  sieh  ausgerufien :  jetzt  labe  idi  d^  wahren  Gott  er- 
kauni  Viele  aus  seinem  Kriegsgefolgeliesf^en  sich  ebenfalls  taufen. 

Schon  zu  Nestor's  Zeit  gab  es  verschiedene  Ansichten  über 
tis  TuMfttte  Wladimir's;  die  einen  meinten,  er  liabe  sich  in 


Digitized  by  Google 


104 


Kiew  laufen  kafien,  die  andern  aber  sagten,  er  gel  in  W  a&itow  ge- 
tauft wofden,  alkto  der  peferddpcha  Münch  xemolmt  nvix 

t^ntsclüedeii,  dass  diu^es  in  Korsun  geschehen  sei,  wo  noch  zu 
seiner  Zeit  die  Paläste  Wladimir's  und  de^  Priniie^äia  uuver* 
Sehrt  erhalten  waren. 

Nadi  der  Tanfhandlnng  geschah  die  Trauung« 
Wladimir  veilicss  kurz  darauf  mit  seiner  Gemahlin  Ko^ 
fMin,  welches  er  den  Griechen  als  üochzeitge&chenk  überliess. 
Sr  nahm  den  otengenaimten  Anastaaiua,  wdchor  ihm  bei  Er- 
oberung der  Stadt'behulflich  gewesen  war,  mit  sich,  sowie  andi 
einige  Geistliche  und  die  Gebi  iiiü  des  heiligen  Cleiiiciis  und 
seines  Schülers  Theha,  Heiligenbilder  und  Kirchengeiasse.  in 
Korsun  liess  er*  eine  Kirche  auf  einer  Erhöhung  erbauen,  wckhe 
die  Einwohner  ans  der  Erde  aufgeschüttet  hattai ,  die  sie 
»einem  Walle  ^^enommen  hatten. 

Sobald  Wladimir  nach  Kiew  zurückgekommen  war,  hess 
'or^Ue  Götssenbilder  umstürasen,  einige  wurdoi  verbrannt,  andere 
serstört,  aber  den  Hauptgötaen  Pemn  liess  er  einem  Pfionle 
an  den  Schweif  binden  und  in  einen  Bach  schleppen  ,  von  wo 
er  in  den  D^jepr  gelassen  wurde.  Die  Ungläubigen  begleiteten 
den  Götzen  unter  Thrtaen,  als  er  den  FIuss  hinabschwanot 
Der  Fürst  hatte  zwölf  Männer  beauftragt ,  ihn  von  den  Vka^ 
so  lange  abzuhalten,  bis  er  über  die  Stromschnelleu  herabge- 
flösst  seL  Hinter  den  Stiomesschnellen  wurde  der  Götze  an 
das  Ufer  getrieben  und  diese  Stelle  hiess  im  Munde  des  Velktf 
nodi  lange  Pmins  Sandbank. 

Den  Tag  darauf  Hess  Wladimir  allel  Ein\Holiner  der  Stadt 
zum  Flusse  entbieten  und  ihnen  sagen:  Wer  sich  nicht  m 
Flusse  einfindet,  er  sei  reich  oder  arm,  Bettler  oder  Arbeiter, 
ißt'  wird  mein  Feind  sein.  Die  Leute  versammelten  sich  unter 
Freudenbezeugungen  und  sagten  unt^r  sich:  wenn  da^s  nicht 
gut  wäre,  so  hätten  es  der  Fürst  und  die  Bojaren  nicht  gethan. 

Am  Morgen  b^ab  sich  Wladimir  mit  den  Geiitlidben  aiui 
Konstantinopel  und  Korsun  an  den  Dnjepr,  begleitet  von  sehtfD 
Söhnen  und  liojaren.  Das  Volk  hatte  sich  in  unzählbarer 
Menge  am  Ufer  verss^^nmelt  und  es  begann  alsbald  die  ieier- 
licbe  Taufceremonie.  Von  den  Geistlichen  wurden  Gebete  ge* 
lesen  und  die  Chöre  sangen :  auf  Christum  werden  sie  getauft 
und  Christum  ziehen  sie  an,  —  ah>  sich  sowohl  Männer  als 
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Weiber,  Alte  «ad  Jimge  in  de»  Wasier  ttArtaten,  so  das« 

einige  bis  an  den  Hals,  andere  bis  zur  Brust,  die  Kinder  nahe 
m  likr  md  die  Kleinen  auf  den  Uäuden  der  Mütter  aicli  im 
Winar  befuidei.  Der  GcoaMni  aber  erho^  seine  Augen  ztmi 
Hnomel  und  rief:  Herr,  Gott  Schöpfer  des  Hiaimels  und  der 
Erde!  Siehe  auf  Dein  neues  Volk  und  lass  es  Dich,  den  waiiren. 
iktty  erkennen,  wie  Diob  die  andern  chriatiicäen  Völker  er- 
hut  kaben. 

Das  war  eine  Freude  im  Himmel  und  auf  Erd^ ,  spricht 
der  Chrouist,  soviel  Seeleu  gerettet  zu  sehen ! 

Wkuümir  Uesa  an  allen  den  Orten,  wo  Götzen  gestanden 
kMoi,  Kirdien  bauen.  Anf  den  PerunAngel,  wo'  der  Fürst 
and  das  Volk  sonit  den  Göttern  geopfert  hatten ,  erbaute  er 
die  Kirche  des  heiligen  Basilius,  dessen  Namen  er  bei  der 
Tufe  aBgenomnen  hatte.  Auch  begannen  sie  damals  in  den 
Ugen  StidteD  nnd  Dörfern  das  Volk  zu  taufen  und  Kirnen 
w  erricliten  ;  Geistliche  wurden  ausgesandt  und  die  Ju^iid 
aas  angesehenen  Familien  liess  mk  in  den  W  issenschaften 
lilemchten. 

Und  00  Hessen  rieh  Whriinir  mt  seinen  Söhnen  und  iasi 

^  ?ai]ze  russische  Land  taufen  in  aller  Ruhe  und  ohne  Wider- 
»k,  m  (ieiäte  der  Sanftmuth  und  des  Gehorsams. 


¥1. 

M6  Kaiaerliehe  OeflTentliche  Bibliofhek  von. 

St  Peteisbursf. 

(Asazog  WOM  den  für  1859  and  1860  von  dem  daxiuiHg«n  Dirootor  Sfi»>iieorttrii 
etc.  etc.  liuwa  M.     Korff  TeröffentlichU  u  Jahresberichte.) 

L  PemnnHftfatfk»  Der  Personal-Pestand  der  BibUothek 
kHdi  wihrend  der  lotsten  beiden  Jahre  derselbe  bis  anf  den 

Verlust  eines  jungen  hoffnungsvollen  Mannes,  E.Scholz,  der 
ia  der  Kunstabtheilung  beschältigt  war  und  durch  eine  schwere 
KünUistt  Ungfifafit  wurde.  Mehrere  Beamte  und  Oommissio*  - 
üu»  der  BiMbtfaek  erhictteB  für  Otren  Diensteifer  Kaiser- 
Iii  ln^  Belohnungen.  Zwei  Ehrenmitglieder  sind  mit  Tode  ab- 
tsegangeu:  der  General- Adjutant  Rostovcov,  der  sich  als 

^üBideot  des  (joobuMb  für  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in 
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RMslawl  mvoigOBüUciid  VenUenste  ^-wortoii  half  and  d«r 

berühmte  Slavist  Hanka,  dem  die  Bibliothek  manchen  ge- 
lehrten Nachweis  und  die  Erwerbung  einiger  kostbaren  altsla- 
vischeii  Diucke  verdankt  Neu  en^lhlt  wurden  za  Ehren- 
milgliedern:  Der  Finaiisininialer  KnjaieTid,  der  Fiu« 

ländische,  durch  seine  bibliofjraphischen  Leistungen  bekannte 
Senator  Pipping,  der  iSecretair  der  K.  Archäologischen  Ge- 
sellschaft PolinoY,  der  durch  seine  palaeographischen  Arboton 
(in  den  KUkitem  des  Berges  Athes)  m  eiiro|iibchem  Bnf  ge- 
langte Keisende  Sevastjanov,  und  der  Akademiker  Hamel, 
der  während  seines  Aufenthaltes  in  England  und  Amerika 
mehrfach  Gelegenheit  halte  der  Bibliothek  nitsHch  su  sein. 
Zu  Ehreneorrespondenten  worden  ernannt:  der  pofaiiselie  Schrilt- 
steller  und  Arcliaologe  Kraszewski,  der  Beamte  des  Mos- 
kauschcn  Hau])tarchives  Poludenskij,  Dr.  med.  bpengler 
in  Ems,  Ckdl.-A88eBSor  Michajlovski,  der  Peterhofsche  Kinf- 
mafln  Nenstroje der  Moskausehe  Budiliftndler  Kol^ngin, 
der  Schujskische  Kaufmannssohu  (i  u  n  d  o  bin,  und  der  Senats- 
Translateur  Sennicki.  Der  um  die  slavische  Literatur  und 
Nationalitit  verdiente  Buchhiaidler  Smolar  (Firma:  L 
Schmäler)  in  Bantsen  ist  Comndssionalr  der  fiiblieftliek  go^ 
den.  Während  der  Dircctor  der  Hililintliek  im  Sommer  1860 
ins  Ausland  verreist  war,  wurde  dessen  Stelle  durch  den  \  ice- 
director Ftirst Odojevskij  vertreten.  Einer  der  Oberbibiiothe* 
kare,  Akademiker  Dorn,  befindet  sich,  seit  dem  August  vo- 
rigen Jahres,  im  Auftrage  der  Akademie  der  VVisscuschaften 
und  der  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Transkankasieu. 
Seine  ethnographischen  und  sprachlichen  Untersnchnngen  wer- 
den der  Bibliothek  bei  der  bereits  begonnenen  Beaii)eitttng 
des  zweiten  Theiles  des  Kataiogcs  ihrer  orientalischeu  Hand- 
schriften zu  Statten  kommen.  Oberbibliothekar  Minslof  f  be- 
nutzte einen  viermonaüiehen  Urlaub,  um  die  Bibliothdeen  wn 
Nürnberg,  Frankfurt,  Leipzig,  Dresden  und  Berlin  zu  b^«d>*** 
und  vollzog  zugleich  einen  Auttrag  der  K.  Arcliäographi^^^^ben 
CktsmiisBiont  indem  er  in  den  Archiven  der  Stadt  Danzig  Nach- 
forschungen anstellte,  deren  Ergebnies  eine  reicbe  Auswahl 
noch  niclit  benutzter  Urkunden  Avar,  bezüglich  auf  die  Ha** 
seatischen  Verbindungen  mit  Jiussland  und  Litthauon. 
Bibltotheto  Iiranowoki  bpiste  im  Antetge  d«  lÄrectar« 
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dto ratüdmi  ProffiBMii  Bnuriaads,  ^KlMgieidi  Pdkn  und 

die  angränzenden  Preussischen  und  Oesterreichischen  Provinzen 
h&  Eeäultat  seiner  NacMorschia^en  war  die  Erwcrbimg  vieler 
potadidMar  Besidenite  fttr  unaere  JBiblothek  mid  ftberbaapt  die 
hmMfaag  tob  2800  B&nden,  m  wetcheii  die  BiUiothtk 
12uO  kaufte  und  die  übrigen  zum  Geschenke  erliielt. 

IL  EiiüdUifte.  Ausser  den  statutOQOi&ssigeu  SuEunen  staa* 
im  dtf  BibliothdE  folgende  Zaschitae  aar  Verfügiing: 

Aus  der  Reichskasse,  zu  Bücherankäu**  Rbl.  Rbl. 

feu  uud  Einbänden   ......  lo,iA>0.  10,000. 

Auf  besondem  Kaiserlichen  Befehl  2,^00.  — 
Oer  VerlüMtf  von  Dubletten  und  Biblio* 

theksischrift(  II  ergab   1»Ö27.  1,309. 

Die  Procente  dcüc  iieichs-Cassensclitiine 

etc.  betragen   ........  263.  72. 

Von  dem  Ehramüt^iede  A.  Demi- 

düv  erhalten                             .  300.  — 

Von  dein  Ehrenmitgliede  CkLazarev  .200.  200. 

Von  dem  Herrn  &olodni  «...  50.  - 
Von  dcon  Ehrenoorrespondenten  Dai  - 

kevid   ^  —  1,000. 

HL  Km  SfaKioktageiL  Am  29.  Juni  1860  fand  die  feier* 
äditflnmdeleinlegnng  des  Aosbaue»  statte  welcher  den  gros&ea 

Lesesaal  cuthalten  soll,  /lan  AVinter  war  das  Gebäude 
^•^reita  unter  Dach.  Der  innere  Ausbau  \Yird  in  Jahre^iiit 
vollendet  Bein.  Die  AuBstellungen  in  den  fiibliolhekaaälea  war* 
vMjhch  erweitert,  namentlieh:  1)  Die  Sammlnng  ?on 
Bildiiissen  Peters  des  Grossen  erhielt  eiueu  beträchtlichen  Zu- 
^*ichs  tiieils  durch  Gesclienke  des  Fürsten  Labanov- 
^osfcoirskiji  de»  Grafen  Tyezkiewicx,  des  Fürsten  N. 
ftoliiin,  de» Ehrenconrespondenten  Karat ajev,  so  wiedea 
Bibhotheks-LithügTaphen  B  e  g  r  o  v ,  theils  durch  eigene  Ankäufe. 

Die  Ausstellung  des  Schreibmaterials  aller  Zeiten  wurde 
^tnaehrt  dooeh  emige  alte  MarmoB^Insehriften)  wekbe  Bure 
^  Huheit  die  Frau  Oroebfirstän  Helene  Paviovna  m 
^le^em  Zwecke  in  Rom  aus}?ewählt  hatte,  so  >Yic  durch  Gyps- 
^rücke  vetachiedener  assjrritt4ik*bab(yhmischer  Keil-Inschritteu 
^dMltanun  desLoiivref  welche  der  Direeto  der  BibünN 
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Itek  niävead  ieines  Atifanhutoi  ia  £am  envorim.  d)  D» . 

Ausstellung  orientaliscber  Ha^dmften  wurde  neu  organlni  * 
und  um  das  Doppelte  vergnJssert so  dass  jetzt  in  vier  ge- 
rftamigen  SclMiulftden  die  schönaten  Proben  des  morgenläiidi- 
auf  Ma&uflcripte  TenmindteD  Konstiffisses  veremigt  äoA 
Zu  dem  Ausgezeichnetsten  in  dieser  Art  gehört:  in  arabi- 
scher Sprache,  die  Epistel  Pauli  vom  Jahre. 89;^,  ein  Evan- 
gelienbuch  von  10B6,  ein,  sehn  Eilen  langes  Axuüet  v  on  1456; 
in  persischer  Sprache,  verschiedene  Ezemphure  des  Schah 
Nameh,  von  1574  etc.,  Saadis  und  Ilafis  Gedichte,  die 
Chronik  desReschid -Eddin  und  die  „Wunder  der  Schöpfung"; 
in  türkischer  Sprache,  die  Aiexandriade  in  Ahschhften 
von  1522  und  1561,  die  Gedichte  Nevaüs  ven  1492;  athio- ' 
pibch,  ein  Kvangehum  von  1326;  syrisch,  Eusebius 
Kirchengeschichte  vom  Jaiue  bekanntlich  das  einzig  voll- 
stftufüge  Exemphur  in  Europa;- paraisch,  Fragmente  des  Or- 
inard-Jagit ;  g  e  0  r  g  i  8  <^  h ,  Bl&tterlnit  Miniaturen  avB  dem  Evan- 
gelienbuch  von  Pitzunda  (\ltes  Jahrhundert);  h  i  n  d  o  s  ta- 
nische  Malereien  iii  Oellaxben  auf  grossen  Blättern,  Götzen- 
%hilder  darstellend,  früh^  im  Besitze  Lord  Hastings;  MiniaJhi- 
reii  und  kalUgraphiscfae  Blätter  ans  dem  musetananfachen  In- 
dien, von  bcwundeniswerther  Feinheit  etc.  4)  Die  Ausstellung 
altgriechischer  Handschriften  und  Paiimpseste  wurde  durch 
einige  von  Prof.  Xischendorff  aus  dem  Orient  gebncbte 
Stacke  bereichert  5>Die  Antographen-Sammlnng  erhielt  einen 
Zuwachs  von  mehr  als  hundert  Nummern,  meistens  von  Cele- 
bntäten  der  neuern  Kunst  herrührend,  ö)  Die  AusstelluQg 
aller  Arten  von  Bihidmck  worde  vervoUstftndigt  durch  daco 
Leblondschen  Farbendmek  (Van  Dyks  Portrait)  und  durch  swei 
Stiche  von  Tloos  van  Amstel,  so  wie  durch  ein  seltenes  Blatt, 
das  im  vorigen  Jahrhunderte  mit  einer  von  Giovanni  Dei  im 
Jahre  I4ö0  gravirten  Platte  gedruckt  ist  7)  Ztir  Auaatelhuig  i 
russischer  Kupferstiche  kam  das  Fac^imile  einer  merkwürdigeD, 
von  Peter  dem  Grossen  selbst  in  Kupfer  gestochenen  Darstellung 
hinzu,  deren  Originalabdruck  vom  Jahr  i6d8  sich  in  dem  Museum 
xa  Amsterdam  befindet  EsisteinkleiiiesaUegQriBGheBBild^vel- , 
ches  den  Triumph  der  christlichen  Religion  über  den  Islam  voieteUt 
IV.  Heue  Erwerbungen.  Ganze  Sammlungen,  welche  die 
BiMiothek  im  Laufe  dieser  zwei  Jahre  wiuelt^  waren  foigaDde: 
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a)  Auf  Kaiserlichen  Befehl.  1)  Die  griechischen 
und  orientalischen  Handschriften,  welche  der  Leipziger  Prof. 
TisciieiidorCf  von  oriner  leMen,  auf  itetai  der  rufliiBolien  , 
BqgSerung  imtenioinnienen ,  IMse  ans  Syrien  imd  Aegypten 
mitgebracht.  2)  Die  Dolgorukische  Sammluu^^  von  orien- 
UlL«!chen  Manuscripten.  Fürst  D.  Dolgoruki  hatte  als  ms- 
»dHsr  Gmmdter  in  Tehenn  Oelegenheit,  diese  Sapinünng  an^ 
ndegra,  welche  an  Werth  mit  denen,  bekanntlich  schon  früher 
^er  Bibliothek  einverleibten  von  Ardebil,  Achalzich  und  Erze-  * 
m  wetteifert  Dieselbe  besteht  grösstentheils  aus  persischen 
Imndripten,  doch  gehört  auch  eine  parsische  Handschrift»  * 

jetzt  die  einzige  in  Russland,  dazu,  so  wie  einige  arabisdie 
und  dsagataische  Codices.  3)  Die  Sammlung  aller  haadschrift- 
üchen  nnd  gedradrten  Musikalien  und  musikalischen  Werke, 
tdehe  sieh  bisher  in  der  Bibliothek  der  K.  Eremitage  befon- 
den.  Es  sind  dies  hauptsächlich  mehr  oder  weniger  pracht- 
volle Dedications-Exempiare,  welche  den  russischen  Monarchen 
sät  Katharina  II.»  dargebracht  worden.  4)  Ans  der  BibJioÜlek 
dn  St  Petersiburgischen  Gensnr-Comitte  ftr  auattndisehe  Lite- 
riUii,  eine  Auswahl  von  1780  Bänden. 

iV)  Durch  eigenen  Ankauf:  1)  Die  Autographen- 
tednng  des  Stabs-Capitains  Andrej ey,  in  weicher  ein 
teMier  und  ein  rassischer  Brief  der  Kaiserin  Katiiarina  11^ 
ein  Schreiben  Napoleons  aus  Longwood  und  manche  andere 
höchst  werthvolle  Stücke  zu  nenn^  wären.  2)  Eine  Sanun- 
iu&g  älterer  und  meist  seltener  Ausgaben  ym  Partitoren  ita- 
taneher  und  französischer  Opern,  namentlich  von  Gluck,* 
Mehul,  Gretry,  Nicolo  Isoiiard,  Cheru])ini,  Salieri, 
Cimarosa,  Paesiello  etc.,  im  Ganzen  40  Bände. 

c)  Durch  Schenkung;  1)  Die  Fortsetzung  der  engl!* 
Sehl  Patent*  und  Privilegien-Sanmihing,  welche  die  Bibliothek 
^  Vermitteluncr  des  Akademikers  Kamel  vordankt,  uifti  die 
m  aber  40,000  Hefte  zählt.  2)  Von  dem  Ehrenmitgliede 
MRostop6in:  eine  Sammlung  desMercure  de  France  und 
ihr  Annte  Ktt^rahre,  von  seltene!*  Vollständigkeit,  zusammen 
1000  riiinde,  und  ausserdem  1058  Bände  älterer  fran- 
>3iscber  Werke  meist  philosophischen  Inhalts.  3)  Von  dem 
Hoftath  Polovcov  und  dem  Stabs-Capitain  AnneAkov:  die 
Sendling  cHnesiaifter  -Xylographien  des  verstorbenen  Orien* 

Digitized  by  Google 


lio 

taÜBten  Senkowski.  4)  Vm  dem  JwmltmAm  Kaitfmum 

Olü venisiiiko y:  die  ehemalige  Trechleto vsche  Samra- 
hing  von  kirchenslaviactien  und  russischen  Schriften,  bestehend 
ns  867  Mamseripten,  unter  ^Ftlehen  ein  Eyangelieidmok  nf 
Perganent  am  dem  XIII.  Jahrkimdert,  und  ans  97  gedrndttn 
Werken,  von  denen  wvk^  m  den  grösstcn  Selteiilieiten  dei 
russischen  Literatur  gehören,  wie  das  Krakauer  Horarium  vcm 
1491,  die  Oitrogaoke  Bibel  von  1581  iL  a.  w.  6)  Vw  4ai 
'  Erben  des  StaatwrathesDeboloov,  deami  hinterlaB8eneB1iche^ 
sainiiiliiiie:,  die  besonders  reich  an  russischen  Theaterstücken, 
Romanen  und  Zeitschritten  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  (1029 
BAiide).  6)  V<tt  dem  Staatsrath  Klemming,  BibUotheiEff 
B.  M.  des  K5nigB  von  Sdiweden :  268  ^Mltene,  auf  Biuslaiid  be- 
zügliche Bro8(  hiiren  in  deutscher,  lateinischer  und  schwedischer 
Sprache  aus  dem  XVII.  bis  XIX.  Jahrhundert,  eine  der  werth- 
ToOitan  Gaben  in  diesem  Faehe»  welche  der  Bibliothek  in  im 
letzten  Jahren  zugefloaeen  ist  7)  Von  dem  Ehrenoorrespoih 
deuten  Gudobin:  123  russische  Handschriften  des  gegen- 
wärtigen und  des  vergangoneu  Jahrhunderts.  8)  Von  dem 
Ehrenoonrespondenten'Neuatrojey:  eineSammtamg  russifldNr 
Bücher  in  1176  Binden.  9)  Von  H.  Przelenski,  Beaipten 
des  Ministeriums  der  au^swilrtigen  Angelegenheiten:  378  Bände 
gpaniflcber  behxiften,  dk  er  selbst  an  Stelle  und  Ort  gesam- 
melt und  von  denen  mehrere  sich  auf  Buesland  besiehen. 
10)  Von  der  Regierung  der  nordamerikanischen  Vereinigtet 
Staaten:  die  Sammlung  der  Congress-Acten  von  1854  bis  185^3. 
in  99  Bänden.  Ausserdem  emphng  die  Bibliothek  im  Laufe 
der  Jahre  1869  und  1860  ÖesiÄenke  von  Büchern  und  Hand- 
schriften: Von  L  M.  der  jetzt  in  Gott  ruhcjidcn  Kaiserin 
Alexandra  Feodorovna.  Von  S.  K.  H.  dem  GroßsfürstcD 
Konstantin  Mikola>evi6.  Von  verschiedenen  KaiMfL 
Uiniirt)erien,  so  wie  von  der  Beichs^Jitttte-CommiBsiott  des 
Königreichs  Polen  und  den  russischen  Gesandtschaften  in 
Madrid  und  Brüssel.  Von  der  französischen  Regieruug  und 
dem  französischen  Ministerium  des  Unterrichts,  von  der 
llsterreichischeiir  pveussischen  und  wflrtembergfsdien  RegiecuBg» 
von  der  englisch-ostindischen  Compagiuc.  \  on  (1(  ti  Tniversi- 
tüten  Bonn,  Charkov,  Ghristiauia,  Heidelberg,  Heisingfors  und 
Kasan*  Von  den  Akademien  »Wien  undMaachen»  demShmüb- 
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•  soQschen  lastitute  zu  Washington,  der  batavischen  GeseUsdhaft, 
der  amerikanischen,  so  wie  der  französischen  orientalischen  Ge« 
idlsGfaaft,  im  der  Kaniglich  sächsischen  GeseUschaft  der  Wissen* 
idifiai  ubB  dier  KitoigiidieD  BibUothek  zu  Dreeden,  der  J»- 

blonowskischen  Gesellschaft  zu  Leipzig,  dem  Königlich  nieder- 
y^idischcn  meteorologischen  Institute  und  der  ötfentlichen  Biblio« 
Aek  n  Amsterdam,  der  nassanschea  GeseUschaft  der  Wissen* 
lAaften,  der  iaiteniatioDaleii  GeseDsdiaft  zur  Feststeihmg  Uber* 
tiüsuminender  Ma^sc  und  Gewichte,  dem  germanischen  Museum 
Qod  dem  peguesischeu  Blumenorden  zu  Nürnberg ,  der  Gesell* 
«Ut  iBr  serbisdie  Literatur  in  Bdgrad,  der  Kaiserlich«  ar-* 
dMogischen,  so  wie  der  philaiithropisohen  Oesellsdiaft  m 
^t.  Petersburg,  der  Kaiserlich  Tiiidiciuischen  Gesellschaft  zu 
^itaa,  der  prac  tischen  Akademie  der  Handels  Wissenschaften 
der  Kaiserüchea  GeseUschaft  der  Naturforscher  zu  Moskau, 
CBdlidi  voH  suUreichen  PriTatpersonen  des  In-  und  Auslandes, 
wdchen  die  Bibliothek  ihren,  bereits  jedem  einzeln  ahgeatatteten 
te&k  kiermit  wiederhi^t.   Im  Ganzen  empling  die  Bibliothek 
n  den  Jalrai  1859  und  1860  ia  Allem  ^206  Hsndscbrifien, 
^101  Bände  gedruckter  Bücher.  Ausserdm  an  Kupferstichen, 
^^«ten,  Musikiiiinn  und  dergl.  ;il,G4;i  Xuinutern  im  Jahre  1859 
Qfiä  B749  Nummern  im  Jahre  1860.   Sämmtliche  Ankäufe  der 
fiiUMiek,  mit  Einschlus  der  Transport-  und  Cerrespondenz- 
fiirtni,  beUefen  sidi  im  Jjüire  1859  auf  19,070  Rbl.  62^  K., 
m  Jahre  1860  auf  14.405  RbL  22 \  Kop.   Für  den  Einband 
wurde  verausgabt  31öO  Kbl.  12  Kop.  im  Jahre  18&9,  und  4229 
Ui  U  Kop.  im  Jahre  1860. 

Bibliographische  Arbeiten.  Bis  auf  einigr  wenige  Unter- 
^btheilungen,  sind  nunmehr  die  alphabetischen  und  Staudorts- 
Kataioge  in  allen  Sectionen  der  Bibliothek  beendigt  Die  sy^ 
«taatischen  oder  Beal- Kataloge  sind  es  gleichfidls  für  die 
AWieilungen  der  altclassisehen  Literatur  und  allgemeinen 
I'inguistik,  der  Rechts-  und  Cameraiwissenschaitcn,  der  Natur- 
visseoschaften  und  Mathema4;ik,  d^  biblischen  Theologie,  der 
^eoKinen  Literaturgeschichte  und  der  auf  Ruselaud  bezüg- 
W»ö  Schriften  in  fremden  Sprachen,  sowie  aui  Ii  für  die  Spe- 
•ii-^^aiinnlun^^eu  der  Alden  und  Elzevire,  der  merkwürdigsten 
Bibel« Attsgabeu  in  aU^  Spracheu,  der  typographischen  uml 
UUiQgr^hischeu  Seltenheiten,  der  Chrosspapiete  uud  der  hisle* 
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ausser  depi  tetitgmaimteii  und  dsn  (litkographirten)  AMära^ 

Kataloge,  in  früheren  Jahren  die  Kataloge  der  Griechischen, 
der  Orientalifichea  und  der  Alt -Deutschen  Handschriften.  Im 
Jahre  1860  war  das  bibbographiscbe  Haaptgeschfift  der  BiUio* 
thek  die  Herausgabe  des  alphabetischen  Kataloges  der  Russica. 
Diese  Section  hat,  nach  zehnjährigen  unablässigen  Beniühungcn, 
die  Zahl  von  beinahe  30,0ÜU  Bändien  erreicht  uad  enthält  nicht 
Dur  üBYerhällnisMBteHig  mehr  als  seast  irgenduo  in  dieasii 
Fache  vorhanden  ist,  sondern  auch  vieles,  was  überhaupt  an- 
derswo nicht  liiehr  zu  finden  sein  dürfte.  Die  Bekanntiuachung 
des  tollständigen  Katalogs  einer  solchen  Sammlung  entsprach 
rtenso  sehr  dem  Verlangen  des  PaUilinuns,  als  den  WflaBcheB 
ihres  Begründers,  des  jetzigen  Direktors  der  Bibliothek,  und 
da  die  Titelcopien  der  Russica  stets  mit  dem  Zuwachse  gleicbea 
Schritt  gehalten  hatlen»  auch  liogsti  in  Zettetai,  sowohl  alpha- 
betisch ab  aneh  systematisch  geordnet  waren,  so  lag  es  nshe, 

dieselben  der  Oetleiitlichkeit  zu  überjieben,  ohne  zuviel  Gewicht 
auf  die  noch  mangelnde  Gleichförmigkeit  und  Abrundung  ihrer 
wissenschaftlichen  Abfassung      legen,  welche  vollständig  a 
enielen,  bei  steter  Benutzung  und  Veradirung  der  SammlvDg, 
bis  dahin  nicht  möglich  gewesen  war.    Es  wurde  daher  be- 
schlossen, vorläufig  die  Titelcopien  in  alphabetischer  Ordnung 
lithographiren  zu  lassen  und  so  erschien  der  Katalog  der  B11&- 
sica,  lein  grosser  Quartband  von  mehr  ab  tausend  Seiten,  unter 
dem  Titel  „Correcturbogcn''  mit  einer  Vorrede  in  russi- 
scher, deutscher  und  französischer  Sprache  in  nicht  mehr  als, 
hundert  Exemplaren,  welche  an  simmtlidie  Gommissionaire 
Bibliothek ,  sowie  an  verschiedene  gelehrte  Bibliographen  dfl|| 
In-  und  Auslandes  ^ertheilt  wurden ,  um  sie  zur  Mitwirkuiig|| 
durch  VervoUstandigungen  und  Verbesserungen  des  Katalogcäl 
aufztrfordem.  Der  Erfolg  hat  die  Erwartungen  der  Bibliotlieli 
gerechtfertigt,  indem  sie  nicht  nur  eine  Menge  von  natsUdiefl 
Bemerkungen  und  Nachweisen,  sondern  aurli  manche  im  Kata-I 
löge  nicht  verzeichnete,  und  also  bisher  unbekannt  gebUebcnaj 
Schrift^,  auf  diese  Weise  erhalten  hat   Die  persönlichea 
Nachforschimgen  des  Directors  und  die  neuen  VerbindungeiiJ 
welche  er  bei  seinem  letzten  Aufenthalte  in  Deutschland  iml 
Frankreich  anzuknüpfen  Gelegenheit  hatte,  waren,  wie  i4 
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wänm  wdeni,  so  auch  ib  diflser  Beziehmig  der  JBjbllotMc 

Von  besonderem' N Ii tzeu.  Weitere  rublicatiüiien  der  Bibliothek 
waren:  1>  Der  Bericht  des  Direetors  über  seine 
leimi&lirige  Verwaltung  der  Bibliothek,  vobi  1^ 
OoMer  1860,  in  rmaisclier  Sprache  wd  Kaiserlicheii  Be- 
fehl f^^druckt.  Eine  deutsche  üebersetzung  erschien  in  Neu- 
minns  berapeuni ,  eine  französische  im  Joui  nal  de  St.-Pöters- 
teorg,  186a  2)  Die  russische  Uebeisetasung  eines  sekeaeo 
tesehen  BOchlems  von  örtMiem  Interesse,  welches  unter  daok 
Titel:  „Exacte  Relation  von  der  von  Sr.  Czaar.  Maj.  Peiro 
Ateriowitz  an  dem  grossen  Newa-Struhm  und  der  Ost-See  neu- 
«koton  Vestuug  und  Stadt  St.  Petersburg"',  1713  zu  Leipzig 
OBNiiienen  iat  Der  von  der  Bibliothek  veranstaltete  Druck 
(Sl  Petersburg,  bei  Strugowtschikoflf  u.  Comp.  1860,  in-24ö) 
ist  eine  Miniatur- Ausgabe  im  Geschmacke  der  Elzevire.  Üie 
Oiuamente  sind  nach  Zeichnungen  des  bei  der  Bibliothek  an- 
ptoBtcn  AkademikeiB  h  Gornostajev  ausgeführt  B)  Der 
Wegweiser  der  K.'  Oeffentl.  Bibliothek  in  russischer, 
deutscher  und  französischer  Sprache.  St.  Petersburg,  1860,  in- 
12 Der  erste  Wegweiser  der  Bibliothek,  welcher  iöä:^  er- 
ulinen  ist,  konnte  wegen  der  mannigfachen  Veränderungen, 
itieitdem   in  def  Bibliothek  Statt  gefunden*  haben,  dem 

l'üiilicum  nicht  mehr  dienlich  sein. 

?L  BitBOtiang  der  Bibliothek.  Im  Laufe  des  Jahres  18ö9 
mim  yon  der  Bibliothek  4154  LeserbiUete  ausgetheilt,  im 
Nbe  1860,  wo  dieselbe,  wegen  des  begonnenen  Anbans,  vom 
10.  Mai  bis  zum  1.  December  geschlossen  war,  2952.  Die  Bände- 
2ä1ü  der  gelesenen  Werke  belief  sich  in  diesen  beiden  Jahren 
aif  72^71  und  a9,427  gedruckte  Büeher,  nebst  595  und  416 
MhuBuiipItii.  Zur  Benutzung  ausserhalb  der  Bibliothek  wurde 
init  Allerhöchster  Genehmigung^  (da  die  Ausleihung  der  Bücher 
Mer,  wie  bekannt,  im  Allgemeinen  verboten  ist)  verabfolgt: 
teiProL  Jnngboll  in  Leiden,  eine  syrische  Handschrift 
ÜB  der  Zahl  der  nen  erworbenen  Palimpseste;  dem  Senator 
Habe  hieselbst  eine  Lex  salica  und  eine  Collectio  canonum 
aus  dem  iX.— XL  Jahrhundert;  der  Verwaltung  des  Moskau- 
schen  Hanptarchi ves,  Briefe  Peters  des-Grossen  und 
üsige  andere  das  Kaiserliche  Hans  betreffende  t^apiere;  der 
Akademie  der  Wissenschaften  hieselbst,  eine  Hand- 
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ichrlft  DiriaiviiBi;  dm  Profo«aor  Busl&j^T«  bfimii  MiMV 

Vorträge  ttber  altrossiiehe  LtterBtnr  bei  &  K.  B.  d«  Gros«* 

fOrstenThiünfoiger,  russische  Manuscripte  aus  verschie- 
denen Epochen;  der  K.  archäographiscken  Commis&ion 
Qfid  dm  Oeaer aUtabe  in  8t  Fttenbvg,  so  im  den  Av« 
ohiv  der  ausw&rtigeB  Angelegenkeiten  in  MoBfeMi, 
verschiedene  Documente;  dem  Prof.  Spiegel  in  Erlangen, 
eine  Pehlvi-Handschsrift ;  endlich  dem  Iman  Schamyl,  der  im 
Jahrel859  ift  Geaellacfaaft  seineB Sohnes  die Bibügtbek  in  Aagm- 
sebein  genonuDeii  halte,  7  aiaUicbs  Handscbriftett  idIgiCeeti  loh 
haltes,  zu  einstweiligem  Gebrauche  in  seinem  jetzigen  Aufent- 
haltsorte Kaluga.  Aus  der  Zahl  der  fremden  Gelehrten,  welche 
die  Bibliothek  im  Jahre  1860  benutsten,  nennen  wir  hior: 
Hm.  Bialicki,  der  in  seiner  Abhandlung:  R^kopisatti  Diu- 
gosza  w  Petersburgskich  Bibliütekach  pod  wzgl^dom  paleogra- 
ficznjm  i  bibliograiicznym ,  einen  Theil  der  lateinischen  Hand- 
schriften unserer  Bibliothek^  die  sich  auf  die  Geschiidite 
Polens  beziehen,  besehrieben  bat,  und  Hm.  Paul, Laer oix 
(bibliophile  Jacob),  der  Notizen  für  seine  Revue  universelle 
des  arts  u.  s.  w.  sammelte.  Den  29.  und  31.  März  1859  empfing 
die  Bibliothek  den  Besuch  IL  KK.  HH.  der  Prinzessinnen  Marie 
sndEugeniefron  Leuchtenberg,  sowie  der  Prinzen  «m1 
Prinzessin  von  Oldenburg;  ebenso  im  November  den 
.  Besuch  II.  Klv.  IlH.  des  Grossfürsten  Konstantin  Nikola- 
jevic  und  der  Grossfürstin  Alexandra  Josefovna.  XL 
KK.  UH.  der  Grossfürst  Thronfolger  und  die  Gross- 
flbrstea  Alexander,  Wladimir  und  Alexis  Alexandro- 
Vic  beehrten  die  Bibliothek  wiederholentlich  mit  Ihrem  Besuche. 
Den  29.  December  geruhten  II.  MM.  der  Kaiser  und  die 
Kaiserin  die  Bibliothek  zu  besuchen«  bei  welcher  Gelegen** 
b^t  Ihrer  Majestät  ein  Album  «JMnnerunpblitter  der 
K.  öfi'entl  Bibliothek"  überreicht  wurde.   Unter  den  G^ten 
des  Jahres  \m)  befanden  sich  IL  KK.  HH.  der  Prinz  Albert 
d.  j.  von  Preussen  und  der  Graf  von  FlandeoL  Wie  in  frübesen 
«Jahren  fahr  die  BiUiotbek  fort,  ihre  DouUetten  an  versefai»- 
dene  inländische  Bibliotbekeu  zu  vertlieilen,  namentlich  wurden 
derartige  Senduugen  nach  Pjatigorsk,  Archangelsk,  Samara, 
jQaw  und  Molülew  bewerkstelligt 
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Naekbmmtrkwig  des  BedacteUrs,  Herr  Baron  von  Korff 
iiciatosea  bekanntlich  Ton.Sr.  MajeatiU  dem  Kfuaec  lum  Diii- 
geaten  der  iMMattg  der  käimliclnBii  Kantlei  eitaannC  wer- 
te ond  bat  daber  das  Direetorat  der  olÜBotlicben  Btblioihek  sam 
lIpnieiiMii  Bedauern  niedei|^egt.  Seine  ITeidlenafte  nm  das  von 
Im  fvvwallete  •  Institet  weiden  allseitig  anerkannt  and  wir  gs^ 
Mlen  Btts  daber«  dem  Torstehenden  fitfiebte  eine  Stelk  aus  der 
OL  Z«t»  K(K  957  beisafugen,  weil  sie  in  trefiendea  Wetten  Korffii 
^laiendes  Direetorat  schildert.  £s  beisst  dort  nnter  Andenn: 
J&ne  neoe  segensreiche  Tbatigkeit  begann  für  Korff  1849  mit 
(br  Ernennung  snm  Director  der  kaiserlichen  öffentlichen  Biblio- 
tliek,  ein  Wirkungskreis,  der  zugleich  mit  seinen  literarischen 
BestrebuDgen  seinen  Ruf  im  Auslande  so  wohl  begründete.  Der 
Zweck  der  kaiseriichen  öffentlichen  Bibliothek ,  zur  Verbreitung 
der  Bildung  wesentlich  mitzuwirken,  war  von  Antang  au  Korff 
klar^  er  raosste  erreicht  werden.  Aber  dazu  bedurfte  es  radi- 
kaler Reformen,  mülicvoller  Arbeiten  und  nnch  grösserer  mate- 
nelier  Mittel  als  geboten  waren.  Doch  diese  Hindernisse  schreck* 
ten  nicht,  sio  waren  vielmehr  eine  neue  Aufforderung,  mit  um 
•ö  grössrer  Energie  ans  Werk  su  gehn.  Und  so  sehen  wir  denn, 
wie  seitdem  die  wenig  geordneten  Massen  der  kaiserlichen  öfi'ciit- 
heben  Bibliothek  liberal)  sich  einer  musterhaften  Ordnung  fügten, 
wie  die  Lücken  in  den  einzelnen  Wissenschaften  sich  füllten,  wie 
MW  Abtheüungen  und  die  fehlenden  Mittel  geschaffen  wurden« 
mt  durch  die  ganze  Bibliothek  ein  Geist  der  Ordoiug  und  Tbatij^ 
ksit  waltete,  der  allein  es  begreiflich  macht,  wie  in  verhaltniss- 
Misiig  kleinster  Zeit  die  langwierigsten  bibliothekarischen  Arbeiten 
to^^hrt  werden  konnten,  wie  endlich  aooh  die  Bibliotbeksraumc  ihr 
disteres  Stanbkleid  ablegten  gegen  ein  freundliches,  mit  ihrem  Inhalte 
m  Einklänge  stehendes,  jedem  Besucher  wohlthnendes  Aeussere* 

Von  all  diesem  haben  Beliebte,  Zahlen  etc.  genaue  Rechen- 
schaft gegeben,  aber  schwer  zu  berechnen  ist,  wie  viel  Korff  da- 
duvb  gewirkt  hat,  dass  er  auf  die  bnmanste  Weise  die  kaiserliche 
öfei^ebe  Bfbiiotbek  allen  Besnehem  Jeden  Standes  öffnete.  Den 
MiifiiiSMün  einer  bildnngseifMgen  Generation  iconnte  niebts  er> 
niswuliliii  kommen  als  die  Brianbnte,  mw  den  Quellen  nnmittel* 
lipf  an  eebayfen.  Sie  Wörde  mit  Dank  angenommen  und  eifrigst 
hSMtst.  Von  Jahr  an  Jahr  stieg  die  Lesersahl,  die  ursprünglich 
9mm  beatimmten  Räume  genügten  nicht  mehr,  eine  Erweiterung 
die  grosBOD  UblloC&ekgebaudes  durch  den  Anbau  dnes  neuen 
Hisels  ward  imumganglich  notbwendig.  Dieser  letzte  Umstand 
sDein  schon  genügt,  die  Bedeutung  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Bibliothek  und  die  Verdienste  ihres  Directors  klar  zu  machen. 
Durch  Korff  ward  die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  ein  NatioiiaU 
lustitut ,  auf  das  der  Russe  stolz  ist  ,  und  Korff  durch  sie  eine 
^er  popoiarsten  Persönlichkeiten  im  Laude. ^ 
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Idteratur-  und  KnnstiiotizeiL 

*  In  St.  Tetersburg  erschien  im  verflossenen  Jahre  unter 
dem  Titel:  „Materialy  dla  geogvafUi  i  statisUki  Bosaüi''  eise 
Beschrellniiig  des  GouvemementB  Ton  Wilno  (Buraomi  ry^ 

nifl)  vom  Capitain  A.  Korjev.  Sie  fjehört  zu<len  Arbeitender 
hierzu  verwendeten  Offiziere  des  Geueralstabs  und  wir  ergehen 
daraus  unter  A&derm,  dass  ¥0U  der  Gesammtbevölkerung  des 
Gouvememeiits  von  Wilno  46  Frooent  der  lithauiacheu  und  44 
Procent  der  slavischen  Nationalität  angehören.  Bezüglich  der 
letztem  giebt  es  29J  Proccnt  Kleinrussen,  12  Froccnt  Polen 
und  2^  Proceut  Grossrusseu.  Rücksichtlich  der  religiösen  Yer- 
h&ltiiisse  stellt  es  sich  heraus,  dass  sich  in  dem  genannten  Goa* 
vemement  70  Procent  Katholiken  ,  22  Procent  Orthodoxe  und 
8  Procent  Juden  befinden.  —  Die  Korjev'scbe  Arbeit  eiiLiüiit 
ausserdem  eine  grosse  Anzahl  höchst  interessanter  Daten. 

*  In  No.  10  der  russischen  Zeitschrift  ,Jtusskoje  sIoto'' 
findet  sich  auch  ein  Auflsatz:  ,,Ueber  die  Geschwomengerichte 
bei  den  Südslaven  fPrisjazny  sud  u  juznych  SlaTjan)"  von  A 
A.  M  :i  i  k  0  V,  worin  derselbe  bei  Gelegenheit  ein^  Besprechung 
der  Utin'schen  Schrift  ,,fiber  die  Geschwomengeridite  in  Eng- 
land*^ nachweist,  dass  das  Geschwomengericht  in  Serbien  eine 
ursprüngliche  reinslavische  Einrichtung  ist  (Wir  werden  den 
Aufsatz  später  einmal  mittheilen  können.) 

*  Eine  vollständige  Ausgabe  Ton  Gon6aro^^B  Weri^en 
wird  eben  vorbereitet,  ebenso  die  Ausgabe  einer  vollständigen 
Swnniinng  v<i]i  A  aiJaiiiov's  musikalischen  Composj^ionen. 

*  Die  Stände  des  Königreichs  Böhmen  haben  beschlossen, 
die  vom  Landeshistoriograph  Paladiy  besorgte,  aber  längere 
Zeit  unterbrochene  Ausgabe  des  historischen  Sammelwerkee 
„Arcliiv  öesky  (böhmisches  Archiv)**  wieder  fortzusetzen.  Der 
vollständige  Titel  heisst:  Archiv  cesky  cili  sUre  pfsemne  pa- 
m&tky  6&Bk6  i  montvsk^  (Böhmisohes  Archiv  oder  alte  böh- 
misdie  und  mährische  Schriftd^ikmale.  Aua  einheinisdieB 
und  fremden  Archiven  geschöpft  und  herausgegeben  von  F.  Pa- 
lack^.)  Bisher  sind  vier  Bände  in  20  Heften,  welche  zusammen- 
genommen für  10  FL  durch  den,  Buchhandel  bezcgen  werden» 
erschienen.  Das  eben  erschienene  1.  Heft  des  5.  Bandes,  weldies 
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16  Quartbogen umfaßSt  und  1  Jbi.  kostet,  verötfeütiicht  die  Vla- 
ifidsfscbe  LaudesorganiBation  vom  Jafere  löOO  in  böhmiaeher 
lad  hMsisclKer  Sprache. 

*   

*  In  Lemberg  erschien  vor  Kurzem  FocTHHa  ua  VKpaHHt 
iGostina  na  Ukrain^)"  von  N.  L^s^kevic.  (Pr.  10  Ngr.)  — 
Aeoso  ist  daBelbst  erschienen:  „Salrandy,  N.  A.  de,  Historia 
Im  Sobieskiego  !  krolestwa  polsUego  (Geschichte  Jan  Sobiea?- 
b's  und  des  Könii^reichs  Polen)",  aus  dem  Französischen  von 
\VkdysJaw  Sierakuwski.  —  Ingleicheii  die  Erzählung:  Tlona- 
4iiKa  H  IXonaAe-rpa^iiHRa  (Popadjanka  i  Popade-GraQauka)" 
m  &  0.  dechovi{.  (Pr.  20  Ngr.) 

'  ♦  In  Kiew  ist  der  erst«  Theil  von  T.  Sev^enko's  klein- 
nissisdien  Poesien  in  pul ni scher  Uebersetzung  von  A.  G.  Go- 
wlczynski  erschienen.  Der  zweite  Theil  ist  unter  der  I'resse. 

^  In  der  stavropigianischen  Dmckerei  in  Lemberg  befindet 
M  jetzt  nnter  der  Presse :  fTpaimaTHKa  pyooKaro  gauxa  (gra- 
■atika  nisskago  jazyka)"  von  M.  Osadca/ 

*  In  Lemberg  wird  im  Laufe  dieses  Jahres  ein  wissen- 
«MOich^lletristischer  Almanach  (Sbomik)  unter  dem  Titel 
JuraBsn  (Gali^aniny^  herausgegeben.  Das  erste  Heft'  wird 
i«  Monat  Aujnist  erscheinen. 

'  *  Nach  einer  Bekanntmachung  in  der  in  Lemberg  erschei- 
Molen  Zeitung  „0x080*«  berichtigen  die  drei  vom  orthodoxen 
fltaAen  zum  KathoKcismus  übergetretenen  Jesuitenpaters  Ivan 
'-agarin,  Ivan  Martynov  und  Evgenij  Balabin  ein  Siumnelwerk 
ttöter  dem  Titel  „K**PHJi'50"-^ö^WöBCKiH  CöopHain.  (liiriUo-Me- 
ted^vsldl  sbomik)  herauszugeben.  Dem  Programme  gemäss 
tA  fieser  Sbomik  solche  Artikel  enthalten,  welche  die  Ge* 
itteinschaft  des  Glaubens  und  der  Liehe  mit  Rom, 
len  griechiM  hen  Ritus  in  seiner  ganzen  Reinheit 
und  den  Got].esdienst  in  der  slavischen  Sprache 
Miandehi.  Er  soD  in  Leipzig  bei  dm  Buchhändlern  A.  Fr  an  k 
ifitmbestimmten  Zeiträumen  erscheinen  und  itit  jedes  lieft  einzeln 
i\i  erhalten. 

*  iu  Prag  wird  demnächst  eine allgemoinslavische  Zeitschrift 
Q&ter  dem  Namen  „SlovSnin''  in  slavischer  Sprache  erschei- 

Sie  .irird  Ctriginalartikd  und  Aufis&tze  aus  andern  sla- 
^tAm  Journalen,  enthalten.  Redacteur  ist  dem  Vernelunen 
QKh  Herr  J czbera. 
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*  In  der  neuen  Druckerei  der  Herren  Dr..J.  Gr6gr  und 
F.  Simdcek  in  Prag  \vird  eine  Kaufmannsbibliothek  (Biblio- 
tdka  kupeckä)  unter  Kedaction  von  A.  bkfivan  erscheinen; 
femer  ein  bölmusches  HamdelsblAtt  (äesk^  obchodnfk)  in  Hef- 
ten unter  Redaetion  von  Dr.  A.  Meznik,  Bowie  eine  Jugeni- 
Zeitung  „  O  s  v  6 1  a  "  unter  Redaetion  v.  Ferd.  Schulz.  Auch  wird 
unter  Leitung  von  Prof.  J  K  v  i  c a  1  a ,  Dr.  1^  o  ha j ,  Ed.  N  o  v  o  t nj, 
Prof.  Zikmiind  und  ProC  Zeithammer  eoae  Bibüotiiek  der 
röBuschen  nnd  grieduflcheii  Klassiker  in  Mhaiischer  Spiaite 
hcraubgegeben  werden. 

Janusz  Ferd.  Nowakowski  in  Warschau  hat  eine 
LebenstieschreilHUig  des  Physiologen  1.  Porkyni  in  Prag  unter 
dem  Titel:  „2ycie  i  prace  naukowe  Jana  Purkiniege^ 
herausgegeben.  Zu  dieser  Lt'!)ensbeschreibung ,  welche  in  sol- 
cher Ausführlichkeit  bisher  sehr  vermisst  wurde,  ist  das  Por- 
'  trait  dieses  durch  gams  Europa  berOhmten  Physiologen  beig^^ 
geben.  —  Von  demselben  VeifBisser  erschien  aucK  die  Lebens- 
beschreibung des  Kanonikus  ätulc,  liedactcur  des  ,,Pozor"  in 
Prag,  unter  dem  Titel:  W.  Sztulc,  kanownik  Wysze- 
grad^ki,  ttumacz  A.  Mickiewicza.^^ 

*  In  Troppau  wird  in  nächster  Zeit  ein  katholisehes  Gesang- 
buch (Kancyonal  katolicki)  durch  Fürsorge  des  Geistlichen  A.  Ja- 
nusz erscheinen.  Es  ist  400  Seiten  .stark  und  kostet  nur  40  Kr. 

*  Der  bekannte  Krakauer  AUerthumsforscher  1.  i^ep- 
kowski  hat  bei  dem  Besicktigeii  der  Cathedrale  in  Oaeeen 
an  dem  schön  ausgefflfarten  Marmordenkmal  des  Erzbischob 
Zbigniew,  welcher  itn  Jahre  1483  starb,  das  Monogramm  des 
berühmten  polnischen  künstlers  VVit  Stwosz  gefunden,  welcher 
längere  Zeit  in  Ntlmberg  unter  dem  ^amen  „Veit  Stoosst"  lebte. 

*  Im  Verlage  der  Matica  Serbska  wird  demnächst  in  Kea- 
satz  ein  Album  zum  Andenken  an  Sava  Tekely,  den  gros^eü 
Wohlthäter  der  Serben,  erscheinen, 

*  in  Belgrad  ist  der  2.  Theil  der  Gedichte  Stojan  Na- 
Takoyi5's  unter 'der  Presse. 

*  Bei  Karl  Wild  in  Lemberg  hat  Platon  Kostecki 
ein  Heft  Gedichte  m  kleiurussi&cher  Sprache  aber  mit  latei- 
nischer Schrift  und  in  polnischer  Orthographie  herausgegeben. 

*  Der  berühmte  potarischn  Virtw»  St  Honiussko  islso 
eben  mit  der  Composition  einer  neuen  vieraktigen  Oper  StrasKoy 
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Mr  (te  geftkifiBb«  HoA  bcBdüftigtv  m»  L  Chemci^ski 

Qich  einer  Wojoqroki'schen  Erzählung  das  Libretto  veriasst  hat. 

*  1.  Radvanski  lässt  bei  Wywialkowski  in  Knikau  ein 
Werk  tber  p^^"«^^^  und  slavische  Mythologie  unter  dem  Titel: 
JOfHOok  JfWMz  o  mjthologii  polski^g  i  stawianaki^j''  draoken. 

'  *  Bei  £.  Gross  in  Berlin  ist  von  einem  Ungenannten  ein 
Gedicht  über  Kosciuszko  und  die  Schlacht  von  Raclav.  un^ 
dem  Titel:  „O  pol&kom  naczelniku  Kokiuszce  i  Badawski^ 
UMe^  cfadneDQiL  (In  Oeatarreidi  verboten.) 

*  In  Priag  gab  im  M^at  Juli  der  raSMSclie  Violinist  D. 
X.Sv6ci  n  einige  mit  höchstem  Beifalle  aufgenommene  Concerte. 

*  Von  dem  bei  Kober  in  Prag  erscheinenden  wissenschaft- 
Mm  Wöclerbwh  (Nanäoj^  ak>vnik)  «wurde  nevlich  das  40. 
JUt  Tersandt  Es  mabMt  Oebti  bis  Gipondini 

*  Von  Josef  V.  Fri6  ist  in  Genf  das  Trauerspiel :  „Li- 
Mm  Btetak  (die  üeohseit  Xabuadia'a)''  in  böhnu&cher  Sprache 

*  Jttft  SeilMB  des  böhmischen  Volkes  für  die  hinterlassene 

Tochter  des  ehemaligeu  Redacteurs  der  Narodni  Noviny,  K. 
lUvlf6ek,  angesammelte  Fuudation  hat  bereits  die  bumme 
m  aOfidQ  Gulden  erreicht 
•  *  Itemihrisehe  Landesarchivar  Brande!  hat  neneEdings 

verschiedene  unumstössliche  Nachweise  in  Bezu^  auf  Vele- 
liiad  aufgefunden,  welche  er  baldigst  veröffentlichen  wird. 

*  Die  Bedaction  der  Gazeta  narodowa  hat  Am  Dobrzanski, 
4isLdtaiisr  des  FeuiUekm  aber  Bomanowski  übernommen.  — 
Die  Redaction  der  Gazeta  Lwowska  ist  auf  Rudyiiski  über-; 
gegangen. 

*  Das  von  1.  Nowakowski  und  £m.  Winarz  herausgegebene 
«kklich  hflbsche  ^Lemberger  Albnm  (Album  Lwowskie)^ 
mOäit  Beiträge  von  A.  Bietowski,  B.  Kalicki ,  I.  Supinski,  St 
Pfltt,  I.  A.  Kouiuiüwski,  I.  Jakubowicz,  I.  Zachariaszewicz,  A. 
Szedier,  W.  Pol,  K.  Ujejski,  M.  Romanowski,  A.  Pajgert,  I. 
BsHski,  X.  Oodebski,  A.  Matadn,  &  Knoxkomta,  ¥.  X.  Aban^ 
CMurt,  Wi.  Zamdzki  u.  a  w. 

F.  Jakubowski  hat  in  Krakau  ein  Trauei-spicl  heraus* 
gtben,  W02U  der  Uetman  Samuel  Zborowski  das  Sujet  bildet. 

Anslalt'  der  Usberigiesi  kpeataseben  ofkiellen  Zeitung: 
Jlsiodne  Novine''  giebt  Dr.  L.  Oaj  vi  Agram  jetzt  ein  neues 
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grosses  unabhängiges  politisches  Journal  unter  dem  Titel: 
,,Jugoslavenske  narodae  novine'^  .mit  iem  boUetnatiachfiii  fitt» 
blatte  „Novice"*  heraus. 

*  Die  Zöglinge  des  Seminar's  in  Belgrad  haben  beschlos- 
sen, jährlich  ein  SamnielwcTl^  unter  dem  Titel  „Bogosla^" 
herauszugeben.  Der  erste  Jahrgang  umfaaBt  33  Artikel  man* 
idgfiiltigen  und  inteiieBsanten  Inhatew 

In  Ptag  erseheint  seit  ehnger  Zeit  im  Verlage  d«8  Buch- 
händler Lehmann  unter  der  Uedaction  von  Prill  und  No- 
votn^  die  „Zeitschrift  des  stenographischen  Veraina  in  Prag 
(CBflopis  praiak«  ttooiiiseck«  jednotF/*) 

*  Die  Redaetion  des  ^  Dz  1  e  nni  k  Pols k  i  ^  hat  Fr. 
d'Abancourt  übernommen ;  das  Feuilleton  leitet  S.  Milkowski. 
Die  genannte  Zeitschrift  hat  3700  Abonnenten. 

*  Die  Herren  F.  Jar.  Kubiöek,  L  Sv.  (lejkoTSki  und  ' 
H.  R  Kfii  im  Olmfktz  wollen  sum  tansencljAhrigen  Jlibilfiimi 
ein  Sammelwerk  unter  dem  Titel:  „Cyrill  a  Methudej** 
herausgeben  und  fordern  die  6echoslavischeu  Schriftsteller  zur 
Einsendnng  von  wissensehafüichen,  poetisclien  und  belMnstf- 
sehen  Artik^  auf. 

*  In  Paiis  ist  eine  Abtheilung  von  A,  Mit  k  ic  \v  i  cz's 
Briefwechsel  mit  eiueui  Vorwort  des  Grafen  I.  Dziaünski  er- 
schienen. 

.  *  Von  der  neuen  Pariaer  Ausgabe  der  Werke  Midde- 

wicz's  ist  bereits  der  7.  Thcil  crscliicnen. 

In  Prag  erscheint  eine  musikalische  Zeitschrift  unter 
dem  Titel  „Zaboj." 

*  In  Gilly  ist  das  fünfte  Heft  von  „Cve<je  iz  darni^  in 
tujih  logov  (Blumen  aus  heimathlichen  und  fremden  t'lur^)'* 
erschienen. 

*  Das  fünfte  Heft  des  „öokoP*  enthält  die  Lebensbe- 
sehreibung und  das  Portrait  L  Httrban*8,  eine  geologiscb 
geographische  Beschreibung  des  von  den  Slovi^en  bewohnten 

Landes  von  dem  Geolopfen  D.  Stur  und  eine  Schilderung  .der 
Slovaken  in  der  Gegend  yon  Komorn,  von  Kedacteur  V.  v. 
PauUny-Th^ 

*  Der  slovenisohe  St  Mohor- Verein  hat  im  sedurtBi 

Heft  der  „Vccernice'*  mehrere  vortrcfiliche  Erzählungen 
A,  Okiiki  abdrucken  lassen. 
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*  Wl.  Syrokomla  hat  in  Wiluo  eine  polnische  Ueber- 
ieiiwiig  des  b^^tthmt^u  kroaUacl^  smrtiSiaaila 
CengK^ag«       i.  Macuranii  herausgegeben. 

'  ^  Im  Verlage  vbaH.  Skncz  m  Breslau  ist  nenerdings  eine 
ToBsUßdige  Ausgabe  der  ,.r)ziady"  von  A.  Mickiewicz  erschienen. 

*  Vuk  Stefanovic  Karadzi6  lässt  jetzt  in  Wien  den 
fiertai  TheU  waerinaeher  V^UEstiedtr^idnu^ 

^  Bei  Lieg«  in  Laittadi  hal  I.  Bleiweis  ein  PiA^e  yM 
ies  prächtigsten  Humor  s  unter  dem  Titel:  „blovenski  jezik 
ja  krajnska  Spracha*'  herausgegeben. 

-  *  Die  Stndirenden  in  Laibaeh  geben  äne  litbographirte 
Zetadirift  unter  der  Benennung  „Torb  ica^  hennuL  Sie 
erachciiit  monatlicli  zwei  Mal. 

*  Der  Maler  St.  Vulpe  in  Neusatz  hat  als  ein  An- 
Mim  an  den  Nationaikongress  der  IHsterreicliiSchen  Serben 
mm  Jahre  1681  in  Karlowitb  eine  Gruppe  der  ausgezeichnetsten 
KoBgressmitglieder  herausgegeben.  Um  den  Patriarchen  Ra- 
jacic  gruppireu  sich  der  General  Stratimirovi6  Kulpiuski,  Gene- 
nlFilipovi6,  Bischof  Maüirevi6,  Bischof  Atanackovi^,  Arckt- 
attuirit  Omi6,  Prota  Statdatovid,  Dr.  Subotid,  Baron  Hiluti- 
Wi4i,  Dr.  Hadüö,  Stoja^kovid,  Camovic  u.  A.  m.  Dieses  grosse 
hM  kostet  10  Gulden. 

^  Bei  Lautier  und  Stolpe  in  Pesth  erschien  in  2.  Auflage: 
JkmmJSk  der  slovakisdien  SiHrache,  zum  Sehul<-  und  Selbst* 
vinicht  besrbmtet,  mit  üebungsaufgaben,  Gesprächen,  einem 
ausführlichen  Wörterverzeichnisse  und  einer  populären  Chresto- 
ottthie  versehen,  von  1.  Victorin. 

^  Der  ansgeseidmete  sfldslaYische  Komponist  Kornel 
Stankoyiö  hat  eine  Ausgabe  von  Kirchengesängen  der  ortho- 
doxen Serben  veranstaltet  und  ist  neulich  die  Liturgie  des 
beiligen  Johannes  Chrysostomus  erschienen.  ^ 

^  In  Laibaeh  ist  ein  sloveidsdies  satyrisches  Schriftchen 
ufeer  dem  Titel  „Don  Qnizotte  della  Blatna-Vas  yon  Cervantes 
Mlajsi  (dem  Jüngern)"  erschienen. 

*  In  Lemberg  erscheint  demnächst  eine  Beschreibung  von 
(latiziett  und  der  Bukowina  nebst  einem  topographisch -histo- 
nsdiea  Vmeichnitt  idler  dasigen  Ortschaften  (Opisanie  Qsäqji 
^faz  z  Bukowina)  i  slownik  topograficzno-historyczny  wszystkich 
Q^i^scowosd  w  Galigi  i  Bukov?inie).  Preis  circa  Ii  TUr. 
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*  NaA  dn  n^ahrtach  fttr  aartüdie  Statistik  d«a  preoBu- 
achfitt  Staats*^  umftasl  die  ayilbeWIllwaiig  Pteuena  9^ö94M 

Personen  slavischer  NationalitÄt ,  nämlich  2,095,816  Polent 
109,009  lausitzischer  Serben  und  54,771  Öechen.  In  der 
praoasiaclien  Anm  dienen  ausserdem  etwa  40,000  Slawit 

*  Der  Oeistiiehe  Josef  Viktorin  in  Ofen  beabsichtigt  eine 
Auswahl  von  Dichtungen  des  schon  vor  längerer  Zeit  verstor- 
benen slovaki  sehen  Schriftstellers  Jan  Holly  herauszugeben 
und  zwar  dessen  epische  Stücke:  Svatopluk,  Cjcillo-MeUuh 
diada,  Süv,  ausserdem  noch  Belankj«  ^alospftty  and  metarere 
kftrsere  Oedidite.  Der  Sabeo^onspreia  wird  etwa  2  Thalar 
betragen. 

*  In  Gablenz  (Jab^oAc)  in  der  preussisehen  Oberlausitz 
starb  am  27*  Juli  d.  J.  der  evangelisehe  PfBurrer  Wa#ko.  Er 
war  wfikrend  seiner  Studienzeit  in  Breska  dn  Sehttkr  £ela* 

kovski's  und  hatte  dessen  „Ohlas  p^snf  ruskjrch"  im  Ver* 
eine  mit  dem  lausitzischen  Serben  Smolef  unter  dem  Titel 
^Wothlös  pgsni  ruskich  (Prag  lÖ46)''  .in  die  laiisitgisiphHwbiadie 
Spradie  ttbertragen. 

*  Die  von  Vf.  Bogustawski  in  Petersburg  unter  dem 
Titel  „Ry^  dziejow  serbo-  iuzyckicli"  in  püluischer  Sprache 
herausgegebene  Geschichte  der  lausitzischen  Serben  ist  von 
den  polnischen  Blättern  durchaus  günstig  beurtheilt  und  aaf- 
genommen  worden.  Hexx  Bogui^aWski  ist  deai  YemehmcB 
nach  gesonnen,  einige  Partimi  der  böhnlscben  undsadelaiiscbeB 
Geschichte  zu  bearbeiten  und  im  polnischen'  Grewande  heraus- 
zugeben. 

*.  Die  zu  Olmütz  erscheinende  Zeitschrift  „Hwteiii^  bat 
von  der  Vorbemerkung  zu  dei;^  Rubrik  MSbomik'^  im  erstes 
Hefte  unsrer  Zeitschrift  (S.  43.)  Notiz  genommen.  Es  war 
nfimlich  in  der  citirten  Stelle  gesagt  worden,  dass  es  vorläufig 
eine  Unmöglichkeit  zu  sein  scheine,  einen  der  sechs  elaviscben 
Schriftdialekte  su  der  Mundart  zu  erheben,  in  welcher  von 
allen  Slaven  geschrieben  würde;  es  iSge  aber  nicht  ausser  diun 
Bereiche  der  Möglichkeit,  eine  oder  die  andere  (die  cyriUisdie 
oder  die  lateinische)  der  beiden  jetzt  üblichen  slavischen 
Schreibweisen  bei  allen  Slaven  als  einziges  Schriftalpbabet 
zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Notiz  der  Hw^zda,  unterzeichnet 
von  Prokop  Kletenslqf^,  lautet  aber  folgender  MiMeseo: 

„Was  mm  uns  j/Oishoalaven  beteifft,  so  ist  wnter  «ns 
sicheriich  die  Meinung  am  sMistsn  fertefutet,  es  lasae  aMi 
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weder  ein  einziger  slavischer  Dialekt  zur  allgemeinen  sla- 
vischen  Schriftsprache  erheben ,  noch  könnten  sich  die  Slaven 
zur  Annahme  eines  einzigen  S ch r ei balp habet  verein- 
baren. Diu  Grüüde  dafür,  dass  diese  Vereinbarung  unmöglich 
^^1,  wenigstens  auf  so  lange,  als  sie  uns  in  uusern  Verhält-  ** 
Eissen  thatsächlich  helfen  könnte,  wird  eiijQ  Jeder  bald  fixidea, 
«ter  einiger  Massen  darüber  nachdenkt  < 

Bei  ans  ist  ntolich  die  Uebersengimg  honfidiend ,  dm 
mm  Kennentameii  der  Slaven  untereinander,  eu  ihrer  litera- 
rischen oder  anden^eitigen  G^;eiiseitigkeit  auch  weder  eine 
einzige  aOgemeiiie  Schrü^rache,  noch  ein  einziges  aHgemeines 
Alphabet  nothwendig  sd,  um  die  gebildete  Klasse  aller  sla^ir 
tdbraStiaotte  ausser  llurer  MntterspttMshe  adi  einen  slaTischen 
DUekt  stneignen  sn  lassen,  vexnittdst  dessen  sie  sidiiniCdas 
SfibBdeten  alier  slavisdien  Nationen  sieht  nttr  TersttMigen, 
Mdem  aadh  eine  geistige  Gegenseitigkeit  im  grösstaidglichsten 
1^  herstellen  kdnnten.  Kurz  gesagt,  es  ist  weder  eine  aU- 
Sesieine  slavische  Schriftspache,  noch  ein  aUgemeines  slavisches 
Uphabet  nöthig,  um  bei  allen  Slaven  einen  Dialekt,  so  zu 
8|gen,  als  die  „diplomatische"  Mundart  zur  Anerkennung 
ni  bringen.  Wenn  wir  erwägen,  dass  es  solcher  Sprachen, 
vermittelst  deren  sich  die  Slaven  unter  einander  verständigen, 
in  der  That  giebt,  und  dass  dieses  für  die  Slaven  fVemde 
Sprachen  sind,  wie  z.  B.  die  deutsche,  französische  u.  s,  w., 
so  sehen  wir  wahrhaftig  nicht  ein.  warum  man  nicht  lieber 
ii^gend  einen  slavischen  Dialekt  als  allgemeines  slavnjcheu  Ver- 
stindigungsmedium  annehmen  solle. 

Welche  Vortheile  dies^  bi;ing^n  würde,  lasst  sich  vorerst 
gar  nicht  absehen. 

Schon  f eltikovsky  versicherte ,  dass  ein  jeder  gebildete 
f^Iavp  einen  jeden  beliebigen  slavischen  Dialekt  in  einem  Vier- 
teljahre erlernen  könne.  Warum  erhelien  wir  dahe  r  nicht 
hehpf  irgend  eine  slavische  Sprache  zu  derjenigen,  vermittelst 
deren  wir  uns  alle  n  erständigen,  als  dass  wir  dazu  immer 
fremde  Sprachen  benützen?! 

Welche  slavische  Sprache  aber  hierzu  am  geeignetsten 
sd,  darüber  können  wir  nicht  sehr  im  Zweifel  sein.  Es  ist 
tees  sicherlich  die  russische  Sprache. 

Zuvörderst  schon  wegen  der  grossen  jHolitischen  Wichtig- 
.tait  des  Volkes,  welches  diese  Spcache  spricht,  so  wie  wegen 
Sihir  grossen  Ausbreitung  und  Anzahl. 

Ausserdem  aber  auch  schon  deswegen,  weil  unter  den  ge- 
bildeten Slaven  die  russische  Sprache  bereits  tliatsachlich  in 
ausgedehnter  Weise  Eingang  gefunden  hat,  was  besonders  von 
den  Südslavcn  gilt  —  Dieses  wären  die  hauptsächliciien  äuüo- 
ren  Gründe. 


Digitized  by  Google 


124 

Ausserdem  ist  die  russische  Sprache  an  und  für  sich  jedem 
der  einzelnen  slavischen  Dialekte  näher  stehend,  als  irgend 
eine  derselben  insgesammt,  wodurch  eben  die  russische  Sprache 
ein  natürliches  Medium  zwischen  allen  slavisches  Dialekten 
bildet,  üeberdies  ist  die  russii^(  he  Sprache  bereits  allseitig  aus- 
gebildet, sowie  auch  angenehm  zu  iKu  en  und  leicht  auszusprechen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  empfehlen  wir  unsrer  gebildeten 
Jugend  das  I>ernen  dieser  Sprache  auf  das  Angelegentlichste, 
denn  wir  hoÜen,  dass  wir  auf  diesem  We^e  uns  am  besten 
dem  Ideale  nähern  können,  welches  jeder  geweckte  blave  m 
Herzen  trägt.  Dieses  Ideal  aber  heisst:  Geistige  Gegen« 
seitigkeit  aller  slavischen  Stanune/' 

.  "Wir  haben  dem  weiter  DiditB  beisnifigen,  als  den  aufnch- 
4igen  Wunsch,  dass  der  Voneblfig  der  i^vtedA"^  den  allge* 
WietHBten  Beifall  fiwtaa  mOga. 


Sboxaik. 

Bei  dem  Transponiren  des  bi>hmi8chen,  polnischen  und 
lausitzisch-serbischeii  Textes  bieten  die  Laute:  ?=rz,  c=ci, 
j%     einige  Schwierigkeiten.  Statt      rz  könnte  man 
bei  Anwendung  der  russischen  Sdirift  recht  gut  ^  anwendeB, 

für  c=ci,  dz=dzi  lässt  sich  das  serbische  b,  h  gebrauchen,  4  und 
^  bliebe  wie  es  ist  und  jq,  j§  liesse  sich  wohl  am  besten  durch 
i^  darstellen. 

Polnisch. 

Dwie.  jS^Bi.  - 

Ja  lubi^  r6l^  bo  ramieniec  jej     H  MüO^  .popK^  60  pyiieHein»  ei 
Tchnieniem  rozkoszy  tak  palal 
1  lubiQ  lilijq,  CO  w  siikieuce  swej 
Teskni  d^iewica  i  biala.  — 


Ja  labi^  diwi^kif  gdy  harmonji 
moe 

Z  Tni^ks/2|  mclody^  diq  ieni; 
I  Jabi^  atuebaö  w  jaanii,  letnii| 

noc, 

Gisiy  dTgig%e6j  w  prtealReni. 

Ja  lubiq  biesiad  rozhukany  gwar, 
Taniec  gdy  wstt^g^^  powiewa,  — 
1  lubi^  sam  byc,  gd}'  na  fikrzj- 

d!ach  mar 
Dusza  i  t^kiii,  i  ipiewa. 


TsMßBßWh  po3Komu  Tain  naja! 
M  JUo6i^  AHJii^,       Bi  cyKeHAö 

H  jooöi^  ^ai^y  rapnoai 

IL  juoäi^  exyxahb  n  mt^  jtr- 

'Bnttu  Kpnhptßok  n  npecnrpeioL 

fl  Mvy6i^  6ecaxh  posryKairM  reap^ 
Taiient  BCT^rn  noBtaa,  — 
H  Jijt)6iq  csLWb  öi  ihb,  TAU  Ha 

,/3»yiua  H  T^CKHH»  H  obntsa. 
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W  aWrany»  jaAni^  promicaiii  f 

IM»  odaxnkaö  j^j  w  deoia. 

(Wl.Wol$ki.)  . 


H 


K«1 

•SDDIS 


nf^KBOGftlUi  OBHB^Tll  n 


0 


(Bx. 


Zwei 

Ich  lieb'  die  Kose,  denn  ihr  Feaerscbeni 
Wird  von  dem  Hauch  der  Wonne  aagefachtl 
Und  Heb^  bie  Lilie  auch,  die  unschuldreio^ 
In  sarter  S«hiiiiiclU  mir  eotg^fE^aiacht  — 

Ich  Heb*      wenn  der  Shnnoiiieii  Maeht 

Sieb  einet  mit  der  Melodie  90  miid; 

Und        üiefa,  wenn  in  Mler  Sömmemaebt 

Brhabneii  Scbweigen  die  Nator  erfüllt 

Ich  lieb^  des  Gastmahls  lauten  Freudenkiang, 
Wenn  sich  des  Tanses  frohe  Kette  schlingt,  — 
Und  lieb*  aUeia  sa  seiOi  wenn  näcbUicb  bang 
Ein  Seafzer  sieh  ans  meiner  Seele  ringt. 

Die  Schönheit  lieV  ich,  deren  Glans  erglabt, 
Wenn  sie  dee  Tages  schwnler  Strahl  eihelltl 

Und  lieb*  die  Schönheit,  die  im  Schatten  blabt^  — ^ 
Vor  Späherblickeu  sich  verborgen  hält. 

(H.  Nitschmann.) 

Oberlausiizisch-serbisch. 


Zaatan  i  5ko. 

^opkonjenito  al^n&o  je, 
Pfei  bdiki  mteSk  sbladoje, 
Dm  mjel^l.  Ja  pak  aaapSwam, 
Hje  ühi  k  twojim  woknjedkam* 

Wie  r62e,  kwetki  dremaja, 
A  pt;irik  woccy  zaftdfcin, 
'»'Otj  nijfdri   w  kefcku  zelenym, 
J&  spew  ci  swjediö  wnsoi  s^m. 

Tn  cnni  wMilSk  podnwa 
A  i  ndodym  Usiom  hrajki  iba, 
JcH*  s  dicha  l$epee  powjesde, 
Njeeb  tci  moj  bt6e  öe  bndüd 
tiii|e. 


AoDxoKeBSflo  Qxims»  e 
Ilpes^  ram  iiicawB  KtJO^Xfe, 
XoHb  umm,  A  nan  sacnftBam^ 
MehipH  ir&TBOKnBOKaeiiiKam.  ^ 

Bot  "pÖMe,  KBt^TKH  ApT'MaH, 

BdHi»  MejhTiH  BX  KepBwy  aejie- 


Taü'iiyn  BftTpn^fm  nojxyBa 
AsiMJOxmsjDRdienqMm 
Sn*  8%  hnoa  hibiuib  ooboc^^ 
Hen  T»L  inS  r jioob  he  (fy^üdifc 
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Ka  sonach  nocka  bohata     ,       Ha  conax'L  uoi^  dorara 


Teii^oiiiBMii  Ut  der  Sonne  StraU, 
Der  Mond  eehant  mild  Tom  Hunndsiaal. 
Bings  heirge  Röhl  Dir  gilt  mein  Lied, 
Zu  deinem  Fensterlein  mieli*s  sieht 


Die  Blumen  alle  schlommem  schon. 
Das  Vöf^ein  schlleest  «nf  grünem  Thron 
Die  müden  Aeuglein  sa  und  schweigt; 
Zn  dir  mein  sehmncidos  laedchen  steigt.^ 

Der  Zephyr  durch  die  Zweige  streicht. 
Dem  grünen  HJiittchen  Küsse  reicht 
Und  flüstert  süsse  Kunde  zd  ; 
Dich  weckt  mein  Lied  aus  süsser  Bnh. 

Der  Tranme  Naefat  sie  sanbre  mild 
Vor  deioe  SeeT  ein  rosig  Bild, 
^üt  sanften  Schwingen  fächle  Ruh 


Njech  6i  najstodSi  podawa. 
Tön  wobltoj  ^  smlwi^ 
Tak  dlie  firniß  mnko. 


(A.  Sejlef.) 


(A.  CeiUep^) 


Das  Ständchen. 


Und  heiligen  Frieden  sie  dir  zu. 


(Pjekaf.) 


Bohim3du 


Kde  domov  müj? 


K;^e  40M0BT.  >i6h? 


Kde  domov  miljl 
Voda  huci  po  lucinacb, 
Bory  8umi  po  skalinach, 
V  sadS  stkvi  se  jara  kvet, 
Zemsk^  raj  to  na  pohledt 
A  to  je  ta  krisn^  seme, 
Zemi  (feskÄ  domov  m^I 


A  TO  e  Ta  KpaoES  seau, 
3eicfl  H9caA  jfßMon  voai 


Eopti  un,'Mn  no  CKJi.iiuiax'B, 
Bt  caAt  CTKBH  ce  npa  KBtxi^ 
SencKu  pan  to  na  mrißXht 


Bo;^a  ry^m  no  jy^iiiaxi», 


Kde  domov  mäj  f 
V  kraji  £naS*li  bohumil^ 
Dnie  ontl^  t  5üem, 
Mysl  jasnou,  znik  a  tdar 
A  tu  fii'lu  vzdoru  zmar, 
To  je  Cechä  slavn^  plemS, 
Mesi  öecb/  domov  müj  I 


ityiue  oyxjie  bx  t^äo  maeMT, 
Hlicji»  ACHoy,  smurz»  a  sASkjp» 
A  Ty  cttiy  B3Aopy  sMap-L, 


To  e  "^exy  cjasne  n.ie^i;!, 
MesH  ^exu  AOMOTB  moh! 

(LTurk) 


(I.  Tjrl.) 
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Meine 

Wo  mag  t!«  sein 
Die  Heimat  mein? 

Wo  durch  AucD  Bäche  rauscheHf 
fiergesvvälder  Griisse  tauschen, 
Garten  blühen  wonnereich  — 
Ach  ein  Bild«  das  Eden  gleich. 
\a  dem  Land  voll  eigner  Schone: 
B«iuB«riaa4i  die  Heimat  meiol 


Heimat 

Wo  m&g  Bte  atki 
Die  Heiowt  meiB? 
Keentt  dl»        d«  frowli  und 

'  Weder, 
Wo  cur  Arbeit  flinke  Glieder, 
Heil  der  Geist,  das  Hers  so  Eart, 
Muth  zum  Kampf  die  Brost  be- 
wahrt. 

Das  sind  Böhmens  wackre  Söhne: 
BohmerlAnd,  die  Heimat  meiul 

(W.) 


SflddA¥i0ciiHierbi06lL--liroalisclu 


ja. 

Ox,  xa  XH  je  jexHOM  caaio. 
Ha  sjeena  Tamm  ycn. 

Ja  (5h  Ta^iJ»  cpctiaH  6ho, 
Ta  CBer  6h  mh  öho  ApaacH, 
^ei  6h  c  ycxa  na^ap  6ho 

(^^^parauieBHk) 


2ela. 

Och,  da  mi  je  jednom  samOi 
Da  s*  ispuni  lela  posta, 
Da^*o  leptir  oa  ntiiea,  — -  . 
Ne  lyeaiiiMk  paaen  nata. 

* 

Ja  bi  tada  aredan  bio, 
Ta  svet  bi  mi  blo  diali. 
Med  bi  s  usta  kadar  Ho 
Svaku  tugu  da  ubleli. 

(DragaSeviö.) 


Der  Wunsch. 


ich,  wann  endiieb  wird'a  ge- 
lingefit 

Dan  doeli  einmal  aieVa  erffiUet, 
Dm  wie  Boaea  SehmetterliDgeti, 
8q  Ar  Wand  mein  Saboen  atillet« 


GiaekUch  war*  ich  dann  aar 
Stande 

Und  ich  lebte  ohne  KJage, 
Honig  von  dea  Liebchena  Mande 
Er  Teransate  meine  Tage. 


SftdslayUich-doyeiiisch. 


Pri  potoci. 

Qi  ribioe  prijaane, 
Kako  T  vodici  hladni 
Veselo  ve  iivetel 
AI  ve  lahko  neakerbna 
V  potokn  si  igrate, 
Kar  T  Madni  vodi  ekrüih 
Tat  iolnSiae  ne  oi^da, 
Sfica  vom  na  anamo; 
AI  meni  pa  anela 
Deviea  ga  je  lepa» 


üpil  nOTOI^H. 

Oj  pHÖHue  npnjaane, 
KaKo  B  Bo;iimH  xAaAHH 

BpCGJO   Be  yKHBHTe! 

Aji  bc  .laxjco  HecKepdBB 
B  noTOKy  ck  srpaTe, 
Kep>D  CKpom 
Bao  oajDsnia  se  m^Ae^ 
Cepiia  Bau  na  ysoae; 
Ajk  waoL  na  yoeia 
fifssmnjk  ra  Je  JNiia» 
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Da  ye£  gft  06  fg^Qo 
Potoci  Tieg»  B^t» 
I  del  is  HiTegii  iieba 
I  tie  Ürokb  moijel 


4&  ^  ra  Bo  srao^jo 
IIoToipi  Boera  oam 
H       HB  omra  odte 
H  Boe  noqKm  «ofge. 


Am  Bache. 


Ei  ihr  Fischlein  nett  und  fein, 
"Wie  im  kühlen  Wässerieia 
Ihr  behaglich  lebt ! 
Denn  ilir  dürft  im  Bärhelein 
Unbesorgt  und  lustig  sein, 
Weil  in  kühler  FJuth  versteckt, 
Buch  die  SoDoe  aiclU  entdecktf 


EcTb  ifBoro  3ByTvOiix  cep^^t^ 

r.Tyr)iini, 

cnen  Miioro; 
Ho  sarjymaerB  Bt^o  hx'l  Bomat 

Tfmen  ex  HenpomeHBiH  Ranopi>, 
HaAftBHa  oep^ue  erb  AUiäüiio  Co- 

pOJOCB  — 
Ho  2KH311fc  UiymiT'h,  Kaiv'L  BHXOpi» 
.lOMHTX  ÖOp'B,   

KaK'i»  punoTi>  crpyii,  Tain»  me- 
n^errb  cep^ua  ro.iocii! 
(Tp.  A-  Tqäctoh,) 


Euch  das  Herze  nieht  entflammt; 
Mir  jedoch  ward  es  entflammt 
Von  dem  schonen  Mägdelein, 
Dass  es  nicht  mehr  löschen  kann 
Alles  Wasser  in  der  Welt, 
Aller  Regen  aoB  der  Höh 
Und  dae  gaiuM  weite  Meer. 

RussiscL' 

Serdce  i  !^is^  , 

Jest  mnogo  cvukoT  ▼  setdoa 

glubiigey 
NjcjasnyGh  dam^  i\iepit7ch 

ai^ej  mnogo; 
No  zaghilajet  v^5no  jicb  vo  mos 
Zabot  i^emol^nyeh  aknSoijla 
trjeToga. 

Tiazel  jeje  njeproSenyj  napor, 
Izdavna  serdce  s  iiaa\ja  bori- 
io&  — 

No  iizä  Sumit,  kak  vichof  lonut 

bor,  — 

K.ak  ropot  struj,  tak  Öep6et  aer- 
dca  goios I 

(Gr,  A.  Toiatqi). 


Herz  und  Leben. 

Bs  i^ebl  der  ToQß.  viel  im  Henen  tief, 
Gedankenfnlle«  Lieder  nngesongeni 
Dock  daBB  iek  sie  nickt  in  das  Leben  rief,  — 
Ick  war  Ton  Mnb  nnd  Sorgen  bo  nmrungen. 

Uneingeladen  Tiaht4»n  sie  sich  mir; 
Im  Kampf  war  Herz  und  Leben  stets  zu  Bcha^'a: 
Das  Leben,  wie  der  Sturm  im  Waldrevier, 
Das  Hera,  wie  Baohea  Rieseln  in  den  Au'n. 

(8.) 
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3.  Meli.  1.  Band« 

Zeitschrift 

fiir  ^ 

•  » 

slavische  Literatur,  Kunst  und 

Wissensdiaft 


Es  cndMiiit  jOirlieh  tnindeBtens  ibi  Bud  von  36  Bogen  In  8  Heften  za  dem 
Pnite  von  4  Tbalern  and  bringt  hAaptsÜchlieh  grÜMtie  vusenschnftUchc  Anf- 
1*  Xtiteratur-  und  Kujuitnotizon ,  Proben  qus  der  Blnviscben  Bellefarietik  und 

d'nc  Yollstäiidip-i'  slnvisrho  Bihliop^rnpliin. 


Bosnien  zu  Anfang  des  Jahres  1858. 

Ton  A.  T.  Hilferding. 

Ans  dem  Joarnal  der  kais.  mss.  geogrsphischeo  Geselischaft, 

1. 

ich  will  in  möglichst  kurzen  Umrij>.scii  den  Leser 
mit  einem  slavischen  Landstriche  bekannt  machen, 
der  im  Allgemeiiien  sehr  wenig  gekannt  ist,  mit  der 
Zeit  aber  eine  grosse  Bedeutung  im  Sttdosten  von 
Europa  erlangen  dürfte.  Es  sind  hierbei  nicht  sowohl  statistische 
Kachrichten  erforderlich,  in  denen  unser  Zeitalter  einen  so 
grotten  Beiehthom  :ni  entfalten  pflegt,  sondern  es  thut  dabei 
aoeh  eine  eingehende  Charakteristik  derVerhftltnisse  der  bos- 
nischen Bevölkerung  noth.  Auf  die  Beantwortung  dieser  Frage 
will  ich  daher  liaupt^hlich  meine  Aufmerlcsamkeit  richten. 
Denn  weaa  man  ein  Terrain,  wie  Bosnien,  beschreibt,  worttbeir 
man  sogar  in  den  besseren  und  neaeren  statistischen  Werben 
kdne  irgendwie  zuverhissigen  Daten  vorfindet,  so  kann  man 
die  Statistik  nicht  gänzlich  bei  Seite  lassen. 

Vor  der  Statistik  kommt  die  Geographie.  Wir  bemerken 
datier  silYdrderst,  dass  Bosnien  den  nordwestlichen  Winkel  dea 
tSiiOBchen' Reiches  bildet.  Es  wird  von  Oesterreich  im  Norden 
und  Westen  umschlossen;  gegen  Osten  gränzt  es  mit  dem 

Fintenthum  Serbien  and  dem  Paschaiik  von  Kisch,  gegen 

9 
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Süden  mit  dem  Paschaiik  von  Piizren  oder  Alt -Serbien  und 
gegen  Südwesten  w^^q»  lU^p^iitii».  Bosnien  enthält  et;wa 

800  Quadratmciltti,  '    •  -  * 

Das  ganze  Land  ist  von  Bergen  durchschnitten ,  welche 
eine  Menge  flacher  Plateaux  bilden«  Mju^  ündet  Berge,  die 
g^en  7O0O  Fuss  boch  sind,  «tfe  grOestqre  Ans4U  $[«rte|Nli 
hält  aber  eine  Höhe  Ton  2  bis  4000  Fuss.  Sie  sind  meistens 
mit  Wald  bewiichscn,  nur  gegen  We&ten  in  der  Nähe  von 
Dalmatien  giebt  es  bedeutende  kahle  Feldpartien.  Ansehnliche 
Ebenen  findet  man  nur  im  Norden  in  der  Nähe  der  Saya.' 

An  Flüssen  und  Bächen  ist  das  Land  ausserordentlich 
reich,  aber  nur  die  Sava,  welche  Bobuicn  von  Slavonien  scheidet, 
ist  schifibar.  Uebxigena  behai^itet  man,  da^a  die  fioaaa- Wfih 
leicht  schiffbar  gemacht  weiden  könnte^ 

Das  Klima  ist  gesund,  aber  kalt  Der  Boden  ist  fast 
überall  fruchtbar.  Die  hauptsächlichsten  Producte  sind :  Koggen, 
Hafer,  Gerste,  Weizen ^  Kukuruz,  Aepfel^  Pflaiunen,  £icben, 
Uhneii,  Walnüsse ,  und  auf  den  Bergen:  Erlen,  Fichten  und 
Birken.  Weintrauben  und  Pfirsichen  gedeihen  in  den  Ebenen 
an  der  Sava.  —  Eisen  ist  in  Menge  vorhanden,  ehensü  auch 
Kupfer. und  Silbar,  aber  nur  das  erstere  wird  auf.  die  vnTolV 
bNnnMiiste  Weise  gewonnen.  Steine  giebt  es  im  Ueberfliu^v- 

StnL:r:.Lii  findet  man  nicht,  sondern  nur  von  Last-  läd 
Keitpferdea  ausgetietene  Pfade.  Der  Gebrauch  ton  Wag^ 
und  Schotten  iat  nur  in  den  Ebenen  des  Nordena  bakannk 

Was  den  Handel  betrifft^  so  Ahn  man  «aus  Oeatenekk 

Zitz,  Tuch  und  versi  lüedene  Manufactur-Fabrikate  (vorzüglich 
Glas  und  feines  Mchij  ein,  so  wie  Pelzwerk  (das  auch  von 
der  I^eipziger  ll^^sse  kommt),  ai^  Bumelien  ud4  Kanstaqtinopisl 
i^ber  oi:ientaUs<^e  Gewebe,  Tabak  tL  S«w,;  aua  Serbien  Brandt»» 
wein  und  Vieh;  aus  der  Herzegowina  abscheulich  zubereiteten 
Wein.  —  Nach  Oesterreich  iührt  inan  hauptsächlich.  Getreidei 
{UMte^  Boarsten  mnd  allerhand  Yie^  aus;  denn  das  nordöstliche 
Bosnien  züchtet  eine  ausserordentlkbe  Menge  Schweine,  die 
^  uü,ch  Ungarn  absetzt;  nach  Rumelien  gehen  Haute,  Eisen 
W4  P&frdo.  Nach  einer  seHsame^  Anomaüe,  welpke  man  uw 
^^49J(,Tiirkei  antrcffiea  k^nn,  geben  aua  Oeaterveich  eiffflefilhrtfe 
^qwie  dahin  ausgeführte  Prpdttcte  nur  3  Proo^t  vom  Freiae, 
wlüir^d  yon,  \\  *wen,  w^lc^  in,  ai\deyfe  Pypviijz«^.  ^  nf«l| 
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dvAerzfliomia,  nach  Albaawn,  Rumelien  und  8ogur  auch 
MMk  SerMen  gehen  und  von  da  eingef Ohrt  werden,  z^eU  Pto» 

cente  ge^hlt  werden  müssen. 

In  Bezug  auf  Xuduätrie  können  in  den  Städten  nur  die 
gewöluüichea  onnnigftngUchen  HandweriM.  genannt  werden,  anf 
im  Lande  produeht  man  gtebes  Haustiich,  fertigt  Opanken 

(eine  Art  Bastsc  liuli) ,  macht  ordinaires  Geschirr  und  mahlt 
Mahl,  aber  nur  auf  Wassermühlen  (weswegen  .man  im.  Winter 
Ün  ohne  Brot  -eein  muas)«  Windmühlen  und  Ziegelöfen 
drt  nnbelcannt  Fabriken  ginbt  es  nicht 

Beziehentlich  der  Landeseintheilung  und  der  Bevölkerung^ 
baben  mir  zu  bemerken:  Bosnien  wird  in  sechs  Sand^^aka 
ainytbeüt  nnd  zwar  ta  die  rea  Sangero,  Travnik,  Baugalukai 
Kkac,  Zvornik  (mit  der  Hauptstadt  Tuzla)  und  Novi-Pazar, 
übH  es  hat  42  Nakien.  In  Sarajevo  wohnt  der  Vali  (Ge- 
neral-Gouverneur), in  den  übrigen  Sandzaks  residiren  Kajma- 
kau' 8  (Viee- Gouverneur),  In  jeder  Nahia  aber  befindet  sich 
m  Mudin  —  Die  Bevölkerung  wurde  bald  nach  der  durch 
Oiaer- Pascha  bewerkstelligten  Einführung  des  Tansimats  in 
hmka  (1851  u.  1852)  gezählt;  aber  diese  Zählung  ist  durch- 
flUnztt^rlftesig  und  die  Anzahl  der  Einwohner  ist  weit  unter 
der  Wirklichkeit  angegeben.  Ich  werde  jedoch  die  betreüenden 
y^hkn  angeben,  da  sie,  so  viel  ich  wei^s,  der  Statistik  noch- 
daniiaos  unbekannt  tand  und;  weil  man  danaich^  wenn*  auch  nicht 
de  gegenwtftige  Einwohneroihl  von  Bosnien;  so  doch  wenig- 
8t«is  das  Verhältniss  der  Musulmanen  und  Cliristeu  zu  einau- 
der  amiaherud  beurtheiieu  kann* 


m 

■  « 

Ouistliche 

Biiuer. 

Männer. 

L  Sandiak'  Sarajevo. 

Nahia:  1.  Siuajevo 

2092 

7850 

3897 

10565 

2.  Kogatica 

481 

1910  , 

.  951 

4526 

3;  Vjrsoko 

1398 

4276 

1218 

649ft 

.  4k  Fc|$nica 

,  1306 

4416 

.6568'. 

2810 

5.  Neretva 

326 

540 

504 

2147 

ÜSiandiak  Travnik. 

'*  • 

XiMa:  1.  Travnik  . 

i  1345 

5802 

1488 

4998 

.    :    2.  Zcnica 

2824 

.  1512 

5277 

3.  Skopie 

2209 

8599  , 

1507; 

5172 
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diriitliche 

Kvmk 

laniteht 

•Btew. 

■MiiiMr. 

Hinner. 

1002 

5.  Jezero  (Gjulhissar)  1420 

292 

1107 

D.  \7lliIIlU€ 

oJoi 

.  224 

806 

f«  IjIVUO  \\JlUMyMmt} 

r  9aQ7.'  > 

512 

1708 

452 

liod 

Iii.  baiiuzaK  oanjäiUKä. 

1 

^ 

^muft.  1.  rsanjaiuKft 

övolo 

1897 

5310 

1731 

'941o « 

2003 

4 

1 

MftlllA«^  i*  i>lllaC 

.  7631  • 

1714 

1072 

4500 

A  Knvi 

1099 

351. 

1703 

QA  1 A 

222 

806 

'                                             %•  A  #1        Vft  ' 

olo4 

740 

2555 

Db  ik.oziinic 

^7 

493 

1857 

xooo 

OfiQ  1 

571 

A4  /"Y/V 

i  2180 

8.  Stari  Majdau 

QA  1 

4oUo 

680 

y.  KlJUC 

O«?  1 

621 

ly*  Jr 6Ir0vflG 

2902  - 

2155 

Y.  oancizaK  ÄVOriiiK. 

10089 

^aiuai  1.  iuzia  aoijna 

lUUD 

OK.K.fL 

ooao 

8076 

1 17 

.  Q  1 

'öl 

944 

2896 

3.  ZToraik 

1)612 

1726 

5324 

4.  B^lina 

8687 

107  W 

1541 

4284 

5.  Brcko 

1151 

643 

2388 

6.  Giadaiac 

6896 

OA1  1  7 
JUl  1  < 

4747 

7.  Haglaj 

1628 

960 

335i^ 

8.  K'ladanj 

191 

518 

1640 

9.  Srebrnica 

1616 

d9o1 

1702 

699» 

VI,  Sand^ak  Novi^Pasar. 

6952 

Kahia:  1.  Novi-Paaup 

771 

4260 

• 

1856 

2.  Trgovistje 

618 

oo22 

1562 

aa/*D 

6068 

'       3.  Mitrovica 

360 

367 

1401 

4.  Bihor 

687 

2695 

136o 

5.  SSnica 

881 

1956 

467 

1813 

"  *'    6.  Nova  Varos 

1282 

5761 

333 

18S7 

7.  Viiegrad 

863 

1173 

694 

2477 
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Die  Hauptsumme  dieser  Aufzeichnung  zeigt  daher,  dass  es 
in  Bosnien  62,777  christliche  Häuser  mit  265,687  Christen 
■imücheii  O^eschlechts  and  49)851  nnisiibDaiiische  Hinser  bkÜ 
175,177  Mnsnlmanen  mftnnlicben  Geschlecfats  giebt 

Diesen  Zahlen  muss  man  noch  1074  niänulichc  Juden 
Bod  4640  männliche  Zigeuner  beifügen.  Dio  orstem  wohnen 
i0t  usscUiescdicli  nur  in  Sangeyo  und  Travnik, 

Ich  wiederhole  noch  eimnal,  dass  diese  Z&blnng  ungenan 
ist  and  dass  die  Zaiilen  weit  unter  der  Wirklichkeit  blehen. 
Sie  kann  aber  doch  ^nen  Begriff  von  dem  ZahlenTerhältniss 
durisffichen  und  nrasolmanschen  Bevölkening  zu  dnuider 
gdWL  kb  werde  mich  bemühen,  beide  Elemente  ihrer  Eigen- 
thümlicbkeit  nach  zu  schildern.   Vor  Allem  merke  man,  dass 
iaBosDien  die  Mehrheit  in  den  Städten  auf  musulmanscher 
Satte»  in  den  Dörfern  aber  meistens  auf  ehristticber  Seite  sich 
befindet  Das  musulmansche  Element  hat  das  Uebergewiclit  im 
Centnim  von  Bosnien  um  Sarajevo,  d.  i.  in  den  Nahien  von 
Sarajevo,  Neretva,  Visoko,  Zenica«  KladanJ  und  Rogatica. 
Aich  ist  dasselbe  ziemlieh  stark  im  Nordwesten,  in  dem  Theile 
<ler  Krajna  (im  Sand^ak  von  Biliac),  wo  sie  gegen  Westen  - 
»a  Oesterreich  grenzt  (Biha^,  Krupa,  Kyu^,  Petrovac).  Im 
^Mosten  in  der  Posavina  (Sandiak  Zvomik)  herrscht  es  in 
Ar  Umgegend  der  St&dte  Tozla  und  Zvomik.   Ein  grosses 
rebergewicht  haben  die  Christen  im  ganzen  nördlichen  Theile 
^oa  Bosnien.    Dieser  erstreckt  sich  in  grader  Richtung  von 
W«Blen  nach  Osten,  von  Novi  bis  B^Una  die  österreichische  Grenae 
und  mit  ihr  parallel  laufend.  Dieser  Strich  ist  ziemHek 
breit,  vorzüglich  von  Westen  aus,  wo  er  an  Dalmatien  und 
Herzegowina  stösst.   Er  umfasst  2i  isahien  und  zwar  Novi, 
IMftn,  Prödor,  Dubica,  Kozarac,  Ivaqjeka,  Bapjaloka,  Jezero, 

Skopie,  01amo6,  Livno,  Rama,  Fojnica,  Travnik,  Tetaq, 
Dervent,  Maglaj,  Gradalac^  Br^ko,  B^lina.  Im  südlichen  Theile 
^oa  Bosnien,  von  ViSegrad  bis  Mitrovica  herrschen  wieder  die 
MuBolinanen  vor,  es  gehören  dieselben  jedoch  grösstentheils  (in 
fcn  Nahien  von  Sdnica,  Novi-Pazar,  TrgoviSlje,  Bihar,  Mtny- 
w)  dnem  anderen  Stamme  an :  es  sind  dieses  Amanten  (AI- 
banesen). 

Interessant  ist  auch  noch  die  Untersuchung  über  das  nu- 
Bensche  Verhiltniss  der  orthodoxen  und  römischen  Katholiken 
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Bowieus'su  diuaider.  Die  tiriktehe  VoltozftUung  imwht  keinen 

Unterschied  zwischen  ihnen:  indessen  ist  über  die  Scheidung 
der  bosnischen  Christen  nach  dem  KiUis  der  orientalischen  und 
occidentalischen  Kirdüe  eint  der  gewichtigsten  Uomcaite  in 
dieeein  Landa  BeeUgHch  der  r5inisch*katb(>li8chen  Bevölker- 
ung  findet  nuui  vortroffliclio  und  genügend  ausreichende  Daten 
in  der  unter  dnni  iitei  Uerau^gegebeueii  hciirift:  bcht^matis- 
mus  almae  missio&ariae  provinciae.  Bosnae  Argen- 
tinae  ordinia  Fratram  Minorum  6.  P.  FraacisH 
In  derselben  ist  die  Anzahl  aller  in  den  Städten,  D«»rfeni  und 
Parochieu  Bosniens  betindlicheii  Seelen  römisch  -  katiiQlisclifi& 
Bekemttiiisaes  angegeben.  Wenn  die  tttrldsohe  Vvlkasftfalung  am- 
verlässig  wäre,  so  brauchte  man  die  in  dem  Schematismus  an* 
gegebenen  Zahlen  nur  aus  dem  allgemeinen  Verzeichniss  der 
christlichen  Bewohner  in  Ab^ug  bringen  ^  und  die  Anzahl  der 
ertkodoxen  Christen  wäre  dann  gegeben.  Aber  bei  dem 
zeichniss,  welches  die  Türken  im  Jahre  1852  in  Bosnien  auf* 
nahmen,  lässt  sich  einii  buiciie  Rechnung  nicht  machen,  weil 
aönst  die  Ziffer  der  orthodoxen  Gbriaten  eine  falsche  uihI 
weit  nnter  der  Wirklichkeit  stehende  ean  wftrde.  Ich  miu» 

mich  daher  nur  darauf  beschriiuken,  dass  ich  hier  die  An/ahl 
der  rdmisch-katliolischen  Bewuiuier  in  den  einzelnen  2saiuen  uach 
dan,  im  Jahre  lödö  herausgegebenen  ^hematismus''  anfthie 
und  das  numeriische  Yerhältniss  der  orthodoxen  Einwohner  zn 
den  erstem  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  luigebe.  Zu  bemerken 
habe  ich  nochf  dasä  der  Schamatismus  die  gesammte  katho- 
üeche  Bevölkerung  ohne  Unterschied  des  tieechleohta  angiebt, 
während  bei  der  tOrkisehen  Zählung  nur  die  männlichen  Po^ 
sonen  einiget  ragen  wurden.  Es  wäre  daher  die  Anzulil  der- 
adben  wenigstens  zu  verdoppeln,  wenn  sie  dem  im  bchematiii- 
nMMi  angefahrten  Zahlen  verhältniwmässig  .entsprechen  soll 


KoiB.  Katholik««,     VerhiOtDfif  dL  oorOod* 
Familien.  Secko.     Chrut  i.  d.  KAthoUbn. 

I.  Sandzak  Sarajevo. 


Nthia:  i.  SairiyeTo 


14S    846  .  Orthodoxe  weit  mehr. 


2.  Rogatica 

3.  Visoka 

4.  Fojnica 


—     —     Nur  Orthodoxe. 
1098  Orth.  weit,  weniger. 

1616  im   Oftkodnte  wenig. 
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Chiirt.  &  4  KilliolilMk 


5.  Zcnica 
Skopie 

4.  Ji^ 

6.  Jeaaro 

6.  Glamod 

7.  Livno 

8.  Prozor 


1741 
288 

1293 

249 

1139 
544 


10666 

1573 
8746 
7688 
1647 

* 

9519 
4301 


OL  Sandj^ak  Banjaluka. 

MabU:  1.  Baiijaluka 

2.  Dervent 

3.  Tei;ai^ 


323  2451 
1750  12285 
1017 


OrÜL  bedeutend 

Orth,  etwas  mehr. 
Orth,  eben  so  viel. 
Orth,  etwas  wenigw. 
OrtlL  weit  m^. 

Nur  Orthodoxe. 
Orth,  eben  so  viei. 
Orth,  fast  keine 

Orthodoxe  weit  mehx; 

Orth,  eben  so  viel 
Orth.  mßhr. 


171   119$    Orthodoxe  viel  mebr. 


120 
290 


871 
1931 


448  3809 
190  11747 

I  =1 


m  5718 

I  =t 

895  7938 
17ß7  13525 

~  -I 


Nur  Orthodoxe. 

Orth,  weit  mehr. 
Orth,  sehr  viel  mehr. 

Nur  Orthodoxe. 
Orth,  weit  mehr. 
Orth,  weit  mehr. 

Nur  Orthodoxe. 


IV.  Sandzak  Biha& 

IMUi:  1.  Biha6 

2.  Krupa 

3.  Novi 

4.  Lubica 

5.  PrMor 

6.  Kozarac 

7.  Ivanjska 

8.  Stm  Majdan 

9.  K^ju«  ^ 

10.  Petrovac 

V.  Sandzak  Zvornik. 

N&hia:  1.  Tuzla  doljnal 
2.  Tuzla  goraaf 
3b  Zvonük 

4.  BSlina 

5.  Brcko 

6.  Gradaiac 

7.  Magliy 

8.  Kladai^ 

9.  Srebrnica 

VL  ftaBdteii  Novi  Pftsar  IMne  KatboUien,  nur  Ocih. 


Orth,  fast  obensovidl^ 

Nur  Orthodoxe. 

Orth,  weit  weniger. 
Orth«  weit  mehr. 


Nur  Orthodoxe. 
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Ea  gab^^ahcr  im  Jalm  1»6  m  Bosnien  aberhaupt  1^^866 
KacthoUken  beideriei  Oesddechts  in  17132  Familien.  Sie  hattra 

femer  3  Klöster  (in  Fojnica,  zu  Krelevo  in  der  >i*ihia  \ou 
Fojnica,  und  in  Sntö&ka  in  der  Naliia  von  Msoko),  4  Parochial- 
kirchen  (nngarechnel  der  BetMuer);  13  ParodiialMihnlen  t  ^ 
Parochien,  92  Parodiialgcisttiche  (Bammtlich  ans  dem  Ordm 
des  heiligen  1  ranciscns)  und  im  ganzen  238  Personen  geistlichen 
Standes.  Gegenwärtig  baut  man  vier  neue  Franciscanerklöster, 
nAmlich  auf  der  Oniäa-Gora  bei  Travnik,  m  Plean  in  der  Naiua 
Dervent,  zu  Zovik  in  der  Nahia  Brdko,  und  in  der  Nabe 
von  Livno. 

£s  wäre  gut,  wenn  wir  eben  solche  zuverlässige  Nachrichten 
über  die  orthodoxen  Einwohner  nnd  Kirchen  hatten  und  wenn 

man  bezüglich  der  Orthodoxen  in  Bosnien  auf  solche  Unter- 
nehmungen, dass  man  nämlich  auf  einmal  vier  Klöster  errichtet, 
hinweisen  könnte.  Die  orthodoxe  Bevölkerung  selbst  darf  man 
aber  hierbei  nicht  anklagen:  denn  sie  opfort  fttr  dfce  Kirche 
den  letzten  Piaster  Meli  sjireche  hierbei  nur  von  den  Bauern 
und  Handwerkern,  keineswegs  aber  von  der  ICaufmannsklasse), 
sie  opfert  dafür,  wie  man  behaupten  darf,  zehn  Mal  mehr  als 
die  Katholiken,  aber  es  ist  Niemand  da,  der  ihnem  Unterstützung 
angedeihen  lasst.  In  den  Ilainlen  ihrer  geistlichen  Oberhirten 
finden  sich,  wie  man  mir  versichert  hat,  eben&o  genaue  JSotizen 
fiber  die  Anzahl  der  orthodoxen  Einwohner,  wie  sie  uns  dm: 
„SchemfCtismns*^  fiber  die  katiioliBdien  Bewohner  gewährt,  aber 
sie  werden  geheim  gehalten. 

Im  Durchschnitt  können  wir  in  Bosnien  gegen  4  bis  50O,0Q0 
orthodoxe  Christen  annehmen.  Sie  gehören  in  drei  Eparchißn. 
Drei  Viertheile  sind  dem  MitropoUten  Von  Sarajevo  untergehe 
(Sandzak  Sarajevo,  Iraviiik,  P):iiijaluka,  Biha6,  ein  Drittheil 
des  Sandzak  Zvornik  und  ein  Dnttheil  des  Sandzak  Novi-Fa- 
zar.)  Die  Nahien  Tuila,  Zvornik,  Bilina,  Br6ko  nnd  Grada- 
5ac  bilden  die  Eparchie  des  Bischofs  von  Zvornik,  dem  man 
auch  den  Titel  eines  Mitioi^oliten  gi(»bt.  Der  Sandzak  Xovi- 
Pazar,  mit  Ausschluss  der  zwei  nördlichen  Nahien  ViS^^rad 
nnd  NovovaroS  gehören  zur  Eparchie  des  zu  Prizren  residiren- 
den  Mitropoüten  von  Altserbien. 

Für  diese  4  bis  50ü,U(H3  orthodoxen  Einwohner  giebt  es 
in  ganz  Bosnien  kaum  50  Kkchen  und  von  diesen  ud  die 
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Miülle  uichts  anders  ak  höherm  Schuppen,  weiche  uach  u% 
m  BegriffoD  durchaiis  nicht  zu  Kirchen,  ja  nicht  einmal  ki| 
gewöhnlichen  Wohnungen  dienen  könnten.  Ich  will  alle  die 

einiger  Maasseii  bessern  d.  h.  steinernen  Kirchen  Bosniens  an- 
fitturen  und  unter  diesen  natürlicher  Weise  diejenigen,  in  wei- 
te wirklich  Gottesdienst  gehalten  wird,  nicht  aber  die  alten 
Bninen,  deren  man  besonders  im  Süden  eine  Menge  findet. 

Sandsiak  iSarajevo.  Kirche  zu  Sarajevo  (alt),  in  Vi- 
Mke  (neu),  in  Kasati6  (eine  kleine  neue  Dorfkirche).  Sonst 
0i  es  in  diesem  Sandiak  auch  nicht  ein  Gotteshaus. 

Sandzak  Travnik.  Kirche  in  Travnik,  in  Jana  und 
Gerzeva  (kleine  Dorfkirche)  Nabia  von  Gjullhissar,  in  Cikolic 
M  Skopie,  ebenfalls  eine  Dorfkirche.  In  der  Nahia  Glamo6 
ni  JiQce  giebt  es  gar  keine  Kirche  und  in  Zenica  und  Livno 
lobgieich  in  letzterer  Stadt  viel  reiche  orthodoxe  Kaufleute 
wohnen)  befinden  sich  nur  hölzerne  Bethäuser. 

Sandiak  ßanjaluka.  Eine  neue  steinerne,  von  den 
Bnem  im  Dorfe  Lepenica  erbaute  Kirche;  das  alte,  fast  wfiste 
Kloster  Ck)nijoiiica  und  einige  hülzerne  Bethäuser  in  verschied- 
mt  Dörfern  der  Nahia  Banjaluka ;  in  Banjaluka  selbst  befindet 
«h»  ohnerachtet  dort  reiche  orthodoxe  Bürger  wohnen,  kein 
Meshans,  sondern  die  Einwohner  gehen  auf  das  nächste  Dorf 
ziiiü  Gottesdienst,  wo  ein  Bauerhaus  zur  Kirche  dient.  —  Neue 
iücchen  befinden  sich  in  Dervent  und  Tesanj. 

8andzak>Bihad.  Neue,  noch  nicht  eingeweihte  Kirchen 
at  Jasenica  und  Dabra  in  der  Nahia  Biha£,  m  Sanica  in  der 
Nahia  Klju6 ,  und  in  Predor ;  das  alte  Kloster  Mo§tanica  in 
der  Nabia  LubicM :  eine  alte  Küche  in  Petrovac.  Ausserdem 
«ittige  hdlzeme  Bethäuser  auf  den  Dörfern. 

8and!^ak  Zvornik.  Die  alten,  erst  neuerdings  renovir- 
ten,  Klöster  O/ren  (in  der  Nahia  Maglaj)  und  Papraca  oder 
Öirac  (in  der  Nahia  Kladanj) ;  eine  neue  Kirche  in  BSlina,  eine 
Oese  Dorfkirche  in  Ma^kovac  (in  der  Nahia  Tuzla),  in  Ose- 
<5toe,  Zovik  und  Modric  (in  der  Nahia  GradaSac)  und  Draga- 
levac  (in  der  Naliia  Rrckuj,  eine  alte  Kirche  in  Zvoruik;  Bet- 
hättser  in  Tuzla,  Grada^ac,  Brcko,  Srebruica  u.  s,  w. 

Sand^ak  Novi-Pazar.  Das  kürzlich  renovirte Kloster 
Bsnja  (in  der  Nahia  Novovaros),  Dorfkirchen  in  Dobrunj  (in 
«kr  Nabia  NovovaioSj  und  i^opiga  (Nahia  öibiica),  Kirche». 
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in  Novy-Plft£ar,  Mtrovka  im«  BHq  P^le  <i&  dtr  Ndiiii; 

Biiior.) 

2. 

Die  gegenwärtige  Verwaltung  von  Bosnien  unterscheidet 
sich  wenig  von  der  Verwaltung  der  übrigen  türkischen  Länder. 
Die  Admimstrationsmaschinerie  ist  allerdings  nicht  sehr  zu* 
sammengesetzt,  man  kann  aber 'dennoch  in  kurzen  Worten 
keinen  recliteii  Begriff  davon  geben.  Sie  ist  \vunderlich  con- 
struirt  und  auf  den  ersten  Anblick  sollte  mau  denken,  dass  sie 
keine^weges  wirken  könnte^  die  Bäder  drehen  sich,  jedoch 
äusserst  träge,  und  greifen  nach  nichts  anderem,  als  nach  dem 
in  den  Tasclien  der  Einwohner  behudlichcn  Oelde.  —  Duaiiien 
ij^t  von  der  Pforte  einem  Generai-Gouverneur  anvertraut,  unter 
dessen  Oberaufsicht  sich  der  Kajmakam  eines  jeden  Sandzaks 
mit  Ausnahme  des  von  Sarajevo  befindet;  die  Kajmakame  werden 
von  der  Pforte  ernannt;  die  ihnen  untergebnen  Mudire  (Vor- 
stände der  Nahien)  aber  vom  General-Gouverneur.  Die  General- 
gouverneure und  die  Kajmakame  wechseln  gewöhnlich  sehr  oft 
und  die  Mudire  zugleicli  mit  ihnen.  Die  Gereclitigkeit  ver- 
,/Waltet  der,  von  Konstautinopel  nach  Sarajevo  aui*  ein  Jahr  ge- 
sandte Mulla  und  der  vom  General-Gouverneur  in  jeder  Stadt 
auf  unbestimmte  Zeit  angestellte  Kadi"**).  Dem  6eneral*Gou- 
verneur,  sowie  den  Kajmakamen  und  Mudircn  ist  in  jeder 
Stadt  ein  Bath  (Med/dis)  beigegeben,  der  aus  einigen  angesehe- 
nen, vom  General<*Gouvemeur  und  von  den  kajmakamen  ge- 
wählten, muBuImanschen  Einwohnern  und  einem  Vorstand  der 
Kaja  (Chodza-Baschi)  besteht.  Dieses  kann  sowohl  ein  Ortho- 
doxer, ein  Katholik  oder  ein  .Jude  sein,  indem  man  darauf 
Rücksicht  nimmt,  ob  sich  Mitglieder  einer  solchen  Gemeinde 
vorfinden,  denn  er  wird  von  der  Gemeinde  selbst  gewählt.  In 
Sarajevo  und  in  den  grossem  Städten  präsidirt  den  Mcdzlis 
ein  v«jn  der  Pforte  angestellt(;r  Defte  rdar  (Schatzmeister),  in 
den  Nahien  aber  der  Mudir.  Der  Medilis  ist  Yerwaltungsrath, 
zugleich  aber  auch  Gerichtsstand.  Der  Kadt  richtet  in  seinem 
Mehk e me  (Gericht)  nach  dem  Koran  und  nimmt  kein  Zeug- 
ms&  eines  .Christen  an;  aber  die  Klage  kann  auch  nun  vor  den 

*)  £8  giebt  in  BoniSeii  einige  Niüiiexi,  wo  die  Srnenimng  des  Sadi  v<oni 
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sinicitt",  wobei  man  das  Zengniss  der  Raja  gestattet,  gerichtet 
werden.  —  Es  gid>t  drei  Instanzen,  sowohl  im  Mehkeme,  als 
aacb  in  Medilis:  aus  der  NaUa  geilt  die  Angekigiiilieit  in  den 
PwipUift  des  SandiaiDS  und  Ton  da  nadli  SarajeTo ,  denn  iu  dem 
Hauptort  des  Sandzaks  befindet  sich  nur  das  Gericht  zweiter 
Instanz,  in  &u:^ievo  aber  dritter «  und  alle  in  diesen  btädten 
mä  Kreiflen  angeslrengten  pFOcesse  geben  geradewegs  iditelMr, 
iwkm  sie  die  untere  Instanz  tiberspringen.  Die  Administrativ- 
beimten  sind  vom  Mudir  bis  zmn  Defterdar  und  Generalgou- 
Femeur  insgesanunt  Osmanli^s  und  selten  versteht  einer  vott 
ftacB  die  Sprache  des  Orts;  deswegen  befinden  sie  sich  audi 
^ämmtlich  in  ih  n  i landen  der  bosnischen  Musuhnanen.  welche 
luf kisch  ver^itelien :  denn  diese  sind  dann  zugleich  Uollmetscher^ 
Referenten  und  Richter.  Von  den  Christen  versteht  unter  zdm 
Tsnenden  kaum  einer  die  tflrkisclie  Sprache  und  sie  können 
daher  die  Referate  und  Entscheidungen,  welche  alle  türkisch 
G  aI  Tgeschi'ieben  werden,  nicht  controUiren.  Die  Mitglieder 
4as  Medilia  sind  ftot  ohne  Amwahme  die  schlimmsten  Fana* 
Hrt  und  Betrfiger,  d^n  sie  theilen  sich  entweder  mit  im 
ÜMiren  und  Gouverneuren  in  die  Einnahme,  oder  leben  mit 
Am  im  IsLrioge»  so  dass  sie  fast  immer  bereit  sind,  dieselben 
n  verdrängen,  wenn  es  eittem  Yon  ihnen  einfailai  sollte,  die 
Kanahmen  fChr  sich  zu  behalten  oder  Gerechtigkeit  gegen  die 
Christen  711  üben,  die  christlichen  Chodza-r)aschi's  aber  helfen 
ilmeo  uud  sind  alle  ,,ihre  Leute'\  Weil  bei  diesem  Amte  die 
Komtniss  der,  türkischen  Spradie  ndtlug  ist,  so  nfamnt  man 
sum  CkodAafBaedii  gewöhnlich  irgend  einen,  einige  Zeit  in 
Konstant inopel  gewesenen  Handelsmann,  meistens  Griechen,  die 
fcich  in  I^nien  niedergelassen  haben.  Diese  Würde  ist  so 
•cUfflpfiich  und  unbeliebt,  dass  sie  ein  ordentlicher  Mensch, 
^eon  er  auch  gut  türkisch  verseht,  auf  keine  Weise  annimmt 
Die  Wirk.^anikeit  dieses  Vorstands  besteht  darin,  dass  er  sein 
Siegel  dahin  drückt,  -wohin  man  es  verlangt,  und  für  den  Mu- 
dir  oder  flkr  die  aagesehensten  Mit^eder  dea  Medilis  äoß  Bpor«- 
tdto  von  den  Christen  eintreibt ,  wobei  er  einen  anjxemessenen 
Theil  für  sich  behält.  Ich  spreche  hier  übrigens  nur  vom 
UMdsft^fiaaehi  der  orüiodoxen  Christen;  die  Katholiken  habe» 
tMm  Leuten  wdche  Um  GteubenstoMm  wirkfioh  for  den 
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Iftrkiscliai  Geridit  m  schüteeo  Buchen  und  sie  nicht  plöudera 
beMn.  Der  Pitwess  wird  grOssteutiieils  mfliidich  geführt  Fttr 

die  gesammte  Schreiberei  der  Gentralregienifig  in  Sarajevo  g^^ 
uUgen  zehn  Kjatib's  (Schreiber)  und  in  den  übrigen  Städten 
giebt  es  deren  noch  w^ger;  das  gesammte  Archiv  aber  beäm- 
det  »ich  in  einigen,  an  der  Decke  der  Kanzlei  anfgdMngten 
backen.  Die  Ausführung  der  ürtheile  ist  den  Zapti's  (Poli- 
zeisoldaten) anvertraut;  die  Gefangnisse  sind  abscheulich  und 
die  Sterblichkeit  in  denselben  ansserordentlich.  —  Ausser  dem 
Hanpt-Medilis  ist  in  Sarajevo  neuerdings  ein  zweiter,  Mach- 
kik-Medzlis  genannt,  für  Entscheidungen  in  Sachen  der 
Bauern  und  Gutsbesitzer  errichtet  worden.  Demselben  sind  ein 
orthodoxer  Geistlicher  und  zwei  Kaufleote,  nimlich  ein  ortho- 
doxer und  ein  katholischer  beigegeben,  Vertreter  der  Bauern 
giebt  es  aber  darin  gai  keine,  sondern  die  niusuhiiauschen  Mit- 
glieder, von  denen  alles  abhängt  und  welche  ohne  Ausnahme 
im  Interesse  der  Gutsbesitsin*  zu  wirken  snchai,  sind  dies^bes 
wie  im  Haupt-MediUs,  nfimlich  hartgesottene,  nach  alter  Pnads 
handelnde  türkische  Spitzbuben.  Auch  giebt  es  in  Sarajevo 
noch einTjudzaret-Medzlisals Gerichtsstand  zur  Aburthei- 
long  von  WechselsachMs  und  anderen  kaufimännischen  Processen. 
Daa  wäre  in  kurzen  Umrissen  die  Verwaltung  und  das 
,  Gerichtswesen,  wie  es  sich  in  Bosnien  findet.  Um  die 
Charakteristik  zu  vervoUütandigeu,  müssen  wir  noch  beifügen, 
dass  diese  Verwaltung  auch  nicht  das  Mindeste  fiElr  die 
Entwickelung  des  Landes,  fttr  die  Verberaemng  der  Communi- 
cation,  für  die  Industrie  oder  für  irirend  eine  bessere  Einrich- 
tung thut;  dass  sie  in  einem  solchen  Marasmus  versunken  ist^ 
wie  man  sieh  ihn  nicht  vorstellen  kann,  wenn  man  ee  nidit 
selbst  sieht  und  dass  sie  bei  jeder,  nur  einiger  Maassen  all- 
gemein nützlichen  und  wichtigen  Angelegenheit,  welche  aber 
keine  persönlichen  sofortigen  Vortheile  bietet,  nach  Kon- 
staatinopel  berichtet,  wo  dieselbe  der  ewigen  Vergessenhdt 
anheimfallt 

Das  Finan  z  departement  befindet  sich  unter  der  Oberauf- 
sicht des  Defterdar.  In  neuester  Zeit  hat  man  in  Bosnien  die 
Vergia  eingrführt,  dne  Grundabgabe,  welche  HuBUlmaneo 

und  Christen  zahlen,  auf  den  letztem  lastet  ausserdem  die  As- 
keria  oder  Miiitairsteuer,  weiche  maa statt  des  bisherigen  Ua- 

Digitized  by  Google 


14t 

fU  Btnk  Befreiung  vMlHlMrdiwt  eingefllkrtlia«;  dfeabo^ 

,it  1  lästiger  ißt,  als  dert^licmalig«  Haraö.  8(jwohl  die  Grundabgabe 
als  auch  die  Militairsteuer  wird  vou  der  Beliörde  den  einzelnen 
tttofuD'odier  Stadtvievceln  in  «aer  Hauptnuiime  aafi«togt<iuul 
tfi  Braalmer  jedes  Dorfes  4>der  StadMerMs  bringen  ne  diuui 
nach  eigner  Repartition  im  Einzelnen  unter  sich  auf.  Sie 
iiird,  wenn  das  Dorf  XKlcr  Stadtquartier  chriattock  ist,  von  dam 
taGh  die  Bewohner  orMUtei  Knjes,  wen  es  aber  ganx  oder 
mm  TMl  tftiidseh  ist,  ton  dem  Maehal^aseba  Tereniiialml 
imd  ab^reführt.  Ausser  diesen  beiden  Abj^aben,  welche  unmit- 
telbar erhüben  werden  und  wovon  daher  ein  ansehnlicher 
Qäl  in  den  Teacheii  der  BehlMe  siMciifaieibl»  Terpaohtet  die 
Ime  noch  andere  Abgaben.  Hiertier  geh^n  «trörderst  die 
Zoflintraden.  ferner  die  Verpachtung  des  Zehnten  d.  i.  des 
tahsiMi  Theils  der  Feldtrttchte,  welchen  die  Bauern  eher  bezahlen 
Wksoi^  als  sie  sich  dami  mit  dem  Gotsbesitsep  in  den  Ueber« 
nrt  nach  einer  gewissen,  von  mir  später  mitzutheilenden  lieber- 
einknnft  theileu  köiuien.  Weiter  gehört  hierher  die  Kazania^ 
i  L  eine  Abgabe  von  1  Dukaten  von  jedtmi  Kessel^  in  wachem 
itlMiflni  bei  sich  cu  Hause  PiaumeDbranntwein  bereiteB,  nod 
dam  auch  die  ^irovnica,  d.  i,  eine  Abgabe  von  47  Paras 
m  den  Schweineu ,  welche  den  hauptsächlichsten  lieichthum 
tefianen  in  der  Posavina  bilden.*)  Diese  VerpachtinigeB 
mk  vorzüglich  der  Zehnten  tragen  hauptsfldiHch  sn  dem 

Ruin  des  Volkes  bei.  Die  Erntezeit  ist  da;  der  iiauer  darf 
^  da&  Getreide  nicht  eher  einernten,  bis  nicht  der  Zehnten- 
lichter  od«r  sem  Verwalter  kommt,  mn  die  QuantitlU  der  £^te 
a  besfiiMtten.  ifanchnull  Iflsst  er  mehrere  Wochen  auf  sieh 

warten  und  das  Getreide  kommt  indessen  vor  Nässe  oder  Dürre 
m.  leidlich  langt  der  Pächter  an,  schätzt  mit  dem  Bauer  die 
Mmge  des  Gotraides  ab  nad  trägt  sie  ein,  dem  Baner  giebt  er 
Iber  ein  in  tlirkiscber  Sprache  ai^gesteUtes  Sehreiben.  ABein 
^behebt  ihm  nicht,  die  zehnte  Garbe  sogleich  an  sich  zu  nehmen, 
sondern  er  erscheint  erst  im  Frühling,  wo  das  Getreide  theurer 
m  worden  pflegt,  und  will  dann  seinen  Zehnten  entweder  in 
Mitea  oder  ini  Gelda  Er  sagt  sum  Baner:  ^Bringe  ndr  die 

*)  N«iMidiBgi  hu  di«  Beglmiif  diese  Abgabe  auf  10  PiMter  erhiSbi  Die 
EinvobiMr  foeben  daher  fkn  Heelden  nach  Oeetenreich  m  vailnvfea,  berauben 
mk  äb»  aaoh  daa  laMa  Qafaaalaiidae»  dar  ibaaa  tinjgan  NqIm  braalrti. 
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200  Okas  üoggeii  (Weizen  und  dergl.)r^  —  JSttUchukLigt»'' 
>  CEtriMlait  iliii  der  «»e  Xmpi,  hihe'  im  QaMen  luur  1000 
Oka's  eingeerntet  und  da  hättest  demnach  hundert  Oka's  zu 
bekommen."  ^ —  ,,Zeige  das  Schreiben  I"  Der  Bauer  bringt  es  und 
in  demselben  sind  wirklich  2000  Oka's  verzeichnete  Bio  Sfeciit 
kt  die,  Jilass  der  Bi^a  nicht  tfiridsch  leasm  kau  und  daher  daa, 
was  ihm  der  Pächter  aufschreibt,  nicht  sofort  zu  bericliti[<en 
vermag.  Und  wemi  er  Zeugen  beibringen  und  klagen  gehn 
waUle, ' ao  >  würde  ihm  dieaes.  nidito  nütsm».  weil  aUe  MedtiM 
ud.Modife  ditect  oder  indireet  aa  der  Zebentpackl  JMhoi^ 

iigt  sind. 

Das  Miiitairdepartement  steht  unter  dem  Oberbefehl 
oaes  Dinsiona-Oenerala,  wialcher  von  dem  in  Bitol  .<MDDaali^) 
walmend^,  ObertonuaaBdireiideii  der  rumelkchen  Afmee  aln 

haiigig  ist.  In  Bosnien  stehen  einige  Regimenter  regulairea 
Miiitairs  und  mehrere  Abtheilungen  Baachi-Buzuks.  Letztere 
SDid  AnMutlea  und  inagesammt  die  aohlimmfitett  Bftuber.  N«r 
im  Jahre  ISSl  reknitine  Omer-Paacha  unter  den  boaniadiiia 
Musulmanen;  seit  jener  Zeit  sind  sie,  wie  ehedem,  vom  Re- 
krutiren befreit  gebiieben,  obgleich  sie  keine  idilitaimteuar 
gaboi,  wie  man  sie  ißa  Chriiteii  auferlegt- hat 

Das  geistliehe  Departenmnt  hat  in  Beelmm  tticlkta  be- 
sonderes aufzuweisen,   bcin  ilaupt  ist  für  die  Musulmanen  der 
Multi,  iür  die  Orthodoxen  ein  fanariotischer  Mitropoiit  und 
die  Juden  dar  Aabbiner,  grade  wie  id  deli  übrigen  ProviaM 
der  Türken.  Die  Katholüm  huhen  In  Botaien  ifaran  eigMA 
Biscliof,  unter  welchem  die  Parochicn  und  Parochialgeistlichen, 
stehen,  der  sich  aber  in  die  Verwaltung  der  Frauzisikaaerklöat^ 
nicfat  emmisoht,  ^»bgleiah  er^aelhit  atats  ama  Orden  deahetUflea 
Franciscus  gehört.  Daas  in  der  Türkei  das  gdstlidhe  Obeiw 
haupt  der  Kaja  s  zugleich  di  i  oilicielle  Stellvertreta"  und  Ver- 
raitito:  seiner  Heerde  oder,  wie  man  zu  sagen,  pflegt,  j,^seinar. 
Natiad''  vor -der  Behtfide  ist  uad  die  Sireiligkeit  tint6r  dm. 
Gliedern  seiner  Heerde  zu  schlichten  hat,  ist  alljl^ein  bekannt 
Das  geistliche  Oberhaupt  hat  sein  ,,KaVas6en''  und  es  kann 
vermöge  seiner  Gewalt  jeden,  m  seiner  Heerdt  gebörendaa» 
Rcfja  ip's  Gefängniss  werfen  lassen.      .<  .  . 
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JJie  Kiawohner  Bosniens  bilden,  wie  nacli  ihrer  eigenen 
AonahiMy  m  auch  vermöge  der  ofäcieüen  Auerkennuug,  drei 
liAti#aM,  ohgtoicii  aite  eiii  md  deroariben  aerbii chw  Staaiw» 
uphawi  iumI  ein  uid  diesflibe  SpraAe  s^reeiMii.  Diese  drei 
Nationen  bind:  die  l  urken  d.  i.  die  Musulmanen,  die  La- 
teiner (sonst  auch  Krätjane  und  verächtlich  Sokcy  ge- 
Mal)  d. i*  die  KatbeUken,  und  die  Serben  (sonst  BiStjAM 
[iL  Gbri8lei4  md  yerftebttiQb  Ylaofai*^)  gaia&nt)  d.  L  d^t 
CMbodoxen. 

Den  Kern  der  musulmanächen  Bevölkerung  bildet  die 
kaiUkul6%  da.  die  Beg'&r  (die  ?gnieliimn  GKitsbesitaw)  und 
it  Aga^s  (die  Heneü  Oberhaupt)  An  die  Aristokratie» 
welche  in  Bosnien  zu  allererst  den  iMuhaniedanismus  annahm, 
itttten  sich  zahlreiche  Höflinge  angeschlos&en  und  ujngehfiD 
Mb  jeUt  jeden  mclien :B«g  od^  Aga,  obgleich  ue  voUkean^^ 
neue  porsCMiche  Freiheit  genieseen ;  anoh  ist  ein  Theil  der 
Landbevölkerung  zur  Partei  der  herrschenden  Klasse  überj^e- 
fü^Wi  £ndlich  ist  die  Mehrzahl  der  Städtebewoh»er  lios- 
rina  Menlmaiiisdi»  alMn  «e  bikten  k^ne  eigne  Jiiasee:  dia 
^MtbefTc^ner  nämlich  sind  entweder  Beg's  oder  Aga's,  die  es' 
aas  irgend  einem  Grunde  vorziehen,  in  der  Stadt  zu  wohnen» 
oder  ehemalige  Ua£^enst-  und  Bauersleute,  die  in  die  Stadt 
thiiiiidfiUnn  und  daselbst  Handel  oder  einHandiierk  treiben. 

Der  Muhamedismus  in  Bosnien  i^it  eine  merkwürdige  Er- 
ichtmung  und  verdient  unsere  Beachtung.   Kur  zwei  Länder 

Welt,  nämlich  Albanien  nnd  Bosnien  (mit  der  Herzegomia> 
iAaa  das  Beispiel  einw  ettropälscben  BeviMksrung,  wekhe  Bäck 
nm  Islam  bekennt.  Allein  zwischen  Albanien  und  Bosnien  ist 
in  dieser*  Beziehung  ein  grosser  Unterschied  wahrzunehmexL 
^  ur  iffBkf  in  älaubeaasacben  gleicbgüiügenv  Albaneaen  ist  der« 
Uai  mr  enu  ftdssarliehe  Fortn*,  velob«  er  angenemmen.  hatt^ 

*B  Vortheil  daraus  zu  /ii  hn.  Der  albanesischo  Musulman  ist 
aivurderst  Alhwese  und  der  muiiamedamsche  Glaube,  ist  fttt: 

ihnänaaeeHnd^äaebe.  Oer  inihaiiedaaiacbe  Besnier  jedoetaif 

♦ 

^  I>ie  Orthodoxen  worden  ron  <!f  n  Katholiken  Wlaciien  gniannt,  die  Tür- 
ken j«i)oeh  nennen  sie  hoiAe  so:    Tn  d'-r  Horzrgnwinu  heisson  die  Orthodototf^ 
^  im  XülMlikm  Kmd»»W;  ia  Bmdm  htlw  Mi  tber  EdiMuiy 
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der  znmt  allerdtegB  aoeb  u»  vdtücker  Vortheik  wiOan  den 

Islam  aiinahm,  ist  von  seiiuT  neuen  Religion  so  »ehr  durch- 
ürungen,  dass  sie  sein  Haupt  -  Lebenselement  ge^Yurden  iöt; 
denn  ihretwegen  hat  ^  alle  YerwandtacfattMich^  «id  fnmir 
«chaMiehen  Besiehtt&giai  ewteehea  sidi  «ad  seiaeai  T^Uce 
gegeben  und  hat  eine  Natioiialit^ät  angenommcii ,  mit  der  er 
nichts  gemeinschaftHches  besitzt:  der  Slave  ist  ein  l'ürko  ge- 
Mrdeo.  Indem  der  latam  hier  atoo  Wursel  gelasat  hat,  m 
Mtte  er  aiieh  seine -FnuM  bringen  nttesea,  A^n  an  BiuMi 

hat  es  ihm  dazu  nicht  gefehlt.  Fast  vierliiindert  Jahr  beherrscht 
er  unumschränkt  ein  grosses  und  schönes  Land  und  hat  selbst 
in  seinen  Händen  atien  Oimid  nnd  Boden,  idteo  Beiefalfaii» 
md  aikf  Gewalt  und  '  die  Arbeit  von  600,000  cfarintliehen  ünter 
thauen  ist  ihm  untergeben.    Wodurch  hat  sich  nun  der  l>la;i- 
auf  dem  slayischen  liodeu  ausgezeichnet  ?   Durch  Fanatismus 
nnd  den  Mangel  an  Geieleakraft.  Der  elafiaehe  BtanMn  ist  im 
Allgemeinen  weM  wenig  zum  Panatismns  geneigt,  allein  «r 
entbusiasmirt  sich  leicht  fflr  den  Glauben,  dem  er  zugethan 
iat.   Wenn  das  Wesen  dieses  Glaubens  der  Fanatismus  ist,  so 
erreicht  dleeer  bei  den  8k«en  einen  riesenhalten  ünfiuig.  8t 
liat  der  Islam  ans  den  Bosniern  seMimmere  Fanatiker  gemariii 
als  sie  unter  den  Türken  und  Arabern  gewesen  sein  mögeu. 
Ausser  diesem  Einfiuss  des  muhamedanischen  Glaub^s  selbst 
auf  den  natfitüchen  slaTisehen  CSiarakter,  nag  anifli  nöiA  eine 
andere  Ursache  zur  Herwrbringung  dieses  furchtbaren  Pana- 
tisnms  der  musulmanischen  Bnsiner  ])eitragen:  nainlich  der 
Geist  des  Eenegatanthums.    Der  Keaegai  wird  unwillkährUch 
ein  Fanatiker  «einer  nenen  Heiigien,  nm  in  seinen  eignen  Ai^^ 
seinen  Glaubenswechsel  zu  rechtfertigen.   Und  die  bosnisdwi 
Musulmanon  fühlen  sich  noch  heutigen  Tages  als  Renegaten, 
obgleidi  seit  ibrmn  Glaubensvvechsel  mehrere  hundert  Jahre 
lerflossen  ehid:  ide  erinnern  sieh  noch  lebendig,  dass  Ihre  Vo^ 
Vater  Christen  waren.   Dieses  ist  aber  eine  secundäre  QoÄI 
'  ihres  Fanatismus,  wie  es  das  Beispiel  der  Albanesen  uach- 
Wieiat,  wekbe,  obwohl  auch  Benegaten  und  zwar  viel  i^ttler« 
Renegaten,  als  die  Bosnier,  dunoch  bei  Wrtt«  nieht  so^i^ 
natisch  gesinnt  sind.    Die  Hauptquelle  dieses  Fanatismus  id 
in  der  geistigen  iSatur  des  slavischen  Stammes  zu  suchen.  Die 
nnglaabliehen  Graasaniktiten ,  weiche  itt\leliter  Zeit  in  Bm- 
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Dien  vorfielen,  sind  einzig  und  allein  ein  Auhflu^s  des  musul- 
Bumschen  Jb  auatismus.  Im  Gegensatz  zu  den  A^aberu  und  1)9- 
wnli\  waren  es  die  mobamedanieclieii  Boanier,  welche  die 
Christa  im  Beeitz  von  Kirchen  und  in  Ausübung  ihrer  kirch- 
lichen Gebrauche  hinderten.  Die  alten  Küchen  waren  fast  alle 
giosüch  zerstört  und  selten  war  eine  anzutreffen  in  G^enden« 
1«  m  wenig  Muhamedaaer  gab;  neue  durfte  man  aber  mfki 
Iwm,  bis  im  Jahre  1851  ctie  türkische  Regierung  Bosnien  in 
die  Haud  nahm  und  daselbst  die  \VilikiirlKjn.^cli:iit  Jct  dasigen 
Mibamedaner  demüthigte.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  gab  es 
■I  mittlern  TlieUe  vo»  Bomiea,  wo  das  musolmansch^  £leinenl 
n  siftrksten  yertreten  islvd^  h.  im  Saad^  Sarajevo  und 
Travnik,  auf  140— löO/XHJ  Christen  (und  zwar  60,000  Katho- 
liken und  80,000  Orthodoxe)  nur  eine  einzige  orthodoxe 
Uidie  in  Sangevo  und  drei»  durch  besondre  Privil^en  eriial«» 
lOM,  katholische  Klöster.  Bis*  in  die  neueste  Zeit  strebten  die 
^  iiaedanischen  Bosnier  auf  alle  Weise  Christen  zu  ihrem 
uiäubeo  zu  bekehren,  ja  sie  entführten  deshalb  christliche 
Kttboi  and  Mlidchen  und  suchten,  wenn  sie  bei  ilmen  Widern 
M  ftaden^  diesen  gewaltsam  su  brechen.  Der  Fanatismn» 
ter  laubuiinanschen  Slaven  ist  nicht  nur  in  Bezug  auf  . 
fueadlinge  zu  bemerken^  nein,  indem  sie  sich  als  eine  Haup^, 
ittis  des  Islam  ansehen,  sind  ihnen  auch  alle  übrigen  Muba-' 
neliiier  yerdAchtig  und  sie  halten  rie  für  ungetreue  Sfoner  - 

Propheten.  Der  Osroanli,  besonders  in  seiner  neuen,  halb- 
europaischeu  iüeidung,  er^^chemt  vielen  unter  ihnen  kaum  viel 
bttiar  als  ein  Giaur;  und  wenn  er  gegen  die  Christen  itgend^ 
vis  Tolenu»  seigt^  so  hassen  sie  ihn  wie  einen  I^eind  des 
Gkubens»  Indem  sie  rund  um  »ich  den  beginnenden  Verfall 
<ier  alten  musulmanischen  AusschliesaUchkeit  meiir  und  mehr 
Waarken  mfisseni  so  halten  sie  dieses  steif  und  fest  für  ein. 
Auekhen  des  IQjamet  (des  Ende  der  Welt),  welches  ^treten 
8oll,  sobald  die  Giauren  die  Oberhand  über  die  Musulmanen 
gewinnen.  Und  das  soll  vor  Ablauf  des  14  Jahrhunderts  ihrer 
ZotoechnoBg  geschehen  QeM  schreiben  sie  nämlich  1278).^ 
tederbsTf  dass  der  Idam  in  einem  Ton  seinem  Centmm  ent- 
legnen Lahde  Europa*s,  auf  slavischem  Boden,  die  letzte  Stütze 
^  Widerstande  gegen  die  Zersetzung  seiner  Kraft  durch  die 
Macht  d«  Zeit  gefunden  hat:  necb  im  Jahra  1851  steitleil 
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die  musolmaittcben  Bosnier  im  Nmen  des  miihamedMuscIieii 

Glaubens  geg^n  die  türkische  Regierung. 

Der  Islam  jedoch,  welcher  die  reiche  Phantasie  der  Araber 
und  nea^  Perser  erzeugte  und  den  Türken  eine  Epoche  de» 
Glanaes  ver^cluifflie,  hat  auf  slavischem  Bodeo,  in  BoBoieii, 
nichts  hervorgebracht.   Die  Hauptursache  hierzu  lie^t  wahr- 
scheinlich darin,  dass  der  Geist  dieser  Religion  der  Natur  der 
SlaTen  widersteht.    Einige  Einrichtungen  des  Muhamedanis- 
miiSf  wie  die  Vielweiberei  und  die  Toltetändige  Eängeschlos^ 
senheit  des  weiblichen  Greschlechts,  wurden  in  Bosnien  nicht 
angenommen.    Beispiele  von  Vielweiberei  bilden  dort  eme 
ausserordentliche  Seltenhllt  tmd  werden  von  den  strengen  bofr- 
niscben  Mosnlmanen  als  ein  Skandal  angesehen;  die  ESnge» 
schlossenheit  der  Frauenzimmer  beginnt  aber  erst  nach  ihrer 
Verheirathung.   Der  Mnhamedanismus  hat  bei  den  Bosniern 
einen  besondem  Charakter  erhalten,  welchen  er  sonst  nirgends 
im  Orient  hat,  nämlich  einen  arietokralischen  Charakter.  Dit 
alten  slavischen  Herron,  welche  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
den  feudalen  Baronen  des  Mittelalters  hatten,  nahuien  den 
Wnhamedanismus  deswegen  an,  um  sich  ihre  Privilegien,  ihre 
aristokratischen  Vorrechte  unter  der  Herrschalt  des  Sultan 
zu  erhalten,  und  es  ist  bekannt,  dass  sich  in  Bosnien  das 
Feudal-System  bis  zum  Jahre  1851  erhielt,  wo  daselbst  die 
türkischen  Reformen  durch  Omer  Pascha  einiix  führt  wurden» 
Die  Städte  mnd  einzelnen  Kreise  wurden  von Ka p  e  t  a n en 
ver>valtet  und  der  Besitz  der  Gewalt  war  in  den  Händen  einiga* 
angesehenen  alten  bosnischen  Geschlechter,  nur  einige  Städte 
Stenden  direld^  unter  dem  Sultane.  Diese  Städte  waren  Trav- 
nik, 'WO  sieh  ein  Vusir  als  Repr&s^tant  des' Sultans  beüMid, 
übrigens  unvermögend,  sich  in  die  Angelegenheiten  des  Lan- 
des einzumischen  und  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  musulnmnschen 
Aristokratie  aus  dem  Lande  gejagt,  und  Sarajevo^  der  Mittel- 
punkt des  Handels  in^snien  und  Aie  Qunison  des  grosshenv 
liehen  Heeres,  nämlich  der  Janitscharen.   Es  gab  jedoch  un- 
abhängig von  den  Janitscharen  in  Bosnien  ein  rein  feudales, 
direkt  den  Kapetanen  nnterstehei^es  Heer,  die  sogenanntoa 
Spahl  *s,  ntmlich  diejenigen  Mitglieder  deseingebenien  Adeh, 
welche  in  Foli^e  ihres  Geburtsrechtes  das  Recht  besassen,  im 
Namen  des  Sultans  von  den  Bauern  den  Zehnten  zu  nehmen 
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md  dafür,  vrenn  es  erforderlich  war,  auf  eierene  Kosten  mit 
ibrer  Maonschaft  Kriepdicnste  zu  leisteu.   iSolcher  Art  war 

rain  ari8l(^ratiB€lie,  feadale  System,  welches  in  Bosnieii 
big  auf  unsere  Zeit  hemchte.  Entstanden  in  de^  Zeit  dar 
christiichen  Unabhängigkeit  hat  es  sk  h  dann  in  Folgo  des 
Glaubenswechsels  in  Bosnien  noch  mehr  befestigt.  Die  tür« 
Uidieii  Sidtaiie  hätten  dfesen,  dem  Geiste  ihrer  Regienmg  so 
widerstrebenden  Feudalismus  gewfee  nicht  gelitten,  wenn  er  nicht 
eiae  Stütze  des  Muiiamedanismus  und  hiermit  zugleich  eine 
Stütze  iliifcr  Madit  in  dem  entlegenen  Lande  geworden  wäre, 
«Mm  aldi  ponst  faättejKhw«  wr-den  Angrifiki  der  beoadi- 
harten  christliche^  Staaten  schützen  lassen,  wenn  es  sich  nicht 
selbst  geschützt  hätte.  Und  in  der  That,  Büsüicu  wäre,  da 
€S  ausser  aMem  strategischen  Verbände  mit  der  tbrigen  Tür- 
hei  Begt,  gewiss  im  Torigen  Jidirfaimdert  von  Oesterreich  er- 
obert worden  oder  hätte  sich  in  diesem  Jahrhundert  an  Ser- 
bien ^geschlossen,  wenn  es  einzig  und  allein  nicht  die  eigne 
fmdide  Aristx^oralie  dem  Sultan  erhalten  hätte»  indem  «sie  mit 
tmi^lnblicher  Anstr^gmig  filr  den-  Mnhamedaidsmtis  und  die 
Türkei  kämpfte ,  weil  sie  wusste,  dass  sie  hiirinit  zur4eich 
aucb  für  ihre  eigne  Macht  und  für  ihren  eignen  Besitz 
4i«p£e.  Allerdings  stand  sie  anch  gewöhnlich  und  zwar  oft 
gsong  gegen  die  Vizire  des  Snltans  auf,  wenn  sieh  diese  in 
die  Landesangelegenheiten  mischen  wulltcn,  allein  dieser  aaf- 
rührensche  Sinn  versclnvaiid  sofort,  sobald  dem  Muhamedanis- 
ms  eine  allgemeine  Gdahr  drohte.  Sobald  als  Karageorgg 
oi  später  Ifileech  die  Fahne  für  die  Unabhängigkeit  Berbiens 
frhoben,  trat  die  bosnische  Anstukiulie  Mann  füi'  Mann  für 
den  Sultan  unter  W  aticn. 

¥oB  der  Zeit  an,  wo  d^  Bestand  der  Türkei  von  so- 
genanten  eorofiäiselien  Oleichgewicht  abhängig  gemacht  wer- 
den war,  erschien  ihr  das  bosnische  Feuda]sy>tem  unnöthig, 
ja  sogar  beschwerlich.  Bereits  im  Jahre  1846^  zeigte  die  Pforte 
äve  faste  Absicht,  dasselbe  asfeuheben  und  im  Jahre  1851 
wie  sie  andi  ausgeftlfari  Jetzt  ist  der  bosnische  tnuhaaeda- 
Bische  Adel  voUstäijdiu  dinj  librigon  Musulmaiien  der  Türkei 
gleichgestellt  und  die  kriegerisch  -  aristokratisciie  Einrichtung 
der  Spähst  ist  ain^ldst.  (Der  ZcAinten,  welchen  sie  Ütr  ihre 
Smgsdfeoste  besogen,  ist  mm  der  Staatskasse  zugewiesen  mid 
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mri  terpaehtet,  mid  alle  MitsuIiiiasieD  in  Bosikieii  iinterliegei] 

der  Rekrutining.)  Alkin  der  alte  aristokratische  Geist  lebt 
trotzdem  uoch  in  dem  bosnischen  Muhamedaner.  Wie  hock 
achfitzt  er  nUM  aeine  Akdninfti  Dieaes  Geftthl  iat  «m  ao  aaf- 
fiQIiger,  da  bei  den  Türken  aelbat^  von  denen  er>dech  dBO 
Glauben  anecenoiiimcn  hat  und  zu  denen  er  sich  zählt,  die  Idee 
eines  Geburtsvorrechtes  gar  nidbt  existirt.  Wie  gern  erzähJX 
er  von  den  alten  GereohtsaaieD  und  den  tapfern  Vodahraal 
Wie  nimmt  er  sieh  in  Acht,  seiner  Würde  etwas  m  vergeben 
und  mit  welchem  Hochgefühl  seiner  vornehmen  Ge^rt  blickt 
er  auf  die  türkischen  Beamten  und  auf  das  christliche  gemeine 
Volkl  Wie  eifrig  nimmt  er  sich  seines  Bmders  als  Mitgliedes 
derselben  ehemaligen  Feudalaristokratie  an  und  me  kräftig  ist 
in  ihm  der  Corporationsgeist!  Dieser  Geist  der  Brüderlichkeit 
und  der  gegenseitigen  Hülfe  ist  unter  den  bosnischen  Muhama- 
danem  Btflrker,  als  mnter  den  Christen»  ehnerachtet  iha  letstere 
vreit  nothwendiger  hätten ,  als  jena 

Der  Muhamedanismus,  vereint  mit  Gefühl  aristokratischer 
Erhabenheit  hat  in  deu  musubnanschen  Bosniern  einen  blasir- 
ten,  afiathischen  Stob  herrorgmEfen«  Auf  den  ersten  Aid>lick 
kann  man  einen  muhamedanischen  Bosnier  an  seinen  Manieren 
und  seinem  Gange  erkennen.  Er  blickt  auf  Alles  mit  einer 
gewissen  stumpfen  Verächtlichkeit  und  bewegt  seine  starken 
Glieder  mit  einer  unbeschretblichen  Sehlfi&tgkeit.  Und  obglebi 
die  Musulmanen  Bosniens  von  Jugend  auf  Waffen  tragen. uid 
sie  beinahe  niemals  ablegen,  und  obgleich  sie  sich  sonst  fort- 
während untereinander  befehdeten,  so  kann  man  unter  Umstln- 
den  doch  kein  verzagteres  Volk  finden,  al»  die  Bosnier.  Fe» 
bald  sich  die  Nachricht  verbreitet,  die  Montenegriner  hättet 
ihre  jGrränze  überschritten,  so  ist  auch  die  gesammte  mu^ul-' 


md  verliert  alle  Besonnenheit,  als  wenn  wirklich  der  jtngst^ 

Tag  angebrochen  wäre.  Die  bosnischen  Muhamedaner  besitzea, 
keinen  Unternehmungsgeist,  denn  beinahe  alle  Handwerke,  allen 
Handel  ist  in  Christenhänden.  Dieser  Schläfrigkeiit  tmd  FaoH 
heit  entspricht  aach  der  geistige  Zustand  des  musntaiiaoisdM 
Bosniers.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  muhamedanischen] 
Bosnier  durchaus  ungebildet  wären;  im  GegentheU,  unter  ihnen 
giebt  es  mehr  Gebildete,  als  unter  den  dMigen  GbiisteD. 


mansche  Bevölkerung  von  einem 
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haben  in  jedem  Städtchen  eine  Schule,  während  es  bis  zum 
hhre  1Ö50  in  ganz  Bosnien  nicht  eine  einzige  orthodoxe  Schule 
pb  «Bd  sich  die  kathoUschen  Schulen  in  einem  erbarmungs- 
«Migen  Zuataade  befisndeii.  Allem  die  BUduBg^  welche  di^ 
Musuliiian  in  Bosnien  erhält,  ist  eine  ganz  orientalische:  er 
lernt  türkisch  schreiben,  lernt  den  Koran  aus^vl'ndig  und,  wenn 
u  ÜA  eine  vollendete  Erziehung  geben  wül,  so  kann  er  sich 
isdi  fldt  der  arabiadieii  und  perafachen  Literatur  bekamt 
machen.  In  seiner  Bildung  ist  nicht  das  geringste  Theilchen, 
welches  auf  seine  ^Nationalität  Bezug  hätte.  Deswegen  versetzt 
äsb  der  gebildete  Bosnier  in  eine  künsUidie  Sphäre,  welche 
im  Lande  ToUkommen  fremd  ist,  in  welchem  er  »ifwuchs» 

iihd  fern  der  Natur,  welche  in  üira  lebt.    Eb  lässt  sich  daher 
bcgräfen,  warum  alle  seine  Bildung  ein  todter  Buchstabe  bleibt 
Soweit  ich  nach  meinen  Erfahrungen  urtheilen  kann,  so 
in  CS  keinem  miibimedamschen  Bosnier  in  den  Sinn  gekommen, 

seine  Nationalsprache  schriftlich  anzuwenden;  die  literaiisch^ 
Sprache  ist  bei  ihnen  nur  die  türkische!. 

(BaUuM  Holgt) 


ir. 

Ein  Heiligenbild  mit  slavischer  AufiMshrift 
in  der  St  FeterakirclLe  zu  Born. 

Voo  A.  N.  PopoT. 
Aus:   HsnicriA  hmo.  ap^ceoa.  oCtmecToa  1859. 

Der  berühmte  shmache  Gelehrte  Ivan  Kukutjevü  Sak- 

cinski,  welcher  zu  archäologischen  Zwecken  Dalmatien  tmd 
Italien  bereiste  und  über  seine  Entdeckungen  dem  Vereine  für 
MdslanBche  Geschichte  in  Agnun  Bericht  erstattete,  hat  dabei 
SMh  folgende  interessante  Mittheilung  gemacht 

Bekanntlich  befindet  sich  in  der  St.  Peterskirche  ein  Bild 
des  heil.  Petrus  und  Paulus,  welches  man  für  ein  Geschenk 

Kaisers  Keastantin  hält  Herr  Kttktt\}evi6  erblickte  mt- 
UKg  bei  emem  Antiquar  die  Abbildung  dieses  Bildes  und  be* 
merkte 'auf  demselben  zu  seiner  Verwunderung  eine  slavische, 
VIS  cyrillischen  Bttchstaben  bestehende,  Aufschrift.  Dieses  er» 
n|ts  ssin  Imlerssa»'  und  nach  tieler  Mtthe  und  Anstieagung 
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giriaag  es  ihm,  Zatritt  in  d&»imtenrdiiGke  KapeUe  bu  edaagii» 
vro  die  Gtobelne  des  hdL  Peter  ndmi  und  sidi  das  Bild  seHisI 

befindet.  Es  ist  in  einer  schweren  silbernen  Einfassung  und 
bat  schon  einiger  Massen  durch  die  Zeit  gedunkelt,  nichts« 
dsstoweniger  Icaim  man  klar  genug  oberhalb  die  deuttictieAb* 
bildung  des  segnenden  Ghrislas  mit  der  An&chrift  IC.  XC 
erblicki  n.  In  der  Mitte  des  ÜUde.s  sind  zwei  vollständige,  im 
grössem  Verhältnisse  gehaltene  ^  Bildnisse  der  heil.  Apostel 
Pebrus  vnd  Fanhm  befindMeh ;  der  erstet«  hält  in  der  linkM 
Hand  eine  Papierrolle  nach  der  alten  Traditien,  nicht  Ito 
einen  Schlüssel,  der  letztere  hat  ebenfalls  in  der  linken  Haiid 
ein  aofgeschlagenes  lUich.  üeber  ihren  üäupten  ^det  sich 
folgende  goldene  Aufschrift:  sm  am^  ■  cm  nukm  d.  L  St 
Petrus  und  St.  Paulus.  Im  untern  Theile  des  Bildes  ist  dss 
Innere  einer  Kirche  und  ein  knieender  Geistlicher  abgebildet, 
welchen  ein  Bischof  oder  Papst  segnet;  s;n  beiden  Seiten  stehea 
aber  swel  M<(nche  in  der  Tracht  der  orientaliadMa  Kircba» 
welcliu  zu  den  Apostefn  beten. 

Herr  Kukuljevic'^  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  dieses  Bild 
der  St  Peterskirche  vielleicht  vom  helL  Methodius  oder  von 
seinem  Bruder»  dem  heil.  Cyrillus,  geweiht  sehi  mOge. 


Die  polnische  Heirsoliaft  in  der  Lausitä 

Von  IT.  Bogvilftwski. 
Aus:    Rys  dziejow  serbo-laiyckich.    Petersburg  1861. 

Die  um  das  Jahr  9dO  von  dem  Markgrafen  Eokard  besieg- 
ten lansitaiseh-serbiacken  Stimme  mnasten  aich  das  denlttte 

Joch  gefallen  lassen ,  da  sie  von  keiner  Seite  Hülfe  zu  erwar» 
ten  hatten.  Die  Böhmen,  ihre  alten  Freuude»  waren  durch  die 
Waffen  des  Kaisera  gedemitthigt;  die  blaven  an  der  imteni  £lb^ 
kämpften  bald  äusserst  hitzig  mit  den  Deutschen,  bald  niM 
sie  ihre  l>inHlesgenr)Sseii  uikI  zahlten  Tribut,  bald  griffen  si« 
vom  JNeuua  zu  den  Waffen,  um  vergebUch  gegen  die  Legionew 
dee  Kaisers  anzukämptai,  welche  ohne  Aufhärai  am 
und  von  der  RbcNie  an  cKe  Mttndnng  der  lUe  und  Oder  sa 
.  ziehen  pflegten.  Der  letzte  slavischc  Nachbar  der  lausitzisches 
äorben,  Boleslav  Chrobry,  ein  Bundesgenoasg  und  Vasall  des 
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KriMS,  flaadte  diwn  seine  Scbaerai  gegen  die  Sfamn  der 

uütcrii  Elhe  zur  Hülfe;  auch  hätte  er  seine  Muclit  leicht  gegen 
4te  benachbarten  i^ausitzer  wenden  können,  denn  er  war  hierr 

;  fli  dmh  Vertrag  und  Freuadseheft  mit  dem  Kaiser  Terbunden« 
Utm  Bokaky  war  «in  ebenso  „feiner  Fuchs'S  wie  sein  Vater 
Mieszko.  Er  schickte  zwar  dem  Kaiser  Ilülfstruppen  und  stellte  * 
mh  wohl  bisweilen  an  ihre  Spitze,  aber  nur  weil  er  musste. 
Mer  dem  V<«geben,  dass  ihn  d&c  Kri^ug  g^en  Bnsslaiid 
Uidere,  dem  Kaiser  die  HnUstruppen  an  der  Havel  zuzufüb* 
reo,  wusste  er  es  begreiflich  zu  machen,  dass  er  seine  Ver- 

I  p|iK*>^in£r  i^iig  diesem  und  noch  ni^mch  anderem  Grunde  nicht 
M  fslbtftndig  erAlUen  keimet  als  dieses  eigentlich  geschehe« 
nisse.  Immerhin  schimmerte  bei  der  Handlungsweise  Boles«' 
law's  eine  gewisse  Liiaufrichtigkeit  durch,  welche  sogar  auch 
die  Deutschen  gewahr  wurden,  allein  der  ,^ue  Fuchs'' ,  wie 
ÜB  Ibifltraar  nennt,  wusste  aUes  wieder  auaxugleichen,  indom 
er  es  gegen  den  Kaiser  nicht  an  Ehrerbietong  fehlen  Hees  und 
-icli  durch  Geld  unter  den  njlchsten  Rathen  des  Kaisers  Freunde 
si  verschaffen  wusste.  Indessen  errichtete  er  zu  Hause  Festungen, 
«Hnh  sie  mit  Proviant  und  Kriegsmaterial,  vermehrte  und 
Ikte  seine  Krieger ,  bethätigte  sich  eifrig  an  der  Ausbreitung 
JfS  ChristeJithuui.>  uad  vei  aii>taltete  glänzende,  in  ganz  Deutsch- 
hid  berühmt  geword^i^  Festlichkeiten.   Zu  Hause  wohl  ein* 
SOM^tei  und  sicher  gestellt  Seitens  der  Deutschen  erobert 
Boleslav  Krakau,  Schlesien,  Mähren  und  Ungarn  und  bemäch- 
tigt sich  später  grosser  Länderstrecken  in  Russiand.  Beinahe 
aUe  Länder  des  ehemaligen  mährischen  Reichs  wurden  in  kuX" 
m  Frist  dem  Organismus  des  neuen  Reichs  Boleslava  einge- 
fegt;  es  fehlte  nur  noch  Böhmen  und  das  Serbenland  an  bei- 
den Ufern  der  Elbe.  Ihre  Aneignung  war  in  sofern  schwierig, 
nfl  der  Kaiser  die  serbischen  Länder  bereits  für  sich  erobert 
md  Mbmen  zinsbar  gemacht  hatte.   Allein  Boleslav  wurde 

von  der  Idee,  die  Länder  des  ehemaligen  nialirischen  Reichs 
iß  aeiner  Hand  zu  vereinigen,  so  sehr  beherrscht,  dass  sie  ihn 
m  Uebenrindnag  der  grössten  Schwierigkeiten  antrieb«  £r 
latlste  nur  aaf  eine  passende  Gelegenheit  und  diese  fand  sidi 

ia  kurzer  Zeit  zu  seinen  rrnnsten.  * 

Kaiser  Otto  III.,  den  die  Neugierde  antrieb,  das  Reich 
B^lefilat's,  yon  dem  er  soviel  Interessantes  gehört,  in  der  fiäke 
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m  beschauen  und  sugleieh  den  Refiqvleii  des  ML  Wojdedi 

seine  Eiiiiurcht  zu  bezeigen,  begab  sich  im  Jahre  1000  nach 
Gnes^  Auf  das  grossartigste  v<m  Boleslav  aufgenommeii, 
,^hwor  der  Kaiser  bei  seiner  Knme,  dasB  das,  was  er  sähe, 
grosser  sei,  als  wie  er  es  "lorher  gehört  habe,  und  nacMem 
er  mit  seinen  Herren  Raths  gepflogen,  dass  es  sich  nicht  schicke, 
einen  solchen  Mann,  wie  etwa  einen  (deutschen)  Fürsten,  »um 
Herzog  oder  örafen  zu  ernennen,  sendem  man  mflsse  Um  weit 
mehr  ausseiehiien.  Und  er  nahm  die  kaiserliche  Krone  vmt 
seinem  Uaupti*  und  setzte  sie  dem  Ikdeslav  zum  Zeichen  der 
gegenseitigen  Freundschaft  auf.  Und  ^  vertrugen  sich  damals 
in  soleher  Liebe  zu  einander,  dase  ihn  der  Kaiser  zum  Bmder 
und  Kameraden  annahm  und  ihn  den  Freund  des  römisch- 
deutschen IJeiches  nannte.  Uehric^ens  entsagte  er  zu  Gunsten 
Boleslavs  und  seiner  Nachfolger  den  geistlichen  Dignitäten  in 
Polen,  sowie  in  den  bereits  unterworfenen  oder  noch  zu  unter-  i 
werfenden  Barbarenl&ndem.'  Diesen  Vertrag*)  bestätigte  Papst 
Sylvester  II.** 

Kraft  dieser  Uebereinkunft  sollten  die  heidnischen  Slavesr 
Iftnder  zwischen  der  Ckler  and  £lbe  dessen  Beute  sein,  mkket 

Bio  eroberte  und  Boleslav  konnte  die  ..Barbarenländer"  au 
beiden  Ufern  der  Oder  erobern  und  seinem  lieiche  recht- 
mässiger Weise  einverleiben,  d,  h.  rechtmassiger  Welse  nach 
Ansicht  der  Deutschen,  welche  sich  das.  Recht  anmassten,  alle 
sogenannten  „Barbarenländer"  dem  Kaiserreich  zu  unterwerfen. 
Solauge  als  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  Bundesgenossen, 
dem  bereits  unabhängigen  König,  Kinigkeit  herrschte,  verfuhren 
sie  in  den  Nachbarländern  nach  Belieben  und  dieses  Verfahren 
Hess  man  lieiderseitig  als  rechtmässig  gelten.  Als  aber  diese 
Einigkeit  auihürte,  so  begann  die  Frage:  was  ist  ,4>arbaren- 
land^  und  was  nicht,  beide  Theiie  in  Aufregung  an  bringen. 
Der  zufiUlig  zu  gleicher  Zeit  eingetretene  Tod  Otto*s  III.  und 
des  Markgrafen  Eckard  vuii  Meissen,  mit  denen  beiden  Boles- 
lav in  Freundschaft  lebte,  gab  letzterem  Anlass  zu  einem  An- 
griffe auf  die,  dem  Markgraf  von  Massen  und  der  Ostmark 
gahdrenden  Länder.  Indem  er  sich  als  Freand  des  neuerwaU- 
ten  Kaisers  Heinrich  II.  ausgab,  brach  er  in  das  Land  der 

*)  Lelew«l,  Zwi^ki  i  Üiemcami  in  dem  Wake  Polilcm  wiekdw  Irednioli, 

91.  a.  8.  ir» 
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Lausitzer  und  Milcaner  ein,  eroberte  Bautzen  (Budybzyn  =± 
Budjsin)  und  das  ganze  Land  bis  an  die  schwarze  Elster« 
teetste  StreblA  imd  belagerte  Meissen ,  alles  das  unter  dem 
Twimnde,  ids  wenn  er  es  zm  Besten  des  Kaisers  thftte.'^)  Da 
er  sich  der  Stadt  nicht  auf  ^-eradem  Wege  bemächtigen  konnte, 
80  sachte  er  in  derselben  eine  Partie  durch  Geld  und  lieber* 
ledong  an  gewinnen.  Die  Wetener,  eine  slavische,  yon  den 
Deatsdien  Znckeburger  genannte,  KriegerabtUeilnng,  denen  die 
Vcrtheidiginig  des  östlichen  Theres  anvertraut  war,  verstän- 
«H^ten  sich  mit  den  Polen  und  brachen  in  o&e  Empörung 
m  Naebdem  sie  einen  ihrer  AnfObrer,  Namens  BrecdOi»  ei^ 
iridsgen ,  scbhigen  sie  die  Fenster  des  Stadtoommandanteil 
Ozerus  ein  und  wollten  seinen  Kopf  llube!L^  ^^  T)ii'  Aufregung 
war  gross,  nichtsdestoweniger  gelang  es  dem  Thietmar,  einem 
ladern  Anführer  der  Deutschen,  mit  der  Besatzung  gltddieh 
ahniKiehn.  Die  Einwohner  Ton  Meissen  öflfneten  hierauf  äm 
Thore  und  Boleslav  wurde  von  ihnen  als  Herr  anerkannt. 
Aadrerseits  begann  man  jedoch  ein  Heer  gegen  Boleslav  zu* 
mmenzuziehn)  aUein  dieser  versicherte ,  er  thue  alles  dieses 
mf  den  Wunsch  Heinrichs  von  Bayern  und  er  werde  sich  in  jeder 
Beziehung  dessen  Willensmcinimg  unterwerfen,  solmld  dieser 
lum  Kaiser  erwählt  sein  werde.  Dieses  erfolgte  im  Juni  1002 
Süd  Heinrich  Hess  sich  in  Magdeburg  von  den  Sachsen  hul- 
digen. BoleslaT  begab  sich  ebenfalls  dahin  und  wurde  nicht 
als  Feind,  sondern  als  Bundcsprenosse  aufgcnonnnen.  Er  sparte 
weder  Mühe  noch  Geld,  um  die  eroberten  Lander  behalten  zu 
dOrfen,  und  obgleich  sie  zu  der  Markgrafschaft  Meissen  gehört 
hatten,  so  sah  er  sie  doch  für  „barbarische"  an  und  wollte  si* 
daher  in  Gemässheit  der  Gne^ner  Uebereinkunft  in  seinem 
Besitze  behalten.  Dieses  schien  aber  dem  Kaiser  eine  uner* 

■ 

kdrte  Anmassung  zu  sein  und  Boleslav  konnte  mit  Mühe  so 

^1  erlangen,  dass  die  Stadt  Meissen  seinem  Verwandten  Gun- 
celin  übergeben  wurde,  er  selbst  aber  behauptete  sich  in  dem 
Besitze  des  Lausitzer-  und  Mil6aner-Landes.  * 

Bald  darauf  eroberte  Boleslav  Böhmen  und  nahm  den 

Titel  eines  Füi*sten  von  Böhmen  an.  Kaiser  Heinrich  trug 
dieses  geduldig  und  schrieb  das  seinen  Sünden  zu,  was  ihn 

«)  Tbielmar  (bei  P«rti)  V.  6,  '  ' 
^  TlnetiDar  ebeadaaelbft 
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UQaDeBDdmiflB  betiifleit  Trotzdott  Uwi  er  SMMiY  Inwl 
tliim,  «r  v€rde  ihm,  aofm  er  das  Mneroberte  BObaierfattHl 

nach  altem  Brauche  van  seiner  kaiserlichen  Huld  anuehmen 
und  ihni  in  Allem  getreulich  dienstbar  sein  wolle,  iu  solcfarai 
Fate  2U  Wilkft  Bein,  aoBonst  aber  ihn  mit  bewaffiMler  Hanl 
vertreiben^.*)  Bei  der  Abtretung  der  MQfaner  und  Laui«tzer 
hatte  iiiaa  von  Boloslav  keine  Dienstleistungen  verlangt,  denn 
diese  noeh  heidiiisclieu  Länder  kouiiten  ab  „barbarische^'  an- 
gtodien  werden,  d.  h.  ala  solche,  wekhe  beftden  Parieien  geetot- 
teten,  sie  einzaBehmto  nnd  ihrem  B^it^thume  einzuverleiben; 
uilein  Böhmen  konnte  bereits  nicht  mehr  ein  „baibarisches^^ 
Land  genannt  werden  und  der  Kaiser  betrachtete  es  daher  ak 
aeoie  Pücht,  von  dem  Eroberer  desselben  die  dem  fieieht 
schuldigen  Dienstleistungen  zu  verlangen.  Boleslav  sah  aber 
nicht  nur  die  heidnischen,  soudern  überhaupt  die  den  Deutscheit 
ipmden  Länder  als  barbarische  an ;  er  wies  daher  di^  BediA» 
gnngffli,  nnter  welchen  er  naeh  dem  Verlangen  des  Kionere 
übüi*  Böhmcii  herrschen  sollte,  zurück  uud  wählte  den  Krieg, 

Ohne  Zeitverlust  zog  Boleslav  vor  Äleissen  und  drang  in 
Qnnoelin,  ihm,  der  getroffenen  Uebereinkunft  gemäa^  die  Hioie 
au  dffimi  und  die  Stadt  zu  übergeben.  GunedLa  stellte  dem 
Könige  vor,  dass  er  /.ii  allen  Diensten  bereit  sei,  dieses  aber  nicht 
thun  könne;  „denn  es  beJtaixdou . sich  unter  den  Leuten  seines 
Herrn  solche,  welche  darein  nicht  willigen  würden,  und  wenn 
die  Verabredung  an  den  Tag  käme,  so  würde  sein  Leben  -und 
alles,  was  er  habe,  in  Gefahr  gerat  lim  ■    Boleslav  eroberte 
jedoch  Meissen  ohne  grosse  Anstrengung,  zog  dann  nach  dem 
freundlich  gesinnten  Strobla,  wo  er  befahl,  den  benachbarten 
Gegenden  von  der  Ankunft  der  Polen  keine  Kunde  sugehen  nn 
lassen.  Hierauf  sannüclte  sich  du^  i)ulinsche  Heer  bei  der  Burg 
Cyryn,  verwüstete  das  Land  der  Gloniatscher  mit  Feuer  und 
bchwert  und  führte  die  Einwohner  gefangen  weg.  Eine  Ab* 
theilung  seines  Heeres  sog  vor  Mügeln,  um  es  zu  stflrmen, 
die  Einwohner  jedocli  vertrugen  sich  in  Güte  und  wendeten 
auf  diese  Axt  die  Ge&hr  von  sich  ab.  J^ei  diese^i  Zuge  bfktte 


«)  Iidewel,  Zw^dd  s  Nienotmi,  P.  W.  &  ZIY^  BS;  Sidietti,  G^schiehto 
der  iMiiMii,  L  4S.  ' 
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ßoleslav  wenigstens  an  oiM)  Menschen  gefangen  genommen, 
weidie  er  dann  nach  Polen  schickte.*)  ' 

Kaiser  Heinricli  II.,  weleher  sieh  dftmals  in  Deutsdilaiid 

aofhielt,  machte  nun  den  Plan  zum  Kriege  mit  dem  „furcht- 
baren biaven".  Er  befahl  seinem  Heere,  sich  in  Merseburg  zu 
sammek  und  im  August  1004  gelangte  er  nadi  Naumburg  an 
der  Saale.  Boleslav  aber  zog,  unerwartet  des  kaiserlfefaen 
Winterfeldzug's,  in  Eilmärschen  nach  Bayern.  Die  Deutschen 
überschritten  jedoch  die  Mil^aner  Gränzen  und  rückten  in  die 
imätz  ein,  wo  sie  Triebus,  Luiboeholi,  Mroscaua,  ärotlustii 
Lmbsi,  Supisti  und  Gostowissi  besetzten;  altoiii  Boleslav  hatte 
«eine  Vurkehnnigen  so  ^^t  getroffen,  dass  der  Kaiser  sich  noch 
vur  iim  EiutriU  des  l^riUiüngs  zurtick^eheu  musste. 

Heiiinch  ging  nm  listiger  m  Werke.  Er  gebot  den  Sachsen, 

Bayern  imd  Ostfranken,  in  der  Hälfte  des  Augusts  1004  zum 
Zuge  gegen  Polen  bereit  zu  sein.  Die  Sachsen  zogen  sich  in 
Mendtorg  unter  den  Augen  des  Kaisers  selbst  zusammen;  zu- 
glM  wurden  anf  der  Elbe  viele  Fahrzeuge  zusammengebracht 
tind  von  Magdehur^^  nach  Zeitz  geschafft,  um  bei  Fhissfiber- 
gaagcn  benutzt  zu  werden.  Und  während  Boleslav  in  der  Lau- 
iteiUes  zum  Empfange  der  Feinde  vorbereitete,  rückte  dio 
aus  Bayern  nnd  Ostfranken  bestehende,  Abtheilung  des 
kaiserhchen  Heeres  unerwartet  nach  Dühinen  vor.  Der  Kaiser 
war  es  uamlich  inne  geworden,  dass  die  in  seiner  Nähe  beünd- 
lieben  Anhänger  Bolestevs  „dem  grimmigen  Slaven"  alle  seine 
Pöneverriethen,  und  er  wollte  demnach  mit  einem  plötzlichen 
/-uge  nach  Böhmen  gelangen ,  um  sich  dort  mit  dem  vertrieb- 
m  Jaromir  und  seineu  zahlreichen  Anhängern  zur  Befreiung 
Böhmens  zu  vereinigen.  Purch  den  Angriff  auf  Böhmen  musste 
Boleslav  empfindlich  berührt  werden.  Er  liess  zwar  die  Pässe 
Mii  i(jui(li Wäldes,  welcher  Üuhmeu  von  den  serbischen  Stäm- 
der  >sku(litzer  und  Nissaner  schied,  mit  Bogenschützen  be-^ 
setzen,  allein  Heinrich  bekam  sie  unbemerkt  in  seine  Hand  und 
faa  nach  Böhmen,  ohne  dass  es  Boleslav,  welche  i  sicli  lu  Ihag 
t  fuiid,  erfuhr.  Hierauf  verständigte  sicli  Heinrich  mit  den 
Anhängern  Jaromir's,  indem  er  seinen  Einfall  als  einen  Uülfszug 
xor  Befreiung  Böhmens  von  Boleslav  darstellte.  In  Bezug  auf 

•)  TMrtBiar,  V  2t. 
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Beschuldigung  gegen  Boleslav  ausgesprochen  und  allerdings 
hatte  die  innige  Freundschaft  Boleslavs  mit  ^ohiebor  oder  So- 
bkelAYi  dem  Bruder  des  lieiL  Wc^ech,  so  wie  mit  vielen  aoden 
lläimern,  sowie  Beine  Absicht,  die  Besidens  nach  Prag  zu  m- 

legen,  den  Böhmea  über  seine  Pläne  eine  günstige  Ansicht  bei- 
bringen können. 

Büleslav,  der  übrigens  weniger  durch  die  Waffen  des  Kai- 
sers, als  vielinehr  durch  die  von  Jaromir  und  seinen  Genossen 
veranlasste  Volkserhebung  erschredct  war  und  Seitens  der 
Sachten  einen  Einlall  in  die  Lausitz  befOrehten  musste,  be- 
bchloss  Prag  heimlich  zu  verlasäcn.  Dort  hatten  Jaromir's 
Abgesandte  einen  üeberfail  auf  die  Polen  vorbereitet,  wovon 
aber  Boleslav  dnrch  seine  Sp&her  yoUkommen  unterrichtet  war. 
Beide  Theile  sduniedeten  ihre  Pläne  heimlich;  jedoch  „d^ 
listigste  der  Menschen"  überlistete  seine  Gegner.  Als  nfim- 
Uch  vor  Tagesanbruch  auf  den  Ruf  des  iiirtenhorns  und  auf 
das  Anschlagen  der  Glocken  auf  dem.  Wyschdirad  die  Partei- 
gänger  Jaromir's  den  Kampf  gegen  die  Polen  beginnen  soUten, 
war  Boleslav  indessen  heimlich  aus  Prag  entwichen.  Man 
setzte  ihm  nach,  aber  vergebens,  nur  Sobiebor,  der  Bruder  des 
heiligen  Adelbert,  welcher  mit  einer  Schaar  Polen  dieMoldau- 
brücke  besetzt  hatte,  um  den  Abzug  BoIeslaVs  zu  schützeiii 
fiel  im  tapferii  Kample  bei  der  Vertheidigung  derselben  (im 
September  1004).*) 

Auf  seinem  Zuge  besetzte  Boleslav  wahrscheinlich  einige 
Burgen  in  der  Nähe  der  Berge.  Heinrich  folgte  ihm  auf  dem 
Fasse  (im  Oktober  1004)  durch  das  Mücaner-Land,  die  be- 
schwerlichen Wege  hinderten  ihn  jedoch  und  er  blieb  daher 
vor  Baut/eil  stehen,  wo  sich  eine  polnische  Besatzung  fanA 
Die  Stadt  wurde  von  den  Deutschen  belagert  und  diese  ver- 
loren viel  Leute,  ohne  die  Stadt  erobern  zu  können.  Endlich 
erhielt  die  Besatzung  von  Boleslav  den  Befehl  zum  Abzöge 
und  der  Kaiser  besetzte  die  Stadt,  allein  er  konnte  nicht  weiter 
ziehen  ^  da  sein  durch  Hunger  und  Anstrengungen  erschopl^^ 

'  •)  Thietmar  VI.  9;  Tai^icky,  Dljia^  L  3.  S.  2^G  ;  Sttynoch»,  Bolealftw 
b>j  m  und  SchelU  I.  47. 
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Bm  der  Rulie  beitifke.  Der  Khegszug  gegen  Polen  wurde 

(iaher  auf  das  nächste  Jahr  verlegt. 

Von  Seiten  dar  DeuUdieu  vermochte  man  Boleslav  die 
OitnU  iikht  nadumsehiiv  ^elehe  .er  ihneti  beim  Beginn  dee 
biefes  an  der  Elbe  zugeftgt  hatte.  Der  Kaiser  Hess  daher 
iü  allen  Grafschaften  zur  Theilnalime  an  einem  Haiiptzuge 
gegen  Boleslav  auffordern  ..und  es  wurde  bestimmt,  dieseft 
JTo&d  des  Kaieerrekha**  vie  Meine  Schlaage*"  im  »eignen  Neste 
omzubringen.  Das  Heer  sammelte  sich  in  der  Umgegend  von 
Magdeburg  und  trat  am  IG.  August  1(X)5  nach  einem  feier- 
lichen Grottesdienftt  den  Marsch  gegen  Polen  an.  Auf  dem 
Minche  sehkMen  sieb  veracbiedieBe  deutsche  und  böbsoaschie 
Abtheilungen  an  und  der  Kaiser  Selbst  führte  das  Commando ; 
mao  wartete  nur  noch  auf  die  Schaaren  der  Lutitzer,  weiche 
m  Inmunen  beschlossen  hatten.  Der  Kaiser  zog  am  rechten 
Cfer  der  Elbe  in  der  Biehtnng  gegen  die  Lausitas  hin  und 
hatte  bereits  Doberlug  und  weiter  die  Spree  glücklich  über- 
schritten, wo  ihm  der  Feind  hauptsächlich  durch  seine  Bogen- 
ickatzen  tüchtig  susetste.  Streifpartien  kämpften  von  dtir 
utem  Siuree  in  der  Gegend  yon  Beskow,  Storkow,  LUbben  - 
Tmd  Gullen.  Verrätherische,  von  den  Palen  bestochene,  Weg- 
Ta&er  führten  das  kaiserliche  Heer  in  Sümpfe  und  Wusteneifin« 
so  die  Leute  erkrankten  Und  an  Pro viftnt  Mangel  leiden  nmssten ; 
MuMftwwge  Scbarmfltael  mit  den  Polen  weckte  äm  ünmuth 
der  Deutlichen  und  veranlassten  sie  zur  Unzufriedenheit.  Die 
Freude  war  daher  um  so  grösser,  als  sich  endlich  die  längst^ 
«muteten  Schaaren  der  Lutitzer  nahten.  Sie  kamen  in  Be* 
l^eitnng  ihrer  Priester,  wcfehe  die  Statuen  ihrer  Gdtter  hodi 
erhoben  einhertruuen.  Das  Kreuz,  dieses  Symliul  des  Christen- 
üiums  und  der  kaiserlichen  Autorität,  stellte  sich  in  eine  Beihe 
nü  den  OlMsenhildem  der  Heiden.  Die  Anführer  der  Cbristeiii 
Tergossend  ihren  Widerwillen  gegen  die  Heiden,  machen  Brüder« 
Rbatt  mit  ihnen  und  bitten  sie  um  Hülfe  gegen  den  furcht' 
barsten  Feind  des  Kaiscrthuins. 

Nach  beschwerlichen  Märsehen  gelangte  das  Heet  des 
Ksism  an  die  Oder,  deren  rechtes  Ufer  Boleslav  auf  alle 
Weise  hütete.  Sieben  Tage  gingen  in  Lnthätigkeit  verloren, 
Boleslav,  welcher  in  Kressen,  beim  Einfluss  des  Bobers  in  die 
Oder«  ehie  wohlbefestigte  Stellung  eyigenommen  hatle»  glaubte 
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Hiebt,  dflss!  der  VeiuA  im  ilm  flbefifllmilen  ktaM;  iMi 

als  er  erfuhr,  dass  die  Vuiiiut  der  Deutschen  eine  Furt  zum 
Uebergaug  gefunden  habe,  so  leistete  er  keine  G^enwehr  mehr, 
«oBdem  sog  Bich  tief  ins  Land  aurOck.  Gras  war  die  Freude 
der  Deutoehen,  dass  sie  endlich  nadi  so  viekn  Anstarengunsrii 
in  das  eigentliche  Polen  eingedrungen  waren;  Heinrich  selbst 
tiberschritt  mit  der  ganzen  Geistlkhk^t  Aiad  Armee  Psalmen 
«iBg»id  die  Oder.  £r  rttckte  dann'  weiler  vor  md  feierte  ia 
Meserite  das  Fest  des  heiligtti  Mmricins;  machte  jedoch  mi 
Meilen  vor  Posen  Halt,  indem  er  mit  Sehnsucht  den  1  riedoji 
erwartete,  da  sein  Heer  durch  den  Marsch  und  durch  die  vak- 
anfbi^lichen  Anfalte  der  Feinde  sehr  ffoUtten  hatte.  Da  Bo- 
leskkir  keane  Anstalten  snr  AbscUiessmig  des  Friedens  maäite, 
so  musste  Heinrich  auf  Andimgen  seiner  Anführer  den  Erz- 
bischof  von  Magdeburg  Tagino  Behufs  der  Friedensvereinbarung 
fett  ihm  s^den.*)  Der  Frieden  irarde  auch  abgeschlossen,  seine 
Bedingungen  sind  tins  aber  nicht  bekannt,  er  musste  jedodi 
für  den  Kaiser,  wie  für  Boleslav  gleich  unerfreulich  sein,  denfl 
der  Kaiser  kehrte  zurück  „mit  einem  kläglich  zug^ichtcten 
Heere%  BolesUv  aber  mt  Terdriesslich  darüber,  dass  er  die 
Lausitz  verloren  hatte.  Ein  neuer  Krieg  musste  unzveiM- 
haft  folgen. 

Der  Gedanke,  die  Slaven  bis  zur  Eibe  in  seine  Macht  zu 
bringen  und  sich  in  den  einst  eum  grossmlttirifichen  Reiche 
gehörenden  Ländern  festzusetzen,  ytick  nicht  von  Boleslav;  der 
zeitAveilige  Verlust  der  Lausitz  verdross  ihn  sehr,  wnd  er  sen- 
det daher  seino  Vertiauten  zu  den  Buhuien  und  zu  den  Slaven 
der  nntmi  Elbe,  um  sie  zu  vereinter  Anstoengung  anzoreges; 
überall  swM;  er  heimlich  Einverstindniss  gegen  den  Kaiser 
zu  erlangen  und  die  ganze  Angolopcnheit  so  vorzubereiten, 
dass  nicht  er,  sondern  die  Deutschen  die  Offensive  ergreifeii 
missen.  Der  Kaiser  erhielt  sowohl  von  den  Lutitzem,  wie  aich 
von  Jaromir  nnd  aus  der  „grossen '  Stadt  Lmbini*^  Nachricht 
über  die  gefährlfcben  Pläne  Boleslav's.  Fr  »sendet  daher  sotuit 
den  jungen  lausitzischen  Markgraf  Hermann  ab,  um  den  Krieg 
zu  erklären.  Dieser  bricht  zum  zweiten  Mal  aus.  Botoshrv 
überschreitet  die  Oder,  rOckt  bis  Magdeburg  vor ,  erobert  das 
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Land  ,.der  Moreziner^,  wendet  8i<^  dsnii^  gegen  2Serb6t  luri 

zwingt  die  Eiuvioliuer  zur  Uebersiedlung  nach  Polen.  Nach- 
dem viele  Länder  verwAslet  und  eine  grosse  Menge  Volks 
ftfuigen  geaottmra,  kebrt  er  im  Jahre  1007  an  die  Or&nze 
Tim  Polen  zurück. 

Das  deutsche  Heer,  welche  sich  uuter  Leitung  des  Ens- 
Usdiof  TOB  Magdeburg  Tagino  zu  spät  zusammeagezogeu  hatt«^ 
mMfßb  ibi  lAssig,  rttckte  4iis  meh  Jüterbog  Ycr  imd  kehrte 
orauf  zurück.  Boleslav  hatte  ind^sea  die  LsuflitK  ndt  dem 
Lande  Selpuii  und  Zarow  in  Besitz  genommen  und  eroberte 
«lae  Bliiivergiessen  Bautzen,  die  liesideox  des  dauuüa  mobl 
ammendea  Markgrafen  Hermann. 

Dieser  begab  sich  hierauf  nach  Magdeburg,  um  den  Kai- 
ser um  iiülfstruppen  zur  Wiedereroberung  seines  Landes  au- 
agehH.  £r  konnte  jedoch  nichts  ausrichtai  und  Boleakv  blieb 
einge  Jahre  im  rahigen  Besitze  von  Bautzen.  Der  Kaiser 
nistete  sich  unterdessen  zum  Kriege  und  liess,  um  sich  der 
treuüde  Boleslavs  in  seiner  Umgebung  zu  entledigen,  zuvörderst 
te  Ritter  Bnmikon  von  Merseburg,  sowie  die  Slaven  Bona 
ml  Mkmnysl  wegen  ihrer  Verbindnngen  mit  Boleslav  in  Weiie- 
sU^*)  hangen.  Der  Markgraf  Ouncelin  in  Meissen  war  ebeu- 
&fis  verdächtige  mit  Boleslav  im  £inyerständniss  zu  sein ;  da 
mm  ihm  jedoch  nichts  nachw^sen  kannte,  so  benutzte  der 
Kaimr  eine  andere  Gelegenheit,  um  sieh  an  ihm  zu  rächen. 

In  einer  Fehde  mit  Hermann  hatte  Guncelin  die  Stadt  Koch- 
Htz  verbraunt,  Hermann  aber  zur  Wieder  Vergeltung  das  an 
Schttsen  reidie  Lieblingsehloss  Ouncelm^i  an  der  8aale-  von 
Qrand  aus -zerstört  Beide  Grafen  wurden  vor  das  kaiserlicbe 
Oericht  nach  Magdeburg  berufen,  w  ihrriid  Heinrich  absielitiich 
weist  war  (1010)  und  obgleich  beide  gleich  schuldig  waren, 
nide  GBncelin  für  scbnldig  befunden,  indem  man  ihm  Imuivtr 
ücMich  Sdiuld  gab,  dass  er  in  grOssrer  Gunst  bei  Boleslav 
gestanden  habe,  als  es  sich  schicke.  Er  wurde  daher  in's  Ge- 
fen^^iss  gesetzt  und  die  Markgrafechaft  Meissen  dem  von  Bautzen 
vertnebenen  Hermann  übergeben«  Während  dieser  Streiti^ei«* 
tes  Biti^  Boleslav  (1009)  Meissen  einenmehmen.  Eine  kleine 
Ibtheiiung  seiner  Krieger  rückte  unversehens  vor  die  Stadt; 

*)TkittBuur  Yh  Sl.  VTeriesUv  Ist  d«i  bei  Uagdebnig  UegmAeDorf  Vndl««^ 
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swei  Wotener  haUeii  UmoD  teipapmheii,  eui  Tbor,gii  öftMli: 
allein  statt  iliTBr  fanden^sie  Sachsen  av  denfMibf»,  so  daßs  sie 

sich  nach  Bautzen  zurückziehen  raussten. 

Heinrich  liess  endlich  nach  ianger  Ueberk^ux^  swx  Heer 
bei  Beigem  an  der  £lbe  zusammenziehen  und  rüdcte  ¥on  doit 
in  Bogleitung  vieler  Bisohöfe  und  Grafen  aus,  überschritt  die 
schwarze  Elster  und  liess  dann  sein  Heer  das  Land  piüüdern 
und  die  Ortschaften  abbrennen.  Boleslav  befand  sich  währead 
^derzeit  in  libitz  bei  Lüberoae  (JüttborazX  wohin  dmr  Sacte«»- 
fürst  Bernhard  mit  dorn  Geistliehen  Walterd  kam«  um  zu  ver* 
suchen,  ob  sie  ihu  nicht  auf  gütlichem  Wege  zur  Abtretung 
des  von  ihm  besetzten  Landes  bringen  könnten«  .  ^e  muastea 
jedoch  un verrichteter  Sadie  zurOekicehreii  und^  mMm  mm 
beschlossen  hatte,  daas  der  Kaiser  mit  den  kranken  Soldates 
nach  Hause  zurückkehren  solle,  zogen  die  üljrigeu  unter  Füh- 
rung der  Bischöfe  und  Grafen  mit  Jaromir  v<m  Böhmen,  im 
Lande  der  Cilenser  und  Diedeser  plQndemd  und  brennendt  tni 
vor  Glogau,  wo  sich  Boleslav  befand  und  ruhig  auf  das  feind» 
liehe  Heer  ausschaute,  auch  dem  Rückzüge  desselben  nichts  in 
d^  Weg  legte.  Die  Böhmen  gingen  nach  Hause,  die.t)eut8Cbe& 
eilten  aber  durch  dae  Mil^aoerland  an  die  Elbe. 

Die  streitenden  Parteien  verhandelten  dann  wegen  eind 
Waffenstillstandes  und  kamen  überein,  die  Waffen  5  Jahre  ruhen 
8U  laflseut  „nicht  etwa  deswegen,  dass  es  so  lange  daumi  soUe, 
sondern  weil  beide  Theile  der  Ruhe  bedurften/*  Um  darana 
Nutzen  zu  ziehen,  liess  der  Kaiser  die  Burg  Libusu  bauen  und 
stark  befestigen,  um  dort  eine  neue  ALarkgrafschaft  zum  Schutze 
der  £lbufer  za  gründen.  Boleslav  besetzte  das  Land  an  der 
■chwarsen  Elster  und  vielleicht  auch  an  der  Elbe«  Den  Deut' 
sehen  wollte  es-  aber  nicht  zu  Sinne,  dem  „grimmigen"  Sla^äi 
das  Land  an  der  Elbe  zu  lassen  und  man  beschloss  daher, 
noch  einmal  das  Schwert  gegen  ihn  au  2i^^4  Es  wurde 
ein  Heer  in  Beigem  Busammengesogan,  von  wo  ans  bereits  der 
Vortrab  ausrückte,  als  man  beschlos&,  noch  einmal  zu  Boleslä' 
zu  schicken,  der  sich  in  IScicjani  aufhielt,  um  von  Neuem  Frie- 
den zu  schliessen. .  Allein  die  Verhandlung^  aerscblugen  sic^ 
und  Boleslav  sog  vor  Liubusu,  dem, man  von  Hagdeburg  weg«n 
Austretens  der  Elbe  nicht  zu  Htüfe  kommen  konnte,  und  griff 
es  an.  Nachdem  er  bereits  500  Mann  verloren  hatte,  gelaag 
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«1     SWb  m  «robin.  Bs  mwrim  dßnt  fMe  h«tontwrt>  Oe- 

Imj^eue  gcmucht,  unter  ihnen  Guncalin  und  Wiso,  der  dasige 
Kastellan  Sciha  {Izyk),  und  nachdem  die  ausserordentlich  reiche 
tete  ffrtheilt  vanA  die  Jtarg  verbnumt  iMcdun  war«  aogm  die 
degrdcin  BdMAi»  firaUich  aadi  Ibvae  (im  August  lOlS). 
Indessen  niusste  beiden  Parteien  der  Frieden  erwünscht  sein : 
4ie  italienischen  Angelegenheiten  riefen  den  Kaiser  und  Boiea- 
hp  bitte  BuflslfiiMl  im  SiiiDe.  Nactadoii  eine  potaiBdie  Geaaad^ 
(m  Anfuige  des  Februar  1013)  die  Friedensbedi&gungen 
iü  Magdeburtr  vorgelegt  hatte,  begab  sich  Boleslav  im  Mai  per- 
sönlich dahin  und  es  kam  zwischen  'ihm  und  Heinrich  zum 
Mete  <S&.  Mai  lOia).  in  Folge  diesea  „zum  Scfaadeii  des 
dentschen  Reichs'*,  abgeschlossenen  Friedens,  wie  sich  Thiet- 
nar  ausdrückt ,  gelaugte  Boleslav  in  den  Besitz  des  Lubuser, 
IHäuier  «nd  Lauaitzer  Landes  bis  zur  achwarm  Elater;  d« 
Uwr  eriangte  irou  BolealaT  HülfstrappeD  für  deu  Zug  nach 
Itelien  und  gab  solche  an  Boleslav  zur  Expedition  nach  Russ- 
laad.  Die  deutschen  bdinitsteiitr  irren  sich  übrigens,  wenn 
dl  ^tuben,  da&s  die  an  Bolei^v  abgetretenen  Linder  ibtti 
H»  Am  Bedingungen  des  Lehnreebta  Qberiaaaen  worden  saien; 
desn  alle  Zeugnisse  bestätigen,  dass  dii  Aljtretung  bedinguiigs- 
inarfelgt  aeL  Von  einem  Tribut  iat  nirgenda  die  Kode. 


f 

IV. 

Adam  lliokiswioB  und  A.  £.  Odyniee 

bei  Gdthe. 

Br<;8l.  Ztg.   18G2.  No.  399. 

Die  folgende  Mittheilung  ist  die  rebersetzung  eines  Brie- 
fe?, welchen  Odyniec,  der  Reisegefährte  Mickiewicz  s  im  Aus- 
bade an  W<9ddD  achreibt ,  als  Beitrag  zu  der  von  Wojddd 
hm-gten  Biographie  unseres  Adam  Mickiewiez. 

Beide  Dichter.  Adam  Mickiewicz  aud  A.  E.  Odyniec, 
hatt^  sich  der  Verabredung  gemäss  in  Karlsbad  getroffen,  um 
foa  da  «OB  ihre  Reise  gemeinscbaftlidi  zu  machen,  und  reiilen 
n  18w  August  1829  Iber  Ifarienbad,  Eger,  Hof  u.  &  w.  nadi 
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Weimar,  wo  sie  am  17.  Abend»  aulaugten.  (Es  folgt  jetzt  d^e 
wiMUc)i6  Uobersetemig  voii  einem  Xheüe  deftgeMmteiiBri^) 

nA,4m  hatte  TOB  dor  Madame  SsymauMska,  einar  damto 
bedeutenden  Pianistin,  an  Göthe  und  dessen  Nichba  OUiMe 
Gütiic  Briefe.  Ich  mu^a  hier  erwähnen,  dass  Göthe  ein  grosser 
Verehrer  der  Madame  S^^ymanowska  war,  in  diereu  Stammhuch 
er  em  reizeiidea  Gedicht  goscbiiebea  hatte,  and  über  die  er 
zu  uns  sich  äusserte :  „Eile  est  channante,  o<»nme  die  est  bdk 
et  gracieuse  comme  eile  est  chaimautel"  Ihr  also  verdankten 
wir  den  ühevauä  auvorkommeuden  Empfang.  Kaum  hatte  üb- 
lich Adem  am  aadem*  Morgen  um  10  Uhr  aa  der  Stedt  der 
Madame  Ottilie  Visite  gemacht  uad  die  Briefe  abgegeben  — 
Göthe  selbst  wuluite  ausserhalb  der  Stadt  —  als  wir  noch 
demselben  Abende  zu  ihr  geladen  wurdeui,  wo  indeeaen  iiMl^ 
sieht  er^chieB. 

Am  andern  Morgen  früh  bekamen  wii^  iwm  Visitesinvln 
von  (jTüthe  zugeschickt  und  von  Madaiae  Ottilie  die  Einladung 
atUB  Mittagetiscbe.  In  der  Mittagsstunde  schickte  sie  ui^ 
itaren  Wagen,  der  uns  nach  Güthe'a  Villa  brachte.  —  Der  grw 
Diener  erwartete  uns  schm  an  der  Garteiai^drte  nai  flUirte 
uns  na(jh  oben  in  einen  .Salon,  wo  wir  über  eine  Viertelstunde 
warteten.  Da  hörten  wir  die  Schritte  Göthens.  Adam  recitirte 
bei  dieser  Wahrnehmung  den  Vers  eines  der  einiUtigsten  Verse- 
macher  .^slychac  chodzenie  i  göme.  stiipanie^S  und  während  wir 
über  das  in  diesem  seltenen  Augenblicke  angeführte  l  itat  in 
Heiterkeit  ausbrachen,  trat  Göthe  herein,  grüsste  uns  mit  einem 
wunderbar  milden,  von  Güte  erfOllten  Blicke  und  drückte  ans 
nacheinander  die  Hand.  —  Zuerst  uoteiliielten  irir  uns  w 
Madcinic  Szymanowska,  nachher  über  polnische  Literatur,  welche 
Göthe  nach  eigenem  Geständnisse  wenig  kannte,  und  wobei  er 
bedauerte,  keine  slawische  Sprache  zu  kennen.  ^ , Jdaia  llienune 
a  tant  4  faire  dans  oette  irie*'  fügte  er  hinzu.  Von  Adam 
hatte  er  Kenntniss  aus  Journalen  und  kannte  einzelne  Stellen 
aus  dessen  historischem  Epos  Courad  Wallenrod  in  der  von 
FrL  Janisz,  der  Freundin  Adam's  in  Meekau,  ia's  Deutsebe  be- 
siegten und  in  dm  ^.Leipziger  Jahrbüchern^'  erschienenen  Cebe^ 
Setzung.  Ebtadort  hatte  er  auch  die  üebersetzuug  meiner 
Branka  Litwina,  die  unlängst  iu  der  ,,Meiitcle^^  erschien  war, 

kennen  gelernt  und  lobte  die  Lebendigkeit  der  ^■'^""g  und 
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im  StiUi  «avUttt  ^  im  puls  jiigev  Uir  IffMlHftioof  £r 
irigte  gmw  Inloreflse»  ab  ihm  Adam  «fstfilt^  ^aas  jade  pol* 

ouche  PpoYinz  einen  eigenthümlichea  Charaoter  in  ihrep  Lie- 
d«m  besitzt,  was  er  nachher  bei  Tia<jhe  selbst  wiedererzlLhlte. 
b  befragte  una  später  über  die  PUae  unBaror  weitere  Heise, 
iwlaftif  mit  EBtaftcbosn  ItaliaitB  und  banaidete  uns.  daaa  wir 
Uun  reisten,  woher  auch  er  in  seiner  Jagend  die  schönsten 
Erinnenmgen  heimgebracht  habe.  Abwechselnd  sprach  er  wie- 
von  liadame  Szymanowska  und  eirwähnte  andere  ihm  einst 
Wmt  gewordene  Polen,  unter  Andaren  den  Jan  Potoaki  imd 
4ie  FQratin  Lubomirska,  über  welche  er  sich  lipbeserhe* 
bangen  erging. 

Er  bedauerte,  dass  er  uns  wegen  des  eingetretenen  Kag^ 
aiiDlit  in  seinem  Gftrtchen  (petit  jardin)  nnüiarfCUlMn^  Ifönnp. 
Jbis  j'aurai  le  plaisir  de  jouir  de  votre  soci^tii  ^  diner  c^ez 
ma  belle  fille,  et  nous  aurous  (fügte  er  mit  Lächeln  sich  zu 
Our  wendend  iumu)  quelques  jolies  dames  et  demoiselloa; 
favira  «w  veua  fern  plaiair/'  Wir  beide  laditen  darftb^» 
rnd  er  ebenfaUs  lachend  reichte  uns  wieder  die  Hand,  da  wir 
m  verabschiedeten.  Als  wir  schon  draussen  waren,  rief  er, 
4k  Ihwre  öifneuci,  uns  noch  einmal  nach:  „Au  irevoir''.  — 
taaalbeii  Ton  aavorkommender  Oenaigtheiti  in  amster  W#i^ 
ait  Adam,  halb  scherahaft  mit  mir,  bewi^rte  er  wikrend  wat 
iseres  ganzen  Aufenthaltes  in  Weimar.  Unser  Verbleiben  da- 
selbst dehnU)  sieh  wider  unser  Erwarten  li^ge  hinaus;  ^#0a 
lif  ^rerweitten  auf  die  Binladung  von  Madame  Ottilie  asp 
fKL  August,  4mk  80l  OebortBtage  GQthe's,  der  beacmd^ra  finl^ 
begangen  werden  sollt«.  —  Während  dieser  Zeit  waren  wp- 
dreimal  zum  Mittagstische  und  fünf  bis  sechsmal  zum  Abend- 
«en  bei  Madame  Ottilie  in  Oeaellachaft  mit  Gdtbe. 

Hig*  ii^rden  wir  auch  mit  dem  französischen  Bildbaner 
l^vid  aus  Aggers  bekannt,  der  Adam's  Medaillon  anfertigte, 
and  4^r  oa^  W^^i^  gekommen  war,  um  die  Büste  Göthens 
la  machen,  fiines  Tages  schickte  nns  Oöthe  durch  einen 
ittgen  Maler  ein  eigenhändiges  Schreiben  an  Adam  mit  der 
die  Erlaubniss  zu  geben,  dass  sein  Portrait  abgenommen 
«erde,  weil  er  9ich  wünsche,  „einen  so  interesaaul;^  Gast  in 

Miaer  gimmliing  bedeutendart  ihm  bekannt  0BWfligd#iiapr  Mfd- 
«minMiMn.«*  . 
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und  viele  andere  Fürsten  eigenhändige  Schreibeii,  alle  Umvei- 
sitäten  und  Theater  Deputationen  mit  Glückwünschen  an  ihn 
geschickt.  Das  Diner  war  zahlreich  besucht  und  gUUuend; 
Deklamationen,  Gesänge  und  Musik  waren  eingeflochten.  Gdtlie 
selbst  war  üicht  zugegen,  sondern  empfing  nur  bei  sich  uuu 
Abends  bei  Madame  Ottilie.  —  Von  Ausländern  waren  nur 
wir  beide,  femer  David  und  der  Astronom  Quetelet  aus  BriBsel 
•zugegen.  An  jedem  Stuhle  war  ein  ZetM  angebunden  nrit  den 
Namen  des  Gastes,  der  ihn  eiuehnieu  sollte.  r)avon  durch  die 
Wirtbe  in  Kenntniss  gesetzt,  suchte  ich  vergeblich  unsere  Nu- 
men;  es  stellte  sich  heraus,  dass  man  nur  angeschrieben  hatte: 
•„Der  Pole  Nh  1,  der  Pole  Nr.  2."  Dieser  Umstand  wurde 
Gegenstand  der  ünteihaltung  und  allgemeinen  Heiterkeit 
(Holte!  erwähnt  dieses  in  seinen  Memoiren.)  Am  andern  Tage 
wurde  im  Theater  G^the's  Faust  zum  ersten  Mal  aufgefttkit, 
wobei  Göthe  selbst  nicht  zugegen  war;  nach  der  Voi-stelluDg 
empfing  er  bei  sich,  und  da  fragte  er  besonders  Adam  aus  über 
den  Totaleindruck  und  vmchiedene  einzelne  Scenen. 

-  Am  - Abende  vor  unserer  Abreise  nahmen  wir  bei  Madaae 
Ottilie  von  ihm  Abschied,  und  da  wir,  von  tiefer  Rührung  er- 
füllt, ihn  um  seinen  Segen  baten,  umarmte  er  uns  beide  und 
küsste  uns  auf  die  glim,  was  er,  wie  uns  Madame  Ottilie  sagte, 
keinem  der  Deutsehen  gethan  hat.  —  Als  ihn  Adam  hlerMf 
noch  um  einige  Zeilen  von  seiner  Hand  und  um  eine  Feder 
bat,  schickte  er  uns,  nachdem  er  den  Salon  verlassen  hatte, 
durch  seinen  Enkel  jedem  einen  Zettel  mit  riet  Vmen  vaai 
eine  Feder.  —  Am  1.  September  1829  verliessen  wir  Weimar.* 


Äeograpliische  Uebersicht  des  von  dem  süd« 
'  nisBiBclien  Stamme  bewohnten  Landes. 

'  Von  I.  M. 

Aus:    OcHoaa.   Heft  2.  1861. 

Die  von  den  Südrussen  (Ukrainern.  Kleinrussen)  bewohnte 
,  Lftnderstrecke  umfiust  einen  grossem  Theil  Osteuropft's.  Sie 
erstreckt  sich  vom  Westen  nach  Osten  fast  Aber  80^  Iitegiim- 
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grade  d.  i.  vom  38.  bis  zum  58.  Grade  östlicher  Länge  (Ferro) 
is  «iner  Ausdehnung  vod  1800  Werst.  Ihre  grösste  Ausdeb^ 
BiDig  Ton  Norden  nach  Süden  enthält-  900  Werst,  nftndich  ?om 
44.  Grad  30  Minuten  bis  zum  53.  Grad  fA  Mimstea  nardlicher 

Breite. 

ßei  einem  Blicke  auf  die  Gränzen  dieser  Ländcrstreeke 
«iid  man  alsbald  bemerken,  dass  sie  eine  sehr  verschiedeage- 
staltete  Figur  bfldet  und  zwei  Reiehen,  nämlich  Riisshmd  nnd 
Oesterreich,  angehört  imd  da^^s  von  ihr  der  vierzehnte  Theil 
Auf  das  letztere .  alles  übrige  aber  auf  das  erstere  kommt. 

im  Westen  beginnt  die  Grftnze  der  Ukraine  ?OD  >der  Stadt 
SofMI  in  GaHzien,  etwa  10  Meilen  von  Krakau,  und  geht  gegen 
Südosten  übet  JarosJav  in  das  Könijrreich  Polen  bis  zum  Städt- 
chen Turobin  und  noch  weiter;  von  hier  wendet  sieb  die  Gränze 
flKh  Osten ,  Überschreitet  den  westlichen  Bug  imd  zieht  sieh 
aeh  Kovjel  und  durch  das  südliche  Defil^  des  Pripjetj-Flnsses 
bis  zu  seiner  EinniüTi-hiiitr  in  den  DnÖpr  bei  Stare-Mjasto;  von 
da  geht  sie  nördlich  am  Duepr  bis  zur  Stadt  Lojev  und  dann 
Middstlich  bis  Mglin,  dem  nördlichsten  Punkte  der  südrossi* 
«ieii  Bevdlkerung.  Von  Mglin  gränzt  diese  mit  der  gross- 
ruäbischcii  Bc'V(»lkeriniL'  und  wendet  sich  nach  Südosten;  weiter- 
hai  —  im  Gouvernement  ivursk  —  lässt  sich  die  Gränze  nicht 
gnsQ  angeben,  da  dort  kleinrussische  Dörfer  mit  grodsrimi« 
sehen  wechseln.  Von  Bogodnchov  sfldHcfa  sind  die  Bewohner 
last  durchaus  Kleinrussen  und  indem  sich  die  Giiaize  gegen 
Osten  wendet,  streift  sie  einiger  Massen  in  das  Gouvernement 
Vttoiyei  hinein  nnd  geht  von  da  grade  gegen  Süden  Mis  zu 
te  Quellen  des  Kahnins-Flusses.  SüdHch  von  hier -liegt  das 
Land  der  Kubanschen  (cernomorischen)  Kosaken,  welches  durdh« 
^  von  Kleinrussen  bewohnt  wird.  Zwischen  dem  asovschen 
Heere  und  der  ukrainschen  Bevölkerung  des  GouvemementB 
Mnterinosiav  und  Tanris  befinden  sich  nogadsdie  Tataren  und 
<leutsche  Kolonisten.*)  Weiterhin,  von  der  Landenge  von  Pje- 
ijekop  bis  zur  Türkei  ist  die  Küste  des  schwarzen  Meeres  von 
iüeinrussen  bewohnt  und  bikiet  hier  die  Südgrenxe.  Der  Dnlsir 

• 

*)  Von  hier  gegen  Nordosten  eud  vereinielie  IdeinroMiMlie  Anniwtoliingen 
lad  zwar  hauptaSchltch  auf  der  rechten  Seite  dee  oberen  und  untern  Don,  sum 
Theü  in  den  OonTemementt  Santo?,  Samara,  Aifraoban,  Orenbmz      e.  w. 
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bildet  aber  die  südwestliche  Gränze  bis  Jampol,  und  von  hier 
gAt  die  Gräoze  westlich  am  südlichen  Abhänge  der  Karpaten 
oad  gdüigt  gm  #esttich  Mt  nadi  SmML  Aus  diaaer  Uibih 
flidit  M  erfmtieii,  daas  der  Ueunuaisdie  Btamm  den  grO» 
ten  Theil  des  österreichischen  Galizien  einnimmt,  sowie  die  Hälfte 
des  OoHTememefita  Lublin  im  Königreich  Polen,  einen  kieinen 
TbeQ  dei  CkNmnwinenta  Orodno  und  tfiosk^  das  ganse  6» 
Vemdmeftt  VotyH)  Hanuenjee-Podolski,  Cherson,  Kijev,  PeMn, 
ChAfkot  und  Öcmigov,  Theile  des  Gouvernements  Kursk.  Vo- 
roi^jea  und  Jekaterinosiav,  den  dritten  Theil  des  Gouvernements 
TailHs  nd  daa  Laad  der  Kubanachen  (demomoriadMi)  Koaaki». 

Ich  will  nicht  gesagt  haben,  dass  auf  diesem  ansgebreite* 
len  Terrain  nur  Kleinrussen  wohnen.  So  sind  z.  B.  in  Gaü* 
rim  und  im  Oouvenienieiit  Lublin  die  hdhem  Klasaen  und 
SMdtebewoliiier  grösetelifbeils  Polen;  in  den  OouTemamMi 
Podol,  Volyn  und  Kyev  sind  fast  alle  Gutsbesitzer  und  ein 
Theil  der  Stadtbewohner  Polen ;  im  Gouvernement  Cherson  und 
mid  Tanria  wohnen  dentsdie  Kol<misten,  Serben^  Bnlgirait 
6ri«oMn  n.  a.  w.;  iiti  Gomnemement  GharkoT  finden  aitih 
grossrussische  Einwohner  und  in  der  ganzen  westlichen  ükrain« 
giebt  es  viele  Jud^  Allein  die  ackerbauende  Bevölkemsg 
Mtteht  laat  dw^ehweg  ana  einer  Nationalitit«  weldie  die  sid- 
ronaiadie  Sprache  spricht  Mit  Ansnatane  tiniger  gebirgign 
Ocrtlichkcit^n  in  den  Karpaten,  sowie  der  Moräste  am  Pripjctj 
und  der  Strecken,  welche  an  den  Mündungen  der  in  dtf 
admune  Meer  faUendai  FUtese  liegen,  ist  dieae  ganxe  toi  aia 
bes(^ebene  Länderstrecke  durch  ihre  vorzügliche  Fruchtba^ 
keit  ausgezeichnet  und  bildet  die  Kornkammer  Russlands,  ja 
8€igar  fiaropa'a.  Ihr  berühmter  sehwarzer  Beden  ist  aoMr* 
ordMiieh  mim  Oetradeban  geeignet  ond  die  genlaaigte  Zm, 
in  welcher  sie  liegt,  befördert  das  Wachsthum  der  Pflanzen. 
Die  Oberfläche  der  von  Kieinrussen  bewohnten  Lander 
'  liaat  akh  nicht  ganz  genaa  angeben,  jedenialla  aber  nnitfi^ 
aia  wenigsteaa  10,870  Quadratmtiten,  woroli  auf  die  Memi» 
chische  R^erung  in  Galizien,  Ungarn  und  der  Bukowina  un- 
gefähr 1660  ^leilen  kommen.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  wob- 
hM  äh  11^,000  H^naehehf  welbhe  die  sOdrosaiadie  odtf  Idein- 
nmisäie  Sprache  aprechen.  Auf  diese  Weise  übertffit  dai 
Land  der  Kleinrussen  Frankreich  um  1000  Quadratmeilen  ^ 
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!  Ausdehnung :  und  an  Bevölkerung  steht  es  Spanien  um  zwei 
WHeaen  nach. 

fa  IMge  der  gromn  Ansdelmnng,  welche  diese  Stareeke 

hat,  sind  die  Oertlichkeiten  sehr  ton  ehiftDder  verschieden: 
ton  den  Gebirgsgegenden  des  westlichen  Galiziens,  Ungarns 
imd  der  Bukowina  bis  zu  den  weiten  Steppen  dea  Gouveme« 
ants  Jdtftterinoelay  und  Gherson  und  der  morastigen  Ebene 
des  Pripjet-Fhisses ,  kann  iiuiii  fast  alle  Arten  von  Oertlich- 
Mßn  antreöen.  Die  Karpaten,  an  der  Gränze  von  Ungarn 
ad^Misien  err^chen  eine  Höhe  von  6000  Fuss.  Der  Haupt- 
ilNk  äkim  Berge  riebt  sich  vom  Westen  nadi  Südesten  und 
bat  eine  Breite  von  40  bis  70  Werst.  Von  diesem  Hauptstocke 
sehen  einige  bemerkenswerthe  Abzweigungen,  wie  z.  B.  ein 
leeig,  weldier  sieh  von  dem  Dorfe  Polanka  bis  zur  Stadt  Va- 
nm  swiechen  den  Zuflüssen  der  Ondava  hinneht;  femer  du 
Zweier,  welcher  sich  \om  Hauptstock  bei  dem  Dorfe  Rostoki 
ikilt  und  in  zwei  Ausläufer  endet,  in  einen  westlichen,  Svinski 
kiiqe6  genannt,  und  in  einen  östlichen,  welcher  bei  Ungvar 
seme  Endschaft  erreicht  Weiter  östlich,  vOm  Berge  §eijejnk 
(ismnkaj,  zieht  sich  ein  GebiigvSiücken  hin  .  der  bei  der 
Fotnng  Mnnkaö  endet.  Vom  Berge  Popad  gehen  auch  einige 
Mge  nach  Süden,  die  allerdings  nicht  sonderlich  lang,  dafür 
aber  von  um  so  wilderm  (  'harakter  sind.  Der  Petro-Berg  bil- 
oet  Gebirgsknoten ,  wo  sich  die  Karpaten  gegen  Süden 
«ndcn  «nd  Abzweigungen  gegen  CMen  nach  der  Bukowina 
bii  in  das  Thal  des  Prat-Flusses  senden.  Gegen  Norden  stehen 
''ich  vom  Hauptstocke  viel  weniger  Abzweig ui igen.  Sie  sind 
dafür  aber  um  so  länger,  obgleich  sie  den  Aipencharakter  der 
ilttchen  bereits  verloren  haben.  FJne  der  wichtigsten  beginnt 
Ol  ftrinka-Berge .  geht  zwisdien  den  Quelkn  des  San  und 
Bnfetr  (Dniestr)  iiinrlurch  und  zieht  sich  zuerst  nordlich  bis 
Nove  M^sto ,  dann  nach  Osten  gegen  Lemberg  (Lvov) ,  wo  sie 
M  in  drei  Theile  galtet,  von  toien  der  eine  nordöstUch  bis 
UM  Fhese  T«»|ey  geht,  welcher  sich  in  den  San  ergiesst; 
ier  andre  zieht  sich  in  nördlicher  Richtung,  zwischen  den  Zu- 
üfteea  des  Ban  von  einer  und  zwischen  denen  des  Bug  von 
indem  (westlichen)  Seite  in  das  Oouveroement  Lublin, 
w»  er  sich  bei  der  Stadt  TomaSov  (Tomaszow)  von  Westen 
wi^  Osten  wendet  Auf  und  an  ihm  entspringen  der  Vjep^ 
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(WieiKTzVFlius  und  andre,  sich  in  den  Bug  und  die  W^duel 

(Visla,  Wisla)  ergiessende  Flüsse.  Endlich  geht  ein  dritter 
Theil  gegen  Osten,  welcher  zwischen  den  Zuflüssen  des  Dnestr 
and  Bug  hindurchgeht  und  nach  RussUnd  hineinreicht,  wo  er 
die  Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen  des  schwarzen  und 
baltischen  Meeres  bildet. 

Obgleich  die  Karpaten  erneu  rauhen  Charakter  an  sich 
Ingen  und  öfters  8  Monate  lang  mit  Schnee  tedeckt  sind,  so 
haben  sie  doch  viel  Strassen .  so  z.  B.  von  Neu-Sande6  nach 
Musina';  von  Gribov  ebendahin  und  nach  Bartfeld;  von  Gorlice 
ttber  Zboro  nach  Bortfeld ;  aus  Znugrod  ebendahin;  aus  Zmi- 
grod  nach  Svidnik;  aus  Dnkla  nach  Stropko  und  weiter; 
in  dem  östlichen  Theile  jedoch,  von  der  Strasse  von  Tttrio 
nach  Alt-Vjerje6ka  bis  zur  östlichen  Wendung,  giebt  es  nur 
Pfade.  Der  südliche  Abhang  der  Karpaten  hat  denselben  Cha- 
racter,  wie  der  Hauptrttcken  selbst;  der  nördliche  senkt  «di 
aber  nach  und  nach  und  geht,  beim  San  und  Bug,  gänzlich 
in  die  Ebene  über. 

Ganz  Galizien  hat  vom  Westen  nach  Osten  hin  ein  hfige^ 
Hges  Ansehn,  im  Gouvernement  Lublin  ist  das  Land  im  Westes 
welienfüi  ijiig,  im  Osten  zei^t  es  tiac  iie  Erliebungen,  welche  sich 
in  die  Ebene  des  westlichen  Bug  verlieren. 

'  Diese  Erhebungen  ziehen  sich  nach  Polen  lue  Tanopol 
und  laufen  facha*artig  auseinander,  und  zwar  westlich  bis  zor 
Weichsel,  östlich  bis  zum  Bug  und  iKndlich  jrohen  sie  bis  zu 
der  von  Grubesov  (GtuIm^szow)  nach  Lublin  führenden  Strasse. 
Hier  bildet  der  1085  Fuss  hohe  Guta-Berg,  im  Kreise  Kiafr- 
nostavk,  den  höchsten  Punkt. 

In  Südgalizien  und  in  der  Buk(»wina  haben  die  Flösse 
steile,  einige  hundert  Fuss  tiefe  ihäler  gebildet  und  tiiesse» 
ausserordentlich  reissend;  im  nördlichen  Theile  jedoch«  wo  sie 
fast  f,Tadeaus  fliessen.  gehen  sie  durch  breite  Thäler. 

Nach  Russland  gehen  die  Abzweigungen  der  Karpaten  als 
unbedeutende  Berge  zwischen  Vladimir- Voljmski  und  Kijenu«- 
i^ec  Ober  und  bilden  drei  Hauptzflge.  Der  erste,  weldier  sieb 
zwischen  den  Quellen  des  in  den  Bu^  lallenden  f^ug-Flusses 
und  den  Zuflüssen  der  Styija,  Tyrja  und  Pripjetj  hinzieht,  hat 
im  Süden  einen  bergigen  Ghandcter  mit  Erhebungen  bis  2a 
1130  Fuss  (bei  der  Stadt  Bttooersk);  nördlich  und  östliek 
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mgtBdtzt  niedriger  werdend,  verwandelt  er  sich  zur  Ebene. 
I  Der  zweite  geht  östlich  unter  Erhebungen  bis  StarokonstaDti-^ 
m  HDd  unter  Absweigaiigeii  nach  Norden  swiechen  den  Flttssen 
Stjrja.  Gk^rynja,  Shi^  und  anderen,  welche  9iinnitlieh  in  den 
Pripjetj  fallen.  Von  Starokoii-^tantinuv  aus  verwiindeln  sich  die 
Berge  in  eine  Hochebene  und  nur  bei  Kijev  giebt  es  wieder 
Der  dritte  wendet  aieh  gegen  Südost,  erlangt  bei  Kije* 
ayeujec  eine  R5he  von  IS98  Fuss  und  bildet  das  bergige  Ufer- 
des  Dn^sr  (Dniestr).  dessen  ZuriUssc  tiefe  Thälcr  eingeschnit- 
len  haben.  Dieser  Höhenzug,  von  dem  der  südliche  Bug  ent- 
siiiagt,  geht  dann  weiter  nach  Osten,  indem  er  eine  Höhe 
m  1180  Fuss  nicht  übersteigt.  Die  südlichen  Ausläufer  geben 
dem  Lande  ein  bergiges  Anseh/i  und  sie  haben  einige  scharf- 
zQge^itzte  Granitgipfel,  sowie  jähe  Flussufer  und  Schluchten« 
Eine  Abzweigung,  welche  sich  gegen  Osten  wendet,  hat  ein 
wellenfümiiues  Ansehn  und  geht  durch  die  nördlichen  Kreise 
des  Gouvernements  Chersou  bis  ^ikopol  und  zu  den  Strom- 
sdoeUen  des  Dnipr.  Diese  ganze  Mas^e  ruhet  auf  Qranit,  wei- 
dMT  aa  den  rissigen  Ufern  der  Flüsse  und  Bäche  su  Tage  tritt 
wid  von  Jampol  nach  Osten  streichend  den  Bult  zwischen  Oliviopol 
vd  Vobi^jesjensk  und  dann  bei  Nikopoi  den  Dn^pr  überschreitet 

Diese  ganze  belöge,  erhabene  Fliehe  ist  nach  Nordwesten 
^  einem  ebenen  Plateau  begränzt,  welches  die  WasserBcheite 
zwischen  dem  baltischen  und  schwarzen  Meere  bildet:  im  Nor- 
den des  Gouvernements  Volyn  und  Kijev  geht  sie  in  eine  Üache^ 
tat  gsnz  mit  dichten  Wäldern  bewaebaene  und  Poltoje  genannte 
Ebene  über.  Die  Erhebungen  nehmen  ein  Ende  und  Polfisje 
beginnt  in  folgender  Linie:  von  Tordin  nach  Luck,  Olyka,  Kle- 
w  Ws  Bronniki,  entlang  des  Flusses  Gorjiya  bis  Tudint  und 
von  da  über  Nc^gorod-Volynski  bis  zum  Dnipr,  indem  es  zwei 
Drittheile  des  Kreises  Radomysl  und  ein  Drittel  des  Kreises 
Kjjev  abschneidet. 

Von  d^  obenerwähnte»  Granitmasse  fiUlt  das  Terrain 
SBgoi  Süden  bis  zu  den  Küsten  des~Behwarzen  Meeres  stetig 
»b  und  bildet  fruchtbare,  mit  Humus  bedeckte  Steppen 

Die  höchsten  Punkte  der  ermähnten  Gebirgsstreckeu  sind: 
Der  schwarze  Berg  (Öemar  gora)  in  den  Karpaten  an  der 
Gitee  von  Oalizien  und  TIngam,  6O0OFu8s  hoch;  Guta  im 
Kreise  Krasnostavsk  im  Gouvernement  Lublm  luuü^  jb u^s  hoch; 


Digitized  by  Google 


flO 

Kavjcncin  ira  Kreise  Zamojsk  1^  Fuss  hoch;  die  Berge 
^  von  B^lozersk  im  Gaavernement  Wötjn  1120  Fuss  hoch; 
«tA  Belg  teiKriToüDea  u  der  GtAhm  dee GotivermMM 
Foiollen  und  Voiynieii,  1156  Fuss  hoch;  etil  ^etg  bei  Feleeli- 
tin  iiD  Gouvernenement  Podolien,  1159  Fuss  hoch;  ein  Berg 
bei  Tuca  im  Krei^  Bjerdiöev  im  Gouvernement  Kfjer,  1065 
Fw  hodi;  8tarx-KijeT  «1  Fase  hoeli  nd  der  Krimj«- 
ojee-Berf  im  CroavmoDent  CSiaifeov  aa  Uftr  4m  Donm^ 
800  Fuss  hoch. 

(fichiuM  folgt) 


VI. 

Die  alten  glagolitiAcheii  Schrifitdenkmale. 

YmL  L  8yi«i«]«?tltiJ. 

Aus:  Hafitoiü  HiOL  apxeox.  o6ii;ecTBa.  1861-^9. 

1. 

Uttgifittr  vor  htmdert  i$krm  tmebteii  es  die  geMirliii 
IMwidiltimr  in  ilirem  «usgCiseichBeten  Nm§9emm  irmUi  4i 

dipiamaiUfue  (Paris  1750.  S.  708.  Tai  XIII.)  zur  Kenntniss, 
daae  sich  in  einer  lateinischen  Handschrift  der  königlichen 
Mhattichen  Bibilothelt  Tom  Jahre  800  oder  900  ein  Ali^habel 
eigner  Art  befinde ,  wdchee  JUeommrium  Bu^mitum  (dae 
bulgarische  Alphabet)  genannt  werde.  Bald  darauf  gab  Ade- 
lung eine  deutsche  Uebenurbeitiuig  des  Weria«  der  Benedikter 
ind  theilte  daeelbet  das  erwäiurte  Alphabet  elNmlUls  aut  (Lohr- 
buch der  Diplomatie  1750.  II.  S.  166).  Auf  diese  Weise 
müde  diese  Entdeckung  Jedem,  der  sich  dafür  iuteressirte, 
anginglich  gttnaeht  Ee  ist  diesee  Abeoanarinm  Batgaricun 
ein  i^agoUtisGhee  Alphabot  d.  i.  glagiriitiache  Bnohstabett  nit 
ihrer  slaviscben  Bcnenniiiig  in  lateinischer  Schrift.  Wir  lassen 
sie  hier*)  folgen:  as  (d.  i.  aai»  ss  az),  bocobi  (fijvhm  =9 
bidm),  viddo  (ntaa  m»  vUi),  glagoli  (rjaron  «s  gtagel)» 
dobro(Ao6poaadobm)t  bieat (eorasjestj),  givete(aamra 
A  üvj^e),  z^llo  (aijo  ss'EÜo),  zömia  (aeuji  s  zen^a), 

•)  Div  g  1  a  go  1  ii  i  80  h  c  n  Buchstaben  selhpt  ha}>en  wir  wcprlas^cn  müf.!ifM. 
wir  iolchf  nocb  nicht  besitzen.    Auch  fehlt  natürlicher  Vfeiso  das  dom  ras- 
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isf  (irace  =  iie),  isei  (Men  =s  izeji),  caco  (K»m  »  kako), 
Mddie  iisom  ss  ludije),  mustiite  (jfuoj»Te  =  n^yaUtje), 
an  (mm  s  ntf),  on  (mt»  m  <mX  pAcoi  (hoimA  «  pokcti)i 
reci  (pmH  s»  fei),  C8lövo"(aioB0  =«  slovo),  tordo  (rarhi^  • 
=  tfitioX  hic  (äkt,  =  jik),  fort  (♦i»pT'*  =  frt),  ot  (an  =* 
Ii),  ^6  (ne  st     SS  pe  Bt  ce),  sarave  (lapi»«^  ^j), 
(M  *  ia),  liier  (xipi  =  cMr)/peller  (neanepb  et 
5»  peller  st.  jer),  biet  (mh  =  jatjj)^  iusz  (h)c%  st  k>  =  jus 
sL  ju),  hie  (le  st  h      je  st  ja). 

Dkee  Entdeekmig  war  beanertamtwerth:  sie  wurde  Jedodi 
längere  Zeit  im  Niemandem  beadttet  Niemand  iafeeroMirte 

sich  düfür,  bis  B.  Kopitar  so  glücklich  war,  eine  neue  Eni« 
deckung  zu  machen  und  eiae  glagolitische  Handschrift  aufzu^ 
Uea,  Wekiie  mit  demsellmi  DiietaB  geschrieben  war,  wie  die 
AbMnariim  Bulgaricimi  iftid  fai  einer  höchst  aitothimHelMm 
Spracbe,  nämlich  ein  Stück  eines  Erbauungsbucbes,  welches 
ach  dem  Namen  des  Grafen  Klotz,  s^es  Besitzers,  die  Be« 
mmag  ölegMita  Glomanns  ertelten  hat  Dnrob  die  Batwuh 
gäbe  dieses  bcmcrkenswerthen  Denkmals*)  und  durch  die  bei- 
ftfuften  gelehrten  Untersuchungen  hat  Kopitar  einen  neuen 
Mosa  sa  Untersoehungen  aber  die  Olagalica  gegebmi,  in 
IMip  (tasen  eine  allgemehie  Beachtung  dieeer  Sdirift  nnd 

Literatur  angeregt  wurde,  und  zwar  nicht  allein  in  gelehrter, 
Mfndem  auch  theilweise  in  politischer  Beziehung.  Von  dieser 
2nt  an  dv  i  eeit  etwa  25  Jabimi  war  möglich  geworden, 
Ml  mit  der  glagoUttociien  Frage  nnd  ihrer  etwaigen  Läenng 
zu  beschäftigen,  und  die  neuem  Entdeckungen  alter  glagolitischen 
HaiHtedwiftsp ,  unt^  anderen  besonders  die  wichtigen  Auffin«» 
Migai  des  ProinBöra  V.  i.  Origteefift  haben  sie  anf  den 
tedpnkt  gebnuftt,  wie  wur  ihn  im  Nachfolgenden  darlegen 
v<^Den. 

Jetzt  ist  es  bereits  nicht  unmögüch,  ja  sogar  nicht 
flbMerig,  alte  glagiriitisehe  Deakmeit  m  weniger  aKen  in 

ülerBcheiden  —  und  zw«:  nicht  allein  nach  der  Sprache, 
mAem  auch  nach  den  BchriftzÜgen.  Es  ist  möglich  gewor- 
den, den  WttQich  amuniBprechen«  die  «isgolitiBchen  Dentanaie 

Es  fniirf  bekanntlich  den  Titel:   Glagolita  Clo/ianim ,  id  est  <OiHcis 

?oiitiri  inivt  mo%  faoile  aatiqaiaaimi  Idipwop  Miorum  XIL  meubraneonui^ 
^  Viadu  ISIS. 
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chronologisch  zu  ordnen,  und  zwar  beziehentlich  ihres  Alters 
—  unabhängig  von  den  cyrillischen  Handschriften  und  zugleich 
in  Verfi^chung  mit  ihnen.  Allerdings  fehl^  hierzu  noch 
*  sogenannte  evidente  Data,  denn  es  giebt  aueb  nkht  zwei  oder 
drei  [rluLrolitische  Handschriften,  die  evident  zeijxten,  wann  sie 
geschrieben  sind.  Man  muss  daher  sogenannte  secrete  Kenn- 
zeichen aaüsuchen.  Man  nehme  z.  B.  eine  cyrillische  Haa^- 
Schrift,  weldie  offenbar  im  11.  Jahrhundert  geschrieben  wurde: 
in  ihr  finden  sich  unter  den  cyrillischen  Buchstaben  <^onder- 
bu'or  Weise  auch  glagoliti>clu .  die  damals  geschrieben  wurden, 
als  die  cyrillische  Handschrift  geschrieben  wurde.  Hienrns 
folgt  dassman  einige  glagolitische  Buchstaben  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert vor  sich  hat.  Oder  man  nehme  eine  glagolitische 
Handschrift  mit  cyrillischem  Beiwerk  und  nüt  cyrüüscheu  End- 
Worten,  geschriebrä  mit  derselben  Tinte,  wie  der  glagolitiudie 
Text,  und  es  ist  aus  dem  Pergament  und  dem  cyrillischen 
Ductus  ersichtlich,  dass  diese  Handschrift  aus  dem  12.  Jalir- 
huodert  berrahren  mtlsse.  Daraus  folgt,  dass  der  in  ibr  ent- 
hadtene  glagolitisdie  Duetos  auch  dem  12.  Jahrhundert  ange- 
hört. Solche  Vergleichun^en  wären  nicht  schwierig ,  wenn  die 
Merkmale  des  cyrillischen  Ductus,  wie  er  im  Laufe  der  Zeit 
antkrilt,  schon  genfigend  jfestgeetellt  wären ;  dam  es  giebt  noch 
wenig  cyrillische  Handschriften,  besonders  aus  dem  11.  Jakr-» 
hunderte,  denen  die  Jiiliresangahe  beigefügt  ist. 

Bei  solcher  Sachlage  ist  das  Pariser  Abeceuarium  Bulga- 
ricum,  bei  dem  wir  neben  der  ÖlugoUca  auch  die  gleichaeitige 
lateinische  Schrift  erblicken,  höchst  beachtenswertti.  Latei- 
nische Handschriften  mit  Jabresangaljc  giebt  es  ungleich  mehr, 
ah»  cyrillische;  ihre  charakterischeu  Merkmale  sind  der  Zeil 
nach  viel  sichrer  festgestellt  und  es  ist  demnach  die  volle 
Möglichkeit  vorhanden,  die  Zeit  der  Nuange  des  alten  glagoli- 
tischen Ductus  anzugeben,  in  welchem  die  Buchstaben  des  Abe- 
cenarium  g^chrieben  sind.  Die  Benediktaner  haben  die  Zeit, 
in  wekiher  die  ktsinisehen  Buchstaben  dieses  Abeeenarium  ge» 
schrieben  wurden,  in  das  9.  bis  10.  Jalirliundert  gesetzt.  Dar- 
aas folgt,  dass  die  glagolitischen  Buchstaben  desselben  auch 
damals  geschrieben  sein  müssen.  Bei  dieser  Entscheidung  mufls 
man  übrigens  nicht  stehen  bleiben.  Man  hat  in  neuerer  Ztit 
mehrere  lateinische  Handschriften  aus  dem  9.,  10. ,  11.  und 
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12.  Jahrhundert  aufgefunden,  die  den  ReiK^liktinci  n  unbekanut 
waren,  und  diese  neuen  Entdeckungen  haben  die  unterseüei- 
,  denden  Merkmale  der  iateinischen  Schrift  der  Zeitfolge  nacb 
lot  sidierer  feststelleii  lassen.  In  Folge  dieser  Entdeekongen 
sah  sich  Kopitar  veianlasst^  die  lateinische  Schrift  des  Abece- 
mivm  Bulgaricum  in  das  11.  — 12.  Jahrhundert  zu  versetsea. 
Ue  neueren  Päiäographen  haben  jedoch  auch  dieses  beanstan* 
det  lind  haben  ißn  erwfthnten  lateinischen  Dnetus  dem  18. 
Jahrhundert  zu^ethdlt.  Daraus  folgt,  dass  der  Ductus  der 
glagolitischen  Buchstaben  des  Abecenariom  Bulgaricum  auch 
te  18.  Jahrhundert  angeh^lren  mnss;  und  angenommen«  dass 
sich  der  glagolitische  Ductus  niclit  schnell  verändert  hatte,  so 
köimen  wir  auch  annehmen,  dass  derselbe  Ductus  wie  im  12. 
10  lach  im  11.  Jahrhundert«  wenigstens  zu  Ende  des  11.  Jahr- 
knierts  hemchle. 

In  Ermangelung  andrer  Daten  ist  auch  dieses  Zeuguiss 
über  den  glagolitischen  Ductus  des  11. — 12.  Jahrhunderts  von 
Wichtigkeit  Niehlsdestoweniger  kann  deijenige,  welcher  altm 
Xadiweise  sucht,  hiermit  nicht  zufrieden  gesteHt  sein. 
•  Man  durchforschte  daher  alle  neuaufgefundenen  glagoli- 
t^n  Handschriften  auf  das  sorgfältigste  und  Hess  keinen 
fiMw  glagolitischen  Manuscripts  unbesehsn,  um  irgendwo  ein 
IMsBi  der  Niederschrift  aufzufinden,  allein  lange  2eit  war  alle 
Älühe  vergeblich. 

8o  stand  die  Sache  bis  zum  Jahre  1854,  wo  das  Journal 
te  Ifimsterioms  fOr  VolksanfkUliung  die  Naisbriefat  von  einer 
«freulichen  Entdeckung  brachte.  Diese^^  war  die  Nachricht, 
welche  der  Archimandrit  Portirij  in  seinem  „Verzeichniss  der 
m  den  iüöstem  des  Athos- Beiges  befindlichen  Akten''  über 

^olitisdie  Inschrift  vom  Jahre  982  brachte.  Der  ge- 
u«imte  Archimandrit  ^agt  bei  Erwähnung  „des  Vertrags  des 
ioann  Iver,  des  Gründers  des  Iverschen  Klosters,  mit  den  Ein* 
«^nm  von  Kaatron  Erissos  beaüglich  der  diesem  Kloster 
9Bk0rigen  Liadel«ien^  dass  sich  ^aof  diesem  AktenstQ€ke  der 
Geistliche  Giorprij  aus  der  gedachten  Stadt  mit  fdaffolitischen 
Buchstaben  unterschrieben  hat.''  Dieser  Nachricht  fügt  Pcwr- 
ini  noch  die  Worte  bei:  „In  dem  Khrisowul  der  Kaiser  Ba- 
ätuB  und-  Konstantin  Porphyrogenettf  (960)  wird  bereits  «r- 
wUmt,  daäs  der  Ort  Kastron  von  bulgarischen  blaveu  bewohnt 
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scheinlich  vor  dem  Jah;r^  ÖäO  die  glagolitische  m 
brauch  gehabt*^ 

lUa  kaoB  sich  wmt^tten,  wie  selur  {Inid^uiig 
idwhiiiiaBdritai  Pi»ftrtj  «He  dicjeBigeii  «rfreute,  weldie  sich 
mit  der  Glagolica  beschäftigen  In  wie  weit  die  Aimalime  von 
4mi  Gebrauche  der  glagoliti^icheu  Schrift  Aofaiige  der 
zweiteB  iUUile  dm  10.  «{«hriiukltrto  glmb«tkr4ig  Mi»  4f 
komte  wm  guic  wmer  Betvacht  lasaen,  da  ja  bemts  an 
Nachweis  des  Gebrauchs  der  glagolitischen  bchni't  von  eineni 
Bfiarrer  im  Jahre  982  vorlag.  Im  10.  Jahrhunderte  aber  Staad 
die,  TOft  OfnUkm,  dem  &eh«pte  der  elAYieehen  8(teiftt  m  4v 
2.  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  hervorgerufene  Literatiir  in  voller 
Blüthe.  Die  Entdeckung .  des  Archimaudriten  Porfirij  wurde 
alsbald  als  ein  historisches  Faktum  angenommea  und  man 
rief  akh  dme  WeMerai  auf  dieselbe. 

Es  ist  merkwünlii,',  da^ss  doch,  obgleich  Viele  in  neuewr 
liait  den  Athosberg  besucht  haben,  KienMd  von  dev  ol^' : 
erwfthnlett  Urkmide  dea  Iver  EÜAsiehi  gmuaam  bat. 

Enttiidi  geedieli  ee  im  vorigen  Jalire,  deae  P.  J.  Ben* 
stjanov  bei  der  photographisclieu  Abnahme  verschiedener, 
schriftlichen  Denkinaie  auf  dem  Athoa-Berge  auch  4Ue  geni^ 
.üxknnde  iihetoipaiilurte.  In  Fel^a  deaam  iei  mm  die  MM- 
lichkeit  gegeben,  die  Angabe  dea  Archimandriten  Vürbsü  nit . 
Beihülfe  dos  photographischen  Faesiiaile  zu  prüfen,  sö  weit 
dieses  überhaupt  die  Photographie  gestaltet 

Indem  ich  die  Ivei^ache  Urkimde  naeh  diesem  Faenirik , 
in  Beziehung  zur  Glagolica  sorgsam  untersucht  habe,  erin^ 
ich  mir  iiierüber  Folgendes  zu  bemerken. 

Dia  genannte  Urkunde  imfMHit  ein  ganzeePergiOW^thlal^ 
eben  II]  Vjenehok  bieit  («nten  hei  Weitem  venigeir) 

21  i  Vjerachok  lang. 

Unter  der  Urkunde  behnden  sich  einundzwanzig  yji^'  | 
adunülen,  aftmmtlirii  grieebiach  nnd  in  dem  SMtifti  ^  ^ 
Ufkonde  aelbet,  nnr  die  Mi  Ürteten  sind  mit  BtmiAmitm 

Ductus  geschrieben.  \ 

Oben  über  der  Urkunde  sind  viele  Aufschiiften  ei9 
derselben  Fem  und  mnig^  dlt^  Imta  alamehi»  Nmen-  ^ 
finden  im  e.  & 
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CMW«.     .  ainioi 

AMT;  m  limoy 

i  k  Vasilios  Stc^jaur,  YImu»  Vladk#  (oder  VtadykaX  Niko- 
iM  Wtko,  Antottios  Bukaviiia.   Deafto  statt  Ddtko  zeigt. 

dias  maii  t  (e)  wie  (=  n)  aussprach.  Ruchkaviiia  ütatt 
SikaYina  weist  auf  das  nasale  a  ähnlich  dem  polnischen  §. 

In  der  Zaid  dieser  AufMshriftep  findet  sieh  auch  di^ieiyge» 
«ddie  der  Aielmnaiidrk  Porfirij  beseidmet  Ich  liake  enea 
jeden  auch  den  kleinsten  Zug  derselben  einer  sorgfältigen  Be- 
trachtung imtmogen  und  deewegen  Bümmtliche  Faesiailia 

Uriomde  genan  ven^iolien.  ' 

Nur  eine  dieser  Aufschriften  kann  als  eine  glagolitische 
Angesehen  werden.  Wie  viel  ist  an  ihr  glagolitisch,  soweit 
Ott  dieses  aof  den  photegnyUacbea  Iteaimile's  gewahren  lunm? 

Auf  der  ersten  Zeile  finden  skb  swei  ftictetaben,  welebe 

glagolitiächen  o  ähnlich  sind,  n^nentlich  der  letzte  zur 
^aAten.  Den  ersten  für  ein  p  und  den  daraui  folgenden  für 
Iben  ieaen,  ist  hanmaöglieli.  £lier  könnte  er  für  ein  ^ett- 
Ihtengdten.  (Dte betreAPhgtograpkieMiitbi^^ 

Auf  der  zweiten  Zeile  ist  der  erste  Buchstabe  von  der 
lenken  em  giagoiitiiu^iea  g;  den  folgenden  kann  man  als  ein 
gllgoBtieebee  r  anedMii  oder  andi  fir  ein  L  Die  folgenden 
Uiluben  oder  BndwMbeanberreste  haben  nichts  Glagoli- 
tbchis  an  sich.  Der  letzte  Budistabe  ist  aber  ein  reines  gla- 
fftitiiGhes  Jer. 

Das  Alks. 

Das  Wort  Gio^rgij,  wie  es  der  Archimandrit  Porfirij  ge- 
lesen hat,  ist  nirgends  durchaus  ausdrücklich  zu  ünden,  auch 
oidit  das  Werl  pop«  Wenn  in  der  erelen  Zeile  das  Wort  ein 
$t9ßätiBdm  fldtt  soll,  80  lieient es nrindeBtens nicht  Olorgij, 
•öBdcm  höchstens  G  r  i  g  0  r ,  Gr  gor,  Giorg  oder  dem  ähnlich. 

Kiditsdestoweniger  giebt  es  dabei  Buchstaben,  die  nicht 
tfigoliliHih  sind.  Ba  sind  deren  weidgBtene  drei 

Ea  ist  nnn  nodi  die  Frage  m  beantworten,  mnn  diese 
glagolitische  Aufschrift  erfolgte  V  Damaiii,  als  die  Urkunde  ge- 
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schrieben  wurde,,  oder  spftter?  Umi  cbi  vir  griechische  Buch- 
staben an  den  Stellen  floden,  ivo  wir  Sporen  glagolitischer 

Buchstaben  suchen,  und  dabei  ganz  klar  ein  griechisches  d 
erblicken,  so  kommt  uns  unwillkürlich  die  Ij^e  bei:  wurden 
nicht  die  glagolitieeiien  Buchstaben  auf  die  griechischen  ge* 
schrieben,  d.  h.  eind  sie'nidht  «pftter  als  dieee  entstanden? 

*  Es  ist  auch  nicht  zu  übersehen ,  dass  die  glagolitische 
Aufschrift  anders  gemapht  ist,  als  alle  übrigen;  nach  deren 
Vorbild  müBSte  sie  etwa. lauten:  »signa  Grigom'S  so  dass  das 
Nomen  proprium  im  Oen^ivns  stinde.  Allein  der  Sddass» 
buchstabe  auf  der  zweiten ^Zeile  ist  ein  Jer  mithin  steht 
des  Nomen  proprium  im  ^o^^nativus. 

Alle  diese  Umstände  lassen  es  dringlich  «rscheiaen,  dis 
Original  sdbst  einausehen  und  die  verwiscbtan  ZUge  auf  che- 
mischem Wege  wieder  hervorzurufen. 

Bis  dahin  aber  können  die  glagolitischen  Buchstaben  auf 
dem  Iver'schen  Vertrage  bei  Bestimmung  des  Altora  der  QiBr 
goMaa  keineswegs  in  Betfacht  kommen. 

In  Beziehung  hieraul  bleiben  nun  noch  zwei  cyrillische 
Manuscripte  zu  erwähnen,  weiche  dem  11.  Jahrhundert  ange- 
höroi.  Beide  befinden  sich  in  der  Kaiserlichen  MentUeheo 
Bibliothek  zu  St  Petersburg  und  das  eine  enthalt  Blättcheii 
aus  dem  Psalter  des  Eugenias,  das  andre  aber  ein  Verzeichniss 
der  13  Keden  des  Gregorius  Theologus.  In  dem  erstem  hndeo 
sich  drei  grosse  glagolitische  Anfangsbuchstaben,  auf  wdihe 
der  weitere  Text  in  cyrillischer  Schrift  folgt,  und  in  dem  letstem 
ist  ebenfalls  ein  gioaser  Anfangsbuchstabe  glagolitisch,  während 
sonst  alles  cyrillisch  geschrieben  ist  £s  ist  eine  sonderbare 
Erscheinung,  glagolitische  Buchstaben  unter  cyrilBschengufindin 
und  noch  dazu  als  AnfiEuigsbuchstaben ;  sie  lehrt  uns  aber  vor« 
iäutig  weiter  nichts,  als  dass  nian  m  1 1 .  Jahrhundert  und  na- 

.mentlich  in  Kussland  (denn  beide  Handschriften  zeigen  einen  ge- 
wissen russischen  Typus)  neben  der  Qrrillica  auch  die  Glagriica 
gebrauchte.  Andm  Handschriften  bestätigen,  dass  dieses  aneh 
noch  später,  ja  sehr  viel  spater  stattgefunden  habe.  Wauu  aber 

.das  begonnen  habe  und  aus  welchem  Grunde  dies  geschehen  sei? 
daa  sind  Frageui  welche  skh  jetst  noch  nicht  beanlwoiien  toüen 

(FsrtMlBttg  folgt) 
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Velehrad  in  MäbreiL 

Aua:  Poloba  starebo  Velebradu  od  Vinc.  BianoUa. 

Je  mehr  sich  die  uiusendjährige  Feier  von  Velehrad  in 
»khreii  jbtizüglich  der  Einführung  des  Clnibtenthums  durch  die 
MUgen  SlayenapoBtel  Cyrillus  und  Methodius  genähert  hat, 
om  Bo  mehr  Feinde  haben  sich  gefunden ,  welche  diese  Feier 
vereiteln  oder  doch  herabsetzen  möchten,  indem  sie  sich  nach- 
zuweisen bemüh (11,  dass  das  alte  Velehrad  in  Mähren  gar  nicht 
eii8tirt  habe.  Um  so  willkommner  muss  uns  daher  eine  Schrift 
seiQ,  welche  nach  unserm  DafQrhalten  allem  Streite  in  dieser 
Hinsicht  für  immer  ein  Ende  macht.  Herr  Landesarchivar 
Brandl  in  Brünn,  der  sofort  nach  dem  Erscheinen  des  ersten 
Iheüs  Ton  Dudik's  ,Jk[fthren8  allgememe  Geschichtet^  die 
^nm  Alt- Velehrad's  in  Mähren  vertheidigte,  hat  in  diesen 
Tagen  dui  ch  seine  neue,  dem  berühmten  böhmischen  Geschichts- 
schreiber F.  Palack^  gewidmeten  Schrift  „die  Lage  von  Alt- 
Yddurad  (Poloha  star^ho  VelehraduV  seine  Vertheidigung  auf 
te  Gründlichste  vervollständigt.  Seine  historisdii  Abhandlung 
b(pmt  der  Verfasser  mit  Anführung  des  Textes  der  Fulda'er 
J^mtakj  welche  Dövin  und  die  Feste  Bostislav's,  sowie  seine 
itatadt  bdiandeln,  bezüglich  deren  und  der  Feste  er  glänzend 
aachweist  dass  sie  mit  I)5vin  oder  Doviiia  nicht  identisch  sind, 
sondern  dass  unter  diesen  Ausdrücken  das  Ait-Velehrad  Rostir 
Ms  zu  verstehen  ist.  Hierauf  beschäflagt  er  sich  mit  den 
Monden  des  Diplomatar's  von  Mähren,  in  d&ken  Velehrad 
erwiümt  wird  und  führt  zuvörderst  eine  Urkunde  vm  Jahre 
1131  an,  in  welcher  der  niährisclie  Bischof  Zdik  unter  dm  Pa- 
lodiien^  welche  zu  Spytihn^v's  Kirche  gehören,  auch  Velehrad 
nomt;  ferner  eine  Urkunde  vom  Jahre  1202,  in  welcher  es 
heisst,  dass  einer  vom  Adel,  Namtus  Dßtfich,  der  Kirche  von 
Velehrad  das  Dorf  Kostelany  geschenkt  habe,  dessen  Grund- 
fitUe  bis  zu  den  Hauem  der  Altstadt  (stariho  mista) 
lekhten,  wdche,  wie  der  Verfasser  nachweist,  mit  Alt- Velehrad 
identisch  ist  Weiterhin  erwähnt  er  eine  Urkunde  vom  Jahre 
1^,  durch  welche  König  Otakar  I.  die  Gründung  des  Klosters 
Velehrad  bestätigt  und  bei  Aufzählung  der  Güter  sagt:  Die 
Öttter  dieses  Klosters  sind  aber:  Velehrad,  ehedem  Stadt,  nun 
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Harktflecken  etc.  .Hierauf  folgt  eine  Urkunde  vom  Jahre  1257, 

vermöge  welcher  König  Otakar  II.  uuf  Bitten  des  Klosters  Ve- 
lehrad  gegeu  die  Magyaren  eine  Festung  anlegen  lä^t,  nämlich 
Uher8k6  Hradiitfi,  wohin  die  Unterthanen  ans  Kunovic  und 
ans  dem  Marktflecken  Velehmd  im  Fall  der  Nofh  fliehen  könn- 
ten und  wohin  auch  die  Märkte  aus  Altstadt  oder  aus  Alt- 
Velehrad  verlegt  wurden.  Endlich  lührt  er  eine  Urkunde  vom 
Jahre  1301  an,  worin  es  heisst,  dass  dem  Bichter  dieser  Stadt 
(HradiSt^)  auch  die  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  Velehrad 
zusteho,  welches  bei  dieser  Stadt  liegt,  und  worunter,  wie  der 
Verfasser  naohweisti  Altstadt  oder  Alt- Velehrad  zu  veratd^  ist 

Nachdem  der  Verfasser  die  Aeditheit  der  erw&hnten  Ur- 
kunden nachgewiesen  hat,  vergleicht  er  sie  unter  einander  und 
zeigt  klar  und  deutlich,  dass  alle  die  Benennungen,  welche  in 
diesen  Urkunden  vorkommen,  wie:  „Velehrad »  Altstadt,  Vele- 
hrad ehedem  Stadt,  jetsst  Marktflecken,  Marktflecken  Velehrad, 
Dorf  Velehrad ,  Neu  -  Velehrad'' ,  dass  alle  diese  Benennungen 
eine  und  dieselbe  Oertlichkeit  bezeichnen,  nämlich  Velehrad, 
erschieden  von  iem  Kiosterdorfe  desselben  Namens^  and  dass 
wir  daher  die  Lage  Velehrad's  nirgendswo  anders  suchen  kön- 
nen, als  wo  jetzt  das  Dorf  Stare  M^sto  (Altstadt)  liegt  d.  l 
bei  Uhersk^  HradUti,  nahe  beim  jetzigen  Velehradt.  und  desh 
gemfiss  in  Mahren. 

Aus  diesen  Urkunden  geht  zugleich  hervor,  dass  Stare 
M&to  oder  Velehrad  bis  zum  Jahre  V^öl  ein  Marktüeek^ 
war;  dass  es  aber  nach  Anlegung  von  Uherskö  Hradiitö  zom 
blossen  Dorfe  herabsank,  da  die  Jahrmärkte  in  die  nenangelcgte 
Stadt  verlegt  wurden.  Soviel  ist  aus  diesen  ürknuJcii  ersicht- 
lich, das  von  dem  alten  Velehrad  das  jetzige  Dori  am  iüoeter 
Velehrad  verschieden  ist^  weil  letzteres  erst  von  den  Möndma 
dieses  Klosters  angelegt  wurde.  Dieses  thut  aber  dem  keinen 
Eintrag,  dass  das  tausendjährige,  den  Aposteln  Cyrillus  und 
Methodius  gewidmete,  öedenkfest  in  diesem  neuen  Vetefand 
gefeiert  wird,  denn  die  Mauern  des  alten  Velehrad  reielitai 
bestimmt  bis  Liclui  und  noch  weiter,  und  das  neue  Velehrad 
wurde  nur  zur  Eriuacrung  an  das  alte  erriditet 

Dass  das  alte  Velehrad  in  der  Nähe  von  HradUtel  und 
dem  jetzigen  Velehrad  gelegen  war,  dafür  zeugt  auch  die  Lage 
und  der  Name  von  Uheri>ke  Hradiltä.  Dem  dieser  Name  wiudo 
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(kr  ueuftDgeltgten  Festung  vom  Küziig  Otakar  IL  deswegen  ge- 
Itten,  veü  bier  Tördam  eine  grosea  Buig  (hrad,  Vtlebmd) 
gcBteBdoL  Auch  die  Likge''  you  UhenM  Hradiiti  und  dm 
Dahen  Dorfes  Stare  Mebtu  ibt  ganz  der  Art,  >vie  sie  die  alteü 
Siaveu  für  ihre  festen  Plätze  m  wäUen  püegten.  Die  MoravA 
M#  dort  Biadioh  eine  Insol  gebikleti  die  fäsk  noch  im  Jabn 
1670  vorfand  and  erst  spftter*  durch  Versandtuig  des  ein«i 
Flossarmes  zur  Halbinsel  wurde.  Ausserdem  war  die  Umge* 
tong  mit  Hügeln  und  Wäldern  bedeckt,  90  dass  sie  fttr  dift 
imthinrachfindien  Versebanzungen,  Wille  und  Verhaud  ausMr«- 
ordeiitlicli  geeignet  sein  musste.  Dass  diese  sich  weithin  er* 
strecken  mussten,  darauf  weisen  die  Namen  der  nächsten  Oert- 
üciikttlQa  hin,  wie^Hradek,  na  valeehi  der  Wald  Hrad^ 
iia,  der  OrtTH r adSo  vi  ee u.  8.  w.  Aua  cUesen  Benennungen 
läiöt  sieh  aueh  die  Benennung  dieser  Burg  orkläreu,  welche 
ihr  die  Fuldensischen  Anualen  geben,  indem  sie  von  ihnen 
»iaeffabilie  munitio''  genannt  wird. 

Dass  diese  Gegend  ein  Mittelpunkt  des  beidniselien  Oötsen* 
'iitnsttö  war  und  dass  hier  die  Hauptburg  (hrad)  Mährens  sich 
befauid,  dafür  zeugen  zahlreiche  heidnisobe  Namen  der  nadi- 
fliHi Oertiicbkeiten)  wie:  MaiPatice  (von  der  llaifenia  oder 
MoranaX  Babice  (von  der  Gottheit  Baba),  der  Berg  Modla, 
sowie  das  bronzene  Götzenbild,  welches  auf  dem  nahen  Buch* 
^ov  Msg^praben  wurde  und  sich  jetzt  im  böhmisehen  Museum 
iMiadet  —  Die  hohe  Wichtigkeit  dieses  Flataes  in  der  cbrist* 
liehen  Zeitpuriode  erhellet  aueh  daraus,  dass  nach  dem  furcht- 
baren Einfall  der  Magyaren  als  erste  christliche  Kirche  die 
Kipelle  des  beiL  Johannes  in  Star6  Mteto  emfihnt  wird. 

Auf  der  Insel  selbst,  wo  HradiMS  erbaut  wurde,  wird  die 
Kirche  des  heil.  Georg  um  das  Jahr  1257  erwähnt  Der  Name 
Kostelany  d.  i.  ein  Dorf,  der  iürche  (kostel)  gehörig,  Po« 
peviee  d.  L  Ortschaft,  den  GeisUiehen  0[»op)  angehörend,  die 
Kap^e  des  heil.  Klemens  bei  Osv^timany:  alle  diese  Be*' 
oennungen  zeugen  ebenfalls  für  die  Wichtigkeit  dieses  Platzes 
auch  in  der  chriätli9hea  Periode.  Vor  Aü&ak  spricht  die  Kir« 
pdle  des  heil  Kl^nens  deutlich  dafür,  dass  die  slavisdieii 
Apostel  Cyrillus  und  Methodius  hier  predigten,  weil  sie  be- 
^^aimtlich  überall,  wohin  sie  kamen,  Kapellen  2u  Ehren  des 
baiL  i^qaywy  gründeten. 
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Auf  die  Zeiten  Svatopluk's  und  zugleich  darauf,  dass  hier 
sdne  Haaptboig  mr,  weisen  auch  andre  Oertlichkeiten  dieses 
Platzes  hin.  Heutigen  Tages  zeigt  man  noch  den  ^önigslisch^ 
einen  grossen,  flachen  und  bereits  im  Jahre  1227  erwähnten 
SteiD,  von  dem  sich  das  Volk  bis  heutigen  Tages  erzählt»  dass 
der  König  von  Mkbren  einst  auf  ihm  zu  Mittag  gegessen  habe. 
—  Ebenso  erinnern  auch  „der  Königsbrunnen  (krulova  stn- 
dÄnka)",  „das  Fürstenfeld  (knßzopole)",  „der  Konigshügei  (vr- 
chol  kr&lov)"  und  andre  dergleich^  Benennungen  an  diesem 
Platze  an  die  Zdten  Svatopluks  und  weisen  darauf  Un,  dass 
hier  seine  Hauptburg  stand. 

Nun  geht  der  Verfasser  auf  den  ersten  Annalisten  über, 
welcher  direct  von  Velehrad  als  der  Residenz  Svatopluks  in 
Mähren  spricht,  nämlich  zu  Dalemil,  welcher  zwischen  1282— 
1314  schrieb ,  und  sagt  mit  vollem  Rechte  gegen  Dudik ,  wel- 
cher das  Zeugniss  Dalemil's  fär  üalsch  erklären  möchte : 
Erzählung  von  Velehrad  ist  nicht  aus  der  Ohronik  DalemO'a 
unter  das  Volk  gekommen,  sondern  umgekehrt,  diese  Erzäh- 
lung gelangte  in  dieselbe  aus  dem  Munde  des  Volks  und  aus 
älteren  geschriebenen  Quellen ,  welche  nur  das  sdiriftlich  auf- 
bewahrten, was  im  Hunde  des^Tolkes  lebte.  ^ 

Als  ein  ähnlicher  Blödsinn  erscheint  uns  das,  wenn  Jemand 
behauptet,  dass  die  Verehrung:  der  slavischeu  Apostel  GjrillttS 
und  Methodius  erst  mit  dem  Jahre  IddO  beginnt,  als  der  mäh- 
rische Bischof  Johann  IX.  auf  der  Synode  von  Kremsicr  ihren 
jährlichen  Festtag  auf  den  9.  März  festsetzte.  Ein  solcher 
Feiertag  hätte  sidi  nicht  festsetzen  lassen,  wenn  die  Verehrung 
der  beiden  Apostel  im  Volke  nicht  bereits  vorhergegangen  wäre. 

Endlich  weist  der  Verfasser  klar  nach,  dass  sich  in  Ve- 
lehrad die  Synodal-  oder  Haupt-Kirche  des  Erzhisthums  Mäh- 
ren befand,  wohin  der  Erzbischof  Methodius  die  Geistlichen  zu 
den  Synoden  berief,  und  dass  er  in  dieser,  der  Mutter  Gottes 
geweihten,  Kirche  auch  begraben  wurde.  Hier  benift  sich  der 
Verfasser  auch  auf  die  Legende  vom  heiligen  Väclav,  welche 
ungefähr  28  Jahr  nach  dem  Zusammensturz  des  Rricbes 
Mojmir's  lateinisch  niedergeschriebcu  wurde  und  klar  und 
deutlich  von  dem  mährischen  Velehrad  als  dem  Bitze  des 
Erzbischofs  Methodius  spricht  Ebenso  bezieht  er  sich  auf 
die  Lebensbeschrdbungen  des  heil  Cyrillus  und  MethodinSt 
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'  mk  der  hmi.  Lndmila,  welche  vor  JCoemas ,  mithin  vor  dem 

Jahre  i04o  ge^chrkbea  ^md  imd  dasselbe  bezeugen. 


WUM. 

Die  Union  zwischen  litliauen  und  Polen 
zu  Lublin  vom  Jahre  1569. 

Am  17^  Februar  1386  wurde  in  der  Kathedralldfcha  n 
Knkan  Hedwig,  die  Tochter  König  Ludwigs  imd  Erbin  des 

Königreichs  Polen,  mit  dem  Grossfürsteii  von  Lithauen  Wta- 
dyslaw  Jagiello  getraut  Zwei  grosse  Kelche  wurden  da- 
dndi  unter  einem  Herrscher  vereinigti  nämlich  das  Königreich 
Foien  (Grosspolen,  Kleinpolen,  Masovien  und  das  galizische 
iiibsland)  und  das  Grosäfürstenthum  Lithauen,  welches  da- 
nkte ansser  dem  eigmitüchen  Lithauen  alles  Land  vom  weisse 
I»  som  sebwarxen  Meere  und  von  dem  Bug  bis  zum  Don 
unjfasste.  (Die  russischen  Freijstaatcn  Tskov  und  Novgurod 
erkmten  zu  damaliger  Zeit  die  Oberherrlichkeit  des  üross- 
ÜMbi  Yon  Lithauen  an.) 

Tor  der  Krönung  verpflichtete  rieh  Wladystaw  Jagietto 
feierlichst,  dass  er  der  polnischen  Krone  alle  verlorenen  Län- 
dar  restituireu,  Lithauen  und  die  russischen  Lande 
fftr  ewige  Zeiten  damit  vereinigen  und  die  Bewoh- 
Ber derselben  zum  wahren  Glauben  bringen  wolle.  Hier- 
ui  waren  jedenfalls  die  Bekenner  des  griechisch-katholischen 
Glnbens  gemeint,  wozu  sich  fast  sAmmtliche  Unterthanen  des 
GlhiuisclHrussisdien  Bdchs  bekannten.  Vorttnfig  konnten  aber 
Wde  Reiche  nur  als  conföderirte  Staaten  (und  auch  das  nur 
m  hdehst  beschränkten  Sinne  des  Wortes)  und  durch  Personal- 
Üakm  verbunden  werden,  d.  h.  sie  hatten  vertragamftssig  einen 
Herrsdier  und  gleiche  IVeunde  und  Feinde,  aUefn  die  innem 
Angelegenheiten,  die  Finanzen,  die  Armee,  den  Landtag  und 
(äe  Münze,  das  alles  hatte  jedes  Reich  besonders.  Auch 
ipileifain  konnte  vnadyslaw  sein  Verspreche  der  vollstftn* 

digen  Einigung  beider  Länder  nicht  erfüllen ;  denn  die 
ffosste  Gewaltmassregel ,  welche  deswegen  in's  Werk  ge- 
sellt wurde,  der  Vertrag  ron  Horodlo  (am  3,  Oktober 
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1418),  wodurch  die  Hthanisctaen  Bojaren  r5tti8eh->katho- 

li scher  Confcssion  die  Privilegien  de»  polnischen  Adels  ii- 
langten,  war  von  keinem  eigentlichen  £rfolge,  und  die  Worte 
des  Königs,  welche  er  in  der  betreffenden  Urkunde  gebrancfai: 

„Litiuiucn  und  die  dazu  gehörigen  Länder  haben  wir  dem  Kö- 
nigreich Polen,  einverleibt  .  .  .  auf  ewige  Zeiten  .  ,  biiebcn 

ti^eCiimaität  iwf  denn  Papiefe;  dmii  LithaiHB  hUA  iiocl 
weiterhin  aueh  in  politischer  Hinsicht  ein  für  sich  bestehendes, 

separates  Reich,  indem  es  sich  von  Polen  durch  seine  Oi  i^ani- 
^ation  (denn  es  war  Anfan^^s  eine  erbliche  Monarchie  und  wiude 
fsak  spitßr  «la  WaUreich),  durch  dan  Glauben  (griedusch* 
slavischer  Confession),  durch  die  msslsche  Sprache,  durch  das 

Recht  u,     w.  wesentlich  unterscliied. 

Die  Grossfürsten  von  Litbau^  benahmen  sich,  obgleich 
sie  köni^idie  Statthalter  waren,  Mters  als  gans  iiittbkängige 

Herren,  und  Lithauen  liess  Polen  im  Krir^^e  nicht  selten  im ' 
Stich,  ja  es  suchte  ihm  sogar  nach  Möglichkeit  zu  schaden; 
^  lithaoiscben  Beeenlen  mussten  den  LUhaaem  daa  Ver- 
spfeehen  geben,  memals  «nen  engem  Verband  Lithau^  niil 
Polen  zuzulassen  (Kazimir,  Alexander,  Sigmund  I.)  und  Lithauen 
hat  die  Ansprüche  Polens  auf  Lithauen  und  die,  von  deu  Ki^ 
sig«Qi  in  diflser  Be^ehang  erkuaaenen,  Privilegien  nieiMlB  an- 
erkannt, vielmehr  unter  Alexander  m  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts ilire  N'ernichtunp?  dekretirt  Die  Könige  von  Polen  waren 
daher  in  einer  höchst  schwierigen  Lage.  Während  sie  ninilidi 
nietat  einmal  das  Prineip,  dass  Einer  HerrBchsr  in  btidn 
Reichen  sei,  durchzuftthren  vermochten,  waren  sie  imi  so  we- 
niger im  blande,  die  Versprechungen,  die  sie  bei  Annahme  der 
Kione  beattgUcli  der  voHkemmenen  Einignng  beider  Ltader 
gegeben  hatten,  stt  erfiUkn,  und  es  war  demnach  aUes  Murren 
der  Polen  in  dieser  Beziehung  vergeblich:  denn  die  Könige 
konnten  uiunögiich  gegen  den  Strom  schwimmen. 

2a  Ende  di^s  1&  Jakrhnnderta  jedoch  Anderten  sich  die 
Umstttnde  und  zwar  z«m  Nachtheil  Lithanens;  denn  es  traten 
Ereignisse  ein,  in  Folge  deren  es  sehr  gedemüthigt  wurde. 
Das  Grossfürsten4bum  von  Moskau  riss  viele  angrUaeende  Lan- 
der VW  Lithaoi^  ab,  ohoe  dass  es  dieses  hfttte  veiliindeni 
können;  seine  südlichen  russischen  Länder  waren  den  Ueber- 

f^A.4eK.iA(^tiggewvfdQUüu  kriminiichen  Tataren  auagtesetei; 
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iiii<i  als  sich  eiidlitli  der  Kreuzritter -Gro^sf^mcist^r  Kotier  dem 
König  Sigismund  August  unterwarf  und  Lietland  von  letzterem 
ih  GroBsfQrslei»  tod  Lithauen  in  Besitz  genononen  wurde 
n561),  so  bekam  Lithauen  einen  grimmigen  Krieg  gegen 
Sciiweden  und  Moskau  zu  filhren,  an  dem  sich  Polen  nicht 
belfaeiligeii  wollte.  Hierbei  kam  es  zu  Tage,  dass  Lithauen 
fr  sieli  allein  gegen  seine  Feinde  zu  schwach  sei ,  zugleich 
liessen  sich  aber  auch  die  grossen  Vortheile  erkennen,  ^velche 
MB  einer  engem  Vereinigung  von  Lithauen  und  Polen  eut- 
^rtagen  wirden.  Lithauen  begann  sich  «iner  solchen  Ansicht 
mehr  und  mehr  zuzuneigen  und  Sigismund  August,  hauptsäch- 
lich durch  den  liefläudischen  Krieg  dazu  veranlasst,  nahm  es 
^l€h  fest  vor,  das  von  seinem  Grossvater  gegebene  Versprechen 
eidieh  zu  ^rfflllen. 

Den  ersten  Schritt  zu  einer  solchen  Vereinigung  that  er 
iftbofem,  als  er  durch  den  sogenannten  Warschauer  lieccss 
(IdM)  seinem  in  Beziehung  auf  Lithauen  geltenden  Erbrecht 
ortngle  und  Lifhanen  fdr  ein  Wahlreich  erklftrte.  Allein 
Lithauen  protestirte  dagegen  und  die  vom  König  ausgestellte 
Urkunde  wurde  nicht  von  einem  einzigen  Mitgliede  der  liihaui- 
ste  stände  unterzeichnet,  ja  sie  entbehrte  sogar  des  Uthaui- 
flin  Siegels. 

Um  in  den  aufgeregten  lithauischen  Ländern  Anhänger 
för  sich  zu  gewinnen,  verlieh  er  dem  dasigen  niedem  Adel, 
te  Bojaren,  die  volle  politische  und  staatliche  Gleichberech- 
tignng  mit  dem  lithauischen  hohen  Adel  (den  Nachkommen 
litkuischer  und  russischer  Fürsten),  von  denen  sie  bisher  in 
^iäfMäier  Beziehung  abhängig  waren.  Es  hatte  daher  der 
lühauische  Adel  aller  Religionsbekenntnisse  dieselben  Rechte, 
wie  der  polnische.  Diese  Verleihung  rief  unter  dem  hohen 
lithauischen  Adel  eine  niclit  geringe  Aufregung  hervor.  —  Zur 
Beübung  aller  Streitigkeiten  wurde  ein  gemeinschi^cher 
Uadtag  polnischer  und  lithauischer  Kation  nach  Lublin  am 
2M)ecember  l.^GS  angesetzt. 

Die  Lithauer,  welche  wegen  Lieäands  mit  Krieg  bedroht 
^tren,  sandten  auf  diesen  Landtag  erst  zu  Anfange  des  Jidi- 
WS  1569  eine  geringe  Anzahl  Landboten.  Unter  diesen  waren 
der  Protestant  Michael  Radzewiü,  Wojewode  von  Wilno,  George 
Kdeiriez  und  Ostafcil  Wolowicz  die  bedeut^dsten.  Die  Polen, 
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welche  sich  eben  von  allen  Seiten  de?  vollen  Friedens  erfreu- 
ten, waren  in  grössrer  Masse  erschienen.  Auch  der  König  und 
die  Gesandten  vieler  fremden  Staaten  fehlten  nicht  Die 
Spannung  war  von  beiden  Seiten  gross.  Die  Lithaucr  suchten 
ihr  Recht  auf  vollständige  Selbstständigkeit  Litliauens  in  sei- 
nen innem  Angelegenheiten  nachzuweisen  und  beriefen  sieh 
anf  die  Documente  der  obenerw&hnten  drei  lithamschen  Gross» 
fürsten ;  die  Polen  aber,  welche  eine  voDßtändige  Verschmelzung 
beider  Länder  wünschten,  beriefen  sich  auf  die  Verträge  des 
Wladyslaw  JagieUo  und  zugleich  auf  die  Privilegien  eb<^  der- 
selben drei  Regenten,  welche  als  pohlische  Könige  den  Polen 
gerade  das  Entgegengesetzte  von  dem  zugesichert  hatten,  was 
von  ihnen  den  Lithauem  vel^plo€llen  ^vorden  war.  Endütii 
gingen  die  Lithauer,  welche  sich  der  polnischen  Hülfe  für  den 
bevbrstehenden  Krieg  versichern  woUten,  von  ihren  anfingUcfaen 
Forderungen  ab  und  machten  den  Polen  folgende  Vorschläge: 
es  solle  in  beiden  Ländern  ein  Regent  sein  und  beide  Länder 
sollten  sich  in  Kriegsfällen  gegenseitig  Hülfe  leisten.  Obgleich 
diese  Vorschlüge,  wenn  wir  die  bisherigen  Verhültnisse  beider 
Länder  zu  einander  in  Betracht  ziehen,  Seitens  der  Lithauer 
eine  grosse  Nachgiebigkeit  zei^'ti  n.  so  konnte  man  doch  nicht 
erwarten,  dass  sie  von  den  Polen  würden  angenommen  werden, 
zumal  da  diese  recht  gut  wussten,  wie  sehr  die  Lithaner  ihrer 
Hülfe  bedurften.  So  geschah  es  auch;  die  Polen  verharrtet 
bei  Ihren  Privilegien,  ja  sie  wandten  sich  sogar  mit  der  Bitte 
an  den  König,  er  solle  die  Lithauer  in  Kraft  seiner  Autorität 
za  ihrer  Annahme  zwingen.  Der  König  war  ihnen  aadi  XQ 
Willen  und  bestätigte  alle  Vertrfige  bezüglich  der  Verschmeb- 
ung  Lithaucns  mit  Polen. 

Als  die  Litliauer  sahen,  dass  man  ihnen  nicht  zu  Willen 
sein  werde,  so  beschlossen  sie,  den  Landtag  zu  verlasse;  uid 
in  der  Nadit  zum  ersten  Fastensonntag  begaben  sich  fast  alle 
lithauischc  Herren  und  Landboten  nach  Hause,  indem  nur 
einige  der  ilirigen  dablieben,  um  den  weiteren  Verlauf  der 
Angelegenheiten  zu  beobachten.  Der  Verdmss  der  Polen  über 
ein  solches  Verfahren  war  gross  und  der  König  selbst  erkrankte 
vor  Aergei  nid  Leid.  Die  Polen  verlangten  vom  Könige,  er 
solle  die  dagebliebenen  Lithauer  vermöge  seiner  Gewalt  dazu 
zwingen,  die  Union  mit  Polen  im  Namen  von  ganz  Lithanen 
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osmfkeimeD,  was  diese  aber  aUerdings  nicht  thaten.  Indessen 

gerieth  ganz  Litliauen  in  Unruhe  und  nach  Lublin  kam  das 
Gerücht,  dasa  die  Lithaucr  bereits  die  Tataren  um  Hülfe  hät- 
te aflsodran  wollen  und  dass  dieses  nur  durch  den  Adel  rö  - 
iiisch -katholischen  Ghiubens  hintertrieben  worden  wäre. 
•^  Bald  darauf  gelangten  aber  verschiedene  Proteste  gegen 
das  Beginnen  der  Lithauer  an  den  Landtag  von  Lithauen  und 
mr  ans  den  südUdien  Gegenden  der  dahin  gehürenden  Län- 
der, hanptsftehlich  aus  den  russischen,  welche  den  Ueberfillen 
iler  Tataren  am  meisten  ausgesetzt  waren,  und  ausserdem  von 
den  Beamten ,  unter  denen  sich  bereits  viele  Anhänger  Polens 
iMuidfio.  I^ese  Gesinnung  der  rusaiacben  Länder  LiUuMms 
fsditeB  die  Polen  schleusigst  zu  benutzen  und  gedachten, 
5^%<öm  nun  einmal  die  Vereinigung  mit  ganz  Lithauen  nicht 
stattfinden  könne,  sich  vorläufig  mit  den  russischen  Ländern 
|äg  Podlesie,  Wdyi^,  Podole,  Braclav  und  der  Wojewodschaft 
pVjev  zu  b^nüg^  und  aus  ihnen  die  lithauischen  Beamten 
vollständig  zu  verdrängen.    Der  König  machte  bekaimt,  dass 
iu  dem  Falle ,  wenn  sich  diese  Länder  mit  Polen  vereinigten, 
^lie       den  Staatsgütern  bisher  an  die  königliche  Hoikasse 
^teafUnrende  Abgabe  aulgehoben  werden  solle*  Hiennit  war 
den  Beamten,  welche  die  Staatsgüter  bcsassen,  ein  grosser  ma- 
terieller Nutzen  dargeboten.  Allein  danüt  diese  Leute  für  die 
Union  abstinunen  könnten,  musaten  sie  vorher  als  Landboten 
sein;  und  da  die  Polen  wussten,  dass  von  den  Ein- 
•hnern  dieser  Länder  keine  Beamten  gewählt  werden  würden, 
so  entschieden  sie,  für  die  russisch-lithauischen  Länder  bedürfe 
keiner  Wahlen,  sondern  es  genügten  die  dasigen  Beam- 
n,  und  diese  erhielten  hierauf  Befehl,  bei  Verlust  ihres 
ites  zu  erscheinen.   Aber  auch  hierauf  wollten  viele  nicht 
! hören  und  gaben  vor,  dass  sie  krank  wären  und  daher  nicht 
kommen  könnten;  zu  diesen  loonen  jedoch  königliche  Kom- 
und  liessen  sie  Treue  gegen  Polen  schwören.  Da  sich 
jedoch  diejenigen,  welche  gekommen  waren,  fürchteten,  sie 
könnten  bei  ihrer  Rückkehr  vom  Volke  zerrissen  werden,  so 
^^h  sich  die  B«gierung  genöthigt,  sie  auf  ihrem  Rückwege  vor 
l|)f|teJihliilliliii>teüen.  IHe  aftdittasischen  Loidboteii  mussten 
pmderst  auf  die  Union  schwören,  um  die  Erfüllung  der  ver- 
spipoh^eu . Vortbeile  zu  erlangen;  die  bedeutendsten  unter 
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ilmen  waren      mächtige  FQrst  Konstantm  Ostroidti, 

wodc  von  Kijev ,  eifrig  griechisch-katholisch  gesinnt,  aber  cm 
Freund  der  Könige  von  Polen  und  ein  Feind  von  Moskau,  so- 
wie auch  der  Fürst  Alexander  äartorj/jald,  Wojewode  von  Wolyti. 

Nach  diesen  Erfolgen  berief  man  Sätens  der  Polen  ancli 
die  tibri<^eTi  LithaiuT  bei  Wiliist  ihres  Aiiit<^s  nach  Lublin. 
Allein  diese  i^rokung  war  nicht  melir  nöthig,  denn  da  die 
Lithauer  sahen,  dasB  die  lithaiiiach-nisaiachen  liänder  sich  be- 
reits mit  Polen  vereinigt  hatten,  so  kamen  sie  freiwillig. 
Indessen  hatten  sie  Nikolaus  RadzivviR  durch  den  Tod  verloren 
und  die  Polen  gaben  in  ihren  Forderungen  nicht  nach  und  verwar- 
fen alle  vermittelnden  Aatrflge  der  Lithaner.  Diese  beantragten 
nämlich,  dass  die  russischen  Liinder  Lithauen  verbleiben  und 
alle  Verhandlungen  bis  auf  den  mtchsten  Landtag  verschoben 
werden  sollten  ^  weil  die  Zahl  der  anwesenden  Lithaner  eine 
sdir  geringe  sei ;  die  Lithaner  nnd  Rnssen  sollten  nnter  keiner 
Bedingung  von  einander  goschioden  und  die  gemeinschaftlichen 
polnisch -Uthauischen  Landtage  wechselsweise  in  Polen  und 
Lithanen  abgehidten  werden;  endlich  soUe  das  lithauisch^ms- 
Sfsche  Gesetibndi  (das  lithamsche  Statut)  in  der  ganzen  Union 
Geltung  haben  imd  der  Titel  des  Grossiürüten  neben  dem  des 
Königs  gebraucht  werden. 

Nachdem  alle  diese  Punkte  von  den  Polen  ymrorfen  worden 
waren,  wandten  sich  die  Lithauer  direct  an  den  König,  in  der 
Uotfnung,  vielleicht  von  ihm  selbst  bessere  Bedingungen  zu 
erhalten.  Allein  anch  hierin  täuschten  sie  sich.  Am  Tag^  vor 
St.  Peter  und  Paul  (29.  Juni  1569)  erschienen  alle  litbauisefaen 
und  lithauisch-russischen  Landboten  vor  dem  Könige  und  Georg 
Bielewicz  hielt  in  ihrem  Namen  eine  laoigere  Redo,  in  weicher 
er  dem  Könige  darlegte,  dass  die  Lithauer  zu  ihrem  UsherigBo 
Widerstande  Ehre  wegen  und  aus  Liebe  zum  Vaterlande  ver- 
anlasst gewesen  wären,  dass  sie  jedoch  nur  einzig  und  allein  dem 
Könige,  keineswegs  aber  irgend  einem  Landtagsbeschlusse  nach- 
geben  wollten,  indem  sie  die  eine  Bzocz  pospoUta  (BepablU^) 
zu  genehmigen  geneigt  wären,  jedoch  nur  unter  Bcibehaltang 
des  lithauisciien  Siegels  und  der  gegenwärtigen  Landesorgani- 
sation; auch  soUe  Liefland  fem^hin  zu  Lithauen  gdiören  und 
der  verhasste  und  unrechtmässige  Warsdiauer  Recess  in  dem 
bezüglich  der  Union  abzufassenden  Actenstücke  nicht  ei'Vf'Ähnt 


Digitized  by  Google 


187 

* 


ferden  und  der  König  möge  jreruhen,  die  ganze  Unionf?anj)fe- 
iegenheit  so  zu  Stande  z|i  bringen,  dass  Lithauen  dabei  weder 
BiBtiluelBiiiig  iio€h  Scbande  erieide.  „Denn  es  mttsste  mid  vnd 
Bksre  Grii!^  ansonet  Schmerz  ergreifen;  wenn  sie  der  heutigen 
Verhandlung  gedächten  und  unsere  Nachkommen  müssten  uns 
Vorwürfe  machen,  dass  wirunsre  eigne  £ruiedrignng  nicht  be- 
nofet  hfttton.  Daher  werfen  wir  uns  Ew.  königlichen  Mqestat 
mit  der  unterthänigsten  Bitte  zu  Füssen  (wobei  alle  unter  Ver- 
gicßsung  vieler  1  brauen  auf  die  Knie  fielen)  und  bitten  Euch 
ÜB  Qoltea  Willen,  gedenket  an  unsre  Dienste,  an  onsre  Treue 
BDI  an  daff  Blut,  welches  wir  smn  Ruhme  Ew.  Hajealftt  ver- 
gossen haben,  treffet  daher  eine  solche  Einrichtung,  die  allen 
m  Ehre  gereiche  und  unsern  guten  Nameu  und  Eure  könig- 
bcke  Ehre  wabre,  und  gMenket  an  ^as,  was  Ihr  uns  znge- 
«hworen  habt**  Nach  diesen  Worten  standen  sie  alle  wieder 
aiif  und  viele  der  i><>hüschen  Heeren  waren  durch  seine  Rede 
w  Thräoen  gerührt  In  der  Politik  jedoch  gelangen  Gefühle 
Mtea  ZOT  CMtong  und  das  einaige,  was  der  König  für  Li- 
thauen erlangen  konnte,  war  dieses,  dass  Liefland  genieinsam 
Lithauen  und  Polen  gehören  und  der  Name  des  lithaui- 
sdHD  Grosaftostentkums  im  königlichen  Titel  beibehalten 
sQRilai  solle. 

Am  1.  Juli  1Ö69  unterzeichneten  die  littaaiiiscben  und  pol- 
nächen  Abgeordneten  die  Union  Lithauens  mit  Polen  und  be- 
schworen sie.  Nach  den  Bestimmungen  derselben  fiel  Pudlesie 
tfi  die  Krone  Polen,  Liefland  gehörte  beiden  vereinten  Ländern 
gen«Bchaftlich  an,  VotyA  und  das  Fürstenthum  K^jev  wurden 
ebenfalls  mit  der  Krone  Tuku  vereint,  es  ^vu^de  ihnen  jedoch 
gestattet^  nach  dem  lithauischen  Statut  zweiter  liedactiou  Eecht 
za  pflegen. 

Gemäss  der  Union  von  Lublin  ist  die  Krone  Polen  und 
dis  Oroif&rsteDtlium  Lithauen  ein  gemeinsames  Reich,  welches 

inA  aus  zwei  Staaten  und  Nationen  in  eine  Nation  verschmol- 
zen hat;  ein  Herr  und  ein  König  solle  darüber  herrschen,  nach- 
dem er  zuvor  gemeinsam  von  Polen  und  Lithauen  gewählt  und 
toi  in  Krakan  gekrönt  und  gesalbt  worden  sei.  Es  sei  aber 

nicht  nüthig,  tlass  liieibei  seine  Erhebung  zum  Grossfürsten 
gedeutet  werde. 
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Weiter  wurde  b^timmt,  dass  Verträge  mit  fremden  Staa- 
ten nur  gemeinscliaftlich  abgeschlossen  werden  konnten,  dass 

beide  Nationen  Landtage  und  Jierathungcn  stets  zusammen,  nie- 
mals getheilt,  abzuhalten  hätten  und  dass  die  Landtage  m 
Warschau  stattfinden  müssten. '  Die  geistlichen  und  weltticheD 
Senatoren  beider  Nationen  sollen  gemischt  sdn,  und  der  Senat 
solle  aus  den  ]>ischöfen,  Wojewoden  und  Kastellanen  bestehen, 
80  wie  aus  den  Starosten  von  Zmud,  aus  den  Marschällen, 
Orosskanzlem  und  Unterlunzlem ,  UnterschatzmeiBtem,  Hof- 
marschällen, und  zwar  doppelt,  nämlich  je  einer  füf  Polen  und 
•  der  andere  für  Lithauen.  Aus  dem  Adel  beider  Nationen  habe 
aber  nach  einer  bestimmten  Anzahl  die  Kutie  der  Landboten 
zu  bestehen  u.  &  w. 

Litluiucn  verlor  hierdurcli  die  separate  Wahl  und  Krönung 
des  Begenteu,  es  verlor  seinen  besondern  Landtag,  sein  beson- 
deres Gerichts-  and  Münzwesen,  und  zugleich  wurde  das  Ver- 
bot aufgehoben,  dass  in  lithauen  Polen  kein  Amt  annehmeD 
und  verwalten  dürften;  für  alle  diese  Verluste  erhielt  es  niu 
die  Hülfe  ?( lens  gegen  seine  Feinde. 

Ajm  11.  August  1669  wurde  schliesslich  die  Union  Polens 
und  Lithauens  vollzogen.  Dem  letzten  Jagiellonen  war  es 
demnach  gelungen,  das  Versprechen  des  ersten  Jagiellonen 
auf  dem  Throne  Polens  endlich  in's  Werk  zu  setzen,  nämlich 
Lithauen  und  Polen  politisch  in  einen  Staat  zu  yerschmelaea 


Sdmlstatisjtik  des  Ftlzstenthnms  Seibieii 

vom  Jalire  l&^i. 

Von  Hilovan  8pasi6. 

Aus:  rjiacHmci  Jl^yna^  opÖcKO  ciobocoocxh.  14. 

1.  Im  Schu^ahre  18ff  gab  es  in  den  einzelnen  Schulbe- 
zu^  Serbiens  folgende  Anzahl  yon  Schulen  und  Sdifliem: 

Bezirk.  Selraleii.  Schüler. 

1.  Beljrrad  (Stadt)  26  1279 

2.  Belgrad  (Land)  27  526 

3.  VaUvo.  ...  23  663 

4.  äabac  ....  27  952 
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• 

1 

Bezirk« 

Dcouieii« 

ö. 

Podriu     .  . 

.  14 

394 

6. 

Uzicft  *  •  . 

.  15 

517 

7, 

*  • 

.  15 

866 

8. 

Rudnik     .  , 

.  14 

221 

9. 

Kraixiiievac  , 

.  90 

807 

10. 

Smederevo 

.  18 

618 

11. 

Poiarevae 

.  .  87 

1649 

12. 

Kraiiia  .  . 

.   .  23 

8G7 

13. 

CrnorSka  . 

.  .  16 

674 

14. 

.   .  12 

671 

15. 

Alexinac  . 

.  .   14  . 

568 

16. 

Cupria  .   .  ^ 

.   .  17 

Ö71 

17. 

Jagodin 

.   .  18 

593 

18. 

Kniime  . 

.   .  12 

S21 

19. 

M^jdanpek 

.   .  1 

23 

iQ  Suioma  359  Schul.  12,079  Schüler. 

ta  316  Sdinlen  erhielten  Knaben,  in  41  aber  Bfftdchen 

lüterricht,  in  2  Schulen  wurde  der  Unterricht  an  Kindern 
beiderlei  Geschlechts  ertheilt.  Schüler  gab  es  in  Summa: 
lIMM  und  Schflierinnen:  1596. 

Die  Knabenschulen  auf  dem  Lande  haben  dici,  in  den 
Städten  aber  vier  Klassen.  Die  Mädchenschulen  jedoch,  die 
»ditkbrigens  nur  in  den  Städten  vorfinden,  haben  fünf  Klassen. 

2.  Betreffe  der  Lehrer-Anzahl  und  ihres  Gehalts  ergebuu 
^  folgende  Daten: 


BaiA        Amahl  der  Ii«lirer.      Summa  der  Gehälter. 


1.  Belgrad  (St) 

16 

282aThaler. 

2.  Belgrad  (Ld.) 

24 

2440  „ 

3.  ValSvo  .   .  . 

23 

2(350  ^ 

4  äabac  .  .  . 

27 

aiüo 

5.  Podrin  .  .  . 

14 

1670  „ 

6.  üzica   .   .  . 

15 

1930  „ 

7.  ta^anac    .  . 

15 

1960  „ 

8.  Bxkdm^  . 

14 

1790  „ 

9.  Kragujevac  . 

30 

3660  ^ 

10.  Smederevo  . 

18 

2210  „ 

11.  Poiarevae  ^ 

37 

4450  ^ 

12.  Ki^jna .  .  . 

23 

8920  n 

r 
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Beiirk.        i\Ti2aLl  der  Lelinr«      Summa  der  Oebalter. 


13.  Crnoröka  .  . 

16 

1990 

14.  Kujaievac 

12 

n 

lö.  Aldiiiiac  .  . 

14 

1630 

16.  dupria  .  .  . 

17 

2470 

17.  Jagodin    .  . 

18  ; 

2260 

n 

18.  KruSevac  .  . 

12 

1730 

19.  Mi^daapek 

1 

150 

In  Snmma  346  Lehrer.  43,220  Thaler. 


Ausserdem  gab  es  noch  12  Privat-  und  9  Hülieklu  er,  mit- 
hin im  AUeii  967  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Die  Uüi&lehrer 
erhielten  von  den  betreffenden  Gemeinden  einen  Gehalt  von 

1020  Thaler,  so  dass  sich  die  Gesammtbumme  der  Gehälter  für 
die  Bammtlichen  355  Lehrer  auf  44,240  Thaier  beläuft.  Im 
Durchschnitt  Urne  daher  auf  jeden  Lehrer  ein  jährlicher  Ge- 
halt von  124i  Thaler.  Fünf  Lehrer  waren  in  den  Ruhestand 
"übergetreten  und  erhielten  172  Thaler  jährliche  Unterstützung 
aus  dem  Schulfond,  da  die  projectirte  Penaionacaaae  noch  nicht 
in^s  Leben  getreten  ist 


3.  Die  höheni  Lehranstalten  Serbiens  haben  an  Lehren 
nnd  Schalem  wie  folgt. 


Anstalt. 

IM. 

SdiiUer. 

.  Gehälter. 

1.  Die  Handelsschule  in  Foiarevac 

1 

24 

200  Tblr. 

2.  Die  H.  8.  in  Belgrad    .  .  . 

5 

46 

2256  „ 

3.  Fünf  llalbgyiiinasien    .   .  . 

23 

621 

10775  „ 

4.  Ein  Gniinasium  

14 

409 

7381  „ 

ö.  £ine  Kriegsschule  .... 

11 

34 

16000  , 

6.  Ein  geistl.  Seminar  .... 

6 

177 

4502  „ 

7.  Ein  Lyceum  

16 

49 

12311  „ 

In  Summa  11  Anstalten,  76 P.,  1S60S.U.53425  Thlr. 


Auf  ausländischen  Anstalten  erhalten  37  Zöglinge  Unter- 
richt und  wird  daraut  die  Summe  von  13,4^4  ihalern  verwen- 
det Für  mehrere  Zöglinge  aus  den  benachbarten  türkiseben 
Provinzen  wird  jährlich  die  Summe  von  2000  Thalw  «nf* 

gc  wendet. 

4.  Im  Scbufjahre  läM  gab  es  in  Serbien  350  Schalen  mit 
10,679  Schülern  und  346  Lehrern,  welche  letztere  40,930  TbA- 

1er  an  Gehältern  bezogen.  Im  Jalue  ISJf  zählen  wir  359 
Schulen  mit  ebensoviel  Lehrersteiien  (da  die  bteJien  der 
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ien  Bahestand  versetzten  Lehrer  augenblicklich  noch  nicht 
beseUt  waren)  und  die  Lehrergehälter  betrugen  4o,220  Thaler. 
Die  ABsahl  der  Schulen  ist  daher  in  dem  Zeiträume  von  18|| 
bur  18f4  um  9,  die  der  Lebrer  um.  9  und  das  Oehalt  um 

Thaler  gestiegen. 

Die  hülieni  Anstalten  haben  sich  um  1,  die  Profcssoren- 
tteUn  nm  9,  die  Zahl  der  Eleven  um  134  und  das  äebatt 
m  4000  Thaier  vermehrt 

5.  Nach  der  Volkszählung  vom  Jahre  1859  kommt  im 
Durchschnitt  auf  2936  Seelen  1  Schule  und  auf  81  Seelen 
iSditUer. 

6.  Der  sogenannte  Haupt-Schulfond,  welcher  unter 
<ler  vorigen  Regierung  gegründet  wurde,  ist  in  Folge  von  Ver- 
■ichtoissen,  Geaehenken  und  Landesbeitrfigen  in  erfreulicher 
Znudmie  begriffen.  Im  Jahre  1856  betrug  sein  Kapital  97,221 
lUler.   Dieses  war  im  Jalire 

1856  geäti^en  auf  157,130  Thk.  22  Gr.  22  Para, 
1867.      „       „  191,146         12  -  „  ~    n  ' 
1868       „       „  229,678    „    10  „  -  „ 

1859  „       „  278,288     „    —   „  25  „ 

1860  „  327,732     „    —   „  25     „  . 

1861  „       „  880,626        22  »  26  ^ 

Der  Haupt -Schnlfond  hat  sich  also  in  den  letzten  fünf 
iihren  um  223,490  Thaler  14  Para  vermehrt. 

7.  Die  Schulkommission,  welche  dazu  eingesetzt  is^t^ 
Ott  die  in  die  Schulen  emzufflhrenden  Bücher  dorehsasehen, 
zu  censiren  und  zu  bestätigen ,  hat  in  den  letzten  fünf  Jahren 
31  Schulbücher  als  würdig  zur  Einführung  anerkannt 


Vom  BücliertisclL 

lo  dieser  Rubrik  werden  wir  iririgcre  und  kürzere  ßesprecbaogen 
der  uos  eiugesandtea  Schriften  geben. 

1.  C^oBtÄHHi.  (Slovenin>   Unter  diesem  IiU:\  hat  Herr 
Jezbera  in  Prag  eine  allgemein -^vische  Zeitsclirift 
^tttsoszageben  begonnen.    Sie  soll  wissenschaftlich  gehalten 
Verden  und  au^rdem  eine  interessante  Leetüre  darbieten. 
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Vorläufig  erscheint  sechswMieiitHcil  eine  Nnnmi^  zu  2—3 

Bogen  und  zu  dem  jalirlichen  Preise  von  3  ThakTu. 

Wir  hatten  bereits  im  ersten  Hefte  dieser  Zeitschrift  ge- 
sagt, es  mache  sich  bezflglich  des.  Uebelstandes ,  dass  im  9a- 
viscben  zweierlei  Alphabete  gebraucht  werden,  in  neuerer  Zeit 
die  Aiisiclit  geltend,  dass  es  nicht  ausser  dem  Bereiclie  der 
Möglichkeit  läge»  eines  oder  das  andere  bei  allen  Slaven  ab 
einziges  Schriftalphabet  zur  Gdtong  zubringen.  Die  Frage, 
welches  von  beiden  dieses  sein  könne,  hatten  wir  vorläufig 
often  gelassen,  während  wir  jedoch  zugleich  bemerkten,  dass 
die  kyrillische  resp.  rassische  Azbuka  wegen  ihr^  j^raktisehen 
Anwendbarkeit  auf  alle  slayischen  Biidelrte  und  wegen  ihres 
derzeitigen  (Gebrauchs  bei  60  Millionen  Slaven  sich  ausseror- 
dentlich im  Vortheil  beündet  vor  dem  lateinischen  Alphabete, 
dessen  sich  nur  20  Millionen  Slaven  bedienen  und  hierbei  nodi, 
da  die  römischen  Schriftzeichen  nicht  für  alle  slavischen  Laute 
ausreichen,  zu  verschiedenen  mein  oder  weniger  beschwerlichen 
Buchstaben-  oder  Zeichencombinationen  ihre  Zuflucht  nehmeo 
müssen.  Gleichzeitig  haben  wir  unter  der  Rubrik  ,,Sbormk" 
an  mehreren  Beispielen  den  Beweis  geliefert,  dass  auch  die- 
jenigen slavischen  Mundarten,  welche  sicli  der  lateinischen 
Schrift  bedienen,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  das  kyrillische 
Alphabet  fttr  ihr  Idiom  yerweaiden  können,  so  dass  eich  endlich 
die  Gelehrten  und  Gebildeten  aller  slavischen  Stämme  vermit- 
telst ein  und  derselben  bchrittzeichen  mit  einander  verstän- 
digen könnten.  Dass  hierbei  der  innere  schriftliche  V^kehr 
einer  jeden  einzelnen  slavischen  Nation  in  keiner  Weise  beein- 
trächtigt werden  wird,  dafin*  wird  schon  die  tägliche  Praxis, 
welche  sich  dem  hergebrachten  spedell-nationalen  Schriftwes^ 
anschliessen  muss,  ausreichend  sorgen,  während  es  fttr  den,  so 
zu  sagen ,  internationalen  schriit liehen  Verkehr  der  Slaven 
unter  einander  höchst  bequem  wäre,  wenn  sie  sich  hierbei  nur 
eines  Alphabets  zu  bedienen  brauchten.  Und  diese  Bequem- 
lichkeitstheorie  wird  es,  wie  wir  wohl  annehmen  dürfen,  auch 
wohl  grade  sein,  welche  alle  Slaven  endlich  in  dvm  Gebrauclü 
eines  einzigen  Alphabets  vereinigen  wird.  Die  Zeit,  wo  die 
Slaven  den  ihnen  zustehenden  Theil  an  der  geistigen  Arbeii 
der  Menschheit  beanspiiichen ,  ist  bereits  herangekommen  und 
wir  zweifeln  deswegen  nicht  im  Geringsten,  dass  sie  sich  daher 
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ohne  alle  Nothigung  über  die  äussere  P'orm  vereinbaren  wer- 
den, weiche  ihnen  hierbei  als  die  praktisch  am  L^cbtesten 
tehftbsbure  eiaeheuiet»  inrdv 

Herr  Jeribera  ha*  sich  nun,  obgleich  .er  in  seinem  JBlo- 
Teniii  "  m  allen  sla vischen  Dialekten,  und  in  allen  slavischen 
artiiogni|>hien  sdu:eibt,  deuiioch  in  d»r  üaHptsache  für  den 
Gobiaveh  dt»  kyriltochiM  rtQK  rusMchen  Alpha- 
bets entschieden  und  will  es  fttr  alle  sb^isehm  Mnndaiteu 
angewendet  wissen.  Dafür  soll  nun  der  „SlovSnin"  wirksam  sein. 

Die  Einleitung,  welche  er  zu  seiner  Zeitschrift  giebt,  be- 
kudelt  in  nissischer  und  böhmischer  Sprache  das  Thema: 
JE&  beginmt  die  Uneinigkeit  unter  den  slavischen  Stiimmen  zu 
schwindflp  \md  .^e  wird,  mit  (lottes  Hülfe  aufboren, 
fimmm  Beeorjoactt  nßmxf  omaraaDvi  nMmmnm  b  'Bw^ 
M»»  mnwmerb  osmlkn.'  VheU^i  nesvotnosi  mead  plemen^ 
slovanskymi  i  BÄh  da,  poniine  tloccla."  Hierauf  folgt  ein 
Aiedicht  über  die  Wahrheit''  in  böhmischer  Sprache  sowohl 
Ol  bHaaiwsheff  ate  raasisdhar  Orthcffnaphie.  Weiteiphin  giebt 
«r  einen  Artikel  „lieber  4jß  Slawen  übarhaiipt^  in  böhmiachei! 
Sprache,  jedoch  nur  mit  russischer  Schrift.  Darauf  kommt  ein 
ÜBlt  iß,  Aioderlaasitsi3ch-Berbischer  6pcachc  uud  ein  Äusdirei- 
imm  alle  SUuren^,  ym  das  lOOQj&hrige  JaibiUltun  der  tpesc^g« 
neten  Wirksamkeit  der  allslavischen  Apostel  Cyrillus  und  Me- 
würdig  zu  feiern  sei.  Hierbei  schreibt  Herr  Jezbera 
<Ml  ia.  aUw  &l$¥i&cbQa  Dialekten  ujkI  hat  zugleich  die  Bede 
QiBgelochlen,  üelehe'.M»  Pogodln  in  Moskan  am  ||.  Hai  in 
Bezug  auf  da.s  gedachte  Jubiläum  gehalten  hat;  ferner  einen 
Artikel  aus  den  in  Konstantinopel  erschemendeu  „EiarapcKs, 
mmmoL  (Blgiirdu  kniiici)'',  wie  auch  ein  aerbiach-kroatisches 
Sdreiben  aus  A^wn  und  einem  p(teischen  Brief  ans  Tesohep^ 
welchem  mehrere ,  in  der  Erzdiöcese  Gnescn  zu  Ehren  des 
neiL  C^nrillus  und  xMethodius  gebräuchliche  Lectioueu  und  Ora- 
tMoen  faeigaftigt  sind« 

Endlich  citirt  Herr  Jezbera  verschiedene  Aussprüche,  welche 
die  CtEepuaa  IL^icja  (S&vj^rnaja  Poela),  der  Kroat  Radki, 
^  Slav^ne  CafoYt  der  Lapaitzer  Smolet^^der  Slovene 
Majar,  der  Glaanik  dalmatinski,  der  Soyene  Sado- 

*lavRaziag,  die  Böhmen  äumavsky  und  Cclakovsky, 

äovie  4er  Sddal(bV<l     Öakra  zur  Juapiebiung  der  kyriUibchen 

13 
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Azbuka  für  ihre»  allgemdneD  Gebrauch  bei  tai  Slaveu  ge- 
than  haben. 

Zum  ächluss  giebt  Herr  Jezbera      Titel  von  64  ueumi 
bulgarischen  Schriften  und  eine  Tafel  znr  Veif^eidKimg 
schiedner  slavischer  Alphabete. 

Wir  aber  können  den  „Slov^nin''  allen  denen,  welche  sich 
mehr  oder  weniger  für  dae  Allgemein -Slavisohe  intece8Bi|«ii, 
bestene  empfohlen. 


Litfiratax^  imd  KiaitBOtiieiL 

*  In  Lemberg  erschien  vor  Kurzem:  Ann^es  Ecciesiae 
Buthenae,  gratiam  et  eommimionem  cum  8.  sede  nnoau  ha- 
bentis,  ritnmque  graeco-slavieum  observantis,  com  singolari 

respectu  ad  dioeceses  Ruthenas  Leopoliensem ,  Premisliensem 
et  Cheimensem,  auctore  Michaile  Harasiewicz,  Lib»  Ba- 
rone de  Neustem,  Doctore  S.  Theologiae,  Archipresbytero  et 
Praeposito  Capituli  Metropolitan!  Rntheni  Leopoliensis,  Com- 
mendt  tori  c.  r,  Ordinis  Leopoldi.  —  Das  Werk  umfasst  7ö 
Bogen  und  kostet  5  fl.  und  kann  von  der  StauropigiaaiMdiea 
Buchhandlung  in  Lemberg  bezogen  werden.  Herausgeber  ist 
der  Domherr  v.  Maliuowski. 

*  Demnächst  erscheinen  ebeufaiis  m  Lemberg:   Die  Kir- ' 
chenstaats  -  Satzungen  bezüglich  des  griechisch  -  katfaoliiichea 
Ritus  der  Ruthenen  in  Oalizien,  dargestellt  von  Michael  Bitter 
von  Malinowski,  gr.-kath.  Gremialdomherm ,  Kon8ist4^hakathe 
und  Dompfarrer  zu  St.  Georg  in  Lemberg." 

*  Der  gelehrte  firanzösische  Theologe  Adolphe  d'Anil  hat 
vor  Kurzem  in  Paris  das  Werk:  „Documenti^  relatifs  aux 
lises  de  Y  Orient  cousider^es  dans  leurs  rapports  avec  le  Saint 
siege  de  Bome*^  herausgegeben. 

*  In  Lemberg  erschien  im  Laufe  vorigen  Jahres  dn  lite- 
rarischer Almanach  „1  xiHuuimiii.  (Hali6anin,  sbomikliteramyj)" 
enthaltend  Gedichte,  £rzählungen  u.  s.  w.  in  vier  Abtheilimgen 
zu  10—12  B6gen,  jede  Abtheilung  im  Preise  von  1  fl.,  alle 
zusammengenommen  aber  fttr  1  fl.  50  xr.  -  Bdträge  haben  ge- 
liefert: J.  Th.  Holüvackij,  J.  N.  liusalevic,  B.  A.  Dddickij,  V 
ii^  Liseneckij,  N.  Th.  l^^s^kevic,  K.  A.  Mjcrunovid,     ^.  Nau- 
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mor\6y  K.  M.  ( )lionovskij,  A.  S.  Pjetruievi^,  M.  Th.  Popjel,  A.J. 
ToroDsky,  J.  J.  Saraivjevic  u.  s.  w. 

*  In  Lemberg  erscheint  „HcTopia  1  ujiiiMKoH-BojioAHMHpcKOH 
PycB  (Geschichte  des  guliziscli-wolodomirschen  Bussland)  vom 
Jabie  1290- 1403''  von  J.  äainigevii.  Der  PreU  ist  1  fl.  10  xr. 

*  Ebenfalls  in  Lemberg  sollte  in  diesem  Jaluo  erscheinen 
^pycfl  EorycuaBKa  (M&ruiya  Bogustavka)»  ein  ukrainsches 
Gedieht  von  £•  Zgarskij. 

Von  der  von  V.  A.  Terleckij  hentusgegebttien  Be- 
schreibung einer  Heise  durch  Palästina  waren  Anfaii^^  Juli  v. 
J,  zwei  Hefte  erschienen.  Das  Ganze  wii*d  3  Theile  in  12  Hef- 
tet» 4  70  xr^' umfassen.  Das  Wwk  führt  den  Titel  ^ßmioovb 
flyTemeoTBU  3%  Pana  n  Iepyoftimi%  m  no  muiupi%  ntamirB 
BocTOKa  iZapisok  putjescstvija  z  limia  v  Jerusalim  i  po  insim 
nfegam  \  ostokaj. 

*  Aus  einem  im  „Kmmuii  JB^otehki''  abgedmckten  Auf* 
ntie  entnelimen  wir,  wie  stark  die  Auflagen  einiger  russifichen 
Journale  sind.   So  erscheint 

**  in  iiit-mplareo, 

f'uHT.  OrenecTBa  (Syn  otje^estva)   20,öOO 

BUoMocTH  C.  IleT.  nojTHuiH  (Yedoniosti  St  Peterb.  poUcgi)  Ö520 

dsepmui  ineja  (Sftylemaja  pdeta)   5300 

0.1IeTep()yprcK!H  M^oxocrrH  (S.  Peterburgskija  vMomosti)  8000 
>33uejt.Ti,iiocKaH  ra3('Ta  ( Zemled^l6eskaja  gazeta)  .    .   .  5000 

^TeHiß  A^n  coJ;^aT^.  (Ctjeiije  dla  Soldat)  tiOOC) 

PycenS  irap^  (Bussky  mir)   5000 

OrmcrBeHffijii  aaimcRH  (Otje^estvjerinjfja  zapiski)  .   .   .  4500 

HpcMfl  (A'rjemja)   9700 

f'töepHoe  cianie  (S^vjeniojc  sijanjc)   4200 

UmreKa       vrenin  (Biblioteka  dla  d^enja)  ....  3500 

Jyxaimaii  Oioexa  (Dnchovni^a  b^sjeda)   3500 

BotHno-MejHipOTCKiii  aiypiia.iT.  CVojcnno-medlclnsky  iuinal)  ^300 

^i^zesua  B^OMocTH  (Birzevyja  vedomosti)  2150 

OmiaieBHoe  cjtoBo  (Sovrjemgenuoje  slovo)   3060 

y^BMi.  (üatjel)  3460 

%XT»  xpncTiaiiHiia  (l)uch  Christ ianina)   3000 

[  HoÄHLiii  MarasHax  (Modnyj  magazin)   2900 

^^mä  HnBamx^  (Russkij  invalid)     .......  2500 

'  %we^  mme  (Narodnoje  ajcnjc)   2409 

13  ♦ 
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Joümal  de  St  P^tersbourg   2478 

MopcRoi  e(k>pmm  (Morskoj  Bbornik)    .......  1365 

OKypiia.iT.  Ä-TH  j^ren  (iurnaJ  dla  detjej)   .    .    .  ■  .    .    .  1200 
TpY^       3K0H01L  odm«  ( TBa  (Trudj  voln.  ökonoiu.  ohiL)  1100 

KauKHui  Blcmmcb  (Kminyj  vfetnÜc)  .   .  ....  .  .  1020 

JKypnan»  nyreft  w6mpmÄ  (tnrMl  pntjej  soobMe^ja)    .  927 

^ypna-TL  äimiihct.  napoAH,  iipociitu^euin  «   900 

noACHtÄHHK-L  (Podsn^znik)  *  .   ,  450 

B^bsßffm  (SNMoika)   450 

ELyftoM  raaeoamneoRftro  jwmiit   IM 

JKypna.TL  a-ih  BOeHJiü-yucÖHtixb  ;jaueA«-iiiH   130 

MocKOBCKiA  Bi^uocTu  (MoskoYskija  v^domosü)  ....  7750 

Pyecidi  Biemanb  (Runk^i  yMoik)                         .  6700 

41»  (DjeA)   .  4000 

Pa3Bjeueiue  (Razvle^eiye)   2900 

3pvraii>  (Zritjel)   1500 

ryÄOK*  (Gtidak)   -^87 

,  ^lacT»  Äocyra  (Öas  dosuga)   86i 

KaJieHAocKomb  (Kalejdoskop)   303 

PyccKaA  xoaaäica  (Russkaja  chozajka)   660 


*  In  St  Petersburg  soll  vom  Kei\ja)ir  1863  ein  neues  » 

tyribches  Journal  unter  dem  Titel  „3aH03a  (Zanoza)  erscliciiieii. 

*  Die  Zeitschrift  ,^eiiB  (Djeü,  dürT^^g)'',  deren  Erscheiuen 
längere  Zeit  auf  höheren  Befehl  sistirt  ^ar,  darf  Kaiserl|€)^ 
Entscheidung  gemfiss  wiederum  vom  NeiQalur  1863  unter  Bi- 
daction  von  J.  Aksakov  herausgegeben  werden. 

*  Als  Redacteur  des  „liussisclien  Invaliden''  ist  ausser  dem 
Obersten  Bomanovskij  auch  der  Professor  Bjeketov  enianut 

*  Die  „V^domosti  S.  Peterburgskoj  policiji  '  erscheinen  seit 
Ifeiyahr  unter  der  Redactiou  von  A.  G.  Rotcev.  Sie  werden 
von  jetzt  an  auch  ein,  FeuiUeUm  und  Literatiy  -  Nai;hri(;liteP 
bringen. 

*  In  Moskau  wird  demnächst  ein  neuer  Roman  von  X  i 
fcaiecnikuv  unter  dem  Titel  „Njemnogo  Ict  nazad  (Vor 
einjigen  Jahren)  erscheinen. 

*  Das  gelehrte  Görnitz  des  Ministerjuma  der  Kaiaerlidiv 
Domainen  in  St.  Petersburg  fordert  zur  Abfassung  eines  „Nar 
im  wissenschaftlichen  Lehrbuchs  z^m  Gebradoch  für  {^d^i^uU^'' 
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lal  i>8r  VostaBser  eiiM  d«rgleicli6B  ang^nomneo  Werkes 
iriült  2000  S.  Rubel  Qonorar  und  eine  gokkuL«  Nrcdaiile  im 
Werthe  von  300  S.-Kubel.  Das  Manuseript  ist  biä  zum  1« 
cember  1864  eiiizareicheiL 

*  In  Png  wocden  in  Lairfa  des  Januar  vw  Herm  V. 

Naprstek  mehrere,  äusserst  zahlreich  besuchte,  cechische 
VurUrage  über  die  Lasdoucr  Ausstellung,  über  verscbiedeoe 
Bttdifibe  Erfifiduagen  und  indiiBiarieUe  GegaosliiMte  abgeteiteft. 

*  In  Krakaa  hat  der  OeteÜiche  Koszutski  t,das  Leben 
der  heiligen  Slavcuapostel  CyrilUis  und  Methodius"  heraoa- 
gegeben.  Diese  Schrift,  in  populärer  bchreibweise  abgefasst^ 
esth&tt  einen  konsen  Nebenbliek  der  Geschichte  aller  slavischen 
Stimme,  unter  denen  die  beiden  Apostel  wirksam  waren,  femer 
die  Festpro^mmc  für  das  Jubeljahi'  in  Mähren ,  sowie  eine 
Darstellung  der  Geschichte  Piast's  und  der  Einführung  des 
Oiistenthuma  in  Polen  unter  Meczydaw  I. 

*  In  Laibach  erscheint  seit  Neujahr  zwei  Mal  wöchentlich 
ein  neues  politisches  Blatt  in  slovenischer  Sprache  unter  dem 
Btd  n^aprej  (Vorwärts)"  und  unter  der  Bedaction  des  Land- 
kgsabgeordneten  Miroslav  Vilh&r. 

*  Tu  der  Uthograpliischen  Anstalt  von  Pataki  m  Testh  ist 
Ufi  «ohigelungenes  Bild  erschienen,  welches  in  einer  hübsch 
flwmmengestellten  Gruppe  die  wichtigsten  Mitglieder  der  slo- 
nUachen  Nationalversammlung  (am  6.  und  7.  Juni  1861)  dar- 
stellt Es  sind  dieses:  Zdvodnik,  Hyro§,  J.  H,Hurban,  V.  Pau- 
liny  T6th,  A.  Pongnic,  L/ihurzo,  St.  Daxner,  P.  Makovicl^, 
A.  Androvid,  L  Pal^rlk,  M.  MudroA,  L  Gottäto»  S.  Polka  jun., 

Ketler,  I.  Holiek  und  I  Francisci. 

*  Von  Palack^'s  „D^jiny  närodu  cesköho  (Geschichte  des 
böhmischen  Volks)  ist  in  zweiter  Auflage  das  9.  Heft  bei  F. 
Toopsky  in  Prag  erschienen. 

*  Die  in  Belgrad  erscheinende  serbische,  von  Milovuk  re- 
üigirte  treliliche  liajidelszeitung  „TproBaioce  Honmio  (Trgovacke 

minBY  hat  mit  Meiqahr  hm  m  erschien  aufgehört 

*  In  dein  neuen  Mefaischen  Nationaltheater  wird  seit  sei* 

uer  Eröffnung  lieissig  gespielt  und  sind  die  Vorstellungen 
mmßf  zahlreich  besucht 

*  Für  den,  wegisn  mehrerer  Presq^ocesse  m  längerer  Haft 
WttttheiUen  fiedtotetar  dir  in  Wien  herei^egebeoen,  jetct  ^Oier 
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»ifltirten  födmOktiächisü  Zdlm«  „Ost  und  Wei»t^  Dr.  v.  Tkaliw, 
hat  ntim  im  öBtlicheii  Theile  des  Osterreicliiachen  Staaten  ein^ 

Geldsammlung  zu  machen  begonnen.  Der  Bischof  Strossma\jer 
hat  sofort  1000  Gulden  gezeichnet 

Der  berahmte  böhmische  Violinist  Ferdiaand  Laub, 

dessen  ausgezeichnetes  Spiel  wir  auch  in  Bautzen  zu  bewun- 
dem Gelegenheit  hatten,  hat  im  Januar  einige,  ausser- 
ordentlich beifällig  aufgenommene  Konterte  in  Prag  gegebea. 

*  Bei  B.  Styblo  in  Pra^  ist  der  erste  Theil  des  Romans 
„Po  p&lnoci(Nach  Mitternacht)"  von  Vdclav  Vlcek  cn^chieucu 
und  bei  Ant  Augiista  das  4.  Heft  „Materialu  k  slovniku  tedi- 
nologicktoin  (Material  zum  technologischen  Wörterbuch)  von 
A.  Vysoky. 

*  Im  Jahre  1863  erscheinen  in  Oesterreich  128  politische 

Zeitungen  und  zwar:  73  deutsche,  6  ^echische,  4  pol- 
nische, 2  serbische,  2  kroatische,  1  slovenischo, 
2  rüäinische,  13 italienische,  16 magyarische,  3  rumänische, 
2  griechische,  1  slovakische  und  3  hebräische.  Ausserdem 
werden  215  nichtpolitische  Blatter  und  Journale  herausgegeben, 
nämlich  176  deutsche,  13  dechische,  14  polnische,  7 
serbische,  4  slovenische,  6  kroatische,  4  slova* 
kische,  29  italienische,  57  magyarische,  2  rusinische,  1 
griechisches,  2  hebraibche  und  1  französisches. 

*  Vom  Kanonikus  Ad.  Würfel  in  Prag  erscheint  „2ivot 
SV.  Cyrilla  a  MethodSje  (Leben  des  heil  Cyrillus  und  Metho- 

diusj'*.  Zugleich  wird  derselbe  ein  grosses  Bild  der  beiden 
Apostel  in  Buntdruck  von  Svodoba  erscheinen  lassen.  , 

*  In  Lemberg  erscheint  neuerdings  ein  neues  polnisches 

politisches  Blatt  „Goniec"  unter  der  Bedaction  von  J.  Npwa- 
kowski. 

*  Bei  F.  Sala  et  Co.  in  Berlin  sind  Polen-Portraits 

in  VisitenkartLMjfünnat  das  Stück  a  7^  und  10  Ngr.  erschienen. 
Darunter  behnden  sich  unter  anderen:  Moniuszko,  Palinskai 
Deotyma,  ^kowski,  Erzbischof  Felinski,  Szlenkier,  Torna» 
Potocki,  Mikolaj  Potocki,  Jachowicz,  Jan  Zaniojski,  PuJaski, 
Syrokunda,  Mickiewicz,  Stecki,  Kraszewski,  Bischof  Plater, 
Plater,  Winarski,  Niemeewicz,  Lenurtowicz^  Bronislaw  Di|- 
browsfci,  Pater  Kamiteki,  Dietl,  Krakowdd,  Deckert,  Cieleflki, 


Digitized  by  Google 


19» 


HotefaiiMü,  Twor  Ddnvki,  Adam  Potoeki, 

Hjszpanski,  u.  8.  w. 

*  Das  4.  Heft  der  Zeitschrift  des  böhmischen  Museums 
foa  Jahre  1862  (Casopis  museum  kratovBtvi  Öesk^)  enthält 
frigende  Artikel:  Kurze  Ueberneht  der  liturgischeii  Bficher 
der  griechisch-slavischen  Kirche,  von  P.  L  Safafik;  —  die  böh- 
umbß  astronomische  Literatur  des  16.  Jahrhundert  in  der 
kaiserlicfaen  Bibliotbek  zu  Prag,  yqh  Hamid;  —  Proben  ans 
der  finnischen  U^iersetzang  der  Kdniginhofer  Handschrift,  von 
Dr.  A.  E.  Ahltiuist;  —  Bfetiblav  auf  Velehrad.  Vou  Prof. 
Voce!:  —  die  altslavischen  Lebensbeschreibungen  der  heil- 
Udmila  und  des.  heil.  Ivan,  aus  ^ifarik's  Nachlasse ;  —  Kritik 
TOü  Buslajev's  Versuch  einer  historischen  Grammatik  der  rus- 
sischen Sprache,  von  Hattala;  —  Abhandlung  über  die  serbi- 
schen Volkslieder,  von  Kolai  u.  s.  w. 

*  Im  Verlage  der  Buchdnickerei  von  Dr.  J.  Or^gr  und 
F.  äima^ek  sind  bereits  zwei  Hefte  der  „Bibliothek  der  römi- 
schen und  griechischen  Klassiker  (Bibliotheka  klassikftv  feck^ch 
i  HaAjGky*  erschienen.  Im  zweiten  Hefte  ist  die  im  ersten 
abgebfodme  ü^msetzung  der  Geschichte  des  Herodot  nüt 
lifiien  Anmcrkun£2:cii  und  Erläuterungen  mitgetheilt. 

*  Bei  K.  KUc  und  P>.  Mourek  in  Prag  ist  die  wohlgetrof- 
isM  Büste«  des  Dr.  Lad.  Raeger  fttr  den  Preis  von  1  fl.  öOxr. 
n  erhalten. 

*  l^ei  Jaroslav  Pospisil  in  Prag  ist  bereits  das  4.  Heft 
»Bäiinisdier  Volkslieder  und  fiedensartm  (Prostonirodni  6esk6 
iM  a  Hkadla)  von  K.  J.  &ben  erschienen.  Die  Mdodien 
ühd  beigegeben. 

*  Im  Verhage  von  N.  Kamienski  et  C.  in  Posen  sind  er- 
Khienen:  „Pami^tniki  Ludwika  Szczanieckiego  (Denkwürdig- 
keitea  des  polnischen  Oberst  L.  Szcsanieeki).'^  Sie  umfassen' 
einen  Lebensabriss  desselben  (von  St.  Szczaniccki),  eine  Reise 
mdi  Warschau  zum  Landtag  1809,  ein  Tagebuch  des  1  eld- 

im  Jahre  1809  (gegen  die  Oesterreieher),  eine  Episode 
m  dem  Jahre  1812  und  die  Feldzüge  von  1830  und  31. 

*  Ebendaselbst  erschien:  „Niekomiczna  Komedya"  in  drei 
Akten  von  L  N. 

^  in  Wirechau  ersehet  seit  Neiijdir  bei  Ungar  und  un« 
ter  der  Redaction  von  Anczyc  eine  illustrirte  Wochenschi ifL 
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imter  dm  TiM  „W^ituMiec*'  m  wkäm  KAM»,  ittIttMe, 

L&nderbeschreibang,  Erfiiidtiiige&  ete. 

*  In  Posen  erscliienen  bei  L.  Merzbach  „Mowy  Dra  Ja- 
strowa  (Reden  des  Dr.  Jafitrow)^  gebaHen  aa  den  denkwitrdigtt 

Tagen  des  verflossenen  Jahres. 

*  In  Brünn  erschien  „Knifaa  pro  kazdeho  Moravana  (ßuc^ 
fttr  dnen  jeden  M&hren)^  von  V.  Brandl.  Es  iat  dies  eine 
Widnum^schrift  zu  Ehren  des  1000jährigen  Jubiläums  der 
Eiülühruiig  des  Christenthums  in  Mähren  und  giebt  eine  geo- 
graphisch-statistisch -topografische  Beschreibung,  sowie  audi 
eine  Geschichte  dieses  Landes. 

*  Bei  J.  PosplSil  in  Prag  ist  eine  bohmisclie  Lebersetzimg 
von  Lac.  Siemieüski's  „Geschichte  des  polnischen  Volks^  von 
L.  V.  Rittersberg  erschienen. 

*  Nach  deutschen  Zeitungen  beschäftigt  sich  der  zweite 
Sohn  des  Fürsten  von  Lippe -Schaombuig  mit  einer  Ueber- 
setzung  der  „Dziady^^  Micldewicz's  in  die  deutsche  Sprache 

*  in  der  Drackerei  von  Jozefat  Ohiyzko  in  Petersboig 
erschien  das  faifohst  wichtige  Werk:  fjtia,ymtk  akademia  iri- 

lenska,  proba  jej  historyi  od  zaiozenia  w  r  15 TU  do  ostatecz- 
nego  przekäztaicenia  w  r.  1803  (Die  ehemalige  Akademie 
in  Witaio,  eui  VerenGh  ihrer  Cresefaichte  von  der  Grflndvmg  dc^ 
selben  im  Jahre  1579  bis  zu  ihrer  endlichen  Umgestaltung  in 
Jahre  Isüd)''  von  Mich.  Balioski.  Das  Werk  besteht  aus 
zwei  Theüen.  Der  erste  Theil  umfasst  die  Gründung  der 
hdhem  Schale  in  Wilno  dnidi  die  Jesuiten,  welche  von  Baloiy 

zur  Akademie  erhoben  wurde,  und  ihrcii  weiteren  Bestand  un- 
ter der  Leitung  der  Gesellschaft  Jesu  bis  zu  deren  Aufhebung 
in  Lithalm  im  Jahre  1773.  Oer  aweite  Ikeil  giebt  eine 
bmdkeechreibttng  dee  Füialen  Poezobitt^  ab  eisten  JEtektor  der 
Hauptschule  de«  Fürstenthums  Lithauen,  nachdem  sie  unter 
die  Leitung  der  weltlichen  Behörde  getreten  war.  Hierbei  ist 
die  aeBckidite  dieser  Anstalt  bis  anm  Jahre  laOS  mitgellMill» 
wo  die  bisherige  Akademie  etir  Universitit  ^oben  wurde. 
Die  Zugaben  bringen  historische  Dokumente,  Privilegien,  Briefe, 
Statuten  und  den  Wiederabdruck  zweier  Brofichuren ,  die  heai 
zu  Tage  «i  den  eeltenelen  biUtograpUieheD  Barittlen  gehören. 
Auf  den  Titelblättcru  ünden  wir  das  Siegel  and  den  Scepter 
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ist  AkiiMie.M&i«iM  JMfiht  te  BwrWehijfHtea  üad  pliysL^ 

scheu  Collegiums. 

*  Bei  G.  Sennewaid  ia  Warschau  arschienea:  „Poezye 
uMniii'  gadsbiy  WteAUtewn  SyitrfMKBli  (Q0diAle  ans 
leMft  Staate  d^i  W.  Syfdi««ila)^  xidt  tinan  Vorwort  von  J. 

IKraä^^iiWäki.  Seigt^cben  ein  trefiliches  BilUuiä^  ikö 
Verfassers. 

«feeW  mü  Neiuakr  18S3  in  War9cliaii  „Pimeg^d  katoUdd 

(Katholische  Revue)," 

*  lu  WarBchau  erschien  vor  Kurzem  eme  Bros€äare  unter 
im  «O  kredjtM))!  i  bttttkaqb  enusqgiveb''  von  Z4i(i- 
staw  Korzybski. 

lu  Warschau  erscheiut  seitNei^ahr  unter  Kedaction  des 
fiat«r  Otto  eioiB  Boae  evajii^cbo  Zttlscbnft  UDter  dem 

*  M.  Wrotiiowski  liess  in  Warschau  ein  iScluiftchen 
«eebemeu  unter  dem  Xitel:  „O  kredjcie  rzeczowym  ulatwia- 
um  paez  TowaisjFStivo  kredjtowa  nenislae  w  Kr^twie 

*  Von  iM  S.  Nowicki  erschien  in  Lumberg:  „Enuniei aüo 
Lqjdopterorum  Haliciae  orientalis  auctore  Maximiliapo  bila 
IMdcL  Leopoü''  Es  findet  akh  darin  die  Beacbraiboog  von 
Qahe  an  anderthalb  Tausend  Galiziüns  uigenthumlichen  Tag- 
and  Nachtfaltern,  unter  denen  es  viele  ganz  neue  gicbt 

*  In  der  £spedilioii  des  Nadiriilam  in  Onlia  (West- 
ftmmO  wuHam  «lUflndan  IMo^'  auf  daa  Jabr  1863  in 

6003  Exemplaren. 

*  Die  Gesellschait  der  Freunde  der  Wisaenachaften  (To- 
nragaiwo  Pnqgaciol  Nank)  hat  beBchlossen,  zum  Andentoti 
an  die  berflhmten  Polen  Sniadecki  nnd  Staszyc  an  den  Klrehen 
ihres  Geburtsortes  geeignete  Gedenktaieln  anbringen  zu  lassen. 

^  Der  in  Krakau  herausgegebene  ,^aiennik  Bolni(^''  er- 
acUnt  nechoitlicb  zwei  hUL  * 

*  Von  dem  Lehrer  J.  Sliwka  in  Teschen,  dem  Heraus- 
geber des  „B4>cznik  ewangielicki  *  ist  bei  Prochaska  daselbst 
Mctuflnen:  gaeograSaca^UOpis2iemi<Uaiics^8i^mlodzM^ 

*  Sie  Lawilier  Serben  sind  in  der  neoeelea  Zeit  wieder 
m  zwei  nationeUe  literarische  Vereine  reicher  gev^videiL  Zu 
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Ende  d«  vorigen  Jahre»  tmt  aänKeh  anter  den  mmgdIMm 
Serben  auf  Anregung  des  P&rrer  ImiS  io  GMa  (w  HoÜiju) 

bei  IJaiitzen  ein  Verein  unter  dem  Namen:  „Serbske  lutherske 
knihowne  towafstwo  (Serbisch-lutheriscfeer  Bücherverein)''  in'a 
Leben,  welcher  beabaiditigt)  gute  neue  und  Altere  reUgiAfie 
Schriften  in  guter  ioasever  Ausstattung  und  in  gnter  aeitiseher 
Sprache  zu  den  billigsten  Preisen  für  die  lutherischen  Serben 
heraoasttgeben.  Jedes  Mitglied  zahlt  einen  jährlichen  Beitrag 
von  einem  halben  Thaler  und  es  sind  dem  Vereine  in  den 
ersten  Wochen  seines  Bestehens  bereits  über  400  Mitglieder 
—  gröBStcutheils  Bauern  —  beigetreten.  Die  von  ihm  in  '^i.m 
Exemplaren  herausgegebene  erste  Schrift :  „KbUstd  pnonü^  sa 
wtttke  dny  Uta  1863*"  war  in  14  Tagen  vergriffen.  —  Fast 
gleichzeitig  konstituirte  sich  in  Bautzen  hauptsächlich  in  Folge 
der  Bemühungen  des  Geistiicben  M.  Horuik,  Kaplau^s  ander 
dasigen  serbisch  -  katholischen  Kirche,  ein  literarischer  Vereis 
unter  der  Benennung  ,,Towaf8two  SS.  Cjrrilla  a  Methoda",  wd- 
eher  gute  und  billige  Bücher  für  die  katholischen  Serben  her- 
anaangeb^  beabsichtigt  and  ausserdem  ontw  dem  TitiA  „Ka- 
tholski  posol^*  eine  kirchlich  -  religiöse  Monatsschrift  untnr 
Redaction  seines  Secretairs  M.  llöiiük  erscheinen  lässt.  Die 
erste  Nummer  ist  bereits  versandt.  Vorstand  des  Vereins,  der 
sich  bei  den  katholischen  Serben  ebenfalls  grosser  Theünabine 
erfreut,  ist  der  katholische  Pfturer  Kn^ank  in  BantM 
(Budy5!ft):- 

*  In  Petersburg  ist  eine  „Karte  der  Telegraphen-Linieu 
des  Kaiserthums  Biissland  (Kapra  TeyieriiMiiim  nmä  posonMi 
mmepisy  erschienen.    Bis  jetzt  sind  an  Telegraphen  über 

W  erst  mit  150  Stationen  im  Betrieb  und  im  Herbst  des 
Jahres  1S63  sotten  sich  dieselben  über  43,4^9  Werst  mit  196 
Stationen  erstrecken. 

♦  Bei  Nici  Lehmann  in  Prag  ist  bereits  in  3.  Auflasre  da» 
sogenannte  Christusantlitz  von  Kdessa  (mit  böhmischer  Uater» 
sAirift)  in  Farbendruck  von  H.  Knoefier  in  Wien  erscfaiensD. 
Das  Origmal  befindet  sich  bekanntlich  im  Besitz  Sr.  Heiligkdt 
des  Papstes  Pius  IX.  Ks  gehört  eigentlich  zu  dem  Werke  von 
Dr.  Legis  Glückselig:  „Christus -Arehaeologie.  Das  Badi 
von  Jesus  Christus  und  seinem  wahren  EbenMMe.  Mit  eineiD 
Farbendruck  des  Edessenischeu  Lhristusantlitzos  und  sechs 
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]|iogiafhirleii  ChridUubüdem  ds»  MiUelaUm.  Ein  Exemplar 
aiif  gewöhnlichem  Papier  kostat  30  xr.  und  ein  dergleichen  auf 

Velinpapier  50  xr.  öst.  W. 

*  Von  deu  fünf  Lehrätühku  for  äluvische  Sprache  au  der 
Umniiat  Waracbaaf  nämlich  für  die  altabiviache»  pohusehe, 
Wuniflehe,  meBlsche  und  serbische  Sprache,  sind  bish^  swei 
Lehrstühle  besetzt,  und  zwar  der  altslavische  vom  Professor 
KotkoTski,  dem  Uebersetzer  des  Nestor  in  die  polnische 
Spndie,  und  der  W^hmische  vom  Dr.  Kvi  t  laus  Prag.  Für 
te  Lehrattthl  der  polnischen  Sprache  ist  Professor  Przy  bo - 
rowftki  in  Posen  pfcwoniiciK  Die  Autrittsleetion ,  welche  Dr. 
Kvet  in  böhmischer  Sprache  hielt,  war  äusseret  zaliireick  be- 
ucht und  wurde  mit  ausserordentlichem  Beifalle  aufgenommen. 

Sr.  Mi^estät  der  Kaiser  von  Oesterrdch  hat  dem  kroa- 
ÜMihen  National-Museum  iu  A^^iam  ein  Geschenk  von  2000  fl. 
Miessen  lassen. 

Der  Kanonikus  ftaöki  ist  zum  Oberschulinspector  der 
boatisch-slavonlschen  Schulen  ernannt  worden. 

*  l  ur  dcu  Aiiähiiu  des  St.  Veits-Dom  in  Prag  ist  bis- 
her ein  Kapital  von  25,000  Gulden  angesammelt  worden. 

*  Professor  tiindely  beabsichtigt  unter  dem  Titel  „Monu- 
mta  historiae  Bohemiae^  eme  Sammlung  historischer  Quellen 
Krauizugcben.  Als  Mitarbeiter  werden  K.J.  Erben  und  Pro- 
fessor Tieftrunk  genannt. 

*  Auch  in  Krakau  ist  ein  Comit^  zur  Feier  dea  tausend^ 
jikrigen  Jubil&ums  der  Einf&hruug  des  Christenthums  bei  deu 
^Vcitslaven  zusaninienp^etrctcn.  Zu  der  Feier  selbst  wird  die 
iiaimlie  des  heil.  Adalbert  (VVojciech)  restaurirt  und  soll  mit 
beumdrer  Feierlichkeit  eingeweiht  werden.' 

*  In  Krakau  sollten  Vom  Neujahr  186S  zwei  neue  Zeit- 
iichriften,  nämlich  „Skarbczyk  domowy  (Der  Hausschatz)  *  und 

Journal  iür  Forstkuude  erscheinen. 
Audi  wird  gemeldet,  dass  Siemienski's  pohlische Ge- 
*M9ite  unter  dem  Titel  ,,Wieczory  pod  lip^  (Abende  unter 
«ler  Luide)"  in  neuer  vei  iiu  hrter  Ausgabe  erscheint.   Es  tiadot 
^  in  derselben  die  Gesciüchte  der  polnischen  Xievolution  vom 


bis  jetzt,  ürelGhe  in  der  ersten  Auflage  fehlte.  Auch  soll  hier- 

iiiue  böhmische  Uebersetzuug  erschienen. 


Polens  von  genanntem  Jahre 
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*  Die  G«2eta  WaMBMsk»  niMht        die  Zmlaie  to 

pcfiodischen  Literatur  io  Warschau  folgende  Angaben.  Bi? 
zum  Jahre  1831  hatte  es  die  poinische  Journalistik  zu  einer 
Auflage  TOD  8000  fizemplaren  gebraditi  im  Jaht«  1^60  säUte 
man  bermts  30,000  Exemplare,  vwnm  9000  Exenplare  mm^ 
halb  Krakau  bezogen  wurden,  liu  Jahre  1859  gab  es  in  War- 
acbau  11  periodische  Schriften,  welche  eine  Aullage  von  27,130 
Exemplaren  hatten,  und  jetzt  Mersteigt  die  AuAiige  beteiti 
1CK),000  Exemplare.  —  Im  Jahr  1861  gab  es  überhaupt  65 
polüibche  Zeitschriften  und  zwar  in  Warschau  21,  in  Lemberg 
10,  in  Kfakaa  6,  in  Poaen  3,  in  Wien«  Teediai,  OneMO) 
Gttlm  u.  8.  w.  1. 


Sboruik. 

Russisch. 

Kak  ptiSka  rannjeju  zarjej,  Kan  tttima  panseio  oapeii, 
Mir,  prohtdlviSit,  vstrjepjenahja.'  Mip'B,  npo(5yÄiiBimKSfc ,  Bcrpene- 

H^^iJMBH  •  •  •  > 

AX%,  ÄHlUh  04H0H  F^iaBU  MOCH 

CoiiT»  6.iarüAaTULiii  iie  Kociiyjcfll 
XoTi»  t'ütiKecTb  yTpeHHJiJi  uteri 

Bl,  UOUXT»  BCIOtOKOHOUHUX'B  BiA* 

Hii  Mirf»,  fi  ^rpo,  THFOTtcrB 
B^tepauouH  auoii,  aniymiMii 
apaxTbl 

xattft  iqpeE3Bteiaau  m  ^pn» 

Kam»  HeHaBKCTHLi  a^h  muA 

dm  uiyMT.,  /iBHacente,  roßop, 

Mjia;|oro,  luaMomiarf)  ,THn? 
0,  KaKi.  jyuH  cro  6arpuüi.i, 
KaK'L  ;8U'yT'i>  ouh  mou  r^asa  ! 
.  Ro^hf  Hmh !  0,  rxt  tdoh  noKpouu, 
Tbok  Tuxm  cyMpaKi»  Hpoca^>* 

OdioMKH  erapuzx  noKOjrtwH, 

ßu,  nepem^mie  cnoi  BiKi»^ 
KaKi>  muiHX'B  jKa-iodi»,  eauiiUi» 

iiüUpaauM  upaBtiAt^i»  yapeKi>- 


Acb,  HS  odnoj  gtavj  mojej 

Son  bhipjodatnyj  nje  kosnu^jal 
Chol  ävuieät  utrjenujaja  vcjet 
V  mojich  vsklokocennych  vlas&ch, 
Na  mnl,  ja  6uju,  tjagotejet 
V^raöoij  znoj»  T^eralnij  prach! 

Oy  kak  ptooskjelny  i  diki, 
Kak  ajenavistay  dla  mjenja 
Scj  sa»,  dvileiye,  govor,  kliki 
Mtadogo,  plarnjennago  dnjal 

O,  kak  luci  jego  bagrovy, 
Kak  zgul  od!  moji  gtnzn ! 
Ko6,  no6!  o,  gdÄ  tvoji  pokrovy, 
Tvcg  tichy  sumrak  i  rosa!  .  .  . 

Obloiiiki  atairA  pakoMaif, 

Kak  vatoh  lalob,  taSich  p^rgq) 

Kjepravyj  pravjedjen  aprjekl 
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Kak  grustno  pola»80anQj  li«^ 

S  iznjerool^Dijem  v  kosti. 

Na  vstrecu  ^ülncu  i  dviieiya 
Za  uovym  plemjeiijem  brjosti! 


w 

Ha  BQTptvy  ootXBi^.B  AwnKOHfcf» 
3a  BOBKOTL  ueHeBeirB  6pecTHt 

0.  EL  TK>T^eB%. 


Die  Ueberlebenden. 

Wie  flägelnd  früh  daa  Vogelein, 
Wadit  jäh  die'Well  auf,  halb  noch  Iru&kea  — 
Ach,  AQT  ftüf  ' dieses  Haupt  allein 
Ist  kein  etsefanter  Sehlaf  gesunken  f 
Wie  auch  die  Morgenknblung  geht 
In  meinen  wirr  gelösten  Haaren^^ 
Noch  drückt  mich,  von  ihr  nicht  Terwebt« 
Per  DÜDBte  Blei,  die  gestefn  waren  1 

Wie  wild  nnd  hässlich  es  mioh  danket, 
Wie  wideriich  aof  meinem  Weg 
lat  mir  des  jn|i(pn  d^i"  blinket, 

Bewegung,  LSmeiii  nnd  Oespfäehl 
Wie  giell  die  oeneik  Pnrpaifrner« 
In  die  mui  heisaam  An^':  i«h  aehiMrl 
O  Naaim  o  Iftaeht,  wo      dehi  SeUnar, 
Dein  stilles  Dunkel  «nd  ddoi  Thanl 


Ihr  Trunmer  noc^  aus  alten  Xagen^ 
Ihr  überlebendea  Gcsehleeht,  ^ 
Wie  ist  der  Yorwifff  Vwnr  EJegen 
Vor  uns  so  uaf^recht,  gerecht  1  <•  • 
Daaa  Ihr  mit  mattem  Qliederregen 
Vom  Dünkel,  das  ihr  schwer  verliesat, 
Dem  Leben  und  dem  Licht  entgegea 
Der  nen^n  Welt  nachhinken  mnösil . 

H,  Noe: 


Ao6pa  uon'h, 

iAÖEUjß  iK^Jiai^  oardpKS, 
Bt>  BgcdHBun  y6paa9  oqpoio^ 
Ha  wM  Bmawb,  m  mmm 
^dsoBS  cayui  c^  aocypiou 

3MajtKÄi  po3MOBu  iipeiicpaKTi, 
3T)noÄT  He6a  Bp(  >  hn.i'B  CKORpoH3K!b, 
OcraiHH  l)Bijmi\iXb  iial><'j^:*K7>, 


Foliii$ch^  ,  ' 

Stoüce  poztaca  pagorki, 
iO^      W  wieieimTm  obrane  atrojn, 
^       Na  niebie  jaftnem«  w  gpokoju 
^   Btfe^e  aniti%  aii^  ahmurki. 

Zmilkly  rozroowy  przepi6rek, 
Z  pod  nieba  wrdcU  skowronek, 
Ostatni  dzwoiji'\c  paciorek, 
<^n%G|r  l^egaai  dsionek. 
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H  C8HHU  npUTH^  roofami; 
njodhoi  TU  XHe  xj^e  sexoDu 

^OÖpa  HOl^l»  BttM'Jb,  B0HH3  A^OpOüLl, 

H  Todi  xioe  A^BUf 

TL  BS»  CKOBpOHiaL  oiobrrb! 


Brb  Tpaet  IIOA'B  M9MH  CTOnaMH, 

M  To6i,  0  MÖii  ane.iKy 
3a  JiajKaHaMH,  ptKaam! 

dty%Smik,  Hon      ae  <Sf  1^ 
nosypo  TEVi  qpttA'B  avuMa, 
Sbeh  ime  an&ncy  een  Bsn^^ 
IIoHypo,       feeite  se  na. 

K  BpeaoBCKH. 


I  80nny  pragne  goftdoj; 
Prtyjm     tnnie  d^fne  liekmjr 
Pod  Btrsech^  twojej  g^stwiny. 

Dobra  noc  warn,  wonae  d^browy, 
Dobra  noc  wam ,  poiae  koniki, 
I  lobte  lette  d^bowy, 
I  warn  Bkowronki,  atowikil 

Dobra  noc  tobie,  üjolku, 
W  trawie  pod  memi  stopami, 
I  tobit»,  o  moj  aniolku 
Za  liaikaoauii»  rzekamil 

Zbüdaoii^,  nleoh  ci  sie  b^diie 
Poomro  tak  prsed  oczyma, 
Jak  moh  aniotkii  Jeat  wst^ie 

PoDjoro,  gdzie  ciebie  nie  nuu 
Karol  BrsozowakL 


Gute  Nacht. 

Sonnengolden  scbimmern  alle  Httgel« 
.Mit  dem  Sekoaek  des  LeiiEes  angethaa« 
FriadKoh  anf  daa  Himnala  Hehter  Bahn 
SehwingeA  Wolboheit  Skre  Bnaenflng«!^ 

Die  beredten  Wachteln  werden  stille, 
Und  die  Lerche  schwebt  zur  Erde  schon, 
Ein  Gebet,  ein  letztes,  und  entfluhn 
iBt  der  Tag  mit  eeioer  GianzeafüJie. 

Und  ich  Wandrer^  achwergebeugt  von  Kummer 
Finde  nirgends  gasüieh  Btüle  RnV| 

So  gewahre,  grüne  Eicbe,  Du 

Unter  Deinem  Dach  dem  Müden  Schlummer. 

Gute  Nacht,  Euch  duftigen  Grasern  allen, 
Grille  Dir,  die  zirpend  hält  die  Wacht, 
Dir  ancb,  dookler  Eichwaid,  gute  Nacht, 
Und  Baeb  Lerchen  nnd  Ench  NaoMigaUan/ 

Gute  Nacht  Dir  Veilchen,  das  bescheiden 
Blüht  im  Teppich  unter  nieinera  Fu88. 
Und  auch  Dir,  o  Engel,  tünt  mein  Oruss, 
Dir,  von  der  mich  Berge,  Flüsse  scbeideat 

Möge  ttickti  wenn  D«  enratbal,  Dv  Liehe, 
Bmat  «nd  trobe  aein  Dwh  Augenpaar, 
Wie  es  mir,  o  Engel,  immerdar 
Fern  von  Dir  so  ernst  ist  und  so  trub^. 

H.  N i tsch man n. 
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Böhmisch. 


Rpm  <aiyTS%  oTQvre? 
JTjrvi  Öoype  ropoy,  ^OMm, 
Imk»,  mpu  Hm  APyTAU 

HuHH  jCiKJi  injcoKaiiLi ; 
Boype  JEOMe  bItdö  iuiiue, 
Burpi  CT.  ropM  e  sanamii, 

X-iaAHuy  HouM  CBHTH  ^ysa, 

KiiaH  ce  Ma.ie  ABopBi ; 

Me3H  ABopu  HiLigym  sejiBKU, 

DtropKy  snaa  rpyrnicA» 
IbiffB  rpyniKoy      ÖpaTpn  ceAH. 
lliUn^QnwdpaTpy  n  KXBHi, 

Oiifn  nperen  npetA  crpyioa. 

Hin  CK  DS^eXHB  Hoipi  TBxoy : 
«lixKo  nrauTBy  B3Äajo»  oa  x*hm- 

CiyTHo  xeacy.iue  6e3ii  MaiKLi , 
CiVTHtn  ;itTeM'i»  (k^ni»  poAHvy, 
TixeM  Ba^aieuuMt  oa'l  BAacxH." 

K.  r.  Maxa. 


ProS  pnuito^  stojite?  — 
,iHii^  boole  lioroii,  dolem, 
HTOtd«  kter^  nia  druhdy  chrinUf 

Nym'  leii  posekan^; 
Boufe  lame  v^tve  nase, 
V'itr  8  iiüiy  je  zana^i, 
Pfival  zenii  s  kofcDü  odr)  vä/^  — 
Chladiiou  üoci  sviti  lana, 
beiaji  8e  male  dvory; 
Mezi  dvory  palouk  velk^, 
V  stfed  paloukn  pabordU, 
Na  pahorku  planÄ  hrugka, 
Pod  hniskou  dva  bratH  sedi. 
MladSi  drimÄ  bratra  t  kllii^ 
Podle  mali  baifka  leii« 
SUxU  prstem  plejel  atmnyt 
Pak  81  vsdediDe  nocl  ticho«: 
9,T^ko  ptaetv«  vsdti  od  Imfada, 
Smntiio  Mttice  bei  matky; 
Smutn^j  d^tem  bez  rodi6A, 
Ti'iej  vzüäJoüjIm  od  vlasti.'* 

H.  Macba* 


Lei cheubäume,  juuge  L erclieubaume. 


Lerclien bäume,  junge  Lerchenbäume, 
Weaabalb  stebel  ihr  docb  hier  so  traarig? 
nUeber  Berg*  nad  Tbäler  braost  der  Stiumwiod, 
Uad  4er  Wald«  TW  jeher  uiaer  ficbinaarv 
Ist  aiin  selbst  den  Aezteo  unterlegen;  . 
Das  Qewitter  reisst  uoa  ab  die  Aestei 
Der  Gebirgewind  fahrt  aie  in  die  Pemc^ 
Und  der  Regen  noterwibU  die  Worselii  — 
Fahles  Mondlicht  aittert  dnrch^die  Reifnacht, 
In  dem  Ifondlicht  echininiem  Ideine  Hofe, 
Swischen  diesen  liegt  ein   grosser  Anger, 
In  des  Anger8  Mitte  ragt  ein  Hügel, 
Auf  dem  Hügel  sieht  ein  wilder  Birnbaum, 
ünter'm  Birnbaum  sitzen  still  ^wei  Brüder, 
Uod  der  JüngVe  scblafi  im  Scbooss^  des  älter«. 
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Seitwärts  lieget  eine  kleine  Harfe, 
Durch  die  Saiten  glitt  des  Aeltern  Finger, 
Und  er  seufzt  dann  durch  die  nacht'ge  Stille i 
„Traurig  ist  der  Vogel,  fern  vom  Neste^ 
Traurig  ist  der  mutterlose  Gnckukj 
Trauriger  sind  elternlose  Kinder, 
Doch  am  (nuuri^ten  sind  die  Verbannten  I 

A.  Waid«a. 


Obet^lansitebck-serbisch. 


IXojTHa  p03ta  pjma» 

IJajma  3%  ropAoduo, 
GiatfK  mm  co  lApH 

Ha^mKa  CO  nyica 

CuüWlül  Kpi  HOiRft 

ÜLixy  AaBa^L  ceii, 
Ajc  ica^BLB  TM,  po^a, 
Hht^  xaaa  h^h'. 

Haina  H&sbBa  nura 

HoAapMo  naK'B  cmira 
TalSe  AOcharHU&b. 

Von  dem  Wlndgekose 
Zar  Johanniszeit 
Blüht  die  volle  Rose 
Auf  im  Köni|;skleid. 

Mdmkopf  mag  sieb  bieten 
Firahlend  far  and  lor, 
Eifeisaebt  beraten 
Kann  er  nimmer  dir. 

Nelke  viel  sich  brüstet  — 

Köpfchen  lookeuneieh 


Z  ducbom  swjatab'  Jan» 
Köeje  Inboziia 
Potna  roia  rjana« 
Boiow  kralowi^. 

Makojca  so  ihi 
Polna  s  hordoadiit 
Stabje  pak  so  mSri' 
K  twojotn^  TOnjedtt* 

Nalika  so  puka 
Z  hlojSku  ^crokej,  * 
Podarmo  pak  kuka» 
Had  6i  mna  njejj, 

Sonotki  dije:  mdia . 
Pyehn  dawai  a^  .. 
Ale  kai  ty,  roia,  . 

Nibdie  zana  njej*. 

Potna  malva  pjta 

Podarmo  pak  spjta 
Xebje  dQS^Uiiijd. 

r 

Ihr  umsonst  gelüstet, 
Das8  sie  dir  sei  gleich. 

Tanseadscbon  im  Moose 
Scbmnckei  sieh  gar  sehr, 
Aber  wfe  du,  Böse» 

Kirgends  eine  mehrl 

Malve  will  dir  gleicheOi 
Deine  Schwester  sein. 
Wird  dich  nie  erreichen, 
Xnoia  des  Neides  Pein. 

(j^ocor^  J^ÜLO.) 


Digitized  by  GoogI( 


4.  Hellt.  I.  Band, 

Zeiteehrlft 

für 

slavische  Literatur,  Kunst  und 

Wissenschaft. 


E«  tfüftrint  jährlich  mindettens  «in  Hand  von  36  Bogoi  in  8  Heften  zu  dem 
Pmse  Ton  4  Tbaleru  und  bringt  hauptsächlich  grössere  wissenschaftliche  Aiif- 
ÄtM,  Literatur-  und  Kunstnotizen,  Proben  aus  der  »lavischen  Belletriatik  und 

eine  vollf«tändipo  slavische  Bibliographie. 


Ein  Gircnlar 

u  die  Xreis-Schol-Inspeotoren,  Reyisoren  und  Lehrer  der  eyange- 
ünIhi  wnämkuk  md  w«iidiMh<4e«todiett  SohiüMi  dM  LiegnitMr 

R^Kienmgs-Beiiifci»*) 

enn  schon  ftr  solche  Schulen,  deren  Kinder  die 
von  ihnen  auCEunehmendai  Lehrstoffe  lediglich  in 

ihrer  Muttersprache  anzueignen  haben,  nicht  oft 
und  nachdrücklich  genug  der  Grundsatz  betont 
venkn  kann,  dass  neben  der  achem  gedftchtnissmässigeh  Ein- 

^  Bn  der  Genniiunlioiiiwiitli,  welehe  die  Slaven  in  Xfinigraieh  PnuiseB 
niaiililiuu  beben,  iet  ee  wirUieb  fibeimebend  flir  den  Kenner  dee  deaigen  de- 
•■"bun  TeiDDieehidweeenB»  trenn  er  in  den  beiS^b  deneU>en  eileraenen  Tcr- 
«in^Sen  ble  und  dm  encb  nnr  einen  Grad  Ton  HnmenHil  gegen  die  ibmechen 
HilHidti  wnhndnnit.  Kiber  betmobMe  nwn  s.  B.  die  leririadien  (wendiieben) 
^■Wen  in  der  preniiigehen  Oberkailti  flut  dnrehgängig  nnr  alt  Anftelton,  in 
dtn  Klndem  vor  Allem  die  dentiehe  Spraobe  mit  «Der  Gewalt  eingepaukt 
^VMitn  mntste,  und  wenn  der  Lehrer  nur  in  dieser  Beziehung  etwae  leistete,  ae 
eir  nun  hohem  Ort«  mit  ihm  vollkommen  zufriedengesteUt,  ohne  sich  riel  darum 
ai  kfimmf-rn,  ob  die  Schüler  in  den  übrigen  üntcrrichtsgegenständen  das  Schul- 
8el  errcit  hUii  oder  nicht.  Es  darf  daher  nicht  "Wunder  nehmen,  dass  die  Mehr- 
**M  der  aus  den  wendischen  (serbischen)  Schulen  entlassenen  Schüler  zwar  deutsch 
'«««1,  ohne  aber  das  Gelesf  no  aufzufassen,  und  im  wendischen  Lesen  janinurvoH 
Ttrntchlässigt  waren,  und  noch  viel  weniger  ihre  Gedanken  schriftlich  zu  Pa- 
pure  bringen  konnten,  so  dass  sie  nach  gesetzlichem  achtjährigen  Schulbesuch» 
^  geutige  Heloten  aue  der  Schule  traten.   Kur  einige  wenige  Schulen  bildetea 
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prftgung  auch  ein  der  sonatigeii  Alters-  und  BildungBBtufe  ao- 
gemessenes  Veitti&dniai,  eil«  ^oraeAeB  eitopiedieude  geistige 

Beherrschung  des  angeeipieten  Unterrichts- Materials  erzielt 
werdeu  muss,  so  ist  eine  gleiche  Mahnung  selbst i  l  elend  um  m 
dringender  für  solche  Volksschulen  nötbig,  in  welchen  zu  den 
•onstigen  aUgesneinen  Schwierigkeiten  gedeihlicher  Unterriehls' 
ertheihmg  noch  ein  weiteres,  in  dem  Gebiauche  eines  doppel- 
ten Sprach-ldioms  gegebenes  bedeut^os  Hemmniss  hinzutritt, 
wie  dies  innerhalb  unsers  Verwaltungs-  Bezirkes  in  den  weo- 
dischen  und  wendisch-deutschen  Schulen  der  Preussischen  über- 
Lausitz der  Fall  ist. 

Der  bedeutende  UmiEang,  in  welchem  Schul -Verh&ltiusäe 
dar  beaeiduiatea  Art  noch  bestehan  —  allein  in  den  betr.  68 
evangelischen  Schulen  des  diesseitigen  Departements  befinden 
Bich  über  5000  wendische  neben  etwa  15ou  deutschen  Ivmdern 
—  hat  die  Wichtigkeiti  welche  dieser  Sache  an  sich  beizul«^ 
ist,  noch  mot  so  grosser  erscbeiBen  lassen  nttoen,  Wir  hato 
desluiib  seit  Jahren  auf  die  Festistellmig  vun  diesfalügen  Vit- 
'  terrichts -  Grundsätzen  hinzuwirken  gesucht,  welche,  im  Ein- 
klang mit  den  allgemeinen  bewährten  Principien  einar  f^msk 

in  dieier  Beaehung  cioe  erfreuliche  Ausnahme,  weil  et  sieh  di«  lieltiif^ifct 
Lehrer  mchi  nehmen  Hessen,  ihn  Schüler  trate  aller  Anftindong  TermittaM 
Mattewffiache  an  traAerriehtOL 

Attch  iii  ea  tei  üautenday  dasa  »  rMan  SehialMi»  beaiwdena  iw  liter 
hwger  Kreise,  vor  längerer  Zeit  aneh  der  alaviaehe  Keligionannterricht  be«i* 
tigt  worden  war,  jcdcnfalU  hauptsüchlieh  mit  ruzuBchmben ,  da&s  eine  Meng« 
Wciuien  (Serben),  welche  auf  -iie  religiöse  Ausbildung  der  Jugend  bisondöfi 
Gewicht  Ifgk'ii,  aus  der  uuirf- n  KiiLiii  ausschieden,  weil  ihre  Kinder  iu  deo  , 
Schtilen  eiuis  genügenden  Holigiuiisuntorrichtä  entbehren  nuissten. 

Es  gereicht  uns  demnach  einiger  Maassen  zur  (jcnugthuung,  dass  die  König- 
liche Regierung  2U  Liegnitz  bezüglich  der  serbisi^hen,  wenn  auch  ,.$eh»>n  vicl/atb 
im  nllinäligeu  Uebexgangc  zur  Gerraanisirung  begriflfcnen**  bcbulen  laut  obig^'i^ 
CircuUires  eine  humanere  Praxi.s  walten  lassen  wiU,  und  wir  hal>en  es  wegvß 
der,  in  manchou  jsluviachen  Gegenden  analogen,  Zu-  und  Uebelstünde  im  Schul- 
wesen für  adtgeuäss  erachtet,  dieses  Circular  hiermit  mitzutheilen.  Btss  ic 
der  Königlichen  Prousaischen  Niederiaasita  für  die  dasigen  serbischen  Schulen 
Seitens  der  Königlichen  Regierung  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  Hir  den  Unterriebt 
vermittelst  der  Nationalspraohe  ein  Schzitt  zum  Besten  beabsichtigt  werde»  dar- 
über ist  bisher  niehta  bekamt  geworden«  fiir  die  scrbischoo  Sohiüea  des  KoaV* 
liehen  SäohMBeben  Oberhniaita  wiU  Jedoeh  die  Hohe  Köoigliehe  Knia  -  niMa- 
tkft  an  nodiMia  alsbald  ein  eiaftoa  wandiaobsa  Leaehoeh  hazausgahen. 

JM. 
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dm  Volksschul  -  Pädagogik  und  -Didaktik,  zügloieh  auch  die 
wichtigsten  spcciellen  BilduDgs-Bedürfuiase  der  betr.  nicht- 
MadM»  NatioBaUtfit  ftemksieMged.  Denn  mitg  letsitere  atidi 
Htm  tl6lfiie¥  im  alhnäligen  Ueb^rgange  zur  Oemanisirung 
b^ilfen  sein,  so  bedarf  es  ja  docii  nicht  etwa  nur  der  mög- 
lichst rasctien  Besekkuaigung  dieses  Ueberganges,  soBdem  dar 
M  flieht  miiider  auch  ehr  BoiiffiUtlgBt»  McksicfatiHiliiiie  to- 
itif,  dass  die  dieser  Nationalität  an^ehöri<^en  Kinder  davor  be- 
werden ,  in  luechauisch  angelernten  Worten  der  deut- 
adia  ÖpnKhe  aaveiBtaiMteB  Meitoide  Ltimlofte  *m  mh  aa^ 
nmeiimen ,  Bondem  dass  letatere  vlebnehr  Antth  angemessene 
Vermittrlüu^r  auch  der  Muttorsprache  in  einer  das  innere  Le- 
ben wahi'hait  befruchtenden  Weise  den  betr.  Kindern  zugeiillxi't 
mdeo,  wen»  aMit  einer  geisttödtenden  and  snunal  das  reli- 
fÜBS  Lekm  fm  bödisten  Grade  beeintrftchligeiideii  Gennanisir- 
Hög  des  in  Rede  frtehenden  Theils  der  Bevölkerung  in  den 
Sdmleo  Vorschub  geleistet  werden  soD. 

Wir  hab^,  der  Wichtigkeit  der  Sache  und  der  grossen 
Vmlded«Dlieit  der  bisher  m  Anwendung  gehommeiien  betr. 
Unterrichts  -  Praxis  geprenüber,  es  nicht  für  räthlich  erachten 
kitinen,  nach  einseitig  aufgestellten  allgemeinen  Grundsätzen 
in&  Angelegenheit  für  die  unserer  Aaf»dit  unterstrilten  Schu- 
ht zu  regeln ,  sondern  haben  es  zunächst  für  geboten  halten 
Riü&aen,  zur  um  so  sichreren  Klärung  der  betr.  Fragen  mit 
spezieller  Besdehung  auf  die  einzelnen  Unterriehtagebiete  einer- 
mHs  die  Konferensithätigkeit  der  dabei  zunächst  betheiiigten 
teriBoreu  und  Lehrer  in  Anspruch  zu  nehmen,  andererseits 
-l>^r  auch  die  wünschenswcrthe  Urientirung  über  dasjenige  zu 
gewinnen,  wi^a  sowohl  für  andere,  von  «ner  noch  so  zahlrei- 
dMrea  irendischeA  BelpMfceruBg  bewohnte  Distrikte  (der  KonigL 
l*rettssischen  Nieder* Lausitz  und  der  Königl.  Sächsischen  Ober- 
liäuäitz),  sowie^  für  die  analogen  Verhältnisse  poiniäch-deutscher 
^^duden  n  demaelben  Betoaüs  in  Anregung  resp*  zur  theilwei- 
MD  Ausgestalticng  gebracht  worden. 

Nach  solchen  mehrjährigen  Vorbereitunoren ,  durch  welche 
^iie  Kc?isoren  und  liehrcr  unsers  Departeiueuta  in  die  wich- 
se Bedeutung  und  richtige  BeurtbeUung  dieser  Angdegenheit 
Ol  sa  tiefer  esngeführt,  auch  mandie  beaebtenswerthe  Vorar- 
beiten theils  g6W(nm6n,  theik  angebahnt  waren,  hat  in  uaeenn 
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Auftrage  unser  DepaitanenlB-Sdiiilrfetti  mit  den  betr.  Ssyeriar 

tcndenten»  Revisoren  und  Lehrern  des  Rothenburger  uud  des 
Hoyerswerdaer  Kreises  am  ö.  und  am  11.  v.  Mts.  Behufs  Festr 
steliiuig  von  GrundsAtsen,  welche  fttr  die  Begefamg  dieeer  An* 
gelegenheit  in  unsem  Sclralen  eine  masfiffebende  Bedeutung 
gewinnen,  und  Behufs  Bosc  liatfun??  von  Lehrmitteln,  welche  die 
angemessene  Durciifiüirung  solcher  Grundsätze  ermöglicheu 
könnten»  zwei  Konferenzen  abgehalten,  der^  firgebnieee  wir 
zum  demnächstigen  Anhalt  fQr  die  weitere  thntsftcWiche  Ana- 
gestaltung  des  in  dieser  Hinsicht  allgemein  fiOr  wichtig  Erach- 
teten im  Folgenden  zusammenstellen: 

Wenn  bei  aller  Unterrichtaertheilung  es  darauf  ankonint» 
dass  die  Kinder  einerseits  für  die  Dinge  des  höheren 
Lebens  angemessen  geweckt  und  gewonnen,  andererseits 
für  die  wichtigsten  Beziehungen  des  äusseren  Lebens  nat 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  ausgestattet  werden,  wekhe 
der  muthmasslichen  Gestaltung  ihrer  künftigen  Verhält- 
nisse entsprechen»  und  wenn,  unbeschadet  des  vielfach 
engen  Zusammenhanges  dieser  beiden  Seiten  der  Schnl- 
bildung»  doch  der  erstbezeichneten  vorwiegend  der  Ue- 
ligionsunterricht,  der  anderen  besonders  die  Un- 
terweisung in  den  übrigen  Schuldisci plineu 
anheimfällt ,  so  haben  auch  die  wichtigsten  Punkte  der 
hier  in  Bede  stehenden  Konferenz-Berathungen  nach  die- 
sen bezeichneten  beiden  Hauptrücksichten  geordnet  wer- 
den dürfen,  und  zwar  schien  dies  um  so  mehr  geboten, 
als  hier  zugleich  die  Angemessenheit  des  Ctebrauchs  der 
wendischen  Muttersprache  und  des  den  Kindern  zunächst 
fremden  deutscheu  Idioms  für  die  einzelnen  ünterrichts- 
gegenstände  noch  besonders  in  Betrai^t  zu  ziehm  war 
und  in  dieser  Hinsicht  leicht  dahin  ein  allgemeines  Ein- 
verständniss  gewonnen  werden  konnte,  dass  im  Reli- 
gionsunterrichte das  muttersprachliche  Ele- 
ment besonders  zu  betonen,  in  den  übrigen  Dis- 
eiplinen  möglichst  baldige  Befthigung  der  wendischen 
Kinder  auch  zum  Verständniss  und  eigenen  Gebrauch 
der  deutschen  Sprache  anzubahnen  sei 
1.  Für  den  BeUgfosiaatiRiehl  konnte  gegen  die  Eichtig« 
kät  des  oben  bezeichneten  aUgemeiBBten  Grundsatzes  von  keiner 
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Seite  her  ein  Zweifel  erhoben  werden,  da  es  auf  der  Hand 
liegt,  dass  das  tiefinnerste  Seelenleben,  um  dessen 
Pflege  es  sich  im  Religionsunterrichte  ausschliesslich  handelt, 
zunächst  nur  durch  Verrai ttelung    der  Mutter- 
sprache, in  welcher  von  der  allerersten  Kindheit  an  das 
Leben  der  Seele  Gestalt  und  Bewusstsein  gewonnen ,  durch 
welche  alles  Empfinden,  Denken  und  Wollen  geweckt,  genährt 
ist  und  seinen  Ausdruck  empfangen  hat,  mit  weiteren  An- 
schauungen, Kenntnissen  und  sonstigen  unterrichtlichen  und 
erziehlichen  Einwirkungen  befruchtet  werden,  so  wie  für  das 
in  dieser  Hinsicht  Gewonnene  des  entsprechenden  eigenen 
Ausdrucks  sich  bemächtigen  kann. 
So  konnte  denn 
A.  hinsichtlich  solcher  Schulen,  welche  ausschliesslich 
von  Kindern  wendischer  Nationalität  besucht 
werden  und  welche  etwa  noch  den  9.  Theil  der  in  Rede 
stehenden  Schulen  des  Departements  ausmachen,  auch 
darüber  keine  Verschiedenheit  der  Ansichten  obwalten, 
dass  in  ihnen  der  Religionsunterricht  zunächst  auf  der 
Unterstufe  lediglich  in  der  den  Kindern  allein  bekannten 
wendischen  Muttersprache  ertheilt  werden  müsse.  Da- 
gegen entspann  sich  auf  beiden  Conferenzen  eine  leb- 
hafte Debatte  über  die  Frage,  ob  für  Schulen  dieser  Art 
auch  auf  der  Oberstufe  der  Religions-Unterricht  nur 
wendisch  ertheilt  werden  solle  oder  ob  hier  nicht,  mit 
Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  viele  der  betr.  Kinder 
in  späteren  Jahren  durch  Militair-,  Dienst-  oder  andere 
Verhältnisse  in  deutsche  Gegenden  geführt  werden,  es 
für  wichtig  zu  erachten  sei,  dass  dieselben  für  das  Ver- 
ständniss  auch  der  deutschen  Predigt  eine  angemessene 
Vorbereitung  in  der  Schule  gewinnen. 
Das  Ergebniss  dieser  Debatte  durfte  schliesslich  dahin 

zusammongefasst  werden,  dass  

1.  für  den  crfahrungsmässig  häufigen  und  längere  Zeit 
andauernden  Aufenthalt  sehr  vieler  Wenden  in  deutschen 
Gegenden  eine  die  Erbauung  ermöglichende  Theilnahme 
derselben  an  den  in  deutscher  Sprache  abgehaltenen 
kirchlichen  Gottesdiensten  von  grosser  Wichtigkeit  er- 
achtet werden  müsse;  dass 
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2.  ein  Venrt&ncUus»  >dar  dwtftcfcen  Piedigt  nnd  ^aataeher 
Kirchenlieds  dtrcb  die  in  den  ttbrigen  SdmldiscipUaai 

zu  vermittelnde  Kenntiüss  der  dcutechen  Sprache  nicht 
tüüläBgUch  vorbereitet  werden  liOnne,  da  das  reii* 
giöse  Leben  Ton  Gnindanwhgningen  getragen  and 
in  einer  Ausdrucksweise  kund  gegeben  werde,  in  daran 
Bekanntschaft  der  iu  den  übrigen  Schuidisciplinen  vor- 
wiegend deutsdi  zu  ertheilende  üaterncbt  nicbt  hin- 
länglich mniülupe;  da»  anch 

3.  eiuc  wirkliche  Ki'bauunij:  der  betreffenden  rersonen  im 
•  dent&cheu  Gottesdienste  nicht,  wie  vi^n.  einer  Seik 

her  behauptet  wurde»  dinrch  das  Mitoingen  eina«  wn 
auch  unverstanden  bleibenden  Liedee  in  einer  faekaiinteii 
Melodie  oder  durch  das  allgemeiiie  Andachtsgefühl,  in . 
welches  die  Ueiligkeit  des  ürtes  und  der  Anblick  der 
andäcUjgen  Gemeinde  unwiUkOhf lieh  mit  hinrinm^^he, 
gewonnen  werden  kenna;  vielmehr  e«ien  diese  Momente 
ohne  da^  hinzutretende  Verständniss  der  Verkündigung 
des  Wortea  von  unbestimmter  und  allgeutein  ver- 
sdiwinunender  Art,  als  dw*^  sie  das  innere  lieben  nadi- 
haltig  erbauen  und  geistlich  befruchten  könnten,  ja  als 
dass  nicht,  bei  öfterer  Wiederkehr  einer  solchen 
Theilnalune  am  Gottesdienste,  seibat  die  geringere 
Wirkung,  welche  sie  in  dieser  Lsolirung  vkUeieht  eimge 
Male  ausüben  möchten,  sich  allmälig  ganz  abziL>tumpieü  '■ 
Gefahr  laufe;  dass  daher 

1  auf  d^  Oberstufe  auch  aussebliasslicii  wendiadaer  Schu- 
len eine  Einfährung  in  das  Verstftndaiss  reUgi^r  Un- 
terrichts-Stuüe  mittelst  der  deutschen  Sprache  nicht  | 
gan2  verabsäumt  werden  dürfe;  dass  dies  auch  um  so 
eher  thunlich  sei,  als  durch  die  Behandhing  dar  ttbrigen 
XMsdplinen  auf  der  Untmtofa  mitder'deutsdien  Spradie ; 
bereit«  eine  vielfach  anderweite  Bekanntschaft  vermit- 
telt sei,  welche  sich  d«nn  ani[  dem  rehgiöaen  Gebiete ; 
unschwer  sn  weiterer  Anwandttog  und  Ansgeslnltimg 
bringen  lasse;  dass  dagegen 

o.  die  mehrfach  geäusserte  Besorguiss,  es  mochte  durch 
den  «Scbul-üehrauch  beider  Sprachen  auf  4«n  religiilseu 
Gebiete  die  nachhaltige  JänvidKUM^  daaBsijvgiianBttnter- 
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liditt  auf  das  Genitii  der  Kinder  elm  beeintrftchti- 

gende  Zersplitterung  erleideu,  an  sich  nicht  unbe;j;rün- 
det  und  dass  ,zur  möglichsten  Vermeidung  einer  solchen 
Gefahr  besondere  Sorgfalt  lonsichtiidi  der  Auswahl  der 
hierbei  m  rnrnndendeii  Stoffe  nötlrig  sei;  und  zwar 
müsse  es  sich  am  meisten  empfehlen,  eine  solche  Aus- 
wahl zunächst  auf  die  in  der  Unterkkisse  in  weiulischer 
Öiirache  angeeigneten  öto&  zu  beschränken;  dadurch 
werde  für  die  ObeiklaBee  zni^ich  eine,  die  Befestig- 
ung md  des  am  80  eingehendere  Verständniss  fdrdemde 
vielfache  Wiederiioluiig  des  in  der  Unterklasse  verar- 
beiteten Untenichts-Materials  herbeigeführt,  neben  wel- 
cker  selbstredeud  der  der  Oberstufo  eignende  Reiigiona- 
ontermht'i»  wendischer  Spmdie  foHznsetzeD  sei,  bis 
aiiiuitlicr  auch  für  das  Verständniss  dieser  weiter  hin- 
mtreteudi  11  Stoüe  in  deutscher  Sprache  eine  angemes- 
flone  Ueberieitang  gefonden  werden  könno« 
K  Indei^enig^Bchuleii,weIchetheils Ton  wendischen, 
theils  von  deutschen  Kindern  besucht  werden, 
bedingen  zwar  einerseits  die  sehr  verschiedenen  Verhält- 
nisse, nach  wekhen  die  der  yersehiedenen  Nationalität 
angdiörigen  Kinder  in  dens^bcn  gemischt  shnd,  manche 
Rücksichtnahme,  welche  nach  Seiten  der  Art  imil  des 
Umfauges  nicht  ohne  Eiuüuss  auf  die  Anwendung  der 
betr«  allgemeinen  ünternehtsgrundsätee  Ueibt;  nnderer- 
seite  ist  an  den  betr.  ßefanlorten-durdi  die  BOTfUirungen 
des  äusseren  Löbens  iiianches  pjegensciticre  Verständniss 
des  verschiedenen  Sprach-Idioms  für  die  weudischeu  und 
die  deutschen  Kinder  angebalmt.    Doch  mossten  diese 
Verliältniise ftr die  Hauptgrunds&tze  selbst,  nach 
welchen  in  solclien  Schulen  der  Religionsuiitcn  iilit  zu 
•  ertheüen  sei,  als  einÜusslos  bezeichnet  werden;  und  es 
faad  in  dieser  Hinsicht^  während  für  die  ad  A.  erörterten 
Ponfcte  auf  Seiten  einadner  besonders  warmer  Vertreter 
des  wendischen  Princips  die  DiÜ'erenz  noch  nicht  völli;^ 
'  ausgeglichen  worden,  über  folgende  Punkte  eine  allseitige 
Uebereinkunft  statt: 

1.  Jedam  Kinde  ist  dar  Refigionsumterricht  mnUchst  in 

seiner  Mattersprache,  dem  wendischen  Kinde  in  der 
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wendiaehen,'  dm  denladiMi  in  der  detitachen  nt  erthei- 

kn,  doch  bleiben  die  sonst  zusammengehörigen  Klasseu- 
ßtnfen  auch  in  den,  dieser  Untarnchtsertheilung  gewid- 
meten Stunden  veranigt 
2.  Wenn  bei  einer  eoleiNn  KemWintton  der  nendiflcheii 

und  der  deutschen  Kinder  die  Liiterrichtsertheilung, 
wie  mehrfach  üblich,  so  erfolgt^  dass  während  des  einen  , 
Ttaeilfl  jeder  Stunde  ansadilieulich  die  irandiflGiien, 
•während  des  «ndern  Theils  anesehlieBsKch  die  deutedien 
Kinder  berücksichtigt  werden,  so  erwäc^hst  daraus  der 

je  ein  Xheü  der  betreffenden  Kinder 
je  eine  zu  lange  I2est  am  wenig,  ja  efk  giur  mM 
innerlidi  am  Unterricht  heOuiligt  wird.  Dvreh 
schriftliche  Selbstbcschäfti^ng  der  jedesmal  nicht  un- 
mittelbar vom  Lehrer  unterrichteten  Kinderabtheüungea 
wird  diesem  Miaaatande  nicht  UnlängUoh  begegnet,  dt ; 
dieselbe  wegen  der  damit  verbundenen  aiiderweiten 
Störungen  der  geweihten  Stille,  deren  gerade  die  Keli- ; 
gionsatande  ganz  besonders  tMdarf,  groseen  Eintrag  thiii 
8.  Wenn  dagegen,  wie  in  andern  derartigen  Sehiden  wm 

Theil  geschiebt,  die  Unterweisung  in  beiden  'Si)rachen 
so  erfolgt,  dass  jeder  Satz  zuerst  für  den  einen  Theil 
der  Kinder  in  der  einen,  dann  fOr  den  aadem  Theii 
derselben  in  der  andern  Sprache  gegeben  und  somit  i 
für  alle  Kinder  der  betr.  Klassensfufen  während  der 
ganzen  Stunde  der  Unterricht  verbunden-  wird,  so  kommt ; 
dadurch  in  denselbm  ein  sdur  nerreiaaendes  nnd  zer- , 
splitterndes  Momeni,  das  die  Sammlung  und  "Weibe, 
mit  welcher  die  Kinder  den  Reli^nonsuüterricht  empfan- 
gen sollen,  in  hohem  Grade  beeinträchtigt. 
4.  Fflr  die  unter  2.  und  8.  bezeichneten  beiden  Bfiss- 
stände  bietet  sich  ein  angemessenes  Ausgleichungsmittcl 
in  der  Weise  dar,  dass  beim  ersten  grundlegenden  ün- , 
terrichtetf,  so  weit  dasselbe  es  mit  dem  Verständ- 
nisse des  Wortsinns  und  mit  der  Aneignuirg; 
der  Religionsst(>tTc  zu  thun  hat,  das  unter  2.  bezeich- 
nete Verfahren  eintritt,  also  jeder  zimächst  in  dieser 
Weise  zu  bdiandelnde  Stoff  den  betr.  wendischen  Kin- 
dern in  wendisfter,  dann  den  dentsdien  in  dmtscher 
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Studie  (oder  in  unigekdirterllFolge)  nahe  gebradit 

wird ;  dass  dagegen  bei  dein  weiter  erläuternden, 
auf  Berz  uod  Leben  die  Anwendung  machenden  Durch- 
sprechen  der  bereits  zum  VerstüiutiUBS  und  zur  An-- 
eignvng  gelmu^l»'  rrii^itoi  SMfe  das  swrite  Ver- 
fahren angewendet,  hierbei  also  in  unmittelbarerem 
Weehsel  für  die  wendischen  Kinder  die  wendische, 
fltar  die  dentscken  die  devtsehe  Spreche  getawucht  wird* 
—  Ein  solches,  deto  Ghan^lier  der  beiden  verschiedenen 
Seiten  der  betr.  ünterrichtsthätigkeit  entsprechendes 
Verfahren  ermiamgt  eines  Theils  die  sub  2.  und  3.  be- 
eadmeleii  Miasstftnde  wesentfieh;  andern  Thnls  ist  es 
wohlgeeiguet,  den  wendischen  Kindern  das  Verständniss 
auch  der  deutschen  Sprache  für  das  religiöse  Unter- 
richtsgefaiet  rasdier  m  Yermitteln»  odlseitager  zu  för- 
dern, sicherer  zu  stftifeen. 

5.  Von  welchem  Zeitpunkte  an  die  wendischen  Kinder 
zum  Crebrauche  auch  der  deutschen  Sprache  im  Reli- 
gionsanterrichte  herangezogen  werden  soibn,  lässt  sidi 
für  die  hier  in  Rede  stehenden  Scholen  nicht  so  genau, 
wie  in  den  noch  ausschliesslich  wendischen  (s.  oben  A. 
4.  5.)  abgränzen.  Denn  je  nachdem  das  Zahlenver- 
hilitniaS)  in  wdchem  die  wendischen  und  die  deutschen 
Kinder  an  den  betr.  Schnlorten  zusammenleben,  ein 
verschiedenes  ist,  wird  auch  die  gegenseitige  Berührung, 
in  welche  die  beiden  Sprach-Idiome  ausser  und  in  der 
Schale  mit  einander  treten,  dn  froheres  oder  dn  späteres 
Verständniss  des  nicht- inuttersprachliclien  Idioms  für 
die  Dinge  des  äusseren  und  auch  des  inneren  Lebens 
ermaglichen  und  somit  eme  innere  Betheiligung  wen- 
discher Hnder  auch  an  dem,  ihren  deutschen  Ifitschtt- 

.  lern  ertheilten  Keligionsuntcrrichte  oft  sehr  früh  un- 
willkürlich herbeiführen.  Doch  wird  grundsätzlich  auch 
hier  zunächst  noch  fostzuhalten  sein,  dass,  ohne  eine 
firfthere  diedUlige  mehr  freiwillige  Betheiligung  zu 
verschränken,  w  i  r k  1  i  c  h  e  L  e i  s  t  u  n  g  e  n  im  Gehrauche 
der  d^itschen  Sprache  für  den  Keligionsunterricht 
Settens  der  wendischen  Kinder  meist  auch  erst  auf 
der  Oberstufe  gefordert  werden,  sofern  nicht 
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schoB  eine  fibemioBiiiie  Oermainiiinag  der  betr.  Sduil- 
orte  emgetretea  und  der  Oeiomdi  der  deatadieD 

Sprache  auch  schoa  in  das  weadi^iche  Familieiiiebeu 
eingedrimgeQ  ist 
a  Bdmfe  Dnrchfiknmg  dieser  engommieiiee  ChnmdrtMaw 
Wirde  als  dringend  wtbmchensmrth  eckarait,  folgende 

Unterrichtsmittel  herzustellen  und  zu  möglichst  billigen 
Freisen  dm  in  Bede  steheadea  ^Sduüen  zugiaglidii  m 
Mudie&i 

1.  ein  wendisch -deutsches  biblisches  Historienbueh ,  wel- 
ches wenigstens  für  die  mittlere  Schulzeit  ausreiche, 
während  fOr  die  letsten  Jahre  denelben  der  öebiaufih 
der  Bibel  aettst  YcmniBialien  iat; 

2.  eine  möglichst  chifnche  wendiscil-deutsche  Katechismus- 
Bearbeitung,  welche  auch  Luthers  ,,ilaustaier^  und 
^xageetücke  für  die,  wekhe  zum  Sakraomi  gehen 
welkn^  80  wie  «nie  kunae  ,,OrdnQiig  dea  Heila^  — 
etwa  die  Fuhnflann'schc  —  in  beiden  Sprachen  als 
Beigaben  angehängt  werden  mögen.  —  Die  zu  diesem 
Behiife  eiforderUchea  UebaBsetmngs-Arittitaa  liefe» 
SU  woHee^  erbotm  sich  eiasrine  daza  beeaniere  geeig- 
nete Mit^rlicder  der  Konierenz. 

3.  eine  wendisch-detttechQ  Ausgabe  der  80  Begulativ-Ide- " 
der.  Hierbei  wiude  auf  dea  Umataad  hingewieaen» 
dass  auch  in  manchen  wendisch-deutschen  Gemeinden 
noch  deutbcho  Gesangbücher  mit  neueren  verflachten 
Text-fiedaktionen  gebraucht  werden,  während  dem  in 
derselben  Goneinde  gehranchten  wcndiadian  Gesang- 

buche  der  Urtext  der  betr.  Lieder  zu  Gmnde  liegt. 
Soldiem  Missstaiide  des  kirchlichen  Lebens  darf  auf 
den  betr.  Seholnntef ficht  in  keiserlei  Weiae  Einflusa 
yeratattet  werden;  ea  ist  yiefandnr  eise  nnahwdaliebe 
Nütiiwendigkeit,  dass  diejenigen  Lieder,  welche  von 
den  älteren  wendischen  Schulkindern  in  beiden  Spra- 
idien.  gelasnt  werden^  in  den  TexIgrandlaBm  ttbrnoi- 
äiiimen,  indem  aonst^  ainser  den  iibrigen  BeeintriGli* 
tigungen,  welche  der  Gebrauch  verflachter  Kirchenlie- 
der für  den  üeügionsunteiTicht  herbeüährt,  auch  noch 
apcacbUche  imdGedanken^Verwimng  ananablaiblidL  iat. 
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ffieoMdi  tot  «ts»  fOr  den»  wemUsehen  Khideai  ni  erthei- 
ködern  Religioa«anterri«ht  in  den  hetr.  Schulen  der 

we  II  d  i  s  c h e ü  S p r  a  c  h  e  oiu  bei  weitem  vorwiegender  Gebrauch 
iki  vuidiziiea,  damit  die  dieser  Nationalität  augehörigen  Kin- 
der moht  im  venafiiutUdimi  Intemse  4^er  mügliehst  baldigen 
fierma&Mning,  in  religi§Ber  Hinsidit  der  tieferen  Orflndung 
ermangeln  und  nach  dieser  wichtigsti  n  Seite  des  Lebens  inner- 
iich  verw.ilii  loset  und  depravirt  werden.   i>agegen  sollen 

II.  die  fibrigaa  ünterriditsgegeBatiBde  in  4ea  bett.  Schulen 
BO  fcfhMMMl;  werde»,  diisa  dnrch  dieselben,  im  Interesae  sowohl 
der  energisi^eB  üebung  (ter  Geisteskräfte,  als  mancher  1  i  ide- 
ning  des  äusseren  Lebens,  aueh  für  die  wendij^chen  Kinder 
dne  grössere  Gewandtiieit  im  Veratändidfise  ttnd  Gebrauche 
der  deatadMn  Sprache  herbeigeführt  werde,  als  dieeeibe  bisher 
in  den  meisten  der  betr.  S<^u1hi  erzielt  ist.  l  ieüich  wird 
wach  dies  nicht,  wie  es  bisher  in  manchen  Schulen  irrthüm- 
lich  angeriehen  worden,  durch  völlige  Beseiti^pang  der  wendi^ 
aehea  Spittdie  in  der  be^.  ünterrichteertlieäang  angemessen  zu 
ecieidhen  sein,  sondern  auch  der  Muttersprache  der  vvendischen 
Kinder  Behufs  ein-  und  überleitender  Verraittelung  zum  Ver- 
ständnisse und  Gebrauch  der  deutecheya  ihr  Eecht  nicht  ver- 
kdmmert  werden^  diUrjEen. 

Die  Ergebmsse  der  betr.  Konierens-Berathungen  sind  in 
Folizeiidem  zusammenzufassen : 
A.  in  Betreff  deä.  vereinigten  Sach-  and  Sprach- 
unterrichtes. 

1.  Diese  DisdpliB  ist  Behufs  der  ersten  Eiüükhrung  der 

wendischen  Kinder  in  das  Versfcändniss  und  den  Ge- 
brauch der  deutschen  Spraiche  für  die  Gebiete  des 
Auaseren  Lebens  in  den  eiten  SchuUahren  besonders 
SU  pflegen.  Mag  sie  in  deutschen  Schulen  auf  eine 
angemessene  Yei  l»iiidung  mit  dem  Leseunterricht  be- 
schränkt werden  itönnen,  so  wird  es  hier,  wo  es  sich 
am  die  Ueberfilhrung  von  dem  Vmtftadnisa  und  Ge- 
brauch der  Mtttterspradie  zu  dem  einer  Ms  dahin 
theils  ganz,  thcils  mehr  oder  weniger  fremden  handelt, 
diesfälliger  besondere r  Un ierrich tä^tunden 
bedürfen. 

2.  Aus  d^iseUMm  Grttnden  ist  für  die^Bu  Unterricht  das 
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conaeqnente  Innehalten  ^^8,  dem  betr.  Bedürfhiss  ent- 
sinrecbenden  fetten  Lehrgaages  hier  noch  iriel  wichtiger, 
ab  in  deatschen-SdialeD.  Ein  anoh  schon  Mr  letalere 

sehr  nachtheiliges,  von  augenblicklichen  Neigungen  und 
Stimmungen  des  Lehrers  abhängiges,  planlos  willkür- 
liches Ver&liren  wflide  auf  Erfolge,  welche  fftr  den  in 
Rede  stehenden  Doppdzweck  irgend  von  Belang  weritai< 
könnten,  nicht  zu  rechnen  haben. 
3.  Ein  solcher  Lehrgang  müsste  sowohl  durch  sachliche, 
als  dnrch  sprachliche  Kftckachten-beslinMnt  weideD; 
und  zwar  sachlich:  Fortschritt  vom  Behamt^ren  kid 

I 

Fernerliegenden,  von  unmittelbarer  Anschauung  znf 
bildlichen  Darstellung,  dann  zur  zusanmienfasseodeD: 
Reprodnction  des  geistig  Erfassten.  8i>rachlldi:  saeistl 
reine  Vokabcikenntniss  für  Dinge,  Thätigkeiten,  Eigen- 
schaften u.  s.  w.,  deren  Bezeichnungen  möglichst  baldl 
in  einfachste  satsUche  Verbindung  mit  wiander  ge- 
bracht-werden.  Nach  diesen  Rflcksicblen  hin  sunidiit' 
aus  der  unmittelbar  gegeuwäitigen  Anschauung  heraus; 
die  in  der  Schulstube  vorhandenen  Gegeoatände,  die 
in  derselben  mh  voUaiehenden  Verrichtungen ,  dttnj 
ebenso  das  Innere  nnd  die  nächste  ümgebung  des 
elterlichen  Hauses  nach  den  wichtigsten  und  allgemein- i 
sten  Beziehungen,  wie  dieselben  in  jedem  Haus-  untj 
Fanobenl^ien  vorzukommen  pflegen.  Hierbei  kann  der 
Erinnerung  an  das  selbst  Gesehene  und  Erlebte  schon  | 
theilweise  durch  bildliclie  Dai*stellungen  (z.  B.  die- 
Wüke'schen,  noch  besser  die  Winkelmann'schen  Bilder- 
tafeln) zu  Hilfe  gekommen  werden.  In  weiterem  Fort-: 
schritt  allmälige  Einführung  in  die  dem  Anschauungs- 
kreise der  Kinder  zugänglichen  weiteren  Verhältnisse 
des  Lebens  und  in  die  Grundlage  der  venohiede&ea! 
gesonderten  GeUele  des  Vaterlands-  nnd 'naturkund- 
lichen Unterrichts,  wobei  neben  vielfachem  Gebrauch 
bildlicher  Darstellungen  auch  eine  lU  nutzung  des  im 
Lesebuche  Durchgearbeiteten  stattfinden  kann.  So 
nrase  in  allmäligem  natorgemAssem  Fortschritte  der' 
Sprachschatz  bereichert ,  Wesen  und  Natur  der  zur 
Besprechung  gelangenden  Gegenstände  den  Kindern 
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zu  allmälig  immer  klarer  werdendem  Bewusstsein  ge- 
•  bracht,  auch  mit  den  sittlichen  Beziehungen  der  zu- 
mcfait  tagenden  Verhftltirig«e  dne  Bekaimtschaft  einge- 
IriM,  ftr  Alles  ndben  der  mutterapnchlicheii  Be- 
zeichnung auch  die  deutsche  gegeben  und  mittelst 
fieliacber  Uebung  zum  geläuügen  Gebrauche  aoge- 
eignet  werden. 
4  Die  HersteBong  eines  solehen,  nach  allen  Seiten  hin 
stofflich  und  methodisch  speciell  aufgeführten  Lehr-  ' 
ganges  ist  dringend  zu  wünschen, 

Mebiefe  der  belheiligten  Lehrer^  welche  aof  desfalls 
firtdier  gegebene  Anregung  hin  bereits  mandie  Vor* 
arbeiten  für  diesen  Zweck  gemacht  haben,  sprachen 
ihre  Bereitwilligkeit  zur  gemeinsamen  Betheiligung 
an  dieser  Arbeit  aas. 
&b  Betreff  des  Lese-  und  Sehreib-Ünterrichtes 
bewegen  sich  die  sehr  lebhaften  Verband lün^i:oIl  besonders 
um  die  beiden  .Fragen,  ob  die  wendischen  Kinder  zuerst 
deaiach  oder  zuerst  wendisch  lesen,  und  ob  dieselben 
Oberhaupt  wendisch  schreiben  lernen  sollten. 
Die  verschiedenen  Ansichten  einigten  sich  schliesslich  Uber 

feigende  Punkte: 
L  Hinriditfidi  des  Lesennterrichtes,  wdeher  bisher 
fiir  alle  Schulen  der  in  Rede  stehenden  Art  so  be- 
trieben wurde,  dass  auch  die  wendischen  Kinder  zuerst 
hatten  deutsch  leeen  lernen  mflssen: 

a.  An  sich  mnss  es  für  naturgemftss  erachtet  werden, 
dass  jedes  Kind  den  ersten  Lese-Unterricht  in  seiner 
Muttersprache  empfängt.  Wenn  die  diesfälUge  Lehr- 
ipraiis  fitar  die  wendischen  Kinder  bisher  eineentgegen- 
geselste  gewesen  ist,  so  kann  dies  hauptsächlich  nur 
aus  der  Ansicht  erklärt  werden,  dass  auf  dem  ein- 
geschlagenen Wege,  welcher  in  gemischten  Schulen 
snglttch  die  gemeinsame  betr.  Unterweisung  aller 
gleichzeitig  in  die  8<^ule  eintretenden  Kinder  er- 
möglicht, die  erwünscht  scheinende  thunlichst  baldige 
Germanisirung  der  wendischen  Jugend  am  raschesten 
herbeigefUirt  werdra  Icönne. 

b.  Ge^cu  die  Uichtigiieit  dieser  Ansicht  muss  sich  aber 
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äu  Bedenkett  crMbeii«  ämm  Me  KW«r,  venu  ml 

die  ersten  Leseübuiii^en  an  einer  ihnen  fremden 
Bfrache  madieUr  Ueialir  laufen,  sich  von  Torne  herein 
an  eiD  ämdoflea,  weh  te  atternftchste  Woit^erstand- 
ms  taamm  Aobt  leurnDdet  läiam  s»  getrMmeii,  was 
einer  wirkiicli  gedeihlichen  Geniiiurisining  der  xren- 
dischen  Jugend  selbstredend  viel  mehr  zavrkierläutt, 
ab  entspricht  Dass  eine  aekike  Oefiahr  thuls&ch- 
Uch  vielfach  nicht  vermiede«  worden,  beteugt  dk 
Erfahninp^  in  Betroft'  vieler,  sowolil  in  dem  diessti-: 
(igen  Departement,  als  in  andern  wendischen,  so  wie 
in  polneehen  Distrikten  OberachtoBiei»  bdegenen 
Schulen. 

c.  £3  fehlt  zwar  auch  nicht  an  manchen  andern  erfreu- 
lichen Erfahrungen,  welche  koMtatirenf  dasa  es  imr 
eben  Lehrern  gduagen  ist,  80iw(dil  UasMittkfa  der 
P>reichung  baldiger  Fertij^'keit  im  ineihaTiisch  siebern 
Lesen,  als  auch  hinsichtlich  der  gleichzeitigen  Pflege 
des  far  den  Inhalt  des  Gelesenen  za  gMtfifiendea 
Verständnisses  gute  Erfolge  m  erzielen,  fiass  aber 
auch  da,  wo  Solches  geschieht,  die  dabei  den  klein- 
sten Kindern  gleiciizeitig  zugemuthete  Doppelüiätig- 
keit  eine  verhältnissniteiig  sdir  beieoteMto  ist^  hegtj 
auf  der  Hand;  andi  lAsst  sidi  «H  Sicherheit  aniid^ 
men,  dass,  wo  besonders  be^bte  und  gewandte  Leb- ' 
rer  die  diesfalligen  Schwierigkeiten  glücklich  über- 
iranden  haben,  dieeelbsD  bei  enoem  nethMisch  ein- 
fecheren  iHid  aatogranissereii  Verfahren  noch  we- 
sentlicli  günstigere  Resultate  würden  erzielt  haben. 
Denn  ea  kann  nicht  bezweifelt  werden,  itass  durch 
eine  engß  Verbhidimg  des  Tereinigte&  Sach-  antl 
Sprachunterrichtes  mit  den  ersten  Leseübungen  diese ; 
letzteren  eine  noch  viel  wiiksamere  Förderung  er- 
fahren  müssen,  wenn  sie  an  Worteis  und  Sätaen  i& 
Mattorsjjmdiev  als  wenn  sie  an  tenen  ehNr  frnnden 
Sprache  angestellt  ^verden. 

d.  Methodisek  einfacher  und  naturgemäfiser  muss  es 
aber  erachtet  werden^  daaa  die  auf  dm  Leseunterriefat 
wbereitaBdtti  Spr^ehübrnigeii,  soiwle  die  mimi  lan- 
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tir*  und  Lese-Uebuneen  an  den  LaMtverbindungen 

der  Muttersprache,  mit  und  in  welchen  die  Kinder 
durchs  Sprechen  geläutig  bekaiint  und  geübt  sind, 
erfolgen:  nicht  aber  in  eiüier  fremden  Sprache,  weiche 
in  zum  Theü  anderaartigen  Eigenüittmlichkeiten  der 
Lautverbindungen  selbst  den  Sprach-Organen  zuerst 
ungewohnt  ist  und  somit  die  allgemeinen  Schwierig- 
kiiiteu,  welche  durch  die  Natur  des  eisten  Lese- 
unteni/Qbtes  Überbautet,  selbst  in  der  Muttersprache, 
bedingt  sind,  noch  erhöht.  ^  Dass  femer  die  ersten 
Lese-  und  die  darauf  vorbereitenden  Spiecliübungen 
in  der  den  iuudern  verständlichen  Muttersprache  für 
dieselben  ebensowohl  ein  viel  grösseres  Interesse  ha- 
ben, sowie  auch,  richtig  betrieben,  viel  geiatweckender 
und  bildender  werden  kbiiuen,  als  gleiche,  selbst  noch 
so  geschickt  geleitete  Liehungen  in  einer  ihnen  noch 
ganz  oder  fast  ganz  unverständlichen  fremden  Sprache, 
kann  einem  Zweifel  nicht  unterliegen.  Auch  prä- 
gen sich  die  W  o  r  t  b  i  1  d  c  i ,  zu  deren  geläufigem  Er- 
kennen der  Fortschritt  im  Lesen  es  zu  bringen  hat, 
viel  rascher  und  sicherer  ein,  wenn  mit  denselben 
dem  kindlichen  Bewusstsein  ein  bereits  ganz  geläu- 
figer Begriff  sich  verbindet. 

Der  hiergegen  geltend  gemachte  Einwand,  dass  die 
deutsche  Sprache  mehr  einsilbige  Wörter  und  zwei- 
oder  dreilautige  Silben  enthalte,  als  die  wendische 
und  daher  die  Anfongsgründe  des  Les^s  an  deut- 
schen Wörtern  leichter,  als  an  wendischen,  gelernt 
werden  können,  wurde  auf  beiden  Conferenzen  zwar 
zunächst  von  einer  Minorität  als  richtig  vertreten; 

,doch  wurde  letztere  im  Laufe  der  Debatte  immer 
geringer.  Denn  es  wurden  einestheils  scbkgende  Nach- 

, weise  geführt,  dass  einsilbige  Wörter,  sowie  zwei- 
ffid  dreilautige  Silben  auch  in  der  wendischen  Sprache 

'  filr  das  Bedürfniss  einer  Fibel  überreichlich  vorhandeil 
seien.  Auderntlieils  miLSSte  anerkannt  werden,  dass 
selbst  die  den  slavischen  iSprachen  eigene  Uonsonanten- 

,.||jafi^g  für  die  wendischen  Kinder,  welche  die  betr. 

f^MS^^fl'^^^^  ja  von  Kind  auf  durchs  Sprechen 
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in  ihr  Organ  aufgenommen  und  die  Volubilität  der 
Zunge  an  denselben  früh  geübt  haben,  hinsichtlich 
der  Aussprache  und  somit  nuch  fainsichtUeh  des  Zu- 
Bammeiilesens  der  betr.  Zeichen  gar  nicht  aoldie 

Schwierigkeiten  herbeiführt',  als  dieselben  für  deutsche 
Kinder,  wenn  diese  zuerst  wendisch  lesen  lernen  soll- 
ten«  Torhanden'  sein  würden.  —  Auch^  wurde  weiter 
constatirt,  dass  trotz  der  grossen  FttUe  der  wendiscbeii 
Sprache  von  sich  häufcuden  Cuiisonanten  doch  bei 
der  Aussprache  der  Wörter  ein  jedes  Lautzeicheu 
zur  bestimmteren  Geltung  gelangt»  als  dies  in  Betreff 
der  vielen  überflüssigen  Dehnungs-  und  SchftrftuigBp 
buchstaben  der  deutschen  sogenannten  Orthographie 
der  Fall  ist  —  ein  Moment,  welches,  noch  ganz  ab- 
gesehen von  seinem  Einfluss  auf  das  richtige  Schiei- 
ben, selbst  auch  den  ersten  wendischen  Leseonter 
rieht  noch  einfacher,^  als. den  deutschen,  erscheinen 
lassen  durfte. 

f.  Hiemach  konnte  auch  die  weiter  wohl  gehegte  Be* 

sorguiss,  LS  möcliten  manche  Lehrer,  wenn  sie  mit 
dem  wendischen  Leseunterrichte  begönnen,  ihre  Kin- 
der gar  nicht  zum  deutschen  Lesen  führen,  wenig- 
stens nicht  zur  Correctheit  und  Fertigkeit  darin  brin- 
gen, nicht  begründet  genug  erscheinen,  um  gegen  die 
allseitig  gerechtfertigte  1^ orderung,  dass  jedes  Kiiid 
die  ersten  Leseübungen  in  seiner  Muttersprache  cu 
betreiben  habe,  ein  hinl&nglicfa  bedeutsames  Oegen- 
gewicht  abzugeben.  —  Freilich  wird  die  methodisch 
festzustellende  und  durch  den  Lehrplan  im  Einklang 
mit  den  betr.  Untmichtsmitteln  genau  vorzuschrei- 
bende Aufeinanderfolge  der  hetr.  Uebungen  von  je- 
dem Lehrer  streng  inne  gehalten  wtrdoii  müssen  — 
eine  Forderung,  ohne  deren  Erfüllung  aber  auch  kein 
LehrverftJiren  die  ihm  vorgesteckten  Ziele  eneichi 

g.  Sobald  eine  wendische  Fibel  mit  entsprechenden  Lese- 
tafein,  deren  Entwurf  bereits  seit  längerer  Zeit  vor- 
bereitet  (inzwischen  schon  vorgelegt)  ist,  eracfaieoeo 
sein  wird,  wird  dieselbe  von  einer  Anzahl  der  betr. 
Lehrer  für  ihre  Schulen  in  Gebrauch  genonuuen 
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werden;  für  ältere  Lehrer,  welche  von  der  gewohnten 
Praxis  jetzt  noch  abztigelien  sich  nicht  mehr  möchten 
entsdiliessen  können,  erscheint  es  wönschenswerth, 

dieselben  bei  ihrem  bisherigen  Lehr vei  fahren  noch 
ferner  zu  belassen. 
2.  Hinsichtlich  der  Frage,  ob  die  wendischen  Kinder  auch 
wendisch  schreiben  lernen  soflen,  wurden  nach 

der  vorausgeschickten  thatsäclilichcn  Bemerkung,  dass 
üebuiigen  im  Schreiben  des  Wendischen  bisher,  we- 
nigstens in  vielen  Schulen,  keinedweges  ganz  vom  Unter- 
'  richte  -ausgeschlossen  gewesen  seien,  unter  fast  allge- 
meiner Zustimmung  fol^^endc  Gesichtspuükte  als  beson- 
ders entscheidend  bezeichnet: 

^  An  sich  müsse  es  als  naturwidrig  erachtet  werden, 
wenn  die  Schreibübung  eines  Kindes  sowohl  zunächst, 

als  überhaupt  ,  nur  in  einer  fremden  Sprache  ange- 
stellt, die  Muttersprache  davon  grundsätzlich  ganz 
ausgeschlossen  werden  solle. 

b.  Es  müsse  zwar  zugegeben  werden,  dass  das  Schrei- 
ben- des  Deutschen  für  den  Oebrauch  des  späteren 
Lebens  auch  für  die  Wenden  viel  ^ichti^cr,  als  das 
Schreiben  des  Wendischen  sei;  aber  die  Ansicht  sei 
nicht  gerechtfertigt,  dass  durch  das  Ausscfaliessen  des 
wendischen  Schreibens  vom  Schulnnterrichte  die  Fort- 
schritte der  Kinder  im  Schreiben  des  Deutschen  ge- 
fördert werden  würden;  vielmehr 

c  Icämen  die  Uebungen  im  Schreiben  des  Wendischen 
den  deutschen  Schreibflbnngen  wesentBdi  m  gute; 
denn  theils  seien  die  mechanischen  Operationen  für 
beides  dieselben,  da  auch  fürs  Wendische  die  deut- 
schen Buchstaben  allgemein  üblich  seien  und,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  auch  eben  so  wie  diese  ge- 
schrieben würden;  theils  könnten  diejenij*en  Schreib- 
libungen,  welche  über  die  rein  mechanische  Operation 
hinausgehen,  vid  früher  und  umfangreiche  im  wen- 
dischen, als'  im  deutschen  Spraehidiom  dem  sonstigen 
Unterrichte  verstandig  sich  anschliessen. 

d-  Solche  sich  anschliessende  Schreibübungen  seien  aber 
auch  für  ein  ndnrereB  Fortschreiten  der  Kinder  auf 

15 
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den  übrigen  Unter richtsgebieten  er^ri esslich :  so  für 
4en  Lese*  und  vereinigtea  Sach-  und  bprach-Unter- 
ridM»  zur  abtiiMbiiigsw«i8eii|die  sonstigea  Uatemchts* 
ergeboisse  zugleich  befestigenden  SeAstbeschäftigong 
derjenigen  Kinder,  welche  zeitweise  der  unmittelbarcü 
Unterwauumg  doB  liehr«»  akbi  u&ter^teUt  sind;  ganz 
besoadm  unfaBgreich  aber  ^enen  AvfBcliraibeübim- 

gen  zur  um  so  sichreren  Tixiruiig  der  auf  dem  reli- 
giösen Untemchts-Gebiete  durchgearbeiteten  Lehr- 
stoffs. £s  kann  aber  mcht  als  natnigeBiftBS  aage- 
wläm  ^erdoAj  dass  wmidiacben  LeseHbungea  dentsdie 
Sühreibübungen  zur  Seite  gehen;  noch  methodisch 
gerech tiertigt ,  wenn  das,  was  im  vereinigten  Hach- 
Hnd  Sprachuntenrichl  in  beiden  Sipracben^  gelehrt 
aufgefaeet,  besproehea  word«,  aar  in  dem  eonädnt 
fremden  Idiom  und  niclit  auch  in  dem  muttersprach- 
liehen  aufgeschrieben  werden  sollte;  wird  aber  für 
religiöse  UnterrichfSBtoffe.  das  im  lateresse  der 
wiederhofönden  Befestigung  so  wichtige  Aufschreibeo 
nicht  in  weudischer  Sprache  gepflegt,  so  muss  es 
während  des  längsten  Thaüs  der  Bcbaizpit  für  die 
wendiscben  Kinder  ganz  aterUeifaen,  weil  cUesdbeii 
ja  des  deutschen  Ausdrucks  für  das  r^igiöse  Gebiet 
fiich  hiichstens  erst  in  den  letzten  Schuljahren  soj 
sicher  bemächtigen,  dass  sie  hienn  an  verständigem 
Ab-  oder  freiem  Anfecbreiben  diearforderttehe  spradn 
liehe  Befähigung  gewinnen. 

Dem  von  einigen  Seiten  her  erhobenen  Bedenken, 
dasa  durch  das  Schreibenlemen  beidar  Sprachen  der 
orthographischen  Sicherheit  Eil^ag  gesohehen  dürfte, 
wurde  von  der  andern  Seite  mit  der  thatsächlichen 
Bemerkung  begegnet,  dass  im  AllgemeiAea,  mit  we- 
nigen, teicht  zu  merkenden  AssnahmcB»  hinsichthcb 
der  wendischen  und  der  deutschen  Orthographie  bei 
sonst  gleicher  Aussprache  der  Laute  eine  grosse  l  eber- 
einstimmung  stattfinde;  nur  dass  die  wendische,  weil 
in  ihr  beidsr  Anssprachadev  WMer  da  jedes  Lsnt- 
zeichen  zur  bestimmten  Geltung  gelangt,  viel  leich- 
ter EU  erlernen  sei,  während  die  deutsche. w^en  der 
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vielen  Dehnungs-  und  Schärfungszeichen  viel  prrössere 
Scbwierigkeitea  ilarbipfe;  ^^r^  dürften  für  wen* 
HmH^  Kiiider  «hunoli  «ngemessw^  liJmfcOTieisuiig  und 
Abschreibeübimg  ma  so  sidierer  überwunden  werden, 
je  grössere  Schär^ing  des  Auges  und  des  Urtheils 
doKb  wmnfee^flpg^^  und  gleich^tig  fortgesetztes 
correeteB  Ab-  and  Aufisofureiben  dfs  ^jTendischen  für 

iie  betr,  Kinder  gewonnen  werde. 

iUerbei  wurde  i^dioch  berviorgehoben,  dass  sowohl 
}mmißMAm4m  irmdiiKdien  $(G)iMUi$iQb,er,  wie  die 
gicbf^bf&lwngeii  in  dieeer  Sprache  sieb  innerbalb  der- 
jenigen Schreibweiöß  zu  halten  haben  würden,  welctie 
bisber  in  d^  w^n^Uschen  Bibeln  und  Gesangbüchern 
4ie  abli^ gev^sepi  s^;  denn  difi  nep^  Orthographie, 
welche  man  jetzt  la  andern  Schriften  einziifüliren  be» 
g<^weii  liaix',  sei  theils  noch  nicht  allseitig  principicll 
leatgestoUt,  theils  durch  die  vielen  A^^^^  ^^^^ 
widcelt  «iid  echwierig;  tbeila.  bAtten  d^e  Kinder  keine 
Gelegenheit,  in  ihren  sonstigen  Büchern  die  für  die 
orthographische  Nachbildung,  so  wichtige  gleiche  An- 
aebauung  gewinnen;  aneh  blatte  die  Volksschule 
an  solcher  Arbeit  der  Gelehrten  sich  nicht  mitzube- 
theiligen,  sondern  erst  das  in  den  allgemeinen  Ge- 
bn^ch  U^rgieg^gene  i<n  ihren  Unterr^ht  aufzu- 
ttcbum;  di^  letotere  ^xmm^»  sisi  ^  41^  hier  in  Rede 
ftehflide  Angdegepbeit  nm  90  wichtiger als  über- 
haupt doK  ßestrebep,  der  neuen  Orthographie  für  die 
ländliche  wendische  Bevö^kfifi«9g  Bahn  zu  brechen, 
Tißl  bem9Pde  Verwirrung,  ja  mögllcbar  Weise  ge- 
rade die  entgegengesetzten  Ergebnisse  berbeifQbren 
dürfte,  als  welche  dadiircli  beabsichtigt  würtlcn. 
CWenn  nun  fo^  meiäten  der  betheüigten  Reviso- 
flfft  nivl  {4ebrer  ^  für  genügend  «probtet  inyrf e,  die 
üebnngen  im  Schreiben  des  W^odisdien  anf  das  unter 
d.  bezeichnete  Ab-  und  Aufechreiben  von  Stoffen,  welche 
andfrp^t  in  dep  dprt  bespeicbneten  Unter»c^t^fjichem 
dnrcb^Mufetsitp^  fiord^,  m  besch^iipipikep,  so  imurde 
doch  von  einigen  Seiten  her  noch  darauf  aufmerksam 
fi^pafW^,  jlJp)^9i)g$ji  im  Schrei))fin  wen- 
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discher  Briefe  in  der  Schale  nicht  ganz  fehlen  möch- 
ten. Zur  BegrOndung  dieser  Forderung  wurde,  ab- 
gesehen von  feineelnen  andern  Vorkosunmasen,  wddie 

aber  eine  allgemeine  Bedeutung  zu  beanspruchen  nicht 
geeignet  erscheinen  konnten,  besonders  die  häufige 
Erfahrung  geltend  gemadil,  das»  Bhefe,  welche  die 
beim  Militair  oder  sonst  von  Hause  abwesenden  Kin- 
der in  wendischer  Sprache  au  ihre  Eltern  schreiben, 
von  letzteren  mit  ganz  besonderer  Freude  begrüssi 
zu  werden  pflegen,  indem  dieselben  darin  tiieils  eineD 
erfreulichen  Beweis  beheu,  dass  ihre  Kinder  sich  ihrer 
Muttersprache  nicht  schämen^  theils  aber  auch  im 
Stande  sind,  diese  Briefe  selbat  zu  lesen  und  zu  ter- 
Btehen,  während  sie  fftr  die  deutsch  geechriebeiwo 
'  meist  die  Hülfe  Anderer  in  Anspruch  nehmen,  diesen 
also  in  die  inneren  Beziehungen  ihres  Familien  It  beDS 
einen  oft  nicht  erwanschtenfinblick  gestatten  müssen. 

In  Betreff  dieses  Punktes  erschien  aber  eine  allge- 
mein bindende  Vorschrift  nicht  erforderlich,  vielmehr 
wünschenswcrth ,  dass  darin  den  einzelnen  Lehrern 
in  Gemeinschaft  mit  ihren  Beriaoren  je  nach  dem 
sonstigen  Standpunkt  der  betr.  Schulen  individuelle 
Freiheit  verstattet  bleibe.    Wiederholt  aber  wurde 
betont,  dass  zwar  das  Schreiben  des  Deutschen  für 
das  künftige  practisehe  Leben  der  Wenden  wichtiger 
sei,  als  das  des  Wendischen,  dass  aber  aus  den  an- 
geführten Gründen  die  Meinung,  als  ob  eine  diesfaiiige 
Fertigkeit  durch  das  grundsätzliche  Aussehliessen  des 
wentUschen  Schreibens  vom  Schulunterrichte  in  h5heran 
Grade  werde  erzielt  werden,  als  entschieden  irrthtua- 
lich  zu  erachten  sei. 
C.  In  Betreff  der  sonst  noch  in  der  Volksschule  zur 
Behandlung  gelangenden  TJnterriehtsfächer 
iutt  die  Frage  nach  dem  angemessenen  Gebrau c  Ii  der  bei- 
den Sprachen  in  der  Schule  nur  geringere  Bedeutung.  So 
wird  im  Rechen-Unterrichte  die  wendische  Sprache 
nur  zu  allererst  Behuüa  Vermittelung  des  Verstand-; 
nisses  der  wichtigsten  betr.  Bezeichnungen  gebraucht 
*   dann  alsdann  diese  Disciplin  lediglich  in  deutscher  Sprache 
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betrieben.  Die  TaterUndB^  ufid  naturkundlichen 

Fächer  treten  gesundcrt  erst  in  den  späteren  Schul- 
jahren im  Anschlttss  an  das  deutsche  Lesebuch  auf,  nach- 
dem dnrch  iea  Tereinigten  Sach-  und  Sprach-Unteiricht 
(8.  oben  n.  A.)  eine  sprachlicbf  und  sachlicli  vorbereitende 
Einfühlung  in  diese  Gebiete  vorausgegangen  ist. 

•  Auf  einer  der  in  Rede  stehenden  beiden  Conferenzen 
kam  nocb  die  wohl  hier  und  da  aufgetretene  Fordening 
zur  Sprache,  dass  auch  die  Einfbhnmg  in  die  yater- 
läüdische  Geschichte  mittelst  der  wendischen,  als 
der  Muttersprache  der  betr.  Kinder,  erfolgen  müsse,  in- 
dem ebenso,  ?rie  das  religid6e,.so  auch  das  vaterländische 
Gefühl  und  Bewusstsein  nur  vermittelst  der  mit  dem 
innersten  Leben  des  Herzens  verwachsenen  Muttersprache 
recht  ki^Uftig  geweckt  und  erfolgreich  genährt  werden 
könne.  Dagegen  wurde  aber  geltend  gemacht,  dass,  wenn 
Ob  sich  um  die  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e  d  e  r  s  e  1  b  e  n  N  a  t  i  o  n  han- 
delte, welche  die  betr.  Sprache  redet  und  noch  ein  na- 
tional-historisches Bewusstsein  hat,  jene  Fordemng  aller* 
dings  eine  gewisse  Berechtigung  beanspruchen  könnte; 
preusi sehe  aber  und  resp.  d e u tsch e  Gcs(  liichtsliilder 
in  wendischer  Sprache  zu  behandeln,  könne,  sofern 
sie  nicht  etwa  die  Beformationsgeschichte  und  somit 
das  religiöse  Leben  betreflfbn,  zweckentsprechend  nicht 
erachtet  werden.  Nur  eine  Seite  des  Unterrichts  in  der 
'  Vaterlandskunde  könnte  in  solcher  Weise  eine  angemes- 
sene Vertretung  finden,  nämlich  die  Einfügung  des  V  o  1  k  s  - 
und  vaterländischen  Liedes  in  den  vaterländischen 
Geschichtsunterricht.  Mag  es  auch  nicht  viele  eigentliche 
wendische  Nationallieder  für  den  Schulgebrauch  geben, 
so  sind«  doct^  manche  Volks»  und  vaterlftndische  Liedcrr 
aus  dem  Deutschen  ins  Wendische  übertragen,  und  es 
darf  angenommen  werden,  dass  solche  Lieder,  ebenso  wie 
die  kirchlichen,  in  der  Muttersprache  gesungen,  einen 
vofeeren,  tieferen  und  flfwdigeren  Anklang  und  Wieder- 
hall im  Hirzen  der  Kinder  finden,  als  wenn  sie  dieselben 
in  der  ihnen  doch  immerhin  fremder  bleibenden  deutschen 
Sprache  singen;  die  Wahrheit,  dass  im  Oesange  Wort 
od  Ton  und  Betz  zosammenklingen,  verdient  auch  Uer 
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^ewisa  BeachtuDgy  ohne  da&s  ,um  daaswiUen  das  äingen 
auehdieafiUliesr  devtscher  Lieder     dem  betr»  Unlemchte 

der  weudiacheu  Kinder  ganz  ausgeschlossen  werden  darf. 

Indem  wir  den  auf  den  betr.  beiden  Conferenzen  verein- 
barten Grundsätzen,  trie  dieselben  im  Vorstehenden  näher  er* 
Qrtert  «nd4  im  Allgemeinen  unsere  Billigung  aussprechen,  kOih 
Den  wir  nur  wünschen ,  dass  die  betheiligten  Lehrer  bei  ihrer 
Unternchtsertheilung  dieselben  zur  recht  gedeihlichen  thatsich- 
lichen  Ausgestaltong  bringen  mögen«  Wir  Verden  unsereradtd) 
wie  mt  schliesdich  mit  Besiehung  auf  die  diesfoUigen  mdiid- 
liehen  Mittheilungen  unsers  Commissanus  bemerken,  gern  be- 
müht sein,  die  wegen  möglichst  billiger  Beschallung  der  als 
wftnschenswofth  erachteten  Unterrichtsmittel  angebahnten  Ver- 
handlungen  zu  einem  entsprechenden  lErgebnisse  zu  fahren, 
wie  auch  bereits  die  ersten  einleitenden  Schritte  dazu  geschehen 
sind ,  die  Verbindung  eines  kleinen  wendischen  Waisenhauses 
mit  dem  neuen  Bezirks-Seminar  in  Beichenbach  O.^JL  zu  e^ 
möglichen,  damit  die  wendischeh  Zöglinge  des  letztern  auf  diese ! 
Weise  in  der  An^vcnJung  der  für  wendische  und  weiidisch- 
deutsche  Schulen  wichtigsten  Unterrichts^undsätee  unter  An- 
leitung eines  wendischen  Seminarlehrers  practiscb  yotffM 
werdca  können. 

Liegnit.Zy  den  10.  December  1&62*       '  - 

Königliche  Regierung.   Abtheilung  für  Kirchen* 

und  Schulwesen. 


Die  üeberreste  der  Slaven  auf  der  Südküste 

468  baltiBcheiL  Meeres. . 

Von  A.  V.  U  i  1 1  u  r  d  i  u 

4.  JHa  slavi^ehe  JSaUonaliUit  im  östliche» 

SteereM  und  in  WestpreuMMen. 

>Die  slavische  NationaliUt  schwindet  auch  in  den  Küsten- 
orten  von  Oslvonmenii  in  den  Ddifmi  d»  iShwinieo,  Bibatker 
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SaUiW  dar  fiflgienmg  ndt  alte  Gewalt  an  ihrer  Aoaratlung 

gearbeitet  und  sie  scheut  sich  hierbei  nicht  vor  den  gewalt- 
ÜiätigakiL  Maawregrfn^  indem  sie  solche  nicht  alioiu  mit  tel 
daioieh  cdanglon  poUtiaciiaa  Votthailaa  reobttortigt,  aopdatn 
so^  die  GtariDanisation  ate  ihren  Bmif  ausgiebt.  £a  ver« 
steht  sich,  dass  man  an  den  Centialstellen  Berlins  jetzt  bereits 
Dicht  mehr  nöthig  hat,  si<^iaitderGennaiüaation  derachwacheo, 
ahMdM  OebarbleifaBfil  am  Laba*fiee  m  baadiftftigaii.  Man 
Imt  seiner  Zeit  die  Sache  eingeleitet  und  nun  geht  sie  von 
aelbst,  Dank  dem  Eifer  der  Ortabeamten,  der  grösstentheila 
pHrtartantiachea  äeistlichkeil  und  der  Lehrer.  Wonii  cUe 
dniaeht  Spradie  in  den  Kflatenorteii  WesliioniBnnis  elwaa 
ioiiger  existirt,  als  im  Kreise  Bütow,  so  ist  hieran  die  Ab- 
geschiedenheit Ursache,  in  welcher  sich  hier  viele  Dorfer  her 
fiaieii,  aowie  die  Abgeaohleesenheit  des  FisoherlebeBa.  Be^ 
«atos  da,  wo  aiGh  Fiaeher  befinden  nad  we  Dörfer  mitlea 
in  Morästen  liefen,  hat  das  shivische  Element  viel  mehr  Kraft 
bewahrt,  als  in  den  ackerbautreibneden  Urtachaiten  und  in  dm 
taieter  sogftnglichen  Stidton. 

Am  yollstandigsten  hat  es  aieh  eifcaltai  in  den  Fiadter- 
dörfeni  (iarden  (Garna,  ehedem  Gardna>,  Witt^stock  (^Vvsuko), 
ßotten  (lit>  am  Gardascc,  in  Klucken  (Kleki  oder  üUczyca), 
GioBehita  (JabioeX  &peck  (Gac)  und  Babidol  am  Lebaaaa»  sefwia 
Ib  den  kleinen  Ansiedelungen  in  der  NAhe  dieser  Ortschaftdi. 
Dort  iiat  die  slavische  Sprache  nanieiitlich  viel  alterthtimlichea 
sich«  idy^rt  finden  sich  noch  viel  alte  Uebeclieferungen,  und 
ia  Oarden,  Wittlteek  und  in  den  übrigen  Orten  diesea  abget 
schiedenen  Winkdb  nennen  sich  die  Einwohner,  wie  ich  be- 
reits bemerkt  habe,  noch  Slovinzen;  in  Garden  hört  man 
den  Aasdruek  Slovenoi,  im  Adjectiv:  SlovenakL 
leb  hdrta  dort  a.  B*  die  Weita:  Kaazebi  e  BloTenei,  to 
je  jaduo  (Kaschuben  und  Slovcuzen,  das  ist  egal).  Unter 
den  dasigeu  Fischern  finden  sich  viele  i^cht  grade  alte  Leute» 
welche  gar  Siicht  deotadi  verataben.  Allein  trotadeni  iat  die 
dMfeahe  Siwaehe  auch  kkr.im  aohnellen  Abaehmit  begriffen. 
Im  Jahre  üess  man  im  Iurchs])iele  Garden ,  zu  welchem 
<ler  grösate  ThmJ  der  emähnten  Fischerdörfer  gehört,  den 

CeaftBeiaiidfflUiiUemebt  fermittdal  dar  pohuachen  Sprache  aiif-' 
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hureu  und  sciüoss  bie  ganz  aus  der  Schale  aus.  Demzufoige 
kann  man  bemerken,  dais  Di^enigen,  welche  vor  dem  Jahie 
18B7  eoninnirl  maniM,  noch  volbtiBdig  slaviscii,  die  «pite 
Confirmirten  aber  mehr  oder  weniger  germanisirt  sind.  Das 
Volk  sieht  auch  recht  gut  den  ausserordentlichen  Eiufluss  des 
Schnlimtemcbts  auf  die  Aasrottung  seuier  Sprache  ein.  Eine 
noch  aiemüch  jcmge  Slovinzm  in  Oardea  sagte:  JBd'unsn 
Eltern  war  der  Unterricht  durchgängig  deutsch,  die  Unter- 
haltung aber  glovinzisch.  Die  £ltem  sprechen  noch  tilovinzisch, 
allein  die  Kinder-  haben  von  ihnen  nicht  dovinzisGli  gelenit 
Jeh  kann  noch  slovinmsch  sprechen,  das  Wort  Gottes  veratdhe 
ich  aber  incht  blovinzisch,  da  ich  darin  nicht  unterrichtel 
wurde.    Jetzt  ist  unser  alte  slovinzi&cho  Glaube  (d.  i.  der 
Gottesdienst  in  slovinzischer  Sprache)  verdrängt,  alle  Lelm 
waren  Deutsche  ond  wir  mussten  alle  deutsch  lemen«  Mein 
Mann  versteht  gar  nicht  slovlii zisch,  ich  spreche  aber  geru 
slovinzisch,  habe  aber  Niemanden,  denn  jneine  Kinder  iLönai»! 
nicht  slovinsisdi.  (U  naszich  starich  nawuka  bda  wsdtka 
uiemecko,  a  godka  slovinsko.    Stare  jess  majfi  gadkif  po 
slowhisku,  ale  po  tich  starich  oni  ni  maj^j  po  slowinsku  \vekie. 
Ja  mog^  tez  po  slowinsku  gadac,  ale  hoie  slowo  nie  rozumej^ 
po  dowensko,  nie  jem  to  uczona*  Nynia  naszo  staro  slowinsko 
wfaro  zatopili,  wiszetki  naucziceli  beli  niemecke,  sme  muszeli 
po  niemecku  wekni|C.  Moj  chlop  nie  rozunieje  nie  po  sluwensku. 
a  ja  roda  godujf  po  slowinsku,  a  nie  mom  nikogo;  moje  dzece 
nie  umeji^  nie  po  slowinsku«)  In  vielen  Häusern  der  Garden- 
scheu  1  isclier  hörte  ich  ebenfalls  das  Bedauern  darüber  aus- 
sprechen, dass  die  Kinder  die  Sprache  ihrer  Eitern  nicht  ver- 
standen, und  andrmeits  drückte  man  mir  sdne  Freude  diraber 
aus,  wenn  slovinzisch  gesprochen  Wurde.  ,,Eine  grosse  Vur' 
annehmlichkeit  besteht  zwischen  rair  und  ineiuen  Kindern,  weil 
sie  nicht  verstehen,  was  ich  sage  (Wielka  skaza  mezi  mnu 
ardzecmi,  äe  oni  nie  rozumcyii,  co  ja  powim)*^  sprach  eui 
Familitovater.  .,Jilac  po  fcaszubsku,  dzed  po  niemedni  (die 
Mutter  kaschubisch,  die  Kinder  deutsch)"^  —  „Dlo  dzeci  je 
za  zimko,  iebe  me  godali  po  slowinsku,  i  szolni  toho  niechce 
(FOr  die  Kinder  ist.  es  sdtwierig,  imm  wir  mit  ihiieA  slofin* 
zisch  iq»peehen,  und  der  Lehrer  wiO  es  auch  nichtf;  ^ 
Bedosc  mome,  ga  chto  gada  z  nanii  po  i^wensku,  moiene  s^ 
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pwiBiiii  (Wir  habite  Irrende  (btfMorv  neui  jonaiid  «mit  uns 

biovinzisch  spricht,  wir  kuuuen  uns  verständigeiLj" ;  —  „Nasze 
I  piQowie  nie  chc^  gadac  z  nami  po  slowiiuiku,  a  ja  nie  mog^ 
hik  «Bsetko  'fomMMec  pn  niemeckn;  ficnjeni  tak  uredona»  ga 
»91^  po  Blöwinska  gadac  (Unare  BEenren  waDen  lüeht  mit  wa  ' 
I  sloviiuisch  sprechen  und  ich  kann  nicht  alles  deutsch  sagen, 
idt  hin  &o  erfreut,  wenn  ich  sloyinzisch  sprechen  kann)/^ 
Kae  AoadradEe        ich  luir  ans  deii  Bedan  ctar  Eanwolmar 
Ctedea.  arafgasetarMim  Sie  erzählten  anoh,  wie  gross  cKe 
Frende  der  Rekruten  aus  ihrem  Orte  gewesen  wäre,  als  sie 
UQ  iahre  1850  iu  (ier  ^ied^kusits  die  slavische  Siirache. 
Mm  nnd  sieb  in  4er  Mntterspradie  imterhalteli  koutan. 

ZiuD  Schluss  führe  ich  nach  zwei  Aussprüche  an,  welche 
eiiieD  Begriff  von  dem  Verhältniss  der  deutschen  gebildeten 

iüasse  zu  der  Natiuiuilitcit  der  Gardener  Slovinzcn  geben 
können.  Der  dasige  Pastor  sagte  zu  mir;  ^ch  kam  Jüerher 
i«  Grosstuchen.  Es  war  mein  Schicksal,  an  zwei  Stellen  das 
Pimsche  zu  unterdrücken.  Vor  mir  predigte  man  alle  6  bis 
BWöditü  in  Grosstuchen  polnisch.  Als  ich  hierher  bestimmt 
^,  fragte  ich,  wie  es  mit  dem  Kaschubischen  stünde.  Da 
^  mir  der  Landesprasident,  es  solle  mit  dem  Polnischen  in 
IWiem  ein  Ende  werden:  wir  wollen  es."  In  Folge 
j  dieser  huhern  Orts  gegebenen  Anordnung  vertrieb  der  Pastor 
seiner  Ainkunft  die  polnische  Sprache  sofort  aua  der 
Kirche,  und  giebt  sich  alle  Mühe,  das  Volk  von  der  kaschubi- 
sAcn  Sprache  abzubringen. 

Hoch  bemerkwiawertböp  ist  d^  zweite  Ausspruch,  welchen 

Ton  einem  jungen,  in  demselben  Geiste  wirkenden  Hitter- 
^ötsbesitzer,  vernahm.  Ich  traf  ihn  im  Freien,  wo  er  die 
^Mi  der  Mäher  beau&iehtigte.  Die  Bede  kam  hierbei  anoh' 
ttf  den  Zweck  meiner  Reise.  Ich  frug  ihn:  „Sind  ihre 
Arbeiter  Deutsche  oder  Kaschuben?"  Hierauf  entgegnete  er: 
Zuschoben  ans  dan  hiesigen  Dfofem,  allein  bei  mir-  sprechen 
sä  ioML  JJa  idi'  auf-  die :  Wiesen  und  in  das  Feld  ging, 
, ''*ht  ich  den  Leuten  kaschubisch  zu  sprechen,  ich  konnte 
'«nicht  leid^;  es  schioa  mir  ein  Schnattern  1''  Ich  bedaure, 
^^s  ich  mir  den  Namen  dieses '  Herm  nicht  aui^Besphn^ 


^kaha. 
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In  einer  andern  ParocMe,  zu  welcher  der  sloruzisdie 
Winkel  mda  noch  gehört,  BimliidL  kn  Kuxiispid  Brtinnliin 
((Smoldieiie)  wurde  der  CloiiAniiilbmiBlflCfi^:  in  pohiflehw: 

Sprache  bereits  im  Jahre  1790  sistirt.  Ich  fand  in  Kiuckeu 
einen  80jährigen  Greis,  den  letzten,  welcher  von  denen  lebte, 
die  Behttfe  der  Confirmation  in  der  Parochie  SdmieUa  noch 
vemiittelBt  der  polnische  Sprache  «ntenrkbtet  wcfdee  waiea. 
Es  war  jedoch  an  ihm  nicht  die  Unterwürfigkeit  des  GeiBtcs 
vor  dem  Ausrottungssystem  zu  bemerken,  welchen  ich  an  dem 
gr^ssten  Theile  des  slaviscken  Volkes  in  Oatj^aomerii  beaägyiGh 
der  Verdrftngimg  der  StaauBUpiadie  wahorgeaesiflieit  skalta 
Im  Gegentheil,  dieser  Grds  hatte  sich  in  der  dafiigen  Um* 
gegend  als  ein  hartnäckiger  Widersacher  der  Germaniüation 
gewisser  Massen  berühmt  gemacht  £r  sieht  wolU  ein«  dass 
er  init  ihr  nicht  in  Kampf  treten  könne;  aber  er  nntenrirft 
sich  ihr  nicht  8o  ruhig,  wie  die  andern.  Er  glaubt,  dass  der 
Untergang  der  slavischen  Nationalität  in  seiner  Heimat  ein 
Werk  des  Antichrist  sei  und  ein  Zeichen  der  Nähe  des  Endca 
der.  Welt,  —  In  GieseUtz  blicken  die  Fischer  auch  Jiicht  ohne 
Murren  auf  die  Vertilgung  der  slaTischen  Nationalität  und  die 
Eltern  beschweren  sich  darüber,  dass  ihnen  die  Kinder,  wenn 
sie  kaschubisch  zu  ihnen  sprechen,  zum  grössten  Theii  deatsch 
antworten*  Ein  Fischer  sagte  unter  Anderm  zu  mir:  Jji 
den  Schulen  lehrt  man  die  Kinder  alles  deutsch,  von  den 
Elterö  lernen  sie  nur  ein  wenig  pohiisch  (w  szkolach  ucz^ 
dzeci  wszetko  po  niemecku,  ot  starszich  drobki|  si^  nauczii  po 
polsku).^  Auch  erzählte  man  mir  dort,  daas  in  der  dasigen 
Sebnle  die  Kinder  fOr  jedes  Wort  geprügelt  weiden,  wolcfaes 
sie  zu  einander  slavisch  spräcliin.  Dasselbe  gilt  von  der  Schule 
in  Klucken,  wie  ich  es  von  den  Schülern  derselben  selbst  ge- 
hört haha  Ob  auch  in  den  andeni  Schulen  aus  diesem  Gnada 
geprügelt  wurd,  ist  mir  nicht  bekamt 

Von  den  Fischeransiedehingen  gehe  ich  zu  den  ackerbau* 
treibenden  Dörfern  der  pommerschm  Küste  über  und  zwar 
von  Westen  nach  Osten.  Das  letzte  westlkhe  Kirnhnpieii  in 
dem  dort  rnnsh  Slawi  (aSmlieh  fflomen)  wohnen,*  istGcvta. 
Ausser  den,  am  Ufer  des  Gardensees  gelep:eneü  und  von  Fischern 
bewohnten  Dörfern,  gehören  zu  diesem  iiirchspiele  noch  einige  i 
ackerbautreibende  Ortschaften.   Unter  diesen  liat  nar-  «och 
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I  8l«Qikü  (SH^wO  «BW  taMMitliDlit  AmU  slwrMiAr  Bs- 
«rimer;  in  Schlochow  (Czlochow)  spricht  mm  fast  nur  deutsch; 

in  Ruküw  und  Witbek  ist  das  slaviachu  aber  vollständig  ver- 

sdiwundeo.  —  Im  KirdiBpiel  SiftBiQlii&  ist  diie  donowobd 

I  SpMbe,  mii  AsBiiihiii^  der  yott  niirbmitseffi^diirteaFisc^ 
lösiedJimgeii,  beinahe  m  allen  Dörfern  vor  dur  deutsckeü  iabt 
glQz  2arückgewicben« 

W«toduft  befittdea  $kk  dia  Pairookietft  Glowito  «nd  Ze- 
ww,  irddie  dM  Laad  der  eogeDannteD  KabeHker  bilden.  Ue- 
kr  dieselben  erhielt  ich  ziemlich  genaue  statistibche  2sat;hrich- 
teü,  doch  bevor  ich  sie  mittheile,  mxm  usk  emige  Worte  über  ^ 
dn  filovilBer  Herrn  Pislor  Lobiiuuui  Bage%  welchem*  ich  fttr 

'  erwähnten  Nediweie  daidcbariichst  verbundai  bin.  In- 
mitten einer  protestantischen  Geistlichkeit  Ostpommerns,  welche 
lidit  nur  grösstenthaiis  die  filavische  NaUi>niüität  verachtet 

I  M  wneehliseigt^  eondmi  soisr  feindselig  geg^  sie  anftritt 
»d  ihren  Einiluss  bei  den  Parocliianen  zu  ihrer  Ausrottung 
eiiutzt»  macht  üerr  Lohmann  eine  bemerkenswerthe  Ausnahme. 
Gebürtig  «Iis  der  prenssischen  Bheiaprems,  erhielt  er  nach 
Mvirten  theologisdien  Stadien  die  Okmtamr  Plarralelle  ia 
wilden  „Kaschubei"  uud  verschritt  sofort  zur  Erlernung  der 
polaischen  Sprache,  weiche  er  sich  auch  in  kurzer  Zeit  so  imeig'- 

I  dsse  er  darin  predigen*)  konnte.  Sowohl  Slavea  als 
taMie  sisNl  sdner  geistlidlieii  Pflege  aavertrant  tiad  die  Pa^ 
rochie  Glowitz  ist  die  einzige  in  ganz  Pommcm,  wo  die  Slaven 
nicht  gez^vungen  sind  in  der  Kirche  Ueatsche  m  sein.  Die 
Schale  in  Glowita  tot»  Daok  dem  .Einflusae  des  erkinditelM 
Iteors,  gleicher  Weise  die  einzige  in  Pommern,  aus  der  nicht 
^ur  nicht  die  slavische  Spradie  mit  Prügeln  herausgetrieben 
viid,  aondem  wo  man  die  slavischen  Kinder  pohlisch  lesen, 

*)  Ich  habe  bereits  bemerkt,  daas  die  gottesdienstliche  Sprache  bei  denEaf 
*cinbe&  dS«  pobiscbe  ist  Sie  verstehea  selbige  ganz  gut.  Die  protestantischen 
^Mebaben  und  Slorinzen  gebrauohea  sololie  Gebet-  und  Rcligionsbüeher,  welche 
r«  die  pninMiMiPwIiitirti»  ia  IS.  ttd  IhMahmkut  ait  dMtMhM  Sehzift 
a^wte.  IkBi  SIpncOM  lit  dihtt«  iiim  si0  fiSer  xd%iB^ 
'fß^t^  wA  MMmn  M  Ia  Om  Mb  kb 

^rimt  sttn  WHm  «ia  Miellnitfht  nff  ds<ito.irMteMigt  nü  dir  r%dm  dia 
l«f»  ja^wwMi  ModtttUf  (jBtomriadui  <MMt  «SMhiiabea  mmi  ilMi 
j^Bksk  ^  «».«fllMMdiH.  Sttin,  wH  hMmmkm  MmkMm  gtSnAfts^ 
®<hMte  and  d«aXlldnAca  AnMlaei  awi^ 
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schireiben  und  belen  lehrt Man  kann  aber  auch  sehen,  wie 
das  Volk  aeiiieii  Paetor  dafür  Hebt  imd  eltttl  Die  Madit  des 

deutscliLn  Elements  ist  dessenungeachtet  so  gross  in  diesem 
Laude,  dass  das  slavische  mit  jedem  Jahre  mehr  vor  deras«!- 
ben  schwindet  Ich  war  zufällig  an  einem  Sonntage  in  der 
Eiixlie  sa  OkmÜs.  ZiiYdrderBt  ka  der  Geistliche  die  Liimgie 
nnd  hielt  dann  eine  polnische  Predigt.  Es  waren  ziemlich  nel 
Kirchgänger  versammelt,  jedoch  nieistejis  ältere  Personen;  sie 
waren  grösstentheils  von  den  entferntem  Fischerdörfern  ge- 
kommen. Kinder  nnd  junge  Leute  sah  ich  fast  gar  nidit  Diese 
trieben  sich  im  Sonntagsstaat  vor  der- Kirche  anher  und  wer* 
teten  anf  die  Beendigung  des  „wendischen"  Gottesdienstes- 
Wenn  irgendeine  alte  Jb  rau  in  kabchubischer  Nationaltradit  vor* 
ttberschritt  so  Mickten  sie  mit  spottender  Neugier  axif  di^be» 
Bei  dem  letzten  Liede  des  slavischen  Gottesdienstes  dr&ngte 
sich  die  geputzte  Menge  junger  Frauenzimmer,  Mädchen  und 
Burschen  in  die  Kirche  zum  Beginn  des  deutschen  Uottesdienste^ 
und  beeilte  sich  die  B&nke  tu  besetzen,  welche  von  den  K** 
schaben,  den  Ueberbleibseln  eines  ablebenden  Oteschtochts» 
langsam  verlassen  wurden. 

An  der  Glowitzer  Kirche  wird  vom  Jahre  1829  ein  Ver- 
zeichniss  darüber  geführt,  wie  viel  Oominnmcanten  sich  an  dem 
slavischen  und  wie  viel  an  dem  deutschen  Gottesdienste  be- 
theiligt haben.  Dieses  Verzeichniss  giebt  einen  klaren  Begriff 
von  den  Veränderungen,  welche  im  Glowitzer  Kirchspiel  in  Be- 
zug auf  die  Nationalität  erfolgten.  Herr  Lohmann  hkt  mir  die 
betrefihn  Zahlen  mitgetheilt  Sie  sind  folgende. 


G  e  Hanl  n  i  t,s  i  im  m  t* 

Thoflnehmtr  an  der 

Theflnehmer  «n  lier 

d«r  Conmiuuicanteji. 

siamchca  Commumoa. 

üeuUcben  Ooiomaiuoft' 

1829 

4838 

3287 

1651 

1830 

6098 

3247 

1851 

1831 

5373 

3346 

2027 

*)  Als  Lehrer  bei  dieser  Schule  fungirte  im  Jahn  185<  der  grilM  Gor;  er 
wtr  damals  81  Jahr  alt  uid  ipnth  •UiriotiBch  vmä  rfJi*r*  glilBh  gSL  Er  ist 
natcr  Friedrich  dem  GroBsen  geboren  nnd  1 1  ilimiiio  iicib  dMMB«  iriB  ditwi  XV 
'  ms  hafoUen  hatte,  die  kaMbobiiohn  KJadardanMi  fa  «ntanidhlm.  Tnfitdtm 
waren  vor  oogeiahr  fO  Jahren  in  der  CUovitMr  Schule  54  SehSln^  walohe  aidü 
ein  Wart  deaMi  nütuAm  mA  m  II«  mkba  dia  d0aMi*'fl|pis«lia  ^kägm 
Mtmn  nntaadaB.  Jatit  frat^lia  tei  aOt  Kadir  dMM* 
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4960 

1840 
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8590. 

5122 

1970 

3752 

m 

5016 

1178 

3838 

UM 

4907 

878 

4089 

1855 

5542 

996 

4546 

Diese 

Zahlen 

bedürfen  keiner 

weitern  Erklärung.  Wir 

fidta^  ätm  noch  in  Jahre  1889  unter  den  Glowitzer  Paro- 
fWiirn  Uber«  awet  Driitheile  M  dem  slavischen  Gottesdienst 

Theü  nahmen,  in  den  Jahren  1834  und  1835  bildeten  sie  etwa 
mch  die  Hälfte,  im  Jahre  1855  betete  aber  nur  noch  wenigei: 
Iii  ^  ViertMl  ia  ala^acher  Sprache  m  dem  Jä^chsten. 

hk  oben  denielbe»  Propoitlon  «nd  fast  noch  mehr  hat  da« 
sLtviäche  Element  im  Kirchspiel  Zezenitz  abgenommen. 

Weiter  gegen  Nordosten  finden  wir  Slaveu  in  den  drei 
Pmcbieeia  OhfdMw,  Lebo  imd  Oseek.  '8ie  gehöfen  jEom  Kreide 
Une&hmrg.  Andi  Uer'  ^wird  von  der  jüngem  Generation  die 
i<tvi^tlie  Sprache  mit  der  deutschen  vertauscht.  In  dem,  am 
Ausflusse  des  Leba-See's  gelegnen  Städtchen  Leba,  verstehen 
Boch  fiele  ans  dem  gemeinen  Volk  kaschubiscb,  allein  sie  schär 
men  tieh  ihrer  Sprache  und  sjiroGheii  dffentUch  fast  nmc  deatspk 
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In  Jahre  1611  ward«  die  riafiedie  SpradM  in  lErelse  Lttnm- 

bürg  „gesetzlich  untersagt",  wie  mir  der  Pastor  in  Ossek  er- 
zählte. Diejenigen,  welche  dort  vor  dem  genannten  Jahre  con- 
finurt  worden,  sind  noch  reiM  Kaschuben;  die  flbrigen  gAeii 
schon  der  deutschen  Sprache  den  Vorzug  und  ihre  Kinder 
stehen  die  .slavischc  Sprache  nicht  mehr.  In  Ossek  wird  jähr- 
lich nur  2  bis  3  Mal  slavischcr  Gottesdienst  gehalten.  Im  Jahre 
1835  besachten  noch  ongeMir  800  Menschen  den  potaii«tei 
Gottesdienst;  jetzt  giebt  es  deren  nur  noch  etwa 400,  in  Ksdh 
spiele  Chabrow  findet  sich  ziemlich  dieselbe  Anzahl,  während 
ihrer  im  Jahre  1824  noch  700  waren.  Im  Kirchspiele  Jause- 
Witz  bdcennen  sich  unter  3300  Seelen  nur  84  an^  ktüschufaiadttii 
NationsSt&t 

Ueber  das  Vcrhältniss  der  slavischen  und  deutschen  Nallo- 
nalität  in  der  eigentlichen  K^^chubei,  d.  h.  in  dem  nördücheo 
Theile  von  Westpreussen,  will  ich  mich  hier  nieht  weiter  w- 
breiten.  Ben  Lesern  ist  es  bereits  bekannt,  dasa  die  Lage  dtt 
slavischen  Elements  in  diesem  Lande  von  der  in  Pommern  v«^ 
schieden  ist.  In  Westpreussen  ist  die  Masse  der  Bevölkerurii; 
kaschubisch,  mit  Ausnahme  der  Beamten,  Kaufleute  und  Sti4te- 
bewohner,  sowie  einigen  deutdchtti  Golonien  im  Hxeise  Karthaiis.'*^ 
Wenn  aber  auch  in  dem  eigentlichen  Kaschubien  die  Masse  d«r 
Bevolkenmcr  kaschubisch  spricht,  so  wird  sie  gegenwärtig  doch 
deutsch  gelehrt  £in  jedes  Kind,  welches  die  Schule  besucht 
(und  ein  jedes  muss  sie  besacken)  eriHÜ  deutsdMli  Uatfeerridit, 
so  dass  es  fn  d^  ganMi  KasditAel  keine  Mannsperson  (mit 
Ausnahme  der  Greise!  giebt,  wekhe  nicht  schon  etwas  deutsch 
verstünde.  Das  slawische  Element  erhält  sich  nur  dadurch, 
dass  der  Beligionsuntenidit  pdnisoli  eitheflt  wird  (dena  dii 
Kaschuben  in  Westpreussen  eind  bekanntlklh  insgesamnt  KiAfr* 
liken) ,  dass  man  in  den  Kirchen  polnisch  predigt  und  dass 
das  weibliche  Geschlecht  sein  Deutsch,  was  es  in  der  Schule 
gelemt  bat,  später  m  Hause  wieder  veigisst  Uebrigeas  hat 
aodi  Betreffs  derXrtiienung  deslMMgiensinteiTklits  dlspveuni^ 
sc^e  Begierung  versucht,  die  deutsdie  Sprache  an  die  Steile 

*)  JBuiige  .dtutielie  Kolonien  im  Keustüdt«?  Erciso  haben  die  kascbpbiiolli 
Spmclie  angenomincn  z.  B.  Rjbnja  (Büben),  Warszkowic  (W^ar^^thkau^  Temä§ 
(TiHau),  Wolszewo  (BoWichaii),  Nanc  (Xanitz^  Orlo  (t  'rla),  Tm€  andere,  »  Ä 
F^4eittK>  (Füliöii)  UabMi  4iu  deuUche  Spraciie  voÜjBtöadig  tergewea.  ' 
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der  kBsdmlMfMjieii  m  fietson*  Im  Jahre  1834  wurde  auf  dem 

I.andtai:e  zu  Königsberg  folgender  Antrag  gestellt:  solle 
m  Genüssheit  dessen,  ^eil  in  den  Kreisen  Karthaos,  Bebrendf 
KevsteAl  undlCDiiite  (211m  IlMeil)  die  ran        gefibte  8pr««lie 
ikrkt  poliueeb      tNndem  kaadiiibiscb,  mi  weil  die  kaschubi- 
sche  Sprache  keine  Schriftsprache  sei,  dahin  gewirkt  werden, 
dass  die  Jtegierung  zu  ihrer  Unterdrückung  «die  ihx  «ufiteheadett  ^ 
Mittel  anrendtemdge.^  In  F<dgo  dieses  Antrtgs  nwnle  Teii  der 
Regierung  befohlen,  es  sollq  in  Mm  Söhnten  der  genannten 
vier  Kreise  aller  Unterricht',  die  Religions Unterweisung  ein- 
geschlossen, nur  in  deutscher  Sprache  ertboilt  werdeiL  Dieser 
Briaia  rief  tine  loiftige  Ofpesitfe*  der  katheL  Geietlidikait 
kerfor,  iadeis  diese  besonders  Ittrditetei  es  keBbeiüe  deotaehe 
Sprache  dem  Protestantismus  d«i  Weg  bu  den  Kaschuben 
bahnen,  und  das  Volk  selbst  widersetzte  sich  der  Ausführung 
desedben.    Einige  Mi^^Ueder  der  Jsatholisdien  Geist^cUant 
ntand»4Ti  skk  daher  an  den  aXe»  Pastor  Mrengovins  in  Dan- 
fig  (bekannt  als  Herauageber  eines  jjolnisch-deutschen  Wörter- 
buchs) und  erhielten  von  ihm,  als  Von  einer  angesehenen  ge- 
khreen  Antoiiläl  d*8  Zflugnifis,  ^^daaB  die  in  Weetprenssen  tt^ 
Hebe  laaechubische  Spmdhe  «eifeer  niehts  sei,  ids  ein  Dialecl 
lit^  Hochpolnischen  und  zu  ihm  viel  näher  stehe  als  der  - 
baversche  oder  sächsische  I)iaiect  zum  Mochdeutsdieu."  In 
Mge  dieses  KengaiifieB  «wandte  man  sieh  an  des  prenasische 
Ifiidsteriam  nndnaletataneh  an  den  KMg,  und  erlangte  «nek, 
dass  im  Jalire  durch  eine  Cabinets-Ordrc  entschieden 

wurde,  es  solle  in  den  kaschubit^chen  Kreisen  der  iieiigionsr 
nterricht  ,4n  der  Muttersprache^^  ertheilt  werden^*  und  Im  Jahne 
1M2  erfolgte  ein  Ministeriai-Rescript  mit  der  Bestimmung,  dass 
in  den  dasigen  VolkssokUlen  die* Muttersprache  ais  Grundlage 
iMx  £rknmng  der  deutschen  Sprache  geiehrt  werde.^ 

"  fRmeMrasis 

in. 

Bob,  Bossija^  Mog&wb. 

(Au3  der  bohmiscbca  Z^itux^g  ,|NarodAi  Lis^»^0 

In  dm  öecihiMhen  BUtteim-  indet  man  jetat  afters  tcH% 
tnmmi  „ru«kj^,  rusiusk^,  malor«ak^,  moskevsk^ 
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Rusi,  Rusini,  Malomsi,  Moskale"  (letztere Beneimuns: 
allerdings  nur  in  einer  Zeitschrift)  und  zwar  in  einem; 
M^ehto  Durolienuuider,  dass  dar  Sadie  uiikiuMUger  Leser 
nicht  weiss,  wie  er  ami' diesem  Labyrinth  herauslnniuaeii  eoB. 
Es  iBt  möglich,  dass  es  Manchem  gleichgültig  zu  sein  scheint,; 
ob  diese  oder  jene -Form  gebraucht  wird;  gewiss  wird  er  aberj 
yetee  gaiis  aadm  Ansiekt  beketmaen,  irenn  er  sieU,  daaikj 
diesen  Formen  eine  tiefere  Bedeutung  zu  suclitiu  ist,  aib  tS| 
ihm  vorher  geschienen  hat  | 

Es  ist  ^elleioht- jedem  bekamt,  ddr  sieb  mir  äniger 
Ifftssen  mit  det^  pöhiisdiieD  Literatur  besdi&ftigty  daas  dte'Prinj 
einen  genauen  Untepschied  zwischen  den  Formen:  Rui, 
Basin,  ruski  und  Kosya  (Rossyja),  Kossyania, 
roBjjBki'^  machen.  Die  «fatcareD  J^ormen  (Ru^r  Basis, 
raeki)  bedeuten  bei  Urnen,  -was  wir  gewöhaliUi  Kleis* 
russland,  Weissrussland  u.  s.  w.  nennen,  die  anderaj 
bedeuten  aber  das,  was  ganz  Europa  Bussland  u.  s.  w.  (in: 
fier  Wissensehafl  Orosariiesland)  nennt  Die  Funn  Bobji! 
n.  8.  w.  pflegen  sie  besonders  in  neuerer  Zeit  gern  mit  4»! 
Formen  Moskwa,  moskiewski,  Moskal  zu  vertausdcB,; 
Indens  sie  schreiben,  als  wenn  sie  im  16.  und  17.  lebten, 
man „ear  moskiewski.,  rai|d  moskiewaki    a. ir. adirieb.. 

Wir  wollen  unsre  Abhandlung  in  zwei  Tlieile  theilen  ttsl: 
sprechen  daher  1)  von  dem  Ursprünge,  von  der  Be- 
deatnng  und .  dem  Umfange  dea  Namens  iBas  (und 
aeiner  AUeitahgen) ;  2)  ton  dem  Ursprünge' and  der 
Bedeutung  des  Namens  Bos sij'a 'und  Moskwa  (und 
deren  Ableitungen),    i  ^ 

Vor  dem  9:  JeMMM  eia^^ 

ausgedehnten  Strecken  des  jetzigen  nissischen  Kaisenfeichs 
verschiedene  slavische  Stämme,  die  in  keinem  engern  Staafe- 
verbande  za  einander  standen.  Gegen  Norden  am  Ihaeiifiee 
nnd  Novgorod  befanden  sich  die  Slovjenen,  hinter  ihnes 
am  obern  Dnjepr  und  gegen  Osten  bis  zum  Moskwa-Flusse 
die  Kriviöen,  südlicher  entlang  des  Dnjepr  und  seiner  Zu- 
flüsse gegeii  Westen  zn  den  Flüssen  Bug  nnd  San,  gegen 
Süden  SU  dem  Tatragebirge  und  zum  Schwarzen  Meere,  gegen 
Osten  zum  obera  Don:  Die  Dragoviöen,  Badimitoi,  Yjati^^if 
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iMt»^  DidSbcai,  DjFerkiien,  Potanaii,  Siyjeraiieo,  inifan« 

Tiyjercen  u.  s,  w.  (In  umfänglicher  Weise  hat  darüber  SafaHk 
m  seinea  Slavisehen  Alter thümern  §.  28  berichtet) 
Im  bei  tiser  so  graseii  Anzahl  Ton  Stftooiieii  und  bei  einer 
m  grossen  Anadehnnng  ihrer  Wohnsitse  gewisse  Unterschiede 
Uüd  besonders  in  der  Sprache  unter  ihnen  herrschten ,  ist 
s^stverständlich,  wenn  uns  auch  der  alte  russische  Chronist 
iMl  die  Tndilion  erhalten  bitte,  daes  die  Stfinae  der  Vjar 
und  Radimi^en,  welche  am  weitesten  gegen  Nordosten 
wohflten,  ihre  Abstammung  von  den  Lachen,  d.  h.  aub  den 
IMpofaiischen  Ländern  herleiteten,  was  vielleicfat  uucb  von 
iok  lojimdbm  Polanen  gelten  könnte. 

Diese  slavisehen  Stämme  kamen  im  Laufi'  der  zweiten  Hälfte 
ob  Jahrhunderts  unter  die  Herrschaft  der  Var  j  ager  (Nor- 
«men),  welche  den  Beinamen  Bnasen  fahrten,  und  zwar, 
Mm  sieh  die  nOrdUchen  frriwilUg,  die  sfLdlichen  aber  ge» 
rwungen  unterwarfen. 

Diss  diese  Varjago- Russen  Normannen  waren,  darüber 
Anen  aUe  bedeutenden  russischen  und  nichtnissischen  Schrift- 
Mer  tberein  und  wir  kdnnen  es  daher  ohne  Wdteres  mit 
Schweigen  tibergehen,  wenn  man  sie  hie  und  da  zu  Slaven 
«ferJUtauem  stempeln  wollte.  Diese  Küssen  verschmolzen  sich 
ilkaner  Zeit  dergestalt  mit  dem  Volke,  wdchea  sie  zur  Herr« 
Mkift  über  sich  berufen  hatte,  dass  sie  ihm  nichts  hinter- 
Hes&eü,  als  ihren  Namen  Rus,  >velcher  von  dieser  Periode  an 
^  CoUectiT-Name  für  alle  obenerwähnten  slawischen  Stämme 
■I;  «dche  dem  mssisdi^^vaijagischen  Reiche  einveileibt  wurdea 

In  den  slavisehen  schriftlichen  Denkmülerii  seit  dem  11. 
«fäliräunderte  bezeichnen  daher  die  Formen  Rus  (Land),  Ru- 
(Kaüen),  r uakyj  oder  russkyj  (A^edaven)  stete  j^e, 
teiib  eigene  Nameii  ftkhrende,  Länder  und  Stämme,  welche  * 
im  Laufe  der  Zeit  andere,  nach  den  zahlreichen  russischen 
Fißtenthamern  eriialten,  in  welche  Russland  später  zertiel. 

Im  Norden  findet  sich  nach  dem  Tode  des  Of06sfiirste& 
larealay  (f  lOM)  daa  Ftrstenthum  (und  die  BepuUik)  Noy- 

*)  IXe  Form  Bntia  Terbalt  nek  nur  Fom  Rut,  wie  Serbin  su  8erby 
'1|efiil  sn  Blgnr,  Tu r Sin  ni  Tnrek  iL  s.  w.  und  m  flauet  unter  üinen 
^  IJateMUaa  in  BedentiUK  itelt  (Bin  leleher  üntoncbied  irt  bei  den 
^^>wnei  «III  gemachter.) 
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gmod,  dann  Smotenak,  Poioek,  (karmgoxy  IJeqitfaslipr,  Miißff 

und  Vladimir,  welche  sich  unaufhörlich  in  noch  kleinere  Thdie 
(udil)  zerbröckelten.  Allein  alle  diese  Fürstenthümer  waren 
nunsGhe,  alle  zusanmen  hieasen  ituasland  (Kui6),  in  IQiav 
ebenso,  irie  in  No?i9orod,  sowie  an  den  Flflaaen  Tvjerkm, 
ter)  Mosvka,  Oka  und  am  obern  Don  (z.  B.  die  Nachkommeu 
der  alten  Krivicen,  Yjati^n^  S6?jerjanett);  und  diese  gaxue 
Nation  war  dwoh  eine  gemeiosaaie  Dynastie«  durch  eine  gleiche 
Bdiriffa^aclie  (das  mit  RoasisMn  Teniiiachte  Altbnlgarische)  und 
durch  den  griechisch-orthodoxen  Glauben  unter  sich  verbunden. 

Die  Oränzen  Russlands  erweiterten  sich  in  der  xweiteu 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  weit  nach  Osten  uad  awar  Us 
über  den  Oka-FIw  und  fast  bis  ilun  Flusse  Kama:  es  ent- 
standen auf  dem  Gebiete  der  finnischen  Mords  inen,  Mui  orucen 
u.  8*  w.  die  i«'(lrstenthümer  Suzdal,  Vladimir,  Kjazan,  RostoY 
IL  a.,  die  sidi  im  Laufe  der  Zeit  in  eine  unendliehe  Ansah! 
immer  kleinerer  Bezirke  zerthoilten.  In  diese  Gegenden  wan- 
derten haufenweise  die  iiussen  Yom  Dnjepr  ein  (,^a  l^sy'') 
grindeten  aahlreiche«  sogenannte  zaleski'scke  (d.  h.  jeaaeita 
der  WftUer  befindliche)  Gemeinden  nnd  bauten  Städte,  die  m 

nach  den  Städten  in  Südrussiand  bcnaanteu.  So  ent^tandeu: 
Vladimir  an  der  Klazma  (vergleiche  Vladimir  in  VolynienX 
I^eijejaalaT  £aleskiya(?gl.  I^eijqaslaT  podn&proTaki^),  fiwlai, 
Jnijev,  JaroslaT,  Gali^  (vgl.  Jaroslav,  Halii  in  Gaiimen),  Ko- 
Btroina,  Rjazati,  Kursk,  Moskva  (il47j  und  eine  grosse  Menge 
andrer  Städte  und  Ansiedlungen;  das  russische  Element  ver- 
schlang in  kurzer  Zeit  die  geringe  AnsaU  von  Einwohnen 
finnisdier  Abkunft,  so  dasa  die  jetzigen  (grosamssifli^en)  Gou- 
vernements Novgorod,  Jaroslav,  KoFtroma,  Vladimir,  Moskva, 
Bjßgaik,  Tukty  Kaluga,  Orlov  schon  zu  Ende  des  12.  Jahrhun- 
derts fast  gana  rtissisoh  waren  und  voo  Russen  bemekai 
wurden,  welche  eingewandert  waren  aus  dem  am  Dnjepr  Iis* 
genden  Kussland  oder  aus  Novgorod,  das  im  18.  und  14.  Jahr- 
katiderte  mehrere  Stredcen  dea  j^sigen  Oouveniemeais  von 
ArAangd  und  Vologda  anneetirte  und  ddrt  das  luseisdie 
Element  ausbreitete. 

Die  neuentstandenen  l^ürstenthümer  waren  russisch,  wie 
dies  doch  niemand  leugnen  kann  und  bildeten  einen  Theil  des 
ungeheuren  Rusaluid^  von  dem  schon  daauda  Mathaeua  Bi- 


Digitized  by  Google 


t4B 

Kkof  Tini  Krftka«  (llMr^)  achraibt:  «Sliittieiiia  —  qoie 

fuuu  est  alter  orbis  —  gens  Ruthenica,  multitutliüc  innume- 
mbili  ceu  sidenbus  adaequata.  (Kusslaud  —  gleichsam  eine 
ttdm  Welt  — ,  dift  nisaiache  Volk  durch  seine  unstillbare 
Mnge  den  Gestinien  yei^ehbar.) 

Dieses  ganze,  in  viele  Theilfilrstenthümer  zertlieilte  Russ- 
Ind  hatte  einen  Grossfürsten  an  der  Spitze,  zuerst  den 
litt  KgoT,  daim  Ton  Vladimir  und  endlich  den  Ton  ÜHoskyt. 

Wir  können  vm  hier  nieht  damit  beEuBOi,  um  auseinander- 
zusetzen,  wie  sich  dieses  alles  zutrug,  —  und  bemerken  nur, 
diss  der  südliche  und  westliche,  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
tedi  die  JI|oiigolen  solireeUioh  Yerallatete  nnd  entkrUflete  Tbei) 
IM  Russ  land  Selbstfltändigkeit  verlor  und  zum  grössem 
Theü  unter  die  Oberiierrschaft  der  Fürsten  von  Litauen,  zum 
kleineren  aber  (Hali£)  unter  die  Herrschaft  der  Könige  von 
Men  kam. 

Nur  der  nordustliche  Thcil  von  Russland,  d.  i.  das  Gross- 
fiirstenthum  Moskva,  welches  sich  im  Lauf  der  Zeit  die  an- 
gceazenden  TheilfürstenthOmer  Vladimir,  Suzdal,  Mnrom,  Qja* 
ain.  8.  w.  einverleibl  hatte,  behielt  seine  staatliche  Selbst- 
stiüdlgkeit,  musste  jedock  au  die  Goldne  Horde  Tribut  zahlen. 

In  Moskva  (Moskau)  herrschte  seit  den  Zeiten  des  Ivan 
Uila  (1338—40)  der  Metropolit  von  Alt-Bussland,  und 
han^s  Nachfolger  Simeon  der  Stolze  (1340—63),  anerkannter 
Starost  der  russischen  Fürsten,  nannte  sich  Grossfürst  aller 
Reussen  (vjeiikij  k^iaz  vsjeje  Rusi)",  obgleich  sich  bekanntr 
Heb  das  al^die  und  weatUche  Bnaalaiid  unter  fremder  Ober* 
iwrrschaft  befanden.  Aus  dem,  was  hier,  allmlings  nnr  in 
Kurze  gesagt  ist,  kann  ein  jeder  voiuitheilsfreie  Leser  ent- 
aifamai«  dasa  man  vom  14.  Jahrhunderte  an  aweierlei  Russ- 
Und  vtttarsdieiden  muaa,  und  zmt  daa  afidweatiiche,  sich  in 
der  Gewalt  der  1  üii^tcn  von  Litauen  befindliche,  Russland,  und 
4tt  nordwestliche  oder  moskovitische  Russland,  d.  h.  in  dem 
Sone,  diSB  daa  Groasftlratentbum  Meskva  endlich  aUe  übrigen 
Filttaithtaflr,  namfltttlichaeifnenaMen  Nebenbuhler,  daaFürsten- 
Ihum  Tvjer,  verschlungen  hatte. 

In  dem.  Gebiete  des  jC^rossfürstenthums  Moskva  wohnten 

Bauen,  welche  aidi  tum  orthodoxen  Glauben  bekannten  ^und 

OM  nianndie  Bsmb»  apfidien,  die  sich  allerdins»  einiger 

16  • 
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Maasen  vott.der  Sprache  untersAied,  «eleiie  das  Volk  ia  MA- 

and  Westrussland  sprach  f  allein  das  gemeinsan^  Bmi  aBer 
russischen  Dialecte  war  die  altbulgarische  (kirchenslavische) 
Sprache,  wekdie  in  Kirche  und  Staat  als  die  diplomatische  im 
Oebnoche  war,  wenngleich  versetzt  mit  vieleii  RussisBMBf  je- 
nachdem  der  eine  oder  der  andre  russische  Dialect  mehr  oder 
weniger  Einfiuss  auf  dieselbe  gewonnen  hatte. 

Dass  bei  einem  so  grossen  Volke  nnd  bei  seinen  aus^s- 
Breiteten  Wohnsitzen  ein  Antagonismus  stattfimd  (und  noch 
stattfindet)  zwischen  dem  Süden  und  Norden,  ist  nichts  Wuir- 
derbares;  und  Scenen,  wie  z.  B.  die  Plünderung  von  Kijov 
durch  Andreas  Bogolubsky,  Fftrsten  von  Snzdal,  im  Jahre  IIjS^, 
sind  bei  jenen  manlhOrlichen  Reibereien  nnd  KSiapfeii  der 
Theilfürsten  etwas  ganz  Gewöhnliches,  und  man  findet  hierzu 
bei  allen  Völkern  Analogien  genug.  Wir  verweisen  nur  auf 
den  bekannten  Antagonismus  zwischen  den  Süd*  und  Merd* 
deutschen,  zwischen  SQd»  und  Nordfranlnreidi,  zwischen  dra 
Serben  und  Kroaten  und  auf  die  schandbare  Schlacht  von  Lo- 
dinic  in  Mähren  (1158). 

Die  Politik  des  Ivan  KaUta,  nimlich  das  OrossfIMfeiitbam 
Mobkva  durch  Vernichtung  der  Theilfürstenthüiner  uiul  durch 
Ausbreitung  der  G ranzen  zum  Kern  eines  neuen  mächtigen 
Reichs  zu  madien,  verfolgten  alle  seine  Nachfolger.  Das  ist 
in  der  Geschichte  eine  ganz  natürliche  Sache  und  man  matt 
sich  wahrhaftig»  wundern,  dass  es  noch  gegenwärtig  Leute  debt. 
welche  darüber  schimpfen;  das  thaten  von  üamses  in  ii^pt«ai 
bis  zu  Napoleon  alle  Potentaten,  wenn  sie  es  nur  venaoehtMi; 
dasselbe  thaten  Oedymin,  Sigmund  III.  und  Ktaig  Joham  voa 
Böhmen;  denn  sein  Reich  zu  vergrössern,  es  geschehe  nu!i  durch 
Verträge  oder  durch  Gewalt  der  Wallen,  ist  in  der  Politik  ganz 
natdrlich,  wenn  es  sich  auch  von  Seiten  der  Moral  nicht  redit* 
fertigen  lässt. 

Der  mächtig^  Ivan  III.  Vasilevic  (1462—1505)  nannte  sich 
,,Von  Gottes  Gnaden  Grossherrscher  des  nissisclien  Landes, 
brossfSrst  Ivan  Vasilevid,  OaJt  aller  Beusscn  u.  s.  w.  (BoKjisu 
milostiju  vjelikij  gosudaf-  Russkije  zemli,  vjelikij  knjaz  Ivan 
Vasilevi6,  caf  vsjeje  Rusi)"  und  so  ^uch  seine  Nachfolger  (Feo- 
dor  mit  der  Beifuge  „Selbstherrscher  aller  Beossea 

samo^jeriec  vqeje  Susi*'X  indem  sie  nach  Erwerimg  neuBr 
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Länder  anch  mehr  Titel  *)  beifügten,  besonders  Ivan  IV.  Gra- 
Dvj  (1547—1584),  welcher  bekanntlich  Kaz^,  Astrachafi  und 
Sibirien  eroberte. 

In  diesen  drei  Lftndem  mren  allerdings  die  Bewohner 
ftmlwher  imd  türkiseher  Nationalität  und  das  slaTischnrussisehe 
Element  war  dort  damals  überhaupt  nicht  vorhanden,  allein 
blicken  wir  doch  jetzt  auf  die  ethnographische  Karte  dieser 
diemaligen  tatarischen  Chanatel  Diese  Länder  sind  zum  gnn 
ssen  Thdle  nissifidrt  oder  doch  Ton  russischen  AnsMelnngen 
durchbrochen ;  die  russische  Sprache  und  den  orthodoxen  Glau- 
ben hat  der  grösste  Theil  der.  ehemaligen  l^jeddeijanen,  Mor- 

*)  Da  man  gegenwärtig  bo  oft  auf  das  Wort  Car,  Carat,  Garismus  tt. 
a>  w.  Btösst,  so  dürfte  es  >'icUcicht  am  Orte  sein,  etwas  von  seiner  Entstehung 
a  aaigen.   Dieses  AVort  kommt  zwar  Ton  dem  lateinischen  Caesar,  aher  durch 
Termittlmig  der  Griechen,  Ton  welchen  et  zuerst  die  Bulgaren  erhalten.  Dar 
v&ehtigo  Simeon  (888—927)  nannte  sich  zuerst  „Car  (Kaiser)  der  Bulgaren 
^^neddsoh  ßnoilivg^  welches  nicht  |^öaig  bedeutet,  sondern  Kaiser,  wM  neh 
^  bjantinischen  Kaiser  auch  selbst  nannten;  den  occideatischen  Herrschern  gab 
MUi  dm  Titd  iv*  lat.  rex).    Caf  ist  aus  c'saf  entstanden  luid  ea  findet  sich 
dttM  Form  auch  in  bulgarischen  Urkunden  des  13.  Jahrhondertt  (fgL  fiaüiHk» 
ruBiHj         intemmetri  JihosloT.){  Ctf  wM  krtainiaeh  iinp«T*tor  fibertragea 
&     d«i  BM».  dst  UOim  n  dm  FriM).   Bk  HwnMäiw  Bnlgwim 
Vhxtm.  mUnI  ikum  TSM,  d^gÜfl]^  sie  fon      litoiiiitelwn  SehrilliteUm  rtt 
d.  L  Xfinig«  genttiat  worden.  In  6«rbi«ii  'nannte  eieh  Stephtn  Bnlu  eaf  (d.  i. 
Xsieer),  hteinlech;  impemtor.  Bei  den  SilddaTen  nt  noch  jeirt  eaf  eovielt 
wie  Kaieer.  Der  Garen-Titel  ging  rtm  den  Bulgaren  in  den  Sqmi  fiber»  alt 
«icb  TladiiBir  Memiiiaeh  hi  J.  1119  Gar  van  Raadaad  nannte;  ee  fiar  jedoeh 
latln  ala  Bneslitel,  wie  Ikn  «eh  a,  B.  Ujßtkir  IL  and  Dinitrij  DesilMj  gf- 
kasckten»  und  arel  aait  dar  Zeit  Ivan  IT.  GfMnjj  (I5i7)  bürgerte  er  «Bh  ala 
iiindigar  KaiaertHal  bei  den  rweiiichen  Hemehem  ein.  (Ivan  III.  bediente  eiafa 
dee  Carentitels  nnr  bei  Yerhandliingen  mit  fremden  Ffireten,  welche  ihn  mit 
hnperatar  oder  Kaiaer  ttbeiaet*tea.)   Der  Titel  „caf"  geh&t  nnr  an  dan 
^Vatlen  „Tsjeje  BaK  (dler  Bonaeen)««  aieaiala  aber  sn  daai  Watte  Hoak^Takij, 
^da»  der  Ga^  dlar  Bewaiaa  war  «OnMeftrat  von  Ifoelmi,  Vladimir  n.  e.  «f<* 
Sehreibt  daher  Jemand  ^ce^lfoekorakij  (Car  von  MoekTa)",  so  wfire  das  ebenso 
ala  wenn  man  schriebe:  „Kaiser  ron  Niederösterrcich";  will  man  also 
nicht  schreiben  „Kaiser  oder  Car  von  Russland",  so  muss  man  schreiben  „Gross- 
^turst  Ton  Moskva**.   Schliesslirh  vertauschte  Peter  der  Grosse  den  Titel  Car  mit 
dem   lateinischen   Imperator,    und  Caf  hat  von  da  eine  mindere  Bedeutung 
(a..  B.  caf  Polpkij,  Kazanskij,  Sibirskij  u.  s.  w.).    Hieraus  kann  ein  Jeder  «r- 
kaanen,  welches  Gericht  man  denen  heilten  darf,    welche  car  aus  dem  alten 
Bi^limien  und  Assyrieu  von  den  Namen  Nabopolasar,  Salmanasar  herleiten, 
indem  dieses  "Wort  im  Pen»ischen  „Thron"  bedeuten  «oll.  Es  hätten  also  Simeon 
^  aoid  Dvian  den  Kaiaertitel  von  den  peniachen  und  babylonischen  Schachs  entliehen. 


Digiiized  by  Google 


246 

Mam,  ierimjmm,  duTasohaai  und  andm  nkht  slaviadiir  Nft> 

tionen  augeiiommeü,  uud  in  nicht  ferner  Zeit  Wird  fOB 
allen  diesen  Völkern  keine  Spur  mehr  finden. 

Etor»  d.  h.  in  doa  GeMeten  der  Cauunte  KasaA,  Astnr 
du^li  und  Sibirien,  sind  die  iditeii  BuBsen  alterdiags  vaHt  ta 
ehemaligen  Wolga-  und  Ural-Stammen  vermischt,  —  allein  wer 
kann  sagen,  dass  diese  russisch  sprechenden  und  sich  vm 
orthodoxen  Glauben  bdnnnenden  Maohkommen  der  alteB  Vi- 
taren  und  Cuden  jetzt  nicht  Russen  sind?  Wer  dieses 
behaupten  wollte,  dürfte  auch  einen  grossen  Theil  der  Ein- 
wdmer  Sachseoa  nnd  Prenesena  niobt  für  Dentecbe  aa6^ 
kennen,  da  sie  Yon  slawischer  Abkunft  sind,  nSndich  Nadi- 
kommen  der  Bodritzen,  Vjeleten,  Pomorjanen  und  Serben.  Wer 
es  behaupten  wollte,  dass  z.  B.  die  jetzigen  nissisdien  Adels- , 
geschlechter  Gerakasky,  GodonoY,  UmsoTf  JusnpoY,  Chitrof« 
Kojnbej,  Golovin,  Me66erekij  it.  a.  niehtrnssisch  eeien,  ml  \ 
sie  tatarischer  Herkunft  sind:  der  müsste  auch  consequenter 
"Weise  zugeben,  dass  die  jetzigen  polnischen  Adelsgeschlechter : 
Badeiwill,  Sapieha,  Chreptowicz,  Czetwertynski,  CzartoiTjBki, 
•  Drucki,  Korecki,  Wiasniowiecki  u.  a.  niehtpolnisch  seieo, ! 
weil  sie  litauischer  oder  nissischer  Herkunft  sind.  Das  ist 
Consequenz!  (Analogien  findet  man  in  Hülle  und  Fülle  io 
Italien,  Frankreich,  Ungarn,  Mecklenburg,  Brandenburg,  Vmr 
mern  u.  s.  w. ,  u.  s.  w.) 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  es  ersichtlich,  dass  die  Großs- 
filraten  Ton  Moskwa,  indm  sie  von  Rechtswegen  die  Aeltestia* 
würde  über  die  übrigen  Fürsten  ausübten,  sich  soersj  „GroBB- 
ftrsten  aller  Reussen"  und  dann  „Garen  aller  Reussen"  nann- 
ten ,  die  sie  auch  de  Jure  waren ,  keinesweges  aber  de  faclQ, 
da  ja  bekanntlich  das  ganse  sMwestUeho  Rnsaland  m  dv  Macht 
Litauens  (spftter  Polens)  war,  wekhes  dort  in  Folge  Erobe^ 
rnng  oder  in  Folp^e  von  Trac taten  herrschte. 

Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  der  russischen  Kirche.  Der 
Metropolit  aller  Rensaen  (spftter  Patriareh),  der  ursprlnf- 
IMi  in  K^jov  seinen  Sitz  hatte,  später  aber  in  Vladnuran 
der  Klazma  imd  endlich  in  .Moskva,  verlor  allerdings  zu  An- 
fange des  15.  Jahrhundert  das  litauische  Keussen,  welches  ei- 
nen eigenen  Metropoliten  (in  K^ov)  erhielt,  er  blieb  aber  nidits- 
destoweiüger  de  jure  Metropolit  aller  Reussen. 
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fite  Politik  dis  fihroasttntaii  von  Moskwa  ging  anoh  dar 

Befreiung  vom  Talarenjoch  dahin,  den  Titel  jOeJt  aller  Brassfin^ 
zur  That  werden  zu  lassen,  und  zwar  hauptsächlich  unter  Ivan 
UL  and  Vasü  IIL  (1462  — ^163S)»  unter  deren  Bagiening  das 
tbgofalkne  Navgmd  unterworfen  und  das  Füxsteathum  SAijer 

imd  Smolensk  zur  Wiederanerkeiinung  der  Oberherrschaft  der 
Grossfärsten  von  Moskva  genöthigt  wurden.  Grössere  Erfolge 
cringten  die  Gaien  aller  Baussen  im  17.  Jahrhundert,  wie 
fk  unter  unten  sehen  woden. 

Hier  dürfte  es  wohl  am  passendsten  sein,  über  die  Be- 
üeimiuigen  Weissrussland,  bchwarzrussland,  Roth- 
mialandt  Ctrosarussland  undKleinrasalaad  ein  Wmrt 
zu  sagen.  Es  sind  dies  nur  geographische  Benennungen  v«v 
schiedeiier  Länder  Russlands,  deren  Ursprung  nicht  recht  klar 
ist  Der  Nauie  Weissrussland  kommt  nict^  vor  Ivan  iU. 
(M62— 1605)  TOT  und  es  ist  mdgUch,  dass  er  eigenttich  dsa- 
lAswie  Grossrussland  bedeutete,  da  im  Slavisehcoi  weiss 
fltefs  mit  gross  gleichbedeutend  ist.  (Vrgl.  Safariks  Alter- 
tktmer  §.  S.  7öl  et  nota);  der  weisse  Car  =  der  grosse 
te.  Der  italieniHche  äesokiebti^todber  Paul  Jovins.  (Qiovio 
lfe3— 1552)  sagt  in  seiner  Schrift;  De  legatione  Mosco- 
vitarum  über  folgendes:  JLithuaniae  partem  Russiam  ap- 
ffSut  inferiorem,  cum  jpsa  Moscovia  Aussia  alba  nun»' 
eopetsr.^  So  schreibt  aneh  der  pobrische  Historiker  Gvagnin 
(la38--1614) :  , Jlus  pod  kniaziem  Moskiewskim  B i  a h ^  Rusi^ 
oaiiano,  a  t^,  ktora  do  PoMi  naleiaia,  Czaniai^'  etc.  (Pol- 
wke  .Dehvsetmg.) 

Uehrigens  bezetdmete  man  mit  der  Benennung  Weiss- 
rnisland  gewöhnlich  die  nordöstlichen  russischen  Gränz- 
<ü&tnkte  des  Grossfürstenthums  Litauen,  namentlich  die  Pür« 
stortkfiMlr  Smolenric,  Petoek,  Mstistav,  Biev  und  B&isk,  aas 
teen  spüer  pdlnuclis  Wojewodschaften  gebildet  wurden. 

Gegen  Südwest  von  Weissrussland  befand  sich  Schwarz - 
rusHland,  und  nut  diesem  Namen  belegte  man  zuvörderst 
(im  la.  Jahrhmdert)  die  von  Litanem  besetsten  Fttrsteor* 
Novogrod  und  (theilweise)  Minsk.  (Bei  Laonikos  Chal- 
i^oudylos  findet  sich  ebenfalls  die  Benennung  Schwarzrussland, 
1462.)  —  Bothrussland  (äervjena  Bui)  hiess  das  heutige 
Milte  GeUden^  nsnfa  der  Stadt  öervjena,  welche  bereits  im 
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10.  JatarfamMtart  vorkoBUBt^  uad  begriff  die  beideii  ipätwi  pol* 
nisoheii  Wojewodschafben  Rai  imd  Bebk  —  Der  Nene  Qrosi* 

russland  tiiidet  sich  allerdings  schon  im  16.  Jahrhundert, 
jedoch  nur  ab  rhetorisdie  Jb  ormel  ia  Bücheru;  amtlich  hedieote 
man  siA  dieser  Benemmiig  erst  tos  der  -meilea  Hilft»  das 
17.  Jalniranderts ,  und  beseidhnete  hiemit  das  Oekiet  des 
Grossförsten  von  Mockau.  Hier  wäre  zu  bemerken,  dass  der 
poluische  Geschklitaschieiber  Dtagosz  (f  1480)  daa  Qwmr 
fttisteulbiiin  Moskau  nie  anders  nennt,  als  Bnasi«  major, 
keineswegs  Moskva  (wie  Schlötzer  sagt).  —  Der  Name  Klein- 
russland  kommt  schon  zeitig  genug  vor;  und  zwar  zuerst 
im  Jahre  1192  beim  grieoUachen  Quroni&ten  Kodin  i^ht^ 
FMtta)  in  ^Netitiae  graecomn  eptsooiraram^S  und  der  Fflot 
von  Halic,  neorg  Lvovic  (i3üi  -13I6),  welcher  in  Galizien,i 
Chohn,  Vladimir  (in  Yolynien),  Pjerjemysi,  Luck  und  Turor: 
henrsdite,  nennt  sieh  in  einer  Urkunde:  ^os  Geoigios,  Deij 
gratia  natus  dnx  totiiis  Bus8:iae  minoris^  Dieser  Naai! 
gewann  aber  erst  in  der  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  eine  fcsu 
Gestalt,  als  sich  der  Kosakeuhetmau  jBogdan  ChmjeiniQ)s^  dm 
Garen  Aksej  Hichajloviö  (16§4)  nnterwarf,  welcher  sith  m 
da  an  „Gar  von  Gross-,  Klei n^  und  Wei-as-tnasland** 
nannte.  Ausnahmsweise  findet  sich  der  Name  Klein-Russland 
auch  früher,  z.  B.  in  einem  Universal  des  KosakeahotoiaBS  Ost- 
rjanica  (163S),  wo  es  heiaat:  „Malaja  Roasija  po  dxucb 
Storonach  Dnipra^\  „Uknuna  malorossij  skaja**  u.  s.  w. 

Mit  dem  Worte  Kleinr u^bland  bezeichnete  man  von! 
da  an  die  am  Dn^pr  gelegenen  Landstriche,  das  Land  der  £o*j 
saken  (die  ehemaligen  eohtischen  Wojewodschaften  Eijov  sfli  | 
6erni[i;()v)  und  der  Name  Klein russen  wurde  nun  auch  in 
die  Wissenschaft  eingeführt,  indem  man  mit  demselben  den, 
ganzen  südlichen  Zweig  des  rassiachen  Volks  bezeicfaBelci* 

Wie  man  schon  zom  Thett  ans  dem  VbAer^eheoden 
sehen  kann,  bediente  man  sich  der  Form  Rus,  Uusia,  rus- 
skij,  rus'skij  ohne  Ausnahme  nicht  nur  in  allen  in  ganz 
Bnaaland  verfaasten  Schrilten,  sondern  anch  in  den  dij^dona^ 
tisdien  Schriflfcstacken  der  GrossfiQrslen  tö»  Litanen  esd 
Moskau,  sowie  der  Caren  aller  Reussen.  Wir  haben  bereits  die 
Titel  einiger  moskauischen  Herrscher  im  Original  angefQbrt, 
und  überall  finden  wir  ohne  Ananahme  nnr  die  Fem  «iti*'''^ 
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J#rii  vq^ie  Safta%  ^  v^j^fe  fiaai*f  bte  n  finde  Abb  16. 
iibrliiiiidertB^  wo  rieh  der  Car  Feodor  aneli  noch  ,,sa]nodjeii€C 

Tsjeje  Rusii  (Selbstbehen scher  aller  Reussen)"  nennt.  Die 
Faim  Rukj  russkij  u.  s.  w«,  wolcba  von  dem  ältesten  Ghro» 
äilMi  des  nuMttichfp  VoUd,  den  ehrwflidügeii  Nestor  (f  am 
1116),  gebraucht  wurde,  ist  auch  alle  folgenden  Jahrhunderte 
bis  jetzt  im  Gebrauche  geblieben  beim  Volke  in  ganz  Russland 
(Mwohl  in  Qtcm^j  ala  Klein-  .tmd  WestmaduidX  ued  sowie  im 
Sinlen  und  Osten  üi  den  Lftadern  an  der  Wolga  mri 
das  Volk  seine  Sprache  die  russische  beneauL  und  zu  sagen 
pdegt,  er  sei  ein  Russe  „delovek  russkij^S  und  ein  Bewohner 
da  MUgen  Boarinnd  t,avjatc»|  Rum",  8o  nennt  sieh  aooh  das 
▼aft  in  Slldnisifauid  wenn  «idi  berats  nicht  Oberall  —  rae- 
aisch  (Rusin)  und  seine  Sprache  die  russische  (russkyj). 

£s  fallt  gewiss  keinem  ein,  seine  Sprache  die  ,,kijevsclie" 
iiir  „moeiMMuachrf*  eu  neuent  was  nUerdiaei  die  Anwendmv 
von  allerlei  Spitznamen  und  geschichtlich  begründeten  Zunamen 
Bidit  ausschliesst,  wie  z.  B.  bei  den  Südnissen  (lüeiiirusseaj 
#e  Netdnissen  (Grosanusen)  Moskowiter  (Moskaly)  und  Ka«* 
c&pr  (ZiegenlMtt,  we^n  dm  langgetngnen  Bartes)  genannt 

ttrden,  und  umgekehrt  bei  den  ürossrussen  die  Kleiurusseu 
.Uiochljr  (ZopSeuieJ  heissen.  Es  ist  jedoch  sicher  nicht  nöthig 
ihiuwfMim,  diflB  aich  die  OranittieeB  nicht  aettwt  ^Moake* 
ma^  vaid  die  Klrnnmaeen  eidi  nicht  sdbst  „ChoeUF''  nennen. 

Die  von  den  Russen  gesprochene  und  mit  slavischer  Schrift 
gwchricbene  Sprache  heisst  von  Alters  her  die  russische,  oh^ 
ghKh  flie  mit  dem  Altiralganadmi  und  mandierlei  Idioüsaim 
dv  versehiedenen  russischen  Dialecte  ttrmischt  ist;  russisch 
u  5i€  aurh  in  den  Urkunden  der  Grossfursten  von  Moskau,  im 
Sodebnik  und  Uloienije,  sowie  im  Statut  Kazimirs  und  im 
Statat  Ton  Lüanen. 

Wir  wollen  uns  nun  zu  der  Yv^/^a  wenden:  Wie  wurden 
die  Russen  von  den  f  remden  genannt  y  Die  deutschen  Annalisten 
(z*  B.  LoitfHrandi  Adam  Ton  Bremen,  Uelmold  u.  A.)  aehfeiben 
Im»,  Bosi,  Snacia,  Rnmia,  Rnsäi  dergl;  der  pohuadie 
Ckronist  Martin  Ci all us  nennt  das  Land  Uubia,  das  Volk  aber 
Rathens  und  diese  Form  ist  wahrschemlich  in  Folge  der  deut- 
idn  AasBprachedea  eetatt  ^(Rnti  8t  Ra8i)entBtanden.  In 
ten  Werte  Bnthenns  iatHkrif^  die  Form  Bnaineraiektlidt 
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Dieser  Ausdruck  bezeichnet  aber  überhaupt  das  rusaische 
^Volk^,  ebenso  wie  Rvthenia  i.BiissIaiid''  ttbeiiiaiipl,  oimd  ille 
Beschränkung,  wie  mm  rie  jetst  4i6saii  Worte  zaerkttant  hafti 

denn  unter  Ruthcnen  versteht  man  jetzt  nur  Kleinrusscn. 

Der  Rosse  heissl  bei  den  arabischen  Scioiftsteliem  Rüfti 
M  den  Tataren  üras,  bei  dea Magyaren  Oro 8  IB.  s^w.  Ois 
bei  den  Cechen  von  Alters  her  die  Benennung  Rus  im  Gs> 
brauche  war,  ist  wohl  nicht  erst  nöthig  zu  erwähnen  (die  Form 
Rasin  «  Ens  findet  sidi  bereits  bei  Datemil,  wo  es  heigst:| 
„ArcibiBkttp  MetodCj  Rasin  bieie^);  aach  die ahen  Polen  kenstti 
keine  andere  Tonn  als  Rus  (vergl.  das  oben  von  Dlugosz  Ge- 
sagte). In  den  altscrbischen  Denkmälern  findet  sieb  das  Ad- , 
jectivnm  rai'skyj,  zusammengezogen  ruikyj. 

Bei  den  Oriedien  heissen  die  RnsBon  m  Alton  her  Bis 
ff^^)  und  Russland  Rösia  (Pcjam)  und  zwar  findet  sich  diese 
¥ottn  zuerst  in  ( inem  Umlaufeschreibea  des  Patriarchen  Photi(^ , 
Yom  Jahre  dann  aber  öfters  in  den  fichiiftMi  dos  Kit»| 
stantin  Porphyrogeneta,  und  in  allax  folgenden  byzaaifinisAtt 
Chronisten. 

Bduumtlick  bat  ganz  Bnssland  das  ChristentbuBi  von  den 
Chrieehen  angenommen,  ebenao  bekaint  Ist  es,  dass  Srnssboid  ii 

beständigem  Verbände  mit  dem  Patriarchen  von  Konstantinopd 
stand,  welcher  den  russischen  Metropoliten  etc.  ernannte.  Aus 
Orledienland  kamen  die  kirehlicfaen  Büdber  zu  den  Rossen  oiui 
cwar  entweder  direot  oder  mittelbar  dnreh  die  Bulgare;  diese 
Bücher  sind  öfters  nach  den  griechischen  Originalen  corrigirt 
und  auf  diese  Weise  ist  es  geschehen,  dass  die  alte  einheimischtj 
Fonn  ,,Rus''  der  gricisirten  Form  ^^oasija''  woeban  masale,  | 
gan^  80  wie  die  alte  Form  „Slo1jan^  „Stovia*  der  gradsirtm  | 
„Siavjan'*. 

Die  griechischen  Mönche,  welche  als  Correctoren  der  sk- 
visdien  Kircbenscbriften  au  Ende  des  16.  mid  ia  der  erstes 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  den  Russen,  statt  ihm  ebAm* 
mischen,  vom  9.  Jahrhundert  bis  jetzt  von  dem  gemeinen  Volki 
immer  gebrirachten  Namens  Rusi  das  (nach  dem  griechisctoj 

graeisirteRossijane,  and  ebenso  statt  des  vraltan  zwei* 
syl^igen  Namens  Isus  das  gräcisirte  dreisilbip^e  lisnsfMli! 
dem  griechischen  'incolg)  mit  Gewalt  lu  die  Bücher  einführten, 
and  dnreh  dieses  ni^riiSrigB  Veündem  dar  kirchlictaea  Sehrifitfi 
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den  sogenannten  Razkolniken  oder  Starovfooen  Ursache  zum 
kbhä  von  der  Kirche  gal^:  diese  haben  auch  die,  als 
km  grittdiMh«!  Vocinl^e  ^vi,  Sthisvi  mÜMve  und  demge* 
■m  «Msh  ümrldsdiaii  AasicM  bteMte,  Fonn  SlaTjans  in  dto 

Grammatik  und  in  die  Kirchenschriften  eingeführt.  Diese  un- 
glttddichen  Correcturen  begann  allerdings  in  der  ersten  HäUte 
iei  1&  JahrhuadertSi  in  der  Beriodie4er  trililiaiwKgeQ  Ahgo*» 
ioftefiMl  becii^oh  des  Natiomlgtistes  Beitem  der  GMallich- 
keit  und  unter  der  Herrschaft  einer  groben  Un^Yisse^heit  in 
Russland,  Maxinu  Qrek,  ein  Mönch  von  dem  Berge  Athos  (f 
mmiäkk  trttoi  «iwr  nit  dkm  Nenhaten  ent  mm 
Sdiuler  und  Nachfolger  auf.  (Schafiarik,  Slavische  Altertiiimer, 
§.25.  S.  474—70,  vergl.  auch  §.  28,  S.  521.) 

Die  Form  Koasija«  BoBsijanin,  Eoaaiskij,  erhielt 
tieOlMrhnd  ttblr  die  alte  Form  Rai,  Ruaint  rll8'8i^ij  im 
^dofe  dos  17.  Jahrhunderts  und  es  gebrauchten  sie  sowohl  die 
Sckiftsteiler  des  moskoviüschen,  ak  auch  des  polnischen  Euss- 
ImdB,  obgleich  das  Volk  bei  der  iii9rtbigUclM&  Form  JEtaa^ 
ivHiBb.*)  Die  neae  Form  ging  andii  iil  die  diplomatiBdien 

Schriftstücke  über;  denn  der  Car  Alex^  Micliajlovic  nennt  sich 
Z.K  im  Jahre  1655  ,,gosudar  caf  i  vjelikij  ki^jaz  vajeja 
VlilikMa.  Malyja  i  Bilyja  Boasii''  nwi  hionick  nennt 
riÄte  merische  Kjoser  .jimgM^r  i  S8med}erieo  Vefer^e'- 

^ijskij'*.  Die  neue  Form  wurde  allerdings  in  der  Regel,  je* 
doch  nicht  ausnahmslos  gebraucht,  denn  so  heisst  es  z.  B.  in  einem 
Ariflfe  des  Forsten 

^yjehkich ^oeotostv  rossiiskogo  carstvija  bojare  u.  s.  w." 
lind  hierauf  aber  überall  ,,gosudar  caf  i  vjelikij  knjaz  sv  j  e  j  eRus- 
äL*"  (Dieser  Brief  ist  abgedruckt:  Blavische  Bibliothek  L) 
bk  den  Oesetsbodie  Uloienii  des  Garen  Alexcj  (Yom  • 
Mire  XG4Ü)  in  der  Ausgabe  vom  Jahie  17^0  lesen  wir:  ,^o- 


*)  So  lielttt  m  «IsbtU  miif  dem  Tftel  einer  im  Jahre  1591  in  Lemberg  ge- 
^•Afen  grieehineh-aUviflcben  (Smminatik  „ko  nakazaniju  mnohoimjcnitomu  Roe- 
«Q'kaBii  Podu".  Die  Predig^ten  des  J{iBchof8  von  Lemberg  Gedeon  Baiaban,  ge- 
^^Bckt  im  Jahre  1606  zu  Krylos,  sind  gewidmet  „Tjclikoimjenitoraii  roSBijskomu 
nxio."  1  ia>  bekannte,  im  Jahre  1627  m  KijcT  gedruckte,  Wörterbuch  des  Paniva 
BmnduL  Tilirt  iUm  Titel  „Lckaikon  slavjenorosskij."  Tn  duni  üniverHale  des  iletman 
Oatr^rira   1638)  finden  sich  die  Formen  Maiaja-Koasij»,  malorosaijakij  neben 

Ifgm  ntkij}« 
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BadsJc  cak  i  yjdüdj  knai  vsjejc  Russii  u.  s.  w/^  Oegoi- 
wftiiig  begiiiiien  die  Riumii  aneli  in  der  Literatur  ra  der  et* 
tm  ¥üm  flurihdcziikebitoii.  Die  Form  R^eiije  iel  ^  keieaii 

europäischen  Volke  angenommen,  als  nur  von  den  Polen,  und 
zwar  eirst  iu  der  neuern  Zeit,  und  sie  bezeichnen  hiermit, 
bereits  fesagt,  das  a^lniaehe  Moakva.  Wer  es  mHAifiMriL" 
sandceit  getesen  bat ,  was  wir  Aber  den  Ursprung  der  Fora 
„Rosöija'  gcscigt  haben,  der  mag  auch  selbst  entscheiden,  mit 
welchem  Rechte  man  einen  Unterschied  zwischen  den  Formen 
und  „Bossya^  aiacbeii  darf;  denn  sonst  mOsste  maa 
meh  sagen,  dass  das  engUsd»  Polamd  tmd  dao  imnzMsdis 
Pologue  auch  etwas  anderes  wäre,  als  das  einheimiäck 
Folska. 

Das  griechische,  von  den  russischen  Psendogelehrten  adep- 
tirte,  Rösia  ist  dalior  angienscäieinlich  das  efotaelmiMln  'Unk 

Leider  können  sich  einzelne  „Gelehrte''  mit  dieser  einfachen 
Erklärung  nicht  beruhigen,  sondern  beziehen  sich  sogar  auf  eine 
hiMiache  mythische  Nation  Bod  (Eieohiel  38).;  ähidich 
fahren  sie  oneh  ndtMem  Mosfcvay  wie  wir  alsbald  sehen  iwf^ ; 

den.   Omnia  peccata  parial 

Ob  der  Name  des  Flusses  oder  der  Stadt  Moskva  älter 
ist^  das  wissen  wir  nichts  auch  wissen  wir  aidi^  ob  dieses  Wort 
skTisch  oder  inniscfa  ist  Binigo  leiten  es  von  de»  finniedias 

musko  (Dunkel)  und  va  (Wasser)  und  es  wäre  demnach  der  j 
Flussname  älter.  Andere  leiten  es  hingegen  von  dem  slavischeii 
,^ost  (die  Brücke)''  ab>  £s  ist  schwer,  hierOher  etwas  sicheres 
stt  sagen,  und  wenn  man  sich  darflber  streiten  wollte,  so  irtM 
dies  weiter  nichts  als  „rixari  de  lana  caprina,**  i 
Alles,  was  von  dem  Ursprünge  Moskva's  (Moskau  s)  bekannt 
ist|  w&re  etwa  Folgendes;  Der  Bojar  Stephan  IvaaoTiö  Kucko 
besass  in  der  H&lfte  des  12.  Jahrkundorts  im  FOrstentiram  So^ 
einige  Ortschaften  und  in  einer  derselben,  nämlich  in  Meskts, 
beherbergte  er  im  Jahre  1147  Geor^^  Dolgorukij,  Fftrsten  von 
Susdal,  wclchec,  bezaubert  von  der  schönen  Lage,  daselbst  die  j 
Stadt  Moskva  anlegen  Uess.  Diese  Stadt  wnrde  aber  das  Centi«» 
des  russischen  Theilfürstenthums  und  vom  Anfange  des  14t.  JAf- 
hunderts  gilt  .sie  als  Sitz  des  Grussfürstenthuras.  Simeon  der 
Stolze  nannte  sich,  wie  bereits  oben  bemerkt,  „Grossfürst  aller 
Benssen**  in  seiner  Eigenschaft  als  Btarost  aller  russisehoiFdisteB- 
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Mm.  V«!  diiser  Zill  triU  der  Titel  flines  arasfiUnlen  m 
Mkm  hinter  den  Titel  einei  OroeefttrsteD  und  siiftter  Careo 

ikr  Reussen,  welche  letztere  Titulation  vor  alle  übrigen  Fürsten- 
ttelgeietzt  wurde. 

Se  Yerlne]t  aich  die  Sacke  dakeim,  \m  den  FremdeD  war 
aber  LiHerdiiigs  anders.   Der  polnische  Historiker  Dhigosz* 
reräteht,  wie  wir  oben  gesagt  haben,  den  Ausdmck  Muskva 
■cht  im  Sinne  eineB  moBkovitiachen  StaAt^s^  soudeni  ge* 
hflHdit  dalftr  die  Be&enmmg  Baissia  major. 

Gewöhnlicher,  obgleich  nicht  ausnahmslos,  wurde  der  Cm- 
baoch  der  Form  Moskva  im  Sinne  eines  moskovttischeji Staates 
«tim  16,  JahrhnndBrte  gttwat .  bei  den  Polen  und  dann  a«cb 
M  anden  emrofftiaehen  Völkern;  alld&  dieser  Staat  wurde 
ioaer  als  ein  russischer  betrachtet. 

Der  bekannte  Baron  Sigmund  üerberstein  schreibt  in  der 
firirilang  m  setnen  Ramm  laoeconti/canmi  oosunentarü  (1549): 
JfoschoYiam  mihi  descripturo,  quaeRussiae  caput  est  etc.** 
Htirbersteiu  mischt  aber  die  Namen  iiusbia,  liosscia,  Roscohiuia, 
Mmu  und  Mosci  untereinander,  wie  es  ihm  eben  einfällt  und 
Mckt  kdnen  sonderlichen  Unterschied  unter  denselben.  JPrin- 
opuin,  qui  nunc  Russiae  imperant,  primus  e^t  luagnus  dux 
Üoiscoviae,  qui  majorem  ejud  partem  obtinet;  secundus,  magnus 
teUkknaiiiae;  tertins  estrex  Poloniae,  qui  nunc  et  Lithuaniae 
ABotoniae  praeest 

Herberstcin,  welcher  über  die  allgemein  russischen  Verhält- 
nis gut  unterrichtet  ist,  nennt  hier  das  (irofisfOrstentkum  von 
Mnkia  ala  einen  Theil  Busdands. 

In  Ebevir^s  Respublica  Moscoviae  lesen  wir:  ^Mos- 
covia  Russiae  vel  Rutbenonim  caput/'  Der  polnische  Historiker 
ilithaetvs  von  Miechow  (f  1523)  nennt  die  Gegend  von  Rjazan 
dMu  TlNfl  tvRusaiacf^.  Der  bekannte  polniadie4ithfliüsche 
Itoonker  Kojalovi6  (im  17,  Jahrhundert)  verlegt  in  seiner 
Historia  Lithuaniae  Tvjef  „in  profindiori  Russiae". 

Der  franaöaiache  Scbriftateller  de  Thou  (f  1617)  mischt 
MAe  Ausdrucke  uater  «nander,  indem  er  JEtussos  seu  Ifce- 
««"  schreibt;  er  nennt  Kijev  als  Sitz  „Russiae  polnicae",  neben 
«eicheL  sich  JKttSsia  moschovitica''  befindet  Dieses  dürfte» 
iBfiiner  iieiittiig  nach,  gnifigend  beweisen,  dass  sowohl  vmi 
RMden  wie  auch  von  Polen  die  moskanischea  Russen  ftr  wirk* 
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liehe  Russen  gehalten  A  urelen,  wenn  sie  selbige  auch  verschiedeft 
benannten.  Die  Form  Moskva  mackte,  wie  bökuml^  Mit  den 
Zeiten  Peters  des  Ofoss»  wach  bei  fremdea  StMiten  der  Fem 
Rni  (Russland)  Platz,  und  die  nissischen  Herrscher  sind  ?on 
ganz  Europa  als  Kaiser  aller  Reussen  anerkannt  worden.  Hie 
und  da  zeigte  sich  noch  die  aite  Jb  orm  Moskya  ub<^  ze^  sioh 
noch  beatigen  Tages,  aber  nnr  „per  abunm^  oder  ans  BosMi 
Lacombe  in  seinem  AbregA  de  l'bistoire  du  nord 
(Paris  1762)  sagt,  „dass  die  Deutschen  und  Andere  den  Russen 
per  abusum  den  Isamen  Moskoviter  gegeben  haben.^^  Und 
berrtts  tfn  halbes  Ji^hnndert  Torher  tritt  der  Sehwede  Strah* 
lenberg  in  seiner  Bescbrelbnng  von  Russland  gegen 
einen  solchen  Gebrauch  des  Wortes  Moskva  auf,  indem  er  sagt: 
„Einige  deutsche  Schriftsteller  führten  mit  besonderer  Vorliebe 
die  AusdrQcke  Mo>ko7ien  und  Moskoviter  zur  Bexeieh- 
nnng  des  ganze»  rustrfselien  Lanites  tmd  Virikes  ein',  und  an- 
dere entferntere  Schriftsteller  folgten  ihreni  Beispiele  bei  Be- 
schreibung dieses  Reichs»  Ab^  ich  begreife  nicht,  mit  wekken 
Rechte  man  diesen  Namen  dem  gauen  Reiche  und  der  gemna 
Nation  gebao  kann.** 

Ans  dem,  was  wir  hier  gesagt  haben^  kann  ein  jeder  wahr- 
heitsliebende Mensch  ersehen,  dass  es  im  ganzen  russischen, 
(und  jRun  Theü  aaoii  österreichischen)  Kaisenrekhe  -mr  eine 
russische, in  Fo^e  verschiedener  BegebenheÜea  in  tivei  Aeste 
gespaltene  und  erst  vor  nicht  langer  Zeit  wieder  staatlich  unJ 
literarisch  vereinte,  Kation  giebt.   Diese  beiden  Aeste  siaä 
der  südwestliche  (am  Dn^pr,  die  West-  und  Kleinrasseii)  «d  < 
der  nordlSstliche.  Diese  Nation  bedient  sich  der  einen  rassfedien 
Sprache,  welche  in  mehrere  Dialecte  zerfällt    Dass  bei 
einer  56  Millionen  Seelen  zählenden  Nation,  welche  ausserdem 
nodi  tage  Zeit  in  zwei  euander  feindlich  gegentiberatelMmde 
Parteien  getrennt  war  od  genug  fremde  Elemente  in  eidi  ab- 
nahm, die  Leute  nicht  überall  gleich  sind  und  dass  die  Sprache  in 
sich  genug  Verschiedenheit  darbietet,  das  liegt  in  der  Nator 
der  Sache  und  wird  dieses  aodi Niemand  kngaen  welien;-4as!» 
aber  die  sfldwestHchen  Rassen  (Klete-  und  WesImM)  eine 
durchaus  andere  Nation  seien  als  die  nordöstlichen  Russen 
(Orossrussen),  das  muss  gewiss  Jeder  Sachkenner  entschieden 
beetreiten. 
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Wir  wölMin  im  VontehaMtoa  Bur  ffne  Briroehtnug  dtr 

ßeneimuDgen  Rus,  Rossija  und  Mo8kva  geben,  und  glauben 
tjnügend  nachgewiesen  zu  haben,  dass  Rossija  fremd  ist  und 
teadbe  bezeidmet,  ms  Bmiy  sowie  dass  Moskva  bereite  niAt 
wüa  in  die  Gegenwart  gdtört,  indem  Uermit  nur  mne  rmlr 
tete  Form  des  Staats  bezeichnet  wird;  ebenso  habeu  wir  ge- 
fond^  dass  die  Formen  Kus  und  Ru&in  gleichbedeutend  sind« 
wie  X.  B.  Srb  md  Srhin,  Blga^  und  Blgaiin,  Biiman  und  Bittk^ 
turin,  ügor  und  Ugrin,  SloYjaii  und  SlovMn,  ttHcan  und  mSI- 
canin  u.  s.  w.  Wer  nur  einiger  Massen  den  Bau  der  slavischen 
Spnche  kennt,  wird  von  diesen  Namen  gewiss  nicht  die  Adjec- 
tkmi  nhioalkj^  blgiarinskyi  ugrioBky  n.  a.  w.  bilden^  sondern  viel* 
oriff :  srfosky,  Ugarsky,  li^orsky  iL  8.  w.  Daher  kann  auch  von 
i  m  Namen  Rusin  das  Adjectivum  nicht  rusinsky  heissen, 
soadttn  nadi  den  Regehi  der  £tymologie  nur  rus*-aky,  zu- 
wiwinfftwogen  rusky  (wie  deaky  st  Mtal^,  fUßkj  st  ilMsty 


IV. 

Ab  alten  glagolitischen  Schziftdenkmaleb 

Yoa  1.  Srjesnj  e  V  skij. 

2. 

Das  Abecenarium  Bulgaricum  der  Pariser  Handschrift  ist 
m  Denkmal  ans  dem  12.  Jahrhundert  Obgleich  nieht^nlt  m 
MBien,  iil  es  trotadem  widitig:  denn  man  kann  ee  wemgstene 
den  wahren  Ausgangspunkt  für  alle  weiteren  Untersuchungen 
^aaehmen,  und  es  ist  hierzu  um  so  mehr  geeignet,  weil  es  daa 
9m  Alphatei  in  der  Reihenfeige  giebt»  wie  eie  im  Oebrandi 
mi  im  CMiditBifle  war  (wenn  woA^  irie  vir  eebm  wevieu, 

itidit  ohne  Auslassungen). 

Bei  seiner  Betrachtung  darf  man  die  Benennung  „Abeoe^ 
nniai  Bolgarieom^  nicht  ans  deiii  Auge  lassen.  Woher  kam 
^dass  man  das  glagolitische  Alphabet  ein  bulgarisches  nannte? 
Jedenfalls  daher,  dass  man  es  den  Bulgaren  zuschrieb. 

Udler  die  Kiistftng  eines  bulgarischen  Alphd»ets  giebt  es 
cioige  Angaben.  So.niiter  Anderem  in  einem  B«lowitsm8bnrnfk 
^ofaischer  Schrift  aus  dem  13.  Jahrhundert  heisst  es:  ,^ie 
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Orthodmmi  haben  fünf  Spnudiai  imd  draierki  BMmt,  oim- 
•  lieh  griechische,  iverische  und  bulgarische''  (äafitfik^  SUmadie 

Alterthftmer  997).  So  geschieht  auch  in  *^iechischen  Ueberiie- 
ienuigen,  wo  vom  heiL  Klemens  die  Rede  ist,  wie  z.  B.  m  der 
des  Theophilakt  ans  dem  10.  Jahrhundert  nad  in  einer  andern 
aus  späterer  Zeit,  Erwähnung  von  Uebersetzungen  der  heiligen 
Schrift  und  von  andern  für  die  Bulgaren  verfertigten  bchrifiefi, . 
wie  Ton  der  Annahme  eines  balgarischen  Alphabet«. 

Es  ist  wohl  nidit  nothwendig,  erst  nadianwinsen,  dsss 
überall,  wo  von  bulgarischen  Büchern  und  ruchstaben  die  Rede 
ist,  nicht  etwa  eine  besondere,  sondern  einfach  die  slavische 
Sdirift  2tt  verstehen  ist;  Jedoch  lAsst  sieh  nicht  klar  erselMa, 
ob  ttberall  die  gewöhnliche  kyrflUsche  oder  iroU  die  glagoli- 
tische gemeint  sei. 

Es  konnte  daher  in  Frankreich  das  slaviscbe  Alphabet 
als  bolgarisdi  beseicknet  werden.  £s  ist  übrigens  za  hmsf- 
ken,  dass  sich  flberhaupt  in  alleii  wichtigem  üeberHeferungen 
betreffs  der  slavischen  Schrift  gleichmässig  der  Ausdruck:, 
yjitterae  Slovenicae'^  wiederholt,  (Vergl.  Bodjansky:  O  Cjm. 
UBouieEan  18ö&,  27  ttJ)  nnd  dass  folglich  dieser  Ansdrod 
in  Frankreich  nur  zufällig  mit  einem  andern  ersetzt  werden 
konnte.  Andererseits  aber,  und  zwar  nicht  zufallig,  versteht 
man  in  den  französischen  Ueberlieferungen  des  MittehUters 
unter  d^  Ausdrucke  „bulgarisch^  auch  etwas  andanes:  mit  dem 
Namen  Bul<zMren  bezeichnet  man  nämlich  die  Patarener  (Albi- 
genser),  welche  sich  im  12.  Jahrhundert  in  ganz  Südfrankreich  i 
▼Bi>reitet  hatten  und  Seilens  der  römisdi*katholischen  Kird» 
ebenso  wie  andere  Kelzer  (sliis  haeresibus  mtenlati)  sebsrf ' 
verfolgt  wurden.  Wem  es  daran  gelten  ist,  in  dieser  Be- 
siehung besondere  Thatsachen  kennen  zu  lernen,  der  möge 
Ducange's  Glossarium  mediaa  et  infimae  latudtatis  nachschlsg» 
Die  slavischen,  in  Frankreich  unter  dem  Namen  Bulgaren  be- 
kannten, Häretiker  kamen  in  dieses  Land,  wie  auch  nach  Ita- 
lien ans  Bulgarien  und  den  serbischen  Ländern,  in  Bulgarien 
hatten  sie  aber  bereits  im  10.  Jahrhundert  eine  Sekle  gebildet» 
deren  Gründung  vorzüglich  der  „Pop  Bogumil  veranlasste.  Dar 
Presbyter  Kosmas  sagt  von  ihm :  „Zur  Zeit  des  rechtgläubigen 
Csren  Peter  (827—969)  war  ein  Pope  Namens  Bogumil,  weldier 
aliersi  im  Balgareabrnda  die  Eetsersi  au  lehren  beganp.^  BSer- 
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wä  Vitt  kb  Jedodi  meine  Leser  keiDesweges  zu  der  ScUuss- 
MgeraBg  ireridten,  dass  die  glagolitisohe  Schrift  ausschliess- 

Ikh  vun  den  Boguniikn  gebrauclit  worden  büi;  ich  meine  nur, 
üji^  mau  sie  in  Frankreich  als  eine  von  den  Bogumilen  ge- 
tetdube  kenea  nochte  und  dass  sieb  ihrer  die  Bogundlea 
nch  wirklich  bedienten.  Denen«  wekhe  ndt  dem  Werl  den 
Bogumilen  entgegenwirken  oder  das  kennen  lernen  wollten,  was 
sie  Bchrieben,  mussteu  sich  jedenfaliü  für  ihr  Alphabet  inter«- 
eriraiL  Weil  in  dma  Abeegmium  Bulgarkum  die  ^agiditisdie« 
Bochstabea  ibre  steneche  Benennuug  rennittetet  laleinischer 
Buchstiiben  ausgedrückt  erhalten  haben,  ohne  dass  es  angej^eben 
ist,  welchem  lateimscbenBuchstabeu  der  glagoiltische  entspricht, 
so  darf  man  annehmen/  dass  dem,  der  das  Alphabet  nieder* 
sdirieb,  nicht  so  sehr  die  Bedeutung  der  Buchstaben  unbekannt 
var,  als  ihre  Benennung. 

Wir  lassen  nun  diese  Buchstaben  folgen.  Wir  haben  sie 
in  Oia  Golonnen  vertbeilt  und  zwar  nach  der  Bedeutung,  welche 
ae  brim  Zählen  haben.  In  der  ersten  Colonne  befinden  sich 
die  ersten  neun  Buchstaben,  die  Einer,  —  in  der  zweiten  die 
Z^meTi  —  in  der  dritten  die.üuuderte,  —  in  der  vierten  alle 
Mfpn  und  unter  ihnen  eine  zur  Bezeichnimg  der  Tausende. 
IKc^enigen  Bnchslaben^  welche  keine  Zahlbezmdinung  haben, 
äiMl  lait  cursiver  Schrift  gedruckt  *)  ' 


Einer 
L 

1  a  as 

2  E  bücobi 
5  ■  vedde 

4  f  glägoli 

5  A.döbro 

6  €  hi^st 
7'  m  givet^ 

8  «  z^Uo 

9  z6mia 
M  Lies: 


Zehner 

M  ise 
1  isei 

«  kaJco 

Ä  lüddie 
M  nmstiite 
«  nas 
e  on 

n  pocoi 


Hunderte  Tausend 
C. 

p  rcci 
c  cslovo 
T  tordo 
f  hic 
i  fort 


Y  sarave  ^) 

m  sa 

ji  hier*) 

%  peller  *) 
%  läel 


«>  ot 


i|  rc*) 


zsar've  (ofv).  —        Lies:  chor.  —    ')  Lies: 
jer  oder  er;   denn  was  pcU  bedeuiea  Soll,  ist  unerklärlich.  — 
Lies:  ce  (c  = 

.  *)  Stitt  glagoAitUehen  BnobsteM  lutat  irir  w  demnlben  Oiuide 
^  8.  170,  im  KaehfliIgMideii  die  entaiirieliendeii  kyiilluch- russischen  8«tseii 
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Die  Lnvollständigkeit  und  iiicou^plette  Aufeiniuiderfolge 
dieses  Alphabets  bei  sokher  Aufstellung  ist  offenbar:  es  faUea 
hier  am  gehörigen  Orte  die  Bnchstaben  für  die  Zahlen  BOl, 
600,  800.  Vau  Uuchstabe:  x  hier  fxtpi.)  in  der  Bedeutung  von 
600  ist  unter  die  Buclistabeu  gesetzt»  welche  man  S(m&t«ar 
Zahlenbezeiehnuag  nieht  anwendet  ' 

Die  Ziffernbedeutung  der  glagolitischen  Buchstaben  irieder- 
holt  sich  jedoch  in  einigen  Handschriften.  Wir  geben  nach- 
atehends  eine  vollstündige  Znsammenstellung  der  als  Ziffern 
gebräuchlichen  Buchstaboi  mit  ihrer  Zahlenbedeutnng. 

I.  X.         C.  M. 

1a  u  p  y 

2  fi  i  c 

3a  j  Y 

4r  T  K  X 

Ö  Ä  *  ♦ 

6  c         M  ^  n 

Im  N  A 

Sa  0  ai  « 

9  %  n  ^ 

Wie  in  der  kjrrillischen ,  so  wurden  auch  in  der  glageü* 

tischen  Schrift  nicht  alle  Buchstaben  als  Ziffern  gebraucht;  in 
der  Kyriliica  gebrauchte  man  jedoch  fast  ausschliesslich  alle 
afis  der  griechischen  Schrift  herübergenonunen^.  Buchstaben 
in  derselben  Zahlenbedeutung,  wie  bei  den  Griechen,  in  der 
Glagolica  nahm  mjui  aber  im  Gegensatz  hierzu  für  die  Ziffern 
die  Buchstaben  der  üeihe  nach.  Auf  diese  Weise  unterschei- 
det sich  die  Ordnung  der  glagolitischen  Bndistaben  besser, 
als  die  der  kyrillischen  und  ist  theilweise  sogar  yon  Gewicht 
für  die  Eiiitheilung  in  der  Kyriliica. 

Die  Lnvollständigkeit  des  Pariser  glagolitischen  Alpha- 
bets lässt  sich  übrigens  aus  andern  glagolitischen^Handschriftai 
nachweisen.  Aus  den  wichtigsten  dergleichen  *  Manuscripten 
habe  ich  die  glagolitischen  Buchstaben  in  möglichster  Vollstän- 
digkeit zusammengestellt,  wie  folgt: 

i.A^a'oY         m      m  % 
■       €      m      X       a         ovf%  la 
u      m      i       u      p      ^        ^      u  m^m 
r      t      j       ■      c      ji         n    '  k  a,> 

und 
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Alle  'diese  Buchstaben  finden  sich  ailch  in  alten  kjrilli- 

sehen  Handschriften,  mit  Ausnahme  des  einzigen  j. 

Die  Unvollständigkeit  des  Pariser  glagolitischen  Alpha- 
bets liast  aich  auch  aus  den  ältesten  Zeugnissen  über  die  Zu- 
suunoisetsiing  des  staTisefaen  Alphabets  nachweiben. 

Ein  solches  Zeugnis«  giebt  unter  Anderem  der  zu  An- 
lange des  iu.  Jahrhunderts  lebende  Mönch  (Jhrabr,  indem  er 
schreibt:  »Wie  kanp  Man  mit  griechischen  Buchstaben  gut 
selireiben  Ein  (Bog),  oder  mon  (zivot),  oder  Mio  (zilo), 
oder  ifpkRRk  ferkv) ,  oder  yaumic  (öajanje) ,  oder  t^ik  (jed),  oder 
ttMCTk  (juiiost  ),  oder        (j^d),  oder  Aaiam  (j^zyk  ==  jfzyk) 

mid  andere  dei^leichen  Diese  sind  nämlich  die  slavischen 

Bttehstaben,  welche  den  griechischen  ähnlich  sind:  s.  «;  r. 
t    #.  I.  K.  .1.  II.  H.  X'  0-  n.  p.  c.  T.  V.  <[>.  S'  f.  (d.,  aber  die  vier- 
zelm  slavischcr  Zunge  sind  folgende:  e.  a^.  s.  q.         i|u  ik.  «l 

Ein  anderes  und  zwar  griechisches  Zeu^iss  hat  der  Dal- 
matiner Bandnri6  in  einer  Pariser  Handschrift  des  IH.  Jahr- 
hunderts entdeckt  und  in  seinen  Kommentarien  zu  den  Werken 

KonstaÄtiii  Porphyrogeneta  mitgetheilt  (Vergf*  das  oben 
CÄrte  Bodjanskij'sche  Werk  S.  14.) 

Zur  bessern  Uebersicht  dieser  Zeugnisse  lasse  ich  der 
Veigleichung  halber  noch  folgen:  das  Pariser  glagolitische 
jUphabet  mit  seiner  Benennung  der  Buchstaben ;  das  Alphabet 
G>s  Ri<(  ]i(jf^  Konstautiir' welcher  im  10.  JahrhuiKlert  lebte; 
(las  Aiphabet  des  Divis**)  in  der  Stockholmer  Bibliothek 
(gteichialls  mit  der  BeneniiungX  und  tlberdies  habe  ich  sowohl 
a  den  kynlÜschen,  ald  auch  glagolitischen  Buchstaben  die 
Bedeutung  derselben  als  Ziffern  beigefügt.  (K.  bedeutet  Kon- 
stantin, Cb.  b.  Chrabr,  B.  h.  Bandiiric,  PG.  b.  glago- 
litisches Alphabet  zu  Paris       D.  b.  Divii) 

•)  Et  biÜBdet  aitik  iSmm  llpbaM  bei  iinflm  OedifihI«  wdeliai  diaier 
^■Nhof  n  laiiMii  yyErUinuigf  n  der  SmtigWTUgelieii**  beiftgte»  «nd  swsr  in 
^  WeiMy  de«  es  die  ersten  BaohitabMi  der  anfeiiiatidetfolgeiideii  Zefleo 
^Qdst  (D««  Oeditibt  hat  obrigeas  Herr  SxjeznjeTsldj  in  der  Sebpöft»  deren  Ueber- 
wir  bier  miUbiflen,  vonsUuidlg  abdnidcen  lassen  und  mfissen  wir  die 
auf  dieaelbe  verweisen.  Bed.) 
Bas  glagolifisebe  Alpbabe^  welebas  logleiell  mit  dem  kyriUiseben  dar  bShr 
jMs  Abt  Dirii  (um  1360)  aiifgesobrfebeo  bat,  findet  nob  in  der  Stoekbelnier 
^>^lMek  sn  den  Bibel-Mami^icript,  welebes  den  Kanif^n  Codex  gigauteui  f&hrt. 
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nenn  ~  ♦ ,  aber  iiD  Glagolitiseheii 
sechzig  =s  aE,  aber  im  GOagoUt  u.  ^  ' 
neonzig  ==  9  ?=s  Y,  aber  ini  Glagolil. 
*)  Oeftrer  gebraucht  man  9if  —  9m 

5)  im  Original  steht  zwischen  f»  aneh  feller» 

6)  achthundert  =  ö ;  siebenhandert  f  a  Im  Olagol. 
^)  neunhundert,  in  ältrer  Zeit  auch  I. 

im  Original  steht  c wischen  ol  auch  d.  ^ 
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ITeber  den  slavischen  Abgott  Hins. 

Ton  MttoinJb 

■ 

Die  Mefnungen  über  Aese  Ootfheit  ntad  sehr  veraduedfliL 

In  einer  älteren  Ausgabe  des  Ürockhausischen  Conversatioiia- 
iieukoDs  steht  wörtlich  folgende  Angabe: 

^Fljms,  Flinz,  ein  Gdü»  der  alten  DeBtMten,  irelcfeer 
ttch  Einigen  den  T^,  naeh  Andern  dfe  Zeit  vorstdMe»  nnd 
bld  als  ein  Greis,  der  in  der  rechten  Hand  eine  Fackel  oder 
uaeo  brennenden  Stab  hält  und  auf  der  Schulter  einen  stehen- 
teUnen  tsigl«  nb  Hin  nenschUehes  Geiäppe  in  ei& 
httta  OewBMi  eehtHt,  mit  den  nänikhen  Attributen,  bald 
ils  ein  gekr^mter,  kurzer,  dicker  Mann,  der  auf  einem  Throne 
lüit  nnd  eine  i^aekei  halt,  auch  mit  kurzen  ITilaedn,  welcbQ 
nämüia»  Klanen  haben,  abgeUldet  wird.'« 

In  der Allgemeinen  Weltgeschichte  nach  Carl  von  Eotteck 
^ir  das  deutsche  Volk  bearbeitet''  —  ist  im, L  Bande  S#ita 

m  leeen: 

«Rinswar  der  Tedttfngolt  der  alten  Sacbaen,  Btensitaber 

^chüalls  von  den  Wenden,  die  ihn  unter  einer  nicht  mehr 
bekannten  Benennung  verehrten.   £r  war  als  bartiger  Mann, 
Qicht  6ecippe»  init  fliegieBdeni  Oewande»  auf  einem  Vlintateia  * 
(KaMl>  stehend,  abgebildet,  nnd  hiett  in  der  rechten  Hand 
dnc Fackel  udcr  einen  brennenden  Strohwisch  an  einer  Stange, 

daä  bei  Beerdigungen  der  Slawen  gebräuchlich  war.  Anf 
sttfifir  Midcen  Behälter  war  da  anfreebt  stebeader  L^we^  Mar- 
^  Ucee  der  Todtengott  in  Poleb.'' 

In  dem  Taschenbuch  für  die  Lausitz,  herausge- 
geben mn  JbkLJauklandt  UL''  ja  2.  Heft  ist  ^u.lesen: 
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„Flins,  dessen  Kxisteiiz  von  einigen  bezweifelt,  vun  An- 
deren aber  augeuommeu  und  fulgeodennasseii  alji  Hauptgott 
der  Lauaitzer  und  Sorben  befichrieben  wirfl,^Jbatte'die  Gestalt 
eines  alten  Mannes,  desssea  Brust  ein  langer  Bart  bedeckte,  in- 
dem ein  weiter  Ueberwurf  seineu  Körper  eiuhiiüte;  in  der 
Rechten  hielt  er  einen  lapgen  Stab  >  mit  eii^m  KiepholzbUsdiel 
als  einer  Fackel ,  mit  ier  linken  Hand  und  Schulter  trag  er 

M 

einen  stehenden  Löwen  mit  aufgesperrtem  ilachen." 

Aul  K^eite  llü  und  124  der  „Bilder  aus  der  über-  . 
lausitz  von  J.  A.  Kühler''  i^t  zu  lesen: 

,,Wer  hätte  nicht  schon  vom  Flins  gehört^  dem  gefabelten 
Ootte  der  Unsterblichkeit.  "NVcr  sollte  von  den  Bewohnern 
Budiösuis  nicht  aui  den  Oehnaschen  Höhen  gewesen  sein,,  ohne 
deniOrt  gesehen  hoben^  wo  -  der  GUHm  stand?  Mali  hat  ihs 
alB>l!odtengenppe  geambnet^  ttmMait  ^onielierroAem  Mafetel  ' 
und  von  v'umn  L'tM\  :iltigen  L(>weii  überrairt,  dessen  zum  Brüllen 
geööueter  Bachen  den  sttvrlteii  üuf  der  Kwigkdt  andeuten  soll. 
Wenn  such  der  ErxäUong  .!fmtL  hlins  j^e  Uegr(liidMag.'fdiIii 
so  Mdigen  ^hr  doch*  auf  die  Höhe  toii  Oehna v  ^dai  natii  Idsr 
Sage  ein  „Abgott"  dort  stand.  Uns  soll  bei  solchem  Besuche 
der  Name  nichts  kümmern,  wir  freuen  ims  nur  des  herrlicbea 
Thals  und  der  gAeimmssvott  schweigend^  Oeg^käu  t  Vomfeim 
sieht  man  hinab  in  die  Tiefe  ,  in  die  schiwarze  rtihi^e  Spr«C-  ; 
Da  unten  im  stillen  Wasser  ruht  das  Götzenbild,  aus  (jold  ge- 
formt und  seiner  Eriösimg  hiurrend.  Dn^würd  Ton  des  Uriestua  ■ 
'  ,  iikkheiHi^en  Eifer  hinabgestOf^t^atesieliiiii^ 

lehre  zu  verbraten,  ^ohl  Viele  wünschen  das  goldene  BiH 
ans  Licht  hervor  und  nur  von  Einem  ward  es  gesehen  söt  ! 
i^tm  StUi^ze  ftüS  der  ^dii  Him«  in  diis  üefa  WtfSeivrab. 
Bfeser  Eittie,  der  sah  es  iii  Herzeotegiit  «m1  idacbte  gevi« 
nicht  daran,  es  aus  seinem  Grabe  hervor  zum  Leben  zu  bungen. 
Nach  Gewohnheit  gingen  vor  hundert  und  vielleicht  noch  mehr 
Jühtfän  drei  ju^ge  Barschen  hitia;dB  Bur  dpree  an'  dem-  Ahend. 
M  mv  ein  ^Oner  AMnd  liadi  einem  Schwülen  Tage. '^Desbife 
Aähmen  sie  eiri  erfrischendes  Bad  und  konnten  sich  fiist  gar 
nidit  davon  trennen.  Der  Eine  hfttrte  aber  sehr  leicht  his  pan 
jtkngsten  Gericht  darin  geschlaf^kn,  \^m'  ihm-  nicht  smderhu« 
Rettung  geworden,  fir  Hchwarajn  krftftiR  hinab  an  die  Steil« 
Felswand.  Aber  dort  ward  ih»),  ais/baune  ihu  oia Zaid>er,^H^ 
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GHedor  erkhmten.  and  er  versank  au  dem  Felseiu  F^n  Uuge- 
ttrt  »  irndiminrenEäliit^  briotale  Um  .Jedoch  an  eineBpatte« 
io  die  er  «eh  instinetmäsig  eindriUngte.  '  Er  gielangte  iM  eim 

weite  Höhluug ,  in  der  ihm  das  Wasser  nur  bis  an  den  Leib 
giog.  Auf  einer  etwas  erhöh teren  «Stelle  stehend,  mochte  ex 
mU  aaeh  wom  Sterbelied  anigen,  denn  fiettng  achien  ihn 
onS^idi,  da  ringsum  dichter  Finsteniiss  war.  So  verging  die 
Nacht  der  Morgen  brach  an.  Es  mochte  Vormittac?  sein.  Dh 
auf  einmal  schien  dnuissea die  Sonne  auf  den  Wasserspiegel, 
di  sejuraAsr-Sehinmier  des  gdtüidien  Lichtes  drang  en  und 
den  UnglAcklichen  ergri£f  namenloses  Entzücken.  Vor  sich  in 
Sande  aber  fühlte  er  zugleich  einen  metallenen  Gegenstand; 
er  gedachtei^des  ^^oldesen  Flins'S  der  hier-  begraben.  Doch 
nhli  vefsoochto  ihn,  Sdntsi  sni  beben  und  seine  Besonnan« 
kit  zurückkehrend  und  alle  Kräfte  anstrengend,  kam  er  glück- 
lid  hervor  aus  der  geiieimniss vollen  Tiefe,  zum  Anschaun  de:i 
ütai^  zun  AMchaun  des  fraundUchen  Tages.  Am  Ufer  üsnd 
vlfnscben,  die  ihn  als  Todten  gesucht  -und  freudig  ihn  nun 
als  Lebenden  grüssten.  Nie  aber  kam  ihm  die  Vei*suchung  au, 
(iw  fifHiinmr  Fahrt  noch  einmal  zu  wagen;  denn 

untaniag  es  betgeüef 
tn  sehreeUicher  Ftaletemiss  daf'''  — 
■  Die  auf  Seite  236  und  237  hierzu  beig^ebenen  Bemcr- 
inmen  lauten  also: 

«Ofosier  xihlt  in  ieiaen  MerlkwOrdigkelten  der  beidieik  Marh- 
niMiümer  Ober-  und  Niederlausitz  einen  Flins  den  alten  wen- 
lischen  Gottheirfn  bei  und  beruft  sich  dabei  auf  das  Chronicon 
^miMHcmn,  auf  Cranzius  in  seinem  Vaadalia,  auf  Lindenbruch 
h  dir  Oeaehichte  Caroli  M.  und  auf  andern  Geschichtsschreiber 
ftfrer  Zeit  Doch  gesteht  er  nebenbei  zu.  dass  in  den  Angaben 
Wne  IJebereinstimmung  herrsche.  So  bildeten  ihn  Einige  als 
f  od  imt  schwarzen  Haaren  und  einem  langen  roth^  Mantel 
In  der  einen  Hand  hielt  er  eine^  Stab,  obeti  mit  etnet* 
wfgeblasenen  Schweinsblase,  auf  der  linken  Sclmltor  aber  stand  ' 
^in  Ldwe,  ton  dem  man  glaubte,  dass  er  durch  seine  btimme 
Tedten  aufwecke.  -Andeiie  finebreiben,  auf  dem  Stabe  des 
fliBB  sei  eine  brennendil' Kerngarbe  oder  eine  rduchendeO'plelr'- 
•chaale  angebi  adit  irewesen.  Ganz  verschieden  mit  di^^ser  Be- 
^F^bmig  ist  jene,  nach  der  mau  ihn  als  gekröntes  Satansbildt 

'f 
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mit  Klauen  an  I landen  und  Füssen  abbildete.  Der  Ort,  wo  die 
Verehrung  des  i  ims  stattge^uuieü,  wird  entweder  an  de&Qieis 
oder  «tt  die  Spree  bei  Oebmi  mlegt^ 

'  .Neiie]«6eBchiditncliieiberlMbeD(iiB^ 
sitzis c  h  e u  M  a  ü: a  z  i  n  1:  Band  4.  Heft  S.  572)  die  Erzählungen 
von  einem  wendischott  Gottc  Uios  in  das  lieicä  der  Sa^en 
verbettit  Die  Grttade,  wekhe  dm  OeachiditsfofflGhcr  WirtB 
dtiEu  teetinnten,  wimn  folgende,  wie  er  eeHmteekteibt:  1)  Der 
Name  ist  äeht  deutsch.  2)  Die  alten  un vermischten  Slaven 
hatten  kein  1  in  ihi  er  Sprache.  3)  Das  älteste  Zeugniss,  das  eines 
'  «enüflchen  Geitee  «Ulis  gedeakt,  iat  ms  dem  Jaim  im. 
Keiner  der  ftlleren  Ofaronisten  weise  etwas  von  ihm.  4)  Bodio, 
der  Verfasser  der  Chroniken  der  Sachsen,  welcher  um  14.S*j 
ftehcieb,  ist  ein  sehr  unzuverlässiger  SckriftsteUer,  der  besofi- 
d«n  in  der  Beadureibung  und  Abbildung  ißt  alteii  dentMlMe 
und  wendischen  Gottheiten  ^ar  keinen  Glauben  verdient  Mab 
vergleiche  z.  Ii.  seine  Beschreibung  und  Abbildung  der  Irnien- 
säule  mit  dem,  wie  sie  Adam  v<m  Bremen  beafihreUit  oder  (tifi 
siavisebe  Gottheit  Prowa,  wie  sie  Botho  danteUt  mri:iMB 
Helmold,  der  ihr  Heiligthum  selbst  gesehen,  von  ihr  sagt 
5)  Der  Grund,  den  Botho  für  die  Beuemiung  Flins  angiebt: 
wenta  ha  stod  upp  einem  FltnMli^in  führt  den  Beweis  der  ^ich- 
tiglMlt  einer  wendischen  GoHhett  dieses  Kantens  in  sichieBlbat 

August  B ö Ii  1  a n  (1  in :  „Nachträge  zu  den  murkwürdig- 
btea  Schicksalen  der  Obeckuäitsc  und.  ihrer  alten  Hauptstadt 
Budissin''  sagt  Seite  «Mt: 

^Krodo  und  Flinas  sind  keine  alaviscfaen  Ctottheilen.**  ^ 

■  -  Nach  einer  Erzählung  im  Oüeriausitzisch  Deutschen  Dia- 
lect,  welche  K.  Preusker  in  seinem  Buche  „Blicke  in  die 
yaterltediscfae  Vomeijb''  auf  Seite  59  des  II,  Btodfibens 
theilt,  haben  die  Wenden  beim  sieghaften  Andrängen  dsr 
Deutschea  das  „ganz  vou  Gold  bcieude  Bild''  in  die  Spree  ge- 
w<urfen,  weil  sie  es  dea  Deutschen  nicht  gegönnt  haben,  üe- 
lade  unter  dem  Stein»  wo  der  Abgott  gestandan,  soll  mB.  ja»' 
tem^ische  HdUe  sein,  die  sich  weit  hinein  bis  unters  Dorf 
zieht  und  wui  innen  Tünnen  an  Tonnen  von  üold,  Silber  und 
und  kostbaren  Gegenständen  liegen  sollen. 

la  Fren2ers  grosser  handschriftlicher  Chronik:  (Q.  ^ 
9.  VI  U.  Abrahami  Frena^Ui  V.  J).  M.  in  Sehtaw  wf» 

» 

■ 
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Eigen  Historia  Populi  ac  Rituum  LuBatiae  Supe- 
riezia  d.  L:  Voa  dan  WOtkem  der  Oberlauaitz,  die  bishar 
tenmn  gewolliiet  wd  noch  inrolmen»  pdet  nur  eiii%Zeit  bliig 
neh  Uer  aufgehalten  hab^,  wie  auch  ton  derselben  Gewohn- 
heiten und  (tebrauchen.  Seite  296 — 300  iüt  über  den  FUaa 
bälgendes  mitgetheiit: 

<  Jßl|rBBiiM.t)dflr  Elias.'  Denadlien  .teaietai  ak»  (die.WA^ 
Qischen  Wenden)  zu,  dasa  ihre  todten  Leiber,  die  zu  Asche 
gebraimt  und  was  von  Knochen  übrig  gewesen,  in  irdenen.Töp£en 
in  die  Erde  versdiairt  worden,  mit  der  Zeit  würde  auferweckeii 
«d  atofbum  in  ein  aiadma  beaseras  Lebeft  -briii^^  -Solchafr 

hatte  sie  (doch  bei  etlichen ,  sonderlich  bei  denen  Slavis  um 
Uulbtein,  Mecklenburg,  Lübeck,  war  die  Auferstehung  dc^ma 
iaci^nitWi  wie  Helaiold  CShton.  Slavor.  I4b.  1  cap.  47  p«^ 
Itf.  flehreibet  Item  von  den  MeiaBaer  Wenden  sagt  DilZDama 

Cbron.  Mersebur^^^  Lil).  1  Fol  11.  Slavicum  niorto  teiiiporali 
f/iüDia  putant  finiii)  die  gesunde  Vernunft  gelehret,  wie.  aua 
des  Füaaes  Bildaw.  Denar «ie  ecbloasea,  weil  ^  aoah 
gKietea  und  mit  Erde  verdedrten-  Saamenkömer  wieder  mit 
mein  anmnthigen  Halm,  der  voller  Körner  wurde,  sicli  zeigten, 
aki  würden  auch  ihre  zerstreue^en  Lj^iber  von  neuem  durch 
Hilfe  des  mächtigen  Flinses  leben  und  zu  einem  beeaem  Stwdd 
giiaiigen.  GdjUen  nwetenrsie  in  ihrer  wendiaohen  Sprache 
PilnosH  oder  Pilnosz  (aus  welchem  kurzweg  Pilnss  oder  endlich 
Fünft  kommen).  Daa^iat  der  i<  Iciss  oder  die  Soi^lUtigkeit  selbst^ 
das  A4jectiYum  pUpj,  wovon  Pihioscz,  bedeutet  einen  aoigfilb 
tigeBf  tapfera,  anithigen  und  wachsamen,  sollieitum,  strenuum, 
figilantem,  attentum  und  das  Verbum  pilnuju  oder  pohlnisch, 
(üpiyQ,  ich  g^be  genau  Achtung,  attendo,  adverta,  observQL 
IMker  mithia  au  merke&i  vraa  die  Wenden  alsor  zu  reden.  Ate 
pta  und  somlerbare  Credanken  von  ihrem  FUna  mögen  geführet 
lubtiii.  Seine  Gestalt  hat  also  ausgesehen :  Er  war  männlicher 
Maach,  doch  nur  wie  ein  Gerippe,  mit  schwarzem  isürauff 
kau:  und.  mit  einem  jlangea .Hantel  bedeckti  der  aber  nur  m 
Seiten  auf  den  Annen  gelegen  und  bis  fast  auf  die 
Schienbeine  gereichet.  In  der  rechten  Hand  hielt  er  einen 
Uugen  Stock,  darauf  zu  oberst,  nicht  wie  etliche  wollep*  (At 
Gottiriad  ttoffinann  Lebenabescbreibung,  Pastor  Primär.  liaur 
teenfli,  (f^.  1,  §.  5,  pag.  18)  eine  Schwein^bJi^e,  Feuerblase 
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oder  breunende  t  ackcl,  Sandern  ein  Büschel  voller  Aehren  ohne 
Feuer  geatattdeiL  Auf  die  linke  Schulter  midi  Hand  stemnita 
,  8idi  ei»  I#we  ntt  den  Hmterptoten.  •  Die  vartern  iiiitte 
er  aber  auf  dem  Kopfe  lie«^^en.  Das  Haupt  des  Löwen  war 
ms  linken  Seite  gewendet  mit  otienem  Rachen  und  ausgereckter 
Zunge.  Der  Wedel  stand  ihm  in  die  Höh^  Dieser  soUie 
CMMrtn  «WadisaiikliBit  ud  VonMnrgi  bedäxten,  wie  denn  andi, 
dasH  er  die  Todten  wie  ein  Löwe  aufbrülkii  oder  stark  auf- 
rufen werde.  Es  wird  sein,  dass  diesen  unseiigen  Heiden  oder 
ihren  Vorttltern  etitiBi  auch  ein  iskhaU  van  der  Anfenfielnsg 
dei^  Todten  mag  eein^  die  Oln^n  gekcMnen.  BeediricAMRNS 

,  Biidniss,  wie  beständig  erzalilet  wird,  liat  in  der  Oberlausitz 
•nweit  Budissin  bei  dem  Dorfe  Oehna  allernächst  der  Spi^ 
anf  einem  hoh^  ThUntie'  gestanden;  ingl^clito  an  dem  Qaeiese 
«nf  einem  Berge  oder  nkfat  weit  von  dem  Ursprünge  ^ 
Queiss-Flussos  ohnprefähr     Meilen  von  L!uil)an  gegen  Friede- 

.  berg,  der  noch  heutigen  Tages  der  Flinzberg  und  das  Dorf 
dalbei  Flimsdorf  heiesenr  wll,  wie  Ht.  Mi  G.  HoffiDoann  ndireibei 
Femer  in  Meissen,  bei  Dresd^rt,' Leipzig,  Eilen  bürg  etc.  Man 
giebt  vor,  dass  in  Meissen  solch'  Bild  schon  anno  728,  in  der 
ÖberlauaitK  aber  leteteres  nms  Jahr  1118  oder  1133  m- 
etotet  worden.^'  '  r 

'  Was  nach  diesen  langen  und  verschiedeniartigen  Citaten 
verschiedener  Schriftsteller  älterer  und  neuerer  Zeit  unsere 
kni^e  Meinung  Aber  deii  FKns  ist,  dnä  läest  sidi  in  wtniifte 
^rten  wiedei:geben. '  *  ' 

'  '*  Der  „Flins"  ist  ein  aus  dem  wendischen  Worte  „Pylnss"" 
entstandenes  Wort  und  ist  weder  deutschen  l  rsprungs  Xvon 
^YUntstan  oder  Flinsstayn)  nodi  ist  der  Vaine  eiher  deutsdien 
Gottheit  d^  Alterthums  mit  Fujf  mid  Reclit  beiznlegeit  Denn 
nach  ist  Flins  oder  Pilnss  eine  slavischc  Gottheit  gewesen. f?) 

"'  •  'Die  Bildsäule  des  Flins  ist  nach  Abbildungen  uud  nach 
Mittheiliriigen  sämmtUcher  ntia  votliegender  jBchrfftssenghiflft 
ein  Ii9we  ^wesen;  was  m\i  aber  ebien  so  erwiesen  vorkommt 
^  die  Schweinsblase,  welche  man  auf  dem  Stabe  des  Flinkes 
hat  erblicken  wollen.  Hat  man  aber 'ein  „Aehrenbüschel  ohne 
Plamdt^*'  ^  tfnd  das  scheint  uns  die  allmichtigste  Deuting 
dieses  Attributes  des  Flihses  zu  sein  —  für  eine  Schweinsblasc 
aiigesehen;  so  hat  man  auch  ein  anderes  Thier  für  einen  biülienden 
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Löwen  geiiommeii.  l  ud  dii^scs  andere  Thier  ist  nach  unserer 
Meinung  ein  junger  Stier,  ein  Stierkalb,  gewesen;  denn  einer 
von  uns  oft  im  Volksmnndc  vernommenen  Sage  zufolge,  ist  in 
die  Spree  ein  „goldenes  Kalb''  gestikzt  worden,  welches  zu 
gewissen  Zeiten  bei  niedrigem  Wasser  uad  hellem  Sonnenschein 
blitzend  aus  der  Tiefe;  hcraufsctiminert  Zjudem  wird  auch 
TOD  dea^  umwohnenden  Wenden  die  t^telle,  wo  der  Flins  ge^ 
standen  haben  soll  und  jedenfalls  auch.wirklicl^  ah^r  sidier- 
lid|  nicht  in  einem  Tnurmo  —  gestanden  hat  „pola  cilca^' 

(bam  Stier)  genannt»        t    r   t 

So  poetisch  die  Deutung  des  FUnses  als  Auferweckungs- 
gottes  klingen  mag  und  so  anheimelnd  christlich  das  Brüllen 
des  Löwen  an  den  Auferstehungsposaunenton  erinnert:  so  ist 
«ia^  prosaisch  scheinende  Stieikalb  dennoch  ein  recht  schönes 
\\Tnbolisches  Zeiclien,  welches  mit  dem  Aehrenbilschel  im 
,  achöDsten  Einkhinge  steht.  *     •  > 

War  nicht  das  wendische  Volk  ein  Ackerbau-  und  Vieh- 
zucht treibendes  Volk?  Waren  die  Wenden  es  nicht,  welchen 
inser  Sachsenland  die  schönsten  Culturen  in  I^ezug,  auf  den 
FeWbau  zu  verdanken  hat?  ' 
'      Der  junge  Stier  ist  das  schönste  Sinnbild  der  gedeihlichen 
Viehzucht  Das  Aclircnbüschel  deutet  auf  den  Segen  dies  Acker- 
,  btoes.  Dass  beide  Symbole  in  der  kräftigen  Hand  eines  alten, 
'  iker  starken  Mannes  —  o^ .  es  e^in  G.ei;ippe  gejnre9^D,:     ja  eben 
ueh  nicht  gewiss  —  der  einj^n  jungen  ^tiier  aä.  .einem  Arm 
;  za  tragen  vermag,  vefeinigt  i^t',  zdigf  bjx      Iffm^  in  Hand    ,  / 
!  (ptaide  6edeiha^,.des  ,AcKer$aiies  mi,  'der^'Yiebf»^t,  wenn 
I  bodes  mit  FIdss  (Pilnss,  pilnje)  betrieDen  wirä.    Also  ist 
Rdb  der  Gott  des  Fleisses  gewesen.   Da  aber  nichts  geeig- 
neter ist,  unsere  Phantasie  zu  beleben  und  zum  hühern  und 
:  weitern  Hinblick  zu  veranlassen,  als  das  Aufkeimen  und  Empor- 
sprossen einer  jungen,  kräftigen  Saat,  so  kann  es  nicht  fern 
liegen  auch  dieselbe  für  ein  Sinnbild  der  in  die  Erde  gebrach- 
ten Glieder,  wo  sie  niclit  bleiben,  sondern  im  schönern  Kleide 
auferstehen  sollen,  zu  lialten.    Jedenfalls  ist  aber  diese  Deu- 
tung erst  später  in  der  Zeit  hinzugekommen,  als  schon  das 
Chnstenthum  sich  Eingang  ver^chattt        >     '    '  . 

A>n  m  e rk u  Dg  d  ^  r  ,|t,e  d  i|  pUjo  n.  Pie.Qi^rtUchkftit,  wo  der 
FÜDS  gestanden  haben^  soll*  wtrd^  wie bereits  oben  bemerkt 
vvite,  von  den  slfVijMih^Q  Einwoboern  '[des  qachst^n  Dorfes 
(Hownjow  =!Oji;|ijo.w,  4®o^8cl]i:  .Oehna)  ein&eh  ^Ic  s=s 
tflee,  TtüieiTB,  der  iStier  (aoch'- das  ^tierkalb)  genannt,  auch  pflegt 
nta  sie  ^pola  pfiboha  (beim  Abgott)^  su  neouen,  ohne  jedoch 
des  Namen  desselben  «igeben  zu  können.  Nach  unsrer  Meinung 
dirfte  die  deutsche  Benennung  l^M  i  ii  s  möglicher  Weise  aus  dem 
missverstandenen  X  e  1.0^  (»|)rich.  devitsci?»;  Ti.eU)  ^^sUinden  sein. 
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VI. 

Bbornik. 

Kiii  V  poli. 

Anmtki  paoii  .86  lipy^aio^m  knihem, 
y  prostM  sved4  km  se,  pomoik  spasy, 
Obrat  pmvdy,  MtHni  i  küsy^ 
8  paboreiSk«  iithf  vladoe  labem. 

Lmrapa  boH  poTe&rooa  Mi 
FM  obmaem  6  aebes  baldadi^im; 
OUtfkyi  oo  xAatip  obernbiail, 

* 

I'Ul  f62a  k  iDpdlitbi^  ae  akUoi, 
PHniSejic  oblfi  ap&ae  Bv^tÜ; 
KadMlo  66  YtiMi  daebem  kW^tft» 
Zvonkj  pestre  kyooa  na  klekani. 

Se  aelen6  knicbly  ptactvo  peje 
Blaaem  aborajfm  yefoui  cbodtly; 
Zboin^'DQ  plesem  poyzo&li  se  chvkly^ 
Proi^d  SQ  jeji  tichj^m  Tzdocbem  leiJe.  • 

SklonS^n  stafee  kr&Si  atfibrovlaq^, 
8  oka  yhU  slzy  perla  kane« 
V*  srdci  kfidn^m  svat^  mir  mu  planp, 
8tou  kdji  prosbu  misi  v  ty  zde  hla^y. 

Jtdio  nikou  mlad^  aadby^iaili 

Vaeilot  ehindj  nil  roaa  dikflr  rani,  ~  - 

A  kdji  jemu  ^  jil  ^vefer*  aroni, 

Lipy  zvedaji  ave  jare  t^me.  » 

•Z  hlabin  dnie  poyadeob  66  ma  Una: 
,»Ta,  jaki  reSera  stf  doboflfi, 

M4  i  schranka  zemska  v  zapad  k^vi, 
Co  klas  düzräl)       k  hruUu  viue/ 

,i8adbo  iniU;  t  jejimf  yfle  pniba 

'  '         Ky^t  8e  meho  mladi  radem  krasnVm, 

Mlnv  iy  za  mne  sumera  davno-hlasnyni, 

Az  mne  nebude  T  tv^m  svatem  kruhu.^ 
*  # 

jak  ^t^bj  ^6  mi  pMla  bojne,*- 
Kojfo  my»l  mi'rem  blaho-mnoin^m^ 

Tak  ji  t  cni  prej ,  se  ferdceni  co  r,l)ozn;^ra, 
Po  mne  v  klekouU  Ue  yejdou  cbvojao.^ 
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Pofilouchä  list  prosbn,  a  kdyz  hl^su 
Pfeiral  kinet,  ji  ostfe  v  pam^i  püei 
By  ji  z  minulosti  pfejav  ri'^e, 
Uias&l  Sanieifli  luuiouaffiu  casu.  — 

Minul  5as;  pod  sveif  ratolesti 

Zboin^'  nekle^ivu  slafec  vice, 
Dohofelat  iivota  mu  svice;  — 
Sadba  düo  jcbo  posud  y^stu 

A  kdvl  osamD^  poaiiiflc  tvtfe 
Kloiii  ▼  ils4elif  kdei  m«  teskao,  boino, 
Kftidf  lepce        p*k  v  doii  toIdö 
TftiDy  kde  srdce  krUU  STd  oltife. 

(FraDt£§ek  Doucha.) 

IlIyMHe  iDioy  QG  jamu.  bEvKiilimt.  RpyrexM-L, 
Et  nocrpcATb  aecAa  KpH>Kb  ce,  noMUUKB  ciUM>Ut 
0(5pa3'L  rrpau^xw,  Biixtaaic  h  Kpactr, 
Oh  oaropevKa  thxum'^  wu^q  lyreMi. 

JlaMna  ropn  noDe^epHoy  sapn 

lIpeA'B  oöpaaen'B  ci»  ne(1ec'L  f)a.Ti,;^axi»iHy  j 

HO  3arTym,  xepyöiaiy, 
Siaxen  OBtuneue  Kopa  XBapt, 

H  T»  pym  n  mwuni  oe  kahh, 
UpHBameHirB  oö^^tb  caaoe  CB^ry; 

Ka^H^JO  ce  BsiiaiiiH  Aexesn»  KuiTy, 
3bohku  necTpe  lomoy  Ha  K^eKaHU. 

■ 

4 

Oe  warn  Kpyxru  nTaq:niO  irito 

FjiaoeifB  o6opRKDn»  BO^epHH  zopa^fBi; 

3r)o:ian»iM'L  tLieceMt  noBaiiauni  ce  xnaji,i, 
lIpoy^^T»  ce  eH  TiixjJMi>  Ba^yxcMi  j.ue. 

GKi<»An  erapeu^fc  0TpH6poBJ[aciJ, 
Oi>  OKa  Bp^e  oxai»!  nepia  Kaue, 
El,  cpAUH  Tv-iHAueMX  cuaTLi  Mupi)  My  Hwiaiie, 
CBoy  KAi»iäkh  n]^oc6Y  nhch  b'b  tm  3^e  i  jiacu. 

Ero  pTXoy  SLia^e  ca^^^Bi  cmi 

Baeicio:  xboh  My  pooy  ÄHKyBi>  poim,  — 
A  KMhjjRh  CMy  ^acrt  ickl  „Bc^ept"  dnona, 
Ämm  3Be^aH  CBe  npe  ThodL 

3^  rxyÖHHTt  Äynie  noBSAex'B  ce  My  jurae: 
„Ta,  fSK&b  Be<iepa  oapb  ^oropHBa, 


9  * 

I{o  vutwh  /(ospaiu  ce  icb  rpooy  BKne." 

„Carito  louay  m  emDKii'  wmb  npyry 
KsirB  ce  Mero  mjeam  puAen  KpacmirK^ 
KjiyBb  TU  aa  irae  luyHfüTb  ;iaBHO-rjacHui|'&|  > 
An  MBe  BefSyAe  b%  TBesn»  CB^TOifB  Kpyry.^ 

„A  Hir&  yriaEU  <f  kk  upjua  rofiue» 
Komii  xycxB  MHpeirB  (Uaro-MacKmuir^ 
7aK%  JB  Tftxrfc  niyÜ,  ce  cpixaem  na  ;i6<miar&, 
IIo  iih£      KJieKHyTa  TBa  B^MAoy  %mlksii^'*^  ' 

• 

Hoetoyu  jHcn  npootfy,  a  kau»  rxacy 
ÜpepBajnb  XMCTb^  Ik  ocrpt  n  naiiiTb  miaiei 
Bu  m  8%  XBHyJiocTH  npettB^  pimie.- 
FjtacajTB  myifeMX  ÖyAoyuHMy  ^acy. 

Msnyn  nac^;  iioA'&  cbcxh  parojitecTir 
Stkunoi  neKJteviBa  crapeu«  BBi^e/ 
jj^oroptoTii  ioiBOTa  vy  CBBiie;  — 
CaxÖa  wo  eni.nocyff»  Bficm 

A  KjqpKh  ocaniju  uommPh  Tsapi 

KlOBK  n  CMSXaX'h,  KMfiMh  Xy  TeCSHO,  60MhB0, 

Kakxu  memie  jmcr»,  jm  vh  Ajom  naihoo' 

^toyxa.) 

Dat  Kren,«  im  F«M«^. 

Es  fluataro  Lindea  eraat  im  Abendgraaen 

Rioga  am  ein  Kreuz,  dea  Hefls,''der  Wahrhdt  Zeicheo ; 

Das  Kreuz,  der  Schooheit  Bildy  der  siegesreicheo, 
Ragt  hoch  am  Hügel  ob  den  slillen  Aueu. 

Ala  Lampe  ainkt,  beim  Kreaae  fromm  an  prangan« 
Daa  letate  Roth  am  Himmala^Baldaablfia, 
Und  Wolkcben  neigaa  aiab«  wia  ChaniUoe, 
Mit  goldoen  Sobwingen  and  ^Tafklaitan  Wangen. 

Die  Kose  dort,  sich  im  Gebete  bückend, 
Will  attch  dem  Heil  der  Welt  ihr  Opfer  bieten  ; 
G^n  Himmel  schwebt  der  Weihraacbduft  dar  Blalen, 
Und  Ave  lättten  bunte  Glockcben  nickand. 

Im  grünen  Laubgewoib'  die  Vögel  singen, 
Wie  im  Chorale  tönt  dea  Sanges  Weise, 
Ihr  Jobel  schallt  empor  zu  (lottcs  Preise, 
So  hell,  dass  rings  die  stiiieu  Lütte  klingen. 
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Da  nabf  ein  Greis,  gebückt,  mit  schwanken  SchriUen,  * 
Sein  Aug*^  perlt  vor  inniger  Bewegung,  '      '      ^  ' 

Und  friedlich  ist  des  Herzens  hclTge  Hegung,  * 
Aia  er  mit  jeaen  Laateu  eint  seio  Bitten,  ' ' 

T>arch  seine  Hand  wart!  dieser  Pflanzung  Leben, 
Und  wie  von  Dankesthrünen  lliau'n  die  Zweigej  —  - 
Schon  steht  er  wankend  an  des  Leluns  Neige, 
Indes«  die  Bäume  l^ier  Bich  froh  erheben. 

Ans  tiefster  Seele  seufzt  der  Greis  am  Stabe: 

^Wie  dort  des  Abends  letzte  Schimmer  bJinken, 

Will  auch  der  morsche  Leib  in  Nacht  versinken,  .  : 

Und  neigt,  wie  reife  Aehren,  sich  sum  Qrahe.^ 

„Du  holde  Pflanzung,  Bild  der  schönen  Stunden» 

Wo  ich,  noch  jugendstark,  dich  liess  ersteheni 

Sprich  du  für  mich  einst,  mit  beredtem  Wehen, 

Wenn,  fern  von  dir,  ieb  längst  in  Staob  entsobwttndeD«^  ' 

■ 

-Und  wie  du  einst  mir  süssen  Trost  bereitet,  ' 

r3em  Herten  gabst  des  Friedens  reichsten  Segon,' 

80  weck^  in  Jenem  aneh  ein  gleiches  Regen, 

Der  fromm  nach  mir  in  deine,  iWolbong  achreitet.*  — ?  ^  . 

Die  Jribre  Üohn.  —  Längst  kniet  der  Alte  nimmer  j- 
Fromm  betend  unter  seiner  Pflanzung  Zweigen; 
Sein  Licht  verlosch,  ihn  deckt  des  Grabes  Schweigen, 
Doch  spricht  sein  blühend  Werit  von  ihm  noch  immer«  ~- 

Und  klagt  ein  Wanderer,  ven  Leid  gedrüc|iEet|  ; 
Stülweinend  dort  dem  Himmel .  sieine  Schmerzend 
Dana  dustert's  leise:  ^Wohler  wird^s  dem  HersfBii, 
Wo  es  Tenehonemd  seinen  Altar  sehmückeA.*^ 

.(Udi>eis.  Too  Karl  Freiherrn  T.  Maroelik.) 


M atlta  ji  kol6bky< 

Hajej,  d^fitko,  Krdsni  jdou  uz  andeliTfkove, 

Kebes  poupätko!  Mili  tvoji  bratf ickove : 

Koiiba  ie  tva  niati^ka  ,  Hajej  ,  hajej ; 

Co  mileho  andell'cka:  ,  Ve  snu  budou  s  tebou  hrat, 

Hajej.  hnjej ;      ^  Na  tve  lüzko  kviti  st]4t; 

Slndkä  radosi  obletuj  Higej,  rebätkol 

Tichjm  Irfidlem  s'pinek  tvÄj;  ,  .    ^ ,  , ,  , 

Hniq,  ponpAtko!  2*ifJ'  ^f^'^^^^ 

Mile  holatko ! 

Hajej,  dei^tko,        ^  Uz  se  zastup  andelKkÄ 

Drahe  robatko  I  .      ' .  Na  tvem  jasnem  sm^e  Itikja : 
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Hajej)  hajej; 
Ui  ti  kvitim  krallt  sen, 
Spinkej  sladko,  spiokejjeii; 
Hftjej,  holatkol  r 

Hajej,  dliitko,  * 


Hedect  noynanco! 
Aeii,  aeHj 


AI  procitne£  ce  spanicka,  , 
Ulib^  te  zas  maUcka: 

Hajej  ,  hajej  ; 
O  duöinko  iievinndj 
liüiloäi  ma  tys  jedioa; 
'         Hajej,  deiatko! 

(Frautisek  Doucha.) 

M/ftTKa  y  Koxe6ku. 

AeH,  Ä^THTKO, 

Miue  rojflTKo! 

Y'Äih  ce  aacryn'B  aHA'fe.iirncy 
*  Hü  i  üü M  L  >iuieMi>  CM jktj  ^»üvy : 
Aeüy  aeä; 


Cjia^pca  paAOCTt  oÖJi^TyH  Ymh  th  kbutiqi'L  Kpam.iH  cem», 

Thxum'b  KpHA^eM%ciiaHeKi>TByH;  CmniKen  cja^KO,  cuHmceH  eai»; 
Aeä,  noyiiaTKo! 


/^pare  potfaneo! 

KpacHH  HAoy  yao»  aH^ImcdBOy 
Mhjih  tboh  öpaTpvDMM: 

Be  ciiy  uyAoy  cTb  Te($crjr  rpam, 
Ha  TBC  jyÄKO  kbhtu  CTJaxBj 
AeH,  poÖaTKo! 


Aeä,  rojATKo! 

KeÖeffh  noynaTRo! 

Au  npoi^iTHens»  ae  cauBMSKäf 

Am,  aei; 

0  AyiBBHKO  mmmufft»^ 
PaAocTb  na  Tsxnf  eAHHa, 

AeH,  AtTATKO! 


Die  Ifnttvr  an  dev  Wiege« 
Schlaf,  Kindchen  feio,  Schlaf,  Schilseben  meuBf 


Ilimrnels-RÖseldn  f 
Liebchen  aus  der  Engel  Kfeise, 
Deioe  Mutter  wiegt  dich  leise: 
SchlammVe,  schlumnrre; 
Süsse  Freadc  wehe  still 
Saoften  Flugs  um  deinen  Pffilj 
X  Schlaf,  Kindchen  feinl 

SchUi*,  Kindchen  mein« 
Püppchen  lart  und  klein  I 
Schone  Engel,  deine  Brader, 

Steigen  fcenndlicK  «n  dir  nieder :  Hentdein  Mütterchen  dich  wieder. 

Sdilnmni*re«  eehlnmm^re;  Schlnmm're«  eehlnmm're; 

Spiele  mit  den  Engeiein,  Seelchen  rein  nnd  nneotweiht, 

Die  aufs  Bett  dir  Bliten  etiea'n ;  Deiner  Mntter  eina*^  Freud*; 

Schlaf,  Kindchen  mein  I  Schlaf,  Kindchen  fiainl  - 

(liebere«  von  Karl  Freiherm  Tt  MargdikQ 

Q^aroikt  bei  X.  U.  Monte  ia  ÜMtioiL 


Tiantee  Kbdeleinl 
Schon  in  deinen  heitern  2Sfigen 

Engel  lachend  silsh  Tergnugen: 
SehlominVe ,  scfahramre; 
Uud  im  Traum  vom  Paradiee 
Ruhe  sauft»  und  weich  und  «ust; 
Schlaf,  Schätzcheii  lueini 

Schlaf,  Kindchen  fein, 
Himm^-Röselein  1 
Oeffheet  da  die  Angenfieder, 
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Slavische  Bibliogia^hie. 

1lu**iMCihe  MAteratur. 
•>  Ovoiirnsiiaelie  Seliriftetk 

UcaKOBT»,  H.,  KacjtAonamo  o  Toproiwi  im  yKpauiiciaixx  >ip-' 
MapKUxij.  —  Forschungen  über  den  Handel  auf  den,  uluftiQ- 
»eheii  JahrmäikLun.    3  Thlr. 

Akoukobt,,  C,  SaiiHCKU  pyjKHiniaro  oxoTiimca  Opc^iißypi ckdh  ry- 
I      (jc'piiiif    —  Memoiren  aus   dem  Ojreuburger  GquverooBient, 
Aull.    Moskau  1861,    2  Thlr. 

^ttifara  Orxhuemsi  pyccKou  u  cjiaiiüuc^'OH  apxecaorui.  —  Jil^moi- 
ren  der  Abtheiiung  far  russische  und  slavische  Archaologjb  an 
der  Rais.  Akademie.    St.  Petersbarg  1861*    4  Thlr. 

itailcTijl  HMnepaxopciafrf»  A})xco.ioniyecKaro  oÖmccTBa.  —  I^ach* 
richten  der  kais.  drchaologischi  ii  GeMlIacbaft.  3.  Tbl.  2.  Qft, 
St.  F.  1861.   Für  6  Ufte.  3  Thlr. 

KocTOMajkOB'B,  Oqq>Ki>  ;](OMaiinieH  xh3bh  h  BpaooBl  boihico- 
pyCKaro  napo^a  lafh  XVX  h  XYU.  ctoji.  —  Abriss  des  häusa- 
Bdken  Lebens  und  der  Sitten  des  grossrnssischen  Volkes  im 
15.  ond  X6.  Jahrhundert.  St.  P.  1860.  Thlr. 
I  XsxapiH,  ApxHxan;(pHTi>,  Apx60jn>tii4eoiMK) oiuoaHie  u4!icoBiiiix% 
ApeBHOCTeH  6%  HoBro])o;;t  II  cro  oKpecTuocTHX'B.  —  Arc!iäo- 
lo|nri9che  Bcschreibuiig  dt;r  kirchl.  Altcrtbümer  von  Novgorod 
und  dessen  Umgebung..  2  Tble.    Moskau  18G0.    3  ThJr. 

ilypabbCßT»,  Ciiouieinfl  Pocciii  et  Boctokomx  iio  ji^-TUMi.  i^cp- 
KnniTLni7..  —  Die  Bciiebuügen  Kii!«slaiiils  zum  Orient  in  kirch.- 
licher  Hinsicht,    öt.  P.  1859.    1  ^  Thlr. 

—  ^  Omicaiiic  MoHaerupofi  u  ckhtobt»,  HaxoAHiuiixcfl  ua  chatoh 
rcfpt  AwoHCKofi.  —  Beschreibung  der  Kloster  und  Zellen  auf 
dem  heil.  Berge  Athos.    St.  P.  1859.    1  Thlr. 

OteAifBCKUt,  IlHCbiia  pytcKiixi»  rocy^apcü  h  Apyrim  OGO&h 
UKptXSLTQ  oeHeäcTBa.  —  Briefe  russischer  Herrscher  und  an- 
dei«r  Personen  der  Cacenfamilie.    Ifoskaa  1861.    1  Thln 

Iloroj(iM«y.  ILf  Hmpwaaciriä  nepb^  pyocacoB  MvopiuL  ^  Die 
Ifconnaniselie  Periode  io  der  mssistken  Gescbldile*  Hos« 
kaa  185^.   1  Thh. 

Ibnos^,  B.  H.,  TaTnuen  ■  aro  tfpMUL  TatlMair  nfid'Seinc 
Zeit  Moskaa  1881.    1  Thlr. 

FaracKiH,  I^^paiiRLifl  oüona  h  pi^ni  ftORO^ro  ffpfrro(e|iaii.  — 
Ausgewählte  Reden  eines  verstorbenen  Protajere^.  St.  Pe- 
tersburg 18G1.    I  Thlr. 

I^y'Aiu^oB'B,  A.,  HcTOpuii  xpHcriancKOÄ  n{)aiioc-iarjiroH  uepKBh.  — • 
Geschichte  der  christücheii  lechtgiaubigeu  Kirche.  3.  Aufl. 
St.  P.  1869.    1  Thlr. 

PycuKiH  xyj^oacoeTBciiirLiil  'dJih6oyrh.  Rusfiischca  Kitn«»tleralbum> 
1.  Hft.   St.  P.  1861.    2  Thlr. 
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YeTpAJiOB'B,  H.^  lißSfXfiA  l^iorB.  üflupa  Benxaro,  ch  er» 
nopTperoa^  s  art^xuL  BxiAmcm  icaprs^  pncyHRosi^  njaaoBi 
B  GBHMXOBrk  —  Geacbicihte  der  Reglemig  Peter  des  Grossen, 
mit  seinem  Forträt,  mit  versebiedenea  Ki^rteifi  Zeichanngico 
und  Plänen.    3  TUe.   St.  P.  1658.    6  Thlr« 

 Ilapesain»  AjieKciS  üerpoBH«!!».  —  Der  Carewii  Alexej  Fe- 

trowi5.    8t  F.  1859.    3  Tblr. 

^H^apeTT.,  ApxienHCKoiTB  ""^epHnroBcidH  h  HiacHHCiciH.  OÖ3op^ 
.^yxoniioil  .iHTeparypu  (^8G2  — 1720  r.)  —  IJebersicht  de^geifi^ 
liehen  Literatur  RüS8laiids.    Charkov  1859.    IJ  Thir. 

^jiopiiucKiH .  11.,  HcTopin  T>oroo.Ty5Kt»(^iifcixt  nf.cHonemH  npaßo- 
ciamfoii  nn(  lOToiOH  nq)KBii.  —  Geschichte  des  Kirchengesange« 
der  reclitglüubigen  morgenl.  Kirche.    Moskau  1860.   1  Thlr. 

nianoB'b,  A,,  PyocKiH  pacKOj%  cTapooCfpHAcrna,  paaciiaTpBBaeiiiu 
JB%  0BH3H  erb  BRyrpemibui'B  oocroniiien  pyocKOH  ifepRBH  n  rpax- 
XaHCTBerasociK      XYII.  BSKa  ä  srh  nepeoH  noJiOBBHi  XYUL 

—  Die  mssiscbe  Secte  der  Altgläabigen ,  im  Verbände  nil 
den  innem  Verbältnissen  der  rnssiscben  Kircbe  nnd  des  nu* 
siscben  Burgerthnms  im  17.  und  18«  Jsbrbunderte  betiachtet 
Kasan  1859.   3  Thlr. 

AKUionep-K  —  Der  Actionair.    Wochenschrift.    6  Thlr.  ganzjg. 
AMypx.    ra;u'Ta  BocTouiioil  Ciidiipu.  —  Amur.    Zeituug  des  östl. 

Sibiriens.    Erscheint  wöchentlich  2  Mal.   10  Thlr. 
ApTH.i.iepiHCKiH  avypna.ii»,  Ha^anacMMH  iio  Bf,i(  o^mHuioMy  coroßo- 

joiiiK)  ApTHJMepiHCKUMX  OTj^t-foTfieMT»  BoeiDi )  -  Y^ieHaro  Ko- 
I       MUTUTa.  —  Artülerie-Jonroal.    Jährlich  12  Uette«    4}  Thlr. 
£H(LiioTeKa  ji^si  nremn.  ^ypnaji'B  cJiOBecHocni,  Hayira^  xy^oxecmn., 

BOBOcreH  H  isoxh.  H3;^Bae3iLiH  no^i  pe^aio^eio  fyyxBBSaa^ 

—  Lesebibliothek*  Journal  Inr  Literatur,  Wissenscbaft,  Kunst, 
Neuigkeiten  nnd  Moden.  Bed«  Dmlinin.  12H{tei  16iT)ür. 

Ead^iOTeKa  Haöpaniiux'B  p  »ManoB^  h  hob^ctch.  • —  Bibliothek  an»* 
erlesener  Romane  uml  Kr/iihlunffon.    24  Hfte.    5  Thlr. 

BaAiiÖTeKa  moahuhhckhx'B  navK'fc,  n;uaiJa(>Ma;i  noxh  pe^aKuieio  A' 
pa  M.  Xana.  —  Bibliothek  der  medicioischeu  WisseasciiafteD» 
Red.  Dr.  Chan.    12  Hftt.    8  Thlr. 

Basa.  ^ypna.TTv  liULUHHaiiiwi,  moaI'I,  x'>.iHJK-Ti?a.  —  Wasa.  Journal 
für  Sticken  i,  Moden  und  Hauswestn.  tiahrg.  24  N.   12  Tblr. 

BpenH.  ^ypna^t  .THToi^aTypiiuH  ii  nojmTiiuixKiil,  H^AanacMW»  n '.l 
peAaKuieio  ^ocroeBCKaro.  —  Die  Zeit.  Politisches  und  Ute- 
rarisches Journal.   Jährl*  12  Hfte.    16  Thir. 

BtoK  ^ypiuui>  o()ii(6CTBeHHUR  nojDmnccKiR  h  jRTepaTypHBiH- 
-Das  Jahrimndert.  Allgemeines  poUtisoheB  nnd  literarische^ 
Jonmal.   Wochenschrift.    7  Thlr« 

EHpxeBua  B^aohocth.  Kouaiep^ecKaa  raaera  h  ^ypnaJi*^  ^-^^ 
Axqioaepcm»  —  Borsenaachrichten.  Zeitnng  fm  Kaofl^ 
nnd  Aetionalre.   Erscheint  töglich.   9  Thlr. 
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I  JkKfjn  ortra^  ort  npiii1aBjieBieir&:  IIpHpoM  ■  SemceiiiAiiiie. 
XypnajTB  semeBix^mji,  eoreorB0RRU3C%  Hayn,  moMaaceh 
CTKpuTiH,  ii30dpffiTeiii£  H  BBAvoAßoi&f  H^jfßsaeMhA  mxh  poAA* 
mraio  n.  OAZHHa.  —  Um  die  Welt;  mit  dem  Bdblatte: 
Nalor-  jmd  Brdkoiide.   Red.  Oleldn»    12  Hfl«.   10  TUn 
fiooimraa  '^ypimjn  *w  poxBvaiei  b  HacfaBRaxoB^,  uwa, 
^yHHKOBUSTK  —  Die  Brsielmng«    Jouhmü  fnr  filtern  und 
Bnielier.   iM,  Oomikor.    12  Hlte.    8  Tlilr. 
'  Bounaii  odopHHiTB.  —  Armeejournal.    12  Ufte.    7^  Thlr. 
BtcTHHiTB  PoociiicKaro  OömecTua  Ca^OBOAciiia  ii'h  V.  üoTcpöj^pi  t. 
—  Der  Bote  des  rasaifichen  Obstbauvereiiis  iu  St.  Petersburg. 
12  Hftc.    9  Thlr. 
BknuiF  i.  IhLieHciOH.  —  Der  Bote  von  Wilao.    Wochentlicb  awei 
Mai.    14  Thlr. 

^j'n»  JApaoiH.  HajKuno  -  upaucöim«  raai^ra.  —  Der  Freund  der 
Gesundheit.    Populär- mpdifinische  Wochenschrift.    8  Thlr. 

£iam  ceJii>eKHX'^  xonacBi»,  ua^aii.  iL  AuiieHKOBimi.  —  Zeit^ 
Schrift  für  T.nndwirthe.  Redaetenr  AnnenkoT.  Wodieallick 
l  Mai.    a  Thlr. 

HapoxpuH  xypHU%^ 

AicaKOBX.  —  Der  Tag.  WoeheDbUtt^  Heranageber  und 
MMteor  J.  AkBafa>v.   7  Thlr. 


b)  Kloinrvttiielie  (tiitheiilteiie)  SchriftoiL 

i^HT^VKivi,  B.  A.,  EyH-Typi»  Bccbojoa:^,  noDwa.  —  BiiJ-Tar 
VseTolod.  Bin  Gedicht.  8^112  8.  Lembeig  1860.  Sta* 
mpigianisches  Institnt 

Bb  BivHyio  naium  looR  ^y  jliminpKOMy;  nftCHX.  —  Zorn 
ewigen  Oedacktnisse  Jasef  Lewickra.  Lemberg  1860«  Bta- 
nopigianieehes  IntHtnt.    1  Ngr« 

4o6pancRiH,  A.,  HayKH  uepKOBRUff  na  bo£  npaaAniiRH  n  poi^t 
W  iinrre.feH  oaTWJKHXx.  —  Kirchen  unterriebt  auf  alle  Fest- 
tage für  Landlcute.  8<»,  XII  i  274  8.  Przem^bl  1860.  Br. 
Jelefc    \\  Thlr. 

AyxoBHMHfc,  A.,  X.Tfe^T»  ^yiim  H.1II  luf^Mi/KiiuH  MOJraTBLi  H  iifcmt 
ÄMPvcHif  .hh  Seclenbrot.  Gebetbuch.  16^,  244  8.  Prze- 
mvsi  l^hO.     Mich.  Dzikowski. 

•ii>iÄiixKa;i  PycKuH  Knapxii!  neppAi»  CTOia  JitTO,  oiurrmra  m  40- 
HeoeniK».  no^anoMy  Phmckoh  Kypin  TTpowaameuHtHuiiLMTi 
^bBOMi,  JIIenTiiipaon>y  EiracKonoirb  .2i»bobckhm'b  ^  Fa.fHitKiDt'ib 
R  KaMeaeiQaDn.  —  Die  Lemberger  Ruthenieche  Eparchie  vor 
100  Jahren.    Lemberg  t860.    Stavropigian.  Institut.   3  Ngr. 

L,  Py<»coe  Beoext»e. —  Die  rotbemaehe  Hochzeit.  Lem- 
berg 1860.   Stayropigianitehes  Tnetitat. 
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ponHnilcKoro  (»imTCTua  iio  HCTt»piintx?KOJiuT(>paTypuoMy  otiio 
meniii).  —  Ursprung  und  Wirksam i(.eit  der  LemUerger  Stavro- 
pigiani^Q^en  BnidordAbalk  I,<^berg  1860*  Sta?«  ln«U  6  Ngr. 
— »  —  Oucpirfc  crapoaiaoflöOKoro  öacnocjOBin  hjih  HKOOJionH.  — 
.Gnindsoga  der  altaftaviMboi  Mytb<4ogia,  Lemberg  1060.  Sl»' 
vioplgianiscbae rlnstitol,  lON^r.  i 

Emon.   Lemteig  1860.   Sfavrepigian.  Inetltut«  '  10  Ngr. 
Jtr^fiM  Bja  Biiflcaeaia  jirrypnH  Koer.  rpeipco^RftTOiHiaKiro. 
;      Qriediiieh^JEalhelisdie  latargie.    1.  T.    8^,  80  3.  Lemberg 

1860.    Stavropigianisches  Institat.  * 
ÜMOBiüUiH'B,  MtfciiueCÄOBi»  Ha  p.  18i>l.  —  LliRiberger  Kalender. 
*      8*^,  104  S.    Lemberg  1860.    Stavropigianisches  Institut.  i 
MüJHTüoc^üii'L  CTi  To.Ti^uuiUiie.Mi.  ^.lii  MipRiTfc.  —  Oebotbocii.  hsß^\ 

berg  1860.    Stavropigianisches  Institut.  ' 
MoiiiTHor  Tf>i>7)  j  Tff  ^TtTeil.  —  Gebetbocli  für  Kinder.  Lemberg  18Ö0. 

Stavropigianisches  Institut. 
Ha4iioj)oHCKiH,  r.,  Fyuy.n.-Bojioiinnn. ,  noBicrb  3%  rop%  K > 

JOMLiHCKHXi».  —  Der  Hazul  -  Wülacb.    Sage  «e»  dem  Kolo- 
^   iiiy|er*G«birge.    1^^,  66  6w   Lemberg  1^0.    8t»mpi|[in. , 

loetitau  6  Ngr«. 
HioRObJiRO  C£OB%  0  Hrpaxx  odü^edrueHiiuxs  na  Fyoii«  «h»  Einige 

Worte  über  GeeellBchaftsspiele  in  RoBslaod.   2«  Aufl.  8^j 
*  24  S.    Lemberg  1860.    Statrropigian.  Institat.    6  Ngr.  ^ 

OaapKOBHML,  L,  B,^aAHMipT»  Bejminil  —  h  Kpeiucirie  Pywi. — 

Wladiiiiir  der  (Irosse  und  Russlands  Taufe.    Gedi^^bt.  h^'^ 

berg  1860.  biavrupigianidches  Institut,  I 
CcJopHHHOivt  ntcHCH  A'^n  cntBOJiioÖHLix^  PycHiiuBT».  —  Liedeybucli 

120,  i^as,  Lemberg  1860.  Stavropigian.  Institut.  7NgT.i 
CKif^iimcf^  BCTopiraecivüi.  BynyoKi»  HL  nsAanaaiiiiiH  PycKoio  MainncF 

—  Historische  Biblioth^,   8^,  180  S*  Lemberg  l86Qi  Su- 

vropigianisohee  Institut. 
OeklPfOAHQpmnc&  a>A«p»iuqw  0(  ce6&  ciyiKÖii  Boeg  tavsm  «BiTJUH  | 

Bmü«  ^  Btn4baeli  .d«8  (Hter^GotieadleMtes.^  S«»»  03  8. 

Lemberg  1860«    StavropigianiBcfaes  InBtiiat«    7  ISIgr«  > 

JQ9pa90iBML,  OnpoomRun  ra<|[^.  ^  Storoalavn^rj  HaHt-j 
,  .  Pae^  aJtherfihmte  Oiliilen.    8<^,  U  8.   Lamberg  1860«  Sit- 

vropigianisches  Institut. 
YcTMauoBiiHh,  IL,  no:j3iji-  —  Gedichte.    8^,  XVI  undlldft 

Lemberg  1860.  Stavropi^jciauisches  Institut.  10  Ngr.  i 
liü4iiUK(),  H„  IXpiMLUUjXiuyiii  Jb.  MtcjiueaiQBi»  ua,  toat»  1§60. — 

Przeuiyöler  Kalender.    Przömyel  l^t»0.  Dztkowski. 
ofi^m  ra.THUKua  mo  aJiböyM.'j)  na  roxh  18^;i).  —  Galiziens  Morgen- 
i      rötlic  als  Album  auf  das  Jahr  lööa  72  ö.  iiötaM 

1860.    8tavropigiaAis«he»  i»atitn^ 


Digitized  by  Google 


4 


hfi9xasm  3BU^aH  a  odpüAU.  —  Nationalgebrauchc  und  Omno- 
siea.  .  JUem^fti«  1860.    SAftwopigiAaiaoiiM  Institot  ' 

SüdslavUche  MAferatur. 
a)  Serbiicbe  SobrifUA. 

^msfh  n  jqparo  musBsfL  —  P«rl«n  and  Edebtaine.  Neu- 

BMf  1660.   X,  Hiat«.   4  Nor. 
Baiponi,  Jlapfl.  Ilpes.  noDoara%.  —  Lara  nai^k  Ii^rd  Byron. 

Neusatz  IMO.   Kv  Hiotz.  .10  Ngr. 

 'Bayp.  tt^^  IIonoBH^'E. —  Gjnur  nach  Lord  Djroiu  16**. 

NcusaU  18Ü0.    K.  HinU.    lu  Ngr. 

lirHa T  0  D  II  h  ,  MiUiUiT»  llapanijHKT*.  —  Milan  Narandzici.  Histo- 
rischer Kouian.  IG^.  Neusatz  18G0.  L.  llintz.  1-J  TUlr. 

HuauBuhi»,  CjKkKu -  iuqiojtrai  Ka.Tt'ii;^ap  aa  iipwry  rckWUiy  1861. 
—  SerbUclier  NationaI-K;i]riider.    8^.     10  NgT. 

4jkl.HlIK0.Ta  KpCTIlliX,  It|H)  in:rMpT>  npaßU  y  KIIflÄeCKO  - Cp(>CKOMT. 

iH^QiO,  06paiii  U3i>  ouurru  u(;ropH3.  —  Charakterbilder  «os  der 

allgem.  Geschichte.   Neusatz  1860.   C.  Hinti.   2  Thk. 
OnlßiaB^  YTimeiioBHk-OQTpoxiiHCKH.  He4^i>Ko.  Hapo^na  ntcxa 

m^nca.  —  Ned^ljko.  £in  epiacheB'KationalUed.r   Wien  IdSO. 

L.  Grand.    1  Thlr. 
r  HoBB^,  JoRCHv,  ;Sa3apiii<e  BJH  4ora^iE  sa  npoMcHa  icaeaa  JÜAsapa. ' 
Begebenheitan  ans  der  Zeit  de»  Firsten  X^aw.  8^.  Neu 

sats  1860.   IL  Hints.   1  TUn 
VoDOBHfciy  Oto  Aafla.  —  Hundert  Tage.    Originalgediebte.  I. 

16^   Keueats.    K.  Hints.    18  Ngr. 

b)  Kroaüohe  and  ftlovenüohe  Schriften. 

I  fiodi  moj  nasi^nik.  MolUerne  bukre.  —  Sei  mein  Naeblolger. 
Oflbelbndi.  l]|t,  i78  6.  Ldbaob  186a  Job.  GSontsni.  ' 
Dmkiace  aa  lifo  1859  in  1860.  Ufiteljem  in  afawo«^  etariSem 
in  otrokom  v  podnk  in  krat^k  Im.  XIV.  letnik.  2fa  sv^tlo 
dal  llihaal  Sii  jau,  Braalowaki  dekan.  —  MiaseUtuieen  für  die 
Jahre  1859  nnd  1860.  Belebrende  ond  uaterkaltende  Scbrift. 
8«,  272  S.    Marbtti^  1860.    Fr.  Leyrer.    1  Tblr. 

'  FerJnik  Lambert.  Glej,  tvoja  m4til  Molitnc  bukvicc  v  raznih 
potrcbah  zu  bogoljubue  doSe  lenskega  8pola.  S  predgovoronj 
piipurocU  F.  Z.  W.  —  Sifeh',  deine  Mutter!  Gebetbuch  für 
i  raucnzimmer.  8^,  288  S.  Marburg  1860»  Fr.  Lehrer. 
Gel».  20  Nffr. 

eis  mann,  J.,  Solarake  pesmi.  —  ScbolUeder»    4^.  Laibach 
1860.    J.  GionÜD!.    8  Ngr. 
^  —  Mi&io  Sloreiiske  Zdrayicc.  —  Kleine  aloventaabe  Sprache. 

Laibach  186a    J.  Giontini.    10  Ngr. 
^iergic,  V.,  Ilrvati,  Srbi  t  Dalmatini  a  sv.    Rimska  slolicn. 
Kroaten,  iSerben^  Dalmatiaer  and  der  heil.  rom.  Stuhl. 
i^  105  S.  Triest  1860.  UUst.  aitial.  AbfkeiL  des  oatk  Lloyd. 
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Hitziiigcr,  P.,  Doma6i koledar  slovcnski,  z;\  j^rcstopno  leto  1860. 
Peti  pomnoleni  tecaj.  S  podobo  Boroviii^kiga  mosta.  —  8lo- 
v^nischer  Hauskalender..  Laibnch.    J.  Giontini.     10  Ngr. 

Hiia  xlata  nov«.  —  Neue  goldene  Hütte.    8^,  496  S.  Heitu- 

gegeben  ?on  Joh.  Leitner.    Oedenbarg.    Ad.  Reichard« 
Jeran  LnkaS)  V^6ni  mesec  za  iiyn  in  za  mertvo.  —  Der  ewigo 

Monat  für  Lebende  and  Todte.    12    ^4  8.   Laibaeh  1860. 

Jo«.  Blamig.  ' 
Jesol  dobri  Fastir.  —  Jeans  der  gute  Hirt  187  Lai-, 

'  bach  1860.   Heinr.  Nitechmann.  *  ' 

Kitica  dnhorna.    Molitve.  —  OeistUeher  Blnmenstraaas.  12^ 

256  S,   Oedenburg.    A.  Jeritsdi.    10  Ngr.- 
Klobn^ar,  And.,  Duhovni  glas.    Molitve.  —  Geiatlicbe  Stinuae* 

Gebetbuch.    8^  212  S.    Szegediu.    Sgmd.  Burger. 
Küledarcek  druzbe  svetoga  Mohora  za  navadno  leto  1861. — Kjf 

lendcr  der  St.  Moliorsgeseilscliaft  für  das  gemeine  Jahr  1861J 

Herausgeben  von  Janeiid  und  Einspieler.    8®,  69  S.  Kia- 

geiiturt.    Joh.  Leon. 
Knill  angeijski. —  Engelsbrot.  12^,  105  S.  Laibach.  J.  Giontini 

Kukuljevid,  Saköinski  Ivan,  Bibliografia  Hrvatska.  — Kroa- 
tische Bibiiograpbie.    LTheil.  8^  233  S»   Agram.  Veiein 
I  ,  för  andslav.  Geschiehte. 

 Glas  farvatBko-sIayonaki  k  Dalmacie.  —  Eine  kroatiscb-i 

Blayoniscfae  Sümme  ans  Dalmatien.  8^,  SO  S.  Aff^m* 

'      Lud,  Gaj. 

'  Slovnik  nm^tnikah  jugoslavenskih.  —  Lexikon  der  f&äkr 

vischen  Künstler.    3.  Heft.    4.  Heft.  8»,  a  80  S.  mit  dem: 

lithogr.  Portrait  des  Medulid.    Agrani.    Dr.  Lud.  Gaj. 
Leptir.    Zabavnik  za  godinu  1861,  uredio  Ljndt'vit  VukntinoTi6. 
—  Scbmetterüag.    Almauacb.     H^,    Wien.    Ford.  iUemm« : 
1  Thlr. 

Mana  nehoska  ali  molitvene  bakve.  —  HimmelBUUina.  Gebetbacb. 

8%  344  S.    Laibacfa.    Jos.  Millits. 
N^fden^k  ali  pravi^ni  se  tudi  iivinc  nsmiJi«    Is  nemlkega« 

Der  Findling.    Laibach.    J.  Giontini. 
Nank  krltjanaki  v  kralko  i  molitve  na  korist  seoskieh  tepal> 

Balmadji.  —  Ohristlidie  Lebre.    8^  112  8«   Zara.  De- 

marcbi  Bongier. 

Pacel,  Vinko,  Slovnica  jezika  brvatskog  üi  srbskoga.  — Grm- 
matik  der  kroatiscfaen  oder  serbischen  Sprache  I.  Heft    '^^  • 

8®,  112  S.    Agram.    Dr.  Jos.^Vraniczany-Dobrinovi^ 
Pinter,  Lorenz,  Masne  in  drnge  molitve.  —  Mess-  und  and«'* 

Gebete.    12 ^  180  S.    Laibadi.    Math.  Gerber.  ' 
Pratika  stoletna  devetnajstiga  stoletja  od  1801  —  1901.  — 

dertjähriger  Kalender  vom  Jahre  1801  —  1901.    8^  204  8. 

Laibacb.    Leopold  Kremfier. 
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Plikin,  Alout  BQgonlj  Onjegm.  —  Bb^bü  Ooegin.  Oedioli^ 
iberseUt  vm  Spiro  Diiiiitn>¥id.  Ö^«  180  8*  Agram.  Leop. 
Hartmann.  1  Thlr. 

Poitava.  —  Poltawa,  ein  Gedicht.    Uebeisctzt  von  Ditoi- 
tronc.    8®,  82  S.    Agram.    Leop.  Ilartmann.    20  Ngr. 

i£Bj  Mrd  poboiuib  niolitev.  —  Seelenparadiea.  Gebetbnch,  12^, 

252  S.    Cilli.    F.  Geiger. 
£oga5  Joie,  Narodnost  in  SIovenslTo.  —  Die  Nalionalitat  und 

die  Slovenen.   Laibaeh.    J.  Gionünu    10  Ngr. 
Roimann,  Joe» 9  daj  nam  danaa  nal  vSakdanji  kruh!  —  Gieb 

uns  beate  unser  tigUchea  Brot.    12<>,  S6d  8.   LsibajCb.  Ig. 

Kiemens. 

Schiller»  Fried«,  Yllim  Teil.    Igrokna  u  6  finab.   Prev.  Spiro 

Dimitrovid.  —  Wilhelm  Teil.    Scbauspiel  in  5  Akten. 

156  8.    Agram.   Leopold  Hartmann.    1  Thlr. 
Segln,  Abb^,  Papa;  M  u  Bvoje 'vrSme  u  17  pitanjab  i  odgo- 

vwib.  —  Der  Papst ;  eine  Rede  aur  rechten  Zeit.  8^,  24  S. 

Cirl  Albrecht.     1  Ngr. 
Sbfcriabeseda.  CpC)CKa  öcci^^cO.  U  latinskom  pismu.  —  Serbische 

SpiichhaUe.    8«.    Wien.    F.  Selch.    1  Thlr. 
Slomiek,  Anton,   STeto  opravilo  aa  Solarje.  —  Anleitung  für 

Schaler.    4«,  3G  S.    8  Ngr. 
Semper,  Job.,  Yi^arski  Romar.  —  Wiscbaer  FiJger.   12^^  108  S. 

Villacb.    F.  F.  Iloffmann. 
d^eri  birmanski  spomin.    BukTice  polne  poboznosti   z  moogimi 

lephni  molitvami  in  poda^^jem.  Ljabi  mladoatAt  ki  poboina 

biti  in  saostati  ieli,  damvana.  Poleg  netaaSkega  spisal  F.  W., 

kaplan.  —  Andenken  an  die  heilige  Firmung,    12 120  S. 

Marburg.    F.  Leyrer.    10  Ngr 
oekspir,  V.,  Jnlto  Cesar«    2alobna  igra^  u  5  £irfah.  Prev. 

Spiro  Dimitrovid  Kotaranin.  —  Juliua  Caaar.    Tragödie  von 
.    W.  Shakespeare.    8<*,  132  8.  Agram.  t>r«  L.  Gaj.  24  Ngr/ 
^dH&r  lagreba^i  koledar  aa  proatu  godinn  1861.  —  Der  Agramer 

8eha9ter*Ealender.    8^,  48  8«    Agram.    L.  Suppen.  4  Ngr. 

Solek  iiügoslav.  NeiuaSko-brvatski  rucuik.  —  Deutsch-kroa- 
tisches Wörterbuch.  8<>,  VII  u  1712  S.  Agrara.  Fr,  Suppan., 
10  Thlr. 

Tkalcevii,  A.,  put  na  Plitvico.  —  Reise  nach  dem  Plitwitzer 
See.    8**,  90  S.    Mit  einer  Karte.    Agram«    Ad.  Tkalccviö. 

^  Prevodi  latinskih  klaaikab.  —  Üebersetzung  lateiniseber 

Klaaaiker.    8<>,  110  8.   Agram.   A.  Tkal5eviö.  18  Ngr. 
^Alenta,  Alois  Dr.,  Porodoslorje  aa  babice.  —  V^her  GeburCs- 

btlfe.  4<»,  322  S.    Laibacb.   Jos.  Blaanig. 

^ebmioe  slovenske  sa  podok  in  kralek  &8.  —  Skrenische 

Abeadunterbaltungen.    8^,  83  8«    Klagenfnrt«  Jos*  Leon. 
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VSnec  derkmih  fn  Mtkili  petmi.    Dnigl  pomnoleni  natis. 

Liederkranz  für  Sckile  und  Kirche.    12",  %  S.   F<  Lehrer. 

Marburg.    G  Ngr.  - 
V^ec  poUofüih  moHtev  in  opravil  za  o^itno  sluibo  boijo  in  dnige 

priloSnosti.    Temu  jo  tndi  priloicn :   Veu^^c  corkvenili  pesDii 

uubraii  iz  razuUi  bukvic  siovcii^kih  pesiiikov.  — ^  Gob^tkiatuL 

8<^,  484  S.    Marburg.    F.  Lcyrer.     1  Thlr, 
Voiöi6,  Janez,  Gftscmane  in  Golgota;  Sola  poiiüuosü,  pokor- 

sine  in  ^ube/jii  do  smerti.  —  Gethsemane  und  Golgotba; 

Sdmk  der  Ergebenheit,  D^aMiOl  «nd  Lieber    8^^  640  St 

Lubaeh.    Math.  Gerber.  , 
 NoT^  §niarnice  Marü  precisti  devici  darovano.    Z  ene  po- 

dobo.  —  Neue  Mari^BWidfiebt.    16<>^  190  8.  lAibsoh.  Aib.i 

Gio^tint    8  Ng^. 
Wen  zig,  Joß^^  Biainiitnug»  jedoog  AA^triajBC«  a  carBvM  lisln 

pisaiiom  9«  rqfna  186T  god.  —  Betrachlangen  eiaea  Oester«! 

Teicl^rs  ulier  das  km.  HandachreiBeD  vdm  9«  Oktote'  1857. 

S^^  52  8.    Agram.    Dr.  Gaj.    Q  Ngr4 
Zgodbe  ir.  Pisma  in  popisoTanje  avete  dedbl#.       Bciapiele  M* 

der  heiligen  Schrift  und  Beschreibung  des  iicii.  Laiideö*  8'', 

loli        Kbigeiilurt.    Job.  Leon« 

Böhmische  Mdteratur.  \ 

BaSkora,  J.,  Prvni  dobyti  Sibife  od  Ras&.  —  Die  erste  £r- 
d[>erung  Sibiriena  darch  die  Rtisoen.-  Aaa'  ]^aiimrin*8 
Oeachickte  uberaetct  72  9.  P)rag  1860.'  Scrlbatteifag'.  iOl^gr* 

Bambaa,  T.,  TTarosklad  jazyka  aloTanak^ho. ' —  Die  Fonn- 
bildang  der  slaviscben  Sprache,  d.  i.  dief  ayateroadache  Bot' 
%vickelung  der  grammatiaehen  and  lestiealen  Föriüen'  aÜef 
'    slaviscta^n  Dkdekte  ete.    l.Hft    98  S.   Prag  1860.  Bd 
mann.    1  Thlr. 

Bezdeka,  Fr.  S.,  Bibli  svata.  —  Die  heilige  Bibel,  nach  dctt 
besten  alten  Erklärungen  zum  Druck  ubergeben.  Erscheiirf 
'     in  3  Theilon  u  7—8  Hefte,  ä  Heft  10  Ngr.    Bisher  feiü^i, 
fast  zwei  Tb  eile  erschienen.    Prag.    Kober.  ' 

V  V 

Cisai^,  K.  B.)  Baje^na  bolstva  staroTekjcb  RekÄ  a  Bimaoä.  ^ 
Die  Fabelgötter  der  alten  Griechen  uod*  Börner,  mit  deQ| 
Worten  ihrer  vorzüglichsten  Dichter  beaduieben  und  dkJitf^ 
72  8.    Frag  1861.    Robli&k  ünd  Sievers.     10  Ngr. 

Dobroroln:^,  J.,  Prvotnl  kvitka.  —  Die  Brattin^blatiie,  De- 
^ndtabungen  «ad  Oedichta  veracltiedeaer  Art  Jilifi  1^^*| 
BeKbatrerlag. 

Doacha,  Fr.,  mididkoati  maliSk^nu  ^  Klainigkelten  iSr  diel 
Kleinen.   MU  8  BiMara.    18  &   Prag  1861.  tiebmaiHi* 

—  Pestre  kviti.  ~  Bunte  Blumen.    Mjt  49  Bildern.   ^  ^ 
Prag  1801.  Lciiuianu. 


Digitized  by  Google 


'  0 

Boacha,  Fr.,  Pcjini  kyiicka.  —  t  eiiUtraußscheii.  Mit  17  Bil4eru. 
24  S.    Prag  l^iül.  Lebmaan. 

Dr&hüüDrsk  y,  Fr.  K.,  Pomnenky  horske.  —  GebirgseriDoe- 
rtitigen.    44  S.    Prag  1861.    8  Ngr. 

i^UDiler,  J.  A.,  Vzorna  cvi?4>nf  k  r^chlemn  a  siTadnoniu  nauceni 
«e  r©6i  nemecke  z  fibocneho  uziväni  vzata  pro  mladez  d^koa. 
—  Uebungeo  zum  dcbnellen  and  leicbt«n  £rlemen  der  deotficheii^ 
Sprache  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  genommen  für  die 
böhmiache  Jugend.  2.  Aafl.  991  Ihrag  1861.  KtnU 
(Rziwnatz).    Geb.  28  Ngr. 

&rbaO)  K.J.,  Kytice  z  bAani« fiiii  Stranaa  Gedichte.  2.  ver- 
aehite  Aufl.  184  8.  Frmg  1861.  P^iiK  20  Ngr.,  fein 
geb.  1  TUr.  18  Ngr. 

Slka,  Uie  MtL  Modlitby  mesni  etc.  —  Die  beilige  Meaae; 
Messgabel»  ete.   420  S.   Prag  1861.   Stfbb.    20  Ngr. 

Filipek,  V.,  Jos.  Kaj.  TyL  Jeho  anaienf  »  pAaobeoi.  ~  Jos. 
Kai.  Tjl.  Seift  Wolko  nnd  Wirken.  120  S.  (Mit  Potlittit 
«od  Facsimile.)    Prag  1859. 

 Ludvik,  mal}'  v-ystelLovalec.  —  Ludwig,  der, kleine  Auswan- 

deter.  Ürzähiung  \on  Ch.  6cl)jnidt.  3.  AuÜ.  112  S.  Prag 
J860.    Pospisil.    6  Ngr. 

^'*Dcl,  I.A.,  Bibli  ^eskü. —  Böhmische  Bibel  oder  die  heiligg 
Schrift  alten  und  ntuori  Testaments,  nach  dem  lateinischen, 
von  der  h.  röm.>kathoL  Kirche  ^i  iiehmijnrten  Texte  übersetzt 
und  von  dem  ersbiacböü.  Cousistorium  in  Prag  herausgegeben; 
Olm  aber  anh  Neue  mit  Fkisa  durcbgeteben,  irerbessert  und 
mit  der  nothigen  Erklärung  versehen  von  « •  • .  (Mit  Abbil- 
dungen.) Prag  18$^.  K.  Bellmann.  Erseheint  in  Heften  k 
6  Ngr*  oad  timd  bin  Jetst  etwa  14  Hefte  emehiQtten* 

Angel  8tr4ln^.  Modlitbj  ete.  —  Der  Schnteeogel  alt 
Khrer  «iif  dein  I»eben»wege.  Gebele  und  B^lehmngen  I6r 
die  ehriflilliobe  Jugend.  4.  Anfl.  810  S«  Prag  1861«  Styblo* 
Oeb.  96  Ngr. 

H»idl,  B.  J.,  Loango,  verny  sluha  moofeninsky.  —  Loango, 
der  treue  Mohr,  von  F.  Hoffraann.  2.  Auil.  Prag  Iböl. 
Rohli^ek  und  Sievera.    83  S.    8  Ngr. 

^*lek,  V.,  Zavii  z  Falkenstejna.  —  Zavi8  voa  Ffllkengtein. 
Ulis  1.  Tb.  der  Bibliothek  von  Dramen  ftiay  der  slaviscben 
Geschichte.)    116  S.   Prag  1861.  Rivaaiiu  Comm.  20  Ngr. 

Geeammdt^  Bchryien.  1.  Th.  Poetieehe  Schriften:  Bal- 
laden. Alfred.  Abendlieder.  Die  ioböne  L^]m.  Onewii 
Atecj.    806  8.   Frag  1862.   Kober.    1  Tblr. 

^anka,  Y.,  Ötenie  Nikodemovo.  —  Das  NikodeomaMeidein : 
oder  ^as  bei  der  Kreuzigung  Chriati  geschehen.  Eine  sehe ne 
Brtählung  vom  Holze  des  heil.  Kreuzes.  (Aus  einer  Perga- 
lueuthandachVift  vom  «Jahre  1442.)    40  8.    Prag  1860. 
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—  D^ya»  die  goldhaarige  Ooltin  der  heidnischen  Slaveo* 
Untemchong  aber  dieae  der  PaUaa  Athene  sehr  ibdieiM 
Gottin.    40  S.    15  Ngr. 
II  a  ä  t  a  1  s  k  y  ,  J.  Sl.,  Cisaf  Josef  drob^.  —  Kaiser  Josef  II,  Für 

das  cechoslavische  Volk  nach  litillaiuths  Buch  herausgegeben. 
(Mit  80  lUustratiooen.)  Prag  18f  Kober  uud  iMarkgräf. 
Ii  Heft  10  Ngr. 

Hattala,  M.,  Vvklad  po6atkü  mluvnice  ^esko-sloveoske,  pHda- 
nfrh  ku  prvö  citance  sloveiiske.  —  Erkirirun^  der  Grand* 
aüge  der  cechisch-slovakiechen,  zum  ersten  slovakischen  Lese- 
bach  beigegebiieu,  Grammatik.  Wiea  1860.  K.  K.  öchol- 
bücberverlag. 

Blabol,  spolecensky  zpevriik  ceskv.  - —  H.,  Gesellschaftaiiederboch. 

Zasammen gestellt  von  Barak,  Fferhof  und  Vilimek«    364  S. 

Prag  1861.    Jefabek.    16  Ngr. 
Hlasy  Slovaküv.       Slovakiaehe  Stimmeu«    117  S.   Prag  1661. 

Jeribek.    16  Ngr. 

Hnojek,  A.  V.,  iM  a  epÜtolj  na  vSeeky  nedAe  a  avitkj.  — 
Reden  anf  alle  Sonn*  nnd  Feiertage.  dd5  S.  Fing  1861. 
Kober.    1  Thlr.  10  Ngr. 

Hora^  F.  A.,  Kt^tomlova.  —  Die  Blomenapveehe.    76  8«  Png 

1861.    H.  Silber.  .  6  Ngr. 

—  —  Nejnovljsi  gratalant  —  Der  neuste  Gratulant.     168  S. 

Prag  1862.    Slavische  Buchhandlung.    7^  Ngr. 
Horsky,  F.,  Rolnicka  polna  kazani.  Landwirthschaftlicbe 
'    Feldpredigten.    1.  lieft.    (Mit  lUustratioaen.)    96  8.  Prag 
1861.    10  Ngr. 

—  —  vStffdavd  hospodarstvi.  —  Die  Wechsel wirthacbaft.  141  S. 

Frag  1861.    Mprcv.    28  Ngr. 
Uradeck}',  K.,  Praktischer  Leitfaden  zur  Erlernung  der  böhmi- 
aehea  Sprache  auf  Grundlage  des  in  der  Fibel  enthalieoea 
Anachaniuigsantenriehts.    Troppau  1861.    10  Ngr. 

linrhan,  I.M.,  Clrkev  ^angeticko-Lnthefioaki  r  vnttfakb 
Üvleeb  a  bojieh  na  avM  ae  svlüluUm  ohledeoa  na  aarod 
aloTensk^.  —  Die  trangeliach  -  Intbeviaete  KIroha  in  ihrtf 
Innern  Elementen  nnd  Kimplen  in  der  Welt  -mii  besottdtnr 
Beiiehung  anf  die  aloyakiaehe  Nation.  1.  Heft*  Skalita  186L 
Selbstverlag.    16  Ngr. 

 Piesne  na  teraz.  —  Lieder  für  jelal.   84  S.    Wien  1861' 

Mechitharistencongregation. 
Jahn,  J.  V.,  Katcfina  z  TernSt^na. —  Katharina  von  Pernstert« 
^     Trauerspiel.    85  S.    Leitomischl  1861.    Augusta.     10  Ngr- 
— '  —  Frantilek  Lad.  Kieger.    Obraz  zivotopisny.  —  F.  L.  Rie- 
gar.  £in  Lebenabild.   13^  8.  LeitemisciU  1861.  AogoBU. 
16  Ngr. 
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hiinrft,  V.,  Pai«ro  ¥i^c»eh  Miytlfl.  —  Die  bmuenden  fonf 
SiiUM.  FMenpredigteo.  68  S.  Koiiigingritt  1861.  Pot- 
fiiiU.   10  Kgr. 

JATornsck^»  J.,  Öttpln^  xla^  nebe  klilL  —  VoUkoiiiiiiner  gol* 
dtaer  Himmdaedilassel,  Oebetbooh.    3.  Aufl.   420  S.  Prag  . 
1859.   Haaeee  Sohne.   80  Ng^. 

J«sber«,  J.  F.,  Rvska  abeeeda  tiskovi  i  peaei.  Rosateebee 
Dniek-  nnd  Schreibalphabet.    Prag  1861.  Selbstverlag. 

—  —  List.  Kin  Brief  au  alle  Geistliche,  Lehrer,  Schriftstellur  u. 
Kiiustler  slavischer  Zunge  darüber,  wie  das  1000jährige  Ge- 
dächtniss  der  segensreichen  Wirksamkeit  der  beiden  slaviscben 
Erstlingslehrer  Cyrillus  und  Methodius  im  Jahre  1863  würdig 
zu  fei»  rn  %vrire.    16  S.   Prag  1861.   Rivna5  in  Comm.  8  Ngr, 

 Nastin.  —  Abriss  seines  schriftlichen  Unterrichts,  nach 

welchem  Jeder  auch  im  vorgeschrittenem  Alter,  wenn  er 
nur  böhmisch  versteht,  er  sei  wo  er  sei,  nicht  nur  gut 
rassisch  v^stebcn  und  schreiben ,  sondern  auch  sprechen 
lernen  kann.    8  S.    Prag  1861.    Rivn&6  in  Comni.  8  Ngr. 

— —  F^Todni  apSvy  a  baen^.  —  Originalfieder  nnd  Gediobte^ 
Also  treoen  slaviecben  Söhnen  nnd  Toebtern  gewidmet 
(Bobmiacber  Teact  mit  lateiniachen  nnd  kyrillisehen  l^pen.) 
i.  Heft.    Prag  1861. 

^irelek,  J.,  Anibologie  s  npTO^k^  litenitmy.  —  Anthologie 
aie  der  nenbohmSecben  Literatur,  als  Lesebnch  fSr  hebere 
Gymnasien.    804  8.    Prag  1861.    Temp8k>\    26  Ngr. 

Kltka,  J.,  Stru6na  mluvnice  pro  ni^Si'  realni  skol/.  —  1.  Heil. 
8^  61  S.    Favck  in  Parduhiiz.     10  N;rr.  '  ' 

IT  " 

aod  jm,  F.  S.,  Listy  o  konstiluci.  —  Blätter  über  Constitution« 
12%  22  S.    Prag  1861.    Jefabek.    2  Ngr. 

Spolky  na  vzajemne  pomähäni.  —  IVher  Vereine  zur  gegen- 
seitigen Ünterstutzung.  8^,  49  S.  Trag  1060.  Kober.  6  Ngr. 

i^ollär,  J.,  Spisy.  Dil  prvi:  Slävy  Dcera ;  dil  dnih< :  Vyklad 
ku  Slavy  Dcefe.  —  Heft  1—8.  Prag  1861.  Kober.  ä  Heft 
10  Ngr.  (Dos  ganze  Werk  umfasst  4  Theile  in  16  Heften; 
nämlieh:  1)  Die  Tochter  des  Ruhms,  2)  Commeivtair  daan, 
B)  Erste  nnd  sweite  Reise,  4)  Selbstbiographie.) 

Koners,  A.  B.,  Pokrok  ▼  rolnietrf.  —  Der  Fortschritt  !d  der 
Landwirtbaehaft.  Prag  1861.  8^,  216  8.  SelbstTerlag.  16  Ngr. 

KopeckV",  O  pestoväiii   morusi  a  bourcn.  —  lieber  die  Zucht 

der  Maulbeerliaunir  und  Seidenwnrmer.  Königingräiz  1861. 
^oSoth,  J.,  Jana  Wegha  nabozne  a  horlive  modlitby  pro  evan- 

gelicke  kfesüiny.  —  »J.  Weghs  Gebete  für  evangelische  Christen. 

120,         S.    Pra^  1861.    J.  Fasek.    1  Thlr. 
KoDble,  J.,  Zrnka  ceske  soli.  —  Böhmisches  Bali.    12^,  71  S. 

Prag  1861.    Kober     10  N^r. 
^OQQ,  1.  p.,  Opatrnosti  nikdy  nazbyt,  aneb:  Vüdce  loapeinikfi. 
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—  Vorsicht  schadet  liichf,  oder:  Der  K;aiberhaaptraana.  Zwei 
Erzähl ungcü  für  die  Jugeiid.  91  S.  KÖDigiogriÄU  1860. 
Pospi^il.    6  Ngr. 

ivriiek,  V.,  Latiusko-^^sko-riemecky  slovidk  pro  tnzsi  gjoinasia, 

—  Lftteinisch-bohmisch-deutsches  Worterbach  lur  Uotergjo- 
nasien.  Prag  uod  Jiciu  1061.  CaIvVa  BociibaiHlluag.  2  T|ür. 
20  Ngr. 

Krej5it  J.,  Geologie  cili  ^«Aaka  o  liuarecb  .seDiskVch  ze  zrla^t- 
nim  ohledem  na  krajmjr  ieAo9iAk\mkjL    Ltttomitclii  1^1. 

Kamera,  J«^  fiavod  k  i^tmknl  6fc  fimaCDuzkemu  ^teai  bez  pomod 
u5itele.  —  Aoleitang  zur  Aussprache  des  Französischen  oboe 
Hülfe  «ines  Lebrevs.  23  a  12^  l^misohl  Xd60.  Seibit- 
Terifig.    8  Ngr. 

Kuas«  K.|  Nanka  o  v^Cacb  pro  ikok  a  däm,  —  Die  Lebra  vom 
Saubill.  2..  Aufl.  1118.  8^  Troppan  1861.  Eolk;  12  Ngr. 

Küpk  J.  V.^  B«kovat  pro  zpovMnflU«  —  Handbneb  filr  Bfiehi- 
▼aten   225  S.'S^%   Prag  1861.   HeM.    20  Ngr. 

5Lvet,  Dr.  F.  B.,  Aefitbelick>  rozbor  Rokopisii  KralodvArsk^bo, 
Pro  bir/»i  kruby.  ~  Aestbetische  Aiialysic  der  Ivönigiflhofer 
UandsclirifU  XVI.  und  168  S.  Prag  1861.  ReioiUer. 
1  Thlr. 

La m  l>  I .  K.,  O  chovu  dobytka  hovezlhu  a  o  postfodclrli  ku  ruz- 
mnoieni  uzitku  jeho.  —  Ueber  die  Aulzucht  des  ßindvieius 
und  über  die  Mittel,  seinen  Nutzen  zu  rerniehren.  (Des  Kol- 
Ulk  noveho  v5ku  —  Der  Landwirtli  der  Neaatil  —  ö.  HtüÜ 
63  8.  120.    Prag  1861.    Kober.    6  Ngr. 

—  ^  J.  B.,  O  kamen!  a  zeminach  rolnicb  s  dfileifeitosli  j^j^ 
V  bospodai^stvi,  lesnictvi  a  staviteJstvf.  —  Die  Mineralien  ond  i 
Ackorerden  und  ihre  Wiohtigkeit  in  der  Laudwirlli8chaA)  in 
Porst-  und  BaaweaeD«  Erste  Abtheilung:  Die  gemeinen  Mi- 
neralien. (Des  Rolnik  nor^bo  Täku*  4.  Heflu)  95  S.  Ü^' 
Prag  1861.    Koben   9  Ngr. 

Lomnick^,  dimoo  c  BodSe»  &atk^  oauceni  mladema  bospodsfiil 
kterak  by  ne  toliko  sam  sebe,  manieJkn  svon  i  Seladkn,  i 
svi  TiecKo  bospodai^yi  uiite^n^  spravoTati  etc*  ^  Kvn^< 
Anleitung  für  den  jungen  Hauswirtb*,  wie  er  nicht  nor  sieb 
selbst,  seine  Frau  und  Gesinde,  i^ondern  auch  seine  gaiwi 
Wirthschaft  fuhren  soll.    Zum  Druck  besorgt  von  J.  A» 
briel.    f).  Aufl.    222  S.  80.    Prag  1861.    Kober.    18  Ngr. 

LijbofcM  ky,  M.,  Reflexe  na  slovcnsky  pravopis.  —  Reflexioii*^ß 
Über  die  slovakiscbe  Orthographie.    V  Darmotech  1861* 

M«,  Krasn '  Meleta,.  roman  s  dasA  Hmsko-ieeklieh*  ^'^ 
schone  Melata,  ein  Roman  ana  den  römis^ -grieebiscl)^'' 
Zeiten.  192  S.  12«.   Konigiogriitz  1860.   Pos^liU  B  >gr 

Majer,  Dr.  A.,  Tabniky  teeboieke. Teehnisebe  TaMn..  (6  Het^« 

■ 
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mit  191  in  dftB  Text  gtcIrnktoa^bbildtangM.)  272  8. 
8dlwtv«rla§.  l|r  TMr.  - 
H»lek,  M.,  Popis  obl»dA  pH  Itmnovaiii«      BtishMibmig  der 
CcvmooiMB  M  der  Kroating.   M  &  12.    Bodwek  1861. 
2dina.  3 

JPotefoelto  MMermtmr. 

Abwadio  nowe  polske.  —  Neues  polciächcs  Alphabet  mit  lila« 
•trationen.    8^^  39  S.    Biestow  1860.    Pellar.    25  Ngr. 

Aha,,  Dr.  F.,  Knrfl  praktyczny  j^zyka  franmkiego.  —  Pkak» 
tiiCher  Lehrgang  der  franzoaiacbea  gpraebe«  1.  Abtb.  4*  Anfl, 
XVI.  u.  136  8.  S^.   Lemberg  1860.   K.  Wild«   20  Ngr. 

llbertrandy,  Panowanie  Heoryka  Waltaynssa  i  Stefana  Ba« 
torego  s  r^kopieitfow  AlbertiaiidegO«  —  Die  Regiemng  Hein- 
liehs  Ton  Yalor«  ond  Stefkn  Batory*«.  (Vorrede  und  Index 
9  Blatter.)   8^,  461  8.   Krakau  1860*  Caech. 

Albom  polskich  malarlEy  x  wystawy  towarzystwa  przyjaciol  sztuk 
pit^knych.  Tekst  obja^niaj^cy  skre^liJ  Lucvan  Siemieftski. 
Rok  1859.  —  Albam  polnischer  Maler  vom  Jahre  1859.  4^. 
Krakau  1860.    K.  Friedldn.    4  Thlr.  10  Ngr. 

intoiiie  w  i  c  z ,  K.,  Droga  krzyzuwa  z  rycinami  stacyi.  —  Der 
Kreuzweg  mit  Abildutifi^en  der  Stationen. 

bac2no86  Katolicyl  —  Katholiken  habt  Acbtl  8*,  46  S.  Kra- 
kau 1860.  Wywiatkovvski. 

Birtosz  cir  i  c  z ,  Julian,  liistorya  iiteratury  polskiej,  potocznym 
sposobem  opowiedziona.  —  XII.  u.  644  S.  Warschau  1861. 
Glncksbei^.    5  Thlr.  8  Ngr. 

BiUioteka  polska.  Wydanie  K.  I.  Turowskiego.  Serya  na  rok 
1860.  —  Polnische  Bibliothek.  Serie  für  das  Jahr  1860, 
enthält  Heft  18-— 44.  Krakau  1860.  Admiiiistnitioii  der 
polniacfaeik  BibHotliek«   i  Heft  8  Ngr. 

BiUioleka  popvlama  lumk  prsjrodiodycb ,  podhig  niemieekiego 
eiyglnaln  A.  Bemateioa.  XII.  Oxtowiek  jakiin  Jeat  i  eo 
wynajduje.  Prselofyt  StaDisiaw  LafeDbanL  Populäre 
Bibliothek  der  Natorwiisettschafite  nach  dem  deutaehen  Ori- 

S'nal  '▼OD  A.  Bernstein.  XII.  Der  Ifenaeh.,  Uebeiraotst  von 
.  Lörenhanl.  XVIII.  n.  360  8.  gr.  8^.  Wmehau  1860,* 
Qlöeksberg.  2  Thlr.  20  Ngr. 
^oguslawski,  W.,  Rys  dziejow  »erbo-luiyckich.  —  Geschichte 
der  lansit  z  is(  hon  Serben  (Wenden).  XV.  und  34ä  S.  (Mit 
2  kolorirUa  Karten.)  Petersburg  1861.  J.  E.  Schmaler  in 
Bautzen  in  Comm.  2  Thlr. 
Boolenoi«».  de  P.  F.,  Radv  dla  znczynaji^cych  hodowanie  jed- 
bawniköw.  —  Rathschlage  für  Antänger  in  der  Scidenraupen- 
zocht.  Aus  dem  Französibclu  n.  Mit  2  Holzschnitten  ond 
2  Tafeln.    lY.     .2q7.ä.  8^    Warschau  1661. 
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Rrodzinski,  K«,  WiesUw,  sietabka  w  1  akcie.  Wieslaw, 
Idylle  in  1  Akte.  Ueberarbeitet  von  OttrowftkL  ^9  S. 
8®.    Krakau  1860.    Ozech.    20  Ngr. 

Cedijr  Krakowskie.  Ich  dzieje,  ordynacye,  listy,  swobody,  twyczi^'e 
i  t.  d^  Z  aktow  cechowyeh  i  innych  r^kopisow  zebral  W. 
Q%0iorow8ki.  —  Die  Krakauer  Zünfte.  Ihre  Geschichte  a.  8.  w. 
Aua  den  Inoungaakten  und  aus  anderen  Handschriften  za* 
aammengestellt  von  W.  Gasiorowski.  1.  Heft.  Die  Krakao^r 
Maler.  VIII.  u.  96  S.  8<».  Krakaa  1860.  WywiaikowBkL 
28  Ngr. 

Cbetmecki,  J.,  Wspomnienie  o  ko^ciele  S.  Michala  w  Krakowie. 
—  Beschreibung  der  St.  Michael8-|  ehedem  Kanneliier<^KirG]i6 
in  Krakau.   82  S.  8®.   Krakau  1860.  Budweiaer. 

Ghmieiawaki,  Zbior  powinasowaA  dla  dxieci,  jako  tel  i 
doToifym  atuayö  mogi^ce,  na  wiselkie  niocayatoici  doiocioe. 

Sammlung  v,on  Gratalatioaen  fir  Kinder  und  Erwaehaeae* 
90  S.  16«.   Bocbnia  1880.   Flach.  H 

Conacience,  H.,  Wieczory  zimowe.  —  Winterabende,  üebcr- 
setzt  von  F.  S.  Dmochowski.    1.  u.  2.  Tb.  344,  364  S. 
Warschau  1861.     Seibslveriag  des  Uebersetaera.    9  Thlr. 
24  Ngr. 

Cremieux,  H. ,  Orpheus  w  Piekie.  —  Orpheus  in  der  Unter- 
welt. Oper.  Aus  dem  Franz.  uberaetat  von  L.  MatuBzyäaki* 
85  S.  8«.    Warschau  1861. 

Cttrtis,  I.  L.,  MezkoH^,  przyrzyny  przedwciesnogo  jrj  upadkuetc 
.  —  Das  männliche  Vermöcreii  und  die  UrsaclK^n  seines  vor- 
zcitif^on  Verfalls,  sowie  liathschläge,  wieder  zu  gewinnen  etc. 
Ins  Polnische  übertragen  von  S.  Zdzitowiecki.  92  S.  16^« 
Warschau  1861.    Bernstein.    10  Ngr. 

Ccerwiakowski,  J.,  Opisanie  roslin  dwulistowych.  —  Be- 
schreibung der  Bifolien.  5.  Abth.  2267-*295j^  &  Krakaa 
1860.    Geaellacbaft  der  WisaenachaOen. 

Darowaki,  W«^  Ksteeblsm  rolmesy*  dk  miiHlaiely  wiejakifj* 
LandwIrtbaehafUicher  Kataebiamue  fSr  die  DorQvgend.  (Mit 
Index  Qod  1  üth.  Talel.)    86  S.    Krakan  1860.  Wielo* 
;  gtowaki. 

Dmochowaki,  Fr.  8.«  Hiatoria  powaaeehna,  opowiedalaoa  po- 
dhig  C.  CantQ.  1.  Th.  Heft  1,  Ü  nnd  3.  Waraekan  186L 
Seibetverlag. 

Droga,  jaka  powinien  ist  chraeacianin  katolieki,  ciyli  Zbiot  no- 
Utw  eto.  —  Der  Weg,  welchen  der  kaUioKache  Gbriat  wan* 
dein  aoll  oder  Sammlung  von  Gebeten^  Liedern  eto.  SS5S. 
80.   Jaalo  1860.  Höger. 

Djaijuaa  o  fbndacyi  koäciota  i  konwenUt  pod  tytulen  oji»  iw. 
NoriMfta.  —  Die  Gründung  der  St  Narbertlkirebe  in  Ktakaa. 
23  S.  6<».    Krakau  1860.  Wywialkowaki,    5  Ngr« 
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Dyakowski^  II.,  Dyaryiiss  wiad^etekUj  okatji  1683. —  Tage- 
buch vber  die  Belagerung  Wieos  im  Jafire  1663.  98  8.  16^/ 
KnJum  1860.  Wieloglowski. 

Dtiediissyeki,  M.,  Cosi^  komu  oideiy«  Stowo  o  P.  W.  Pola.  « 
—  Was  einem  gebohrt.   Bin  Wort  ober  P.  W.  Pol.   65  S. 
8«.   Lemberg  1860.   Mifikoweki.    15  Ngr. 

Dsieonik  cs}rKkF6tki  eposob  odprawiania  codaiennego  naboieAstwa. 
^  Handbuch  der  tagliehen  Andacht.  450  S.  12^.  Nea- 
sandec.  Fisch. 

£DC)klopedya  powszechna.  —  Warschau  18^ 5.  Orgelbraiid.  Bis 
jetzt  erschienen  etwa  7  Tbeile  in  circa  56  Heften,  a  Heft 
8  Ngr. 

Gawarecki,  Z.,  Chow  krolikow.  —  Die  Kttninehenhecke.  (Mit 
1  Tafel.)  146  S.  Ö^.  \Viirjicbau  1861.  Dzwonkowski  et 
Co.    12  Ngr. 

Giosczyüski,  M. ,  Rozmaito^ci  naukowe  i  literackie.  —  Wis- 
senschaftliche und  literarische  Misceileu.  9  Tb.  143  S.  12\ 
"Warschau  1860.  Selbstverlag. 

Goldek,  K.,  O  Maroiiitach  i  innych  pokoleniach  na  Libaiiie.  — 
Die  Marouiten  und  audern  Staoune  aut  dem  Libanon.  Bocb- 
nia  1860.    Pisch.    8  Ngr. 

 Wspomnieriie  z  piuigrzymki  do  ziomi  swic^tej.  —  Erinner- 

,  ungen  aus  einer  Pilgerfahrt  nach  dem  iieil.  Lande  im  J.  1859. 
IV.  u.  242  S.  80.    Bochnia.    Pisch.    i  Thlr. 

Qothe,  Lis  Mykita.  —  Reinecke  Fuchs.  Aus  dem  Deutacben. 
HL  0.  276  S.  160.    Lemberg  1860.   Wild.    H  Thlr. 

Gregore» wies f  K«,  ByglenA  kobi^t  i  dzieci,  poäwi^cona  mat- 
kom  polskim«  *—  Heilkunde  für  Frauen  und  Kinder*  1.  Th. 
Warschau  1861. 

*~  *~  0  gluchode^  o  chorobach  sprowadsiy^cjroh  gtachot^  i  spo- 
sobach  lecsenia  gluchoty.  —  Die  Taubheit,  die  Krankheiten, 
welche  sie  herroitofen  und  die  Mittel  su  ihrer  Hetlang^  hanpt- 
saehlicb  durch  Schwefelather  nach  ClMt*s  Entdeckungen. 
(UU  2  Holsecbnitten.)  144  fi.  SK  Warschau  1861.  äelbst- 
▼eriag.    24  Ngr. 

^regorowics,  L  K«,  Oaw^y  ksl^za  proboascsa  pod  lipamt 
dla  csjtelnik6w  Czyteloi  Niedsielnij.  —  Erzählungen  eines 
Pfarrers  unter  den  Linden  für  die  Leser  der  Sonntagslese- 
halle. 2.  Aufl.  120  S.  12<^.  Warschau  1861.  Nowo- 
lecki. 

Hamilton,  A.,  Poradnik  gorzelniczy. —  Ratbgeber  für  Brannt* 
Weinbrenner.    240  S.  8^.    Krakaa  1860.  C«a8. 

—  Poradnik  ziemiaczny.  —  Orr  Ratbgeber  beim  Anbau  der 
Kartoffeln.    80  S.    Königsh.  rg  1860. 
Htczko,  I.,  Modlitewnik.  —  (kbetbuch  zur  Haus-  und  Kirchen- 
andacht.    .375  S.  a    Teacben  1860.  Frochazka. 
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Blator^f»  Akdftuk  osjli  Lan^  eadowi»»  Die  GetdUcbte  Ahdiu 
oder  die  WunderiMiip«.  88  &        Wmdini  1861.  Btedaoer. 

Hireehfeld,  L.,  ifearologia  i  AeellieeiQldgia  eiyK  Opb  dkladii 
nerwennwgo  i  prsjnuidbw  gmyalDwyoh  eftlowÜca.  —  Beft  l 
bis  9<    838  S.  8<>.   Wersdiao  18|f. 

Hoszowski,  K. ,  iywot  Andrzeja  Zawiezy  TrzeWckiego,  bil- 
kupa  Krakow&kiego  —  Lobensbescbreibuii^  des  Kmkftuer 
Bischofs  Andreas  Zawista  Trzebicki.  (Mit  2  liih.  Tafelu) 
303  8.  8^    Krakau.  1860.  Seibstrerbig. 

Oberlansitiisohe  Schriften. 

8(^iil)a.    3ft  fctbffc  niafjerjf  a  ^jec^i  pfelozit  — .    (Mit  einem  ^ 
SuhlMich.)    122  S.  8<>.    Bautzen  1861.    Maötca  Sert^ka  I 
,  J.  £.  Schmaler  in  Comro.    8  Ngr. 

Pfal,  Dr^  SerbAi  etowAik.  Serbekentoeki  dil8.  Serbisches 
(wendlachea)  Worterbueb.  Serbiaehdeniaefaer  ThelL  (Bh  Jttft 
aiad  4  Heiia,  k  10  Bogen^  erachienev.)  Bautaeii  1857-^1. 
Ma^ea  Seibeka.   J.  £.  Sebmaler  in  Comm.  4  Heft  SO  Ngr. 

Smolef ,  J.  Mala  serbaka  rySniea,  —  Kleine  Grammatik  der 
aMbiadi-Miidlaeben  Sprache  In  der  Oberlwate.  8.  Aalkfa 
48  S.  8^^.    Bantaen  1881.    J.  B.  Sehmaler.    9  Ngr.  .| 

Caaopis  towafstwa  Madicy . Serbskeje.    Redaktor  Jakiib  Buk.  — 
Zeitschrift  des  Vereins  der  Madica  Serbaka»  Jahr^ng  1S61 
Bia  jetzt  sind  24  Hefte  erschienen.'  Ma^ca  Serbäa.  ^»J^ 
Schmaler  in  Comm.   k  Heft  10  Ngr. 

lidütan.   Öasopia  aa  aabawn  a  pown&nje.   Redaktor  Mi  ob  st ' 
Hornik.  —  Der  Lausitser.    Zeitschrift  fnr  'Unterhiltiing 
und  Belehrung.  Jährlich  12  Nnmmern  in  B^.   Baotsen  1861 
und  1862.   J.  E.  Schmaler.    20  Kgr. 

ffid;  cccrbow.    ©utauaf  b.  !Rpd)taf.  —  Missionsblatt.  JÄr- 
lich  12  Nummern.    Gedruckt  in  Hoyerswerda.    10  Ngr. 
Serbske  Nnwiny.    Redaktor  J.  E.  Sniolef.  —  Politisches  und 
unterliaUendes  Wocben-  und  An/tigeblait.  Jährlich  62  Nu«n- 

Alle  in  der  SUvischen  Rililiographie  verzeichneten  Bücher, 
Journale,  Musikalien,  Landkarten  etc.  sind  zu  den  beigesetftes 
Netto  -  Preisen  bei  dem  Bucbhaiidlf»r  Jacques  Issakoff  in  St 
Petersl)urg  ;  H.  A.  UoaKOT^T,  ist,  C.  -  TleTopdypr*  dt.  rooTHHHOM^ 
/l,no]>f,  no  ryK-ounoH  .Imiiu  Nn,  24),  sowie  getr^^n  bnar  bei  dem 
Buchhändler  J.  K  beb  mal  er  in  Baotaen  (im  Konigr«  Sachten) 

an  haben.     

Dvoek  TOft  S.  H.  MoM  in  Badiflna. 


Slavische  Bibliographie. 

•>  Orattnitailoh«  Sekriftan. 

AHpa-A.TtApi^>KTb.    OiiepicL  ero  hh3hh  h  npeAeromesiH.  —  Ira- 

Alridgc.  Abriss  seines  Lebens  und  seinejr  VorsteUungen, 

y.  £.  ZvancoY.  8o.  29  S.  Odessa  1861. 
MjKA,  yieÖBaa  KHiira  axa  MaxajiiTHHX'L  n  liapoc^TrjxT.,  ;Kejia- 

iOI^HX'^  Buy^mTLcH  pyccKOH  rpa>ioT'I;.  —  Lehrbuch  für  Die- 

jemgen,  welche  die  russische  Schrift  erlernen  wollen. 

16  S.  Kiew  1861.  5  Ngr. 
Stm  imeciaBiiL  EwriianmiiHa.  Haimcafta  repMoreRQprb  Tpex- 

9Bl3AoiEiaiHuirL.  —  2  Hefte.  8<>.  120  und  175  S.  St.  Pe- 

tetsburg  186L  1  Thlr.  4  Ngr. 
BnroTBopffrettBUH  xeBniBHu.  —  Wohlth&tige  Frauen.-  Anna 

Moore  16«.  156  8.  Twer  1861.  6  Ngr. 
^tmmnmiowhy  B.  Ilojraoe  oo<(pame  oo^araOTm.  —  Vjenjevitinov'a 

sammtliche  Werke,  herausgeg.  von  A,  P.  Pjatkovsky.  8^. 

263  S.    St  Petersburg.    1  Tlilr.  10  Ngr. 
BepaaiHH'L ,  TTyreuiecTiiic  E.  IL  B.  Focy^up;!  Hac.ii^AniiKa  Heca- 

peBiiua  IIuKo.iaH  A.TeKcaHApoBiiua  in»  IIiükiiüI  Iloiiropo,^^',  l'^'^i- 

r^nh  II  MocKBy  ü-l  16GL  —  Vjerjaiin,  Reise  Sr.  Kalüerlielien 

Hoheit  des  Cäsarevic  Thronfolger  Nikolaus  Alexandrovic 

nach  Niznij  Novgorod,  Kazan  und  Moskau  im  Jahre  1861. 

16«.   96  S.    St.  Petersburg  186L    6  Ngr. 
^mii  xfnicTiaiiHU'L.  —  Der  chiistliche  Krieger.   2.  Aufl.  St 

Petersburg  186L    1  Ngr. 
rait^epjiiHT'^.  A.    Loph()a  ciaBaui»  ct>  iri^nunui  na  EajrnHCKOiTb 

noMopi,],  in>  rj)o,imf'  nfj-n.  —  Der  Kampf  der  Slavcn  mit 

den  Deutschen  auf  der  baltischen  Küste  im  Mittelalter. 

80.   124  ,S.  St  Petersburg  1861. 
rfanaTiiKa  pydocaro  jisuKa.  —  Grammatik  der  russischen 

Sprache.  8«.  61  und  63  S.  Moskau  1861. 
rocy^apcTBeHHaA  BnimBaa  Toprcsjui  m  pasHBirb  eji  wmx'h  3a 

ISSSO.  —  Der  innere  Handel  in  seinen  verschiedenen  Bo-  • 

Ziehungen  vom  Jahre  1860.  4<^.  14  S.  u.  44  verschiedene 

Berichte. 

J^BcryKHC«^  r.  G.,  CicasaHiiE  IIpHCKa  IXaHÜokara  —  Destmiis,  die 
Erzählungen  des  Priscus  Papianus.  8^.  112  S.  St  Pe- 
tersburg 1861. 

J(tt  napojtaaro  ynoTpedjieEia'  pyocicaii  aatfyKa.  CocfiaBHjrB  no  py- 
WBOßjStBy  (fh  i0796Biio  pyccKoi  rpauoru  h-  cmieHifl.  — 
Russisches  Elementarlesebncb  zum  Volksgebraucb ,  von 
J.  Glavinskij.  Approblrt  vom  Mini8terialconiit&  8<^.  32 

8.  St  Petersburg  1861. 
BncRmjH'B,  A. ,  Haöpaiiie  bt.  MoJAo-Ba^axcirie  rocncAapn  Ajraic- 

caHApa  ioaiuia  Ky3M.  —  Jelisic^  n,  A.,  die  Wahl  des  Alexan- 
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der  Johann  Kousa  zum  Uo&podar  der  Moldau- Walachei 
8».   23  S.   Odessa  1861. 

3aB0ACKaA  Kimra  xpoBHux'B  m  cKaKaBmirxTi  Äom&Ae^  Poodi.  — 
Üeber  Race-  und  Rennpferde  in  RusBland.  8^.  XL.  mi 
441  S.  St  Petersburg  1861. 

Ha0pMBliA  ifoyveHifl  12  apxnnacTupeS  pyoi  ufifKsm,  —  Auser- 
lesene Belehrungen  der  12  Erzhirten  der  russ.  Kirche,  mit 
ihren  Büdnissen.  8^  444  S.  Hoskau  1861.  8^  Thlr. 

<$ira.  ^  Jahresberidrt 
der  Oesellschaft  der  Liebhaber  des  Pferdewettrennens  in 
Moskau.    80.   45  S.    Moskau  1861. 

KaiOKo.ioBt,  A.,  yKasaxe.Tb  ^aKoiiOBi.  o  EBpeaxi..  —  Kolok(rfov, 
K.,  Zusammenstellung  der  Gesetze  über  die  Ebraer.  288 
S.   Mobkau  1S61. 

Kpande  6n6xeucide  paacKasH  hs-l  Bexxaro  h  nouaro  saBixorri  ^.u 
AtTeil  —  Kurze  biblische  Gesciüchten  des  aiten  und  neuen 
Testaments  für  Kinder.  12».  285  und  173  S.  Mit  Ab- 
bildungen,  St.  Petersburcr.    1  Thlr. 

iLaTHHCicaa  rpaMsiaTHKa,  qoctubä,  ayxobumxi*  ymuMiu^  — 
Lateinische  Grammatik  für  die  geistlichen  Unterrichtsan- 
stalten. 24.  Aufl.  80.  n.  und  246  S.  St.  Petersbuif 
1861.   15  Ngr. 

JLwmm'h,      Eoroc^yxe^noe  KaiiOHu  na  rpeMecKOMi»  n  pyccKori 

MsuA  —  Lo^'jagin,  Gottesdienstliche  Gesänge  in  griechi- 

gcher,  kirchenslavischer  und  russischer  Sprache.  4^.  IV. 

und  242  S.   St  Petersburg.  IJ  Thlr.  Dasselbe  in  8»  in 

kirchenslavischer  und  russischer  Sprache.   lY.  ond  296  S. 

Ii  Thlr.    Dasselbe  in  12^  in  rassischer  Sprache.  VE 

nnd  280  S.   16  Ngr. 
Maan,  K.,  Yne6mns%  nSiicapcaro  nsma/L  —  Haak,  Elementtf- 

Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  8^.  68  S.  St  Petenr 

bürg  1861.  16  Ngr. 
IfeafaoB^  IL  3£y  Bocdmue  sanoHiL  —  Kichajlov,  die  Kricp* 

gesetze.  8^.  72  S.  St  Petersburg  1861. 
IfocKoncidji  mmB  1861.  —  Die  Moskaner  Herderenneu  in 

Jahre  1861.   12\  46  S.  Moskau  1861. 

KUK-L  npoH.in(>cHxi>  iL\T>.  —  Gedaukeu  und  Bemerkungen 
dartiber,  wie  eine  Predigt  zu  verfassen  und  vorzutragen 
sei.  120,  50  S.  S.  Petersburg  1862.  IQ  Ngr. 

Haofinmie  h  pyKoamorBO  n  yiipauoBiio  b  ooyiepnDiiD  hc- 
npaawieni  naTeBTOMSHoi  napcoon  MoionuKa.  —  Anleitang 
zar  Vonichtug  und  Instandehaltung  der  pateutirten 
Dreschmaschine  von  Samson  in  Ipswich.  8*.  ^4  S.  St 
Petersburg  186L 

Mtmdk  pyeomt-flOüncMiii  (tyicaap^  —  Nowy  etomentars  nMS.-po]6kL 
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Mam  niniseh-poliiiftclMB  EleBwatar^LMebnch.  12*.  72 

8.  Wilno  1861.  ZawadzkL 
HodSfamfl  pyoeRU  npaicT.  npoomr      Neueste  rttssiflche  pndc- 

tisdie  Vorselirifteii  in  2  Cnneii.  2  Hefte  eu  20Bl&tteni. 

St  Petersburg  1861. 
Bmdt  sasifen.  —  Das  neue  Testament  in  photolithographirten 
■   Bildern  nach  J.  Schnorr.   8«.    4  S.  und  84  Bilder.  St. 

Petersburg.   Transchel  und  Vodov.   2  Thlr.  10  Ngr.  , 

EypoKX,  M.t  npaKTMuecKa^t  rpiMMaxHKa  aHFjriHCKaro  Ä3i»iKa.  — 
PraJctische  Grammatik  der  englischen  Sprache.  8^.  290 
S.   St  Petersburg.    1  Thlr.  20  Ngr, 

0  BtKOTopLrxT>  coöwTiflxi.  {:t>  r>yxapt,  XoicanjL  h  Kamrap-fe.  3a- 
imcKH  MpHau-IIIoica  JiyxapH.  —  Einige  Begebenheiten  in 
Buchara,  Chokand  und  Kaschgar.  Aufzeichnungen  des 
Mrisa-Schems  Buchari,  im  Text  mit  der  Uebersetzung  und 
Bemerkungen  herau£|{egebeii  von  V.  V.  Grigoijev.  6^. 
•  125  und  41  &  Kazan  1861. 

OCUTOH   H   ^AOTBOpHOU  BKOSi  IlpeC.  EoropO^iO^U  TlOCBBBOKOliL 

—  Das  heil,  und  wunderthätige  Bild  der  Mutter  Gottes 
von  TichwiiL  2.  Aufl.  d<>    48  &  St  Peteniburg  1862. 

0  derocjyxfiHiH  npaBOoräBRoi  uepKBO.  —  Der  Gottesdienst  der 
orthodoxe  Kirche.  5.  Aufl.  8«.  127  S.  Kiew  1861. 
H  Thlr. 

OptocidH,  P.y  IXyÖjm^Diwi  jickuih  o  oocroAHiH  h  ycrpoficrBt  ymi- 
jBnrB  Wh  AHTjriH,  *paiiniii  h  l>e.ii,rijL  —  Orbinskij,  R.,  Oef- 
fentliche  Vorlesungen  über  den  Zustand  und  die  Einrich- 
tung der  Lehranstalten  in  England,  Frankreich  und  Bel- 
gien.  Vorlesung  3—8.   8«.    35—149  S.   Odessa  1861. 

UiciMa  .^yxoBHaro  on^a  kt>  ^^hcohklimti  a^^tämi».  —  Briefe  eines 
geistlichen  Vaters  zu  geistlichen  Kindern.  8*.  258  S. 
bt  Petersburg  1861.    1^  Thlr. 

TlMjfß  sa^iTB  caBfox3rpaMH  h  erpaAaiib^ecidd  Kpecrs.  CaTBpH^eeKaji 
lSKiBajn>n^HBa.    HanHcana  repMoreHon  Tpexasl^^OHRHiiiJM'b. 

—  Der  Sieg  tlber  die  eingebildeten  Narren  und  das  ret- 
tende Kreuz.  Eine  Saläre.  4  Hefte.  .  8^  130,  114,  300 
und  66  S.  8t  Petersburg  1861.  2  Thlr.  24  Ngr. 

flflyip)f  rioc  cKa.3aHie  o  mmmi  h  ^ßfiCtOBh  OS.  CtoeoHa.  —  Au9> 
führliche  Besdureibung  des  Lebens  und  der  Wunder  des 
heil  Simecm.  2.  Aufl.         173  8.  Wjaftka  1861. 

UmpOBotm,  Lf  asyvmiuiui  esm  n  caoefi  nsoKsi;  ^  Pokro  va- 
kg,  bdehräide  W<Hrte  an  setne  Heerde.  S\  170  a  St 
Petersbüig.  16  Kgr. 

iwHMiBi  aspBSfb  HBooniMucn  cjuufhf  BOtpewinDn  n  ooeim  pyo« 
CMvp'jndcB.  vbUstftadiges  Fremdwörterbuch  nadiHeyse. 
»Eelte.  8t  Petenbnrg  188L  PjedatUii.  S  Thlr.  12  Ngr. 

HpooBH  BS  pyocKOM%,  «paux^yMiton  v  BMomeom  im:  —  Vor- 
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schrifteu  in  russischer,  französischdr  und  deutecber  Sj^ndie. 
.  80.  19  Blätter.  Wiluo  186L 
PaesGSKafl,  B»,  msßm  o  ÜMBröfimam  npomanwim»  caxu  w^nxm. 
Bipu  n  pyc.  3eM.T|  wh  xpesaocm  h  m  Bame  opeMii.  —  Ra- 
jevskaja^  W.,  Briefe  über  die  segensreiche  Wirksamkeit 
des  orthodoxen  Gkubens  in  Russland  in  der  Vorzeit  und 
Gegenwart.  1.  \l  2.  Heft  Mit  vielen  kirchlichstatistiscfaai 
Daten.  S^.  202  S.  St  Petersburg  1861.  4  HeftliTUr. 

FyAliKOB^,  A.,  CßameKiia«  Hcropin  Hoearo  3aB£Ta.  —  Rudakov, 

A.,  die  heilige  Geschichte  de.s  neuen  TesUments.  H^,  Vlll. 
und  1G4,  ferner  40  S.    St.  Petersburg  1861.    24  Ngr. 

CaBHUL,  iL,  CTIlXOTBOpuiiUI ,  nOBtCTII  H  paJCKikJLI  H31>  KaBKaxKaTo 

ÖMTa.  —  Savi6,  Gedichte,  Sa^en  und  Erzählungen  aus  dem 
Kiiukasus.    160.    80  8.    St  Petersburg  1 861.    16  Ngr. 

Cb.  npf'iio^Toöiio-Myuciiima  EiuokL'i.  —  Die  heil.  Märtyrerin  Eu- 
dokia.  16  S.    St  Petersburg  1^^61. 

Cßii^tHLa  0(5%  AnrjiiHCKOH  ryAconöaficKOH  KOsmaniH.  —  Nachrirfi- 
ten  über  die  englische  Hudson's  Company  Tom  Jidure  1861. 
8«.  St  Petersburg.   10  Ngr.' 

C6opHHX%  p3^ooxHn  BBij^ßßEtSxrb  ntceirL  h  noojioBmrB  lOHome- 
cTBa.  —  Sammlung  russischer  Volkslieder  und  Sprüch- 
Wörter  für  die  Jugend.  St  Petcrsl^urg  1861.  1^  Thlr. 

C6opBffin  craTefi  n  iipo3i  h  cmsax'b.  Iloooöie  npn  npenoxasamB  i 
HiMeqxaro  jrauxa.  —  Ibsson,  M.,  ^rosaii3Che  und  poetische 
Lesestücke  fttr^  den  Unterricht  in  der  deutschen  Spradia 
Mit  einem  deutsch-russischen  Vocahularium.  8^.  IL  128 
und  56  S.  St  Petersburg  1861.  24  Ngr. 

—  GreditgeseUschaften  fflr  Hausbes.  8<^.  32  S.  StP.  1861. 

CEpiii  H  JlajrecTHiia  hoat»  Typemaran»  npaBHTe.TbCTDO.Mb  bt>  ÄsropHHe- 
CKOMi»  II  nojniTii^iecKOMT»  oTHoiueuLax't.  Vazih,  K.,  Syrien 
und  Palästina  unter  türkischer  Regierung  in  histoiibclicr 
und  politischer  Beziehung.  1.  AbÜ^.  8<^.  XX.  u.  iöOii. 
Odessa  18(31. 

Giouapt  uuocTpaiuiLixT.  c.tobx.  —  Fremdwörterbuch.  16^.  77  S. 

Moskau  1861.    16  Xgr. 
CxoBa  H  pt'iH.  —  Phiiaret,  Mitropoiit  von  Moskau,  Predigten. 

2.  Sannnlung.   8».    mj  S.    Moskau.    1^  Thlr. 
Ciiiipnoin»,  >!.,  PyKOBo;ifrrBo  kt»  H3yueiiiio  .laTiiHCKaix)  ä3.  —  Smir- 

nov,  Anleitung  zur  Erlernung  der  lat  Sprache.   1.  £tyiiM>- 

Logie.  80.  216  S.  Moskau  186L 
CmoMOXOiBmi  J[f,  JuiTypriiiat  hie  nayxa  o  (k>roaiy»eHiH  npaBo- 

cjaBHOH  BocTonuoH  KSeojntmsKOH  uepRBS.  —  Smolodovi6,  P< 

Liturgik  oder  Lehre  vom  Gottesdienst  der  rechtgläubigen 

orientalischen  kath  Kirche.  2.  Aufl.  8^  2LVI.  und  311 

&.  Kiew  1861.  20  Ngr. 
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CjwuiMwmM  TL.,  J^petm  narojnmoRie  uamrimKa  —  Srjezujev- 
sky,  die  alten  glogolitischeii  Denkmale.  8^.  90  &  St 
Petersbiirg  1861: 

Tmteh  rjoiiHaro  (Miq.  Poa  xeiimm  ao^t%,  —  Bas  Statut 
der  rasa.  Haupt-Elsenbahn-Gesellscliaft.  4^*  22  S.  St. 
Petersburg  1861. 

YcraiTB  PoociHCKaro  OömecTBa  aacxpaxoBamH  KannTaioB^  ii  ;^oxo- 
Aößi>.  —  Das  Statut  der  Kapitale-  und  Einnahme-Versiche- 
rungsgesellschaft.  8<>.    16  S.    St,  Petersburg  1861. 

kTasT.  oö-L  aKUHsi  CT.  TadaK-a.  —  Statut  über  die  Tabakaccise. 
8».  85  S.    St.  Petersburg  1861.   20  Ngr.^ 

^«iöCHmcT,  TaTapeKo-aAei)(jeHA^aucKaro  napt^iH.  —  Lelirliuch  des 
tatarisch -aderbejdzanischen  Dialekts,  von  Mirza  Abu-1- 
Chasan-Bek  Vizirov.  Vi.  207  und  132  S.  St  Peters- 
burg 1861. 

4>iaBHipviH,  II.,  0  KOBtHmeMT>  y  »lu  |ai[>  ircTBOBaiuH  ciiocoöa  odacH- 
raiiüi  icH{)nrnia.  —  Die  neueste  vortlu  ilbafteste  Art  Ziegel 
zu  brennen,  nach  dem  System  von  Hofmann,  Licht  und 
Maci^owski.   Mit  2  Polytypagen.   8<>.  15  S.  St  186L 

joina^eä.  —  Der  mechanische  Rechen  zum  Anspannen  der 

Ochsen  und  Pferde.  8«.  8  S.  St  Petersburg  1871. 
iUdbcoBCKiHy        onuin  loacnopyccKaro  cjioBapjL  —  l^ejkovsky, 

Versuch  eines  südrussischen  Wörterbuchs.   In  4  Theilen. 

l.Heft  80.  XVU.  1L223S.  Kiew  1861.  lThlr.24Ngr. 
IQuifcy  Lf  no  Bonpocy  o  npo^axi  rocyAapcTBeRHiim  imyii^ecTBrb. 

—  Schill,  über  den  Verkauf  von  Domänen.  8<^.  79  S. 
St  Petersburg.  15  Ngr. 

Mvut^lsche  Xeiischriflen. 

ifiiomuui  6ec&Aa  a-^t^i  uapo;piaro  qreHiH.  —  H&QBliche  Unter-» 

haltofig.  Einmal  wöchentlich.   3^  Thlr. 
Sjioimsi  EecSyi^a.  —  Geistliche  Unterhaltung.-  Wöchentlich 

1  Nummer.  5  Thhr. 
Sjxh  XpioTiamiHa.  —        Geist  des  Christen.   Jährlich  12 

Nmmnem.  5  Thk. 
Xypaan  ^pui  t^kreoL   JI^ytoSbim,  HpaBOTBeHHoe,  jisropHiecKDe^ 

eorectBO-omicaTexuioe  a  AmparypHoe  ^reHie.  —  Journal 

fitar  Kinder.  Jährlich  52  Nummern.  6  Thlr. 
Xypoan  MHmKT^pcrBa  BHyTpeHHHz%  ßlkrh.  —  Journal  des  Mi- 

nisteiinms  des  Innern.  Jährlich  12  Hefte.  6  Thlr. 
XyjBm  nsHcrepcTBa  napoAHaro  npocaiiqoRijL  —  Journal  des 

Mimsterinma  der  YolksaufUärung.  Jährlich  12  Hc^. 
^  UTUr. 

'JvypHarii  MHHHcrepcTBa  rocy^apcTB.  HMymecTBT.  —  Journal  der 
kaiserL  Domaiiieu.   Jaiiiüch  12  iicite.   9  Thlr. 
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XjfBMTh  MHiutcfepew»  locTHi]^.  —  Journal  iiOB  lliniitoiimB 

der  Justiz.  Jtinüeti  12  Hefte.  8  Thlr. 
jkypHaj%  BoeoBu-iiexiiaDfORiH.  —  HUitairtüntUeiiev  JonniaL 

Jähtßdt  12  Hefte.  9  Tblr. 
JKypnar&raieoiiaimecRarojKMdH.  —  Joumal  fttrHomfiopitlue. 

Jährlich  24  Nummern.  6  Thlr. 
JKypnan  KomoaaBOiAom  h  OExpnL  —  Jounial  Ittr  Pfeidenidit 

imd  Jagd.  Jährlich  12  Hefte.  6  Thhr. 
^ypnan  ropnui.  —  Bergwerksjoumal.    J&hrlicH  18  Hefte. 

12  Thlr. 

ilCypHa-i-L  Fjawiaro  YnpaB^eiri«  HyreH  Coo<JmeHiH  h  nyÖjrawHTi 
jAaiiiH.  —  Journal  der  Hauptdirectioii  für  Communication 
und  öffentliche  Bauten.   Jährlich  6  Nuniiiiern.   6  Thlr. 

&43Äo^'a,  ^i^TCKm  yKypHa.n>.  —  Der  btcm.  iündeijounui. 

Jährlich  12  Heile,    ß  Thlr. 
-3ttaHCKR  TlMnepaxopcKaro  PyccKaro  reorpa  rinorKai  o  Oöinecr^a.  — 

Memoiren  der  kaiserlichen  russischen  geographischen  Ge- 
aellschaft  JährUch  4  Hefte.  6  Thhr. 

Spsrexb  o6ii^eGfXBeHnoH  jwm  h  xBreparypu.  —  Der  Beobachter 
des  Lebens  und  der  'Literatur.  Wochenschrift  mit  U 
Modebildern.   10  TUr. 

HjuiocTpauiH.  BcenipHoe  otopiaia  —  lllustrirte  Zeitung.  Jähr- 
lich ÖO  Nummern  mit  mehr  als  lOOO  Illustrationen.  16  TUr. 

HuiocTpHpomtiffluft  ceMeÜBuS  juctoki.  Ha^areA  h  pe^aKropi 
B.  BoTOB'B.  —  niusthrtes  FamiUeoblatt  Ein  Mal  wöchentr 

lieh.    6  Thlr.^^ 

HcKpa,  c^iTJipHuecKiH  /KypHa.ii,  (fh  KapRKarv'^mMH.  Jlsx  rr.  Or^ 
nanoBi.iMT>  h  IvypoqKHiiuMi».  —  Der  l  uiike,  satyrisches  Jour- 
nal mit  Carricaturen.    Wöchentlich  ein  Mal.    8  Thlr. 

KapnmiTLm  rajiepeH  EBpotiu.  —  Die  Bilder-Gallerien  Europas. 
Jährlich  12  Hefte.    7  Thlr. 

KHHyKHF.iH  utcTUHK'i^,  /Kypuajn>  KHH^iHu-juiTepaTypnoil  ^itAvexhEOcn 
üt  rocoH.  —  Der  Bücheranzeiger.  2  Mal  monatlich.  3  Tiilr 

Mopacoä  o6opmiirb,  HSAaoaeM.  MopcKHM7>  yioitbiMT»  KoxBreTQirk , 
—  Das  See-Joomal.  JährUch  12  H^te.   7  Thlr. 

MockobckIh  ßi^oMocTH ,  raseta  ncumi^ccKan  n  ju'raparyyaaa  — 
Moskauer  Nachrickten.   Tftglich.   14  Thlr. 

MyauKanauH  Cb^t^.  —  Die  musikalische  Welt.  Russischer 
,   und  französischer  Text ,  18  Piecen  fQr  das  Pianoforte,  6 
grossere  Bilder  und  3  Opern.  14  Thhr. 

HapoxEoe  mme.  Hatpaie  JlepMOBiOBa  h  8  mmmenib  —  Lee- 
tttre  flbr  das  Volk.  Jährlich  6  Hefte.  2  TUr. 

HTseiioT«.  —  Der  NouTeDist  Jabrttch  13  Hefte.  12  TUr. 

Ocnosa,  loncRO-pyccidK  jorcpaTypHo-yveHui  Bimnm.  ^  ^ 
Fundament  Sndrussisch  litmffisch  *  gelehrtes  JeoiiiL 
JährUch  12  Hefte.  10  TUr. 
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OfBvniBnBiu  ^iitHCCTi  Xyvnn  y  idBO-tisrepa'ry  puuü  ■  ooüdi- 
mecKÜ^  lAiiPOTmiii  A*  apmbqiobm  k  C  ^ywiuKiimiwB.  — 
VaterlflDdisdie  DenkwflrdigkeiteiL  LitenuriiBdi-politisdieB 
JornnaL  Mit  18  Modebildern.  Jährlich  12  Hefte.  18  Thlr. 

RofifMtxiHMK'h.  jKy  pna.!!»  Ä^TCKaro  h  loiiouiecKaro  BoapacTOirB^ 
K3A.  B.  H.  MaHKOBMJTB.  —  Das  Schneeglöckchen.  Journal 
für  Kinder  und  die  Jugend.  JährUch  12  Nummern. 
7  Thlr. 

üoiiyj.TpHaH  Me^HUHiia.  H.ij^.  ^-poMi»  M.  XanoifB.  —  Die  popu- 
läre Medicin.    Jährlich  12  Helte.    G  Thlr. 

II|tt£  x.TaBHne  o6o3pt  nie.  —  Die  orthodoxe  Kuudschau.  Jährlich 
IL^  Hefte.    7  Thlr. 

fljABocaapHLnl  Coöed&AnHKTi.  —  Der  orthodoxe  Erzähler.  Jähr- 
Uch 12  Hefte.   8  Thlr. 

HpoNunueHHOcn».  JiCypHajrB  naHy^aKryp'B  h  ToprosjH,  Hs^a- 
mußtaat  B.  OipyÖHHCKmrL.  —  Die  Industrie.  Journal  für 
Ifanufiaetoren  und  Handel.  J&hrlich  24  Hefte.   8  Thlr. 

üpgpoja  H  3eiLxeBi>(eme.  —  Natur  und  Landbau.  JährUch  12 
Hefte.   5  Thk.  . 

hseiin.  ^ypHa-ii.  äJW  f^srnp»  on.  14  ji.  —  Die  Morgenröthe, 
Journal  für  Mftdcheii  über  14  Jahre.  Jährlich  12  Hefte, 
U  Thlr. 

Pfnaa  xoaaSica.  —  Die  msslsch^HausfraiL  Jährlich  12  Num- 
mern. 6  Tbk. 

PjfoQRai  pk9h  H  MocROBCRii  BteBBK«.  —  Die  russische  Bede 
und  der.  Moskauer  Anzeiger.  Wdchentlich  2  Hai.  10  Thlr. 

PyccKm  BicTHHK'B.  ^ypnajit  jEHTeparypHWÄ  h  nojHXH^ecKiu,  h3- 
AaBaesi.  M.  KaTKonLiM'L.  —  Der  russische  Bote.  Litera- 
risches und  politisches  Journal.  Jährlich  12  Hefte.  12  Thlr. 

^Y^Ott»  Cjumo,  üHTepaTypHD-y^eiiLiH  ^^ypuaji's.y  h3;^.  Fpa*.  Kyme- 
jesuM'B-EeBÖopoAKOi  —  Das  russische  Wort.  Literarisch- 
politisches  JonmaL  Jäbrüdi  12  Hefte.  15  Thlr. 

PasMema  MjfBtM  meparypouft  s  lOMopiigiimecKiH,  e&  no- 
ttmaacaMH.  Ilotxib  p^Kuieio  8.  Muxepa.  —  Zerstreuung* 
Literarisches  und  humoristisches  Journal  mit  lUnstiationen. 
Wöchenüidi  ein  Mal  6  Thlr. 

PyraH  Mipsw  raaeia  noynrnmcRaa,  jEiej^arypnafl  s  oÖniecT- 
Beraas.  —  Die  russische  Welt    Politische,  literarische 

^  uad  sociale  Zdtung.  WlVchentlich  dn  Mal.  8  TUr. 

^jnäk  xyAojseGTBSBBuä  -xamm  naxc».  B.  Taaman,  —  Bus- 
risches  Kunstblatt  Monatlidi  3  Mat  9  Thlr. 

^yecxii  nmajoix«.  Fasera  noeRmuiy  nonmecRaii,  jnMpaTyp^aa 
■  ynemn.  —  Der  russische  Invalid.  Erscheint  täglich. 
16  Tlilr. 

^yO^aÄ  IleAarorii'KHKiH  JitcniHKT».   M3A.  rpuropoBH^eM'B.  —  Der 

nissisdie  pädagogische  Bote.   Jährhcli  12  Hefte.   8  Thlr. 
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CoqpeiieBBaji  Jtksma»  FyooRai  o  B£cthiiki.  —  Denkwürdijg^raiteii 

aus  der  Gegenwart.    Beiblatt  2Eum  PyocidH  Btenm 

WöchentUch  ein  HaL  8  TUr. 
CoBpeMenHHK%   jKypBar»  ^repaTypHui  b  noamnecKiH,  mia 

H.  HaHaeBUM^  h  H.  HenpaooBUirK  —  Der  Zeitgenosse. 

Literarisches  und  politisches  Journal.,  Jährlich  12  Hefte. 

18  Thlr. 

Gsixo^  y  wo-jBTepaT^  pHuS  xypEajrB»  vsa*  At  H.  KajmoBCKm 
—  Der  Lichtbringer.  Literarisches  Journal.  Jfikrlich 
12  Hefte.  12  Thlr. 

JBÖhnUMche  MMeraturm 

Memorandum,  podani  dne  18. 2ervna  1860  cfsari  Rakouskte«, 
^slanci  praisk^i  dr.  F.  L.  Riegrem  a  Jos.  MacUUSkem.— 
Memorandum,  welches  am  18.  Juni  1860  von  den  Präger 
Abgesandten  Dr.  F.  L.  Rieger  und  Jos.  Mach&5ek  dem 
Kaiser  von  Oesterreich  übergeben  wurde.  15  S.  8^ 
Bautzen  1860. 

Mikes,  G.  B.,  Orbis  Pictus.  PHroda,  zivot  a  obcovdni  v  ohne 
zieh.  —  Natur,  Leben  und  Verkehr  in  IMldern.  Mit  224 
Illustrationen.    ;3r)  S.   4^.    Trag  LS60.   Schaiba.  i  Ihlr. 

Mik 0  vec,  F.  B.,  Starozitnosti  a  paniatky  zeme  Cesk(^\  —  Alter- 
tluiuier  des  Königreichs  liuhiüen.  Zeichnungen  von  J 
Hellich  und  Kandier.  Zwei  Theile  zu  12  Heften.  Prag 
18f?.   J.  L.  Kober.   a  Heft  ir>  Ngr. 

 ,  Ilennan  Kristof  Rueswuriu.  39  S.  Pragl'^'U. 

Mleko  eiste  pravdy  bozi.  —  Milch  der  reinen  göttlichen  Wahr 
heit^  d.  h.  Katccliismus  für  die  Jugend  helvetischen  B^ 
kenntnissos.    114  S.    12^   Leitomisclil  lö60.  An^usia 

Mluvnice  strucnd  ccsk:i  pro  §kolnf  niladc?:.  —  Kurzgefasste 
böhmische  Sprachlehre  für  die  Schuljugend.  Zusammen- 
gestellt von  der  Lehrerschaft  des  Kreises  Melnik.  5.  Aufl. 
30  S.    160.   Prag  1860.   RohUdek  und  Sievers.  71  Ngr 

Molndr,  D.  B.,-ev.  üaräi^,  Modlitby  pro  stav  manzelsky,  ob- 
zvldStne  modlitby  pro  manzclky.  —  Gebete  für  d^  Kh^ 
stand ,  besonders  für  Ehefrauen.  Zugabe  zu  dem  „Kern 
der  Gebete  von  liöhe".  Aus  dem  Deutschen.  72  S.  16** 
Prag  1860.   H.  Dominikus  in  Comm. 

Mor  dobytä.  —  Die  Rindviehseuche.  Belehrung  für  Viehbe- 
sitzer.^  23  S.  8«.  Prag  1860.  Gottlieb  Haase  Söhne. 

Moiny,^J.,  Uprchlec  z  vlasti.  —  Der  Flüchtling  aus  demi 
Vaterlande.  Erzfthlung  aus  der  Neuzeit  110  S.  IS*- 
Prag  1861.  Jar.  PospiSiL  6  Ngr. 

M.  F^  Spravedliv^  proroctvi  Sibyly,  lanilovny  ze  Sdby,  se  z^UUr 
nlm  ohledem  k  6esk6  zemi.  —  Die  wahrhafte  Prophezeiaßg 
der  Sibylla,  Königin  von  Saba,  mit  besondrer  BezugnshiW 
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—  Ihu^  GnUiügel,  eiii  Andenken  ^.die  tüm  dm 
iediodtivisobeii  VoU^  Von  B.  PfiSka  uq4    ^«bn-  7^ 
16«.   PraK  1861.  ' 

NaSe  stoletL  —  Cnscr  Jahrhundert.  Eine  Sammlung  histo- 
rischer Pioniane.  Erste  Ahthoiluiig:  Ludwig  Kapoleon, 
lionian  und  Geschichte  von  l.ucian  Herbert.  Mit  Illustra- 
tionen. Heft  1—8.  kl  16^  Pr^  1861.  H.  Silber,  i 
Heft  4  Kgr. 

Hivrdtil,  K.,  osudy  kostela,  fary  a  Skolr  n  sv.  Haltala  v. 
Präge.  —  Schicksale  Kirche,  Pfarre  und  Schule  zu 
5;t:  TTa^tal  in  Prag. .  öö  S, .  8».  Prag  1861,  Cr^er 
in  Coiiini.    10  Ngr. 

Klioecka  niluvuice  a  citanka  pro  treti  tfidu  J^lavnich  a  me^t- 
skych  skoL  —  Deutsche  Grammatik  und  Lesebuch  für  die 
dritte  Klasse  der  Haupt-  und  Stadtschulen.  12  Bogen  8*. 
Trag  i861.  K.  K.  Schulbücbervcrlag.   10  Ngr. 

Mime  je  6,  J.  P. ,  DuchoMii  stnlz  pfed  vranou  v^6nosti.  — 
Geistliche  Wache  vor  der  Pforte  4^r  Ewigkeit.  Gebetbuch 
fikr  Katholiken.  221 S.  16^  Prag  1860.  F.SI;^lo.  20  Ngr. 

 ,  Kv^tnice  Mariaiiskd.  —  Marianischer  Blumengarten. 

Gebete.    324  S.    12^.    Prag  1860.   ¥.  ^iyhh.   20  Ngr. 

 ,  EMa  Karmelska.  —  Die  Rose  von  Karmel.  Gebetbuch 

für  Katholiken.  464  S.  Ho.  Prag  1860.  F.Styblo.  20  Ngr, 

—  Y^vHnov^  Yiaec  ke  cti  nebesk6  kr&lovny..  —  Lorbeer^ 
kränz  zu  £bren  der  Hinunel^königin ,  gewunden  ans  45 
homiletischen  Betracbtongen  the^  die  Litanei  von  JiOretto. 
IV.  and  376  S.  mit  Titelkupfer.   Prag  1860.  W.  Hess. 

»irgr.  . 

Kernda,  ¥t  Frapc^sca  di  Bittini.      Tragödie  in  8  Acten. 

60  S.  8«.  Prag  1860.  Dominikus.   12  Ngr. 
Kevmaiin,  P.,  tivot  Pana  a  Spasitele  naSeho  Jezfie  Krystii, 

Syna  Bozüuk  —  Das  liCben  nnsers  Herrn  und  HeUandes 

Jesu  Christi.    Verjag  des  Dedictvi  Svatojansk6.   I.  Tbl. 

390  S.    HO,    pra^  X860.    F.  A.  Creduer.    1  Thlr. 

—  — ,  Strucny  d^jepis  cesky  pro  niladcz  a  ])^stomiy.  —  Kurz<* 
•  gefasste  bohnii>^(]ie  Sprachlehre  für  die  Jugend  und  ihre 

Erzieher.   6.  Auä.  114  S.    16«.    Prag  1861..  Ja^.  Po- 

spisil.   8  Ngr.  • 
^iJl^ol.'au,  J.V.,  §kola  (kklaniovdnl.  —  Dechimirschiijle. 

Sn  S.    120.    Köiii-ixrätz  LSGl.    4  Ntrr. 
Xit:  ritz,  G.,  Zla  peätouuka.  —  Die  böse  Gouvernante.  Ue!>er- 

tiet^t  von  A.  F.  ävrtecek.  48  S.  8o.  .Königgrätz  1860. 

Lad.  Pospiiü.  6  Ngr. 


S8 

Koc,  tiflie  a  JediUL  —  Tausend  und  alM  Macht  AfaMsdie 
md  persiache  Hlhrdien.  Debenetst  und  berausgegeben 
▼<Ni  Jos.  PeUrka.  Prag  IMO.  Jar.  PospSil.  AHeftT^Ngr. 

Nüvohiadsky,  G.A.,  Babinsky  zije.  — Babinsky  lebt  15  S. 
8*.   Prag  1860.   Mohrmanns  Wittwe  und  Söhne.  4  Ngr. 

—  — ,  Nejnovejhi  a  pam^ti  nejhodnäjll  vdci  o  Celli  Mariansk6. 

—  Die  neuesten  und  lAerkwOrdigsten  Sachen  in  MariaEdL 

Prag  im  4  Ngr. 
Oben  traut,  M.  y.,.  Abeeednö  i^fidanä  pMru5ni  kniha  pro 

pfedstaveni.  —  Alphabetisch  geordnetes  Handbuch  für 

Gemeindevorsteher«  3.  Aufl.  22S  &  8<>.  Prag  1860.  K. 

Jef&bek. 

Obit  skuteSni  pfed  Bohem.  —  Das  ^t^ahre  OpjEsr  Tor  GolL 
Gebetbuch.  229  S.  16^,  Nenhaus  1860.  Landfra^  und 
Sohn.  10  Ngr. 

Qbrazy  z  Moravy.  —  Bilder  ans  Mihren.    Uit  besondeeer 

Rücksicht  auf  die  dasigen  Alterthtimer.   Hostin  und  By- 
stftce.    1.  Heft.  8  S.   4°.  Mit  Holzschnitten.  Von  J.  §i- 
mani6.   Olmütz  1860.    B.  A.  Halouska.   a  lieft  25  Ngr. 
Obraz)  pi  iiudni  H§e  liakuUöki^.  —  Naturbilder  des  österrei-  ■ 
chischen  Reichs.    Nach  dem  Deutschen.   Mit  58  Abbil- ; 
düngen.   Wien  1860.   K.  K.  Schulbücherverlag.   20  Ngr. 

Ohrazy  zivota.  —  Bilder  aus  dem  Leben.  lUustrirte  Haus- 
bibliothek zur  Unterhaltung  und  Belehrung.  Bedacteur 
J,  y.  Jahn.  Jahrgang  1861.  No.  4,  5,  6,  7.  4^  Leito- 
mischl  1861.  J.  Augusta.  Ganig&hriges  Abonnement  4  Thlr 

0  po£4rech  a  haSenf  ohn^.  —  Ueber  Schadenfeuer  und  ihr 
Usehffli.  Handbuch  für  Oemeindoi.  Uebers.  von  J.  Rank. 
132  8.   8<».  Mit  17  Holzschnitten.   Prag  1860.  BeD- 
.  mann.  25  Ngr. 

Pabiovid,  A.,  Käznfi  SYiato2n£  a  pffleiitostni.  —  Fest-  und 
Gelegenheftspredigten.  280  S.  8^  Pesth  1800.  And. 
Radlinsk^.   1  Thfr. 

PaJacky,  Dr.  J.,  Zem^pis  vSeobecn^  v^decky  srovnavaci.  —  , 
Allpjemeine   wissenischaftliche  vergleichende  Erdbeschrei-  | 
bung.   1.  Theil.  Heft  1—6  Afrika  und  Australien,  Ocea- 
nien.    8«.    Prag  1860.    Bcllmann.    a  Heft  20  Ngr. 

Palacky,  Frant rD6jiny  narodu  Ceskeho.  —  Geschichte  des 
böhmischen  Volks.  2.  Auti.  Jede  zweite  oder  dritte 
Woche  erscheint  1  Heft  oder  mehr,  4  —  r>  Bogen  stark. 
gr.  80,   Prag  1862.    F.  Tempsk^.    k  Heft  16  Ngr. 

P&larik,  J.,  Re6,  ktorü  pri  slavnj^ch  zadiiSiiicach  za  zv^cnel^ho 
Vaceslava  Hanku  drzal  etc.  —  Rede,  gehalten  bei  der 
Todtenfeier  für  V.  Hanka  in  der  Pfarrkirche  zu  St  Anna 
in  Ofen  am  12.  Jan.  1861.  4  8.  gr.  Ofen.  Verlag 
der  pesth-ofener  Skven. 
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HM,  J«,  OMbnt  o  bribdnuolfL  —  lickirlmidi  der 
Sddenkaltur.  92  &  8<».  BrOmi  1860.  C.  .Winiker. 
UNgr. 

htnkt  tajü}  ch  trapenL  —  Fün&ebii  geheime  Plagen.  16  S. 

8«.  Olmütz  1860.  Halouska,   1^  Ngr. 
PavHcek,  F.,  Vyklady  na  ned^lni  a  svatecni  evangelia,  — 

ErkLärungen  der  Souii'  uucl  reiertagscvangelien.  260  S. 
8^.  Prag  1861.   Verlag  des  DMictvi  sv.Väclavü.  l^Nc^r. 

Pc^i'rka,  J.,  Rolnik  Florian  KrotkL  —  Christof  v.  Schmitrs 

Jugend^c}lri^ten.  16,  Heft.   86  S.  12o.  Prag  1861.  Eolüi- 

6ek  und  Sievers.   5  JSgr. 
 ,  KlenotnikOuruba,  prvni  fcfesfan  na  ostrov6  Borneo. 

Guruba,  der  erste  Ohrist  atrf  der  Insel  Borneo.  Aus  dem 

DetttodieD  des  Ph.  Kdiber.   112  8.   12^    Prag  1861. 

Jar.  PospfüiL   7^  Ngr. 
KM^  ^t^parsky  pro  iaky  nirodnfch  §koL  —  Schlflsael  zum 

^Pfropfen  für  Zöglinge  der' Volkaschulen.   2.  verm.  Aufl. 

80  8.  8«.  Prag  1861.  BohUk  \aa  Sieveis.  6  Ngr. 

Fetera,  Fr.  R.,  Krdtky  iivotopis  knizete  Dimitra  Sanguszka, 
vojvody  Litcvükeho  etc.  3.  üuora  1554  v  Jaromifi  v  Ce- 
chach  zabit^ho  etc.  —  Kurze  Lebensbeschreibung  des 
Fttrsten  D.  Sanguszko,  Woj\YO(len  von  Lithauen,  welcher 
am  8.  Fobr.  1554  in  Jaromir  in  Böhmen  erschlagen  ^iirde; 
sein  Leichenstein  etc  14  S.  12^,  Königingrätz  lötM). 
Pospisil    2  Ngr. 

Pichl,  Dr.  J.  B.,  Spoleconsky  zp^vnik  Öesky.  —  Böhmisches 
Gesellschaftsiiederbuch.  6.  Aufl.  Mit  Melodien,  von  J.  L. 
Zvonaf  arrangirt^  1.  u.  2.  Heft  .Prag  1861.  Koben  k 
,  Heft  8  Ngr. 

 ,  Posledni  Taborita  aneb  Öechy  s  paftnäct^m  stoleti  — 

Der  letzte  Taborit  oder  Böhmen  im  15.  Jahrhunderte. 
Historisch^romantisches  Gemälde  von  K.  Herlossohn.  Aus 
dem  Deutsdien.  4  Hefte.  Prag  186L  Jar.  PospliU.  i 
Heft  10  »gr. 

hak  —  Jag^eder.  Gesammelt  von  Y.  Podtfemiinsky.  140 
8.  16«.  Pisek  1860.  F.  Rzivnatz  in  Prag  in  Commiss, 
^^Ngr. 

wiS^  Horavaki  ndrodni.  Mährische  Volkslieder  mit  Melo- 
dien.  8  Hefte.   8^.  Brünn.  C.  Winiker.  k  Heft  20  Ngr. 

Plane  a  modlitby  pro  miadez.  —  Lieder  und  Gebete  für  die 
Jugend  der  K.  K.  Haupt-  und  Beaidc^ule  in  Jicin.  ^36  S. 
Min  1X60.    F.  Kastr^nek. 

Pisne  vlastenecke.  —  Patriotische  Lieder.  62  S.  16^.  Prag 
1^61.   Jar.  Pospisil   8  Ngr. 

Pitt&kal^  F«,S.,  Velehrad,  hlavni  a  sideini  mSsto  velkoknizat 
•tsraDmVskych »  ie  byi  a  kda  byL      Welehr^di  Haupt- 
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und  Residenzstadt  der  «HmährisidNii  GfOMrf&rsten^  BMnli 

1860.   A.  Hauptmann.   10  Ngr. 
Pobozuos{  jinocha  studujfciho.  —  Andacht  des  stndbendeii 

Jünglings.   JiMn  1860.  Kastrdnck. 
Pohof  ely,  J.  M.,  Katolick^  modlici  kniika  pro  jkolni  ml4- 

dei.  —  Katholisches  Gebetbuch  für  di^Schuyngend.  4.  AiilBL 

184  S.    120.   Prag  1861.   Jar.  PospiMl.   6  Ngr. 
Pond^lik,  F.  J.,  D^jepisni  nikovfii  sjeveal  Boifiio  y  8tar6m 

xakoQ^.  —  GeschitflitUcbes.  Haodbiidi  der  OiieiibanHlk 

Gottes  im  A.  Tostameate.  XLi  tmd  SOS  S.  Prag  1860. 

Credner.  ,  1  Thlr,  H  Ngr. 
PoTisti  Sloveiii1c&  —  .  Slovakisadie»  Er^ttluugen*  Heraa&geg. 

Yoa  äkiiMei;^  iiikd  P.  Dobiitiskr.  L  Bntfit  Bat  1—4. 
V    Schemnitz  1860.  Laiiffer  und  Stolp  an.  Pestk  in  OomoL 

k  Heft  9  Ngr.  ,     ,  , 

Praiiida,     Frantiiek  pmaatU  a  bnutr  jebo  PetifiL  Frioe 

der  Beaenbinder.  und  aeki  Bruder  P^r.  JugendsdirifL 

188  S.   16».  Prag*  W60.  Jar-  Posptfil.   12  Ngr. 
P;roch4zka,  J.,  ii\ot  s?.  FrantiSka  Borgia.  —  Leben  des 
*   .  heil.  Franz  Borgia.   706  S.   8^  ß^^ünn  1860,  Heredität 

des  heil.  Cyrill  und  Mcthoil. 
Tu^kiii,  A.,  Vybor  basni.  —  Puschkins  ausgcwäliltc  Gedichte. 
,  Herausgegeben  von  V.  ö.  Bcudl.    2.  Heft.    Kug^u  Oiiegin. 

278  S.    16ö.   Prag  1860.  .F.  ^t^blo.    12  Ngr. 

.  ^QlnUehe  JUteraturm  . 

fatmund.  St,  o  budowie  dr^g  i  mostrfw.  —  Der  Strassen- 
und  Brftdcenbatt.  «Mit  24  Tafefal  Zeiclinungen.  1.  Theil 
m  und  232  S.  8^  Warschau  1861.  . 

Ilnicka,  M.,  Illustrbwany  skirbczyk  polski,  Historia  polska 
opowiedziana  wierszem,  z  dodanieitt  do  kazdego  panowania 
prozjj  wiadoinosci  bistorycznych.  —  Das  illustrirte  polnische 
Schatzkästchen.  Die  polnische  Geschichte  in  Versen  mit 
historischen  Erläuterungen  in  Prosa  von  J.  Wagner  und 
mit  einigen  Compositionen  von  St.  Moniuszko,  Mit  45  Ab- 
bildungen polnischer  Könige  in  Holzschnitten  und  33  Ab- 
bildungen der  wichtigsten  geschichtlichen  Thatsachen.  287 
S.   8«.    Warschau  1861.   A.  Nowolecki.   2J  Thlr.* 

K.  W.,  Listy  z  Saksonii  o  gospodarstwie  ritlüc^m  z  uwagauii 
administracyjno-ekonomicznenii.  —  Briefe  ans  Sachsen 
Über  die  Feldwirthschaft  mit  administrativ -ökonomischen 
Betraclitungen,  geschrieb^Mi  aui  einer  Reüieim  Herbst  18t)0. 
'224  8.    80.    Warschau  1  sin.    1  Thlr. 

Kluczycki,  J. ,  o  przeprawienia  wszelkiego  mi^sa  i  o  do- 
Üadnem  u  kilku  tylko  godzinach  wf^'dzeTiiu  be:^  ognia  ! 
dymu. —  Die  verschiedenartige  Zubereitung  des  i^'i^tphes 
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väi  Beiae  teoAiertnig  In  dnigen  Standen  ohne  Feuer 
und  Rauch.   27  S.   8«:  Lemberg  1860.  Poreinba. 

Kolberg,  >V.,  WisJa,  bieg,  wJasuo^ci  i  splawno^c.  —  Die 
Weichsel,  ihr  Lauf,  ihre  Eigenthümlichkeiten  und  Schiff- 
barkeit 2.  Theil  mit  10  Tafeln,  VIIL  und  254  S.  War- 
schau 1861.    2^  Thlr. 

Kwestye  j^zvknwe  przez  Gloasofila.  rr  Sprachfragen.  IM  S. 
8«.    Warschau  1861. 

iadjiowski,  R.,  Kudoxia  Czartoryjska,  k^^^zniczka  na  Kle- 
*  waniu,  czyli  Tatarj^y  iia  Podolu.  —  Tludoxia  Fürstin  Czar- 
toryjska  oder  die  J  artaren  in  Podoiicn.  Historische  Er- 
zählung, in  6  Bildern  dramfküfdrt  >  VULX.  u.  Ü7  &  H^esaoW 
1860.   Peüar.  22  Ngr. 

 ,  Berek  odpiecz^towany.  —  Der  entsiegelte  Berek.  Mo- 

ttodram  in  1  Acte  mit  Gesängeii.  &  8^.  fiocfanift 
1860.   L.  Posch.   18  Mgjt. 

l/einiewska,  L.,  Historya  pdteka  dia  ludu.  —  PofnUre  pol- 
Buche  Geschichte.  Mit  geegxaiiliuKdien.BtUtaiter^  und 

'  livbeDflachiUerimgea  einiger  poliiifleben  Heiligen  und  Hel- 
den: m  8.  8».  Lemberg  1860.       Wild.  2^  Thlr. 

—  — ,  Sposöb  najJatwiejszy  szerzenia  o^wiaty  mi^dzy  ludern 
prostym.  —  Die  leichteste  Art  der  Kultur- Verbreitung 
unter  jieui  gemeinen  Volke  auf  eigene  Erfahrung  begrün- 
det.   15  S.    16».   Lemberg  18Ü0.    K.  Wild.  -  6  Ngr. 

Letowski)  Ii.,  Katedra  Krakowska  na  Wawelu.  —  Die  Kra- 
kauer Kathedral-Kirche  auf  dem  Wawel.  VIIL  n.  104  S. 
Royalfol.  2  Titelblätter,  17  CtaimnoUthograi^mi.  ^Krakau 
1860.   L.  Letowski.  •  ' .  -  ' 

Lnbienie<}kif  J»,  Doldadntt  praktyczna  nsnka  dla  päsiecz- 
alkdir.  Orttndli^ea  piaktisdiea  JiCihihucSi'  für  Bienen- 
Tflte.  8.  und  3;  Thiell  mH  80  Zeielmnngen,  7M  S«  8<». 
,  Leihbeig  1802.  P.  PiDer. 

ttkaezewies,  L.,  Kys  dzicjdw  pUniien&ictm  pokUego.  — 

'  Abrles  der  pohünehen  Literaturgesekicbte  bis  BUm  Juhre 
1860.  Beigegeben  ist  eiri  Verzeichni»  der  lateinisch-pol- 
ni-cheii  Schriftsteller,  iii.  und  91  S.  Warschau  1860. 
Breslauer. 

Miily  spiewnik.  Pie^ni  nabuzne  dla  wiernych.  —  Kleines  Ge- 
bangbuch, enthaltend  religiöse  Lieder  für  Gottesfuichtige. 
92  S.  12^.   Warschau  lHr>l.    Verlag  der  PP.  Mi^öiouaxe. 

Mecherzynski,  K.,  Historya  wymowy  w  Polsce.  —  Die  Ge- 
schichte der  Beredtsamkeit  in  Polen.  3.  Theil,  X.  u.  408 
S.  8*.   l^rakau  1860.   Cs5ech.   4  Thlr.  ' ; 

Mieezkowski,  C  Dzieje  hida  izraeiakiego  pod  sterem  na- 
'czelnik6w  0  rodEfaiy  AjHnoneskiej.  —  CreaiBhichte  des  is- 
raettlischen  Vcdkes  dntef  de»  AnHUurem  mss  der  Fa- 
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tnilie  Asmow.  V.  «nd  liaS.  8^  Ua^h&tg  18da  MUi. 

kowski.  24  Ngr. 
Mlesiiic  Marsec  Kauittca  da  naboieästwa  poiwi^cona  wylfoali 

Jözefowi  8wi^te9ia.  —  Der  Monat  März.  Gebetbach,  aus- 
,     schliesslich  dem  heiligen  Joseph  gewidmet  254*  &  12*. 

Warschau  1861.  Verlag  der  PP.  Missionai«» 

Hitkowski,  St.,  Opiskrdlestwa  pol^Uego  pod  wzgl^em  rm- 
grafi,  statystyki  i  historyi.  —  Beschreibiuig  des  Kiüiig- 
rachs  Poleii  m  geographischer,  statisttsdier  und  ktati^ 
rischer  Bedehung.  XI.  und  163  S.  Wanchaii  ISftL 
OMcteberg. 

Miniszewski,  J.,  iycie  w  parafii. Das  Leben  in  der  Fft- 

rochie.   Zwei  Erzählungen.   5.  u.  6.  Theü,  332  u,  320  & 
8».   Warschau  1861.   7  Thlr. 

Modlitwy  dla  Zgromadzenia  Siöstr  Miloserdzia,  —  Gebete  für 
den  Conveiit  der  bUrmherzigen  Schwestern.    Abdruck  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1697.   86  S.   8®.   Warschau  1860.  • 
Verlag  der  PP.  Missionare. 

Morawski,  S.  X.,  akta  synodu  prowinoyonalne^o  Lwowskiego 
w  roku  1564  odbytego.  —  Akten  der  Lemberger  Provin- 
cial-Synode  vom  Jahre  1564.  Aus  den  Akten  des  MeCro- 
politan  -  Consistoriuma  zu  Lemberg  herausgegeben.  ^  S. 
8<>.   Lemberg  1860.   A.  Maniecki.   10  Ngr. 

JNauka  zwi^z}a  przyrzijdzania  ogni  sztucznych.  —  Belehrung 
über  die  Zubereitung  künstlicher  Feuerwerke.  Herausge- 
geben von  Fr.  Parenski.  Mit  7  Tafeln.  «4  S.  8»,  Kia- 
kau  1860.   Wywialkowski.  X2  Ngr. 

Naboieitotwo  czterckiesto-godiinne  podcsafl  trzydniowego  wy- 
etawienia  N.  Sakramentu.  —  Die  viersigstttndige  An- 
dacht während  der  dreitägigen  Ausstellung  dea  älerhet- 
ligsten  Sakraments  ;  zugleidi  mit  der  Erklärung  der  Cere- 
monien  bei  der  heil.  Messe.  3.  verm.  Auflage.  84  S.  12^ 
Warschau  1861.  Verlag  d^  PP.  Missionare. 

Neugebauer,  L.  A.,  WjUnd  akuanyl  —  Erklärung  der 
GAurtshiUrimiiBt  1.  Theil,  2.He&  Mit  HobschBitteD. 
117-*286  S.  8«».  Warschau  1860.  Selbstmlag«  2i  TUr. 

Nowakowski,  H.,  Dwa  pozegnania.  —  Zwei  Abschieda 
Schauspiel  in  5  Aufzügen.  116  S.  12^.  Lemberg  1861 
K.  Wild.   24  Ngr. 

Nowenna  do  S.  Antoniego  PadewskiCRO.  —  Neuntägige,  Andacht 
mm  heil  Anton  von  Padua.  144  S.  12^.  Rzeszo«. 
J.  A.  Pellar. 

Newosielski,  T.,  Bajki  i  powiastki  orypinalne  i  nasladowanc 
—  Mährchen  und  Erzählungen.  Original  und  ^acbah- 
mum.  Mit  einpr  Illustration.  2.  AuÜ.  176  S.  8^  War- 
schau iö6i.   G.  bennewald.   15  Ngr. 
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€^  mtt.  —  Tiler  U&Ber.  Pustoimgebetbiick  Vom  Oefat- 

Uchen  Isakowicz.  316  S*  8«.  Lemberg.  K.  Wild  2  Thir. 
OManyk  neiiy  dla  hatoliekiego  chneietaniiia  i  pielni  fiaboine 

ni^jbardsiej  uzywaiie.  ^  Der  neue  Altar  fdr  den  katbo- 

liMben  Chiuten  md  die  am  meisteii  übUcben  reUgiöflen 
>    laeder.  410  8.  12«.  Neosandee  I8eo.  X  Fisch. 
OHu^  alo^  czyli  öwiczenie  sif  w  naboiefetwie'dla  ndo- 
'  dzieiy  katolickiej.  —  Der  goldene  Altar.  Andacbtsübnngeii 

ftr  die  katholische  Jugend.  5.  Aufl.  XX.  u.  206  S.  .  8^ 

Rceazow  1860.   J.  A.  Pellar. 
Oitarzyk  zJoty  na  czeKc  i  chwaJ^  Boga.  —  Der  ^^oldene  Altar 

zu  Ehre  und  PreiJä  Gutteö.   340  S.   S^.   Büchüia  1860. 

L.  Pisch. 

Oltaryzk  zlotv  wonnego  kadzenia  przed  stolicij  Bozij,  na  kto- 
rym  duch  gori|cy  czesc  i  chwal^  Panu  Bogu  i  swi^tym  jego 
oddaje.  —  Der  goldene  Altar  mit  duftendem  Kü^ucherwerk 
vor  Gottes  Throne ,  wo  der  eifrige  Geist  Gott  dem  Herrn 
und  seinen  Heiligen  Ehre  und  Preis  erweist.  Keu  heraus- 
gesehen von  St.  M  inicki.  XXIV.  u.  716  S.  16^  Lmr 
berg  1860.    E.  W  iniarz.   2i  Thlr. 

Pami^tniki  pulkownika  Jözefa  Dominika  Gfjsianowökiego.  — 
Memoiren  dc^  Obersten  J.  D.  G^sianowski  aus  den  Jahren 
17fj.  Lemberg  1860.  K.  WUd-  Ii  Thlr. 

Bcamova  P61ocba  s  Kaszehii,  napjis^no  przez  s.  p.  X^dza 
Szmuka  ä  Pucka,  a  do  dreku  pödiino  przez  Sena  Wöj- 
kwöjca  ze  Slawöszena,  Roku  Panskjcho  1850.  —  Unter- 
redung eines  Polen  und  Kaschuben,  aufgeschrieben  vom 
Geistiithen  Szmuk  in  l'utzi^  und  in  Druck  gegeben  vom 
Sohne  des  W.  aus  Skwnscliin.    16  S.  8®. 

Qnc  glovnech  woddzalov  Evaiigjolickjeho  Katechizmu  z  Nje- 
nyeclgebo  na  Kasebsko-Slovjenskj  j^zek  przelozel  Wöjkasin 
ze  Slowö^ena.  Roku  Panskjeho  1861.  V  dodatku:  Spö- 
vjedz  e  Nobozenstwo  codzenne.  —  Die  fünf  Hauptbtücke 
des  evangelischen  Katechismus  aus  der  deutschen  in  die 
kaschubisch-slovenische  Sprache  tibertragen  von  Wojkasin 
aus  Slawoschin  (F.  Ceynowa).  Beigegeben  ist:  Die  Beichte 
und  tägliche  Andacht  16  S.  8^.  Schweta  an  der  Weichsel 
1861.  J.  Haufie. 

MmmsUmUehMerhUehe  (wendische}  MAieraMur. 
Oberlamltiitehe  Sebriftei. 

Fiedler,  K.  A.,  graniiöhife  Silar^uß,  reforntatüt  olbenburgffi.  — 
Francificus  Alardus,  Beformator  von  Oldenburg.  Aua  dem 
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2^  Ngr.  .  '      .  . 

£f u  1 ,  Dr, .  Hornohiiiska  serbaka  rydnica  aa  pjiruQowaopi  «li- 
•  ji^qu.  —  Oberlausitzisch- serbische  Giwunatik  vom  ver- 
glekheadem  Standpitnkti^.  1.  Ai>ttieilui||p..^ie  Lautlehre. 
96  S.  gjCf  8^.  Sq^eratabdnick  aus  4^  Ca8<^pi&.  Heft 
23f  und  24k  Bautzeu  IB6L  J.  £,  Schmaler  m  Qmam 

^  SerbsJd  /fiiowuilL  Serbskonimski  düL  Serlwebes 
(wendisches)  Wörterbuch«  Serbisch  *d«utBeher  The8.  5. 

Heft,  bis  zum  Worte:  Wlosanka.   S.  641-— §00.  Baut«» 

. XSi}2.   J.  E.  Bcbiiiala"  iü  Cumm.  .  20  Is'gr. 

Slavlca  in  nichtslaHBCher  Sprache* 

Allb5hinischo  Miimepoeaie.  Von  AMrad  Waldau.  Prag  1660. 

Kar.  Je^abck. 

Aus  BöfamoTi  nach  Italien.  Mütk  1648.  Prag  1MB«  FnTemp-, 
«ky.   U  Thir. 

BBtaiiscbe  Granaten.  Caecbische  Volkslieder ,  Ubertiagea  von 

Alfred  Waldau.  2Hieile.  Pragl8|t.  Fr.Efariidh.  IfThlr. 
BöhflifaMdies  MirefaenhoA.  Deutaok  von  Alfred  Waldau.  Rig 

1860.  K.  JeMbek.  iO  Uef.  &  8  Ngr. 
Böhmische  Naturdichter.  Literarlustoriscbe  Studie  von  Alfred  i 

Waldau.   Prag  1860.   K.  JcMbek.  .  ' 

Dalimils  Cluouik  von  lioluaeü«  ileiauügtigtbta  von  V.  Hanka. 

Stuttgart  IböU. 

Fischer,  C.  F.,  ein  Versuch  der  Beautwurtung  der  Frage: 
„Wie  ist  der  Sprachstreit  in  Posen  für  beide  Parteien 
vortheilhaft  und  radical  zu  schlicbtenV*  48  S^.  8.  Wit- 
tenberg 1862.   R.  llerros^  in  Comm.   6  Ngr. 

Höf  1er,  K.  A.  C. ,  Präger  Concilieu  in  der  vorhusslUßchefl 
Periode.    Prag  I6ü2.    Fr.  Teuipsky.    2  Tlilr. 

Jirecük,  J.  u.  IL,  die  Eclitheit  der  Köuigiiibofer  Handschriü. 
Kritisch  nachgewiesen.  Prag  1862.  Fr.  Tempsky.  1  Thlr 

li'eglise  russe  a-t-elle  fait  quelque  chose  pour  raffrauchissei&e&l 
de  piQrsaus  ^  Bussie?  Basel  18C2.  H.  Georg, 


Alls  in  der  Slavischen ,  Biblio^pbie  Terzeicbneten  Bockert 

JloiiToale,  Musikalien  f  Landkarten  etc.  sind  «arden  bejkiis^^'^^° 

Netto -Preisen  bei  dem  Bnebhandler  Jacques  tssakbff  iaSt- 

Petersburg  (H.  A.  Hcsk.ob'b  BX  C,-neTep6ypr$  n  jycnaassf^ 

^bp%  no  OyM^oi  Umdk  KoV  fi4\  soiHr  gegen  bsaf^M^dein 

Bnchbandler  J.      Sehmaler  in  Baulxea'(im^Konigr.  Stcheeo) 

zu  babeo.  _  .... 

.      ,    .       a  '  , »  • 
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Zweiter  Band. 


Bautzen, 

Veiiag  von  «Schpiualei  ^  Pech. 
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Zeltechrifl 

für 

slavische  Literatur,  Kunst  und 

Wissenschaft 

Ii  «KlMuit  jährlich  niBdettens  dB  Bmd  Ton  86  Bogvn  in  0  Heften  m  dem 
Preiie  toh  4  Thtlern  und  bringt  hauptaSchlieh  grössere  wis.xciiscbaftliche  Auf- 
äte,  LiteiBtiir*  und  Kunstnotizen,  Proben  aus  der  s1aviso)ien  Belletristik  und 

oinr  volhtändip^n  slnvisrhc  I?ihlioLrrap]iic. 


Die  alten  glagolitischen  Schriftdenkmale. 

^      Von  I.  Srjeanjevskij. 
(FortBetsi»g.) 

les  dieses  bewdst,  dass  die  Pariser  Handschrift  das 

glagolitische  Alphabet  nicht  vollständig  und  nicht 
in  der  gehörigen  Ordnung  giebt.  Allein,  könnte  es 

  nicht  sein,  diese  UnvoUständigkeit  sd  ein  Zeichen 

ilirer  nrsprttnglichen  Formation  und  em  Zengniss  dafttr,  dass 
die  Glagolica  später  ebenso  vervollständigt  worden  sei,  wie  die 
KjrriUica't'  Keineswegs.  Denn  wenn  wir  sie  mit  BerücksicU* 
tigoBg  der  oben  gegebenen  Daten  betrachten,  so  kommen  wir 
ZQ  emer  dem  en^egenstehenden  Bchltissfolgerung.  Es  tritt 
uiniHch  unter  Anderm  folgendes  als  evident  hervor: 

1.  Es  fehlt  der  Buchstabe  j.  Da  sich  dieser  Buchstabe 
andi  in  der  Kyrillica  nicht  findet,  so  mag  er  folgerecht  auch 
nidit  in  der  Okgolica  gewesen  sein;  alldn  da  er  seinen  im<r 
umfänglich  nothwendigen  Platz  im  Zahlenalphabet  einnimmt 
und  in  allen  glagohtischen  Handschriften  die  Zahl  ;K)  bedeutet, 
so  imiss  er  sich  folglich  auch  in  der  erstanfänglichra  Olago- 
Kca  befanden  haben. 

2.  Der  Name  des  Buchstuben  ,hic'  (d,  i.  hki  =  iiica)  ist 
an  seiner  Stelle  richtig  angegeben,  allein  der  Buchstabe  selbst 
ist  nicht  richtig  geschrieben. 

S.  In  der  Pariser  Handschrift  fehlt  der  BnchstabOy  welcher 
Zahl  800  bezeichnet. 
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4.  Die  Benennung  peller,  welche  dem  Jer  (%)  gegeben 
ist,  deutet  vidleickt  dairäf  hin^  dass  ein  Bttch8tal>e  ausgelassen 

ist,  welcher  eigentlich  vor  dem  Jcr  bUuidi  auch  fehlt  weiter- 
hin nicht  nur  u,  sondern  auch  k. 

6.  Der  Buchstabe  m  ist  iusz  genamit;  nUein  Jos  ist  ein 
Nasalhut,  nicht  aber  das  ein&che  id:  folgUdr  ist  Jos  «na- 
gelassen.  . 

6.  Der  hierauf  folgende  üuchstabe  iät  hie  genannt  Man 
bedient  sich  seiner  in  der  Glagolica  zur  Bezeichnung  des  Jot- 
«  hrten  NasaUantes/  aber  es  giebt  zwei  dergleichen  Ijante,  die 
sieh  scharf  .von  einander  unterscheiden,  nämlich  u»  und  a 
KboiiBo  gicbt  es  zwei  dergleichen  uiyutirte  I^asaiiaute,  die  sich 
ebenfalls  merkliph  von  einander  untevscheiden.  Dass  einer 
derselben  ausgelassen  ist,  wurde  liereits  bemerkt,  und  gleicher 
Massen  mag  auch  der  andre  ausgelassen  worden  sein. 

Dem  zu  Folge  dürfte  wohl  der  Schluss  erlaubt  sein,  dass 
in  der  Pariser  Handschrift  mindestens  sechs  Buchstiülie&ieblef, 
dass  sie  aber  nicht  deswegen  ausgelassen  wurden,  weil  sie  biB  | 
zu  den  Zeiten  (U  i  Abfassung::  des  Manuskripts  überhaupt  nicht 
existirten,  sondern  deswegen,  weil  man  sie  vergessen  hatte 
oder  weil  sie  von  deuv  Bulgaren,  welche  der  Verfasser  dtf 
Handschriit  im  Auge  hatte,  nicht  mehr  gebrauche  wurden. 

Wir  müssen  hier,  vfvuu  auch  im  Vurübergelien,  bemerken, 
dass  sich,  oime  liie  grosse  Aehnliclikeit  des  Bchriftduktus  tief 
Pariser  Handschrift  mit  dem  Duktus  aller  alten  glagolitischen 
Handschriften  weiter  zu  bcracksichtigen,  ein  dergleichen  M>> 
nuskript  vorfindet,  welches  die  <^rösste  Aebnlichkeit  damit  auf- 
weist: CS  ist  dies  das  Zograph'sche  Evangelium  in  der  Kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  zu  St  Petersburg.  Dieses  Ma- 
Adskript  besteht  aus  zwei,  sich  von  einander  sehr  untersdi^ 
dcnden  Tlieilen.  Der  bedeutendere  Theil  desselben,  27n  Hhitt 
(Bl.  1 — 40  und  Bl.  58 — 270),  ist  von  ein  und  demselben  Sclucibtr 
und  in  ein  und  denselben  Duktus  geschrieben,  die  übrige  17 
Blatt  (Bl.  41—6/)  aber  von  einem  andern.  Diese  letxtem  siid 
mit  dem  vorerwähnten  nicht  .ludeieli zeitig  geschriebenj  soniiorn 
später  und  zwar  in  Folge  des  Verlustes  der  entsprechenden 
Blätter  des  ersten  Duktus.  Dieses  kann  man  klar  daraus  er- 
sehen, weil  der  Schreiber  auf  ein  viel  sddechteres  Pergament 
schrieb  und  auf  dem  letzten  Blatte  wegen  Mangel  an  Platz 
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enger  schreiben  mu^i^to,  um  alleti  darauf  zu  briu^^ea,  was 
QOtliweDdig  war. 

Der  Duktus  auf  diesen  eli^eschobenen  Bl&ttem  ist  40m 
der  Pariser  Handsehrift  sehr  Ahnlieh  nnd  zwar  auch  haupt- 
sächlich durch  seine  eckige  Form.  Auch  ihr  Alphabet  hat 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  oben  erwähnten  Handschrift:  so 
fehü  unter  Anderem  auch  auf  Blatt  17—40  decf  Zograph'schen 
Alphabets  der  Buchstabe  k  (nur  %  ist  Torhanden),  aodi  ist  1 
und     Ä  und  t^,  y.i     und  a  nicht  von  einander  unterschieden. 

Diese  Vergleichung  erlaubt  folgende  Schlussfolgerung  zu 
machen:  da  das  Pariser  Alphabet  im  12.  Jahrhundert  ge- 
scMsben  ist,  so ^ sind  auch  die  erwahntmi  17  Blätter  des 
/••Ijraph'schen  Evangeliums  im  12.  Jahrhundert  oder  noch 
später  gesclirieben,  und  da  der  HauptTtheil  dieser  Handschrift 
hage  TOT  den  17  Blattern  geschrieben  wurde»  so  ist  ihr 
Doktus  der  ältere. 

Zugleich  kann  man  hieraus  folgern,  dass  die  eckige  Form 
der  Glagolica  jünger  ist,  als  die  rundliche,  welche  in  den  alten 
^agohtischen  Handsduiften  vorherrscht 

3, 

UoUe$dien»lUehe  Hücker.    Die  Iha^er  FiagmefUe, 

Bie  ältesten  Bücher  glagolitischer  wie  liyrillischer  Schrift 
Malten  kirchliche,  fflr  den  Gottesdienst  unumgänglich  noth-* 

wnidi^e,  Bücher  seiii.  Vor  allen  Rindern  bedurfte  riüin  der 
K\«igeUeü-Lectl{)nen ,  und  diese  treten  auch,  wie  wir  sehen 
werden,  zuerst' au's  Licht.  Ja,  grade  ven>  ihnen  giobt  es,  im 
Vergleich  zu  andern  Denkmalen  und  im  Verhältniss  zu  den 
unbeschädigt  erhaltfu^'n  kyrillischen  Deukiiialcn,  nicht  wenige. 
Es  mussteu  sich  eigentlicli  in  glagolitischer  Schrift  auch  die 
übrigen  gottesdienstlichen  Bücher  erhalten  haben,  wie  dieses 
mit  dergleichen  Büchern  kyriUiseher  Schrift  der  Fall  ist,  in« 
4'm  sich  in  dieser  auch  andre  kiiciiUche  Bücher,  als  Mineen 
Hituale),  Stichi raren,  Kondakaren  u.  d.  m.  vortinden.  Es  giebt 
<ieren  auch  wirklich  in  glagolitischer  Schrift,  allein  aus  einer 
vid  spätem  Periode,  als  wir  sie  hier  in  Betracht  ziehen,  und 
ans* einer  entfernteren,  niinüicli  der  kroatischen,  Zeit.  Aus  der 
ültereu  i'criode  ist  bisher  uur  eiue  dorgicicheu  üaudschrift 
no^efundai  worden. 
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£b  sind  <Uese6  Fragmente^  wekhe  an  dem  Hubaiid«  ete 

lateinischen  Handschrift  in  der  erzbischöfliclicii  Bibliothek  zu 
Prag  gefunden  wurden  und  die  Apokalypsis,  die  Apostelge- 
schichte und  die  Briefe  des  Apostel  Paulus  uttfaes^  Üe 
Handschrift  ist,  wie  man  seben  kann,  im  Duktos  des  11.  Jalu^ 
hunderts,  mit  Ausnahme  der  Beischrifteu,  welche  aus  dem  12. 
und  14.  Jahrhundert  stammen.  Wenn  die  Handschrift  ein- 
gebunden wurde,  ob  im  11.  Jahrbuodert  oder  spater,  hkai 
sich  nicht  genau  sagmi,  weil  man  darüber  keine  grttaidlidie 
Untersuchungen  angestellt  hat.  Deswegen  kann  man  auch 
nicht  entscheiden,  ob  die  an  das  Hinterbretchen  im  Innern 
des  £inbandes  angeleimten  glagolitischen  Blattchen  nicht  m 
einer  spatem  Zeit  sind.  £s  lasst  sich  nnr  so  viel  entnehaeii, 
dass  beide  Blätter  schon  eher  in  einem  verdorbenen  Zustande 
waren,  als  sie  angeleimt  wurden,  d.  h.  sie  wurden  auä  eiaem 
alten  schlechtgewordenen  Manuskript  entnommen, 

Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass  das  Pergament  an  jedem 
der  beiden  Blatter  verschieden  ist,  und  dass  das  eine  Bktt 
mit  Sepia,  das  andre  aber  mit  einer  metallischen  Tinte  ge- 
schrieben ist,  femer  dass  das  eine  Blatt  ein  Palimpsest  ist 
und  dass  die  vertilgte  Schrift  auch  glagolitisch  und  von  einer 
grünlich-gelben  Farbe  war,  übrigens  aber  nicht  mehr  zu  1^ ! 
ist.   Die  beiden  Blätter  unterscheiden  sich  auch  durch  den 
Schriftduktus  und  zum  Theil  auch  durch  die  Orthographie 
von  einander.  Sie  sind  auch  dem  Inhalte  nach  von  einaader 
verschieden:  auf  dem  einen  derselben  findet  sich  eineaAb-^ 
theilung  von  Feiertags-Frühmettengesängen  (iip:ia,\NHYiiyjii>  a% 
WMAtnk)  verizeichnet,  auf  dem  andern  aber  ein  Theil  des  Dieasteiä 
am  Charfrettag.  Aus  alle  dem  kann  man  folgern,  daas  jedes ; 
dieser  heiiea  Blätter  von  einer  andern  Hfoidschrift  herrfthit 

Alsbald  nach  der  Entdeckung  dieser  glagolitischen  Blatter 
wurden  sie  nebst  Facsiniile  und  Becension  vonSafai^ik  unter 
dem  Titel  ,Glagolitische  Fragmente.  Prag  1857'  herau^^egebea 
und  hierauf  sofort  von  mir  in  den  ^^kmn  2*n>  oTAtjcems  Ax<- 
äomih  HavivV,  VI.  p.  171  —  Später  hat  man  sie  mehrmals 
abgedruckt;  denn  das  Interesse  an  denselben,  als  ^s^  einer  be^ 
sondern  Seltenheit,  war  ganz  natürlich.*) 

•)  Im  Original  folgt  nuu  der  Abdruck  des  glaf^olitischen  Texten  auf  der 
dneu  Seite,  und  auf  der  g<^uübcrHtchcnden  ist  seine  Ufii*oluDf»liluig  mit  kTnl* 


W»  mm  die  Siirftcfae      in  Btde  BtolniKlw  g^ttfriitiadiai 

liagmeutt  betrifft,  so  ist  ihr  hohes  Alterthuni  mit  scharfen 
StrichüQ  vor  die  Augen  gestellt.  So  heisst  es  z.  B.  h-mh  = 
tai  st  des  spälam  muh  s  lus^  wmm  =  mUosti  mmmafk 
^  mitai  mmfßt  =^  obidu  st  asiUMu  «  ohido&it  «p^Mtm  «Mf» 
=  prSdati  spas,  uo  MMRMniHirii  n  aocTAioNii  sr  jgko  bjezakon- 
nik  i  postavisa,  i|i€c:ifkk  =  c^af  u.  s.  w.  Ihr  hohes  Altertimm 
bmigBtt  auch  veraduddene  lygentiiümüchkeitea  im  Ausdrucke, 
wie  8idi  soldie  nur  in  ganz  alt»  gottflodioiiäicheii  SebriftM 
Men;  z.  B.  cmrejikHi  sv6tjelna,  osiiacn  =  oUasI  st  um 
—  viasi  u.  s.  w.  Hier  dürfte  es  auch  am  Orte  sein,  diejenigen 
Wolter  anzttftthrai,  wodurch  sich  diese  glagohtischen  Frag- 
MOti  TOM.aUeQ  dmrtiigiQD  DadonaieD  untefacheidfliiu  £o 
sind  folgende: 

--ms ma,  dasselbe,  iros  um ~ j^da (dealach:  kaum); 
Mnaeh:  za,  afea;  serbiseb:  aap  es  zar. 

—  omirtxo  =  otpelo,  dasselbe,  was  umniiAi  =  otpdl.  Vrgl. 
•ftnio  =  proprio  gleich  n(»oaa«^  =5  prop^. 

—  Mfffft  s  i|dr  gleich  ugifm  »  ji|dr,  Bchnell,  hurtig. 

^  wmmmmn     izvolenilc  gleioh  iitifaziMm  » iEbnumik. 

Noch  mehr,  als  durch  diese  Wörter,  sind  diese  glago- 
litischen Fragmente  durch  die  sprachlichen  Eigenthümlich-* 
ketten  mei^wttrdig,  welche  den  Einflnss  des  mährischen  oder 

cechischen  Idioms  auf  dieselben  nachweisen.  Es  sind  folgende: 

—  i|  =  c  steht  statt  mm  ==  st ;  z.  B.  «f HCHOTeMOYifL,  reKovii^, 
i|iaB^v  winM|inn>  ouia«u|  m  MHMii|<,  wcuHiimro,  =  prisnotje- 

hic,  tjckuc,  prosv^c  'chvalachn,  obi^jac      vpijuco,  nas'jic'sago. 

z  =  z  .stellt  statt  »s^  —  zd;  z.  B,  po2i»cTBa,  oviKpiiaeHHe  = 
rozstvo,  utvrzenije.  Nicht  mit  Unrecht  hat  Kopitar  die  Worte 
^cm/iio^mno  sss  ro^stvo,  poro:^stvo  in  dem  glagolitischen 
Manuskript  des  Grafen  Klotz  Slovacfsmen  genannt. 

—  lu  =  s  steht  statt  c  —  s ;  z.  B.  Biutjcb,  BWftYkCKAt,  km 
=  vsich,  vs^cskajf,  vii. 

—  A  =  d  wird  vor  «  =  1  eingefügt;  z.  B.  HoAimTuim, 
lüJlMRiOY,  cBtTNj(iiMa\  ctAHA^iN:!,  BC€A<icia ,  =  modlltvaml,  mo- 

liwhen  Burhstalx^n  jrf>'^'fh<'n.  Wir  mi;-.  i  n  in  diVser  Rczirhnii^  auf  dif  SrjfZ- 
ajtv<»kijschc  S<*hrilt   h*  llist  vcrwoiKm   mul  h«beii  au»  der.seibiMi  oben  nur  ilOCh 

4ie  £fgdiiiisae  und  ßchliusfolgeruiieou  Uu^Uweisc  mit  äbertni^cu.  Rod. 


Digiti/cü 


dfitvo,  OTttidlnai  aMidhia,  ip^edlfl^  Es  finM  Bioli  Obrigens 
auch:  arfi^fi,  si^iUaiiR,  isjelra  ohne  <L 

—  R  =  1  fehlt  mich  Labialen;  z.  B.  n^tcuRCiMC,  ecua, 
■^ouuoäi«  =  pf cstavjen^e,  zjeiiya,  proj^vaiSe.  Jedoch  komiU 
aach:  pijepelQvtoiije 

—  ftM  SB  jintL  d.  i'Mi  K  jana-BMt  wmm  =  JaMm 
Eine  Desondcrhcit  kann  man  auch  den  Gebrauch  des  m 

SS  ad  statt  MT  =  dt  (=  CM  =  sk)  Bttui«i\;  2.  anrgi^; 
«MWfpMhi  &s  Medrota,  nasadiWi. 

Mit  di«een  Altertlitt&diehkeiten  und  EigentiiOiiilichMtei 
»  in  den  beiden  p^laofoli tischen  P>agmenten  stehen  aber  auch  in 
derselben  iicihe  Erscheinung^,  welche  grade  auf  kein  hohdH; 
Alterthom  denselbeii  hmwetseii,  und  ihrer  reioten  afthrifldn 
Herkunft  ^dersprechen.  Es  findet  sich  n&mlidi  sdir  ofti 
und  b,  u  und  n  (y  und  i),  und  (<|  und  oy)  verwechselt. 
Auch  dürite  die  Formation  Kuxemia  (blaienoa)  statt  swüi, 
(blalena)  auf  eia  jflng^o^  Alter  .schU^s^en  lassen. 

Dieses*  führt  zu  der  Annahme^  dass  sich  entweder  das| 
ganze  Original  dieser  glagolitischen  Fragmente  zuerst  in  rein 
altslavischer  o<tar  vielmehr  russischslaviöcher  Form  vorfond, 
hierauf  aber  abigeschrieben  und  hier  yon  einem  Mähren  oder; 
Cechen  geändert  wurde,  oder  dass  nur  einige  Theiledesselbtti 

abgesclincijL'i)  und  verändert,  die  übrigen  aber  in  Mähren  oder 
Böhmen  zusammengestellt. wurden. ...  Jedenfalls  kann  man  bei 
Vergleichung  dieser  Fragmente  in  Beziehung  auf  d^  Alter  1 
des  Textes  und  seiner  Niederschrift  an  kdn  absolutes  hota ' 
Alterthuni  denken:  denn  wir  erblicken  darin  einestheils  Form- 
Veränderungen  des  ursprünglichen  Textes,  und  hierbei  auch 
,  .  solche ,  in  deneni  der  Text  das  ursprflnglick  AlterthamUdie| 
▼iel  weniger  bewahrt  hat,  als  dieses  in  kyrillischen  HaDd*| 

Schriften  der  Fall  ist   '  ' 

Aus  alle  dem  kann  man  folgern,  dass  man  die  Präger 
Fragmente' nicht  als  Muster  sehr  alter  ghigolitischer  Sctirift| 
ansehen  dar! 

4. 

Dm  vaUkoMehe  Epangelium.  —  V,  J«  Grigoratic*s 

aekridiwhei  BläUchen* 

m 

Die  Bücher  der  heiligen  Schrift  werden  bekanntlich  in, 

der  christlichen  Kirche  als  Bücher  für  allgemeine  Lectüie,  al 
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ff 

»eh  für  dem  Ctottesdieiiat  g»hawi€lit  Die  wicshtigsten  warcp 
von  jeher  ftr  alte  Christen  die  Evangelieo.  Fast  nur  diese 

allein  Iiulu  ii  sich  in  alter  glugi )liti scher  Schrift  urhaiten;  denn 
üs  glagolitische  Blättcheu  mit  oiiiem  Fragmente  aus  den 
Episteln  des  Fanlas,  wdches  ven  Herrn  AlichanoYi^  am  Ein* 
inie  einer  serUsdien  Kormieja  gcfond^  wnrde,  gehört 
kdoeswegB  zu  den  Denkmaleu  älterer  Schrift,  und  der  Apostol 
von  Ochris,  welcher  üerrn  V.  J.  (jhgurMvic  gehört,  ist  den 
Uandsürifteo  faeienEAblen,  in  Mr  .  einige  Buchstaben 

«d  Zeilen  mit  glagoMtischer  Sehrift  niedergeschrieben  wurden. 
\ün  glagülitiscli  p^eschricbciien  Evangelien  Jiabeii  den  vollstan- 
tligen  Text  ailer  vier  Evangcli^tüii  nur  folgende,  nämlich:  das 
EnQigdinii  des  Grigorovi^  das  ZographBche  Evangelium,  die 
Blitter  des  Micliniieiri6  und  der  bajanische  Palimpsest  des 
Grigorovic;  die  flhrijren  geben  die  Evangelieii-Lectionen  in 
9)(tefidieDStli€her  i)rdnung  (Aprakos)  und  es  sind  diesen  lol- 
geade:  das  vatikanische  Evangelium  und  firigorovi&*B  ochri* 
(bete  Blatt  Ich  befiisse  mich  zuverderist  mit  den  beiden 
letzteren,  jedoch  nicht  deswegen,  ueil  sie  älter  sind,  als  die 
übrigeoi,  ^dem  aus  dem  (irunde,  weil  die  Kvangelien  in  der 
ludiiO|iiBnaUiohe|i  Zusammensteliudg  den  Shuren  eher  bekannt 
loiden,  ids  in  ihrer  vollständigen  Form,  ivle  sich  dieses  aus 
dem  ,Leben  des  heiligen  Konstantin,  des  Philosophen'  klar 
orseben  lässt.. 

Das  ^atikansche  Evangelien^Buch  Innehte  der 
Brter  J.  S.  Assemani  aus  Jerusalem^  wo  er  es  im  Jahre  1736 

von  slavisciieii  Mönchen  kaufte.  Es  ist  dieses  liuch  in  Quarto 
und  in  2wei  Colunmeu  geschrieben  und  zwar  mit  zweieriei 
Sdtrift,  —  mit  einer  grösseren  für  die  EvangeUen-Lectknen 
sebst,  und  mit  einer  Ideiiieren  für  die  kirchlichen  Erkhirungen; 
vieles  ist  mit  Zinnober  ^geschrieben  und  die  Anfangsbuchstaben 
bben  Verzierungen.  Die  Handschrift  ist  unvollständig;  denn 
«  kabeft  sieh  nur  159  Blatt  ganz  erhalten.  Die  raten  III 
Blatter  enthalten,  cBe  Evsngdien^Lec^onen  auf  die  Feiertage 
vom  Anferstehung^?feste  bis  ^im  grossen  Sanistage;  weiterhin 
Bl  112— 16^  Lectionen  auf  die  unveränderlichen  Feste,  mit 
Kal^darium;  BL  lö6— -157  besondre.  Evangelien-Lectionen; 
nun  Bchhiss  folgen  Ausüftge  aus  der  Agenda  (trjebnik).  Die 
Anordnung  iät  dieselbe  wie  im  üstromuschen  Evangeüimbiiche. 
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(E»  fidgea  mm  in  d«r  SfjesBje^nAyadiflB  Sdirift  einige 
BrnduMoke  ans  dem  vatUcuiiBolieii  B?i(Dgelkiibiic&e  mit  Bd- 

gabc  der  Ostromirscheii  Varianten.) 

Beim  Lesen  des  vatikauischeA  EvaageUenbttclis  mit 
Ofitromirsdien  Variaaten  kamt  man  zu  keiner  andern,  als  n 
der  Ansicht  gelangen,  dasa  der  ETangetteopText  in  bmAv 
Schriften  im  Allgemeinen  ein  und  derselbe  ist,  und  da^s  die 
Varianteu  keinen  grössem  Umfang  haben,  als  wir  sie  eben 
anoh  in  den  nerBchiedfflien  kynUiachen  Handachriften  antrafioL 

Es  wären  nun  noch  die  Fragen  sn  beantworteo:  In  «d> 
ehern  Verhältnis^  betinden  sich  diese  beiden  Handschriften 
rücksichtlich  ihres  Alters  ?  Hat  sich  im  vatikanfichen  £vaa- 
gelium  die  imprttngliche  Uebecsetznng  nidit  besser  eriiatto, 
als  iti  Ostnunirscfaen?  Diese  Fragen  kennen  Temlitte]8tTa^ 
gleichung  der  Varianten  mit  dem  griecliischen  Urtext  eul- 
schieden  werden.  Ich  luibe  deswegen  einige  mehr  auffällige 
Stdloi  ausgewählt  und  vergleiche  sie  naehfolgends  mit  4m 
griediischen  Original  nach  den  Aasgaben  Ton  Muralt  md 

Tischendurf. 

I;  Joh.  9,  2.  Vat:  oyyhtcmo  =  uöitjelu,  Ostr.:  ^tbh  — 
ranvl.  Das  Wort  ,ravvi^  k<mnte  spiter  mit  dem  Worte  ^nätjei' 
ersetaEt  werden;  Jedoch  statt  des  Wortes  ,nfitgeF  konnte  es  » 

und  für  sich  nicht  gesetzt  werden. 

II.  Jbh.  19,  38.  Vat:  cT^}t%  HioAeucKik  =  za  strach  jt!* 
dejsk;  Ostr.:  ctpx^i  ^i^a  aas^m  b  stiacha  radi  jadejslu. 
—  Das  Eine  wie  das  Andere  konnte  Ujl  der  nrsprOngiklieD 
I  i  bi  r:^etzung  stehen,  denn  das  Wort  ,radi'  wird  m  den  glagu- 
litischen  Scluiften  auch  gebraucht,  und  ,za'  findet  sich  in  der- 
selben Bedeutung  im  Ostromirschen  Evangelium. 

III.  Job.  1,1.  Vat:  cnae  ae  er  Sera  =  stovo  bi  u  Bogt 
Ostr.:  cnoBo     oti  Bora  —  slovo  bö  ot  Bega ;  griechisch: 

tov  ^lot^.  Dass  ursprünglich  ,ot'  gestanden  Irnbe,  das  beweisen 
nicht  nur  die  ältesten  kyrillischen  Lectionen  (das  Evangelio» 
tistisiav's,  das  JuarjeVscbe  u.  a.)/sondem  auch  die  glagolitisoboD 
(z.  U.  das  Zographsehe  Vierevangelium).  —  Joh.  1,  15.  Vat: 
cuHA«veAiiCTioY£Ti  =  svidetjelstvujet;  Ostr.:  aumtAknmm^ 
svid^lstvova;  griechisdi  M^e^^. 

IV.  Job.  l,  38.  Vat:  m  im|w»  =  choMeU;  Ostr.: 
viico  ui|i€TA  =  isceta,  wie  das  griechische  ü  iu^iin. 
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(Wdtafe  Bdspnle        mm  in  der  beitfeQtedeii  Sehrift 

'  fiicfasehen.) 

Aub  dem  Augefülirtea  ist  ersichtlich,  dass  sich  im  Ostro- 
josaäm  Evangelieubuche  die  uisprüugliche^  Ueberaetzang 
kmt  erbaltai  hat,  als  im  vatikanflchfln ,  obc^ob  aäeh  im 
Oitromir^iheii  bmits  Abweicbimgen  vom  alten  Texte  vor- 
kommen, während  sich  hinwiederum  im  vatikanschen  eine  ge- 
wisse altertbümliche  Scbattirung  nicht  verkeaueu  lääst  Uebh- 
sich  im  vatikanachcii  Xisxto  auoh  viete  AualaBBiiiigtti. 
'  BeraehentKcb  der  Sfirache  unterBcheidet  sich  das  vati- 
kansehe  Evangelienbuch  von  der  Mehrzahl  der  kyrillischen 
ManoLskripte  durch  besondere  i^i^euthümlichkeiten,  uuter  deofiR 
Wgende  herronuiiebeii  wirai :  Verw<y>hrimig  dee  %  und  k;  der 
CMnadi  des  e  und  c  statt  %  und  k  (z.  B.  A^Ntr  =  djenjet  statt 
Aoik  djen  t) ;  n  (i)  statt  w  f y ),  z.  Ii.  bh  =  bi  statt  ey  = 

i]f ;  4^  Gebrauch  des  i  statt  (dz),  z.  B.  AiiKeai  =  andset 
Q.  i;  ^Ktfi%  =  bratr  statt        «  brat  Aucb  steht  stets 

Bei  den  grammatikalischen  Formen  sind  besonders  wichtig: 
die  kurze  Form  des  Präteritum,  der  Dual  des  Präteritum  auf  . 
<!•     ste  statt  cfi  SB  sta* 

AoBser  Teiscbiedenen  Anmerkungen,  wekhe  in  kyrilli^cher 
Schrift  und  viel  später  als  die  Handschrift  selbst  geschrieben 
sind,  huden  sich  auch  einige  dergleichen  ältere.  Am  wicktig- 
itea  8iBd  in  dieser  Beziehung  die  Aufschriften  der  Illustrationen^ 
«dche  angensdifiinlieb  Tcm  demselben  Schreiber  herrühren, 
welcher  das  Manuskript  selbst  niederschrieb.  Hieraus  ist  klar 
m,  ersehen,  dass  man  die  kyrillische  und  glagolitische  Schrift 
m  gleicher  Zeit  anwandte^ 


Das  o  c h ri d  i s  c  h  e  H  van g c  1 1  (;  ii  1)  ii  c  h  ist  iu  einem  nicht 
grossen  Fragmeiut  erhalten  und  behudct  sich  im  Besitz  des 
m*V.  J.  Origoro>nd  in  KazaA.  Es  ist  dieses  nur  ein  einziges 
imd  swar  beschnittenes  und  sehr  abgenutztes  Stflck  der  ersten  ' 
Abtheilimjx,  ^vclche  das  2.  und  4.  Blatt  unitasst.  Auf  dem 
r^^ieu  BhUie  ist  die  Jb  ortsetzuug  und  der  Schluss  des  Evan- 
gelioms,  welches  am  Dienstag  der  weissen  Woche  (Luk.  24, 
iS^— 35)  vorgelesen  wird^  sowie  die  zweite  Hälfte  des  Evange- 
liuüis,  wekUes  am  Mittwoch  der  weissen  Woche  (Job.  1, 35— 42) 
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vorgdeaen  wird.  Auf  dem  WHmtm  Blatte  befindet  dek  der 
Sohlttss  des  Evangeliams  am  Sonnabend  der  weissen  WMe 

(Job.  '6,  00  -33),  ferner  alle  Eyangelien  am  ersten  Sonntag  iiää 
Ostern  (Job.  20,  19 — 31)  und  fast  alle  Evangelien  um  Montag^ 
der  Kweiton  Woche  (Job.  2,  1 — 7).  (Der  Sijeznjevsköschei 
Sdurift  ist  eine  Phetognqibie  dieses  ganaen  MnnskriptB  bc^ 

gegeben.) 

Die  in  Hede  siebende  Handschrift  unterscheidet  sich,  aOj 
ti^  man  aui^  diesem  Fragment  ersehen  kann,  iram  dem  Ostro*  ' 
mlrschen  in  keinem  grössem  Massstabe,  als  die  mtübaucbe. 

(Folgen  im  Original  Beispiele.)  —  Die  dialektischen  Eigen- 
thümlichkeiten  sind  dieselben,  wie  im  vatikanseben  Manuskript 
und  miter  den  grammatikalkchen  Abweichnn^en  sind  eben  die- 
selben die  wicbti^ten,  welche  wir  oben  bei  der  vatikanselb' 
Handschrift  antraben.  Endlich  finden  sieb  S]»nren.  dass  in 
glagolitisch  geächricbeiien  Wörtern  einzelne  kyrillische 
Stäben  angewendet  worden  sind.  (Sehhw.) 


Bosnien  zu  An&ng  des  Jahres  18d& 

VoB  A.  t.  Hilferdtngk 

(Schinss.) 

GemeinschafUiehes  Eigenthum  der  Muhammedaner  md 
Christen  sind  nur  die  serbischen  Nationallieder,  welche  beide^ 

seits  entstellen  und  cresungen  werden.  In  ihrem  Munde  alK?r 
klingt  die  serbische  Sprache  ungewöhnlich  rein:  sie  bedieueu 
sidi  vielfach  alter  Formen,  welche  man  bei  den  Christen  nicht 
mehr  antrifit,  und  nur  die  türkischen  'Wörter,  mit  denen  de 
gerne  prahlen,  thun  der  Sclnniheit  der  Sprache  Eintrag,  welche 
sich  bei  ihnen  kräftiger  und  un^rüngiicher  erhalten  hat  Um 
sfnricht^  dass  einige  Ton  ihnen  gewisse  schrütlicbe  Documente 
YOtr  den  alten  bosnischen  nnd  serbischen  Königen  besifm, 
doch  gesehen  hat  dieselben  noch  Niemand,  denn  sie  sollen 
ihnen  eine  geheimnissvoUe  Bedeutung  beimessen  und  iui  lallt 
eines  politischen  Umsturzes,  der  jedem  türkischen  BtaatsbOiger 
Tag  und  Nacht  vor  dem  Geiste  Schwebt,  von  jenen  Docnme&teo 
einen  Vortheil  erwarten.    Bei  dem  Muhamuiedauer  ist  die^ 


I  iBiwrliin  jua^^ich  uid  di^  bosntfcben  Begs  ^oten,  dass  die 
t  lidite,  welche  die  slten  ehristUchoD  Könige  ihren  Vorbfaren 

I  gegeben,  wicdcM  ihnen  zi|  Theil  werden  könnten.  Bei  all'  ihrem 
FaBatismu»  machen  sie  zum  1  heil  kein  Geheiuiuiöä  dakranfi^ 
i  te  «ie  eveotoaU  wieder  wie  ibxe  Ahouen  Bekeni^ 

Iioriea  wdlen. 
Seit  dem  Aufstande  in  der  Herze^rowina  und  der  nun  auf 
aüe&  SeiUu  hcrvorbrechendeu  türloßcheii  Wirren  geben  skh 
.  lOlMr  den  bofioisebfin  Muhammedanem  ianner  bedeaUichere 
!  Sjwplimie  gegen  die  Tfirken  kund,  denn  sie  sehen  eint  daas 
die  Herrschaft  des  Sultivns  nicht  mchi  /u  retten  ist  und  suchen, 
.  Mm  sie  die  Nationalität  dem  Heligionshasse  vorachieben,  mit 
\     ehnstUeben  Stammeflgencaaen  in  Verhii^img  zu  treten. 
I  Sdion  im  Laufe  des  Winters  suid  mehrere  Aufrufe  von  em^ 
zelnen  Muluimmedanern  an  ihre  Glaubens-  und  Stamnies])rüder 
im  Lande  verbreitet  worden;  in  denselben  wird  den  Christen 
dio  Freondesband  gereicht  und  der  Kampf  gegen  die  TüriKen 
nr  gemeinsebaftüchen  ßacbe  gemacht   Ich  will  aua  einm 
öuJchen  Aufruf,  der  vom  Chadschi  (Priester)  Mur  Mejo>vitsch 
'  heniuägegebeu  wurde,  Einiges  anführen.    Der  nmliammeda- 
aiackePriester  ruft  ZQ  seinen  Glaubensgenossen:  prüder I  wir 
i^teen  80  nicht  mehr  leben;  die  (Hmanen  wollen  uns  und  die 
^-ija  v<'rnichten.   So  bald  ein  Osmane  aus  Konstantinopel  m 
^  üocli  liosuieu  kömmt,  thut':e%uns  gleich  Unrecht  und 
N^Undlst  uns,  um  seinen  Säckd  zu  füllen,  nnd  ist  dies.ge^ 
^  sdieben,  geht  er  fort  uiid  ein  Anderer  kommt  an  seine  Stelle. 
Wenn  unsere  Ahnen  aus  dem  Grabe  aufstehen  nnd  seheu 
•wurden,  was  die  Osmauen  auä  Bowieü  und  der  Herzegowina 
<  geoMdit  haben,  ki&noten  sie  gewiss  unser  Volk  nicht  mehr 
'.  atemen  und  mttssten  sagen,  wir  wftren  Sklaven  der  Osmanen. 
Wisst  ihr,  Bosnier,  wie  viele  unserer  Begs  die  Osiiianen  ge- 
^t6t,  und  wie  viele  sie  in  die  Geiangnisse  von  Stambul  ge- 
wicht haben?  Das  lasst  sich  gar  nicht  zählen.  Die  Osmanen 
«viDea  nur  uns  und  unsere  Kinder  verderben;  entführen  sie 
in  Kerker  uiul  /um  lle^re,  damit  sie  sich  mit  der  aiifstän- 
'iischen  üi^  und  deu  Montenegrinern  schlagen.  Brüder  Bosnier 
oQdflerzigowinert  es  ist  eine  Schande  fttr  uns,  dass  wir  nns 
v<m  dmi  rohen  Osmanen.  so  unterdrficken  lassen.  Was  nützt 
^  der  Kauipi  luit  den  Aufständischen?  Seht  ihr. nicht,  dass 
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wir  unser  und  der  Christen  Blut  mnsooBt  vergieBM«  daas  cb 

uns  noch  schlimmer  gehen  muss,  wenn  die  Raja  unterdrückt 
wird?  Die  Raja  will  lit  bi  ]•  mit  dem  Schwerte  iti  der  Haiid 
m  Grunde  Keheii,  als  noch  länger  in  der  schändliche  BkhiTerei 
sMmen.  Und  ihr,  BoBnier,  ihr  woUtet  das  Blitt  eurer  Alan 
vergessen  und  das  osmanische  Joch  tragen?  Baenierl  dam» 
'  entsteht  nichts  Gutes  für  euch;  fallen  die  Insurgenten,  sind 
wir  verloren;  wird  die  Kaja  geschlagen,  sind  auch  wir  ge- 
schlagen. (SUaubt  mir,  ftritder,  dass  es  kein  HeU  für  ms  glelit 
unter  dem  osmanMhen  Joche,  sondern  allein  in  einer  Vtf* 
bindung  mit  der  Raja.  Höret  mich  alten  Chadschi  alle  ihr 
Bosnier  und  Herzegowmer,  MuliauinicdaTier  und  Christen 
ferspredien  wie  uns,  dass  wir  freimdschalUiefa  mi  mauxki 
.  leben  wollen,  wie  Brttder  eines  Blotes  nnd  einer  Sprache;  er- 
greifen wir  die  Waffen  und  erheben  wir  uns,  um  1  Bosnien  miu 
die  Herzegowina  vom  osmanischen  Joch  zu  befreien.  Wa5 
«echt  ist,  ilas  ist  aoch  Gott  lieb  und  unserem  Propheten  Mn* 
hammed.  Laset  uns  der  Raja  geben,  was  ihr  gebohrt,  uiMi 
sie  giebt  auch  uns,  was  uns  zusteht.  Jeder  von  uns  übe  seinen 
Glauben,  wie  es  ihm  gelallt,  und  hindere  Niemand^  in  ^fi- 
tracht  nnd  Liebe.  Nnr  so  wird  Bosnien  mit  der  HerzegowiD!» 
was  es  froher  war,  bcTor  es  unter  das  tOrkische  Joch  fiel 
Das  weiss  Joder  vuu  euch,  dass  die  bosnische  Raja  mit  un^ 
Eines  Stammes  ist,  da8s#wir  Söhne  Eines  Volkes,  dass  wir 
BrOder  sind.  ... 

,BrOderI  Jedem  Bosnier 'und  HmegowinSr,  der  fAA  nut 
der  Raja  nicht  aussöhnen  will ,  werde  das  Wasser  zu 
Schande  und  Fluch  einem  Jeden,  und  die  Erde  nehme  ilu 
nicht  aal  in  ihren  Schees,  wer  von  euch  meine  Stimme  mdil. 
hören  will!  Verdammt  sei  Jeder  in  ewige  Zeit,  der  es 

l  i'iüdcn  unter  uns  und  der  Raja  zu  stören!  Wir  mit  der 
Baja  und  die  Kaja  mit  uns  sind  i:iiie  Seele  und  ein  Körper, 
sowie  wir  Alle  #86hne  der  Mutter  Bosnien  und  Henego^^in«'^ 
«ad. ...  Wer  ym  eudi  Muh|ununedaBeni  auf  meine  Worte nWit 
hören  will,  der  wird  auf  jener  Welt  wed«r  des  Prophet« 
Antlitz  sehen,  noch  Fatimens,  seiner  Schwester,  sondern  der 
Schiytan  und  Obliaa  werden  ihn  quftlen  dafftr,  daes  w  «em 
Valerknd  und  Volk  verrathen  hati 

,Wohiaul  Bosnier,  Muhammedaner  und  Christen,  eiteW 
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«Mhl  VenHumMlt  eneh  «n  Eine  Fahne.  Wenn  sich  BoBnien 

md  die  Herzegowina  auf  Einmal  erhebt  und  mit  Einem  Kriegs-  * 
(j^eadirei,  wird  der  arme  Omer  Pascha  mit  seinem  zeriumpteu 
Bpm  kann  in  Stambul  »tetaen  bleiben.  Auf  al0i9»  Bonuec, 
\  Mf,  Sa}»,  nnd  zu  den  Waffen,  in  den  Kampf  f&r'a  ttienie' 

i  Volk  mid  Vaterland  r 

;  So  sprechen  nun  die  bosnischen  Muiiaumiedaner,  welche 
I  kh  «nf  die^  neneite  ZAt  in  ao  lein^aehaftliebem  Fanatiamna 
1  äm  etaiaffichen  StaamieBgeBOBaen  gegenüber  standen;  es  hat 

I  sich  eine  grosse  Partei  imter  ihnen  gebildet,  die  an  der  llerr- 

r  jdttft  des  Halbmonds  vollständig  und  an  der  Zukunft  des 

;  Imn  halbw^  veraweifeUi.    Wenn,  aha:  die  Boaniar  noch 

;  4ni  Snttan  den  Backen  kehren,  dann  iat  die  tflrUsdie  Herr- 

:  Schaft  in  den  Donauländern  keinen  Tag  mehr  haltbar,  denn 
unter  der  slavischen  Bevölkerung  aller  Provinzen  besteht  ein 

;  gOMoes  Einveratfindiiisa  und  ein  delaflhrter  Plan  aur  £p- 

!  iukiBig  gegen  die  Söhne  des  Propheten,  welche  in  Konatanr 

.   tiüopel  regieren. 

Die  Mehrzahl  der  Einwohnerschaft  von  Bosnien  bekennt 
lieh  aar  ebriatlichen  Behgion  und  zwar  giöaataitheilB  zur 
gneduadten  CSonfesi^on,  doch  iat  anch  die  Ziffer  der  Kaiho^ 
likcii  grösser,  als  in  dun  anderen  türkischen  Landern.  Nach 
den  neuesten  Angaben  der  südslavischen  Zeitungen  zählt  die 
goechiache  Confession  540,000  Seden,  die  katholiaohe  aber 
ITCMXK);  die  Zahl  der  Muhammedaner  geben  sie  auf  384,000 
an.  (Siehe  dagegen  oben.)  Die  beiden  christlichen  Confes- 
skmen  scheiden  sich  schart,  denn  das  religiöse  Leben  hat 
Uer  noch  einen  Charakter,  den  man  im  Westen  laiu(e  nicht 
aehar  kenat;  dedi  der  gemeinachafiliche  Feind  rOekt  sie  an- 
tinander  und  sie  kbeu  unter  einander,  wie  sie  sich  aus- 
drücken, in  brüderlicher  Liebe,  aber  eben  nur  da,  wo  sie 
■awehaanniache  Naehbam  haben. 

Die  katholiflche  Geistlichkeit  in  Bosnien  hat  grosse  Pri-  ^ 
Tüegien.  Ein  Fennan  Muhammed's  IL  garantirt  ihr  den  Grund- 
besitz, und  befreit  dieselbe  von  jeder  Abgabe;  ein  anderer 
Farnan  giebt  ihr  das  Becht,  ihre  ffildnng  im  Aoalande  an 
mhen.   Dieee  Oeiatlichkrtt  beateht  nor  ans  Fnuunskaner^ 

Mönchen,  welche  alle  mehrere  Jahre  in  Ungarn,  Oesterreich 
oder  ItaUen  verlebt  haben.  Ihre  üüdung,  privil^rte  ISteiiuug, 
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sowie  ihr  OarpovatioiiBgeiBt  geben  flmeii      griMeB  Ehflui 

im  Lande.  Sic  sind  die  einzigen  von  allen  Bosniern,  welche 
einige  geistige  Thätigkeit  entfalten,  doch  ist  dieselbe  wenig 
praktifich  und  fttr  das  Volk  unfruchtbar.  Auf  ihre  Schäfläa 
babenl  sie  einen  «begrenzten  Einflufis;  das  Werl  des  fnta^ 
ist  dem  bosnischen  KathoHken  dvr  Ausspruch  der  heiligsten 
Wahrheit.  Die  Katholik^  werden  aber,  bei  aller  Bildung 
Franziskaner^  von  diesen  doch  in  tiefer  Unwissenheift  bekunai 
Bie  dementarschnlen  sind  späriiclK  und  scMe^  gebaut  Dar 
Katholik  weiss,  abgesehen  von  seinen  Glaubt  us-ArtikeliL  nicht 
mehr  als  sein  griechischer  Nachbar;  dieser  aber  hat  kemao 
Lebrer,  denn  sein  Geistlicher  selbst  hat  kaum  mehr  gdenit, 
als  jeder  Bauer.  Der  Grund,  warum  die  Ruiwislnuier  lo 
Tvenig  wirken,  ist  die  Natur  ihrer  lUlduiii^  selbst,  welche  sie 
auf  österreichischen  und  itaiieuischen  Lehranstalten  empfangen 
haben  und  die  lateinisch  und  scholastisdi  ist,  dem  Volke  ater 
wenig  nützen  kann  und  will.  Die  frommen  Patres  hatta  es 
für  ein  unendlich  grösseres  A  crdienst,  irgend  ein  Weib  Tom 
griechischen  Ritus  in  den  Schoss  der  alleinseligmachendcu 
Kirche  zu  bringen ,  als  ihrer  Heerde  Unterricht  zu  ertheflea 
Sie  wollen,  der  Kafliolik  ni((ge  nur  ohne  aHe  Skrupel  an  seliHii 
Glauben  halten,  und  /w  diesem  Zwecke  thun  sie  Alles;  wtf 
aber  nichts  mit  ihm  zu  thun  hat,  unterlassen  sie.  So  sind  sie 
auch,  kn  Gegensatee  zu  der  griechischen  Geistlichkeit,  kdoe 
Pfleger  des  NatibnalitätsgefttMs,  und  elnige*^  aus  ihrer  Ifitte» 
welche  in  der  Erweckuug  des  slavischen  Bewusstseins  beim 
Volke  zu  wirken  sich  bestrebten,  mussten  Verfolgungen  erleiden 
Die  Terhältnissmftssig  hervorragende  Gelehrsamkeit  dor 
Franziskaner,  verbunden  mit  der  Autorität,  womit  die  rOnfsdie 
Kirche  ihre  Geistlichen  bekleidet,  verleiht  denselben  in 'dcB 
Augen  des  bosnischen  Volkes  eine  gewisse  höhere  Bedeutung 
Der  gemeine  Mann  ist  davon  üfoerseogt,  dass  der  ,Fr8tei^  eioe 
s  gewisse  übernatürliche  Macht  besittst.  Das  glauben  aadi  die 
griechischen  Priester  und  die  Moslims.  Jetie  sagen:  ihi  ,PoiM^' 
könne  einen  bösen  Geist  nicht  fortjagen  oder  binden,  uiler 
einen  Talisman  sehreiben ;  der  Franziskaner  Uber  geh^ 
büseh  Hftchten.  Die  Muhammedaner  behaupiten,  dass  ftr 
,Chodscha'  (Ltliier)  auch  den  ,Scheiman'  (Tenfel)  schrecken 
und  einen  Talisman  schreiben  könne,  der  1*  rater  aber  verstebe 
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(fi«  alies  ?iel  besser  mid  wtrkaatner.  ^Charakteriati&eh  für  die 

haiiziskaner  ist  es,  dass  sie  dergleichen  Aberglauben  nicht 
beäutigeoy  aoaderu  vieijuelu*  sHürken.und  ausbeuten.  Manche 
Oller  ihaeii  sugen  noch  inim^  geheime  S^S^ehleiii  über  kranke 
Levle  «11^  Beligionea ,  wenn  sie  zu  ihnen  kcmmen  und  ver* 

ktiuftii  Talismane,  die  in  verscliicdeucii  Krankheiten  heilen 
oimI  die  bösen  Geister  fern  halten.  Die^e  Talibiuaue  beäteheu 
m  saflammeiigeiegten  Papierchen  mit  iatetniBchen  Gebeten»  ,dte- 
gesebrieben  und  auch  gednieht  sind.  Die  Leute  tragen  sie  am 
Ldbc,  und  mau  tindct  dergleiclien  in  BoBnien  unzählige.  Die 
Druckereien  in  Agram  und  Zara  fabrizireu  sie,  damit  die 
intieß  sich  niefat  mit  dem  Schreiben  bemühen.  Die  gedruckten 
Mheinen  auch  in  grösserein  Respekt  zu  stehen,  vielleicht,  weil 

die  Buchstaben  hübscher  sind. 

So  viel  von  der  katholischen  Geistlichkeit.  Der  griechische 
Geistliche,  der  ^Pope',  versteht  ee  nicht,  den  Teufel  zu  bannen 
ml  TaUflinatte  zu  schreiben.  Die  ,BechtglättbigenS  wie  die 
Aahänger  der  griechischen  Confession  sich  nennen,  erklären 
dies,  um  ihre  Priester  und  ihre  Religion  nicht  als  unwirksamer 
asdiea,  wie  jm^  der  Katholiken,  aui  folgende  Weise:  An- 
fa^  war  bei  den  ,Christsii'  (d.  L  den  Rechtgläubigen)  und  bei 
deu  ^Lateinischen'  ein  einziges  »Gesetz'.  Dann  aber  kam  der 
römische  Papst  und  das  Gesetz  trennte  sich:  das  der  Recht- 
gläubigen ging  in  den  Uimniel  und  das  lateinische  bUeb  auf 
ficdn.  Dajier  hat  der  Uteinieche  Frater  eine  Gewalt,  die  der 
Pope  nicht  hat.  Der  Rechtgläubige  überlässt  also  die  Erde 
und  den  Befehl  idjor  die  Teufel  den  Katholiken  und  versetzt 
«einen  Glauben  in  den  üimmel;  auf  der  Welt  sieht  er  ihn 
ikhndiiii  unterdrückt 

Der  Glaube  ist  bei  den  Anhängern  der  orientalischen 
Confession  aufs  engste  xerljiuiden  mit  der  Nationalität,  und 
nur  in  dieser  Verbindung  konnten  sie  die  Kraft  finden,  dem 
Andränge  des  Korans  und  der  Türken  400  Jahre  zu  wider- 
stehen. Sie  hiessen  nur  schlechtweg  Serben,  die  Katholiken 
aber  nennt  man ,  absehend  von  aller  Nationalität,  die  J.atei- 
oisch^n'.  Die  Geistlichkeit  ist  unwissend,  aber  sie  bekennt 
das,  und  miasbraucht  nicht  ihre  Stellung.  Was  neuester  Zeit 
in  Bosmen  für  den  Untonricht  und  die  Bildung  von  Schulen 

geschah,  ist  nur  den  Bemühungen  der  Geistlichkeit  zu  ver- 

2 

« 
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danken.  Die  Popen  sind,  obwohl  geltet  rar  in  NothdUifkig* 

sten  halb  gebildet,  doch  überzeugt,  dass  nur  Unterricht  und 
Fortschritt  im  Stande  sind,  ihr  armes  Volk  aus  seiner  eleoileu 
Lage  2a  retten.  Viele  gehen  in  ihr^  Gemeinden  von  Mau 
TO  Bfann,  nm  die  Lente,  denen  die  Nothwendigkeit  des  Oiter- 
richts  nicht  80  bald  klar  zu  machen  ist,  uiul  deren  Mittel 
sehr  gering  sind,  zur  Errichtung  einer  Art  von  Schule  m 
vennfigm.  Gewtliche  aber  steht  sehr  oft  geltet  anf  mm 
so  niedrigen  Stufe,  dass  «r  auf  seine  Gemeinde  wenig  iriitei 
kann  und  aucli  den  Aberglauben  mit  ihr  theilt  Der  Aber- 
glaube ist  in  den  ^tädten  und  auf  dem  Lande,  bei  Christa 
und.  Moslims  noch  in  vollster  Blüthe.  Jedennann  glaubt  au, 
die  ,Wili*  (Waaser-  und  Waldnymphen),  an  VampTre»  an  Hsni^ 
und  verschiedene  böse  und  gute  Geister  unter  mannigfach«' 
Benennungen.  In  der  Hauptstadt  Sarajewo  selbst  zeigt  mar. 
eine  Stelle,  wo  sich  Nymphen  zeigen.  Der  Aberglaube  ha^ 
hier  noch  am  meislen  den  altslawischen  Charakter  beibeteUeal 
Die  Christen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  bsb»! 
keine  Aristokratie;  sie  sind  nur  Bürger  und  Bauern.  Doch 
unter  den  ,Rechtgläubigen'  giebt  es  nicht  wenige  Büiger, 
welche  sich  d^  Umständen  zu  fttgoi  und  sie  m  bemlMi 
wussten,  so  dass  sie  selbst  zur  Ze^  des  höchsten^  DnMte 
unter  den  ♦lauitscharen  den  Handel  in  ihre  Rande  bekamen 
und  reich  wurden.  So  hat  sich  fa^t  in  allen  Städten  de^ 
Landes  eine  besondere  -  Klasse  von  Handdsleaten  gebOM 
welche  als  eine  Art  Aristokratie  erscheint  BemerkenswA 
ist,  dass  die  Mehrzahl  dieser  Kaufleutc  aus  Einj^ewanderten 
besteht  £s  giebt  in  den  Städten  wenig  ursprüngiidi  an- 
gesessene christliche  Bewohner;  früher  gab  es  da  BArMt-i 
hammedaner,  und  auch  jetzt  ist  dieses  Elment  noch  stari^ 
vorherrschend.  Die  Handwerker  sind  einheimisch,  die  Kauf- 
leute aber  stamiiK  ii  fast  alle  aus  der  Herzegowina.  Diesem 
Land  ist  eine  Art  Phönirien;  es  ist  unfruchtbar,  gebiigigi 
aber  seine  Bewohner  sind  thfttig,  ansdaueind  und  mrtsfBik- 
mend.  Viele  ttbersiedeln  in  das  benaclil)arte,  von  der  Natw 
gesegnete  Bosnien  und  erwerben  sieh  hier  Vermögen.  - 
Zwischen  dem  Kaufroann  und  dem  Bauer  ist  ein  so  iväter 
Unterschied,  wie  in  Russbuid  zwischen  dem  Edebaaan  vd 
dem  Leibeigenen ;  doch  nur  in  der  Lebensstellung,  nicht  aöd 
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io  bfirgeriidieii  lUchten  waä  Bildung,  welche  letztere  bei  den 

bitemschen  Hiuidelsleutei)  auf  sehr  niedriirer  Stute  steht.  Sie 
sind  imtereinauder  durch  einen  ötarkeu  Kastengeist  verbunden 
toid  ateDet  sieh  toic  das  flbrige  Volk.  Sie  nutcbeii  sieh  durch 
maddedene  Dienste  die  tttrkisehen  Gewalthaber  immer  ge- 
neigt. Auf  diese  gestützt,  hat  die  Kaufmannschaft  in  allen 
Jüigeicgenheiten  der  griechischen  Glaubcusgenoaeen  die  einzig 
CBtaeMdeMle  Stimme.  äoU  eine  Oemeiiidesadw  enteduedoi 
mäen,  und  etwas  dem  Pascha  ecter  der  Begiming  vorgelegt 
ferden,  so  thun  und  unterschreiben  Alles  die  ersten  Mitglieder 
der  Kaufmannschaft,  nicht  nur  in  ihrem  Namen,  sondern  auch 
in  Namen  der  abrigen  Bevölkerung,  ohne  von  dieser  irgeiMh 
lie  tevoltanlditigt  su  sein,  wad  doch  ftlM;  es  Niemandem  ein, 
dagegen  Etwas  einzuwenden.  Aus  dem  Haudwerksstande 
adilieesen  aich  die  Keichcren  an  die  Kaufleute  an,  die  Aermeren 
o  dis  gemeine  Volk.  Die  Steuern  treffen  die  Kaufleute  in 
doi  gftaeren  Städten  idefat  empfindlich,  denn  die  schwerste 
Abgabe,  der  Zcliiit-Loskauf  an  die  ehemaligen  Grundherren, 
nur  auf  das  Landvolk,  und  die,  übrigen  Auflagen  ver* 
sdiKsgon  die  Hälfte  seines  Einkommens.  Die  Lage  der  Stidte- 
imiolmer  ist  überbaapt  unvergleichlich  besser,  als  vor  vierzig 
Jahren,  zur  Zeit  der  Janitschareu-llerrschaft,  wo  sie  der  Will- 
kui  des  Moslims  vollständig  preisgegeb^  waren.  Der  Fremde 
kann  daher  Idcht  get&uscht  werden,  wenn  er  sich  mit  den 
tetladen  nvr  oberflAchlicfa  bekacnnt  ganaeht  bal,  und  nar 
•entlieh  wenn  er.  wie  viele  westeuropaische  Reisende  in  den 
letzten  Jahren,  mit  der  ,\Viedergebuit  und  Civilisation'  der 
^ei  in's  Land  kommt  £r  sieht  Städte,  in  denen  wohl 
liAt  eoropftiscbe  Thätigkeit  herrscht,  fai  denen  es  nicht  ge- 
iMete  Leute  und  auch  keine  Gelegenheit  zur  Bildung  giebt; 
äber  er  sieht,  dass  die  Bewohner  dieser  Städte  zufrieiien  leben, 
rohig  ihren  Geschäften  nachgehen,  und  dass  die  Christen  nicht 
«BtedrOckt  nnd  verfolgt  werden.  Er  kann  die  Christen  um 
ihe  Lage  befragen,  aber  an  wen  wird  er  sich  wendcai?  Ge- 
wöhnlich an  die  reicheren  Kaufleute,  mit  denen  er  früher  in 
Vefl^i^  kommt;  diese  aber  sind  so  ziemlich  zufrieden, 
md  wenn  sie  aadi  die  Zustande  des  Landes  kennen,  werden 
^  Seiten  zu  einem  Fremden  aufrichtig  sprechen,  aas  Fupcht, 
^  ihre  Werte  den  türkischen  Beamten  zu  Ohren  kommen. 
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Die  TflikflO  selbst  i^ber  stelltai  bis  aof  die  neueste  Zeil  die 
Sachen  in  etaMm  gar  taten  Liebte  dar  iinl  meinten,  dtiss  die 

noch  herrschenden  üebelst  liide  ,inschallah,  chimetiniz-ule'-  (so 
Gatt  will,  mit  Ihrer  Erlaubniss)  bald  beseitigt  werden.  Sie 
enftUfeeiif  wie  die  Kegienuig  das  gleiche  Recht  fttr  alle  Gsh 
fiMsionen  durehfahrai  werde,  für  die  Christen  väterlicb  sorgen 
wolle,  damit  nie  sich  Kirchen  bauen.  Schulen  errichten  kumiten, 
dass  man  Strassen  anlegen,  Handel  und  Industrie  unterstützen 
.weide  etc.  Der  BBjß  aber  hat  ama  Sprficbwart:  «Der  TSde 
wßnchi  mit  den  Cauristen,  im  an  Ifigea'^  und  ,wo  der  Tfidn 
früher  mit  dem  Säbel  arbeitete ,  arbeitet  er  nun  mit  Lisi 
und  Triii;-'. 

Die  Lage  der  LandbevSlkenmg  ist  sehr  traurig.  Sie  id 
unter  der  duckten  Yerwattimg  der  Onnsaen  schlimmer  ge- 
worden, als  unter  der  früheren  Feudal-Herrschaft  der  Beys 
und  bpahifi.  Die  Grösse  der  Abgaben  und  Steuern  hat  sich 
niin  "vereehnfiMiit,  und  für  die  armen  Ohristtti  giebt  eß  heine 
Gereehtigfceit  tmd  keine  IfSgHehkmt)  die  Einnahmen  im  V6^ 
hältnisse  der  Forderungen  des  Hofes  von  Stamliul  und  seiner 
Beamten  zu  erhöhen.  AUer  Druck  und  alle  Erpressungen,  di* 
der  Beamte  noch  für  seine  eigene  Reohnnng  maeht,  tisite 
das  Land^elk,  denn*  in  der  Stadt  ist  die  Möglichkeit  der  Bi^e 
und  des  ^Vicierstaildes  fo'össer.  Das-  schlimmste  Uebel  ist  die 
Steuerpacht,  denn  die  Pächter  finden  immer  Wege,  ihreiu&' 
.  nähme  anf  ungesetzliche  Wmse  zu  veisdeppehi  und  zu  wr 
dreifachen.    Dieses  System  aber  kann  nidit  so  leidit  vi^ 

I 

gegeben  werden,  denn  es  eröffnet  der  türkischen  RegieruDg 
die  einzige  sichere  i:4iunahmequ€ile ,  die  sie  im  Voraus 
rechnen  kann.  Der  Hass  der  Christen  gegen  die  Türken 
viel  grösser,  als  gegen  die  einheimischen  MesUms,  und  diese) 
selbst  beginnen  jetzt  den  Tüikeii  mehr  zu  hassen,  als  des 
Christen.  Merkwürdig  ist,  dass  der  tiefe  Haäs,  den  das  iMii- 
volk  gegen  die  tnridsche  Begienrag  hegt»  sich  auf  den  Sultan 
selbst  nicht  besieht  Den  armen  bosnischen  Bauern  eischeiiit 
der  entfernte  Zar  (wie  sie  den  Sultan  nennen)  als  ein  mythi- 
sches Wesen,  das  vom  guten  G^te  erfüllt  iat  ,Der  Zar  >mH 
immer^das  Wohl  seiner  armen  Biiijß\  so  spreehen  sie  ven  ibB^ 
mit  aiifrfehti^em  Gefilh],  ,aber  er  wird  getinecditL  weaner 
nur  vvüsste,,wi^  seine  Wesiere  und  Beamten  das  Volk  be- 
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rauben!  wenn  wir  nur  vor  seinen  klaren  Augen  erscheinen, 
in  seine  weii^ea^  Hft&da  imsefe  Klagen  ttberreid|3n  und  ihm 
die  ganze  Wahrheit  entdecken  könnten!^  Die  Lage  der  Ka- 
tholiken, die  sämmtlich  Landbewohner  sind,  ist  zum  Theil 
besser,  als  jene  der  griechischen  Glaubensgenossen,  denn  ihre 
GefartUchkeit  hat  einen  bedeutenden  Einfluss  und  wird  von 
Oesteneidi  und  Rom  wo  möglich  untersttttKt 

Jetzt  aber  steht  Bosnien  an  der  Schwelle  eines  grossen 
Umsturzes.  Der  Buden  der  jetzigen  Zustände  ist  so  unter- 
wühlt, dass  er  beim  ersten  Ausbruch  der  schon  lange  vor- 
tareiMenEiiiebangkeincmAugenblidE  haltbar  idt  DerBosilief 
ist  faul  und  nicht  unternehmend,  aber  aucli  hartköpfig  und 
ansdauemd,  und  wird  ein  ganzer  Mann,  wenn  er  seine  Reli- 
:^on  m  Tertheidigen  glaubt.  Der  lange  Druck  hat  in  dem 
Tote  jede  selbstständige  Sehnsucht  nach  fVeiheit  getadtet; 
«eine  Apaliue  ist  gross.  In  dieser  Beziehung  stehen  die  Her- 
ze^owiner  weit  über  dem  Bosnier;  vielleicht  hat  dies  schon 
[iistorische  Ursachen  und  auch  die  Nachbarschaft  des  freien 
Montenegro  mag  hierbei  einwhrken.  Die  Bosnier  haben  keinen 
Oemeingeist;  Land  und  Volk  sind  ihnen  -loichgtlltig,  für  die 
Pididon  aber  opfern  sie  Alles.  Der  serbische  Stamm  rühmt 
sich  seiner  Tapferkeit,  doch  die,  Bosnier  haben  sich  in  dieser 
Bezhlraiig  bisher  nicht  bemerkbar  gemacht;  ^e  Christen 
ttrfen  seit  langer  Zeit  keine  Waffen  tia^^en,  die  serbischen 
Muhammcdaner  aber  haben  vor  dem  Montenegriner  Respekt 
auf  weite  Entfernung.  Die  Bosnier  hatten  sich  aas  eigenem 
AfltrieMä  und  selbstständig  gegen  die  TürkeA  nicht  erhoben, 
Arf  aber  jetzt"  durch  Serbien,  durch  die  Herzegowincr  und 
Montenegriner  zur  Thcilnahme  an  der  sich  vorbereitenden 
grossen  Erhebung  der  Südslaven  gebracht  worden.  Wenn 
sidi,  wie'es  den  Anschein  hat,  'Äuch  ein  grosser  TheÜ  der 
fofbisdieii  Mnbammedaner  dieser  Beweguni:  aaschliesst,  deren 
Endziel  es  ist,  dem  '1  iii kenreiche  den  Todesstreich  zu  ver- 
setzen,  wird  Bosnien  nach  Jahrhunderten  nun  wieder  anflehen. 
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Die  Slaven  in  Ändaliuden. 

Von  K.  Szajnüthu. 

MHb  MääAa^i  ISaJa,  MUBmykata  mnd  SMum. 

Unter  den  Slaven,  welche  auf  dem  Hofe  voq  Ceuta  in 
Diensten  standen,  bebad  sich  auch)  wie  wir  bereits  in  der 
eisten  Fortaeteung  dieses  Artikels  bemerkt  haben,  unter  ii* 

deren  der  verwegene  Naja.  Als  Jahija,  der  iieirscher  m 
Ceuta,  Tanger  u.  b.  w.  nach  Spanien  auszog,  um  dort  die 
jixQue  seines  erschlagenen  Vaters  zu  gewinnen,  übergab  er 
seine  zwei  unmOndigra  Sehne  Edriz  nnd  Haoen.  seinen  beidei, 
bei  ihm  im  höchsten  Vertrauen  stehenden ,  Veziren  zur  Bfr 
aulsiclaigung,  nämlich  dem  Slaven  Naja  und  dem  Araber 
Aben  Bokina,  und  liess  sie  in  seiner  afrikanischen  Uau^ 
Stadt  zurack.  Ea  lebte  dort  noch  epn  Bruder  Ton  ihm,  NameiB 
Edriz,  welcher  die  Herrschaft  über  einen  Theil  des  Landei 
führte.  Als  Jahija  nach  Erlangung  des  Kalifats  in  SpMÜen 
gestorben  war,  wünschten  die  Bemhner  von  Malaga  weiter 
unter  der  Herrschaft  der  Hanmden  zu  bleiben  und  mäm 
daher  nach  Ceuta  nach  einem  neuen  Herrscher  aus  diesen 
Geschlechte.  Weil  Jahija's  beide  Söhne  noch  niindei>iliiv 
waren,  so  begab  sich  ihr  Unkel  Edriz  nach  Malaga  und  nahm 
zu  seiner  Unterstfltzung  den  Vezir  Aben  Bokina  (1027)  wk 
Während  Edriz  mit  Hfllfe  seines  klugen  Vezlrs  in  Malaga  ^ 
,  dem  grösstcn  Beifalle  regierte,  führte  indessen  Naja  in  Ceuta 
die  Regierung  im  Namen  seiner  unmündigen  Pilegebefuhieueo. 
Nach  eilf  Jahren  starb  £driz  L  in  Malaga  und  aut  \mMr 
staltung  des  treuen  Aben  Bokina  ging  die  Re^^rung  in  doi' 
Besitz  Edriz's,  des  ältesten  Sohnes  Jahija's  über  (1039). 

Allein  kaum  hatte  ^^driz  XI.  mit  dem  Zunamen  ü^ü^ 
Thron  von.Malaga  bestiegen^  so  trat  gegen  ihn  sein  ehemiHgcr 
Vormund  Naja  auf  und  verlangte  die  ganze  Erbschaft  Ar  des 
Jüngeren  Bruder  Hacen.  Als  sich  dem  aber  Aben  Bokina  und 
die  Einwohner  von  Maiaga  widersetzten ,  so  kamen  Naja  und 
Hacen  mit  einem  dligst  ausgerOsteten  Heere  vor  MalagSi 
es  mit  Gewalt  der  Waffen  in  Besitz  zu  nehmen.  Allem  Aben 
Bokina  rückte  ihnen  entgegen  und  schlug  sie  dergestalt,  daas 
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mussten  und  dort  belagert  wurden.  Sie  waren  gezwungen, 
mit  Aben  iiokiaa  in  Unterliaudiungen  zu  treten  und  dieser 

,  Nfiihr  nil  ihaeu  glimpflich  genug.  £dnz  IL  behielt  Malaga 
mi  Hacen  verpflichtete  sich,  mit  Tanger  und  Ceuta  zufnedea 
la  sein.  Auch  Hess  sich  bei  dieser  Gelegenheit  Edriz  II.  be- 
stimmen, einen  reichen  Kauimaun  in  Malaga,  Nauiens  Aschet- 

i  üb,  welcher  mit  Naja  im  engen  Freundschaftsverhältniss 
Staad,  ab  Vesdr  auzustdleii.  Hierauf  sduflle  «ich  Ni^  mit  , 
seiaem  Pflegebefohlenen  nach  Genta  ein  und  regierte  dort 

I  (nedlich  bis  zu  seiner  Volljährigkeit 

Nach  zwei  Jahren  übernahm  Hacen  die  Regierung,  aus 

;  dn  Handoi  seines  Vormaudes  und  heirathete  die  sdiOae 
ia^,  eine  Tochter  seines  verstorbenen  Oheims  Edriz  L 
Naja  trat  in  das  Amt  eines  Hadzib  zunick,  welches  aber  nun  • 
"dner  flhrsucht  nicht  mehr  genügen  wollte,  da  ihn  aufiser  der 

I  Bcsieide  nack  der  Herrschaft  auch  noch  die  Liebe  zu  Asafia 

!  pinfte.  Er  beschloss  daher,  seinem  Herrn  Thron  und  Ge- 
üjüiiiiü  zu  rauben.  Haien  verlor  zugleich  mit  seiucin  kleinen 
Soiiue  im  Jahre  1012  das  Leben  und  die  Herrschaft  von  Geuta 
iumI  Tanger  ging  zugleich  mit  der  schönen  Azafia  auf  Niya  über. 

Auf  die  erste  Nachricht  von  «ter  Ermordung  Hacens  be- 
^hloss  sein  Bruder  Edriz  einen  Kriegszug  gegen  Naja  und 
vai  bereits  alle  Vorkehrungen  d^izu.  Aber  N^a  kam  ilim 
mar,  indeHi  er  mit  euMU  zahkeichen  Heere  auf  Malaga 
hadcte,  wo  er  den  König  so  sehr  fiberraschte,  dass  die  beiden 
^^hlösser  von  Malaga  sofort  in  seine  Hände  fielen  und  durch 
geheime  L  ebereinkunft  mit  semem  i?  reunde  Aachetiuia  Edriz  IX. 

I  ttttst  in  eeiuem  eigenen  äehloese  gefangen  genonunen  wuide, 

i  IS  iiss  Kaja  nun  nicht  nnr  über  Genta  und  Tanger,  sondern 
auch  über  das  blühende  Malaga  herrschte,   bcme  Herrschaft 

.  diaerte  jedoch  nicht  lauiir. 

Im  Machhnrlaade  Aldaezyra  regierte  nfialich  Mohamed, 

i  eil  Ai^perwnndter  von  Edri2,  und  dieser  eilte  auf  die  Kadi- 
rieht  von  dem  Angriff  Naja's  mit  einer  zahlreichen  Ritter- 
^üaft  dem  luinig  .i^iriz  2U  Hülfe.  Ni^  rückte  ihm  eiligst 
eü^EBCB,  aber  ehe  es  zum  ZusammenstosB  kam,  rietben  ihm 
Uriie  Frennde  ans  Makga,  die  Sddaehi  zu  venn^en  und 
lieber  nach  Maiaga  zurückzukehren,  um  dort  dem  Feinds  um 
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06  krtlfiiger  entgegen  za  treten.  Naja  tiegafc  eieh  daher  te 

Begleitung  einer  unbedeutentlen  Anzahl  Rlaven  auf  den  Rück- 
weg uDd  wurde  unterwegs  von  einer  bcliaar  andalimcher 
Ritt^,  welche  sich  in  einem  Engpäss  i»  HinterhaR  griegt 
hatten,  aberÜBllen  und  mit  seinen  sfimmtlichen  Begleiteni 
niedergemacht  (1013).  In  Malaga  wurde  in  Folge  dfösen 
Edriz  II.  wieder  auf  den  Thron  gesetzt. 

Ausser  Nija  sind  in  Mamitanien  noch  zwei  Slaven,  Brnj- 
kala  vend  Bekan,  m  erwähnen.  Sie  waren  in  Genta  und  Tanger 
in  hohen  Aemtem,  als  Edriz  11.  das  Land  in  Besitz  nahm 
Da  es  schien ,  als  wemi  das  Vollt  dem  neuen  Herrscher  irn- 
gilnstig  gesinnt  sei,  so  wollten  sie  daraus  Nutzen  ziehen  ood. 
begannen  feindliehe  Pläne  gegen  den  König  anzuspiiUKO.  I 
Allein  sie  wurden  von  den  Einwohnern  alsbald  verrathen  und 
voi\  den  getreuen  Unterthanen  vor  den  Augen  des  Königs 
erschlagen.  '  '  , 

.War  demnach  das  Glück  den  Slaven  auf  der  afrikanMieD : 
Kilste  nicht  günsticr,  so  erwies  es  einigen  slaNischen  Anführern  j 
um  so  grössere  Guii-^t  in  Andalusien,  wo  einzelne  von  ihDCDi 

m  I 

sogar  die  Königswiirde  erlaugten. 

JfMurcia  und  Walencia.  . 
Mit  dem  Kalifen  Hischem  III.  erlosch  die  Dynastie  der 
Om^jaden  vollständig  und  das  ganze  Kalifat  zerfiel  in  taoseid 
rm  einander  unabhängige  Thrile.  Es  entstanden  so  viel  da* 
zelner  grösserer  und  kleinerer  Regierungen,  als  es  vorhff 
Provinzen,  Kreise  0(ier  Städte  gab.     l>io  Inhaber  solcki 
grösserer  oder  kleinero'  Gebiete  führten  versehieiieae  Til«l;i 
meistens  wurden  sie  jedoch  (wie  wir  dieses  in  denaraMsclMii 
Berichten  lesen  können)  Könige  genannt.    Dnher  tindeu  wir 
in  Conde's  Werke  eine  g:iTr/e  Reihe  solcher  Könige  aufgeföhrt 
Wir  finden  dort  z.  B.  Könige  von  Cordova^  Malaga,  äeviUa»| 
Toledo,  Saragossa,  Granada,  Badajoz,  Azakila,  Almeriäuiri 
Denia,  Huelba  und  l.ibla,  Tadmit  und  Murcia,  Valencia  uod  B^ 
gura.  An  der  bpitze  des  Verzeiciiuisses  der  Könige  von  Almcrw 
und  Denia  lesen  wir:  ,Ki^ran  ein  Slave,  SSoair  desglenhini'  - 
tmd  etwas  weiter  unten  an  der  Spitse  der  Kitaige- vim^Tataneift: 
^Mudafas  ein  Slave,  Mubaiik  desgleicheu,  Lebib  ebeuialls'. 
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Wenn  ^  «He  die  oben  erwiUmtm  Ereigniifle  and  ün- 

stiiiuie  erwägen,  so  ^vird  um  die  königliche  Würde  dieser  iüiif 
Slaven  nicht  Wimder  iiehmeu.  Indem  wir  uns  aus  der  Ge* 
idndrte  des  Hiuttib  Wadlia  erimierD,  ml  StatOMher-'  . 
Schäften  und  Stftdte  zu  HiBchem  II.  Zeit  den  Skmn  zor  Ver- 
waltung übergeben  wurden,  so  werden  wir  leicht  einsehen, 
daas  68  im  Laufe^  der  auf  einander  iolgeudeu  iuriege  einem 
alei*  dem  andern  slaviseben  Gieeawttrdenträger  geiungan  edn  , 
mag,  «idi  in  seinem  Verwaltangebesirk  tmaMiängig,  oder  nach 
danialigem  arabischen  Ausdruck  ,sieh  zum  König  zu  machen'. 

Der  ernte  der  beiden  slavisehen  Könige  von  Almeria, 
imran  genamiti  ist  derselbe  Hadiib  Hiwfliem  II.  und  Ali  Ha- 
mta's  XaHMBB  Hajran,  Ober  wdcben  wir  sdion  oben  nmiE&ng- 
lieber  berichtet  haben.  Die  Konsonanten  K,  Kh  und  H  sind 
Mch  üa&iri's  Erklärung  im  ArabiBchen  gleichbedeutend.  Xn- 
dan  er  zwei  Mal  ana  dem  Uadiibat  zu  Coidova  in  eine  nn- 
iHtagi^e  Stellung  zu  Almeria  zurücktrat,  wurde  er  deswegen 
ia  das  Verzeichniss  der  dasigen  Könige  autgenoinmen. 

Sein  Ivachl'olger  Zoaira  oder  Zohaira  war  nach  der  Er- 
aihKaig  der  andnschen  Schriftsteller  ein  Verwandter  von  ihm. 
Ottiri  meint,  er  sei  von  Geburt  ei»  Dalmatiner  gewesen.  Je- 
denfalls hat  er  aber  seinen  slavischen  Namen  aufLr(»ben  müssen, 
ton  Zahair  ist  unzweifelhaft  arabisch.  Zu  Hajrans  Zeiten 
mr  Mohair  StalÜialier  in  Denia.  Nach  dem  Tode  seines  Ai^ 
nnraadten  nahm  er  Almeria  in  Besitz  und  gskngte  auch  in 
den  B^itz  von  Tadmir  und  Muicia.  Von  den  Geschieht« 
Schreibern  wird  er  immer;  ,Der  Slave  Zoliair,  König  von  Al- 
aaria  uttd  Murda  vu  s.  w.'  genannt;  ^der  älave^  Alsakkb,  Qm- 
cUmmos,  König  Von  Mnrcia^  Eln-ffistoriher  sdureibt  unter 
anderem:  , Hierauf  herrschte  der  Slave  Xoluiir  über  die  ganze 
Ku&te  von  Mureia  bis  ^^meria,  sowits^  über  die  baieanschen 

Ifeber  den  ersten  sfaiirisehen  KOnig  Valeneia^s  Namens  Mn» 

d^as  iiaben  wir  keine  wcitcni  Nachrichten  aufgefunden,  die 
beiden  andern  dasigen  slavischen  Könige  Mubarik  und  Lebib 
(•der  audi  Lehna)  waren  eigentlich  Herreli  yon  Mnrvisdre 
vi  Chativa  und  be&nden  eich  in.  einer  gewissen  AUhängig- 
hait  von  Abdelazi,  König  von  Valencia,  tiucm  Verwandten 
&hair&  Später  tiaten  in  Valencia  und  Murviedro  die  bokne 
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eines  genrisaai  Letmn  am:^  als.AlNi  WaUb  beii  Lebui,  vm  dis 
Jahr  1065,  Lut  beo  Lebun,  Aaiir  büD  Leboii  a.  &  w.  Ob  dient 

die  Söhne  des  genannten  slayischen  Königs  von  Valencia  waren, 
darül^er  is(  nitgciidft  etwa^  gesagt»  und  wir  müssen  daher  an- 
nehmen,  wem  dteses  der  Fall  gewesen  ist,  das  mit  ihaa; 
das  slatisdie  Blut  beieits  gans  in  deni  niwselBMuiaehen  anf- 
gegangen  war. 

liwak  dieser  Zeit  geht  auch  die  letzte  slavische  Spur  i& 
Stauen  veriorai  und  wir  k^anen  aimehmen,  daas diePeriiadi» 
wo  haniitsächlich  Skven  in  Spanien  als  benetkeaswerth  er- 
scheinen, in  die  Zeit  von  Hakern  I.  bis  zum  Untergänge  der 
Oaejaden  d.  L  vom  Jahre  796  bis  10B6  iaUt  — 

Die  ganae  Geschichte  dieses  auf  jene  enflegenen  Kflstai 
tersehlagenen  Slaventhoms  scheint  eher  eine  der  wnndervoBea 
orientalischen  Märchen  zu  boin,  als  eine  der  Wirldichkeit  ent- 
Eomnieue  Thatsache.  Der  aus  den  Weichsel-  oder  Doaau- 
gegtinden  fortgeaehlqppte  SlüaTe  erUickt  sich  bald  ab 
Wächter  des  Mammi-Kaisers,  gewinnt  scane  Gunst,  sitail  mit 
dessen  Würdenträgern  zu  Ratbe,  und  gewinnt  schliessHch 
selbst  ein  Königreich.  Gedachte  er  aber,  wie  Jo8el[  in  Aegypten, 
an  sein  Vaterlaad?  Es  sdieint  nicht,  daas  er  das  ihatt  ös 
asin^  das  Vaterland  vergessen  konnte.  Ja,  jede  Kunde  vm 
ihm  wäre  verlorL'ii  ^cgan^eu,  wenn  iiicht  die  Schriftsteller  des 
Volkes ,  welchem  er  diente,  sein  Andenken  erhalten  hätten. 

Und  da  wir  nun  bereits  daroh  forschet  wie  Gasud«  Goada» 
Fraehn  und  D'Ohsan  so  viele  interessante  Berichte  Mer  4i« 
andalusischen  Slaven  erhalten  haben,  waruiu  bullten  wir  deieo 
uicht  noch  mehr  erlangen  diirien^  Gelehrte  wie  Casiri  und 
OoBde  blickten  mit  gteiehgaitigen  Augen  auf  die  Stelka  is 
dan  arataiseben  Gesi^htssdiidbeni^  wo  die  gedaehten  Slaies 
erwähnt  werden  und  excerpirten  sie  ohne  weitere  feorgWt 
Es  lässt  sich  daher  annehmen,  dass  die  in  den  europäischen 
BibliotfadDen  zaKhnsich  zerstreuten  arabiaGiien  Handäehriftea 
noch  vid  Benarkenswerteres  Ckber  |ene  Slaven  enthalten,  sb 
Casiri  und  Coiide  verzeichneten.  DiCbC  unsere  Vermuthang 
wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  jeder  neuere  Leber« 
setaer.  arabischer  Chroniken,  wie  Murphy  nach  Casiri  und  Conde 
nach  liuriihy,  immer  aoeh. etwas  Neues  aber  die  spanschia 
biaven  beibringen,  und  das^i  daher  Cunde  jedenfalls  noch  nkdit 
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Alte  eodiöpft  hat  Hieito  geliM  «iwb  dieBwerloii^  des 
bekamrtea  Masrodi,  welcher  in  dem  vmi  D'Ohson  heians- 

gegebenen  Ausztikc  über  das  spanische  Slaventhum  sagt: 
ist  dieses  eiu  zu  umfänglicher  Ucguiistaud,  als  dass  ich  ihn 
hier  aiisdnandersetien  könote;  ich  lifibe  darüber  in.  aller  Aus-» 
lUurlichkeil  in  meineiA  Werke  Aehbar-tts-Zemaid  und  (Ketab)  ' 

-ul-Ausatti'  gesprochen.'  Sollte  zu  diesen  noch  nicht  airf- 
gefundenen  ^Verken,  sowie  auch  zu  audera  dergleichen  andar 
lusihcheu  Handschriften  nicht  irgend  ein  slaviächer  ürieotalist 
den  Weg  finden?  Man  hat  Bela^  £riai«iiBg  niiherer  Kenntr 
nte  der  alten  Slaven-  bereifte  die  lateinisehen  und  byzantii' 
uLschen  Quellen  durch furscht,  sollten  nun  die  arabibckeu  nicht 
auch  endlich  au  die  Keihe  kommen? 


IV. 

Ctedraiigte  üebersiclLt  der  liturgisclien 
Bücher  der  griechisch-slavisclLeii  Kirche. 

Von  P.  J.  dafaieik. 
(Ans:  &aopia  mnsea  kmL  &8k^o«   1862.  St.  IV.) 

A  k  ii  t  h  i .s  t ,  '.-ixfi :i t n i  K.  Aka(kt»(tuky  ört'entllcher  Gottesdienst 
zuvörderst  eigentlich  zu  Ehren  der  heiligstau  Juuglrau  ikiaria; 
^Ater  zu  Christi  und  einiger  üeUigen  Ehrei). 

stolus,  d.  i.  die  Apu.^telgeschichte,  die  allgemeinen  und  Pauli- 
uischen  Episteln,  ohne  die  otienbarung  Johannis.  Die  ältesten 
Haadsdiriften  sind  Sonatags-Apostole,  d.  L  Epistel-Lectienen, 
welche  nach  Tagen  geordnet  sind.  Man  nennt  dieeea  auch 
aaeigentlich  Aptakea 

Aprakos,  von  w « ti ^axo^,  feriatitö  dies ,  n j e d j e  1  a , 

VOSkrjesJenje,  Mirnj^yHiu  ittloydUta ,  (vayysXw%ägi>aw,  Evauge- 

listarium,  Lectionarium,  rueBiaeb  VsgediyeTnoje  oder  voakijea» 
Qoje  Evaageiye,  das  SonntagBemigelinin,  nach  Tagien  geordnet 

und  Ostern  mit  dem  Evangelium  St.  Johannis  beginnend.  — 
Dem  entgegen  steht  Tetro,  Tctroevangelium.  —  Wenn  man 
auch  für  die  Epiatel-Leotioneu  dai^  Wort  Aprakoa  gebrauoht^ 
80.  iet  dae  Irisch. 

BogorodUaik,  etwtmti^i  im  weitem  Sinne  eine,  aus 
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f Mddedenen  gott68tf€HitHcheii  BQebem  exceipiite,  Sämmlmig 

von  Gesängen  zu  Ehren  der  heiligsten  Jungfrau  Maria;  im 
engern  Sinne  aber  din,  den  KircheBdienst  zu  Ehren  der  heil 
Jungfrau  Maria  «mluseiides  und  von  Aga]^oB  von  Kreta  aus 
Tarsehledeiieii  Sehiüten  susammeiigeBtelltea  Bodt 

GasoüJov,  Casornik/JlQoloyio^',  Horologium,  Breviarium 
(d.  i.  breve  horarium),  Polustav  ierejskij,  Officia,  ist  ein  Buch, 
IB  welebem  der  tä(^he  Kirchendiemt  uad  die  fllr  die  be- 
stiamtten  Kirdieiistaiiden  (nftudicii  1,  5  8^d  9,  horae  cm- 

niaio,  noctuniae  vigiliae,  tertia,  sexUi,  noiia,  vespera  et  eoni|lft- 
torium)  eingesetzten  Gebete  enthalten  sind.  Ca»otfiafyec^  Caskh 
tau;  «f  «Oo/omiAM't  wird  der  kurze  Auszug  aua  dem  yoreMm- 
deu  genannt. 

Ciny,  Normalia.  du  bedeutet  in  kirchlichen  JSchrito 
die  Form  oder  die  Ordnung  der  von  den  hh.  Vätern  fest- 
gesetzten Ceremonien,  z.  B.  die  Ordnung  der  ProoeBsion  (fin 
l^^ije)  u.    w.  und  untersdieide^  sidi  vmi  der  J^ulA«' (Canon)  m 

Ehren  Gottes  und  der  Heiligen,  obgleich  da-  (in-iiuch  oiier 
der  Cinornik  ausser  den  Vorschriften  auch  Gebete  enthält, 
Öinovnik  archierejsky,  $luiebnik  arehierejitky^,  Xtt^ 

toPMi.  Pontilficale,  heisst  das  Buch,  welches  ftlr  Btsc^Ofe,  En- 

bischöfe,  Metropoliten  und  Patriarchen  Behufs  ihrer  Ausübung 
der  kirchlichen  Ceremouieu  verfasst  ist.  Es  ist  für  sie  un- 
gefähr das,  was  für  die  niedere  Geistlichkeit  der  Trjebnik  ist 
Öitula  (rergl.  Srbula),  das  Verzeicfanisa  der  Veratorbeneo 
einer  Familie.  (Nach  Vuk  St  iCaradiic  findet  sich  eine  solche 
Citaila  in  jeder  serbischen  Familie.  Beim  1  odttiianit  eiliält 
sie  der  Gdstüche,  um  alle  Verstorbene  namentüok  anführeu 
aU' können.) 

Irmolog,  ii%oAo>oi',  eine  Sammhing  Kitthetiliedes»,  ^ 
sonders  solcher ,  wefche  an  Feiertagen  beim  Früh^jottesdienst 
gesungen  werden.   Ks  ist  ein  Auszug  aus  demJDktoich,  Tnod 
.  ond  doi  Mincyeit  (GewOhnlieh  mit  Noten.) 

K a n •  n  A ilf 4  Kanon  bedeutet :  1 )  Gfne  Kirchenregel  oder 
das  Gesetzbuch,  wodnicli  die  Kirchenordnung  vor  presch  rieben 
wird.  2)  Die  KirGhenlieder  nach  dem  Frühgottesdienste,  weiche 
iMloh  den  Psalmen  und  Troparen  g^migen  werden.  Es  Ist  den* 
nach  Kttttonnik  eine  Sammlung  solcher  Gelinge.  Manchmiü  ^ 
kraucht  man  aueli  das  Wort  Känon  statt  KhiitM. 
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MiifJ«ee«lcfv  adcr  Svjatej  vob  EwmrM  Art: 

1)  Mifjaco$ior  oder  Srjatcy  in  eigentlicher  Betkutung,  3/i>- 

Menologium ,  lat  üaieiidaria,  Fasti,  eine  blosse  Auf- 
Mhtaag  4er  Heiligeii-NaiiieD  und  der  Feiertage  nach  der  tfig- 
tidieii  Reihenfolge  dnrcb  das  ganze  Jahr,  meiBteiis  zu  Ende 
der  Evangeiieii  und  der  Apostelgeschichte. 

2)  Synojrar,  :i:vraimQwy^  coUectia  meiisium,  ist  ein  Buch, . 
ii  w^hem  die  Namen  der  HeUigen»  naeh  den  Monatstagen 
SBordnet,  enthtitea  sind,  beigegeben  aind  die  Kirdiengesftnge 
(Lobgesaiige  der  Heili|£eiij  und  Auszii<,'e  aus  der  Shizba  (kurze 
LebeDsbeschreibuugen  u.  s.  w,).  £s  wird  hauptaadüicli  beim 
FiehgoHesdienst  gebcaaoht 

Die  Synasaren  in  den  Trioden  vom  Beginn  der  Fasten 
l>is  y.nm  Sonntag  aller  Heiligi)u  sind  von  Kicephor  Kallist 
Xikathopulos. 

Mioeja,  Mnffäar,  Es  giebt  davon  drei  Arten: 

1)  Min^  mis^h  f»i^  oder  WnMiifre  ist  das  Buch,  wetehea 

(Ilii  H(  iligendieust  auf  jeden  Tag  des  ganzen  Jahres,  nach 
monatlicher  Ordnung  und  vom  i.  Juli  beginnend,  enthält  (In 
fludacbriften  sind  bald  1,  2,  3  oder  6  Moaiate  in  einem  Jheile, 
gadnickt  nnlasst  das  Buch  12  Folianten.) 

2)  Mffi^  MSrnfm,  Menaeum  commune.  £s  ist  dieses  ein 
Auszug  aus  den  /.wolf  Monatsminejen,  für  den  täglichen  Be-, 
darf  kleinerer  und  äjrmerer  Gemeindai  eingerichtet . 

8)  Mikitia  j^atdniSn^fa,  Uy&oX6ytmf  (CvitoslovX  gemeinig- 
HA  Trefoloj ,  Tryphologium,  der  Dienst  an  den  unver&n- 
derliclien  Festen  für  das  ganze  Jahr. 

Ganz  verschi«  (It  u  hiervon  ist: 

Min^a  ieda,  im  Plural;  Öeiifi  ÜM«^.  Es  aind  dieses  um- 
fta^iehe  Lebensbesehrdbnngen  der  Heiligen  mit  den  m  ihren 

Ehren  verfassten  Lobreden.  In  liussland  ist  die  handsduift- 
iiche  Sammlung  des  Metropoliten  Makarij  berühmt.  Vgi.Pro/flf. 

Molitvenik,  M9ii(ra$iaiß  l)  Liber  precalorius  8.  saora- 
um  precum,  Gebetbuch  für  den  Privatgebranch.  2)  MoHtrenik 

siehe  Trjebnik. 

(Eigentlich  umlasste  der  MoUtvenik,  JiH<^iQyiw^  bei  den  . 
hetoitanten  Agenda,  im  ursprflnglicben.nnd  weitocn  Sinne 
dies  das  in  sieh,  ms  jetzt  Shi£ebnik  und  Trjebnik  enthalten: 

denn  später  begann  man,  und  zwar  besondere  bei  den  Küssen, 
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einen  Unterackied  swiwiheD  den  Liturgie-ftieii  oder  den  Shi- 

zebnik  und  dem  Ceremonien-Buch  oder  Trjebiük  zu  machen, 
iudem  man  den  letzteren  durchgängig  Molitvenik,  EuchologiuiH 
numte.  In  Ooerov's  Molitvenik  ist  beides  mit  etnudor  w- 
banden.) 

Nomokanon,  Aoiioxawy  oder  Nofionamtop.  d.  i.  eine  Zu- 
sammenstellung? (hannonia)  der  kaiserlichen  Gesetze  (ro/ioc) 
und  der  Kirchen  vor  sciiriften  («orniv  regula).  Ea  ist  du 
Kirdienredit  (jns  eanonicnm)  der  crieaftaUeehen  Kirche.  Sonst 
wird  dieses  Buch  auch  Kormdaja  kniga^  lat.  Direeiorium  genannt 

Manchmal  wird  das  Wort  Nomokanon  im  engern  Sinuc  nur 
von  den^  Kirchenvorschriften  gebraucht,  z.  B.  in  dem  gedruckteu 
Nomolcaium  Tom  Jahre  16fi0  imd  beuB  nuniadieit  Ttjetauk 
(Die  rumänischen  Ausgaben  fahren  die  Benennung  ,Piii?ik\) 

Obichod  p^v6ij,      oAo/ior,  ein  Liederbuch,  nictit  nur 
.  die  Anleitung  zum  Bingen,  sondern  auch  die^  hauptsäclilichefi 
IfflMlieheii  Lieder  eiof  dae  'gattse  Jahr  umtesend.  £s  ist  dieses 
eigentlich  ein  Oktoidi  mit  der  Beigabe  einer  Auswahl  Ters<^ 
deuer  Lieder,  wie  Kanons,  Troparen,  i^eierta^'sstichirareu. 

Oktoicb,  Ommo^amik,  (kem^x^^  ein  Kirohenbiidi,  in 
welchem  achtstimmige,  von  Johann  ton  Damaehoa  eonpoimte 
^  Gesänge  ^ittiaiien  sind,  welche  das  ganze  Jahr  Uber  gesoogeo  j 
werden,  mit  Ausnaliine  der  Zeit  von  den  grossen  Fasten  bi^ 
zum  Sonntag  aller  Heiligen,  wo  man  aus  dem  Fasten-  uixi 
CNrfitnn  Triod  singt  i 

Paleja,  Pukm  (TonitmUiioA altX  die  UbHsche Oeadhidte 
des  alten  Testaments. 

Paoegyrik  serbisch,  Toriesftrjenniä  russ.,  iiuvfiyv^iuop,  eine  ; 
Sammhmg  yob  Lobreden  zn  Ehren  ausgezeichneter^  HeiligeD, 
ans  Athanasias,  Aleacander,  Cyrill  von  Jennalem,  BariMatKi 
Gregor  von  Nazianz,  Grep:or  von  Nyssa,  Anipbilochius,  Epi- 
phanius,  Chrysostomus,  i^phrem,  Cyrill  von  Alexandrien,  laü 
ihren  Lebensünfen,  nach  monaüidier  Reihenfolge. 

Paraklii,  PmrmUHik,  na^uliittMoVf  eigentlidi  nMitsiS-  ; 
dcres,  als  ein  Oktoich  oder  eine  Abtheilung  desselben  mit  den 
verschiedenen  spätem  Veränderungen  und  Zugaben. 

Paremejnikii  Pmtyemi,  Afaymaut,  Amyrnapunm^  Leedo-  , 
narioB  (vqm  Worte  nm^o^fdm,  proverUnm),  eine  AiswaU  w 
Reden  und  Predigten  aub  der  heil.  Schrift,  besonders  aus  den 
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SprOchwdrtern  Salomonis,  weklie  In  der  gridehischeti  Kirche 

his^^eileii  beim  Beginn  der  Vesper  und  sonst  vorpfelesen  werden. 

Paschaiiat  JiaitxakMi^,  Paschalion,  dttf  Oster-Cirkel,  wo- 
dareh  die  Oeter-  «nd  andm  davon  abhftngende  Farlage  be* 
cekhflet  werden. 

Paterik,  OtfeSnik,  iiartoixov,  das  Riicli,  welches  den  Le- 
benslauf der  Heiligen  und  Kirchenväter  umiasst  und  woraus 
Wd  in  der  Kiiehe  beim  Gotteadi^t,  bald  in  den  Kiöatem 
M  Tische  Torgelesen  wird.  Eine  besondere  OMmg  ist  das 
Sfßrcestro,  j'(oümik6*>,  d.  L  die  Lebensbesch reilni Ilgen  und  Reden 
lier  alten  ägyptisdi^  Einsiedler.  Vom  Faterik  ist  der  Prolog 
iMfllueden. 

Hierher  gehUrt  auch  das  hgumH^,  Amw^Mn^,  Ae  Lebens- 
beschreibungen der  heil.  Väter  von  Palladios,  Bischof  von  He- 
ieaopoUs  (welche  man  dem  Prätekteu  Lauii  zuschreibt)  und  die 
aa  gewissen  Tagen  in  der  Kirche  Yoigelesen  werden.  Dem 

Mich  ist  das  Pmrmiht,  naoa^naot. 

Prolog  (/iQoloyog,  klelnrussisch  Prjeloh,  bereits  im  16. 
Jahrhundert  so  genannt),  ist  eine  Sammlung  kurzer  Lebens- 
beichreibuttgen  der  Heilten  und  belehraider  fieden  BasiMusM., 
Jtksnns  CSnysostornns  nnd  andrer,  welche  nach  den  Anord- 
Düngen  der  Kirche  beim  Güttesdieiist  vorgelesen  werden. 

Psaltlr  glddovannaja,  Poiuu9lap^  Palmlav,  Psaltir  $o 
tmUäomm^em  {mtokov&ia),  wmlvi^wf,  nmfasst  die  gewöhnlichen, 
mäi  gewissen  Abtheilungen  geordneten  Plsalmen  {na^ioftma^  ses- 
siones,  s6didlny),  denen  die  Canoncs  der  heil.  Jungfrau  Maria  und  , 
der  ausgezeichnetsteu  Heiligen  des  Syuaxar  etc.  beigefügt  sind; 

Sbornik,  wird  in  Terscfaiedenem  Sinne  verstanden:  1) 
ah  Sammlnng  belehrender  Reden  (9t^tfjr«Q  yerschiedener  Kir- 
Ut'uvater,  die  in  der  Kirche  vorgelesen  werden.  Vr^l.  Tanegyrik. 

2)  Eine  bammlung  theologischer  Abhandlungen,  ebenfalls 
von  verschiedene  Kirchenschriftstellem. 

3)  Ein  Gebetbuch  fttr  den  häuslichen  Gebrauch.  In  diesem 
Siniic  liL'ut  zu  Tage  gewöhnlich. 

4)  Bisweilen  auch  blosse  kurze  Lebensbeschreibungen  der 
Heiligen  etc. 

Stutby.  Stttiba,  griechiseh  Kmw,  inoUv&ki^  lateinisch 
Officium,  bedeutet  im  eigentlichen  Sinne  die  Liturgie,  dann 
im  weitem  Sinne  den  Kirchendienst  zu  Ehren  einzelner  Hei- 


1 


Digiti/co  by 


32 


ügßTL  Die  aUgemeuie  SfHUBiiuiig  derselben  befintet  sidi  in 
der  Moiwts-lffiii^a. 

Slaiebnik,  Autnvffylut,  yitnovQyiKov^  yUuovffyiogiuv,  Litur- 
giae,  Lituigiarion,  in  der  lateinischen  Kirclie  Missale,  ist  eiu 
Bach,  wonach  sowohl  der  Früh-  als  auch  der  Vespergotteadieofiti , 
d.  i  die  litsigie  de«  Johaanea  GhiysortomuB,  Basiliiis  M.  md 
in  der  grossen  Fasten  Mittwochs  und  Freitags  des  Papstes 
Gregor  L  (das  sogenannte  Praesanctihcatoruiu ,  pr^dosvjaioeii- 
Bjch)  abgehalten  wird. 

Bynodik  nma.,  PammUk  Berb^  eiii:Biifih,  iwrin  die  NaMD 
rechtgläubiger  Christen,  welche  sich  um  die  Kirche  übertiaupt 
{dinjv/a}  oder  um  irp^end  eine  Kirche  im  Besondem  verdient  macii- 
ten,  eingetragen  ibind  und  derea  man  beun  Gebet  (na  ptofiko- 
sridtii)  gedenkt 

Sestodnjev,  Se$io49^eriecj  ein  Liederbuch  für  den  (kür 
tesdienst  in  der  grossen  Woche  (vjelikaja  njedßla,  d  i.  vor 
Ostern,  hebdomas  sacra).  Es  ist  ein  Auäduig  aus  dem  Xhoi 
DftiHm  verschieden  ist  der  ä^Moäi^j  AuM^mik  (Heunie- 
ron)  z.  B.  des  Chiysostomus,  ein  B^eh  zum  Vorlesen  bcan 
Frühgottesdienst  in  der  grossen  Fasten. 

Tetro,  statt  Tefroet'an4fehum,  (Jeti^oöiüg^cßMtije^  vae"* 

%vayyilMr.  £s  Sind  dies  die  vier  EvangeUen  in  gewöhnlidwr 
Reihenfolge. 

Trjebnik,  sonst  Potrjebnikf  Molidyeniky  auch  Pol umiar. 

juvxoXoykuv,  iütuale,  ein  Buch,  wouach  die  iürchenceremauiea 
geübt  werden.  _ 

Tri  od,  Tripimjec^  Tifimitw^,  so  genannt  nach  den  je  4m 
Lieder  umfassenden  Kanons.   Es  giebt  deren  zwei: 

1)  Triaä  paninqja  ^  welcher  den  Gottesdienst  vom  ikgiM 
der  grassen  Fasten  bis  zur  Woche,  ^jedSla  cvitu^^^  9^ 
nannt,  umfasst 

2)  Tnod  eri/naja  y  sonst  Pentikostar,  ihm^KoaTu^wv,  von 
der  lyedila  cv^tuaja  bis  zum  Sonntag  aller  Heiligen. 

Tipik,  ^^JiMior*  TUHtiMUf  Typiciun,  Ordinarium,  Ceremoniala 

1)  Die  Ordnung,  wonach  der  Gottesdienst  und  die  Ivircben- 
ceremonien  geübt  werden,  besonders  diejenige,  w  elche  zuvördersi 
der  heiL  Sava  von  Jerusalem  für  sein  Kloster  festsetzte  «nd  die 
dann  von  der  griechischen  Kirche  Oberhaupt  angenmoMm  wurde. 
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i)  In  engem  Sinne       Satzung  und  Regel  einzelner 

Klöster,  lateinisch  regula.  ' 


V. 

IMe  Lausitzer  Serben  erMelten  das  Christieii- 
thum  zuYörderst  von  den  Slaven  und  dann 

von  den  Deutschen. 

Von     £.  Schmaler. 

(Atta  der  in  aerbischer  and  deutscher  Sprache  erschienenen  Schrift: 
.Welches  ist  die  Lehre  dos  athauasianischen  Syiiibolums  von  der 
»iritteD  Person  in  der  (ifittheit  und  wie  wurdo  pio  von  lausitzisch- 
serbischen  Theologeu  sprachlich  autgelasst?^) 

Das  Christentham  erhielten  die  Laiisitzer  Wenden*^)  von 

iwei  Seiten:  zuvörderst  von  den  Slaven  und  später  von  den 
Deutschen.  Dass  ihnen  Deutsche  im  13.  Jahrhundert  die 
Lehre  Christi  verkündigten  und  ihr  Gebiet  diesseits  der  Elbe 
vollends  kirchlich  organisirtcn ,  darüber  haben  wir  so  Ware 
Zeugnisse,  dass  es  unnothig  wäre,  dieses  noch  genauer  nach- 
zaweisen;  wann  und  wie  jedoch  die  Wenden  das  heilige  Evan- 
gdinm  von  slavischer  Seite  erhielten,  dafür  mangelt  es  fast  an 
•B€ii  unmittelbaren  Zeugnissen.  Wir  wissen  wohl,  dass  die 
Böhmen  (Cechen)  im  9.  Jahrhundert  das  Christenthum  an- 
Qahioen  und  dass  sich  die  Wenden  damals  zu  ihnen  hielten 
und  später  zeitweise  sogar  zu  Böhmen  gehörten.  Wir  wissen 
ferner,  dass  die  Gegend  von  Zittau  unter  dem  böhmisclien 
Kircheiu  eginient  stand ,  und  dass  es  daher  nicht  gut  anders 
aein  konnte,  als  dass  sie  von  Böhmen  aus  das  Cbristenthum 
eriukiten  haben  mnsste.  Ausserdem  ist  es  genugsam  bekannt, 
4iss  i>olebkivv  der  Kühne,  Herzog  von  Pokii,  ein  eifriger  Christ 
war  und  dass  er  in  allen,  ihm  unterworfenen,  Ländern  das 
Clinstentham  auf  alle  Weise  zu  'verbreiten  trachtete.  £s  ge- 
Urten  aber  die  Oberlausitz  und  Meissen  während  seiner  Re- 
gierung vom  Jahre  1102 — li:j2  zu  Polen  und  es  ist  daher 
^  wahrscheinlich,  Boleslaw  habe  auch  im  Weudeulaade  das 

^  Unter  Wenden  find  hier  aUeinal  die  Uusiisisehen-  Serben,  welche 
^  Lnfficf  Serhja  nennen,  in  Tentehcn.- 
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ChristeuthuTTi  mit  alier  Macht  geforütort.  Aus  der  politiäi:heii 
Lage  des  Wendeolandes  vom  9.  bis  tsm  Bireiton  DriltlHile 
des  12.  Jahrhunderts  lässt  es  sich  daher  folgern,  dass  schon 
damals  das  Christenthum  unter  den  Wijnden  Macht  gewonnen 
hatte»  und  man  darf  dies  noch  mit  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit ans  dm  Worten  scUiesaen,  'derea  sieb  der  Bischof  Thi«t* 
mar  von  Mersehurg  in  seiner  Chronik  (6,  61)  bedient  Er 
schreibt  daselbst:  ,Die  P.r. Innen  waren  unter  der  Regierung 
Zuetepulks  (Svatopluks)  einst  unsere  Herren.  Ihnen  ward  von 
onsem  Vorfahren  ein  jährlicher  Zins  gezahlt»  und  jener  hatte 
auch  in  seinem  Lande  Marierun  (Mahren)  Bischöfe.'  Es  ist 
aber  bekannt,  dass  uusre  Wenden  zu  Svatopluks  gro^uiähri- 
schen  Reiche  gehörten,  und  wenn  es  Thietmar  bezeugt,  das 
Christenthtim  habe  damals  in  Mähren  geblflbtt  so  zeugt  er 
auch  iuitt<H)ar  dafür,  die  christliche  Lehre  habe  aucli  in  deo, 
zu  Mähren  gehörenden  Ländern,  also  auch  in  der  Lausitz, 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  Bekenner  haben  müssen.  Uebrir 
gens,  wenn  uns  auch  in  solcher  Beziehung  die  histoitecheD 
Zeugnisse  nicht  klar  genug  sein  sollten,  so  haben  wir  eine 
andre  Quelle,  aus  welcher  die  volle  Wahrheit  der  Behauptung 
hervorgeht»  dass  die  Wenden  in  der  That  das  Christenümfli 
Yon  den  Slaven  erhielten,  und  diese  Quelle  ist  die  wen* 

dibche  SjM;ichc. 

Es  iat  aügenieiu  anerkannt,  dass  ein  Volk,  wenn  es  neue 
Begriffe  aus  der  Fremde  erhielt,  auch  dafar  zugleich  die  Ar 
diese  Begriffe  in  der  Fremde 'existlrenden  Ausdrücke  annahm. 
Wir  sehen  dieses  z.  B.  an  dem  neuern  Militairwesen.  Weil 
dieses  aus  Frankreich  zu  uns  einbürgerte,  so  besteht  unsre 
militairische  Terminologie  auch  bst  nur  aus  lauter  franxM* 
sehen  Ausdrücken,  und  es  sieht  sich  ein  Jeder,  wenn  er  es 
aucli  vorher  nicht  wissen  sollte,  woher  sich  das  neue  Militair- 
wesen siliieibt,  durch  dessen  technische  Ausdrücke  so  zusage 
genöthigt»  bald  auf  den  ersten  Anblick  seine  französisdie  Her^ 
kunft  anzuerkennen;  das  heisst  in  kurzen  Worten:  weil  unser 
neueres  Mililaii  wesen  seine  Tenninolo^rio  beinahe  durchgangig 
aus  der  franzosischen  Sprache  hergenommen  hat,  so  hat  ei 
auch  beinahe  durchgftngig  aus  Frankreich  selbst  zu  uns  kommen 
^  müssen.  Das  ist  eine  Folgerung ,  welche  gelten  würde ,  wenn 
uns  däzu  auch  jedes  geschichtliche  Zeugniss  fehlen  soliie. 
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Wird  diesed  stüm  in  eioem  Falle  als  wahr  aamkaMUt,  so  kann 
ei  in  einen  «ndem  «aalogeu  Falle  nicht  unwabr  sein,  und 

wir  wollen  daher  untersuchen,  woher  die  Wenden  ihre  kirch- 
iicbe  Terminologie  erhielten,  ob  von  den  Slaven  oder  von 
d«B  Deotachen. 

4  » 

Wir  wollen  zuvihTlorst  den  Ausdruck  cyrkcj  (die  Kirche) 
iHftrachten.  Haben  üm  die  W^enden  von  den  Slaven  oder  von 
(kB  Deulsdien  genommen?  £b  könnte  wohl  Mancher  ant- 
raten: ,nFon  den  DeutsehenS  well  eich  ht  der  dentsehen 
:^prache  das  Wort  Kirohe  befindet,  welches  dem  wcndisdien 
Warte  cyrkej  sehr  ähnlich  lautet.  Es  ist  nun  allerdings 
likr,  dass  beide  ein  nnd  dasselbe  Wort  sind,  aber  nnr  in 
» ifem,  als  sie  beide  von  dem  ^echischen  KvQtatiTi  (Kyriake) 
aihUiiiinien,  eben  so  wahr  ist  es  al)er  nach,  dass  die  Wenden 
den  Ausdruck  cyrkej  nur  von  den  blaven  erhalten  haben 
kfinaen,  denn  bei  andern  Slaven  nnd  besondm  bei  denen,  wo 
dtt  Christenthum  zuerst  Eingang  fand  und  von  wo  aus  es 
'nch  dann  zu  den  übrigen  Slaven  verbreitete,  heisst  Kvoutnif 
d)en  cyYkej  (=  cyrkew).  Wenn  übrigens  der  wendische 
Avdmek  cyrkej  ans  dem  dentschen  Worte  Kirche  ent- 
standen wäre,  so  würde  er  gewiss  kh^»rka  heissen;  denn  aus 
don  Worte  Kaiser,,  da^s  die  Wenden  von  den  Deutschen  er- 
luetten,  haben  sie  nach  den  Oesetaen  ihrer  Sprache  die  For- 
«rtioii  khiior  gebildet,  so  dass  sie  den  Mitlaut  k  unversefait 
stehen  lassen  mussten. 

Und  wie  steht  es  weiter  mit  dem  wichtigen  kirchlichen 
Worte,  mit  dem  die  Wenden  den  deutschen  Ausdruck  taufen 

bezeichnen?  Hat  dieses  iri^emlwie  ein  dentsches  Anselm? 
Nein,  gewiss  nicht  im  Geringsten.  Taufen  heisst  im  Wen- 
diachoi  kf  öiö,  die  Taufe  =  kföenica.^die  Taufhandlung  = 
kfcenje,  das  Tauffest  =  kfcizna  oder  kfcizny,  der  Täufer  =s= 
kfcenik,  und  alle  diese  Ausdrücke  entspringen  aus  der  sla- 
wischen Wurzel  kr  st,  welche  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  das 
tatsche  Wort  die  Taufe.  Wenn  daher  die  Wenden  die  bel- 
üge Ceremonie,  welche  im  Deutschen  die  Taufe  heisst,  mit 
eintüi  eigeuthümiichen,  nur  bei  Bezeichnung  dieser  Ceremonie 
ftelffaucbten,  slavi sehen  Worte  brennen,  so  kann  es  ge- 
wiss nicht  anders  sein,  als  daSs  diese  Ceremonie  bei  ihnen 
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zuerst  von  Slaven  geübt  wurde  nnrt  dass  sie  daher  dm  Cbristen- 
thuui  zuvörderst  von  deu  Siaven  haben  erhalten  mUfisen. 

Das  Buch,  m  welchem  die  kirohlichen  Pehhopeii  eathalten 
sind  und  das  man  im  Deutschen  das  EYangellenbvek 
nennt,  heisst  im  Wendischen  scenskc  knihi,  und  die  Peri- 
kope,  welche  mau  deut&ch  mit  dem  Worte  Evangelium  be- 
zeichnet, nennt  man  wendisch  scenje.  Was  ist  das  für  m 
Wort?  Es  ist  dieses  offiotbar  ein  slawisches  Wort^  obgleidi 
es  vielleicht  manchem  wendischen  l.i^ser  nach  Massgabc  seiner 
Sprachkenntniss  auf  den  ersten  Augenblick .  dunkel  genug  er- 
scheinen mag«  — .In  der  jetzt  üblichen  wendischen  Sprad^ 
gebrancht  man  für  den  deutschen  Auadruck  ich  lese  das 
wendische  Wort  ^itam.  Diejenigen,  welche  die  Sache  nicht 
verstehen,  sehen  den  Gebrauch  dieses  Wortes  als  eine  schreck- 
liche Neuerung  an.  Aber  das  ist  durcJuius  keine  Neuerung, 
sondern'  vielmehr  eine  rechte  AiterthOmlichkeit«  Es  verhält 
sich  damit  nftmlich  folgender  Massen,  «öitam  ist  prim»  pei^ 

9ona  xinyu/aris  praofenfi»  el  (utidem  rerhi  durafiri  und  ent- 
springt aus  der  Form  ctu,  und  dieses  ist  auch  prima  permia 
Mn^uiaris  frae»emiU,  Med  rerbi  mmpHeU,  und  sowohl  ^itam 
als  auch  6tu  heissen  beide  deutsch:  ich  lese.  Citam  giebt 
das  nmmen  rerbaie  6itanje,  6 tu  aber  6tjeuje,  und  heissen 
beide  im  Deutschen  das  Lesen,  die  (Vor-)  Lesung,  la- 
teinisch iectio.  Da  sich  aber  nach  den  Lautgesetzen  der 
wendischen  Sprache  der.  Buchstabe  /  vor  einem  jotirten  Y<h 
cale  stets  in  6  uihwandeln  muss,  ^o  mnss  es  nun  nach  den 
Regeln  der  wendischen  Phonetik  st<att  ctjenje  allerdings 
dcenje  heissen.  Das  ist  aber  für  die  jetzige  wendische  Zunge 
schwer  auszusprechen,  und  man  spricht  und  schreibt  dalier  der 
lächtem  Aussprache^wegen  statt  dcenje  nur  scenje,  was 
aber  gerade  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  citanje,  uänilich 
lectio.  Das  Zeitwort  ctu,  6 i tarn  ist  aber  ein  äch^slaViscbes 
Wort  und  wenn  die  Slaven  mit  seiner  Ableitungsform  scenje 
(=  ^cenjer)  einen  wichtigen  Theil  des  öffentlicben  Gottes* 
dienstes  benannten  und  ihn  die  Wenden  auch  gerade  so  nennen, 
so  zeugt  auch  dieses  ohne  Zweifel  dafür,  dass  das  wendische 
Volk  das  Christenthum  zuvörderst  von  den  Slaven  erhielt. 

Dass  das  Christenthum  zuvörderst  von  slavischer  Seite 
zu  den  Wenden  gelangte,  dafilr  bargt  auch  klar  und  denffich 
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(kl  wendische  Au->i{ruck  krusrijaii  u.  s.  w. ;  (icnu  in  (lieber 
i*'örn)  wird  das  deutsche  Wort  Christ  bereit»  in  den  ältesten 
fllvrisdien  SduriftoD  genannt  Hätten  die  Wendemdas  Christen- 
fkm  fm  den  Deutschen  erhalten,  so  würden  sie  diesen  neuen 

Btgriii  .-ypriahlidi  luieli  der,  in  dem  deutschen  Worte  Christ 
ablieben,  Phonetik  gebüdet  haben  und  daher  statt  krescijan 
genlBB  kHsöijan  sprechen. 

In  d0D  an  die  Niederlansitz  gränzenden  wendischen  Pa- 
nxhim  und  in  der  Niederlausitz  selbst  heisst  das  Frohnleich- 
tiiBstet  (obgleicli  es  dort  nicht  mehr  geleiert  wird,  weil  Allen 
IMDleiitanlinfh  ist)  8wjed:fceA  swjateho  brolma  d.  i.  das 
Fest  der  heiligen  Hostie.  Bei  den  Südserbiem  heisst  hostia 
^  der  Leib  Christi  fast  cbeiisu,  nämlich  bra§no,  und  dies 
ist,  obgleich  es  etwas  anders  klingt,  weil  es  nach  der  süd- 
MKtdieo  PhonetUc  vokaüsirt  ist,  dennoch  gans  dasselbe,  wie 
brosnio.  Daher  zeigt  die  gleiche,  übrigens  für  den  Sprach- 
füßcher  recht  merkwürdige,  Bedeutung  des  südserbischen 
Iraino  und  des  nordserbischen  (wendischen)  broimt),  dass 
tie  LansitEer  Wenden  den  Begriffe  und'  die  Benennung  des  ge- 
weihten  Brodes,  mithin  auch  das  Chribtentkum  selbst,  von 
,  dca  Slaven  erhieiteu. 

I  Wir  iiaben  auch  noch  andre  Wörter,  welche  für  unsre 
imdttlielte  Behauptung  zeugen,  wie  z.  B.  pop,  m §a  (die Messe), 

woltar  (der  Altar)  u.  d^^l.    Des  Ausdrucks  pop  bedient  man 
idi  im  Wendischen  ebenso,  wie  man  ihn  bereits  zur  Zeit 
:  CjriUa  und  Methods  im  Bulgarenlande  gebrauchte;  das  Wort 
;  nia  bat  in  der  wendischen  Sprache  dieselbe  Formation ,  wie 
wir  Sie  in  der  böhmischen  und  polnischen  finden,  und  würde 
gewiss  massa  heissen,  wenn  es  die  Wenden  zuerst  von  den 
I  Deotsclien  erhalten  *hätten.    Und  das  Wort  weitab  ist  im 
;  Weadisdien  so  gebildet,'  wie  dieses  das  altslavische  Lautsystem 
^-i  ferlangt,  und  hat  man  hierbei  auch  nicht  einmal  das  hai  te 
'  logessen. 

Idi  weiss  nicbt,  ob  ich  hier  auch  noch  nebenbei  zweier 

Gebrauche  jxedenken  darf,  welche  bei  den  Wenden  vielleicht 
audi  au  den  ehemaligen  Zusamuieuhaug  mit  der  altslavischea 
Kirdie  cnnnenou  Ich  meine  ihre  Fastnachts- Verzeihung 
ttd  ihre  Fasten-BIinze.  Bei  den  Wenden  war  es  nftmUch 

sonst  die  Sitte  und  ist  es  wahrscheinlich  auch  noch  jetzt,  dass 
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zn  Fai$tiiaohten  eine  Geroeindevenammliiiig  abgehalten  wurde 

in  weicher  die  (lOmeindebeamten  die  Jahresrechnung  ablegten 
und  die  Versammlung  den  neuen  Gemeinde-Etat  festsetzte. 
Sobald  dieses  geschehen  war,  forderte  der  Startwt  iBiGhtia; 
Gemeindevorstand)  die  versammelten  Hauswirtlie  auf,  aofint- 
treten  und  einer  dem  andern  zu  sagen,  was  sie  ihm  etwa  vor- 
zuwerfen hätten,  sich  aber  hierauf  mit  einander  zu  versöhneo, 
mander  zu  vergeben  und  von  Nettem  als  gute  Fremde  nach 
Häuse  zu  gehen.  Ein  solches  Vorwürfe  machen  und  Verzeihen 
pflegte  auch  dann  m  geschehen  und  zwar  auch  in  protcstÄii- 

•  tischen  Gegenden,  wo  doch  bekanntlich  nicht  mehr  gefastet 
wird  und  man  sich  daher  hierzu  auch  nicht  moralisdi  iw- 
bereiten  braucht. 

In  ganz  Russland  ist  aber  Fastnächten  (russ.  pro^^alnyj 
«yeii  =z  Verzeihungstag)  die  Sitte,  dass  ein  Jeder  seinen  Nftdh 
sten  um  Verzeihung  bittet,  wenn  er  ihn  etwa  beleidigt  haben 
sollte,  und  die  Russen  haben  bekanntlich  das  Chris t4.'ntiimii 
von  den  bulgarischen  Ölaveu  erhalten.  Und  das  wendisck 
Gebäck,  Blinze  genannt,  wird  in  Russhuid  in  der  Fasteo 
ebenso  gebacken,  wie  in  der  Lausitz,  und  ganz  in  deraelbeo 
Form,  von  demsell)en  Mehl  und  auf  demselben  Blinzeiseu. 

Und  der  Umstand,  dass  die  wendischen  Namen  der  Apostdl 
und  andrer  Heiligen  ganz  dieselben  sind,  wie  bei  andern  Slani, 
und  sich  in  den  Lauten  und  in  der  Formation  absondertkli 
von  dergleichen  deutscheu  Namen  unterscheiden,  kimn  auf 
nichtä  anderes  hinweisen,  als  dass  sie  die  Wenden  eher  be- 
sassen,  als  ihnen  die  Deutschen  das  Wort  Gottes  brackten. 
Besehen  wir  z.B.  die  Namen:  Jan,  JuriJ,  Jakub,  Han- 
drij,  HawStyn,  Pawol,  welche  deutsch:  Johann,  Ge- 
org, Jakob,  Andreas,  Augustin,  Paul  heissen,  ihrd 

*  Formats^  ist  dieselbe,  wie  wir  i»ie  bei  den  Slaveii  aeheu 
wdche  das  Christenthum  nur  aus  slavischem  Munde  hörttJ 
und  daher  zeugen  auch  diese  Namen,  welche  die  Wenden  nun 
in  slavischer  Umformung  angenommen  haben,  dafür,  daaa  SM 
das  Christenthnm  zuerst  von  den  Slaven  erhielten.  Am  neu- 
derbarsten,  aber  auch  för  unsre  Behauptung  mit  am  bewei* 
sendsten,  ist  der  Name  Kiimant,  wie  Clemens  wendisch 
genannt  wird,  weil  er  so  vokalisirt  ist,  wie  dies  die  erste  ste 
vische  Kirche  —  nSmlidi  die  bulgarische  —  that.  Die  Bplgarw 
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emptiiigeD  das  Christenthum  von  den  Griechen,  und  in  den 
sm  den  Griechen  mitgebrachten  Worten  und  Namen  nahmen 
m  auch  den  Itacisinus  an,  d.  h.  die  Art  und  Weise,  den  grie- 
duseheii  Vokal  9  als  t  aiiBziispreehen.  Daher  mnsate  KX^tn 
[kl  Clemens)  bei  ihnen  Eliment  (=  Klimant)  beiflsen. 

Wir  müssen  hier  jedoch  etwas  einschalten.  Die  bulga- 
Mdie  Kirche  wtirde  besonders  durch  die  zwei  Brüder  Cyrillus 
mi  MeihodinB  gegründet.  Sie  wurden  bekanntlich  in  der 
griechischsliivischcn,  in  Maccdonien  befindlichen  Stadt  Thessa- 
ksuk  (Solun)  von  vornehuien  Kitern  geboren.  Cyrillus,  der 
itere  Bruder,  welcher  eigentlich  Konstantin  hiess,  wurde 
aetnei;  Gelehrsamkeit  und  Klugheit  wegen  der  Philosoph  ge- 
nannt Er  liess  sich  in  Konstantinopel  zum  Priester  weihen, 
lind  begab  sich  hierauf  mit  seinem  Bruder  Methodius,  welcher  . 
bisher  ein  angesehener  kaiserlieher  WürdentrSger  gewesen 
mn,  m  die  Einsamkeit  des  Gebirges,  um  sich  da  recht  emst- 
lich zu  prüfen  und  vorzubereiten,  und  trat  dann  als  Verthei- 
äiger  des  Ghristenthums  gegen  die  Muhamedaner  auf. 

Zur  Zeit  Michael  UI^  Kaisers  Vbn  Byzans  (842-867)  war 
er  als  Missionair  unter  den  Heiden  thätig.  Von  der  Kuserin 
Thtudora,  die  wahrend  der  Minderjährigkeit  Michaels  III.  die 
K^en tschaft  führte,  wurde  er  zu  den  Chazaren,  einem  tata- 
riidien  Volke  auf  der  Halbinsel  Krimm,  im  J.  848  gesandt  und 
fiuid  im  taurischen  Cherson  die  Gebeine  des  heiligen  Clemens'*'), 
mit  denen  er  glücklich  nach  Konstantinopel  zurückkehrte.  Hier 
wandte  er  seine  Aufmerksamkeit  uut  seinem  Bruder  dem  sla- 
fischen  Volke  zu.  Beide  waren  schon  Yon  Haus  ans  des  Sla- 
wischen mächtig,  da  dieses  nicht  nur  in  Maccdonien,, sondern 


*)  £r  war  für  Um  und  flrfiMii  Bruder  derjenige  ileüi^,  den  sie  botoliden 
venlulaB  und  dcMon  Verehrung  sie  mit  aUen  Kräflsii  unter  den  Slaven  ver* 
brritcien.  UeberaUy^wo  aie  »eh  aufhielten,  crriehteten  und  weüiten  lie  ilim 
linhea,  ja  die  Stnneen»  welche  sie  bereisten,'  m^^  mit,  dem  heiligen  C3omens 
jHidhte»,  Xirehen  wie  beiiei  Dies  ist  «leh  die  UrsKche,  dass  der  Käme 
lUanat  unter  den  westdafisehen  Viükeiii  eine  so  grosse  Verbreitn^g  fand  nnd 
nah  bis  in  die  Laosits  drang;  davon  r&hrt  es  axieh  her,  dass  <iie  itaeurte  by» 
■sftch'lwjgarisphe  Fomi  dieses  Maneos  unter  den  Westslaven  in  kuner  Zeit 
>Q  teste  Wunei  finste;  und  weil  sie  die  Wenden  aneh  haben,  sp  sengt  der 
Stfm  Xlimant,  dass  das  wendische  Volk  sein  erstes  Christenthom  durch 
Venaittehng  QjdÜB  .und  Hsthods  und  Ton'bjaantisch-bulgaruoher  d.  h.  sla* 
*Bchsr  SMls  erhielt» 
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auch  faiit,  durch  giiiiz  Griecheidaiid  verbreitet  war,  und  ver- 
kündigten dort  den  Slaven  die  <5hristliche  Lehre  in  ihrer  Sprache, 
Hierbei  hatten  sie  auf  die  Fel^ersetzung  der  heil.  Schrift 
ihr  besondres  Augenmerk  zu  richten.  Die  Slaveu  hatten  zwar 
seit  uralten,  Zdten  ilire  eigene  Schrift,  bedienten  sich  deiseikfli 
aber  selten,  höchstens,  um  ihre  heiligen  Geheimnisse  aufzu- 
schreiben.   Ivoubtajitin  setzte  dalier  im  J.  büö  mit  Zugrunde- 
legung dieser  altslavischen  und  mit  Benutzung  der  griechiscbea  | 
Schrift  und  andrer  Schriftzeichen  eine  nene  vollkemmene  als- 1 
vische  Schrift  zusammen,  welche  noch  bis  heute  nach  ihm  ' 
die  Cyrillica  heisst    Er  übersetzte  auch  soiurt  die  Evan-  ; 
gelien,  Episteln  und  Psalmen,  ausserdem  aber  auch  die  hm  \ 
Gottesdienste  nötfaigen  Bflcher.  | 

So  ausgerüstet  verkimdigten  die  zwei  frommen  christ- ; 
liehen  Brüder  das  Evangelium  mit  dem  grossteu  Segen  unter . 
den  Slaven.  Hit  Freuden  nahmen  diese  in  den  Jahren  ^  | 

'bis  862'  die  »laYische  Liturgie,  zuerst  in  den  griechischen,  so- 
dann In  den  bulgiirischen  Slavenländern  an,  welche  letztere 
sich  bis  zu  der  Stadt  Pe^  in  Ungarn  und  weiterhin  bis  zu. 
dem  Toiyssafluss  erstreckten  und  unmittelbar  an  das  ott- 

'rische  Reich  Rastislavs  gränzten. 

Aut  diese  Weise  wurden  die  damak  schon  slavisirten  liul- 
garen  ffir  das  Christenthuni .  gewonnen.  Zuerst  wnnie  die 
Schwester  des  bulgarischen  Garai  Boris,  die  sich  unter  der 

Kaiserin  'I  beothra  um  das  J;ihi>  860  als  Gefangene  in  Kon- 
stäntinopel  befand,  bekehrt  und  getauft,  und  auf  ihr  Anrathen 
Hess  sieh  auch  ihr  Bruder  Boris  mit  seinen  Bcti&rai  im  J.  961 
von  Method  taufen.  Er  gründete  in  seinem  Reidie  mehrere  j 
Bisthümer.  .  ' 

Als  Svatupluk,  der  Fürst  von  Nitra,  ein  Isetie  des  Gr«sü- 
fttrsten  Rastislav,  den  bulgarischen  fürstlichen  Hof  besncht 
und  dort  den  Cyrill  und  Method  kennen  gelernt  hatte,  erzlbHe 
VT  uaeh  der  Rückkeh^  seinem  Oheim  davon.  Rastislav  ward 
liiervon  so  ergniien,  dass  er  im  Jahre  8G2  den  byzantiaischea  | 
Kaiser  Michael JIL  ersuchte,  ihm  die  beiden  Brader  ntcfa' 
Mähren  zu  senden.  Sic  machten  sich  auch  wirklich  ddiio 
auf  den  Weg  und  kamen  im  J.  863  in  die  mährische  Haupt- 
stadt Wehich rad,  wo  sie  ehrenvoll  empfangen  wurden.  ^ 

Fünftehalb  Jahr  verkündigten  Konstantin  und  Method  das 
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Chrittenlkiiiii  im  groflsafthriiftchen  Reiche.  Sie  saomielteii  viel 

Schäler  um  sich;  um  aus  ihnen  einhoimisehe  Priester  zu  er-* 
ziehen.  De»  Gottesdienst  hielten  sie  ia  slavischer  Sprache, 
lerbreitetea  die  biflber  von  ihnen  iu's  Slavische  übersetzten 
Schriften  f  und  flbersetsten  andi  die  flhngen  Reiigionabücher, 
ji  die  ganze  heilige  Schrift. 

Der  Erlbig  dieser  eifrigen  Wirksamkeit  war  in  kurzei: 
Zot  gro68;  allein  die  denteohe  Priestersehaft  sachte  lie  m 
IMeni  und  -der  Papel  Nikoteus  berief  daher  beide  BrOder 

nach  Kolli.  Als  sie  dahin  kamen,  war  Nikolaus  ^ustdrhc)!  und 
der  Papst  Hadrian  iL  nahm  sie,  da  Konstantin  auch  die  Re- 
li|iieD  des  heil.  Okmena  mitbracbte)  frenndlich  auf.  ßie  über* 
nidito  äun  die  slaviaohen  heiligen  Sehiifiken  und  setzten  ihm 
die  Wichtigkeit  des  slavischen  Gottesdiinstes  in  Bezug  auf 
die  Slaven  auseinander.  Hadrian  eutackied  daher  im  J.  868« 
im  die  «eue  Kirehoiproyiivs  Mähren  ato  ein  rechtmiaugeB 
ühtstftndigeB  Olied  der  rdmiachen  Kirche  angesdien  werden 
sollte,  und  erhulj  Konstantin  zum  nüihrischen  Hischof. 

Dieser  erkiankte  jedoch  iu  Rom^d  trat  im  Vorgefühl 
seiM8  nahen  Todes  in  ein  Kloster,  wobei  er  den  Namen  Cyrill 
«nnahm.  Er  starb  am  14  Februar  869,  42  Jahr  alt,  und  wurde 
mit  grossen  Ehren  in  der  Kirche  des  heil.  Klemens  beäta,ttet. 

m 

Als  Method  Rom  Teriieas,  übeigab  ihm  Hadrian  einen 
Brief  an  Rastislav,  worin  er  ein  treuer,  rechtgläubiger  Lehrer 

aller  Slaven  genannt  und  der  slavische  Gottesdienst  ans- 
füücklich  gestattet  wird.  —  Im  Jahn  ^74  bestätigte  ihn  der 
Pipst  dohann  VlU.  als  mährischen  Erzbischof.  Als  solcher 
taufte  er  damals  den  böhmischen  Herzog  BoMvoj  und  ver- 
breitete das  C'hristenthiiiu  unter  den  ang ranzenden  Slaven. 
I  nd  diese  nahmen  es.  geni  und  schnell  an,  weil  es  ihnen  ver- 
Mtleiat  der  siavischen  Sprache  dargebracht  wurde.  Dies  miss- 
M  aber  den  Erzbiftchofen  von  Passau  und  Saleburg.  Diese 
wollten  von  der  siavischen  Sprache  heim  Gottesdienst  nichts 
wissen,  weil  sie  da^u  beitrug,, dass  ihre  Macht  über  die  um- 
liegenden shivischen  Völker  sehr  abnahm.  Sie  verklagten  da* 
her  Mettod  beim  Papste  und  er  mnsste  daher  von  Neuem 
Mach  Rom  gehen.  Er  rechtfertigte  sich  dort  so  treilJich,  dass 
ihm  der  Papst  Johann  VIU.  ein  Schreiben  an  Svatopluk  mit 
ph,  in  wekhem  er  den  siavischen  Gottesdienst  billigte.  Er 
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sagte  in  solcher  Beziehung:  ,Vob  wahrem  Olaaben  und  rediter 

Lehre  ist  Nichts,  das  verhindert  die  Messe  in  der  slavischen 
Spruche  zu  singen  odui  das  heilige  Evangelium  und  die  Lec- 
üonen  des  alten  und  neuen  Bundes  in  guter  Uebersetzung  m 
lesffu,  und  die  Abrigen  Tagseilen  zu  singen,  weil  der,  weldwr 
die  drei  Hanptsprachen,  die  hel»ttlsche,  die  griechische  und 
lateinische,  gemacht,  selbst  auch  alle  übrigen  zu  Seiner  Ehir 
und  zu  Seinem  hohe  geschaffen  hat'  Doch  verordnete  er  zu- 
gleich, doflfi  Zeichen  der  Kircheneinheit  das  £raigdiuD 
aoerst  laAeinisch  und  dann  slmtisch  verlesen  werde. 

Method  kehrte  mit  diesem  päpstlichen  Schreiben  im  J. 

B80  in  sein  Erzbisthum  zurück.  Allein  dort  verfolgte  ihn  4ie 

Feindschaft  der  deutschen  Priesterschaft,  weldie  audi  hd 

Svatopliik  Heiiciü  fand,  ohne  Unterlans  und  zwar  hauptsächlich 

in  der  Absicht  um  den  slavisdien  Gottesdienst  zu  verbannen 

So  lange  jedoch  Metbod  lebte,  erhielt  lAA  auch  der  alaviBche 

Ckittesdienst  unversehrt.  Method  starb  am  6.  April  886  und 

wurde  in  der  Hauptkirche  zu  Welehrad  beigeii^tzt  j 
*         "  e 

Nach  seinem  Tode  wurde  auf  Antrag  der  deutschen  Geist- 
lichkeit in  den  slavischen  .Ländern,  welche  kirchlich  unter  dea 
römischen  Papst  gehörten,  der  slavische  Gottesdienst  und  die 
siaviäche  Liturgie  verbannt,  ja  so  gründlich  ausgerottet,  dm 
es  reiner  Zufall  ist,  wenn  von  den  Uebersetzungen  Cyrills  und 
Methode  in  allen  westslavischen  Ländern  hier  und  da  irgend 
ein  Werk  vor  dem  X'erbrenneii  ^^crettet  wurde,  und  es  ist  iu 
Mähren,  Böhmen,  in  den  katholischen  Siidslaveiläpdern,  in 
Polen  und  der  Lausitz  fast  nichts  aus  den  Zeiten  QyriUs  und 
Methode  fibrig  geblieben,  als  ihre  kirchliche  und  liturgiadie  ' 
Terminologie,  welche  sich  in  dem  einen  Lande  vollstandi^ti 
erhielt,  als  in  dem  andern.  ,  ^ 

Wenn  aber  in  Mähren,  im  Mittelpunkte  der  Wiikaaaknt 
der  slavischen  Apostd,  fest  alle  ihre  schriftlichen  Denkmak 
veiioieii  f^ingen,  in  wie  viel  grösserer  Maasse  hat  dieses  in 
der  von  diesem  Mittelpunkt  so  entfernt  liegende  Lausitz  ge- 
schehen mOssenl 

Und  bedenken  wir,  dass  das  lauaitriache  Slaventhum  ha 
13.  Jaluiiuiidertc  vollstimdig  unter  die  deutsche  kirchliche  unu 
politische  Herrschaft  kam,  so  ist  es  wirklich  ein  Wunder,  dass  den 
Wenden  noch  ihre  altslavische  kirchliche  Tenninidogie  verbüß. 
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:       DenmacA  mkd  aus  der  ZeH,  wo  dfr  läaviBdie  GkitteBdienst 

j  in  der  Lausitz  blühte,  für  uns  keine  andern  Zeugen  seines  Be- 
'  sietois  übrig  geblieben,  als  einige  kirchliche  Ausdrücke ,  wie 
tMbe  ton  QrriU  und  Metiiod  in  die  weetaiattodiM  LAnder 
«H^braeht  worden  wiuren.  Dodi  sdieittt  es,  als  wenn  mi 
ans  den  damaligen  Zeiten  wenigstens  eine  einzige  Uebersetzung 
bis  in  die  Gegenwart  erhalten  habe,  und  66  ist  dieses  das 
!  lendisdie  Vaterunser.    Dies  ist  nftmlieh  so  riclitig  über- 

■ 

I  tngoi,  daas  es  nidit  hat  anders  sein  können,  als  daaa  es 

Diejenigen,  welche  es  zuerst  abdrucken  Hessen,  gerade  so  ab- 
liruckten,  >vie  es  noch  aus  alter  Zeit  im  Munde  des  Volkes 
r  lebte.*)  F&r  sein  bsikes  Alter  sengt  auch  in  der  &  Bitte  das 
I  Weit  winik,  weiches  sonst  in  der  neuem  wendischen  Spradie 

I   nicht  mehr  im  Gebrauch  ist. 

-s   * 

Vi. 

Die  kroatisclie  Literatur. 

Von  V.  Jai^itt 

(Aus:   Kritickä  pfiloha  k  Närudrn'm  Listüni.    1863  —  18G4.) 

Bei  Mittheiiung  dieses  meinen  ersten  Briefes  über  die 

sädslavische  Literatur  will  ich  mich  für  dieses  Mal  nur  auf 
Kiualien  im  weitem  h^inne  diese:»  Worts  beächrankeo,  nilm- 
lieh  auf  den  Theil  des  kroatincb^serbischcn  Vo]k»|  welcher 
is  seiner  Literatur  die  lateini»cbe  Schrift  verwendet  und 
i  Agraiu  (Zahreb)  als  sein  Centrum  betrachtet.  Hierher  zähle 
ich  das  dreieinige  dalniatisch^kroatisch-siavoDische  Königreich 
aad  mochte  dem  noch  Bosnien  hinzufügen,  Jedoch  iiicbt  in 
teiser  Ganaheit,  sondern  nur  den  westlichen  Theil,  wenn 
suin  Hort  nur  eine  Spur  von  Literatur  finden  könnte,  gofern 
uiao  einige  Hundert  Franziskaner  ausnimmt,  uud  unter  diesen 

^  Nur  in  eiiug«ii  wesdjuiaitsiiielieii  Paroohien  hat  sieh  dae  sam  Theil 
a§mri  Vdimtftmmg  des  VateninMtB  emgMtjgthf  wekho  «Imt  aiMh  d<aw<|pBn» 
«Ml«» MB  iii,  FihUr  h«L  Wir  iraHflo  htd^  ow  auf  dia  1.  Eitle  UaiianaB. 
Dien  heisgt  aadi  alter  Weiw:  Jiwjeiana  budi  twcje  mjeno*  d.  fa.  geheUlgi 
«Md«  deio  KaaM|  nach  netteror  üebenetiung  aber:  ,8wjatoeGene  htdi  twoje 
■jeno'  «ad, dae  heiast,  als  wenn  man  im  Deutschen  sagte:  Geheiligkeitet 
vode  deb  Itenie. 
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gkibt  e«  attcb  »ekr  weii|g«,  wm  dmn  die  UteiarMche  Wth 
etwa«  erfuhrt. 

Diese  He«ichränkung  der  i^ticl.<?lavi9ciieii  Lit^ialur  uider- 
»treitet  aiieniingg  den  Bestrebungen  des  sogenaimlen  llljm« 
muMf  welcher  die  Litentur  eUer  ifidakvitoheii  SläMie  in  tiBe 
yeiciiwmee  Uteiehir  vereinigen  wellte,  ^  gewiae  ein  walir- 

haft  erhabener  Gedanke! 

Einer  aolchen  BeacfarAnkung  Iftsat  aich  Jedoch  eine  ge- 
wfaiae  ^ahtiache  Berechtigung  nkht  abatreiten,  iadeni  aie  aKk 

Rnf  die  Annahme  slützf,  dass  sich  die  Theile  eher  entwickeln 
und  kräftigen  müssen,  aIk  sie  i«;ich  dann  %a  einem  starken 
CNinsen'  vereinigen«  I>ie  ütemriacheo  Beatrebongen  dea  krw- 
tlaehen  Volkea  geben  dahin,  daaa  aich  die  Natfieo  ent  im 
Innern  kräftigen  und  im  Innern  die  FLiiiigkeil  erringen  iitiUse, 
und  dann  werde  sie  wie  durch  magnetische  Kräfte  die  übrigen 
alaviachep  Nachbarn  an  aich  ziehen.  Oder  iat  ea  nicht  der 
beate  Beweia  einea  anaebnÜcheo  Fortachritts,  daaa  die  Kroatan 
unter  Zurückweisung  des  todten  iilyrischeu  Namens  unter 
ihrem  wirklichen  kroatischen  Nqmen  auftreten  und  hierbei 
doch  die  volle  Eintracht  nnd  Gleichheit  mit  der  aerbiacheii 
Nation  nnd  Sprache  bewahren t  Vom  Jahre  1836  bia  iW 
^  wurde  die  Nation  von  einer  Art  poetischer  Phantasien  ge- 
tragen, vom  Jahre  1850  aber  schreibt  sich  unter  den  Kroaten 
eine  mehr'  nüchterne  AufTa^anng  her,  welche  das  Volk  anck  in 
dem  erregten  Jahre  1860  nicht  verliesa.  Dieser  Charakter  s|Ne- 
gelt  sich  au(  h  in  den  literarischen  Erscheinungen  Kroatien«^  ab. 

In  der  eraten  Periode  unserea  Aofwacb^na  hatten  die  Pro» 
dukte  unaerer  Literator  mehr  Extenaivität,  in  der  aweitca 

aber  mehr  Intensivitüt,  in  der  ersten  mehr  poetischen  Fing, 
in  der  jety.i^en  aber  mehr  positiven  Grund  und  Umfang,  iu 
dei;  eraten  mehr  Worte,  in  der  gegen w Artigen  mehr  Gedanitaa. 
Hiermit  ist  getagt,  daa«  in  der  eraten  die  Poeaie,  in  der 
jetzigen  aber  die  Prosa  das  llebergewicht  hat.  Zwischen  der 
ersten  (1836  1850)  und  zweiten  Periode  war  in  unserer  Li- 
temtnr  eine  Art  Zwiachenaeit,  weiche  aich  weder  durch  Poesit^ 
noch  dnreh  Proan  nnaxeichnet,  aondern  viehnehr,  ao  nv  aagaa, 
dnreh  ein  a  1 1  e meines  Schweigen:  es  ist  das  die  Zeit, 
wo  die  Kroaten  zur  Belohnung  für  das  alte  zerfetzte  Kleid 
ihrer  Verfaaanng  eine  andere  nach  französischem  Geschmack 

■ 
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i^itiihite  erhMten  .und  Btigl«ich  mit  den  übrigen  nicht*- 
<le«r8clieo  Völkern  OesferreidM  die  ErlanbniHS  bekamen»  iber* 

all  iiit  öffentlichen  iin<l  Privatleben  die  lieblichen  Töne  Her 
Toehter  Teulonien«  anzuwenden;  un«!  daiiial«  geschah  aa, 
dtti  aieh  ilie  Lileraten  vie  «lle  Scbneekan^io  Ihm  Ciehftnaa 
nariek/.ogen ;  nnd  wenn  Jemand  niebf  freiwillig  echweigen 
ui)]|te,  dem  wurde  auf  höheren  Hefehl  der  .Vlund  mit  einem 
Paragrafbeo  versiegelt  (wie  ^«  B«  der  Südsl.ivigeb^n  Zeitung), 
Mebeigflalnll  gab  ea  bei  nna  tot  dem  Febmnrpiiient  einige 
Hfrnebtbnre  inhr»,  wo  man  die  Literaten,  denen  die  kma- 
rtfche  Feder  noch  nieht  ausgetrocknet  war,  nicht  nur  an  den 
lingern  her/.lihlen  konnte, .  aondern  nuch  die  geaanimten  iite- 
nmeben  Predukfe,  nnd  man  brai^hte  hieran  lumm  alle  19 
Finger  y  wenn  roan>  nicht  die  Sachen  mitiählte,  welche  in 
Heiden  Landessprachen  (?J  erticiiienen.  Das  war  jene  Periode, 
wo  diae  kroatii^ehe  Journalistik  eioe  officielle  Zeitschrift  in 
Agnun  (Marodne  Novine)  «od  eine  decgleicheii  In  Zern  (Glan* 
Olk  dalmntinski)  vertrat;  wo  die  Kroaten  nidht  einen  g^ 
i^ciieuten  Kalender  hatten,  wenn  man  den  Agramer  kleinen 
iScftlar^  nicht  dafür  ansehen  wollte« 

Indem  ich  dea. Kalenderwesens,  gedenke,  mnaa  ich  hier 

bemerken,  wie  die  Kroaten  im  J.  1858  eioe  Demonstration 
naehteu.  DamaU  uäniiich,  als  J,  Filipovl^  xum  ersten  Mai 
wieder  einen  grdseem  Kalender  nnter  de«  Namen  ^af^dnn 
Knjiga'  heraosgab,  wurden  hiervmi  1000  Exemplniw  mrkanft; 
mnn  wirklich  wie  eine  Demonstratiofi  aussieht,  deon  bei  der 
geringen  An/.ahl  von  Lesern  wird  in  Kroatien  sonst  jedes 
Roch,  liöchstens  In  80<)  Cxem|daren  aufgelegt.  Auf  diese 
Webe  werde  dieee  Schrift  sum  Delnetncher  der  öffentKehen 
Meinung,  nftmlich  sie  bezeugte  das  BedürfnIss  nach  kroa- 
Illeben  Büchern.  , 

Und  wirklich  sehen  wir  im  J.  1860,  dass  unser  litemrisclpet 
einiger  Maassen  ^vorgeschritten  i^tir«    Im  Theater,  wo 

auf  Kosten  des  kroatischen  NaHonairf>iTHs  deutsch 
spielt  wurde,  wnrde  jedes  kroatische  VVürtchen,  jedes  kroa- 
liiclie  läedchen  mit  Enthusiasmus  nufgennnimen;   in  den 
kleinmi  Lnodsttdten  entstanden  kroatische  Liebhabertlieater 

nnd  jede  —  wenn  auch  unwichtige  —  politische  Schrift  war 
al»bekl  verkauft  und  musste  efters  neu  aufgelegt  werden* 
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Das  kroatisclie  Fuhlikiim  gab  bei  jeder  Cielegenheit.  so  er- 
kaiiaeo,  dsM  e«  kroatische  Bttcbet  wHimoIm. 

Demzufolge  befnmlen  lich  die  Kreeten,  betefid^rs  iweh 
der  Publikation  des  OkfoberdiplomV,  im  Jahre  1860  in  der  un- 
gewöhniicben  Lage,  das»  es  unter  ihnen  genug  Bücherkäafei 
gab  und  dam  steh  genug  MUeenasae  fanden,  welehe  die  ktoa- 
Hacbe  Lft^ratnr  von  Hersen  gern  Mterttafsen  wwllfen,  dam 
es  aber  leider  an  Schri  ff  stelle  rn  fehlte,  von  denen  man  er- 
warten darfte,  da^g  sie  dem  Pubkkum  die  neu  geweckte  hxks*\ 
«am  Lesen  nicht  verderben  würden«  Die  Selten  haften  «kk 
geändert  and  die  Leser  hattsn  aagenomnMn,  allein  die  Schrift- 
steiler  hatten  sich  nicht  vermehrt«  Der  schwere  polifttche 
Druck,  unter  dem  sich  der  Nationalgeist  nicht  bewegen  nad 
entwickeln  konnte,  hatte  es  nicht  gestattet,  dass  eine  neac 
Cleneratlon  von  Bcfcrtflstellem  «entstanden  wire,  welebe  dl« 
leeren  Stellen  ausfüllen  konnte,  die  indessen  in  den  Reihen 
der  alten  guten  illyrlschen  Schriftsteller  entstanden  waraa* 
Veo. diesen  hatte  nnr  eine  «nbedeutende  Annhl  die  eben  er* 

■  I 

wihnte  schwere  Zelt  llbeiiebt.  Der  Ted  fnnbte  ms:  8t*  Vias 

gest,  1851 ,  Ant.  N6ra^ic  gest.  1848,  Tom.  Blazek  gest.  1848, 
Dn  ßakovae  gest.  1852  n«A«  ,  andere  gingen  zu  dem  neneo 
Bystoai  über  oder  wanden  deutsche  Beaastf  mit  alshatff 
Stellnag  and  harrliehen  Aussichten.  Diejenigen  aber,  walshi 
der  kroatischen  Literatur  treu  gehlieben  waren,  waren  oluu 
alle  Hutfnung  für  die  Zukunft  und  für  die  Verbesserung  der 
HMteitsIleai  Lago«  Ein  Jeder  wird  es' leieht  4»egreifeD ,  dass 
es  gewöhnlich  wenig-  fester,  staadhafter  und  aftf<n»femder 
Charaktere  giebt,  und  so  war  es  auch  bei  den  Kroaten,  und 
es  würde  uns  viel  leichter  «ein,  Diejenigen  aufzuzählen,  weirbe 
dar  kroatischen  Literatur  treu  bUebea,  als  die  Schaar  iuk 
getreuer  literarischer  UeberlMufer.  Zu  den  trenea  VertlwH 
digern  der  kroatischen  Spraclic  wfthrend  unsers  literariticben 
£»|end«  7.ählen  wir:  Ivan  Kukuljevio,  Mirko  llu;;o\ic,  Bohu- 
slav  ivUkt  Ljodevit  Vnketioovic,  Ivaa  Troski,  P.  Pxeradovk, 
A.  Vebes-Tkaldeviöt  uod  In  Dabaatien}  KaaaatK«  fnfUk 

Sunde^ic  u.  g.  w. 

Eine  dritte  Klasse  kroatischer  Schriftsteller  ba4  sich' 
iberlebt;»  Ea  oiad  dieses  diejeaigea  eheaialigeo  Auteaaa»  diel 
nicht  begreifen,  dass  die  Zeltea  vernber  sind,  «vo  der  gute 


47 


Wille  4ie  Keantni»«  ersetaeii  inastle,  and  liua  die  Leuta 
jelit  Dicht  deswegen  Bfloher  kaofon,  weil  es  eben  Bllehar 

sind,  gondern  weil  sie«  ihren  Inhalt  lesen  wollen.  Solche  Li- 
temten,  indem  sie  selbst  viele  Jahre  nicht  weiter  fortgeschrilten 
ikdy  wollen  aneh  Andere  nicht  fortschreiUn  latsent  und  sind 
der  literatnr  —  wenn  aie  sieh  darein  meoigen  —  mehr  aam 

Sehaden  als  xutn  Notzen;  grünsten  TheiU  mhen  sie  abw  adf 
diren  Lorbeeren  —  and  das  ist  auch  das  Beste* 

■ 

Hierans  Isl  an  entnehiMB^  daas  ea  ikr  krotttiaehaii  Li*- 
Itiatar  hanpfsiehileh  an  Schviflsfaileni  fehk.   Manehes  Un-* 

teniehinen  geht  ein,  und,  wie  man  gewöhnlich  Torgiebt,  riis 
.Maogel  an  Lasern,  in  VVirkUohkeit  aber  aus  Mangel  an  guten 
MitfbtellerD.  Der  Mangel  an  prodafctiven  Kräften  Ist' vor 
Allem  Id  der  BeUetristik  fOhlbar,  denn  diese  ist  viel  sehwieber 
lertreten,  als  im  Jahre  1853.  Es  ist  dies  aber  ganz  natürlich, 
weaa  man  bedenkt,  dass  jetzt  in  der  kroatischen  Literatur 
MI  des  bisheogen  Oiletantisnins  eine  strenge  Scfaeidn^g 
der  eiaaeliien  Zweige  einsntreCen  beirinnt,  and  daher  ein  oder 
der  andere  Zweig  nicht  genug  Pfleger  erhält. 

Dm  wkk  dieser  ^oeesa  jetst  hi  der  £ntwiekebing  bei|pidet 
mi  weil  die  SystannHsifnag,  in  iseleher  die  naf ioneile  LI» 

teratur  fortschreitet,  noch  nicht  vollendet  ist,  so  kann  man 
fügen,  die  jetzige  Periode  sei  für  die  kroatische  Literator  nur 
der  AnfiMig  einer  bessern  Zett|  ein  AniMg,  der,  wie  überall 
in  der  Welt,  aeine  Mängel  und  Behwierigkeiten  hat» 

Allein  man  kann  doch  bclion  bereits  aus  einigen  Anzeichen 
erkennen,  dass  in  Kroatien  ein  neues  literarisches  Leben  im 
£atstehen  begriffen  ist,  welehes  besser^  nnd  ficiseher  ist,  ala 
des  Torhergehende, 

Wir  wollen  vor  Alleiu  auf  das  innere  Lrben  sehen,  wel- 
ches in  diesen  literarischen  Produkten  weht.  Hier  bemerken 
vir,  dass  ea  meistens  das  Geffihl  des  natioaellea  Selbatbe* 
wasatseins  bt,  welehea  ala  gehalsies  Ferner  lange  im  Heraen 
glühend  nan  offen  ausbricht  und  hoch  aufschlagt.  Dan  na- 
tioaelie  Seibslbewusstsein  ist  so  fest  in  das  üttentliche  und 
Privat-Leben  eingewurzelt,  dass  die  kroatische  Natienaliiät 
aHn  As^griffe  jelst  viel  krilftiger  absehli^en  kam,  als  je  an* 
▼er.  Die  kroatische  Sprache  gemesst  nicht  nur  Geltong  in 
allen  öffentlichen  Angelegenheiten,  sondern  üast  ein  Jeder  ist 


Digiti/c 


48  . 

auch  sn  der  Uebenspiigang'  ppekotnnt^ii,  Ansn  bei  uns  mirfa  nur 
die^e  Sprarhe  die  QntndlnjKfe  unsere«  hüitif liehen  lieben«  mi 
der  Emehmiif  sein  Kiiiine.  Diese  (tesiniiiuii;  iuhI  Lel*er/eui:unif 
\ni  efAVH  nicht  bios  ntif  zwei  oder  drei  Städte  oder  aar  att[ 
Kroalten  im  engern  Sinne  diete«  Wort«  besphtHokt,  sondern 
nneh  4hi9  «diweslerftehe  Slayonien  nnd  Dnintatteti  HtknÜti 
eintriicliiig  iin<i  fi piin<ls<  liatllirh  in  diest  ju  dViste  fort.  & 
ist  aUerdiDg«  wahr,  das«  die  kroatische  Literatur  ia  IM« 
mtiticii  noeb  einaii  k«rf«a 'Kampf  aa.bastelieii  IihI-)  der  aber 
früher  Ader  ftpAter  doeb  eiegreiah  anagelWIilew  werden  awi 

Die  nationeile  Brkenntniiis  macht  immer  grüstnere  An- 
forderangen  an  die  Literatur,  und  Merdurdi  wird  wieder  die 
ThAtlgkeit  der  Sdiriftsteller  geweckt  nnd  angeregt.  Der 
IdngUng  und  die  Jungfrau  wenden  sich  mit  Wohl^-efallefl  der 
Belletristik  zu  und  dies  giebt  Anlag:»  zur  Produktion  %oti 
poetlseheo  Eraeheinnngen,  und  wir  dttrfen  hierberi  auf  ilie 
,Kriesniee*  als  einen  wahren  Sehmuck  nnsrer  Ltteratar  Ua* 
weisen.  Der  Umstand,  dass  die  \ationakprache  in  den  Sehulen 
und  in  den  öÜeutltchen  Angel egenlieilen  volle  Geltung  hat,j 
hat  die  Hamaagäbe  von  Taiadried^Mn,'  den  ainielnoB  Wisset- 
aekafiten  gewidmetan^  Btehem  mr  Felge,  oad  dar  poHHsebt» 
auf  die  rechtlichen  historischen  V^erhältniiise  der  kroati«fhen 
Nation  fus&endey  Kampf  drangt  unsre  voraüglichäten  Kh^- 
«itittao  an  auadaaanulan  Uatefsadiangao  ontrer  Altertfafiiaeit 
am  darana  anfanklim ,  was  in  dar  fc^oatiachan  Chidiicble 
noch  dunkel  ist.  '  { 

Die  iiolitisclie  Aandarung,  welche  In  Fnlge  Verdffeat- 
lichung  des  Okti^erdiploms   eintrat,  genflgt  Jedoch 

nicht,  um  der  kroatischen  Literatur  den  fetzten  Boden  ttij 
geben,  auf  dem  i»ie  i^ich  in  allen  ihren  Zweigen  ungei<tort 
entwickeln  kann,  hiereu  sind  grössere  nnd  festere  Bfirgschiiilefl 
nUfhtg.  Dessen  Ist  «icli  anch  die  kroatische  Nafinn  wohl  be- 
wusst,  nnd  dieses  Bewnsstsein  manifestirt  sich  in  dem  e^ 
habenen  Beispiel,  in  den  unermesslichcn  Opfern  jenes,  (U- 
ganaen  Welt  bekannten  grossen  Mäcenas  nnd  Patrioten  (Biscbol 
Stroiamayer.  Red«)«  welchem  das  kroatisclie  Volk  für  immft  • 
in  Dankbarkeit  Terbanden  bleiben  mmn  fnr  die  herrBde 
Idee  der  Gründung  einer  i;üdslavtscheu  Akademie  der  WiiMii' 
schalten  nnd  Künste  in  Agrani. 

I 
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£•  ■dMiai  mir,  4m9  ein  Volk,  aus  ^Men  Mitt»  mkm 
idclwf  tbmm  iMinrorgegangeD  itl,  küiui  in  di*  Zukult  tdumM  . 

darf  in  Erwurtung  eines  glücklichern  Daseins,  iiofern  die 
fiMtrebuagen  seine«,  nächst  Uott  grwisteu,  Wufalthäters  begreiCt. 

Am  allo  dem  delit  der  Leeer,  in  welcher  Lage  sieh  mmm 

Uteratar  befindet,  und  er  wird  daraus  abnehmen,  dann  noch 
io  keioem  Zweige  viel  fertig  ist,  sondern  dass  tiberall  Voff- 
bmtimgeD  getroffen  werden.  Za  diesen  Vorbefeitangea  ga- 
Ukaa  die  wi«litlgeni  Prodakte  der  lefstaa  Jahre  and  wir  wallao 
Qscbfolgends  darüber  sprachen. 

Wir  wollen  mit  der  Zeitschr if renliteratnr  beginnen. 
Mit  Aasaahme  der  xwei  offitiellen  BIfttter:  .Narodne  NoTiae' 
(in  Agram,  nomineller  Redakteur  Dr.  Ga})  and  ,Glasnik  DaU 

niatinMki'  (in  Zara,  Rp<iak(eiir  Sf.  Zvicevic)  entstand  in  neuerer  " 
Zeit  in  Agram  der  unabhängige  ,Pozor^  (Red.  Ivan  Perkovac) 
mi  4ar  eheoMia  aBabbflogige  ,Narodoi  liat'  ia  8ara  (ab  Bei» 
hl»  zaas  üalieiyaehen  ,Naidoaale%  Red.  Nadko  NodOo);  an^ 
ütatt  des  ,Neven',  der  nicht  so  leicht  ersetzt  werden  kann, 
erscheint  in  Agram  ,Na^e  gore  list^  (Hed.  M.  KreSic),  in  Kar- 
lewks  ,€Baeaiiala«  (Red,  Ab,  Lnkftiö),  in  Poiega  .SlavonM* 
(Red.  Mtriio  Ktaljevie)  and  in  Zara  «Kvieada«  (Red.  J.  UmiMM}. 
Eine  so  grosse  Anxshl  bellet ristisrher  BIntler  ist  für  Kroatien 
üttt  vom  IJebaffflnss«  Am  besten  unter  ihnen  ist  der  2&la- 
viaae  radigiit. 

Ausserdem  ersohetnt  als  Organ  der  kathoHsehea  Geist- 

liehkeit  in  At^raiii  ,Katolicki  iist'  (Hed.  iVik.  llorTat),  als  Orgnn 
für  V  olkssobollebrer  ,i\apredak^  (in  Agram,  Hed«  Novotny); 
Ür  iaiiat«»  wurde  bis  in  die  neneate  S&eit  in  Finne  der  ,Prav^ 
lik*  (Rad«  Oerendin)  lieraasgegeben,  und  die  landwirtlischafl«> 
liehen  Interessen  vertritt  der  yGospodarski  list^  (in  Agram, 
Hed.  Bo^i^uslav  8ulek). 

Auf  dem  Felde  der  Poesie  eraeUenen  in  den  eben- 
ivHeaaeaea  Jalven  nielit  viel  Produkte,  aIMo  aa  beAnden  ' 
Mcb  unter  ihnen  solche,  mit  denen  eine  jede  Literatur  glänzen 
konnte.  Das  episelie  (jedicht  ,OsvetniGi%  von  einem  bos* 
aisskao  Fianaiekaner  (Martiö),  ist  aal  diesem  Gebiet  giawisi 
das  käste  dieser  Art  naeh  ,6engi6»AgaS  aar  dass  aa  nidit  so 
künstlerisch  vollendet  ist,  als  Cengic-A^a.    Uel)ri^^ens  y.eichnen 

sieb  diese  Gedickte  durch  eine  reine,  der  Nationalpoeste  aa» 
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goibome,  Selitolieil  aiM,  Qod  da  es  eben  ktin«ii  UoMer  fiebt 
w«Mm  MMko  Kraljerie,  Lazwr  oder  NIM  f^ihwriicht ,  m 

haben  wir  <iafür  eine  Art  Ersatz  au  den  Gedichten,  welcb« 
yObranov,^  und  ,Luka  Vukalovk'  benin^en:  denn  «o  hetsteA 
die  keidea  mUa  AbtheUnftgea  der  ,Otve<iuei%  welehe  ureitei 
aiehto  unter  eimuider  ▼erbindet«  ak  dar  eiaa  alate  Gnad* 
gadanke,  namlieh  der  ^ieg  oder  vielmehr  die  Hache  de» 
CUirMtoothuai«  und  des  heiligen  Kreuzau  au  den  Türken. 
/Hranav^  (aiae  hietomaha  ftk^akeobait  aua  i^m  Jahia 
schildert  in  sechs  Gesftngea  alle  aasgaaaiclHMitan  TluMi  mi- 
nes  Helden  selbstsländig  genug;  ,Luka  Vukalovic'  (eine  histo* 
dache  Thatiache  aus  «lein  Jahre  1858)  i«l  awar  läager  tii 
yObtaaovS  alleio  dafür  aach  schwädM»:. 

Luka  BoHc  (ß^estarben  1863),  welcher  bereits  im  Jalut 
1Si»7  iia  ,\evea'  die  vortreiliiche  veraificirte  Elrzählung  ,Po- 
iMtialatva*  baiansgahi  Taröffentliohta  nidltar  «wai  £rsähluogeo 
dmalNa  Art,  attMUcli  JBiedaa  Mmv"  IMi  and  .»Paiar  Bstt^ 
1^2.  Obf^leich  weder  die  eine  noch  die  andre  EnKfihlung 
aa  Sebüubeit  dem  yPobratimstvoV  gleich  komiat,  so  gehören 
üia.donb  heid«  *u  den  beasarn  Produkten  aaaiair  Utaiatari 
wm  daas  ,Peter  0adid^  mAt  aa  sorgftltir  kaMpamrt.  ist,  mi 
«a  scheint)  dass  die  lirankheii  den  noch,  jungen  Dichter  ge* 
wisser  Massen  antrieb  |  j^ein  Gedicht  eher  m  vollendeu,  ai« 
ihn  der  Tod  entriss.  Hierher  gehört  auch  ^Svelli  Prica^  m 
J.  Tt  (TrnsM),  w^cha  lo  dem  Mhvm  aar  Eriaimiig  aa  dei 
HH.  Cyrill  und  Method  im  Jahre  1803  erschien,  uod  in  disier 
ziemlich  ausfuhriicheD  Legende  erzählt  uns  der  Dichter  nach 
Dr.  Fr.  Rucki'a  uiaflUigl icher  2iMihrift  ia  poi^ulaser  Weise  ii 
traflKehaK  .Sfffacha  aad  in  jflattaa  Vaiaan  die  tiasiraatlUMlS* 
k^it  der  beid«i  heiligen  slavischen  Apostel* 

Dm  neueste  Produkt  dieser  Art  ist  ,GrobnikS  eifi 
diebt  das  bekaantao  Dichters  Kasali  in  Fiama  (f^aka)« 

ia  de«  Lfrik  verdieaen  eiae  baaendere  Beaclituag 

,Pje»ne  knexa  Meda  Pubica'  (in  Karlovitz  1K(>2j.  Die  Schßn* 
hak  das  Gedankens ,  die  Gawaodtheit  der  Sprache  und  eis« 
Wseadera  LebeiidigiBeit  aeiakaea  diese  Oadkka  ans« 

Des  «usgeaeielMeMe  Eraelieiaong  in  ansrer  Lyrik  «sd 

jedoch  die  ,Kriesnice',  deren  wir  bereits  oben  ^J*edacht  haben. 
Dar  Aiaaie  des  Didiers  ist  aUardiogs  nioht  genannt  i  alleio 
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man  weis»«,  dnss  sie  denselben  Dichter  haben,  welcher  ,Sveta 
Fi«^^  verfasistp.  Diese  tiedtclile  verdienen,  obgleich  «ie  kixtz 
umAf  ak  lielle  Fanken  am  4%m  Heraen  des  Dichten  nach 
imm  ▼emrigten  Vcaa  4t«  erste  Stviie.  Man  findet  in  ihnen 
aliht  nar  eine  besondre  zarte  Züchti^keit,  von  der  sie  an* 
gehaocht  «ind  wie  da«  Antlitz  der  Jungfrau,  es  erweckt  nicht 
nar  in  dem  Leaer  Aoreta  npd  Wohigefallen  die  femielle  Schön- 
heit dieaer  ErsenfDiese,  aondem  io  der' Liebe  des  Dichtere 
spiegelt  flieh  auch  die  ächt  nationale  Gestalt  ho  ab,  dass  man 
seine  Geliebte  das  Muster  einer  rechten  8iavin  und  einer 
ichteo  Kroatin  in  ihrer  Schönheit  und  Naivität  nennen  kann. 
—  In  awakrfiODtiech^n  Stjle  schrieb  Jjürko  Bogovic  «Vinjage^ 
{%  Theile,  1961  and  1862);  diese  Gedichte  sind  ihrer  Ge- 
staltung nach  rein  kroatisch. 

Ansserdeni  erschienen  yTrnule^  vun  Ljud.  Vukotino.viC| 
j<rifainira  V^a^    Okrip^y  ui^l  ,Brilj«m*  v.  Vi.  Nikolic  u*  s.  w. 

Die  draniatii^che  Literatur  ist  bei  uns  noch  in  ihren 
Anfangen.  Ünare  «Schiütsleiier  lühlen  eS|  dass  wir  in  dieser 
üaslebt  iMeh  waiAea  oifiaseli;  denn  es  gereicht  nicht  anm 
VetllMil,  dieaen  allerstibwierigsten  Theil  der  Dichtknast  an 
^eiti^r  zu  pflegen.  Daher  kommt  es,  (i;)ss  unsre  Literaten 
lieber  klassische  Stücke  aus  fremden  Literaturen  über^^etz^O^ 
ab  lalbsft  achwache  OrigMale  sefareiben.  £s  ist  hierbei  nur 
ta  bedavem»  daae  ctftem  gana  uobeftbigte  Leute  eich  an  die 
a&s^e/eichnetsten  Stücke  machten;  so  hat  sich  z.  B.  Spiro 
QimttrovÄe  mit  einctu  wahren  Vandaüsnius  auf  ISchilier  und 
SbekeapBana  geworfen*  Eiore  hübeobe  Uebersetanng  tob  AI- 
(ieri*a  ,S«il<  hat  8«indea6  geftsfert,  aocb  hat  Deielic  den 
.Tlionias  xMoius'  von  Silvio  Pellico  gut  genug  überhetzt. 
Dasselbe  gilt  von  Vabkovic's  Uebeceetaung  des  ,Dr<)torS  Wir 
bawtTjfW»  wie  bereits  bemerkt,  noch  wonig  Originale^  and  In 
tteoen  kemobt  noch  das  e^isobe  lÜBnieBt  zti  sehr  «or*  io 

neuester  Zeit  erschien  ,Zvoninir'  von  Subbutic.  Dieses  Stück 
erhielt  den  orsieu  i'reis.  Die  Jüi'itik  hat  es  rttcksichtlich  den 
GaiMi  und  der  oinsoloen  Cbrnpakteco  belobt «  dar  Inholt  isA 
jedoofaila.lieoeer  kle  im  Clonm  n^d  ist  ontor  die  boeleo  <Pro-t 

•iukte  vonfSobbotic  /.ii  zähl,ei).  Mit  der  Dranmtik  befasst  sicji 
auch  Dr.  8por  in.  JFiume,  allein  ihn  vexMgt  ein  grösseres 
Missgoopbicli ,  4ta  er,  wiirklioh  frerdteot;  denn  seine  Arbeiten 
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Bberhanpf,  wie  sitirli  sein  nmientes  Drnina  ,Car  Mftnit*  ^Rj<^l» 
1Ä62)  sind  dem  i^uf)likiiMj  (iurchaus  uiibekannt.  In  dcaiselben 
Jahre  gab  Dr.  Kiäoljak  die  gereimte  Tragödie  ,SaDiuU  cai* 
Bagaraki^  heraus.  8ie  bat-  eine  absonderliche  Foini  und  iit, 
mit  Aasnahtiie  einiger  hübschen  lyri«ehen  Stellen ,  ohne  Be- 
deufnn»?,  kann  anch  für  das  Theater  durchaus  nicht  verwendet 
werden,  üeiuerkensweriher  ist  Vuckovie's  deutt&ch  gegebne- 
bene  and  ans  der  Handschrift  von  Dr.  Demeter  sehr  gnt  fibw- 
setzte  Tragr>die  ^Propast**.  Dieses  Stflek  seheint  mii'  naler 
allen  cicn  meisten  dramatischen  Werth  zu  haben. 

Neben  diesen  Erzengnissen  der  nenern  Literatur  werrfoi 
auch  ältere  Arbeiten  herausgegeben,   wie  s.  B.  ,lTan\  ein 

Epos  in  24  Geniingen  von  J.  Kanavelic  (gest.  1690  in  Rago-sa) 
auf  Koston  des  Bischofs  Strossmajer.  Dieses  Gedicht  seiciioet 
sich  haoptsächlich  durch  die  httbschen  Schildemngen  aos,  lo- 
wie  durch  seine  glatte  rägusanische  Sprache  ond  Versificati^HL 
Ein  Hauptausto^s  füi  dioisos  Gedicht  ist  seine  ungeheure  Ab»* 
dehnung,  «o  da&s  neben  den  hübschen  aber  langen  EpiHodeo 
das  Ganze  verloren  geht«  —  Aul  Kosten  nnserea  Mftceoii 
erschien  auch  (1861)  das  höchst  nmfSngliche  Gedicht  des  Dr.i 
Hieronymus  Kavarijin  in  30  Gesängen  ,Bogatstvo  i  Ubozstvo', 
nämlich  eine  £r/.ählung  von  der  Schädlichkeit  des  Reicbtbnnu 
und  Ton  der  NützlicblLett  der  Axmnth,  Dieses  Gedicht  hat. 
32,650  Verse.  Sein  Verfasser  lebte  von  1640—1714.  —  Uerrl 
Fr.  Kurelac,  ein  besondrer  Verehrer  von  allen  Schriftstellern, 
befasst  sich  am  Meii&ten  mit  dem  Stadijum  ihrer  Werke,  um 
anf  ihrer  Grundlage  nacbauweisen,  dass  viele  Formen,  wslc^ 
die  Agramer  Literaten  anwenden,  gans  feblerfaafi  seien.  I*| 
diesem  Zwecke  hat  er  auch  ein  Buch  herausgegeben,  nänditk: 
,Psalmi  Davidovi'  von  Sim.  Budinic  (Fiume  1861).  Dt«i^ 
Schrift  ist  besonders  in  linguistischer  Beaiebuiig  wichtig  vod 
die  Vmrede  fät  nnsre  Philologen  sehr  belehrend«  (Ba^Hi^ 
lebte  im  16.  Jahrhunderte  zu  Zara.)  —  Efwilich  müssen  Wit 
noch  bemerken,  das«  die  Matiea  Ilirska  zu  Agram  bei  ^<'' 
legenheit  der  zn  Ehren  Knöid*s  veranstalteten  hnndMijifafig^ 
Gedenkfeier  (1662)  eine  sehr  geschmaekvolle  Ansgabe  uS»» 
Gedichtes:  ,Ugodni  razgovor  naroda  slovenskoga*  besorgtt» 

In  Prosa  fehlen  in  der  kroatischen  Literatur  noch  Schnf- 
ten,  In  denen  Belehrung  und  Unterhaltung  mit  einander  v^ 
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hudnt  iit  mmd  4ie  in  bObtebcD  Amgabeo  gerade  am  aller* 

iMehtesten  die  kreatiiehe  Literatur  an  den  Stätten  eiafiKhre« 
mirdeo,  wo  nie  bisher  wenig  gefunden  uird,  nämlich  in  den 
iliueefn  der  Bürger.  Dass  hieran  hauptsächlich  der  Mangel 
«I  SchiiftatolleffD  Sebald  ist,  haben  wir  bereite  oben  geeagt* 
dm  erste  Stelle  in  eoleher  Hinsiebt  verdienen  die  SchrÜTen 
von  i.  iurkovic  und  A.  Tkulcevic :  der  eine  sowohl  wie  der 
sjidre  zeichnet  sich  durch  einen  angenehmen  Styl  nnd  dweh 
ciM  htbaebn  Fotm  dea  finählene  nni.  Von  den  geiaaimelten 
ScMflen  JofkeTid's  Ist  der  erste  Tbefl  (Hnmoristisehes)  m 
Agram  im  Jnhre  1861  erschienen  und  1863  gab  er  7i\^ei  vor- 
Ustfiicbe  Erzählungen  für  die  Jugend  , Darinka  i  Milenko' 
hsiattr;  Ton  Tkal^.e?i^  enchien  »Pvt  na  Plitvice«  (1859)  nnd 
,Potopieni  Itstovi  Is  Italije*  (1861).  —  Eine  besondre  Aaf- 
merksamkeit  verdient  der  Almnnach  ,Le[jhi^  (fünf  Jahrgänge) 
sad  Dezelic's  ,Dragolub'  (drei  Jahrgänge);  ferner  das  Alhum 
la»  Andni|.ken  an  Kadic  (1862  in  Zara)  nnd  »Tisnenlca^  (in 
Afraai  1863)  an  Ebren  an  das  tausendjährige  Gedenkfest  der 
davischeti  AijosU'I,  obgleich  das  letztere  Album  mehr  unter 
die  wissenschaftlichen  ^Schriften  gehört.  Kleinere  Arbeiten 
•iad  Uatrik'a  ,Vienae,  crtiee  prirodopiane  an  miadeiS  die  Ueber* 
wtsuDg  der  N^mcoTa'schea  ,Babi£ka*  von  Ljubica  MaKk, 
Z.«»ehocke*s  J^reol'  von  Ljubica  Gaj;  Silvio  Pollico's  ,0  co- 
viecjib  duzDostih'  von  üezelic.  £ndlich  hat  auch  die  Matica 
ilirskn  ,Odlcrice  Ameiilce^  (drei  Bändchen)  in  der  Uebersetzong 
fon  Sni^iklaa  beransgegeben.  > 

Ein  viel  grdsaerea  Ctewiebt  haben  In  der  kroatiaeben  Li- 
ttrater  die  wissensebaftlieben  Sdniften,  deren  bei  uns 

in  der  lel/.tcn  Periode  verhältnissniässig  viele  erschienen  sind, 
leb  meine  hier  nicht  die  Uebersetzung  deutscher  Schulbücher 
(4ie  ttrigotts  nocb  ntcbl* vollendet  ist),  sondern ^ieb  will  der 
Uriftea  gedenkeni  welche  die  Krönten  selbstständig  heraas- 
;'ehen.  Ich  beschranke  mich  daher  auf  (lie  Spratliiorhc liung 
uod  Gescbichtschreibung.  Dem  ganzen  Slaventhum  ist  der 
Maaie  dea  nnerrnttdlicben  Ivan  Knknljevid  bekannt,  denn  ihm 
kst  die  krontiaohe  CleaehiehtBchreibnng  viel  an  danken,  indem 
viele  wichtige  historiKcbe  Dokumente  .Hemmelte,  herausgab 
uod  «o  der  weitern  wisüenschaftlichen  Forschung  zugänglich 
«adiU.   In.dieaer  Beaiebnng  ist  als  bervormgend  an  nennen 
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4m  unter  rjeinei-  Leitung  erscheinende  ,ArkiT  wm  pevjttnicti 
j«90iibf«n«kfli'  (slebon  Hefte).  Er  gftk  lUe  ttkeelM  Ddta)b- 
mnle  kroaHfleher  Dieh'tkMil'  in  iMmatiM  nster  A^m  TM 
|2Stari  vjesiiici*  (swei  Bände)  beraub  und  sein  ,Slovnik  unijet- 
nikah  jiigoilaveMkih^  bat  «aineni  Namen  eine  Steile  io  du 
KuMtgaaeblehte  emverbee.  In  neaanr  Zeit  ist  voo  jhm  er« 
•ebienen:  ^era  Re^onim  Creeliae,  Skvoiiiae  et  DalmätieeS 
eine  Sammlung  aller  Inütorischen  Aktenstücke  de^  dreieiiiigen 
Köoigrei«bS|  und  weiter  auch:  ylzvori  za  povjaatnictt  Jugo- 
■kveaeh.  iMÜee  brv«takeS  Gkidimk  Heft  Dteaee  itaOegläahe 
Heft  umfeaet  meiateet  glagolkiaeke  Urkmtfe»^  4ni  mim  mmi 
dowohl  für  Juristen,  nl«  auch  für  Philologen  wichtig.  Sehr 
interessant  ist  aeine  kritiache  ^»chrift  ,Borba  ilrvalah  s  Mon- 
goli  i  Talan%  wo  er  aelbatatAndig  eine  Toirber  aweifoUiAlte 
Frage  entaebled.  Durch  aein  HiiizethiiQ  evaehte»  mek  4m 
wichtige  Werk  ,BihU(>gratia  hrva(4,ka  (1.  Theil,  1S60),  und: 
wir  wollen  holten,  daa»  ihn  seine  glaneende  (»elitiaehe  Stellung 
(er  tat  jetat  Gi oaaiupan.  Red«)  aiebt  abwendet  voo  diar  aafthe 
vollen  Siraaaei  welobe  allein  zniii  Rnbme  wd  inai  «w^§^ 
Gedächtniaa  im  Volke  führt. 

Einer  der  aoageseiöhnataten  Geadilchiaforadber  bei  Unir  kl 

gewiss  Dr.  Fr.  Kacki.  Schon  vorher  entwickelte  er  in  Wissen- 
tfchaUHclieii  Aufsätzen  mehrere  historische  Fragen.  Ih  dar 
tteueaten  PeHoile  tinsrer  Literatur  bracbie  er  jedoch  ntehrere 
grössere  wtss^fischafdiche  Arbeiteta,  als:  ,Viek  i  dleldvttije 
ülavjanskih  apostolov  Cirila  i  Metoda'  (zw^i  Theile).  Die&e 
Schrift  schildert  unter  allen  slavisohen  Literaturen  die  Thätig- 
keit  der  beiden  alariaehen  Apoat^l  am  auafibrUciiateii  and  et 
iat  dabei  eraiebtliob,  4aaa  er  vielta  aua  blahbr  weniger  be* 
kannten  lonmchen  (iueilen  geschöpft  bat*  Als  eine  Fort- 
satzung dieser  Schrift  kann  man  sein  «Fismo  slovjensko^  aa- 
aehea*  Hi^in  vertbeidigl  Hadkl  die  Aosiebl  Safa(ik*a^  4aaa 
Cyril  nAmlieh  glagolitiaeb  gdaehrieben  habe  nmd,  Tersncbt  «% 
einige  weiU-re  Heweise  dafür  an/Aiführen.  Denselhen  Ciegen* 
stand  betrillt  in  dem  c^riilisch-methodisclien  Albuin  ^TisttC* 
utea*  sew  Aitikel  iKojia  cobi  rad  alav.  apokokiv^  Anaaer- 
dem  hat  er  die  kroatiaabe  Rechtageseluehle  mit  dem  aebr 
üchünen  Werke  »Odlomci  iz  derzavnogn  prava  kraljerioe 
lirvatska'  bereichert«   Kacki  is(,  wie  man  nach  seiner  Bildung 
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mi  Baeb  fleioani  Fleim  «cbikisen  d«rf ,  einer  der  vorztlg- 

liebsten  hüdülaviscben  Schriftsteller.  Indem  wir  von  der  Ge- 
»ehichtj»t{chreibang  sprechen,  müssen  wir  dankbarst  eines  wich- 
tigeo  Werkes  gedenken,  nttmlich  der  ,Monnmenta  Slavomm 
■eridionaliain;  Thelner*  Romae  1863%  welllie  auf  Kotten 

nueren  berühmten  Bischofs  Strosisniajer  erschienen.  Kleinere 
^hriften  mehr  kompendiösen  ChaMikters  sind :  ,HrvaUka  po- 
fjMtniea«  iwn  Iv.  TkaUlö,  »Tku^godiftaica*  ven  demselkn 
öd  jPuwJmt  fHdmadJe^  von  Svileivid. 

Unsre  literarischen  Erzeugnisse  in^  der  Sprachforschung 
kownen  denen  in  der  Geichtcbtsforscbnng  nicht  gleich,  nnd 
lie  kroatische  Literatar  kann  mehr  mit  der  Extensivität  als 
mit  der  Intensivitflt  seiner  philologischen  Arbeiten  glänzen. 
Wir  führen  hier  an:  ,Hrvatska  8h)\nica^  von  Ant.  Mazuranic« 
0iese  Grammatik  ist  in  Betreff  der  Theorie  vom  Anlaot 
wiefatig.  Ferner:  ,IlirBka  sktadnja  (synfaicis)*  von  Ad.  Veber; 
das  erste  und  einzige  Buch  solcher  Art  ,  so  lange  Gj.  Du- 
fliäc  nicht  weiter  fortschreitet.  Die  Kesaltate  Miklosic's, 
soweit  sie  seine  vergleichende  Grammatik  giebt,  hat  V.  Pacei 
za  erweitem  versndit;  Von  ihm  erschien  bisher  der  erste 
Theil  seiner  Grammatik  ,0  Prieglasn  (das  Lautsystem)*  und 
eine  kürzere  Schrift  ,0  glagolu  (das  Verbum)'.  Wie  wir 
bereits  oben  bemetkten,  befasst  sich  Fr.  Knrelac  mit  ahen 
pMologfschen  Formen.  Seine  Artikel  nnd  Ansichten  er* 
schienen  unter  dem  Titel:  ,Flnminensia'  (in  Agram)  und  ,R^- 
dmo  Koju'  (in  Karlovitz  1860).  Sie  enthalten  viel  hübsche 
Sachen,  at>er  aneh  viel  Transcendentales.  Der  ileissige  Geist- 
fidle  Ivan  Brfid  in  Zara  hat  sich  die  ^Glagolica^  «n  seiner 
Aufgabe  aasersehen.  Von  ihm  erschien  jChrestomatfiia  gl«- 
golsk^^  (Prag  1859)  und  ,Bttkvar  giagoiski^  (1864).  So  viel 
wir  wissen,  ist  ihm  die  Heransgabe  eines  glagoUtischen  Iiis* 
ule  and  Breviar*s  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft anvertraut  wurden. 
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Ueber  bnlgansche  litexatur. 

Von  Tasil  X>.  BtojftftOT. 

.  (Aus:  Krittcka  pfüoha  k  N^oduim  Liatftm«  lö64*) 

Die  literariselie  Thätigkeit  der  Bulgtfm,  weldie  bis  nn 

Uiitergaii^^e  ihrer  politischen  Selbstständigkeit  eine  bedeutende 
war,  beschränkte  sich  vou  da  an  bis  zur  zweiten  Hiüfite  des 
18.  Jahrhunderte  (1767)  nur  auf  KlMer  oder  aadm  do^ 
gleidien  heiligen  Institute  und  war  vollstftndig  unterbroeh^ 
Erst  in  den  Jahren  1830 — 40  begann  eine  Art  Leben  in  ihr 
zu  entstehen,  welches  zu  der  Zeit,  wo  ich  dieses  schreibe» 
schon  eine  ziemliche  Thätigkeit  entwickelt  und  erfreuliche 
Resultate  gewährt. 

,Das  goldiie  Zeitalter*  des  bulgarischen  Ivaiscrthums  uuter 
dem  Garen  Simeon  dem  Grossen  (688— 927)  war  auch  die 
goldne  Periode  der  klassischen  Vollkommenheit  der  altbulg»- 
rischen*)  Sprache  und  der  überaus  reichen  Literatur  der 
Slaven ,  welche  man  ,Bul^arcn'  nannte.  Seit  dieser  Zeit  be- 
ginnt die  altbulgarische  Sprache  an  ihrer  klassischen  Voll- 
kommenheit sowohl  in  Bezug  auf  ihre  innere  Construction  aia 
auch  in  Hinsicht  auf  ihre  ttberreicfae  Formatkm  zur&ckzugehn. 
Denn  in  späteren  bulgarischen  Handschriften  tinden  wir  be- 
deutende Fehler  —  besonders  in  der  ilechtschreibung.  Ob- 
gleich die  damaligen  bulgarischen  SchriftsteUer  streng  ^ 
ihrer  alten  oder  kirchUcfaen  Sprache  hielten,  so  kommen  doch 
sciiuii  bei  ihueu  verschiedene  Abweichungen  vor. 

Es  mangeln  uns  allerdings  genauere  Data  über  die  ver- 
schiedenen Perioden,  um  hierdurch  die  Veränderuagen  der 
bulgarischen  Sprache  bis  zur  Gegenwart  ^rollstindig  erUftren 
zu  können;  es  iässt  sich  aber  nicht  leiugnen,  dass  die  Bul- 


*)  Man  kann  nicht  sagen  ^altalaTiacheuS  wie  «•  von  vielen  Sdten  zu  g^ 
Bohehtn  pfl^y  —  denn  das  ist  in  dieser  Beziehung  ciu  Unsinn,  weil  jt  dir 
attfoohische,  altbolmuache  etc.  Sprache  auch  altsiavisch  ist  Denn  dia  alte  Spiackr 
Janer  Slavea,  die  eidi  aeit  maller  Zeil  ßiofinen*  namitcn  und  dann  von  Ava 
Btagan  den  Namen  «Balgarea'  aiunhmeii«  iil  biar  geneiaft. '  Da«  aber  die  «oa 
Vieleil  ao  zenannle  altalanaelia  Bpneba  eben  die  alle  S^vaehe  dar  balgaiM« 
filsfea  oder  jelaigaa  auf  der  Balkaa-Halbinael  leLendea  Baigam  iit,  das  Ist  be- 
reite Über  allen  ZweilU  erhaben  aad  woide»  so  viel  ich  wdie,  am  bettsa  fw 
Ptafeaeor  Hatlala  in  Prag  naeligewieeett. 
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garen,  indem  sie  öfters  in  nfthere  Berflhni&g  mit  TerscMedenen 

imdern  nichtslavi sehen  \'ölkerii  kamen,  welche  an  viekn  Orten 
tief  in  die  bulgarische  Nation  eindraugen,  in  Folge  des^ 
ikre  Sprache  nach  und  nach  Ter&nderten.  Und  weil  sie  sieh 
ten  im  unaofhOrUchen  Kampfe  mit  den  Kaohbarvdlkem  be- 
fanden und  unausgesetzt  innere  Zwistigkeiten  hatten,  blieb 
ihnen  freilich  keine  Zeit  übrig,  au  eiue  gehörige  üflege  ihrer 
9)ndie  and  Literator  sa  denken. 

Diese  UnzQtrftgllchlteiten  nahmen  so  grosse  Hindemisse 
an,  (lass  auch  die  viunderbar  sich  entwickchide  und  blühende 
Literatur  ni^nals  im  Stande  war,  deu  schädlichen  fremden 
girfuB  m  beseitigen  und  die  lidUge,  von  den  alten  bolga- 
risdwn  "Vorfahren  ererbte,  Sprache  in  ihrer  Unversehrtheit  zu 
erhalten.  Die  dem  zn  Folge  bereits  seit  dem  9.  Jahrhundert 
ia  der  Sprache  sich  zeigenden  Aenderuugen  erreichten  etwa 
ha  14  und  15.  Jahrhundert  eine  solche  HöhCf  dass  die  jetsige 
I  balgarisdie  Sprache  Ton  der  dunaligen  gewiss  wenig  abwdcht*). 

Und  gerade  aus  diesem  Grunde  sehe  ich  mich  veranlasst, 
von  der  erwähnten  Periode  die  Einleitung  zu  meinem  Referat 
tter  die  neue  bulgarische  Literatur  su  begumen. 

Da,  wo  die  nationelle  und  politische  Freiheit  im  öflbnt- 
lichcTi  Leben  fehlt,  ist  auch  das  literarische  Gebiet  des  Volkes 
fist  gänzlich  verloren,  und  da,  wo  sie  sich  nicht  einmal  im  Pri- 
Tstleben  findet,  kann  von  irgend  einer  literarischen  Th&tigkeit 
tto-haupt  nicht  die  Rede  sehi. 

So  war  es  in  Bulgarien  bis  in  die  neueste  Zeit. 

Das  dunkle  Schicksal,  welches  sich  im  14.  Jahrhundetie 
dar  bulgarischen  Nation  entgegensteUte,  verursachte  eine  Un- 
terbrechung der  öffentiichen  Pflege  und  Verbreitung  der  bul- 
garischen Literatur  —  dieses  berühmtesten,  wichtig- 


*)  Ea  ist  merkwürdig,  das«  noh  in  Macedoii!«ii  uaw«it  Thessalonik  (SoIob) 
ia  ten  bulgvMm  Doif»  Vftokft  dl«  Niatlen  in  gimwi  Aoidelurai^  «riialtn 
Ub«  «ad  ron.  den  Bewobneni  aa  vielaii  SteUmi  riolitiger  getproehm  mudtn^ 
nm  dea  Pdeii  idbit.  Sie  nmmguk  t,  B.  idtea  i|  und  ^  wm  wnm  Mmu 
ii  d»  pnfafcwiwn  Spftdbe  Sadet»  iraikdw  itett  r^ka,  poatiipt  rs^d,  pooi^tak 
nr  r^k«,  poai^p,  n^d,  poet^tak  u.  i.  w.  hStm  HbmL  leh  hiib»  dieM 
WAit  totwiMMaito  Nedgkcit  m  Kumh  mi  No.  M  der  MdgaiiiolMii  Zdl^ 
«Mft  .SoT^tnik*  erlkkrea,  wo  dlaw,  Ar  dafuolw  Pk2k»tog«n  kifohil  will- 
^MBCD«^  Kiflkiielit  dnnb  «iiii  KoimpondiM  ma  Vjioka  fiiUSigl  iai,  ipalaka 
dtr  Stridrtoatalter  durehMü  im  dangen  Dialekt  mitikeat. 
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ftteB  und  ansehiiiieli&teii  Zweiges  der  »lavieekea 
Literatur  überhaupt 

Wenn  daher  die  BuJj?aren  unter  der  llegierimg  ihres 
Careii  Ivaii  Si^man  im  Jalire  1S92— 1B96  zuerst  bei  Kiko- 
iioliB  am  iraumn  Dun^  und  daqn  yoUstAudfg  auf  dem  BsmIii^«' 
felde  a»  Btdkair  fttermflkdeii  ^mtdeo,  uad  wenn  hierauf 
trotzdem  noch  einige  bulj:farischc  Wojewoden  und  Fürsten 
unausgesetzt  bis  zum  Jahre  1486  (also  ganze  70  Jahre)  gegea 
die  Tttrkffii  Umpfteu,  ao  konnte  die,  taigarisdie  LitBraftur 
ift  dieeer  stArmiBiiiett  und  Mutigen  Zeit  nugenda  anders  eine 
Zuflucht  finden,  als  höchstens  in  den  Kirchen  oder  andern 
bulgarischen  ^)  Ueiligthümem ,  wo  sich  eine  nationell  «nah- 
bftngige  tndgarische  Geiatiicbkeit  erbaltea  hatte  md  so  aom 
SehntEengel  für  die  geistige  Speise  ihres  Volkes  imrde. 

Und  als  der  Sultan  Muhammed  II.  Konstantin opel  im 
Jahre  1452  erobert  hatte,  begab  sich  der  damalige  griechisdie 
Patriarch  zu  ihm,  um  ihm  seine  fihifurebt  m  beaeigeD,  and 
s^ach  bei  dieser  Gelegenheit  die  Worte  zu  ihm:  ,SoltaQ, 

Padischah,  in  Deinem  Beicbe  leben  Bulgaren  —  De^e  Unter- 

■  -    • 

^  29ar  in  Am  Jetzigen  DontoflxtlaiUiiiiiMni  wd  in  WMm¥iggm  gamm' 
ditt  tit%BfMift  lümliir  ihn  toUe  FMwIfc  bli  sa  Jüifimg«  ,to  IS.  Ittttm- 

derti.  Dotrn  dio  «Ue  bolgsiieho  Spxache  wat  in  aiebenb6i;gea  Kirchenspradu^ 
in  der  Moldau  und  Walachei  aber  ausserdem  auch  Amtssprache ,  weü  die  ia 

den  beiden  letztj^cnnnnten  Ländern  bis  dahin  herrschenden  Fürsten  und  Bojarcu 
l<ulgnrischcr  Nationalität  waren  und  zwar  deshalb,  weil  die  Moldau  uud  Wi- 
lachei  ehedem  Vasallenstaaten  des  bulg^arischcn  Rtichb  waren.  In  neuerer  Zeit 
erlangten  es  aber  uic  I  i:);!!  lotischen  Griechen  and  zwar  zumeist  mit  Hülfe  ihres 
Patriarchats  zu  Konstaiiüii<>pcl  im  18.  Jahrhundert  von  der  hohen  Pforte,  dsis 
ni(  lit  nur  die  Itegicrnng  in  der  Moldau  luid  Walachei  aus  den  Händen  der  bol- 
garit(  lion  Fnrstcn  imd  Bojaren  in  die  Hände  der  Fanarioten  überg-ing,  Bondm 
dasfl  auch  an  Stelle  der  bulpürisehen  nun  die  LTieehische  Sprache  trat.  Bo  ^ht 
OB  bis  zum  Jahre  1820.  In  diesem  Jahre  endlich  t  rmannten  sich  dii  liumäniii 
und  reqagten  die  faiiariotischen  Hegs,  sowie  alle  Beamte  griechischer  Nations- 
lititt;  aber  dennoch  i)licb  dort  die  höhere  Geistlicbkc^  griecliisch  und  der  Gottc>- 
dic(nst  wutd«  zum  j^rossen  Tbeil  in  den  Kirchen  und  Klöstern  bis  su  dkcesv 
Jahre  griechisch  abgehalten.  £rst  viil#f  KaiiM'a  fi^gieifmg  wurde  vor  Kurten 
4^  gneofaiBOhe  Spracht  voUstiuidig  au«  den  run^iiUBaliaB  I>oiiaiifurstenthamers 
mbamt.  —  NN'ir  miisHun  hier  noch  benerken,  duss  uiuot»  alte  biJgariscfa«' 
flpcadia  noch  bis  jetzt  allen  orUuMlojLe«  Slaran  als  Kirchenspraehe  dient,  naea- 
Uak  den  BttlgareD,  Sarbon,  KusSen,  Kleinxusson  und  «w  Theil  auch  den  Polen: 
dann  aber  andi  den  kntboliadien  ßädakiven,  wekdie  «eh  noeh  dn  glageKtiertiw 
Schrift  bedienen. 
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dUBMi  —  ein  grimiDieea  Volk  und  im  Kampfe  imübenriDdlichl 
Watt  Du  Btr  Land  nicht  Terwästest  und  ihre  Vorttriu&Bten^ 

<o  wie  die  gesammte  weltliche  und  gcistlicbe  Intelligenz  nicht 
aa&rotteat^  so  wirst  Du  niemals  Ruhe  uud  i  ricden  vor  iiincn 
Wieiill'  Und  lU  ErÜlUiiiig  dieaes  umnenaQhUoheD  Zweckes 
m  der  grieehiaehe  Patriarch  auf  das  thätigste  behülflich 
uüd  gab  die  Art  und  Weise  an,  wohin  besonders  der  Sultan  - 
sdne  Aufmerk&amkeii  am  meisten  Behufs  Vernichtung  alles 
Bnlgariaohea  wendeii  solle.  Und  der  Sultan  that  nach  dem^ 
SrtigaB  Bathe  des  griechischen  Pi^riardien. 

Ich  will  Dl  ich  hier  nicht  in  eine  nähere  Beschreibung 
dieser  sclirccklichen,  tragischen  Periode  der  bulgarischen  Ge- 
seUehte  einbsBen,  und  bertthre  daher  mir  daa,  was  haapt^ 
siddieh  auf  die  bulgarisehe  Litemturgeschichte  Einfluss  hatte. 

Vor  allem  wurde  das  bulgarische,  bis  dahin  vollkoniaicu 
ttoabhangige,  Patriarchat,  welohes  seinen  Öitz  in  Gross-Tmovo 
btltef  so  zerstM,  dass  es  seine  Wiederherstellung  nie  melur 
erlangen  konnte;  der  bulgarische  Patriarch  wurde  von  asia- 
tischen lienkem  erschlagen  und  sein  prächtiger  Palast  zer- 
stört*) Hierdurch  v^lor  die  bulgariBche  Literatur  seinen 
hiiqptaAiddichsten  mMl  mächtigsten  Besdhfltzer.  Alle  Öffenfc* 
liehen  und  Privatbibliotheken,  deren  sich  die  iLuide  der  Grie- 
chen bemächtigen  konnten,  wurden  verbrannt**),  die  schönsten 
oBd  reichsten  Klöster,  welche  sich  in  Städten  oder  in  der 
Kihe  derselben  befanden  und  daher  keinen  solchen  Schutz 
hatten,  wie  die  Balkanklöster  au  ihren  stcika  Klippen,  wurden 
•lusgeplündcrt  und  S5um  Theil  zerstört,  zum  Theil  aber  in  tür- 
kische Moscheen  verwandelt.  Eine  ungeheure  Menge  Volks 
beiderlei  Geschlechts  wurde  umgebracht  und  die  männliche 
Jügtüd  uuter  die  Jaüibcharcn  gesteckt 


•)  Seit  dieser  Zeit  wird  die  SteUe  des  bulp^nri^^'hcn  Patriafchon  su  TrAoVd 
•buch  einen  griechischen  Melropoliteii  Unter  dem  Titel  eines  *JS|a()/o?  irAcrtfC 
BnlyaQla$  tt^imtt  nxd  es  wird  deneU»e  von  dem  giiechisefaen  Putritoeheh 

**)  £s  ist  kein  Wunder,  dass  bei  einer  lolehen  TenrOatiui^  iittfer 

skTischer  Mrittroh  aaeh  nieht  ein  taadg»  alUnUgariscbes,  ui  Bnlgnien  ge- 
«^HMkleet  Budi  auftreiben  konnte. 

Ißr  lind  nur  awei  alte  Druckereien  bekannt,  welebe  eich  in  ihrer  Ün- 
^^«Mheil  noeii  bis  tor  Knnem  fn  Bnlgaiien  erhalten  baben,  ~  eine  fn 
SmokoT  vod  die  andre  ili  Solan.  Die  leiste  eoU  in  neuester  Zeit  abgebrannt  sein. 
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Auch  wurde,  wib  wir  bereits  bemerkten,  die  gesamnite 
bulgarische  intellige&te  Klasee  vollstiladig  Temiditet,  indem 

man  sie  theils  erschlug,  theils  aus  dem  Lande  verjagte. 

In  Folge  dessen  musstcn  die  übrig  gebliebenen  bulga- 
rischen Fürsten  und  Wojewoden,  da  sie  einsaheOi  dase  sie  dem 
Audrftngeu  ihrer  unzählbaren  Feinde  nicht  Iftnger  viderstehai 
konnten,  Behufs  Erhaltung  ihres  Lebens  aus  dem  Lande  fliehen 
und  begaben  sich  theils  in  die  Moldau  und  Walachei,  ja  selbst 
nach  Russland,  theils  nach  Ungarn,  in  das  beaachbarte  stanuu- 
yerwandte  Serbien,  nach  Menten^nro,  naeb  Ragusa  und  Ve- 
nedig u.  s.  w. ,  zum  Theil  jedoch  unterwarfen  sie  sich  unter 
gewissen  Bedingunger;  freiwillig  der  osmanischen  Hegemonie. 
Viele  von  ihnen  zogen  es  aber  vor,  unausgesetzt  g^^  die  Os- 
manen  zu  kämpfen  und  endlich  im  Streite  zu  fallen,  ab  die 
Unabhängigkeit  aufzugeben.  Sie  zogen  sich  daher  in  die  uü 
zugänglichen  Berge  und  Wälder  des  Balkan  zurück  und  be- 
unruhigten von  hier  aus  ihre  asiatischen  Unteqocher.  Eis 
solcher  Parteigänger-Krieg,  der  den  Türken  viel  üngelegea- 
»       heitcn  iiuichte,  dauerte  fast  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts.*; 

£s  blieb  nur  ein  bulgarisches  Erzbisthum,  nämlich  das 
im  altberühmten  Ochris  auf  der  macedenisch  -  albanesischen 
Oiänze  übrig  und  eriiielt  «ch  noch  drei  Jahrhunderte  iinab-  ' 
liängig.**)  Aber  aucii  diese  letzte  ZuHuchtsstätte  bulgiuisciitr 


*)  Bis  in  ditt  letetMi  Jala«  dct  18.  Jalnlniiidartt  iMitten  Bnh  noA  mebm  ' 
dni^dttlnn  PtrlvtatiiMliunB  «ntpr  dtm  JStmm,  Hajdalceii  «tluItMi  nad  aoek  '■ 
j«tst  finden  lieh  dergleichen  in  Jdinniim  lÜRiAitaba  im  Bil^amgehiqge.  ' 

•«)  Die  hebere  GeiflUicbUt  in  Siehenhfiigen,  in  der  Moldan  und  VTalidM»  . 
die  fSwt  durchgängig  hulgaiiseher  NattonalitÜ  oder  doeh  bnlguieeher  OennniDV  : 
irar,  wir  von  der  enten  Hfilfte  des  15.  Ut  sn  Anfimge  dee  18.  Jahihinidarti 
▼on  dem  Erzhifthani  Ochris  ahhüngig,  und  dieses  hatte  Tor  aemer  AnfliebBif 
4  8  Eparchien  unter  sich,  von  denen  sich  der  grösste  Theil  in  Albanien,  Cpiroa« 
Thcssnlion  und  eine  Anzahl  am-h  in  Mace(ioiurri  betaiKl.    Nur  wenige  billft- 
rische  KlÖ9t<?r  blieben  von  den  liaiiiicn  der  Gri'  (  In  li  verschont  uatl  rvvar  nur  ' 
solche,  die  sich  in  unzugänglichen  Gebirgen  belanden.    Die  hauptsächlichst« 
und  wichtigiiten  derselben  sind:    1)  daa  chili ndarsche ,   2}  da»  zogralsihi  i 
(beide  auf  dem  heiligen  Athosborge)  und  3)  das  rylsche  auf  dem  Baikan-Vor-  i 
^ebirge  an  der  Grande  von  Macedonien  und  l^iili;arien.     Da«  letztere  bewiüirt  i 
noch  verschiedene  hochwichtige  literarische  1 'i  Tikinalf  un.1  kostbare  AlterthSmcr. 
es  tindet  sich  daselb-it  das  Petschaft  dos  bul^ai  i^clien  Caren  Ivan  K^isinan  (1356 
bis  1396)  und  seine  goldiic  Bullo,  durch  welche  er  dem  genanateu  iüostor  ' 
geeammtoa  Güter  beetätigt.  , 
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IMliir  wurde  unt^r  der  Regierung  des  Sidtan  Muatafii  III.  am 

hj.  Jauuar  1767  aufgehoben  und  zwar,  wie  natürlicli,  aui  Ver- 
^nlnnaiing  des  griechischen  Patriarchen  in  KonsUiutinopel.  • 

Später  vrurde  die  bulgarische  Sprache  aus  allen  bulga- 
rischen Kirchen  und  Schulen  verbannt  und  in  uanz  Bulgarien 
durch  die  griechische  Sprache  ersetzt.  Für  den  iürchen-  und 
Schuldienst  vl  s.  w.  wurden  überall  nur  Griechen  angestellt, 
wddie  sich  alle  mögliche  Mfihe  gaben,  das  bulgarische  Yolk 
baldmöglichst  zu  gräcisiren.  Die  Griechen  hatten  es  auch  bei 
der  hohen  Piorte  endlich  so  weit  gebracht,  dass  auch  bald 
udits  mehr  an  die  bulgarische  Nation  erinnerte  und  dass  bei 
den  tfirkischen  Behörden  nicht  einmal  der  Name  3^4fiajr^  mehr 

gebraucht  wurde. 

In  einem  solchen  todesähnlichen  Zustande  beüand  sich  das 
bdigarische  Yolk  vom  Jahre  1767  bis  1890,  wo  wieder  eine 

bessere  Periode  für  dasselbe  eintrat  und  die  hohe  Pforte  die 
Bulgaren  wieder  othciell  als  eine  besondre,  von  den  Griechen 
feiachiedene,  Nation  anerkannte. 

Von  dieser  Zeit  (1830)  begannen  sich  die  Verhältnisse 

der  bulgarischen  ^'ation  zum  Bessern  zu  wenden. 

Die  schwarzen  Wolken,  welche  so  lange  das  Bulgarenland 
Meckt  hatten,  fingen  nach  und  nach  an  sich  zu  zerthtilen 

und  dio  bcltlu  nden  Strahlen  des  nationellen  Bewusstseins  be- 
gannen die  Herzen  der  Bulgaren  zu  erwärmen. 

Eine  Hauptursache  einer  bessern  Zukunft  \\  ar  der  Kriram- 
bwg.  Im  Jahre  1861  endlich  traten  die  Bulgaren  als  einiger 
IhaaBeB  ihrer  Nationalität  bewusst  und  als  wahre  Nachkommen 
ihnr  berflhmten  Vorfahren  auf  und  zerbrachen  für  immer  das 

Joch,  welches  ihnen  ihr  gefährlichster  und  hauptsächlichster 
Feind  —  nämlich  der  griechische  Geistliche  —  aufgelegt  hatte. 

Seit  dieser  Zeit  beginnt  sich  auch  die  bulgarische  Lite- 
mtnr  wieder  von  Neuem  zu  entwickeln,  und  wie  wenn  bei 
Annäherung  des  Frülyahrs,  nach  dem  Schwinden  der  Schnee* 
deAe  und  der  Bisesbaaden,  hier  und  da  auf  den  entfesselten 
Fluren  kleine  Pflänzchen  auszuschlagen  und  zu  grünen  an- 
fcngen:  so  beginnen  auch  auf  dem  Felde  der  bulgarischen  Li- 
teatur  allerdings  noch  kleine  und  unbedeutende  Blttmchen  zu 
eneheinen,  welche  aber  doch  um  so  gewisser  den  nahenden 
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KrühliBg  aiu&eigeii  uBd  die  erfrenlkhe  BotBckaft  eiser  idri)» 

ueren  Zukunft  bringeu. 


♦ 

Will. 

Kurze  Nachrichten. 

*  Die  Bestrebungen  Behnib  Einftüirung  der  slaviictie& 
Litiirgie  in  der  katholischen  Kirche  des  kroatisdi-daliDatisidi* 

slavonischcn  Königreichs  gewinnen  ininier  mehr  Anhang  Dem 
hierauf  bezüglichen  Antrage  des  Virovititzer  Komiiatä  hat  sich 
das  Poieganer  Komitat  gieichfalls  angesohlossen  nnd  in  diesem 
Sinne  ist  auch  eine  Reprftsentation  an  Se.  Eminenz  den 
bischof  von  Agram  abgeschickt  worden.    Nicht  minder  freut 
es  uns,  dass  dasselbe  die  Bitte  des  Syrmier  Komitats  wegen 
£ioberuj[ung  eines  kircUiGhen  Kongresses  der  Serben  a¥f^ 
«Ärmste  su  bdilrworten  sieh  vorgenommen  hat  Wir  erUicken 
darii)  Linon  Fortschritt  zur  innigem  wechselseitigen  Verbrii- 
deruiig  der  Kroaten  und  Serben.  Eiu  fernerer  BescUuss  dieses  . 
Eomitatd  geht  dabin,  die  kroatischo  itofkaoslei  wegen  schlea-  : 
nigster  Genehmigung  der  Statuten  der  sddslayischen  Akademie  \ 
zu  ersuchen. 

*  Der  bekannte  polnische  Geschichtsschreiber  Michael 
Baliiäski  ist  am  .3.  Januar  d.  J.  im  69.  Lebensjahre  in  Wüoß 
gestorben. 

*  Nach  Zeitungsnachrichten  sollte  vom  Neujahr  18G4  in 
Bukarest  eine  bulgarische  Zeitschrift  unter  dem  Titel  ,Bu- 
dtfiltDOBt  (die  Zukunf ty  und  unter  der  fiedaction  Rsi^ovskl*« 
erscheinen,  in  wdcher  auch  Artikd  in  mmuhisdier  SpnMke 

Aufnahme  tindi'n  sollten.    Die  tiirkische  Regierung  hat  diese 
Zeitschrift  in  ihren  Landen  sofort  im  Voraus  verboten  und  ifl  ; 
Bulgarien  bekannt  machen  lassen ,  dass  ein  jeder  Unterthsa 
der  hohen  Plorte,  midier  im  Besits  genaimter  Zeitschrift  ge- 
funden würde,  als  Hochverräther  behandelt  werden  ßoUe,  U. 
man  würde  ihn  enschiessen  oder  erhangen. 

fieit  Neiuabr  1864  erscheint  in  Boa&Ia  ebenfalls  eine  um 
buigarische  ZeitsMft  unter  dm  Titel  ,Zorttica^  mä  dflrti 

hauptsächlich  literarischen  Inluilts  sein.  Bisher  erschien  da- 
selbst ein  anderes  dergkiciiea  Jouimi  ujiter  d^  i^ksueniMiag 
,Bulgariflflhe  BjeM*. 
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Neulich  bat  sich  in  KonstantiBOiM^  eine  bulg.  HandelfigeseH- 

scbaft  unter  der  iieueiinimg  ,Providenje  (die  VorsehuHg)* 
getUdet  Sie  besitzt  bereits  ein  Dampfschiff  und  l^enutet  es 
m  ScUCMurt  auf  den  Sebwafnm  und  Mitt^dndisf^eii  Meel«! 

Vor  Kurzem  starben  swet  hoffnungsvolle,  patriottscfa 
sinnte  Bulgaren«  und  zwar:  1)  Sava  Fi larc to v  in  Aotryptcn 
uA 2)  Koe tadi n  Ger ov  in  Wien.  Beide  hatten  ihre  Studien 
m  der  Univefeität  Moskan  mit  tobenswerthem  Erfolg  beende 

*  In  Wien  erschien  vor  Kurzem  ein  bohuiischer  Almanach 
iBler  dem  Titel  ,^^ezabudky  Videnske  (das  Vergissmeinnicht 
IM  Wien')-  £r  enüüat  a)  Gedichte  von  Fr.  Jar.  Kubidek, 
Vinc.  Fureh,  Fr.  Breobohati,  Jindf.  DvoHk,  Yen- 
kryl,  Fr.  Jar.  Pcchanek,  Sl.  P.  Halcdrek,  M i  1.  1.  L os, 
A.  Flandera,  Vrat  Kaz.  äembera,  Jos.  Burgerstein, 
L  L.  PeSek,  und  verschiedene  Aufis&tze  in  Prosa  von:  Fr. 
Jar.  Kubi^ek  (Ktulinka,  eine  Novelle;  desgl.  MelanchoUk), 
Fr.Prokop  (lUizcnci,  eine  Humoreske),  Jindr.  Dvorak  (Mi- 
•ostn/  kvodUbet),  V.  PodhajsJky  (Jeptiska,  eine  Humoreske), 
FcJ.StudnUka  (iC;iov^k a  roetUnetvo)»  IL  Pi^.  Smrt  (Opud- 

:  tffi^  a  jelm  achovanka),  H.  Jiri^ek  (Vile^nid  {esti  v  XV.stoL 
y  Rakousfch ) ,  Hedwig  Voll  (Sestra,  eine  Novelle)  ujud  die 
Lebensbeschreibung  von  AL  Voj,t<6c|i  .SemberA. 

*  Im  Jahre  1862  ersdiienen  insgesammt  62  bSlmisch- 

.>k>viikische  Zeitschriften,  dei^'ii  Pränumerationäpreis  sich  auf 
2öi  I  i.  22  Kr.  bellet.    Ks  waren  und  zwar 

a)  bl^hmische:  L  Märodni  Listjy  (mü  einer  literarisctien 
BcOage).  —  3.  Hlaa.  3.  Narod.  4  Morav8k&  Orlice.  ^ 
o.Pozor  (erscheint  nicht  mehr).  —  6.  Cas  (ersehwnt  nicht  mehr). 

—  7.  Prazsk6  Noviny.  —  8.  Moravan.  —  9.  Moravskd  Noviny. 
— .  10.  fioleslavan.  —  11.  Posel  z  Prahy.  —  12.  Skvie  (in  Ame* 
äa).  —  13.  Pozor  (ein  Wochenblatt,  in  St  Louis  in  Amerika). 
~  14.  Pravda.  —  15.  (Jpavskj?  bescdnfk.  —  IG.  Humoristick^' 
listy.  —  17.  Sotek.  —  18.  Brejle  (verboten).  -  19.  ßodinna 
bmnfca.  —  20.  Osvita  (eingegangen).  —  21.  Beseda.  —  22. 
Umlr.  —  28.  HvCzda.  —  24.  Otirvan.  —  25.  Zvfet  oft  Ne- 
z:'irky  (eingegangen).  —  26.  Libuse.  —  27.  Zvony  (in  Amerika). 

-  in.  Lada.  —  29.  Zlate  dno.  —  30.  Slov^nin,  —  31.  PHtel 
nfiat  32.  M&i^dsi  Ikela  <aMt  der  BeUage:  Beälni  pHk^). 
33.  ttola  a  ihot  (mü  der  Beilage :  St^pnice  pro  mttdei  ^iesko- 


Digitized  by  Guv 


64 

doTeaskcia).  —  34.  Pfetmin  Moravsky.  —  ökolnik.  —  36. 
Ydeslavin.  —  37.  Pravnik.  —  38.  äasopis  MkfA  MkaM.  — 

39.  Steuograficky  casopis  (deutsch  und  bühiniisch).  —  4u.  Pokrok 
lu)äpudarsk>.  —  41.  Hospodafsk6  l^oviny.  —  42.  Moravsky  ho- 
spodtf .  —  43.  Besidka  hospodifsUL  —  44  Siavoj.  —  4d.  Da- 
libor. -*  46.  öasopia  fieskAo  mnsetiBi,  —  47.  iiya.  —  48.  At« 

V 

clieologickö  Pamatky.  —  49.  Casupis  katolick^ho  duchoveiisiva. 

—  50.  Blahovöst  —  5i.  Hlas  drkevni.  —  62.  Husl  —  öa, 
Hlasy  ze  Siona. 

b)  slovakische:  54.  Pest'-Budfnsk^  Vedomosti.  —  55. 
Sokol.  —  56.  tcniuknaznik.  —  57.  Obzur.  —  58.  bloveiiiskf 
narodn^  u^itel  (mit  den  Beilagen:  a)  l^kola  domaca  und  b) 
Zrcadlo  maln^k^ch).  —  59.  Evangelik.  —  60.  Priaftel  Sooly  a 
literatuiy.  -  -  61.  Cyrill  a  Method  (mit  der  Beilage:  Slovesnost). 

—  62.  Evangelicke  cUkevni  noviny. 

Ihrem  Inhalte  nach  sind  von  diesen  Zeitsehnften  16  po- 

litiisch,  3  humoristisch-politisch,  eine  huiiioristisch ,  12  belle-; 
triatisch,  eine  belletristisch  und  iiir  Modeu,  eine  zur  Huma-: 
nitittspflege,  eine  typographisch,  eine  medicinisch,  eine  jnridisdi, 
eine  stenographisch,  eine  literarisch,  eine  arcluitologisch,  das 
naturwissenschaftlich,  2  musikalisch,  6  pädagogisch,  4  land- 
wirthschafüich  und  8  kirchlich. 

Dem  Orte  ihres  Erschehiens  nach  wurden  36  in  Prag,  5 
in  Brünn,  3  in  Olmütz.  eine  in  Pesth,  3  iu  Ofen,  3  in  Skalitz 
in  Ungani,  2  in  Jungbuuzlau,  2  in  St  Louis  in  Amerika,  eine 
in  Badne  in  Amerika,  eine  in  Troppau,  eine  in  PLsek,  eine 
in  Heinrich^Grätz,  eine  in  Königgrätz,  eine  in  Pressburg  and 
eine  in  Tren6iu  herausgegeben.  ' 

Den  Ländern  nach  erschienen  von  idiesen  Zeitsdiriften  41 
in  Böhmen,  8  in  Mähren,  eine  in  Schlesien,  9  in  der  SloiaM 
und  3  in  Nordamerika. 

Im  Durchschnitt  kam  auf  112,000  öecho-Slaven  dne-Zälp 

Schrift,  specicll  aber  eine  auf  73,000  Seelen  in  Böhmen,  aaf 
i^üOO  in  Schlesien,  auf  lüb,7ö0  in  Mahren  und  auf  220,000' 
in  der  Slovakei. 

Im  Jahre  1862  kam  auf  148,000  Polen  einö  Zeitschrift, 
ebenso  euic  auf  425,000  Kursen,  hingegen  eine  aul  44,lM)0 

Magyaren,  und  am  gfinatigsten  stellt  sich  dies§is  Varhaitaiss 
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bd  ÜMi  lausitsUeheti:  Serben,  ivo  auf  37,000  Seelen  eine  Zeit^ 

ädirift  koiinnt. 

'  Die  Russen  hattim  im  Jahre  18Ü2  etwa  12U  ZeitöchriTteii, 
I  lüe  Polen  64  and  die  Magyaren  119*  ' 

*  Am  21.  Febfuar  d.  J.  starb  in  Petersburg  der  berühmte 

Siavist  A.  Vos tokov. 


Vom  Bnchertische.'') 

\emecko-ccskj^  slovuik  iiazvik  zbozi  obchod- 
nihil  spola  s  ohledem  na  nazvoRlovi  .latinsk4.  Sestavil  Karel 
Petr  Kheil  syn.  Deutscli-bdhroiscbes  Wörterbuch  der  Waa- 
rciiljeiicniiuiigcu  mit  r>erücksichtiguüg  der  lateiiiisclien  T<'nTii- 
uologie.    Vou  K.  P.  Kbeil  Sohn.    422  'S.  gr.  4.    Prag  mH, 
I  ia.Caive  ttche  k.  k.  Univeraitäts-Buchhandlung.  l  Thk.  20  Sgr. 
I     Da  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  die  böhmische  Sprache 
öberall  hystematisch  zurückgedrängt  wurde,  so  dass  sUi  auch 
v*>ii  allen,  wenn  auch  vou  einer  noch  so  grossen  Anzahl  ge- 
bäfBar  .Bechen  t^uchien  böhmische,  UAnd^lslehranstalten  ver- 
bnat  war,  so^  war  es  ganz  natürlich,  dass  sich  unter  den,  in 
4eD  böhuiischeu  Städten  etablirteu,  Kaufleiiten  viele  finden 
ijwissten,  denen  die  böhmische  Benennung  der  verschiedenen 
Waaien  211111  grösaern  oder  geringem  Theile  abhanden  ge- 
koBiBflii  war.  Sie  mussten-aolche  daher  vom  Volke,  das  bei 
to«  kaufte,  vom  Neuen  lernen,  und  in  neuerer  Zeit,  wo  sich 
hauptsiiiciilich  auch  die  Gebildeten  der  Natiuu  ihrer  Sprache 
I  ToQstandig'  zugewendet  haUen,  öfters  mit  Beschämung  wahr- 
!  Bteen,  dass  sie  Waaren,  die  ron  ihnen  mit  böhmischer  Be- 
i  «mmg  verlangt  wurden,  nicht  vorzulegen  wnssten. '  Es  ist 
Malier  da.s  vorgenannte  Kheilschc  Werk  gewiss  ein  solches, 
I  vekh^  welche  in  Böhmen  kauleu  und  verkaufen,  will- 

;  kttmea  sein  muss.  Zugleich  dürfte  es  aber  auch  den  übrigen 
'  SImn  manchen  Fingerzeig  für  ilire  Waarenterminologie  zu 
<;eben  im  Stande  sein.    Es  uiiifasst  drei  Theile,  wovon  der 
erste  da^  eigentliche  Wörterbuch  und  di^  synonynusche  Waaren- 
TenuiQol^cr.in  deutscher,  böhmischer  und  lateinischer  Sprache 

*)  In  di€««r  Bubrik  worden  die  snr  Becentfion  eing^ndten  Schriften 
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enthält  Der  zweite  Tbeil  ist  em  alphabetisches  Verzeichiiiss 
der  lateinischen  Benennungen,  denen  das  deutsche,  auf  dtü 
ersten  Thcil  sich  beziehende,  Schlagwort  beigefügt  ist  In 
dritten  Thdl  befindet  sich  (glekk  dem  sweiten)  cfo  al^ 
betisdier  Indei  der  bMnniscsheB  Benennungen,  so  dass  das 
ganze,  wie  man  sieht,  eigentlich  drei  Wörterbücher  umfasst, 
'  wodurch  das  Werk  für  die  Praitis  nur  gewonnen  hat  Drod, 
Papier  und  Ausstattung  ist  yorzQglidi.  ^ 

Slovenski  pravnik,  to  je:  kratki  povzetki  postav  iü 
obrazci  ali  izgledi  mznih  pisem»  spisoY  in  vlog  na  sodnye  ii 
dmge  oblastl  t  pfrep{nii6  in  neprepimOi  Eadevab,  petem  brit 
odlokov  ali  resitev,  razsodeb  in  i*azsodnih  nagibov  za  vsc  okh 
6ane,  posebno  pa  za  obcinske  zupane,  pravdosrednike,  biljrf- 
nike,  sodnike  in  urednike  sploh,  na  svetlo  dal  Dr.  J.  R.  Raz  1  a : 
odTelnik  v  BreUah  ete.  Der  sIoTenische  Bechtsbei- 
.  stand  u.  s.  w.  1.  Heft.  160  S.  gr.  S.  Graz  1864.  Frm 
Wiessner  in  Comniission.    1  Fl. 

Diese  für  den  praktischen  Bedarf  berechnete  Schrift  irir4| 
ihre»  sorgfidtigenZteaaBmenstellusg  mni^weekinA^^  wepi' 
von  den  Slovenen  gewiss  mit  Frewieti  siu^seiMMnBien  weiM> 
Sie  ist  ein  wahrer  Rechtsbeistand  und  umfesst  in  dei^i  vo^ 
tiegenden  ersten  ü^e  hauptsächlich  das  Nöthige  in  den  so- 
'  genaurteo  Verwattnagssachen.  Der  Verfssser  giebt  daris 
^rderal  die  Oesetee^  Verordnungen  «nd  amHiclien  Erkttmuittl 
über  den  Gebrauch  der  slovenischen  Sprache  in  RechtsauL: 
legenheiten.  Hierauf  folgt  eine  genügende  Einleitunp^  zu  dem 
Werke  und  ein  Verseiebaiiss  juristische  Ambüdie  in  «h^ 
▼enlseber  und  deutsdier  Spvaehe,  der  iBStaneensug,  die  Stav^ 
peltaxe,  eine  vergleichende  Tabelle  des  alten  und  neuen  oster- 
reichischen  und  italienisch-österreichischen  Geldes,  eine  Procen| 
tafei  und  dergL,  darauf  kommen  Schemala  zu  tScbuUbiM 
und  Pituidseheinen  und  'dergMchen  ScKriftstfieken Mndl 
klagen,  Zahlungsaufträgen,  Quittungen,  Notariatsacten , 
Schreibungsgesuch,  Ehepakten,  Erbvertr&ge,  Testamente,  ailet- 
httDd  Eingab«!»  WeehseÜormdare  (nebst  yoBstftndigem  WedM 
recht),  Lli^tstfoBSBAriften  wid  eine  Mengte  anAer  ter  n 
bei  Behörden  zu  bewirkender  Eingaben.  UeberflSI  ist  d^  l)^ 
treffende  Stempel  genau  angegeben.  Wir  sind  der  üeben 
Zeugung,  dass  das  Werk  einem  tie^efahiten  Bedftr&iifls  «II 
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helfen  wird  und  dies  um  so  mehr,  da  es  mit  Insondrei'  iSacli- 
kenntnisä  abgefasst  ist  Der  Preis  de3seli>eu  ist  bei  der  sdidnea 
lMj<iiHnfi(^  MUT  bllHg  m  nennen. 

HapeieHiH  rnaciixejifl.  Die  Aussprüche  des  Heilands. 
\m  den  vier  Evangelisten.  114  Seiten  kL  8.  Dresden  1864. 
Btm  Wienecke.  18  Ngr. 

Der  Iiiluilt  dieses  Büchleins  ist  bereits  durch  den  Titel 
genau  angegeben  und  wir  bemerken  nur  noch,  dass  vor  jedem 
inniinnche  des  Heilands  auch  angeführt  ist,  bei  welcher  Ge- 
Iqnriieit  er  gethan  irarde  and  wem  er  gelten  sollte.  Die 
SMize  Aiiordnunp:  zeugt  davon,  dass  sie  von  einem  p:Liuiiien' 
iienner  der  betretenden  Abtheilung  des  Neuen  Testaments  be- 
mtgt  Würde  imd  das  Werkchen  kann  einem  jeden  christlichen 
tfcfcBllit  als  ein  treffliches  Vademecum  empfehlen  werden, 
üebrigens  hätten  wir  noch  l)eizufügen,  dass  der  biblische  Text 
oidlt  in  der  sogenannten  kirchenslavischen  Sprache,  sondern 
i»  msiBciieii  Idiom  mitgetheilt  ist.  Die  Ausstattung  ist  elegant 

Citanka.  Maly  wubjerk  z  uarodneho  a  nowiselio  pis- 
amralira  hon^johiiiskich  Serbow.  Ze  serbskon^mskim  slow- 
rihna.  Zfjadowal  Mich.  Hdrnik  AusgeWftUte  LesestQcke 

iOi  der  oberlausitzisch  -  wendischen  Literatur.  Mit  einem 
wendiscbdeutschen  Wörterbuche.  98  und  58  S.  8,  Bautzen 
Uga.  ScbMOec  und  Peck  20  Ngr. 

Als  ¥or  ongeMir  80*-35  Jahren  die  lausitzischen  Serben, 
wi^he  von  den  dasigen  Deutschen  Wenden  genannt  werden, 
uom  natianellen  Bewusstseia  erwachten,  so  war  ihre  erste 

I  i^B»  dte^  aftalt  dar  hifliwrigon  wedev  atavisohen  nodi  deutschen 
fedttschreibong  die  sogenannte  slaviscbe  analoge- Ortho- 
graphie und  statt  der  deutschen  Schrift,  weil  sie  nicht  aus- 
il^llfli  is^  die  lateinisdie  ^azutthim  Zugloch  war  es  ihr 

I  taMben»  in  reiMiier,  hesserar  Sfmehe  iUBchrtoiben  und  sieh 
dnes  edleren  Styts  zu  befleissigen. 

'       Man  kann  sagen:  es  ist  in  dieser  Zelt  eine  neue  Schule 
foft  serhiaehett  SohnÜsleUem  entstanden^  welche  es  auch  ver- 
da»itol^oud6Battd|r»SHiafnll,  so  wte  inni  Alkii,  weleho 
9lch  für  die  lausit^iseh-serbische  Sprache  iatereasiren,  beachtet 

#erdc.    Eine  hübsche  Anthologie  aus  ihren  Arbeiten  hat  nun 

ILciL  üömik  untor  de»  obigen  Titel  ,£itaiika'  ausanme»« 

* 


Digiti/Cü  by  C_ji.Jv.Kii^ 


68 

gestdlt   Er  hat  sein  Sttninelwerk  in  zwei  Theile  gefttUt 

Der  erste  Theil  umfasst  die  Prosa  und  der  zweite  die  Poe:>ie. 
Im  ersten  werden  zuvörderst  Sprüchwörter  und  Märchen 
mitgetheilt,  lüerauf  folgen  Fabeln  und  spftter« belehrende 
und  unterhaltende  Stücke.  Im  zweiten  Theile  sinddbcx 

zuer>t  einige  Volkslieder  gegeben,  hierauf  folgen  Fabeln 
und  andre  epische  Gedichte  und  zum  bcliiubäe  lyrische 
Lieder. 

Und  um  das  Ganze  auch  Denen,  welche  der  lausitzisch- 
serbischen  Sprache  nicht  mächtig  sind,  zugänglich  zu  maditii, 
iat  dem  Werkchen  ein  Vokabularium  beigegeben,  welches  alte 
in  3er  ,Citanka*  vorkommenden  Wörter  enthalt. 

Allen,  welche  sich  einigerniassen  von  der  lausit^isch -ser- 
bischen Literatur  einen  Begriff  machen  wollen,  können  wir 
mit  vollem  Rechte  die  gedachte  ^öit an k a  em^ehlen.  Sie 
enthält  in*  der  That  die  besten  Erzeugnisse  der  wendisck« 
Literatur  im  Auszuge.  Ausserdem  ist  der  Druck  konekt, 
die  übrige  Ausstattung  vergnüglich  und  der  Preis  des  Werto. 
nicht  hoch.  •  ' 

Knjiievnik.  äasopis  za  jezik  i  poviest  hrvatsku  i 
artekn,  i  prirodne  znanosti.  Dre^jiM^  i'izdi^  (podpoFom  Bit^l 

tice  ilirske)  Dr.  Fr.  K a r k  i ,  V.  J ag i c .  J.  T o r bar.  Godina  L 
övezak  1.  ü  Zagrebu  ibG4.  Ki^jiievnik.  Zeitachrift  für  kroa-! 
tische  und  serbische  Sprache  und  Geschichte,  sowie  für  dit 
Naturwissensdiaft«  Herausgegeben  von  Dr.  Fr.Ra^ki,  V.\lagic^ 

J.  1  orljar.   Erster  Jahrgang,  erstes  Heft.  Agram 

Ein  vortreffliches  Unternehmen  nnd  allen  Slaven  snr 
achtnng  zn  empfehlen.   Das  vorliegeiide  erste  Heft  enthill 

1)  Nas  pravopis,  von  V.  Jagic;  2)  Ocjena  stxirijih  izvota  a 
hrvatsku  i  srbsku  poviest  srednjega  vieka,  von  Dr.  i?'r.  Racki 
B)  Opatija  b.  d.  Mbx^  u  Tqposkom.  Fovjestaä  ertica.  Veni 
Kuknljevi6;  4)  Statisti^ki  odlomei,  von  Dr.  P.  Haikovil 
5)  Naglas  u  rieri  hrvatsko<ia  jezika,  von  V.  Face l;  6>  Vlil 
sice  ili  trüüae,  von  Prot.  Erjavec.  Hierauf  folgen  Kritik« 
verephieden zumeist  kroatiachev  Werke.  —  SlUznitlidie  Am 
sfttze  sind  ausgezeichnet  gehalten  und  geben  ein  rfllmVcMl 
'Zeugniss  dalür,  dass  nur  die  Freiheit  der  Nationalität  tjjl 
höheres  geistiges  Leben  hervorzurufen  vermag.  i 
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W Ii iischeüö Werth  wäre  es,  wenn  im  ,Knjizuvnik"  auch  der 
kroaüsdi-serbischeu  Biblioj^rapliie  ein  Plätzebeu  eio^eriiiimt 

'  Eiipoiieeu'L.  Der  Europäer.  Eine  politisch-literarische 
Zdiang.  Folio.  Redacteur:  L.  P.  Biümmer.  Verleger:  Buch- 
lad  KimBthandlang  Von  Bruno  Wienecke  in  Dresden.  1864. 

Von  (lieser  neuen  russischen  Zeitung  soll  in  Dresden 
^ociientlich  eine  Isummer  erscheinen  (die  erste  No.  ist  vom 
l  Februar)  und  sie  kostet  für  Deutschland  vierteljährlich 
i  Thfller  10  Neogroschen,  ganajährig  jedoch  nur  '8  Tbaler.  — 
Es  wäre  vermessen,  von  der  ersten  Nummer  dieser  Zeitung 
«»gleich  auf  ihre  ganze  fernere  Haltung  schlicssen  zn  wollen; 
jedoch  will  es  uns  scheinen,  dass  ihr  Redakteur  mehr  oder 
ivniger  zu  den  Russen  gehört,  welche  alles  Russische  schlecht 
Qod  alles  Nichtrussische  vortrefflich  finden  und  demnach  Russ- 
land  Ljnmer  uoch  beharrlich  zu  Asien  zählen.  Es  sollte  uns 
ksnen,  wenn  uns  die  ferneren  Nummern  des  Esponeeu'b  eines 
tiidem  belehren  möchten:  die  erste  Nummer  wenigstens  hat 
auf  uns  den  Eindruck  ^^einaclit,  als  wenn  Herr  lilUmmer  zu 
tleo  sogeuanuten  Zapadiük  s  gehöre. 

Uebrigens  glauben  wir,  dass  diese  Zeitung  ausserhalb 
SHdind  ihren  Kreis  von  Lesern  finden  wird;  denn  sie  wird 

für  den,  eigentlich  für  unsre  Verhältnisse  hohen,  für  russische 
/i'itungeu  aber  billigen  Preis  gewiss  eben  so  viel  bieten,  als 
€iie  ähnliche  aus  Russland  bezogene  Zeitung,  für  die  man 
iiier  auf  der  Post  zwei  bis  drei  Mal  mehr  bezahlen  muss. 

Sagen-Buch  von  Böhmen  und  Mähren.  Von  Dr. 

^losef  Virgil  Grolniuiini.  Erster  Thcil.  324  Seiten  gr.  8. 
l'raj::  1863.  Verlag  der  J.  G.  Calve'schen  Ji.  k.  Universitäts- 
ItedüiaBdlung. 

Dieser  erste  Theil  des  Sagenbuchs  enthält  eine  schon  seit 
knger  Zeit  an^xelegte  und  nun  endlich  herausj»ef?ebcne  Sannu- 
i'ing  v<jii  böh mischen  Sagen  und  im  zweiten  J heile  sollen 
lie  mährischei»  folgen.  Man  sieht  es  der  Sammlung  an, 
im  sie  mit  einer  besondem  Birgfalt  zusammengesteDt  wurde 
•Bd  es  sind  in  ihr  Sagen  sowohl  aus  böliniisch-hlavischen,  als 
•ludi  U>hmisch-deutschen  Gegenden  mitgetheilt;  jedoch  dürften 
<iie  böhmiäch-slavischen  die  Mehrzahl  ausmachen  und  zugleich 
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daa  mmste  iuteresse  erregen.  Sie  siud  sämmttich  nfMsb  ge- 
wissen  Kateg«^  geordnet  und  bferdurcb  m  gewteer  Be- 
ziehimg der  Wissenschaft  sugfinglich  gemacht  Ma&cha  Jü^ 

tegorie  enthält  zwei  bis  drei  Sagen ,  während  eine  -andere  16 
bis  20  dergleichen  umiasst.  Es  sind  folgende:  Die  himm- 
lischen Soldaten,  Die  Schicksalsrichterinnen  (Sudicky).  Berg- 
entrückte  Helden.  Pie  weisse  Jungfrau.  Letzte  Schlacht  und 
Weltanteigang.  Die  weisse  und  die  schwarze  Fra,u.  Die  wiUe 
Jagd.  Weisse  Jungfrauen.  Gespenstige  Bdter.  Gespenstige 
VVagtu.  Feld-  und  Waldgeister.  Wassergeister.  Zwerge.  Ko- 
bolde. Riesen.  Thierdämoueu.  Seen  und  Quellen.  Versun- 
kene Glocken.  Verwünschung.  Teufelssagen.  Gespenster. 
SchatzsageiL  Wundersagen.  Zaabersagen.  Rübezahl. 

Jeder  Kategorie  ist  eine  Einleitung  vorangestellt,  in  der 
auch  auf  verwandte  Sagen  Rücksicht  genommen  wird.  So 
heisst  es  z.  B.  bei  der  Abtheilung  ,Bergentrtickte  Helden  u 
»Wenn  im  Verlauf  des  Jahres  die  Natur  verödete  und  der 
umwölkte  Himmel  statt  befruchtenden  Regens  eisigen  Schnee 
zur  Erde  niedersandte:  da  meinte  man,  die  hdsen  Winter* 
dftmonen  h&tteh  die  Oberhand  gewonnen  und  der  Semmergott 
(Wuotan,  Swantowit)  mit  seinen  himmlischen  Kriegern  sei  im 
Kampfe  gegen  sie  gefallen  und  zur  Unterwelt  hinabgestiegen. 
Dort  träumte  er  in  todtenähnlicher  Erstarrung  dem  FrOhlinge 
entgegen.  Wenn  aber  wiederum  seine  Zeit  kam»  so  erwachte 
der  Sommergott  und  brach  mit  den  himndiscSien  Kriegern  auf, 
Ulli  neuerdings  wider  die  Winterriesen  zu  kämpfen,  die  in- 
zwischen Noth  und  Jammer  über  die  Welt  gebracht  hatten. 
Ein  furchtbarer  Kampf  entstand,  die  Dämonen  wurden  besiegt, 
—  eine  stürmische  Wetteroacht  und  der  Frühling,  4ie  eoMve 
goldene  Zeit,  war  wieder  eingekehrt  im  Lande. 

Diese  Mythe  hat  sich  nun  nach  zwei  Seiten  hin  weiter 
entwickelt.  Was  nmn  von  den  Vorpängcu  im  Sonnenjahre  er- 
zählte, übertrug  mm  später,  als  der  ursprüngUcAie  Sinn  der 
Mythe  skh  verwischte,  auf  das  Welteiyahr.  Man  verlegte  4m 
furchtbarai  Kanipf  mit  den  Dämonen  an  das  Ende  der  Tage 
und  knüpfte  daran  den  Untergang  der  Welt  Die  goldene 
Zeit,  sagte  man  daiii],  sei  durch  die  Schuld  der  Götter  und 
den  Tod  des  Lichtgottes  (Baidur)  für  immer  verloren  ge- 
gangen. Das  Verderbniss  in  der  Welt  nehme^  immer  lu,  bis 
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€adiidi  die  taraMbirste  Venriktenmg  eiabridit  Drei  JAre 

hindnreh  werden  ungerechte,  widernatürliche  Kriege,  Mord 
md  Ehebruch  die  Welt  erfQllen.  Dann  folgt  ein  furchtbarer 
Winter^  der  viadanun  drei  Mm  dauert  ifierettf  geht  der 
Inge  jeftMislitefte  Kanpf  zwieekai  den  Dinbnen  nad  Göttem 

tos,  in  welchem  die  meisten  GKittei  getödtet  werden.  Götter 
imd  Dämonen  erschlagen  sich  wechselseitig;  bis  endlich  die 
ganze  Welt  im  Weltbrande  untergeht  Aber  aacjidem  das 
lArortrlkhe  iPoUendel  iat,  iawsbt  die  Erde  anm  aadam  Haie 
US  dem  Wasser  und  fängt  an  schöner  und  herrlicher  eu 
grttnen,  der  Lichtgott  (Baidur)  kommt  aus  der  Unterwelt  2U- 
liek  und  die  goldenen  Zeiten  kehren  wieder. 

Wie  hier  auf.  das  Weltepjalir,  eo  wurde  andenidts  der 
Mjthns  vom  sdilafendeu  Somnicrgotte  auf  die  Erde  übertragen. 
\kf  Souimergott  ging  in  die  Gestalten  der  Lieblingshelden 
9me&  Vi^es  über.  Das  geschah  insbesondere  nach  Ein- 
flKrttog  des  Christenthums,,  wo  man  die  GOUer  nidit  mehr 
ds  solche  erkannte ,  sondern  in  ihnen  höchstens  Könige  und 
Helden  erblickte,  die  vor  grauer  Zeit  gelebt  Jiatteii.  So  ent- 
^^andea  in  BiUimen  die  Sagen  von  König  Wenzel  und  den 
■Hem  im  Berge  Blaink.  Kdnig  Wensel  ist  der  Oott  Swan- 
towit,  die  Ritter  sind  die  himmlischen  Krieger,  an  deren 
Spitze  der  Gott  einst  der  Erde  die  schöne  goldene  Zeit  des 
inihliugs  erkämpfen  wird.  Nur  wird  jetzt  unter  der  schönen 
Hfckaon  Zeit  die  Grasse  und  Henüchkeit  des  Böhmerlandes 
fCManden.  Bo  hat  die  Sage  politische  F&rbung  gewonnen; 
auch  mischt  sie  sich  vielfach  mit  jien  Mythen  vom  Welt- 
«Siergange. 

.  Daaa  die  Sage  vom  Beiiee  Blaiiik,  trels  ihrer  Aehnlicb-* 
heil  mit  den  deutschen  Sagen  vom  KyflTh&user,  stavisdiai  Ur- 

?pnm?^  sei,  erhellt  aus  den  verwandten  serbischen  nnd  bul- 
garischen Sagen  von  König  Marko,  der  vielfach  au  Swanto- 
«üa  Stelle  getreten  ist 

Ii  der  Bulgare!  glaubt  man,  der  K?Vnig  Marko  sei  nicht 
gfslorbcn,  souflern  klx;  noch.  f!inm;il  sei  er  als  Handels- 
mann auf  einem  Schiffe  ttber  s  Meer  gefahren;  ein  plöts^iicher 
Slam  aber  habe  Um  genOthigt,  auf  dner  wQsten  Insel  zu 
hnden.  Dort  habe  er  wunderschöne  PalAste  gefunden  und  m 
diesen  Palaisten  wohne  er  gegenwärtig.   Bald  aber  wird  die 
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Zeil  kuiuuien,  wo  er  wieder  auf  Erden  henuiigehen  wiid  — 
Nach  einer  anderen  Sa<^e  soll  sich  Kuiiig  Marko  irgeudwo 
verbürgen  halten,  seitdem  die  Flinten  erfunden  worden.  Er 
habe  es  nicht  glauben  wollen,  dass  eine  Flinte  «  ine  solche 
Wirkuncr  hervorbi  iii*;eu  könne  und  luibe  deslmlb  einen  Ver- 
su(  h  gemacht.  Dabei  sei  ihm  die  Hand  durchbohrt  worden 
Da  habe  Marko  ausgerufen:  Jetzt  ist  es  Zeit,  dass  ich  gehe. 
Wenn  das  kleinste  Kind  einen  Helden  tödten  kann,  so  mag 
ich  nicht  länger  mehr  auf  der  Erde  leben. 

Westlich  von  Vardar  in  der  Nähe  des  eisernen  Thoiw  ; 
erhebt  sieh  ein  Berg ,  dort  soll  der  König  Marko  veitogen 
sein.    Wenn  die  Beisenden  dort  veirüber  gehen/  mfen  sie: 
Marko,  lebfit  du?  Und  wenn  das  Edio  die  Worte  wiederliok,  ■ 
so  sagen  sie:  Marko  habe  geantwortet 

Nach  serbischem  Volksglauben  soU  der  Konigssohn  Marko 
im  Berge  Urvina  mit  seinem  Pferde  Scharatz  schilpen.  Sein  ; 
Schwert  wächst  langsam  aos  dem  Berge.  Wenn  es  vfllig  I 
heraiisgekoimm,en  sein  wird,  so  wird  Marko  erwachen  und  seiD 
Volk  befreien.  Bis  jetzt  ragt  es  aber  erst  bis  zur  Httlfte  m 
dem  Berge  (mttndlich).  Na<m  anderen  Sagen  hat  er  sich  nack 
Erfindung  des  Schiesspulvers  in  die  Alpen  zurückgezogen,  vu 
er  noch  immer  als  Eremit  in  seiner  Höhle  lebt. 

Merkwürdig  in  mehr  als  einer  Beziehung  :jind  die  Sageo 
\()n  dem  liucaiischeji  lUluberhauptmann  Dobocz  in  den  Kar- 
pathen. Ks  war  dies  ein  ungeheuer  starker  Mann,  der  Thüren 
aus  den  Angeln  hob,  Hcldösser  abdrehte  und  sich  oft,  voü 
einer  ganzen  Conipagnic  Soldaten  umringt,  glücklich  durch- 
schlug. Er  tru'j  eiii  Drahtiienid,  das  ihn  unverwundbar  machte. 
Wegen  seiner  wunderbaren  Heldenthaten  wurde  er  von  den 
Huculen  für  einen  Gott  ??ehalten.  Im  Geldrire  des  Streyer 
Kriiscs  unweit  dem  Dorfe  Pulansko  liegt  in  einem  Walde  eiu 
Kelsen,  dei'  die  Korni  eines  grossen  Hauses  hat.  In  dieseu 
Felsen  sind  mit  vielei-  Mühe  Zimmer,  Fenster  und  Thüren 
einiTcniL'isselt.  Das  soll  die  Arbeit  des  Dobocz  sein  und  hier 
soll  er  auch  gewohnt  haben.  Doch  hauste  Dobocz  auch  auf 
der  Czorua  Uora  inmitten  der  Karpathen  in  einer  tiefen  Höhk 
die  mit  seiner  Feisenwohnung  in  Verbindung  stand.  Von  hier 
ans  besuchte  er  seine  Geliebte,  die  Frau  eines  huculischcD 
Bauern,  die  eine  böse  Zaubercrin  war.  Sie  soll  sehr  schön  und 
kräftig»  aber  auch  sehr  eifersüchtig'  gewesen  sein  und  tlle 
übrigen  Geliebten  des  berühmten  Räubers  verzaubert  hab^. 
Von  ihrem  Ifanne  angestiftet  fragte  sie  einst  den  Rauher,  wir 
er  zu  verwunden  sei.  Dobocz  antwortete,  dass  er  nur  dua'b 
eine  Glaskugel  getödtet  werden  könne,  Über  w.elcher  12  heUijge 
Messen  gclesdh  worden  wären,  doch  mttsst^n  in  der  Qlaskogd 
Hieben  Weizenkömer  sein,  über  deren  jedes  wiederum  zwdlf 
Messen  gelesen  worden  wären.    Mit  einer  solchen  Kugel  er-  , 
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M-hosi>  deun  auch  der  Maiui  den  Häuber,  als  dieser  seine  Ge- 
;  liebte  besuchen  sollte.  Zum  Tode  getroflfen  nahm  Dobocz  noch 
I  sdnen  Topor  (Axt)  und  spaltete  damit  einen  ungeheueren 
j  Eäcfaenklotz  und  bestimmte,  dass  der  sein  Nachfolger  werden 
;  soBte»  der  einen  ähnlichen  Hieb  führen  könne.  Aber  Niemand 
var  das  ian  Btende.  Nach  andern  aber  ist  Dobocz  nicht  todt, 
sondern  von  seiner  eifersüchtigen  Geliebten  in  die  Felsenhöhle 
tff  der  Czoma  Hora  auf  ?iele,  viele  Jahre  versanbert^  Dort 
tmler  Jenem  Fel^  banst  er  noeh  bis  heute  und  sählt  fort* 
wikrend  das  Odd«  das  er  dort  verborgen  hat  An  gewissen 
Tigen  des  Jahres  kommt  er  mit  seinen  Gesdlen  heraus  und 
ist  dort  schon  öfters  von  den  Bergbewohnern  gesehen  worden. 
Zu  der  Wohnung  selbst  soll  man  erst  dorch  drei  eiserne 
Ihüren  gelangen,  aber  die  Felsenhöhle  ist  von  ungeheurer 
Tiefe  und  mancher  Bergbewohner,  der  von  Habgier  getrieben 
sirh  die  Reichthümer  des  beniliiiiten  Kitubers  aus  der  Tiefe 
iioleu  wollte,  liat  da  seinen  Untergang  gefunden.  Auch  zieht 
IXibocz  Jeden,  der  sich  dem  Steine  nähert,  in  die  Höhle  hinein^ 
dass  er  niemals  wieder  zum  Vorschein  koiaint.  Mit  diesen 
Leuten  versUirkt  Dobocz  seine  Bande,  denn  nachdem  der 
Zauber  seiner  Geliebten  i^rebrfK'lien  sein  wird ,  wird  er  mit 
i'jiner  Kilubcrschaar  wieder  zum  \'orschein  kommen  und  Rache 
nehmen  au  di'U  Mensrhen,  die  ihn  betrogen  ha])en.  An  man- 
rheu  lagen  soll  Dubijc/  ^cinc  Frau  in  der  Felscnwohnung  bei 
Polausko  besuchen,  die  dorthin  gleichfalls  von  der  eifersüch- 
tigen Bciuerin  verzaubert  ist.  Dann  sollen  die  Bergbewohner 
'lort  Musik  und  Gesang  gehört  und  Licht  iu  der  Nacht  und 
viele  Mtänner  und  Frauen  und  unter  ihnen  den  schönen  Do- 
bocs  gesehen  haben. 

^e  ähnliche  Entwickelung  hat  die  Mythe  auch  im  Per- 
«tischen,  dort  glaubt  man^  dass  der  göttliche  Sam  nicht  todt  sei« 
andern  bloss  schlafe,  nnd  zur  Zeit  der  Todtenauferstelumg  er- 
wachen und  wiederkommen  werde,  um  die  Geschöpfe  Ahrimans 
m  Terülgen  und  das  K^ich  des  ^aosiosch  wiederherzustellen/ 


Sbor  nik. 

Russisch. 
Say  MSk  Howo  HO  yjnql  Toxaai, 
EypH  98cxfinaiooi>  vh  oMrypBuil  jienfc  — 

»  BApyr&  npoAo  wtoi  npoHeibXHerfc  tbos  rtab! 
Oepjiiie  coxiien»!  My^arejUiHOH  xyxoiL' 
Ol  AtTCTsa  cy;ibOa  ne  B3J]0($Exa  Te6s: 
Bt^ont  n  son  (Sux»  nroiVb  tboh  yrpioMcm, 
3ai(yH^'B  nouKia  ti.i  —  Äpyraix)  jcbÖ^ji. 
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MyÄX  veOt  uumÄ'h  ueAOÖpufi  Ha  ,io.7io: 

He  noKOpHÄaci»  —  ym.ia  tli  iia  jjo.iio, 
ßjk  m  m  pMQcn»  coia.iaflfc  h  co  mwoL  . . 

"Bit  KOMHBTt  HameH,  nycTOH  h  xoio^ptoi, 

Ilapi)  OTT  AtlxailbH  BOJHaMM  XOAH^l». 
HoMHUIUb  J[B  Tpydl  3ayUHBUM6  3ByKH, 

BpusrH  AOM/m,  imMycBArt,  aocy»ii|f? 

ILUMOMI»  TM«  Olm,  H  XOtiOKRHII  pyiQH 

On  ae  «Hoiican,  —  k  upommam  Bamom 
Sun  ero  Kpnnk  ,*  CnooBuiocb  ramiftr 
Baobou»  Bxmaxai«  u  yiiepi  pe((eaon. 

Oh  rop«     0B  rokioxy  sasipa  w  c(ift 

Tane  rxyfioKo  m  onudGO  anown; 

KynvTB  zosaHn,  <y&  npoKUiTMWB,  t|>h  rpo^  — 

Bfh  piBBim  yrjaan  i«  omto  yrpiovo. 

Sp^JA  BTb  Te&k  ooKpoDeHHaH  AyMa. 

Bt>  oepAMi  TBoewb  a;i]cpiiiajiaci>  (5o]>i,öa. 

>1  TiaApeMajiT».    Tm  ymja  MO^MajiMBO,        -  , 

IIpMHapflAilJ'iiJHCfl»  KaiTB  ($yATO  KT»  RtHUy, 

H  ^cpeai»  ^KicT  npiiir<'Cvia  TopoiLiiiBO 
rpoÖHKTj  piiOeiiKy  H  yacHUTb  OTiiy. 

rOJrOAT»  My'IHTe.lI,HLIH  MLl    y  TuJiMJiH, 
ßnb  KOMIiai  L  TCMIKiH   ^a'yKT.TH  OrOHCICB, 
CjJiia  OAtJTH  H   in>  riXjnT,  nO.W»KH.TI!.  .  . 

Cjiy^afi  Hacn»  DLiiiyniui»?   lk>ni  -in  noMuriiV 
Tu  iK^  ciitüiiua  iie'rajrBHMMT)  npHauanLcirb, 

>i  Hii^ioro  ur  cripocHJ'B, 
To.n.KO  MU  oö'd  r.iHAiJiH  c^>  puAaiibCMi», 
Toiuco  yrpioir&  h  QazQ6ä)0arh  a  6un.  .. 

r^i  TU  Teoep«?  0%  WKa^mm  ropeunHoii 

3ijnui  Tetffl  oeKpymua  tfopbda? 

HxH  nomca  tu  ^poroa  odu^tHoi, 

H  poHMUt  GBepiüRTOfl  cyAi>6a? 

Ktoxb  dauvvnm  tb^e?  Boi  (tera  nunui 

ToiURo  Bo  !■§  nmanaTTCii  npoKiimji 

H  toflomoD  9aMpyr»!  ...  (B.  il6i]iiooBfK) 
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Jede  Ii  no^Q  po  uUe^  ^piuiuioj, 
Bari  zastuäajul  v  pasmornyj  djeh  — 
Drog  bjesxad&tooj,  bolnoj  i  bjfisdaoiooij, 
Vdrog  pijeda  naoj  pronuelkojot  ivoja  tiflkl 
Sjwrcke  «oinyol^»  aiifiyeliiqi  dmoj* 
8  dtetva  andba  oje  viMmHa  ^»l^a« 
B&Qeii  i  lol  byt  ö^ec  tvoj  ag^jooiojf 
ZMmii  poUft  ty      drugago  kilja. 
Mai  tjebjft  Typat  i^ledobrjj  na  dola: 
8  bttenyai  nfftvom,  •  ^aMoJ  mkoj; 
Nje  pokorilaü^      «IIa  ty  oft  yaIii» 
nje  na  näoti  aoStal  i  to  miioj«  . . 

Fomni§  Ii  djeh,  kak  bolnoj  i  golodiioj 
Ja  unyvat,  vybivalsja  iz  sit? 

V  komnatS  naiej,  pustoj  i  cholodiu>j| 
Par  ot  dychanja  voloami  chodiL 
Pomoid  Ii  tnib  laonyvnyje  zvuki, 
Bryzgi  doidjibf  polusvet,  polaimu? 
Ptakal  tvoj  syn,  i  cbolodnyje  niki 
Ty  BogrivaU  dycha^join  jema, 

Co  amotkal  —  i  pronzitjeloo  STOHok 
ßyl  ego  krik.      Stancmtol  tjomn^; 
VdoTol  poplakat  i  waijer  ijobjaook.  .. 
Bldiii^l'ilos  bjemtMdnyefa  njß  l^t 
8  gofj»  da  a  golodii  lavtra  iny  9hm 
Takia  ^^iibfkko  i  aladko  laanjeni; 
Kiq^  ahcMQi^o,  a  prokkmoiBy  ^  groba  - 
VmSM  Sfjaaot  i  poloiat  ijadkomu  .« 

*  V  raznych  ugtacb  my  sideli  ngijamo. 
Pomnju,  byta  ty  bledna  i  slaba, 
Zrela  v  tjebe  sokrovjonnaja  dama. 

V  sjerdce  t?ojoni  sovjersalaS  bofba. 
Ja  zadremah    Ty  usfa  molcalivo, 
Prinaijadiv^iA  kak  budto  k  vlacQ^ 

I  5erjez  5a8  prinjesta  toroplivo 
Grobnik  rjebjenku  i  oiia  otca. 
Gotod  muSitjeloyl  my  atolili, 

V  koniiiat^  tjomnoj  lalgli  ogo^jok» 
Syoa  odili  i  v  grob  potoiUL  •« 

Slu&ij  Das  vyru^?    Bog  Ii  pomog?  < 
'Ty  oje  epcsiU  pjeSaüiyv  prismu^oiD^ 

Ja  viißgp  ige  sprosii,  ' 
Talko  vaj  oIm  gladfili  ,a  rydtfojom» 
Tolko  agrjam  i  oaloblan  ja  byt*  .  • 

Gd6  ty  tjepef?    8  niscetoj  goijeiDy^Doj 
Zisga  tjebja  sokrysiia  borbai' 


■ 
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Iii  podla  ty  dorogoj  obycooj, 

I  rokovaja  svjenSitsja  sudba? 

Ktoz  zaddtüt  tjebja?    Va^  bjes  iij«tj« 

Inijßi^om  BtraSnym  tjebjs  n^iovut, 

Tolko  TO  mnS  ^efjdlniilsia  pmklatja  — 

1  bjeapoleioo  samnitf  ...  (N.  NjekraaoT.) 

Fafare  ich  Nacht's  auf  alockfiaaterer  Strasse, 

Horch*  ich  dem  Sturme,  ia  Regeo  und  Wiod^ 

Tritt  vor  die  Seele  mir  p]6ttiicli  Dein  Sohalten, 

Heimathlos  krankes  verlaaaenes  Kind; 

Voll  träber  Oadanken  preast^a  Hera  aieb  zuaandnieii. 

Froh  schon  war  Dein  Leben  Terfehlet, 

Bose  nnd  arm  Dein  Vater,  —  Du  wurdest 

fiinen  liebend  —  dem  Andern  vermählet. 

Ach  I  und  Dein  Mann ,  leider  keiner  der  Bessern, 

Begegnete  rob  und  tyrannisch  Dir; 

Du  fugtest  Dich  nicht,  —  Da  gabst  Dir  die  Freiheit, 

Doch  auch  nicht  zur  Freude  kamst  Da  xu  mir. 

Gedenkst  Da  des  Tng's,  wo  ich  krank  und  verhungert 
Elend  und  zehrend  die  Kräfte  verlor?  ^ 
In  unserin  leeren  und  kalten  Zimmer 
Wogte  der  Athembauch  kräuselnd  empor. 
Gedenkst  Du  der  Dachrinne  einf5rm*gen  Tropfeio? 
Regenbespritzt,  ^  im  dämmernden  Ualbllcbt 
'  Weinte  Dein  8ohn;.^  avCf  die  kalten  Händeben« 
Drucktest  Du,  wärmend.  Dein  brennend  Gesiebt. 
Er  wurde  nicht  still,  — *  und  durobdriugsnd  bell 
War  sein  Grscbreil  —  Die  Nacht  kam  heran  ; 
Nach  reichlichem  Weinen  stnrb  endlich  daa  Kind. 
Verzweifle  nicht.  Arme!  im  thorichten  WahnM 
Vor  Hunger  und  Kummer  schlafen  wir  Beide 
Eben  so  selig  und  süss  morgen  ein; 
Fluchend  besorgt  uns  der  Wirtb  drei  Särge, 
Legt  zu  einander,  und  scharret  uns  ein!  — 

In  versciiiedenen  Ecken  aassen  wir  grämlich, 

—  Schwach  und  biass  noch  stehst  Du  vor  mir  — 

Dein  Blick  verrietfa  geheime  Gedataken, 

Bin  fiirehiborer  Kampf  vollzog  sich  in  Dir. 

Ich  schlummerte  ein  —  Du  verliessest  mich  schweigend, 

Briiotlich  geschmncket,  die  Wange  so  totbl 

Und  brachtest,,  nach  einer  Stund«,  gesobafCtg 

Für        Kind  —  «inen  Sarg,  für  den  Vater  —  ein  Brod!« 

Wir  stillten  des  qnä]<*ndcn  Hunjgers  Pein, 

Erhellten  das  Stuhchen  mit  spärlichem  Brand, 

Wir  zogen  das  Kind  an,  und  sargtenr  es  ein.  — 
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Kam  die  Hilfe  TOm  Ziifill?   War'ft  GoUee  Hand?! 
Nicht  eiltest  Do  mit  dem  trqben  Bekenntuwt, 

Nicht  fragte  ich  IMch; 
Nur  schluchzten  wir  Beide  in  Btommer  VersweiHuigi 
Nor  lief  ergrimmt  and  erbittert  w*p  fehl 

Wo  weilst  Da  jeUt,  toih  Kampfe  gebrocben, 
la  Kammer  ood  elende  Armatb  gehallt? 
ödiiT  iiingst  Du  gewobnllcben  Weg^a?  and  Dein 
VerhaiignissvoUes  Schicksal  bat  sich  eifoUt?! 
Wer  ist  Dein  Schutz?    Ohne  Ausnahme,  Alle, 
Geben  den  furchtbarsten  Namen  Dir; 
Und  nur  im  Herzen  Ijcwegun  sich  Fluche, 
Und  sterben  nutzlos  in  mir! 

(Uebersetzt  von  Adele  Streblov.) 

t 

Böhmisch. 
Na  jtrosce. 

Zda  ve  smute^ntmi  piuvode 
Se  k  hrobu  radou  ubi'rÄte? 


Co,  kvitko  f*!7ou  kropen<% 
Hlavicku  snriiitiKJu  k  zemi  kUmis? 
Srdeckero  zdali  tfesarfTn 
Vlilosti  trapne  do  hrobu  zvoniö  ? 

,Ja  kvitko  slzou  kropen^ 
Bablavusmutuou  k  zemiklonim; 
Srdeckem  chv^l^m  «hynnle 
Tustave  v  znlu  do  hrobu  zvoni'ni.* 
,Kde  plesu  kv5tna  ozdoba 
Se  skvela  v  parnem  blaha  lesku, 
Tain  hie  po  z\  ad  Irin  zivot^ 
Tapa8toa,rumem  krytpustezku!' 

Yy  sosny  v^trachlem  od^va, 

Co  tak  Sumlte  boln^m  blasen? 

6i  ip^vero  zalmü  ▼  samot^ 

Slavite  pobfeb  teskn^m  lasem? 

« 

iMy  soanj  ▼  tracblo-od^i 
«nnbne  boln^  tajne  ^laaemi. 
Zde  sp^Tem  ialmft  satin&m 
Pohfdb  slavime  teskn;^»  lasem.' 
JUe  pHtnk  sily  bqjai^ 
SeTifil  proodn  hlu&i^m  avokjNU, 
Tain  V  popelnici  ^Iniienoa 
Rl«  Hvot  kiesig  <asfiv  Inkeml' 

V  mutn^m  znpndtt, 
Co  svice  ind^  xaübite  ? 


,Na  sklonnem  slunci  v  s4pada 
rude  svice  zaiihame, 

V  soncitn^m  fadou  pr&vodö 
8e  k  hrobce  vdküv  nbirime.* 
^Poebodni  iM^sem  pl^iolem, 
Za  Mioik j  jira  öbMi^  d&nö ; 
Hie  V  SY^^  jieh,  co  v  satinAeh, 

V  a\M  veteb^m  snakem  ps&no 

Aväak  i  z  kvitka  avon^ni, 
SlyS,  va^ny  zvok  se  ptame&i: 
,6im  vladnul  i(?(ft, 
Ve  hrob  jde  zpet; 
Jen  V  boho-krasne  ph'rodS 
Vüe  ▼  ffilad^'kTÖte  lahodö  — 
A  ^  srdci  kr&sy  t^to  dt 
'  Nesmarn^  miaviy  byt.^ 

Tajemne  Himny  ialmü  zp5v 
Ten  mluvou  svatou  hlasÄ  tjev: 
,C<»  Ptnf»d  5as, 
Poklesiie  /as; 
Vpak  Einern  vladny,  statny  duch 
Zas  nov}' m  veküm  dävii  rucb, 
Pfez  dejüv  4iv^  stupeni 
Krkü  V  neskön^eni/ 
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A  ach  tevinkfi  Afftf  hMk 


Jidiho  plasia  jaanf  letk :  V  p< 

,Ai  silf  kov  -  Toa 


Ha  Tpooiie. 


(Fr»  Doncba.) 


IIu,  KBiiTKo  cji3oy  ifponeHe, 
r^Bii^y  cMynioy       3cmh  icaoi 


? 


Bi,  »ajocTH  T2>anBe      rpoöy  ssoaiuiu»? 

CpAewein»  xB&nnrB  sruHyjie 

Ty  cjiaBi  BI.  TKSuiy  äo  rpoöy  dboiihm'k* 

,Kac  n^iccy  KBiTJia  oa^oda 

Co  CKBeja  BT»  Äpucii'i  (1.T:ira  .lecicy, 

Ta>n^  r^e  no  SBa^jeMi,  iKiiBuri 

Ty  nycToy,  pyneirB  KpuToy  CTeuKyl* 

Bhi  cocRU  Wh  rpyxievB  o;(tBy, 
Up  TaicL  uryMHTe  Öojhcmt»  r.TaceMi»  i' 
"^H  antBCMT»  2ca,TMy  bt>  caMuxi 
CjiaBMTc  norpe(h»  xecKHum»  iicaceMxV 

ISyme  temon  Tainft  rJM«m$ 
8ao  snlM»  xanry  cymam 
norp0(f%  ortoBwe  Tecnnm  mowK* 

Ge  BBpHJTB  npoyAy  rxy^aaaeb  aByneMi», 
Tain  B%  DonejHHi^H  BiHueEoy 

Fje  ÄHBOTT»  KÄGCjan  ^acyBT»  -lyKeMT».*  ' 

'^epBanu  ifh  MyTRen  aaRa^y 
JXo  masfi  py^e  sanrare? 
34a      CKyre^Reirb  iipyBOX^ 
Oe  tcb  rpoöy  pÄ^oy  yöupaxe?- 

Jla  CKmnM  oiyHiiB  m  mmxf 
Cfio  pjAB  csEqe  saioaiuM^ 

Ca  n  rptudofi-  srayn  yÖHpaw/ 

3a  poyuooi.  m  otfxa^ncy  ffmo; 

Fjie  m  csiTJie  an,      m  cyrmn 

0  GxiBi  mrrmn  mmm  msaaa' 
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ABunn  ■  m  mm  smmatm, 
Cmohf  Maw  asyiCB  oe  npaMOBi: 

Be  rpofo 
Eet&  b%  (toro-Kpaone  iipHpo;^^ 
•  .  Bme  n  Mjra^e  KB^Te  xqtoa^ 

A  BT»  cp^nH  KpacH  Tero  u,wn 
HealiapuLi  Ma  c^yä  ObiTi>/ 

TaeHflft  inyMHu  xany  anftVB 
TeBHb  mryBoy  OMOcy  rm»  868%: 

HpORlAOBB  BMA; 

Bunin  4BMn  bmahu»  ctaivtt  Ayx% 
IIpe3%  x^vyn  nse  oryneBH 

HHero  iiMCMu  >ichh  AecKi»; 

fA.Th  CHÄhl  HOBT» 
Co  pHTH  BT.  pOn'L; 

BejcCJuLixT.  iiju  AKy  ciaBiia  reapi» 
noTOMCTuy  >Knra  iinnoy  japb, 
Toy  BeJBKoy  naio»  oe  uaifj^iv 

Amt  der  Buiaa 

Was,  Blonichen,  soll  Dein  Thranenthaa, 

Dein  Kopfchen f  fichmerzgebeugt ,  bedeuten? 
Willst,   wahreud  Dir  das  Herzchen  bebt. 
Du,   gracnerfullt ,  zu  Grabe  lauten? 

,Es  soll  dies  woli!  mein  Thranenthao, 
Mein  Köpfchen,  schmerzgebeogt ,  b^eot^a; 
Mit  bangem  Schlag  des  Herzchens  wiU 
Ich  einstigem  Rabm  mn  Orab  hier  ünteo» 
Wo  reieber  Freuden  Blalhenpracbt 
Einst  strahHa  in  der  VoE^eit  M€ii]0Biit 
Da  sieh^  verwelkten  Lebens  Bild, 
Den  öden  Hofapiad,  schottTefborgea/ 

Was  webt  ihr  Fohren  in  Trauerkleid, 

Dass  es  wie  Schmerzensseufzer  klinget? 
Sind^s  Psalmen,  einsam  schauerlich. 
Wie  dumpl  der  Chor  bei  Leichen  singet? 

,Wir  Föhren  im  Leidp^ewande  wehen, 
Dass  es  wie  Schmerzenseeuf/er  klinget; 
Dem  Sebntte  singen  Psalmen  wir, 
Vie  dampf  der  Cliar  bei  Leichen  singet. 
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8Ü 

Wo  jogendfriadi       Stnm  dar  Kraft 
Sich  mächtig  lant  im  Wiriwl  dnhte, 
Dort,  im  bekränxteii  Aftobenknig, 
/  Ruht,  was  die  Zeit  in  Stattb  xerwehf«/ 

WftS  brennt  ihr  Wölkchen  dort  im  West 
Der  Fackeln  dneterrothjioh  Glühen? 
Wollt  ihr,  als  traoerodee  Geleit, 
Znm  Gmftgewolb  in  Reiben  sieben?  ' 

,\Vir  züodeii,  wo  die  Sonne  sinict. 
Der  Trauerfackeln  lobend  Glühen, 
Dieweil  wir,  fufilend,  als  Gelek 
Hinab  zür  Gruft  der  Zeiten  -deben. 
Wir  tragen  Fackeln  hellentflamnit,  * 
Umwebt  mit  dunklen  TraoeHldren; 
Hier  seigt  ibr  Schein .  was  ans  im  Schutt 
Veigang^nen  Rnbmes  Trümmer  lehren/ 

•  # 

Doch  aus  des  Blumchens  Laoten  auch, 
Horch!  spricht's  mit  ernstem  Geisterhauch: 
,Die  Macht  der  Welt 
In  Nichts  serßLIlt; 
Die  Gottesschonheit  der  NatOr 
Wahrt  ew*ger  Jagend  Liebreis  mir, 
Und  in'  des  Heveiii  aidarem  Hort 
Wohnt .  diäter  •  SehonheU  Fuhlen  fort'  % 

Der  Psalmen  heinilich  düstrer  Sang, 
Er  maliut  mit  lioirgem  Feierkiang: 

,Wa8  Zeit  uns  gab, 

Sitikt  bald  in*S  Ornb: 

Doch  wenn  mit  Macht 

Ein  kräftiger  Oeigt 

Die  Enkel  regsam  schatt'eii  hf^isst, 

Sind  seines  ew'gen  Fortschritts  Pfisd 

Lebendige  Stufen  hoher  That.^ 

Und  dort  im  Glans  der  hohen  Loh* 
Da  liegt  das  Auge  tröstend  froh: 
,Wird  «hr'oe  Kraft 

Auch  hingerafft,  •  ; 

Olorreiclier  Väter 
Rulimvoll  Sein 

Umbtrahlt  <lt  r  später'«  Enkel  Reib'O« 
Und  dar  Eiiuiieruag  Ueillgthum,  ' 
Es  weiiit  den  Stamm  zu  neuem  Ruhm/ 

(liebtijrs.  von  Karl  Freiherru  v.  Margelik.) 
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Zettsehrlft 

für 

slawische  Literatur,  Kunst  und 

Wissenschaft 

.  ^   ♦ 

ftffMbemt  jihflicli  miadestenB  du  Band  von  36  Bogtn  in  6  Heften  zn  dem 

Riise  vfj\  4  Thnlfrn  nnd  bringt  haupt«»äclilirh  grrösscrc  ^isRcnscLaftliche  Auf- 
■se»  Literatur-  und  Kujistnotizcn ,  Proben  uu^'  di  r  «IriTisehen  Belletristik  und 


'  IMe  Uebeixeste  der  Slaven  auf  der  Säd- 
küste  des  baltischen  Heeres. 

Ton  A*  fiilferdiiig. 

*te  heMondem  SHgentkümiichkeUen  der  jrio* 
i  ^  «ftMitribeft  tnui  koBtiluMsehen  Sprwikm. 

er  Dialekt  welchen  die  letzten  reberrcste  der  bal- 
tischen blaven  (die  Slovinzen  und  Kaschubeu)  spre- 
che, hat  mit  der  polnisdien  Sprache  die  meiste 
Aehnlichkeit.  Wir  finden  ausserdem  in  verschie- 
iüun  schriftlichen  Denkmalen  einige  Bruchstücke  des  Dialekts 
ler  slavif^chen  Bevölkerung,  welche  ehedem  an  der  Elbe  und 
^  westhchen  Theiie  der  baltischen  Kfiste  existirte.  Diese 
hKhatacke  bezeugen,  dass  die  Sprache  der  ehemaligen  Be- 
^^tc  von  Mecklenburg,  Brandenburg  und  d(*s  Liineburger 
^  ndlands  dem  Typus  der  polnischen  Sprache  nahe  stand, 
^Mbl  aoeh  ihre  clmnikteristischen  Eigenthümiichkeiten  hatte. 
JfefiR,  durch  verschiedene  historische  Fakta  bestätigte,  Zeug- 
fiJss  besondrer  linguistisclier  Merknialc  führt  zu  der  Annahme, 
die  polnische  Sprache  und  die  Sprache  der  baltischen 
einen  gemeiDsamen  Zweig  der  slavischen  Sprache  bil- 
eiaen  Zweig,  welchen  man  den  lechischen  nennen  könnte, 
Bßti  tiiteb  dieser  Zweig  in  zwei  Dialekte  zerüel,  näinlich  in  den 
P<^l&iiehen  und  baltischen,  grade  in  der  Weise,  wie  sich  der 
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russische  Zweig  in  den  grossnissischen  unl.ia  den  kleinroa- 
siscbeh  getheilt  hat  Die  Spracfaa  der  Kasctoben  und  pom- 

merschen  Slovinzeii  ist  das  letzte  lobende  Uebcrbleibsel  des 
baltischen  Dialekts,  dessen  Umfang  im  Mittelalter  wenigstens 
dem  Umfange  des  polnischen  Dialekts  gleich  kam,  den  aber 
unglückliche  Uifiustände  nach  und  nach  schwinden  machten  und 
noch  weiter  von  der  Erde  sehwinte  lasm.  Denmach  ist  die 
unter  den  Gebildeten  des  Inlandes  herrschende  Meinnnjz,  der 
kaschubische  Dialekt  sei  weiter  nichts,  als  eine  verduibene 
polnische  Sprache,  eine  durchaus  falsche  Ansiclit:  eben  so 
liüsch,  als  wenn  Jemand  venriehem  wollte ,  die  Kleinroasoi 
sprSiAieB  6ln6  Terdorböse  j^RNttrussisdie  Sfmdie.  Diese  Mnr 

nung  konnte  jedoch  leiclit  entstellen  und  ist  sehr  zu  entschul- 
digen. Die  Sache  ist  nämlich  diese,  dass  der  baltische  Dialekt 
in  den  Gegenden  erloschen  ist»  wo  ei»  die  gauze  Vollständigkeit 
seines  selMständigen  Typos  besass,  d.  i.  an  den  Ufern  der 
Elbe  und  im  westHcfaen  Thdle  der  baltischen  EQste;  wir 
kennen  ihn  nur  an  solchen  Oertlichkeiten,  wo  er  mit  der  rciiieii 
poluiscben  Sprache  angränzt  und  wo^-natiulicher  Wei&c,  in  der 
Aassprache  des  Volks  der  Uebeiigang  zu  dieser  zu  hören  ist. 
Man  stelle  sich  einmal  die  kleinrussische  Sprache  ibentt  als 
ausgestorboi  yor,  ausgenommen  da,  wo  sie  mit  dem  grosstii»^ 
sischen  Stamme  angränzt,  z.  B.  am  Kau  de  der  Gouvernements 
Kursk  und  Öernigov :  in  diesem  Falle  würde  es  schwer  halten, 
sich  den  eigenthümlichen  Typus  dieser  SpnMshe  Yomstiita 
und  moh  von  der  Meinung  losaumadieii,  die  dasige  Spache 
sei  nur  ein  verdorbnes  örtliches  Idiom. 

Die  fortschreitende  Aiiiiahenmg  zur  polnischen  Sprache 
hurt  man,  so  zu  sageu,  bei  jedem  Schritte  im  Kasdiubenlande 
nach  Massgabe  dessen,  wie  man  sich  Tom  Westen  nachr  Oslsn 
und  yom  Norden  nach  Süden  bewegt.  Denmaidi  ist  es  eicht 
möglich,  den  normalen  Typus  des  kasdiubischen  Dialekts  zu 
bestimmen,  oder  es  kann  dieses  nur  bedingungsweise  geschehen, 
indem  man  das  Idiom  irgend  einer  Oertlichkeit  als  Nonn  an- 
nisnmt,  wie  dieses  Herr  Ceynowa  in  den  von  ihm  lieiaBB- 
gegebenen  kaeehubischen  Bachem  gethaa  bat  Er  hat  die 
Sprache  zur  Norm  angenommen,  welche  in  seiner  Heimat,  im 
nördHchen  Kascliubenstrich  des  Kreises  von  Neustadt  in  West- 
preussen  herrscht;  allein  diese  Uorm  ist  der  polnischen  SfNradie 
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mk  oAher,  als  der  Dialekt  der  Kasdraben  wi  nameniliicb  der 
Sbriiaen  in  Ponanem,  und  viel  entfernter  tob  ihr.  als  der 

'  Dialekt  dei  Kaschuben  mi  südlidicn  Theile  des  Kreises  Neu* 
I  Stadt  und  iu  den  Kreisen  Carthaus  und  Behrendt. 
I     Die  fiedeweise  der  armen  Fischer  nnd  Celonisten»  welcl»s 
[  an  Garden-  und  Leba-See  in  Pomniem  wohnei  und  Slovfnzen 
I  imd  Kahatker  genannt  werden,  war  mir  vorzüglich  dudurcll 

i&teressant,  weil  in  ihr  dieser  Dialekt  in  seinei^  eigonthüm^^ 
^  üiihin  Zflgen  auftritt  Wenn  es  mOglidi  wftie,  ^neo  ho^ 
f  liinnteii  Typus  in  den  erlöschenden  Ueberhleihseln  des  Dia* 

fekts  der  baltischen  Slaven  anzimtlunen  ^  so  müsste  man  ilau 
-  liaaptiäcfalich  in  den  Dörfern  der  ponancrsehen  Slovinzea  und 
i  Usflcen  aufeteUen.  Demgemiss  erlaube  ich  mir  auf  die  wiok- 

tigäten  Keiiüzcichen  der  dasigcn  Redeweise  aufmerki>aüi  zu 

mcheiL 

I      l)  Der  Vokal  a  geht  in  &  Aber  and  zwar  gemeifligUch»^ 
m  er  den  Äccent  hat^  aUemal  aber,  wenn  er  lang  iat  Der 

i  influss  der  Länge  ist  Ijesüiiders  in  den  grammatischen  Formen 
oemerklich;  z.i3.duobro  zona,  vielgo  reba;  jo  oder  ja; 
/nM^4,  te  anosz,  wm  zno.  (In  den  Formen  dnobro,  vielga» 
l-WKz,  zno  liegt  das  lange  a*),  denn  es  verwandelte  sich  in 
'r  liotee  der  Contraction.)   Auch  geht  a  beständig  in  o  über  in 
•  «teil  Endungen  des  Ac^ektivs  auf  any,  z.  B.  poddoni,  wm* 
IlMloni,  und  es  wird  in  diesem  Falle  allemal  gedehnt  Ma- 
psprochen.    Allerdin^  hdrt  man  beim  Sprechen  ein  fort» 
»aiirendes  Schwanken  zwischen  a  und  o,  besonders  weini  die 
li^raffende  Sylbe  den  Ton  hat;  ein  und  derselbe  Mensdi  spricht 
ridi  ja  bald  jo,  jetzt  gadac,  dann  godoo  oder  godac, 
uciiii  (»s  herrscht  hier  eigentlich  ein  Mittellaut  sTürifiGhen  beiden 
Vi>kalcn,  der  sich  bald  auf  (üese  bald  auf  jene  beite  neigt  und 
I  i4  dnich  die  Bdurift  nidit  aosdrücken  lasst 

Nach  dxm  K^msonanten  r  m  Anftnge  des  Worts  geht 
«  in  über;  z.  B.  redosc,  remifi;  allein  iium  kann  auch 
radosc,  rad  u.  s.  w.  hören.  Ein  Uebergehen  des  a  in  e  hndet 
mm  bmA  in  andern  Fäüen;  ich  hörte  es  öfters  Im  den  pom- 
■Mehen  Kaschnben,  wenn  a  den  Ton  nicht  hatte«  z.  B.  on 
ü^de  (er  spricht),  on  gadel,  oni  gedali  u.  dgi.  m. 

*)  In  nöhmlaolien  wird  in  lange  a  (r=  ^  dwcb  einen  Strfdi  beteiebtiet 

Bed, 
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3>  Der  Vokal  o  zerfl&lit,  wean  der  Acoant  darauf  ruht 
(öfters  jedoch  auch  im  Fälle  der  Accentlosigkeit)  in  einen^  dem 

06  oder  ähnlicheü  Doppellaut,  worin  sich  der  Laut  haupt- 
sächlich auf  e  Btützt.  Diesen  Doppellaut  habe  ich  durch  er 
bezeiehnet  (Herr  Geynowa  schreibt  jedoch  d.)  Im  nördlichen 
Theile  Westpreassens  (in  dem  Dialelite,  in  welchem  Herr  Cej- 
nowa  schreibt)  ist  dieser  Uebergang  vorzüglich  im  Schwange 
und  hat  seine  Stelle  stets  nach  den  Lippen-  (b,  p,  v,  w,  m) 
und  Kehl-Konsonantcn  (g,  k,  ch).  Auch  nimmt  o  zu  Anfange 
des  Wortes  öfters  diesen  Laut  an,  es  Ist  jedoch  dann  an  diesem 
Doppellaut  eine  kräftigere  Ausspradie  ssu  bemerken,  oder  es 
verbindet  sich  damit  der  Anlaut  tr,  welchen  die  Kaschuben, 
ähnlich  vielen  andern  Slaven,  dem  Vokale  voranzusetzen  pflcpren, 
mit  welchem  ein  Wort  anfängt.  Uebrigeus  herrscht  auch  hier 
die  gröfiste  Willkür,  besonders  bei  den  Slovinzen  und  pom- 
merschen  Kaschuben:  man  hört  bald  chodzic  (mit  reinem  o), 
bald  chödzic,  bald  won(st.  unj,  oder  wöii,  bisweilen  sogar 
wun  und  schliesslich  auch  noch  das  reine  on,  und  das  Alles 
in  der  Rede  eines  und  desselben  Menschen.  (Ich  bemerke  hier 
ausdrflckUdi,  dass  w  ein  solehes  w  (russ.  b)  4)ezeichnen  adO, 
welches  sich  zum  Halbvokal  nähert,  grade  wie  das  ir,  wdches 
im  kleiurussischen  Dialekt  i  vertritt,  oder  wie  das  englische  ir. 
Das  reine  slavi-^(  he  ir  (h)  wird  durch  r  ausgedrückt.  —  Bis- 
weilen geht  0  in  ein  langes  11  über,  z.  B.  w5n  püdze,  er  wird 
g^n;  bisweilen  aber  in  tio,  z.  B.  Buog^^duobri. 

4)  Die  Tokale  y,  u  und  <  (der  erstere  tet  überall,  der 
zweite  aber  nicht  selten  im  Falle  der  Accentuirung  und  nicbt 
zu  Anfange  des  Worts j  gehen  in  das  kurze  unjotirte  f  über; 
2.  B.  bei  (=  byl),  reba  (:=ryba),  paleca  (*=  palyca),  deasA 
(sir  duäa).  tn  einigen  Wörtern  wird  y  auch  wie  1  ausgesprochen 
(z.  B.  pitac;  übrigens  sagen  die  dgentlichen  Kaschuben:  pe* 
tac),  aber  in  dem  von  den  Slovinzen  und  Kabatkern  gebrauchten 
Worte  nynia  (jetzt;  wird  der  y-Laut  klai'  genug  gehört.  In 
der  Endung,  wenn  sie  den  Ton  nicht  hat,  schwankt  p  zwisduui 
e  und  i  und  nähert  sich  dem  erstem  in  den  Formen  4^  woib» 
liehen  DekUnalion  (z.  R  rebe  s=  ryby,  bele  =  hyly),  —  zun 
andern  aber  in  der  Endung  der  Adjektiva  auf  y  (z.B.  dimbri, 
dorn  =  daoy),  wenn  diese  Endung  jedoch  den  i  on  erhait,  so 
wird  dieses  1  stets  rein  und  lang  gesprochen  (x.  B.  zlt ,  chori 
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II.  a.  w.)*  A&  «ioigeii  Orten,  z.  B.  in-SirorzeTo  und  um  Putzig« 
des^ttchen  in  (Smiielno  (im  Garthauser  Kr^so)  erhält  der 

Vokal  u  in  der  Mitte  des  Wortes  öfters  den  Laut  des  fraii- 
züsischen  «  oder  deutschen  ü  (z.  B.  drügi ,  gltipi). 

ö)  Die  Nasallaute  werden  von  den  Slovinzen  und  Kasciiu- 
bcB' stets  deutlich  ausgesprochen  und  erleiden  bei  ihnen  eine 
sdn*  veraehiedene  Nuaneimng,  se  dass  das  polnisdie  ^  und  ^ 
bald  als  an,  bald  als  en,  bald  als  on,  bald  aber  als  uii  lautet. 
In  Chmielno  und  ißa  NachbardÖrfeni  wird  i|  zu  l^nde  des 
Worts  öfters  wie  um  gesprochen  (s.  B.  z  sobum).  Obgleich 
der  Nasallaut  öfters  so  entschieden  ausgesprochen  wird,  dass 
er  8ich  dem  Konsonanten  n  nftbert,  so  verbirgt  er  sich  eben 
so  oft,  und  geht  in  ^,  e  und  o  und  schliesslich  auch  in  u  und 
mt  über.  Auf  dit^se  Weise  findet  man  bei  den  pommerschen  6io- 
vnuei  und  Kasehuben  alle  die  Abänderungen,  welchen  die  Nasal- 
laute sonst  bei  allen  slavischen  Stämmen  zusammen  unterworftiii 
werden,  und  dieses  an  einer  und  derselben  Oertlichkeit  und 
in  eiii  mirl  denselb(;n  AVTirtern.  So  sagt  der  Sloviuzc  bald:  ja 
bandan,  wöni  boadan,  bald:  ja  bundan,  wüni  bun- 
dui,  bald:  ja  badaä,  bald:  ja  boda&,  bald:  ja  budu, 
w5ni  budn,.  wöni  bodo;  man  hört:  zamb,  zumb,  zob, 
lob;  stanipic,  stopic,  stupic,  stoupic;  saüi,  seä,  sa, 
se  f=  si^)  n.  dgl.  Die  von  mir  aufgeschriebenen  W^örter  habe 
ich  stets  ganz  genau  nach  der  Nuance  des. Nasallautes  aufzu- 
nlclmen  gesucht  und  deswegen,  ausser  dem  polnischen  4  (wel- 
dns  in  kasobubischen  Wörtern  Jedesmal  als  aä  zu  sprechen 
ist)  und  auch  noch  die  Bezeichnungen  o  und  u  (welche  na- 
sales o  und  u  bedeuten  sollen)  angenommen. 

6)  Das  slavische  *  und  i»,  welche  sich  in  russisciien  Wör- 
tern in  das  fläsaige  0  und  e,  in  polnischen  in  e  und  ie  verwan- 
deln, werden  von  den  Kasehuben  (wie  bei  den  lausitzischen 
Seibcuj  ganz  weggelassen.  z.B.  dobetk  (Vieh),  ptaszk  (poln. 
ptaszek,  der  Vogel),  junc  (junger  Bulle),  viechc  (poln.  wie- 
chec,  Strohwisch)  u,  s.  w. 

7)  In  Wurzeln,  wo  auf  den  Konsonant  r,  wenn  er  nach 
einem  andern  Konsonant  steht,  a  folgt,  und  wo  im  Russischen 
diese  Kombination  in  oro  übergeht  (z.  B.  vrana  —  vorona)^ 
^tzen  die  Slovinzen  gewohniich  den  \  okal  a  (oder  0)  voran^ 
&  B.  parch  (st.  prach  —  proch),  pars^       prosi^,  poln.), 
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porg  (asepoln.  pfDgX  üi  der  Heliilirit  pargi,  ferier:  vAriu 

(=  wrona),  skovornk  (die  Lerche),  sarka  (die  Elster), 
chorna  oder  charua (die  Nahrung,  serbisch:  chnma),  borui 
%  '  (die  S^e),  povor-s  (poltt.:  powrte),  parparc  (das  ^mat 
kraut))  pöatornk  (der  Strang),  wögard  (polii.:  ogröd,  der 
Garten),  zogarda  (russ.:  zagorodka,  ein  Verschlag  in  der 
Waaren-Niederlage)  tu  s.  w.  Allein  diese  alte  Figenthümlichkeit 
der  baWschen  Slaven  nitd  nicht  in  aUen  Wörtern  beobidilet 
(z.  B.  man  sagt  broda,  der  Bart)  und  schwindet  im  VedäH- 
niss  der  Annäherung  zur  Gränze  der  pulnLschen  Sprache 

.  S)  Die  Erweichung  der  Konsonantea  4,  r  in  äs,  n 
erfolgt  gewöhnlieh,  wie  im  Pdnischen;  allein  eine  chaakfee- 
ristische  P^igcnlhuralichküit  der  Aiiäspracliü  der  Kaschuben  und 
Slovinzen  besteht  darin,  dass  c  und  ^  keincu  erweiclittu 
Vokal  nach  sich  leiden;  sie  eagen  z.  B.  dzeö,  zorno«  cebie, 
Bano  (siano)  n.  &  w. 

9)  Äm  erweicht  sich  in  c-,  iiiul  nicht  in  dz,  wie  im  Po)- 
uiscben,  z.  B.drezi  (drudzy,  andere),  noze  (dual,  von  nogä, 
der  Pubs)  u.  s.  w«  üC  erweicht  sich  bisweilen,  in  im  Vmr 
naüv plnralis der  Adjektt^auf  aki,  z.B.  Kaszebstji,  Sl^ 
vinstji  ledze  (ludzie);  allein  man  hört  «vuch :  Kaäzeb&l^ij 
Sloviuski  ledze. 

10)  Dae  harte  i  (raaa  a)  wird  iron  den  Sloviazen  iriste 
mittlere  t  (ähnlich  dem  franzöBifichen,  deutschen,  6ediiBdMi 
oder  serbischen  /),  ton  den  Kabatkem  und  Kascliubeii  aber 
wie  IT  oder  halb  vokales  ti  ^prochen,  ähnlich  dem  obeiiau* 
Bitzisdien  4  und  UemmsfliBdien  b  (w)^  wenn  es  statt  des  luM 
j  (/)  zu  Ende  der  Wörter  etc.  steht. 

11)  Die  Accentuation  in  der  Sprache  der  SlovinzeB  und 
Kaschuben  unterscheidet  sich  gänzlich  von  deij^iigen  der  ?oka  i 
nnd  steht  in  ihrer  VerschiedeDartigkeit  der  niaaischen  flÜ^! 
juich.    Sie  ist  scharf  uud  ^idclinl.   Vor  Alleui  liebt  man,  Ä 
eis  scheiut,  den  Accont  aul  die  dritte  Sylbc  vor  der  EodoBl 
zu  ' legen,  er  findet  sich  jedoch  auch  auf  der  vierten,  eben  so 
anf  der  vorletzten,  ja  sogar  auf  der  letzten.*)  Eine  Begd 
für  anzugeben  ist  um  :sü  wem^ei  möglich,  weil  ciu  uud  dasselbe 


*)  Xa  Chieinuio  «od  den  angräaiondeii  OÖrftm  findet  sieh  der  AooflitiMi; 
iuf  det  erUMi  Sylbt  titB  WM,  wie  bei  dtn  Obccltaiilzeia  «ad  6tkm- 
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Wort  nidil  seHeii  eiiieo  venchiedeuoi  Accent  anninunt,  z.  B. 

wöna  und  onä,  wöni  und  oni  fona,  oni,  sie),  tr6gi  und 
t r g i  (zurück,  serb. uaTpain»  =r  natrag) ,  korzenie  und  k o • 
rs^nie  (das  Gewflrs)  u.  s.  w.  Bei  der  Verbindung  euiee  ein- 
sylbigen  Wortes  (einer  Präposition  oder  eines  Pronomene)  mit 
mm  zweisylbigen  gelit  der  Accent  fast  immer  auf  das  erste 
über,  2.  B.  Jo  budi|  (ja  budu),  nd  dumie  (na  domie)  u.  dgl. 
Den  Aeoent  auf  der  lotsten  Sylbo  haben  besondm  die  ewei- 
lylbigen  Adjektiva;  z.  B.  cezi,  cezö,  cezd  (fremd),  chori 
(chory,  krank),  zolti  (zolty,  gelb),  gorzki  (bitter),  cvardi 
(twardy,  hart),  proeti,  dlegi  (lang),  dzevi  (wild)  tt.s.w. 
Iii  der  Dddination  und  Koi^ugation  wechselt  der  Aeeent  öfters 
und  diese  Umstellung  dient  zur  Unterscheidung  der  Vorma- 
Uoneo;  z.  B.  jäjo  das  Ei,  jajo  des  Eies,  v  jaj  ü  im  Ki,  Jaja 
dieSier,  jdj  der£ierina  jaiich  auf  den£iera;  dam,  du6m, 
don,  ddma,  v  domü,  n&  dumie,  dAmy  (don^),  sdum6' 
(2 domo w),  ve  dumiich,  r 4 ka  (die  Hand),  r^ki|  oder  r;jku 
(Acc),  r^kf|,  r4kü,  r^kü  (mit  der  üand);  zolti  kvidti 
(die  gelben  Blumen),  s  temi  ^oltl  Jiviati  (mit  diesen  gelben 
Bhmi€»i);  ledai  oder  ledze  (die  Leute),  ledzi  der  Leute; 
izeci  die  Kinder,  dzeci  dm  lünder;  vi^lgi  czlovick  eiu 
grosser  Menacli,  Tielgi  iedze  die  grotiseu  Leute;  bierze  er 
raunt,  biärsetse  ihr  nehmet,  bierz6  nimm,  biersöceneh- 
nel;  przfndzece  ihr  kommt,  przindz6ce  kommet  u. s.  w. 

12)  Bei  der  Konjugation  der  Hauptwörter  tindet  sich  die 
daiaktedstisehe  Fonn  auf  ^,  welche  als  £ndung  des  äenitivs 
smgohuris  mascuUni  und  nentrius  generis  auftritt,  z.  B..  ozlo- 
viekij,  liögi^,  slov^.  Ohue  der  vieku  alterthümlichen  For- 
men zu  gedenken  (z.  B.  der  Gen.  pluralis  auf  y  und  der  Locai 
ilknüß  aof  M),  bemerke  ich  noch,  dass  der  Bualia  streng 
m  dem  Phindis  untersdiieden  wird  im  Nominativ  und  Aoen- 
säüv  der  Feminina  und  Neutra,  z.  B.  dvie  corce  (zwei  Töch- 
ter), trze  corki  (drei  Töchter);  dvie  Qj4scc  (zwei  Frauen, 
4Ma  =  niewiesta) ;  dvie  szteze,  trze  sztegi  (sstegan 
«BK  Anzahl  von  zwanzig);  dvieköpie,  trze  kope  (zwei 
Schock,  drei  Schock);  dvie  lece,  trze  lata  (zwei  Jahre, 
drei  Jahre)  u.  s.  w. 

Id)  In  der  Deklination  der  A4|ektiva  int  4er  Geutiv  anf 

ewo  statt  des^ polnischen  ego  bemerkenswerth;  2.E4uöbre- 
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wo,  viülgewo,  svi^tewo  u.  s.  w.;  üaüüelbe  beiieu  wir  am 
Pronomen:  z.  B.  jewo,  tewo,  oder  öfters  towo,  Tszewe 
IL  dgL  Nicht  selten  wird  diese  Endung  verkürzt  und  kUngt 

dann:  duobi'c'o  oder  kurzweg:  duubro,  je'o,  to'u  udcr 
tü.  Die  Eudimg  ewo  hört  ms^  nur  bei  den  bioviiizeu  und 
Kabatkem,  sowie  bei  den  ibnen  nahe  wohnenden  Kascboben 
in  Pommern;  weiter  gegen  Osten  sagt  man  eho  (viägdia, 

jeho)  und  an  der  Gränze  des  polnischen  Stammes  egu. 

14)  Bezüglich  dar  Pronomina  klaube  ich  our  hier  die  Auf- 
merksamkeit auf  deren  sehr  gewdhnUehe  Yerkttrzung  zu 

indem  man  statt  oncn,  ona,  ouo,  oni  gern  'nen,  'nä 
"nO)  'ni  sagt 

15)  Die  Konjugation  untmcheidet  sich  von  der  iN^niselMB! 

hauptsächlich  durch  die  volle  Endung  aj^  statt  am  in  4er 
1.  Person  praesentis  der  Verba  auf  ac;  durch  die  vollstaüdige 
£ntwickelung  des  Numerus  dualis;  durch  die  unverkürzte  End- 
ung des  Imperativs  und  durch  verschiedene  alterth 
Formen.  Ich  lasse  hier  einige  Conjugationen,  wie  sie  bei  den 
Slovinzen  in  Gebrauch  sind,  folgen: 

Jo  jem  (ich  bin),  te  jes,  on  je  oder  emphatisch  on  jesta 
ma  jesma,  va  jesta,  ona  jesta;  me  jesme,  ve  jesce,  oni  si; 
emphatisch  jesu;  jojem  bei;  bt^dzi  und  bijdzo  (sei),  b^dzece 
(seidj;  ja  b^di^,  te  bf|dzesz,  on  b^dze,  ma  bi|dzema,  \j  b^- 
dzeta,  ona  b^dzeta,  me  b^dzeme,  ve  b^dzece,  oni  b^d^;  b|ite; 
bevsze;  bivdni;  bec  (sein). 

Ja  jem  (ich  esse),  jes,  je,  jema,  jeta,  jcmc,  jece,  jed24 
jes  (issj;  jad,  jadla;  jedzum;  jesc. 

Viem  (ich  weiss),  vies,  vie,  viema,  vieta,  vieme  (sdtem 
visme),  viece,  viMza;  viedzec. 

Jidi^  (ich  gelu'),  jidzesz,  jidze,  jid/i'ma,  jiJzeta,  jidzeme: 
jidzece,  jid^;  jidze  (geht),  jidz^ce;  szed,  szla;  jid^c  oder  ji 
jidzdni;  jic. 

Jad^  (ich  fahre,  reite),  jidzesz,  jedze,  jMzema,  jMseti^ 

jcdzeme,  jedzecc,  jadu;  on  jol,  joni;  jachac» 

(ich  will),  cesz,  ce,  cema,  ceta,  ceme,  cece,  co  ^äe 
wollen);  cel;  cdni;  cec 

Zndj^  (ich  weiss,  kenne),  zn^esz  (manchmal  znass,  zam). 

znaje;  znajema,  zuajeta,  znajeme,  znajcce,  znajt|[;  znoj;  znol;f 
znuni;  zn{jij|G;  znuc. 
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'  Gadaj^  (sdten  gada. ,  ^^preche) ,  gädasz  odor  fidoss ,  gaciii 
odei  ^M(l«),  ^adoma,  gadota,  gadome,  gaduce,  gada,j^  (selten 
gadft);  gadoj;  gadol;  gadom;  gadac. 

Czini^  (ich  thue),  czinisz,  czini^  czinima,  czinitai  czüiime, 
csfciice,  czitiif ;  Gzmi,  czinice;  czinil;  cyiuiuc;  cziniAiii;  czinic. 

Cignii  (ich  ziehe),  cigniesz,  dgnie,  ci[xn u  nm,  cignieta,  cig- 
okme,  cignieae,  cign^;  cegiu,  cc^n^;  ciguui;  ciguidm;  dgn^c 

Eine  ElgentMfiodichkeit  dar  Cpiijugation  bei  den  Slovinzen 

Ijildeii  die  abgekürzten  Formen.  In  einem  Worte  änden  wir 
eine  Analogie  hierzu  in  dem  bluvenischeii  Dialekt  i)i  iirain; 
ümlkh  di^  Slovinzen  Pommenm  pfl^ien  genau  so,  ivie  ikre 
Nammvettern  in  den  nonUschen  Alpen,  öfters  das  Verbum 
budu  zu  \ei kürzen  und  sprechen:  ja  bom  (ich  werde),  te 
bdsx,  ou  bo,  ma'boma,  va  bota,  ona  bota,  me  bome, 
Tebpce.*)  Ausserdem  sagen  die  ponunearscfaeii  Slovinzen: 
<»1!b6'  st  moie,  pömö  st  pomoie,  Ino^ce  st  mo£ece; 
oü  pu'  st.  püdze  (er  wirdgehn);  on  przi  st.  przidze  (er 
Nini  kommen)  u.  s.  w.  Das  von  den  Deutscheu  entliehene  Zeit- 
wort kregac  (kriegen,  bekommen)  k<»nmt  gewöhnlich  nur  in 
der  verkürzten  Form  vor,  z.B.  krac,  ja  kra,  te  krosz  oder 
krasz,  oii  kra  oder  kro  u.  s.  w.  Eiidlicli  wird  auch  noch 
lüe  £*orm  des  Adjektivum  rrrtecti  im  Dual  und  beim  Femi- 
liiimn  singularis  verkürzt^  z. B. ona  miä  st  miala  (sie hatte), 
ona  przegnä  st  przegnala,  on«  znä  st  znala  u.  s.  w. 
i^-Uies  dieses  ist  nämlich  gleich  beim  Feniiniiium  singuiariö  uiid 
beim  Dualis  masculini.)  Als  letzte  Eigenthümlichkeit  führe 
ich  die  Bildung  des  Perfecti  und  Plusqnamperfeeti  mit  üülle 
Participiums  passivi,  jedoch  mit  der  Bedeutung  des  Ae^ 
tivum's,  all.  Es  ist  dieses  ein  reiner  Gernianismus ,  welcher 
«ie  viele  andre  Konstruktionen  die  slavische  Öpracbe  im  Munde 
der  pommerschen  und  westpreussisch^  ölovinzen  und  Kaschu- 
kn  verunstaltet  hat  So  sagen  die  Slovinzen:  jojem  bivdni 
=  ich  bin  gewesen,  ja  mom  zabeto  =  ich  habe  vergessen, 
on  mo  ttczinidne  =  er  bat  gethan,  on  mial  zapisoae 
»  er  hatte  au^eachrieben. 


Ii  dtr  diittoB  PetsoB  plmmUt  kommt      ?«rkfini0  Fom  niolit  vor. 
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JEinige  Beispiele  aus  dem  MHaiekte  der  pam» 
merschen  Siattnmen  und  Maschuben. 

a)  Der  slovinzische  Dialekt 

1. 

W»  BTBiUoiig  TM  der  Reise  des  Knebeii  ia  die  Hl^lle. 

Bei  wotc,  ten  mial  se  svou  zonu  sedmioro  dzeci,  a  ga  to 
Tteme  mialo  przec  nk  aviat,  mialo  8^  wdroizeo,  te  przi  di 
duch.  A  ten  wotc  'col  bümotro  miec,  nicht  nie  chcol  stojec, 
abo  wuu  bei  wübogi.  A  te  wön  jid^e  przcz  las.  Tako  sa  na- 
Idae  zli  duch  dd  niewo,  a  pita  gdze  wön  jid^e.  Wdn  rzek  d 
chcol  miec  kümotra,  dva  wen  miol^  a  trzteewo  nie  mök  nakaa. 
A  te  zli  rzek:  jft  bud^  tel  stojel';  a  rzek  zlt  duch,  ga  vone 
sa  wurodzi,  tu  wön  be  nie  vzol.  A  tako  sa  würodzil  wotrok. 
Tako  wön  nsek^  ei  ga  budze  trz6  lata  störe,  to  wön  be  jewo 
¥zonl.  A  te  wotc  diodsi  lik  pUczuce,  a  rzdc  ztt:  ^iMtfU^ 
,  placz ,  wftn  slecha  mnie'.  A  ga  wön  bei  trze  lata .  tako  wlii 
rock  vuet  kazac,  Pao  Bog  mu  dal  ez  bei  jako  ksodz  ,  a  rzd 
woten:  ,nie  placsice,  wön  mie  nie  krö'.  Tako  przi  zU  doch, 
a  wön  veznie  bibl^'«^,  4  idze dö  ks^dza,  a  nsecze  ke^dzn:  ,tiki' 
a  tako  to  iiioj  wotc  mie  miol  pi/edonewo  zlemu  duchn' 
Tako  jidze  ksodz  s  uiiu  v  cerki,  as  jewo  przezQgno.  Tako 
wön  ini^l  jewo  przeiegndni,  wön  jicüse  büten  8  cerk?ie,  i  ^ 
dttcfa  lik  i  jewo  stojoL  Tn  bei  yieUd  kAme,  tako  wQatt 
vsftdzi  n<S  tea  kam:,  aste  pocznie  kazac,  a  tako  zli  mvm 
przecz  wöt  niewo.  A  wön  tako  res,  co  bei  jako  svieczlut  zbiegü- 
A  wön  chcol  jic  ve  vandr&ni,  a  wotc  bardzo  placze. 

Tako  ga  wön  jewo  abszcjdol  (wö  diegnol),  a  ga  wön  siej 
iia  vanilnini,  wön  przi  ve  Tielgi  las  a  na]< /e  luuordaiza,  tei» 
kleczol  na  kolaniech,  a  bela  jabloio,  miud,  a  Jena  kras&o, 
te  jabka  beli  jänieloTie,  dmuse  co  wöti  mial  pomordöne,  tm 
mordarz.  Tako  mordarz  pita ,  doknd  ten  wotrok  jol  (a  iIb 
mial  najanti  wuz).  A  wön  rzek  ef  wön  jol  d<>  piekla,  oz  chcol 
miec  Bvoje  szrefte  tregi.  Tako  mordarz  rzek:  petoj  gd/e 
przid«!  do  legninio.  Wön  rzek,  wön  be  jemu  to  ^rlYiL  A 
ga  wön  prz!  dö  piekla.  tako  wön  zaklepie  a  pito.  Te  'itf  itfi 
\v6teiiikli,  a  njcwo  pitali,  co  wön  'col.  A  wön  rzek,  wön  'col 
miec  8ve  pismio.  Tako  ni^  bil  zlt,  tako  ni  za  nim  muszdi 
tn^bic,  a  ga  wön  przeszed^  to  przeszed  taki  wulünini,  a  pSsniio 
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mmu  wmai  daa  Tako  teo  wotrok  pito,  gdM  be  ten  nior- 

(larz  i)rzeszcd  do  leienio,  tako  'ni  rzckli,  na  llciuiaszove  loia, 
bell  gotove  auozei  na  chteiych  wöu  mial  iezec.  Tako  wön 
nek  ie  mial  jemu  to  rzec;  a  wön  bei  vo  call  rook  prlcz,  a 
gl  wöD  przejedEe  aas  do  mdrdarsa,  te  mördara  kleczi,  a  bei 
dicht  caÜ  V(')i)r()bli.  Ga  wön  do  iiiuwo  przi,  as  jeum  rzck,  tako 
&  tako.  A  ga  wön  jewo  prz^zeguol,  to  wün  spad  d6  gi'epe  ako 
piOGh,  a  metla  jabka  agiaonle.  Te  ga  wön  pracoedae  duö 
iom,  wolc  lü  mok  poziuui  jewo.  A  potem  pito:  Jos  te  to, 
Ernst  Fridrichu?'  Rzek:  ja,  tato,  to  jo  jem.'  Taku  wotc  na 
kolana  a  placze,  a  wön  rzek:  ,wojcze,  tue  pkesice,  jo  jem 
T  dttobiiib  stönie,  jo  mqm  pjondzey  jo  mim  vszewö  bok&dosc^ 
Tako  wön  jidze  duö  pana  ksondza  ale*  ks^dz  go  niö  poznal, 
a  pita  jewo ,  co  wön  zocz  bei.  Rzek :  jo  jcui  ten  co  sce  ve 
i^Qttit^uli'.  Tako  ks^  rzek,  wön  mial  d6  niewo  b^u  jic. 
JUe  wön  xzA:  «me,  nf  mog^^  Tako  ks^dz  rzek:  »te  moz'  bec 
hmbu^,  A  ten  wotrok  rzek  tako:  ,nie,  nt  buda  ksandza,  jo 
'c|jesz  V  sviece  wöbczdrzec,  jako  v  sviece  jidze.  ^Jlila  wö- 
«tanice  z  Bog%,  a  ja        svo  drog%^ 

Ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  liier  zu  bemerken,  dass 
M  den  Proben  aus  dem  Dialekte  der  pommerschai  Slovinzen 
md  Kaschnben  von  mir  die  pohnsche  Rechtschreibung,  —  wie 

sie  (Lifür  schon  vorher  aimenomraen  war  —  ani^Twenilct  ist, 
jedoch  mit  einigen  nothwendigeu  VerYollständigimgen ,  deren 
fA  schon  weiter  oben  gedacht  habe.  Man  muss  also  lesen: 

a  Stets  wie  an,  d.  L  als  nasales  a  (ang); 
9  als  nasales  e; 

2  als  nasales  o  oder  wie  das  polnische 

Q  als  nasales  u; 

c  wie  ein  deutsches  z  (russ.  u),  cz  =  d.  tsch,  c,  «i; 
e  stets  wie  ein  hartes  üjojotirtes  e,  ie  als  joürtes  e  (russ.  e), 
ia  (russ.  a); 

l  im  Dialekt  der  Slovinzen  wie  ein  mittleres  1  (gleich  dem 
französischen  und  deutschen),  in  dem  Dialekte  der  Ka- 
batker  und  Kaschuben  wie  das  polnische  weiche  1  (=  U); 

1  als  ein  halbvokales  u  oder  wie  w  in  den  kldnrussiscfaen 

Wörtern  anaut,  u6«kt»,  oder  endlich  wie  das  kaschubische 
und  englische  w; 
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ö  wie  der  Doppdiaat  oä  oder  nä«  mit  de»  Aicoeat  wü  der. 
letEten  Hfilfte  des  Doppelleiits;  ] 

ö  wie  ein  gewöhnliches  accentuirtes  u,  demnach  vom  pul- 

nischeu  6  verschieden ; 
TZ  wie  das  polnieche  rz  (öedt  i);  m  wie  n; 
8Z  wie  Bch  im  Deutecken  (6ech.  g) ; 

V  wie  das  dcuLsche  w,  u.  s.  w. 

Wo  der  Acoent  nicht  angemerkt  ist^  wird  er  ^vie  in  der  pol- 
nifldieii  Sprache  angewandt,  d.  h.  er  mht  auf  der  vorletzten  Sjlbe.  | 

Deutsche  üeberselzung  der  obigen  ErzihiuDg. 

Es  war  ein  Vater,  der  hatte  mit  seiner  Frau  rieben  Kinder. , 
und  als  das  achte  auf  die  Welt  kommen  sollte,  als  es  soHle 

geboren  svcT  deu,  da  kam  der  böse  Geist.  T^nd  der  Vater  'wollt« 
einen  Patheu  haben,  aber  ea  wollte  niemand  bei  ihm  atäieOi 
weil  er  krank  war.  Da  ging  er  in  den  Wald.  Hier  begegnet 
ihm  der  b5se  Geist  and  fragt  ihn ,  wohin  er  gehe.  Er  sagt 
dass  er  einen  Pathen  suchen  wolle,  zwei  habe  er  schon ,  (l^n 
dritten  könne  er  aber  nicht  tinden.  Und  der  Böse  sagte;  M 
warde  auch  stehen*;  und  der  böse  Geist  sagte,  daas  er  es» 
wenn  das  geboren  würde,  nehmen  würde.  So  wurde  ein  Kmit 
geboren.  Und  er  sagte,  er  w  ürde  ihn,  wenn  er  drei  Jahre  alt 
sein  würde,  nehmen.  Und  der  Vater  ging  weinend  umher,  aber 
der  Böse  sagte:  J£i,  weine  nicht,  er  gehört  mir/  Und  als  der 
Knabe  drei  Jahre  alt  war,  hätte  er  sogleich  predigen  können« 
Gott  der  Herr  hatte  es  ihm  gegeben,  dass  er  war  wie  ein 
Greistlicher,  und  er  sagte  zum  Vater:  ,Weinet  nicht,  er  wird 
mich  nicht  bekommen.*  So  kam  der  böse  Geist,  und  (der  Knabe) , 
nahm  eine  Bibel  und  j^^iii^'  zum  Geistlichen  und  sprach  zirai  • 
Geistlichen:  ,So  und  so,  mein  Vater  hat  mich  dem  bobtü 
Geiste  verkauft^  Da  ging  der  Geistliche  mit  ihm  in  die  Kirche 
und  konfirmirte  ihn.  Als  er  ihn  konfirmirt  hatte,  ging  er  M 
der  Kirche  heraus,  der  böse  Geist  war  aber  liier  neben  'UsB. 
Hier  war  ein  grosser  bteiu:  so  setzte  er  sich  auf  deQ  Stein 
und  begann  zu  predigen,  und  so  mnsste  der  Böse  yim  ibm 
>^cg  (gehn).  Und  er  wuchs  so,  dass  er  dünn  war,  wie  eine 
Kerze.  Er  wollte  sich  auf  die  Wanderschaft  begeben,  aber 
d(T  Vater  weinte  sehr.  So  liess  er  es,  aber  als  er  auf  die 
Wanderschaft  ging,  kam  er  in  einen  grossen  Wald,  und  ti^ 
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dort  einen  Mörder:  dieser  Icniete,  und  es  war  ein  Apfelbaum, 

eiiitji  ein  süsser,  der  andre  ein  saurer,  und  die  Aepfel  waren 
Engel,  die  Seelen  derer,  welche  er  erschlagen  hatte,  der  Morder. 
bo  fragte  der  Mörder ,  wohin  er  fahre  (denn  er  hatte  'einen 
Wagen  gemiethet).  Und  er  sagte,  dasa  er  in  die  Hölle  fahre» 
weil  er  seine  Versehreibnng  wieder  haben  wolle.  Da  sagte  der 
Mörder:  .Frage,  wohin  ich  zu  liegen  kommen  werde.'  Und  er 
sagte,  dass  er  dieses  für  ihn  thun  wolle.  Und  als  er  zur  Hölle 
kam,  so  klopfte  er  an  und  fnig.  Sie  öffneten  ihm  und  fmgen, 
w  er  wolle.  Und  er  sagte,  dass  er  seine  Versehreibnng  haben 
wolle.  Der  Böse  war  aber  nicht  da  und  sie  mussten  naeh  ihm 
trompeten,  und  als  er  kam,  so  kam  er  so  geschwächt,  dass  er 
ihm  die  Schrift  geben  nnisste.  So  fragte  nun  der  Knabe,  wo- 
hin der  Mörder  würde  zu  liegen  kommen,  und  sie  sagten  ihm: 
auf  das  Bett  des  Bemiasch,  dort  waren  Messer  gelegt,. auf 
welchen  er  zu  liegen  hatte.  So  sagte  er,  er  werde  ihm  dieses 
sagen;  und  er  war  ein  ganzes  Jahr  weg,  und  als  er  wiederum 
zu  dem  Mörder  kam,  so  kniete  der  Mörder  imd  war  ganz 
überwachsen.  Als  er  zu  ihm  hinkam,  sagte  er  ihm,  so  und  so. 
Und  als  er  ihn  bekreuzt  hatte,  so  fiel  er  zusammen,  wie  Staub, 
und  alle  Aepfel  verschwanden.  Als  er  nach  Hanse  kam,  konnte 
ihn  sein  Vater  nicht  sogleich  erkennen,  und  fhig  nachher: 
»Bist  du  es,  Emst  Friedrich?'  Er  sprach:  Ja,  lieber  Vater, 
kh  bin  es.'  Da  fiel  der  Vater  auf  die  Knie  und  weinte,  aber 
er  sagte:  ,Vater,  weinet  nicht,  ich  bin  in  guten  Umständen, 
ich  habe  Geld  und  habe  alles  genug/  So  ging  er  zu  dem 
Herrn  Geistlichen,  aber  der  Geistliche  erkannte  ihn  nicht  und 
frag  ihn,  wer  er  sei.  Kr  sagte:  4ch  bin  derjenige,  den  Sie 
koohnuirten'  Da  sagte  der  Geistliche,  er  solle  zu  ihm  kom- 
men, aber  er  sagte:  ,nein,  ich  kann  nicht'  So  sagte  der 
Geistliehe:  ,Dn  kannst  ein  Geistlicher  werden\  Aber  der 
Knabe  sprach:  ,Nein,  ich  werde  kein  Geistlicher,  ich  will 
mich  noch  in  der  Welt  umsehen,  wie  es  in  der  Welt  zugeht. 
Kun  bleiben  Sie  mit  Gott,  und  ich  werde  meines  Weges  gehen.' 

[IMe  Redaction  kann  es  sich  nidit  versagen,  ihren  ge- 
ehrten Lesern  dieselbe  l'rzählung  zur  gefälligen  Vergleichung 
n»  oberlausitzisch-serbischer  und  polnischer  Sprache  mitzu- 

Iheibn.  D^  ober  lausitzische  Recension  lautet: 
% 
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Lipflkulijanawe  toio. 

B^§e  pak  kliudy  rauz,  kiz  so  skoro  wjacy  zcziwi6  njcmo- 
ieSe,  a  tola  b6chu  jemu  hiscc  wulke  dawki  na  jeho  dorn  po- 
toiili.  A  wdn  dyrbje§e  na  pje^  kopa^je  khodsi6;  a  jako  wön 
jedyn  dietk  tei  jara  znidny  do  hole^dz^se,  zetka  jeho  jed}Ti 
iiiuzik,  kiz  so  jelio  wopruba:  ,Ceho  dla  sy  tak  znidny?'  Khudy 
muz  jemu  wotmolwi:  ,Ty  mi  tcz  pomha^!  iijemozes/  ,St6  we', 
praji  tön  muiik,  ,powjed^  mi,  dha  chcu  6i  pomha^/  Khudy 
niai  mipo^eda  jemu,  zo  je  we  wulkcij  nozy  a  dawki  jeinii 
iiji  je  möino  woteda6.  Na  to  rjekny  tön  muiik:  ^eli  20  nn 
to  slubi§,  wo  ^imz  w  swojim  domje  njcwes,  dha  chcu  ci  pom- 
ha6/  Khudy  mui  scbi  p^iuysli:  ,To  ty  m6ies,  wsuko  w^itkr» 
w^m,  §to2  w  swojim  domje  maoi/  Na  to  wruöeze  muzik  kruch 
papjeiy  a  na  tu  je  so  khudy  mui  ze  swojej  kn^'u  podpisad 
dyrbjal.  Jako  so  to  stalo,  rjekny  jemu  muük:  ,Za  Ksuito 
\6t  pfinjes  mi,  stoz  sy  mi  slubil,  na  tuto  m^sto/  A  wön  da 
•  jemu  wulKu  m6c  pjcnjez.  A  po  nßkotrym  casu  porod/J  jeho 
iona  syna  a  wön  dopoumi  so,  .^to  je  sehi  ^'ert  wu6inii  a  W 
jara  zrudny.  Tön  hölc  ros^ede  pak  a  wuknjege  jara  pil^Je,  zo 
jemu  nan  Studowaö  da  a  jako  b£Se  pjatna^e  l£t  stary,  dha 
bt^!5e  hizom  wustudowal.  A  dokeli  so  ton  cas  blizcse,  hdidi" 
so  wf'iu  muzikcj  wotedaö  dyrhjeye,  dha  rudze.se  so  jeho  nan 
dale,  böle.  Wön  prajese  teho  dla:  ,Pfe  60  s6e  wy  tak  zrudny, 
luby  nano?  ,AchS  wotmolwi  jemu  tön,  Ja  sym  tebje^hüom 
prjedy  ha5  sy  so  narodfil^,  6ertej  slubü  a  sym  jemu  wopismd 
na  to  dal*,  a  wupowjcda  jemu  tu  cyhi  >^l'c.  Wön  pak  prajl*. 
,Ni6o  Nvt)  to!  Ja  sebi  sam  po  to  wopit^inu  iimidu*  A  wön  ^vza 
swöj  tesak  a  n^sto  swjeiieneje  wody  a  da  so  na  pu6.  * 
ptihdze  pak  do  tak  wulkeho  iSsa,  zo  jeho  nöc  we  nim  pte- 
khwata  a  wön  so  na  posledku  zabtndii.  Jako  bSSe  pak  dottio 
dosö  po  uim  khodiü,  wuhlada  won  sw^tio  a  potom  khHkn. 
A  jako  wön  zastupi,  njeb^Se  tarn  nichti'm,  ha6  jena  stara  iona. 
Tu  wön  wo  hospodu  prosese,  ale  wona  jenui  na  to  wotmolwi, 
zo  dyrbi  swoju  stronu  hiö,  jeli  zo  jemu  ii^eiye  lubo,  pfetoi 
jow  bydli  wülki  rubjeinik.  Wön  pak  prajeie,  zo  so  i^ebqjit 
a  wosta  tarn.  Po  khwili  pfindze  tez  tön  rubjeinik  a  piaMfe 
80  jeho,  hdie  wön  dze?  A  wön  wupowjeda  jemu  wSitko  a 
zo  sebi  k  certej  do  hele  po  wopismo  dza  Duz  jemu  rubjeinik 
niöo  njeöiiyele,  ale  da  jemu  j^6  a  piö  a  proieSe  jeho  naziytra 
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riuio.  zo  by  tola  tak  dobry  hyi  a  so  ^erta  wopra^al,  öto  Lips- 
kulijana  wotcakuje. 

A  jako  hi  do  hele  püM,  igeM  taon  rmye  iadyn  iqacy» 
Wii^'wy^  tort  T6n  pak  wo  to  pismo  iijcwjedMe  a  pra- 
jde,  zo  jeho  to  m6o  njestara  a  zo  dyrbi  jcho  iia  pokuj  >vo- 
st^i6.  Duz  wobkrjepi  won  jcho  z  tej  swjcc^eucj  >vodu  a  wySM  ~ 
M  wu  na  to  tak,  zo  so  6i  dnu^  2  hfomadami  nutJt  walacha. 
Wdn  praSeSe  so  jich  wo  to' pismo,  ale  tadyn  je  njemSJeie. 
Duz  wobkrjepi  wou  w>  ssi'ho  ^.erta  zasy  z  tej  swjcdeuej  wodu 
-  a  wÖD  hiB^e  wjele  b<'>lc  zaru,  zo  so  jich  his^e  wjele  wjac  uutr 
mala.  Wön  praSeie  ao  jidi  saso  wo  to  pismo,  ale  iany  je 
iijcm^jeSe.  Du£  wohkijepl  w6n  wyKeho  6erta  hiSte  zasy  a 
Ion  zaru  Uk  zalosnje  jara,  zo  iso  ze  wsech  bokovv  iiutf  walachu 
&  DA  posledku  phklaca  tcz  jedyn  khroiay  a  tön  luejese  to  wo- 
limk  Ale  ton  je  da6  njechade.  Dha  pnjeSe  ]Mk  wytti  tot: 
iCiiode  jeho  na  Lipskuli^nowe  }o£o!^  D\d  da  je  tön  khromy 
%t  A  jako  hki  v.üii  Lu  wopisnio  doistal.  woprasa  so  wön, 
i^e  lozo  Lipskul^jan  ziu^je.  A  woni  pokazachu  jemu  to  samo 
I  woae  büe  UOsid^  zo  so,  jako  wön  swöj  tesak  do  lyeho 
^kny  a  Jon  z^Csy  won  wu6ahny,  brink  tak  daloko,  ha6  hi  do 
loza  storceuy  bji,  roze^krel,  pietoz  to  lozo  b£  z  luteho  ieh- 
liweho  ielesa. 

Potom         wte  zaso  domoj  a  pfiAdie  dncy  teü  k  Llpflh 

iüilyafiej.  Tön  so  jcho  woprasa,  ha6  wä,  sto  jeho  wocakuje? 
i  fön  wapowjeda  jemu  wSitko.  liipskulijau  pak  so  postrozi 
f  mrpnufe  so,  ba6  ao  jann  tola  hiÜe  iana  hnada  djostaö  iqo^ 
■ÄWa,  A  wön  wotmolwi  jemu:  ,Böh  je  kö^emu  br^§nikej 
hßaduy,  jeli  zo  so  polepsi.  \\  ostaj  so  ty  wSeho  zleho  a  niodl 
^  steige  k  Bohu,  dha  bud^be  tebi  tez  hnadiiy/  A  wön  do- 
^qeitte  UpsknUjana  kroch  wot  dröbi,  sdini  mala  kupktt  a  sadü 
smutlickii  a  d^eSe:  ,Na  tej  kupey  so  modl  a  hdyz  ta 
bathcka  jab^uka  zm^je,  dha  mözes  z  teho  ^pozuac,  zo  budza 
tcU  hiichi  wodate.'  Na  to  di6ie  domoj. 

dolhün  6asu,  jako  bßäe  biiom  wysoki  dnchowny,  j^ 
»^^t^e  wön  pfez  tön  samy  les  a  taiii  w  ulilada  jeho  sluzobüik 
jira  ijane  jabhika  na  jenym  itonye.  Won  chcyse  scbi  jene 
vriKipny^  ile  kai  so  jeho  d6tknyö  cfacyie,  dha  wiislyia  blöa^ 
lärjekny:  ,Ty  iigr  iijojsy  sadzif,  ty  mje  tei  njebudzeS  Scipad/ 
Wou  wupowjeda  to  kh^ti;e  ruce  swojemu  kigezcg.  Tön  döAdie 
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tam  ii  jako  wte  k  tej  jabhiAi^e  p#uldie,  wiihlada  doiviekj 

spody  iijeje  k\e6o  a  (if)])<}iaiii  so  na  liipskulijana.  A  ton  chcyH 
80  jemu  spowjedzic.  A  jako  b^se  jemu  hr^chi  wodaK  rozsyimg 
80  Lip8kii]iya&  do  luteho  pröcba  a  te  jabhika,  dioi  böcbu  dnfl 
tych,  ktt  M  wön  sköncowal,  zhabioha  so  iviitke.  A  bäy  hol 
wuleca  k  lyebjeöam,  kiz  za8]>t;wa:  *l 

Jabtuka  je  Smutlitica  mHa:  | 
M oja  dufc  je  nitk  zbölna. 

A  won  m^jeäe  tak  w^stosc,  zo  je  Lipskul^jau  zboii^je  wumrjd. 

Lipskilijana  Bette. 

E^  war  aber  ein  armer  Mann,  der  »sich  fast  nicht  mehr 
\  ernähren  keimte  und  doch  hatte  man  ihm  nocli  grosse  Abgaben 
auf  sein  Haas  gelegt  Und  er  nrasste  aufs  Stöcke-Roden  gdm 
ITnd  als  er  eines  Tages  auch  sehr  traurig  in  die  Haide 
begegnete  ihm  ein  Männchen,  das  ihn  fragte:  ,Weshalb  bl4 
du  80  traurig?'  Der  arme  Mann  antwortete  ihm:  ,Du  kannst 
^  mir  auefa  nicht  helfen.^  ,Wer  weiss',  sagte  das  MiUinchen,  ,8age 
nur  es,  so  will  ich  dir  helfen.^  Der  arme  Hann  erzählte  iho^l 
dass  er  in  grosser  Noth  sei  «nd  dass  es  ihm  unmöglich  wäre^ 
die  Steuern  zu  geben.  Daraul  sagte  das  Männchen:  ,WeBB 
dtt  mir  das  versprichst,  wovon  du  in  deinem  Hause  nidrti 
weiBSt,  so  wiü  ich  dir  helfen/  Der  arme  Mann  gedacht«  M 
sich:  ,Das  kannst  du,  ich  weiss  ja  Alles,  was  ich  in  meiflew 
Hause  habe.'  Hierauf  brachte  das  Männchen  ein  Stück  Fa^ 
hervor,  und  auf  dieses  hat  sich  der  arme  Mann  mit  seimi 
Blute  unterschreiben  müssen.  Als  dies  geschehen  wai*,  sagt* 
das  Männchen:  ,Nach  sechszehn  Jahren  bringe  iiiir  das,  was 
du  mir  versprochen  hast,  auf  dieselbe  Stelle.'  Und  er  gab 
ihm  eine  grosse  Summe  Geld.  Und  nach  einiger  Zdt  gdir 
seine  Frau  einen  Sohn,  und  (T  erinnerte  sich,  was  sich 
Teufel  bedungen  hatte  und  war  sehr  traurig.  Der  Knabe  wuchs 
aber  und  lernte  sehr  lleissig,  so  dass  ihn  der  Vater  studirett 
liess,  und  als  er  fünfzehn  Jahre  alt  war,  da  hatte  er  sdutj 
ausstudirt.  l^nd  w^eil  sich  die  Zeit  naiierte,  wo  er  an  J»' 
Männchen  abgeliefert  werden  sollte,  so  grämte  sich  scm  Vater 
je  länger  je  mdur.  Er  sagte  daher:  ,Was  seid  Ihr  so  trasri? 
lieber  Vater?"  ,AchS  antwortete  ihm  dieser,  ,ich  habe  dfe^ 
schon  eher  als  du  geboren  wurdest,  dem  Teufel  versprocfc» 
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und  h&be  ihm  eine  Schrift  darüber  gegeben\  und  erzählte  ihm 
äs  gum  Sache.  Er  aber  sagte:  ,K€i]ie  Sorge  1  ich  werde 
rir  selbBt  diese  Schrift  IMül*  .  Und  er  nahm  seinen  Degen 

'  md  etwas  Weihwasser  und  begab  sich  auf  den  Weg.  Er  kam 
aiiff  in  einen  so  grossen  \\  ald,  dass  ihn  die  Nacht  darin  über- 

I  cdte  oad  er  sich  zolelzt  verirrle.  Als  :eg  aber  lange  umher»- 
iiugen  ii(ar,  erbüd^te  er  Lioiit  und  dann  ein  HfioscheB. 
Cnd  als  er  hineintrat,  Avar  dort  Niemand  weiter,  als  eine  alte 
Ina.  Diese  bat  er  um  Herberge,  aber  sie  antwortete  ihm 

^  biaif,  er  eoUe  aeines  Weges  gela^  wenn  ihm  sein  Leben  Ueb 

>Mn^  demi  da  wohne  ein  grosser  Rftnber.  Er  sagte  aber,  daas 

■trsich  nicht  fürchte,  und  blieb  dort.  Nach  einer  Weile  kam 
lach  der  Kauber  und  frug  ihn,  wohin  er  gehe?  Und  er  er- 
zählte ihm  Alles  und  dass  er  zum  Teofd  in  die  HöUe  nach 

i  dtSdnift  gdie.  Da  tliat  ihm  dei'  Bftnber  nicbte,  sondern 
ph  ihm  zu  essen  und  zu  trinken  und  bat  ihn  (h  s  andern 
Tj^ua  Morgen,  er  möge  doch  so  gut  sein  und  den  Teufel 
iva,  waa  Lipakulyan  m  erwarten  habei 

Uüd  als  er  in  die  Hölle  gekommen  war,  var  dort  grade 
'kein  anderer  als  der  oberste  "Teufel.  Der  wusste  aber  von  der 
rUrift  nichts  und  sagte,  das  ginge  ihn  nichts  an  und  er  solle 
la  isit  nrieden  lassen.  Da  beBiMrengte  er  ihn  mit  dem  Weih- 

^er  und  der  oberste  Teufel  tin^  an  so  zu  bnillen,  dass  die 
Widern  in  Ilaufen  hereingestürzt  kamen.  Er  beiragte  sie  wegen 

Schrift,  aber  es  hatte  rie  keiner.  Da  besprengte  er  den. 
lehnten  Teufel  wieder  mit  dem  Wefhwaaser  und  er  fing  an 
8och  viel  mehr  zu  brüllen,  so  dass  ihrer  noch  viel  mehr  her- 
^estürzt  kamen.  £r  befragte  sie  wieder  wegen  der  Schrift, 
^  es  hatte  sie  Ictfner.  Da  besprengte  er  den  obersten  Teofd 
Ml  damal  und  der  fing  an  so  sdureckfich  zu  brUUen,  dass 
^  von  allen  Seiten  hereingestürzt  kamen,  und  zuletzt  kam 
I  ^  ein  lahmer  angehinkt,  und  der  hatte  die  Schrift.  Der 
v^te  sie  aber  nicht  geben.  Da  sagte  der  oberste  Teufel: 
»Vnft  ihn  auf  Lipskuiyans  Bette.^  Da  gab  sie  dar  lahme 
Und  als  er  die  Schrift  erhalten  hatte,  frug  er,  was 
^  em  Bett  I>ipBkal\ian  bekommen  würde.  Und  sie  zeigten 

ihm,  und  es  war  von  der  Art,  daea,  ab  er  seinen  Degm 
^kutetodkte  und  ihn  wieder  heraussog,  die  Klinge,  so  weit 
>K  in  das  Bett  hineingestossen  worden  war,  zerschmolzen  war, 
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dmn  didBett  bestand  aoB  lauter  ^dntoi  ELmn.  ^  maad 

ging  er  wieder  nach  Hause  und  kam  unterwegs  zum  Lips- 
ksil^ian.  Der  frag  ihn,  ob  er  wilsste,  was  ihn  erwarte?  Uai 
er  eizfthlte  ihm  AUer  Oa  emhrak  lipdoiUiaa  und  «fc» 
digte  rich^  db  et  doch  nkU  noA  kdni^  begnadigt  uttM 
Und  er  antwortete  ihm:  ,Gott  ist  j(  (lein  Sünder  gnädig,  wcan 
er  sich  bessert.  Kntziahe  du  dich  aUem  £ösen  und  bete  ohne 
Aufhöm  m  Gott^  se  wird  er  dir  aa<di  gnidig  aeiiL'  Doder 
fMirtB  Lipskulijan  eis  StfiA  der  Strasae  ab,  ekricMb 
dort  einen  kleinen  Hügel  und  pflanzte  darauf  eine  Gerte  uuu 
apcach:  ,Atif  dem  Hügd  bete  da  und  wenn  die  Gerte  Aep^ 
iragett  wird^  m  magat  d«  diunai  ericenaes«  dies  dir  da» 
Sinden  Tergebea  werden.*  Hieraiif  ging  er  aaeh  Hanrni. 

Kacli  langer  Zeit,  als  er  schon  ein  hoher  Greistlicher  war 
fuhr  er  durch  denselben  Wald  und  es  erblickte  dort  ajÜB  Dieser 
•Afine  Aepfei  «iif  einem  fiaoma  Er  wollte  einen  pfltdMP, 
ator  "wie  er  ihn  berihren  wollte^  da  hftrte  er  eine  BtaMi 
welche  spi  uch :  .Du  hast  mich  nicht  gepflanzt,  du  wirst  mich 
auch  Jüüht  pflücken/   Kr  erzählte  dies  i&  aller  äcliiifilägkeil 
eeinem  Hecm.  Oer  ging  |un,  nud  als  ^r  zu  dem  AsABwoi 
kam,  fuid  er  unier  demselben  einen  knieenden  Menacb«!  mi 
besann  sich  auf  Lipskulijan.    Vud  der  wollte  ihm  heichton 
Und  ab  er  ihm  die  Sünden  vergeben  hatte,  zerhel  Lipskuiu^ui 
in  lauter  Staub  und  die  Aepfei,  wctehee  die  Seelea 
waren,  welche  er  ermordet  hatte,  ▼erachwanden  aUe> 
eine  weisse  Tau  he  tiog  zum  Ilinniiei  auf  und  sang; 

Aepflaiu  trug  di^  (ierteleiu: 
Meine  Seele  muas  nun  aelig  sein. 
Und  er  hatte  so  die  Oewiasheit,  dasa  l4i>skulijan  aeUg 
atorbeu  sei. 

Der  polnische  Text  lautet  folgender  Massen;  * 

♦ 

Hada|ovve  lo^e. 

Dawn^nd  laty  jechat  ^xxfiefi  pries  wieUd  b(tt.  Dtaes 
ciiigle  paial  z  gradem,  ekropny  wkher  eaomi^  po  boRi;ibj 

malego  go  Btraehu  naba^^ih    Droga  byla  zla,  tak  n  \vci*z  ifAl 
pod  osie  prawie  w  blocie  diodzil.   Ci^zko  bylo  tapcowi 
«tteu;  Qlmk  bowiem  jak  nidpi^i  iMbaoqrd  ien^  f  drit^^j 
hibe,  IMtfdk  jmk  <n1  M  kHkn  nie  Widaial,  leeit  dal<me 
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«pfffiKy^  '  ¥l«tm  oiri^zi  m  Üocfe  miiföä  born.      Widz^c  ^9 

"bez  wszelki^j  poniocy,  zaczfj!  narzeka6  1  o|>feJci>vae  swoje  nie- 
^zcz^öoie.  Jttz  myslal  konie  wyprz^  i  towarami,  ileby  ^  dalo, 
je  oMidowa^,  -a  re&at^  sostawi^^y  w  U^eie»  do  dornn  uda6. 
Leos  nag^ '  pomtat  jeBacte  wii^ksEsy.  snun  tNmi,  a  Bfeida 
'kmkiiw  l-lttwelt  ikr^yczi^  ^bijiOy  si^  w  powieinse^  ^  i  iHM 
t2lowi€kft  id^cego  ku  sobie  —  nie  hyl  to  cz^ü^viek,  jeno  dja- 
—  a  pozBaJ  go  kupiec  po  fraczku  uiemieckim,  kapelusiku 
iftoatym  1  p6  paznrach,  l£töre  z  b^w  um  ivygli^y.  ZbMr 
Ih^irSK^  8lf :  4w  ^abel^ido  tkupea,'  ofiavqja  nla  vm>jt^  pomee  pod 
l^  'mMtiäM?  ;}iifi^  mvt  da  to,  nie  «1e  ir  cknnt' 

Köpiec"  nainysliwszy  si^  dobrze,  przyrzekl  xnu;  w  t6m  djabet 
%7jmiyc  by€Z4  Bkor^  ze  zanadtza,  pisze  ugod^,  kt6r^  kupiec 
krwii|  ze  serdecznego  palca  podpisal.  Schomal djabü  cyrogni 
4k,  potoaiym^'  «oz  Bibtei.  barkami.»  lOd  tiaTtt  a  tapleli  go 
i7yä«^i|}.  Uradowany -tepiec  jedtiefdo  donao,  lecz  jak£e  si^ 
aduiiiiai,  gd)  przyjechawszy  do  rodziniiego  miasta  dowiedzi^ 
ze  Äona  spowüa  mu  syna.  Odt^d  zadumany  i  zas^piony 
«^Kizü  —  nie  go  mweaalid  nie  mogto.  Dj^iwäa  i 
fBQjaeield  Jego  pob^paoici,  leeii  oa  nikonm  me.  ifTjmS 
li^enmicy.  Tymemaem  ayaek  doraatat;  chodBÜ  do  azköl  I  mtik 
züiUic  ksiedzem.  \Yidz;ic  ujca  tuk  zawsze  smutnego,  spytal  go 
si^  razu  jedncgo  o  przyczyn^.  ,M6j  syiiu,  juzes  ty  nie  möj, 
w  podr6zy  m^j^j  zapisalm  ciq  djabiu.'  —  iQi  nie  boj  siq  qjcae, 
ja  zi^iB  odbiöffxi  Ajabtn,-  pojd^  do.  pltektei  aomagoA  Co  neU, 
mg^.  Odebnawazy  pi^rwsae  M^eenia  ttda)  »i^  w  drog<;. 
Mzie  i  jdzie,  —  lecz  do  piekla  flalcku,  lue  jedna  to  miki  ani 
ihit.  Nie  malo  on  tarn  triidow  podejmowid,  nie  raz  pQ  bo- 
lacb  bliikai        puszczach.  W  tej  podrozy  gdy  i^aaui  jednego 

aik  HO  isaada>  4iie  <wiedaia)..gdsw&  <sii|.ipodEia<S(  T-:  .widzA  aa- 
NMe  Awiatdlkx)  alabo  tityaeeziice  w-daUi^pieai^y  ai^,  i  sl  wtoUa^« 

fadoßdi|.  Bpostrzej^^a  ihatc.  Wchodzi  — ,.  nikogo  nie  zaiätaje, 
tylko  Btaruszke,  kU'>ra  krz^fcaJa  sie  okofo  wicczerzy.  Prosi  j4j 
0  Docleg  ~,  opowiada  j^;  caJte  swe  nies^^iOT^^e  i  dodi^Gi,,.,«^^ 
Wspa^do  piekia,  .^b^'  w4rz^.  ^w^i  cyrogial  Z  po^zi^tku 
^taruszka  nie  cbeiala  go  przyj;^c,  perswadiuM^  mu«  Je  syn  j6j 
j^t  rozbfjjnikiem ;  gdyby  go  chciaJa  przenocowa6  a  onby  przy- 
szedl  z  towarzyszami ,  zabilby       bez  miJosicrdzia;  lecz  .  gdy 
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«ritolwtik.  straw>%  aetenAla  go  aa'  piee^  i  przykrybl  diiewi  i 

ga^^ziami.  Wtem  przyebodzi  syu,  a  p^chcac  po  izbie  zawolal 
okropaym  g}os6m:  ,StarkQ,  starke,  Iwi^ze  mi^sQ  tu  stxcM.r- 
dej  •  jeAo  46  seml'  ItalirätoEK  «ttito  ««l^  w^iiei^  19a  te- 
^rtem  «un  sa^iit  po  W8z]r8ljii«b/k4taeli  «2akt6.  ^Wtaie  ^ 

to  nie  przel^wki,  opowiedziala  mu  caJa  przygodt;  mbdego 
Uttryka,  proszi^  gOt,:zeb)^  mu  nie  zl6go  mc^jFz^dzaL 

le'Äipicete  l  la^nmBzy  dns%eeiiiii>  jEe  t«4f»eliu  klerykoiri  6|Nh 

wiada6  tsubie  (»la  hist(jrva,  pilnie  sie  jej  pr^ystuchiwaJ  a  gdj 
akanezyl,  xzekl:  ,Ik]a^i^  ci  zyme,  kcz  pcsynfics. mi,  do* 

d«^  ntfik  «8f4ptes  i  opo9#ae82  «ti«  ..!^  Utm  widzj«L*' ;  Nu»  Angl 
idziej^  ze  switem  udat  sie  kleryk  ^w.drqg^    •    ,1*  m*.* 

•  Jiij^  <8iedm  (Irif)  dni  podr6iMatt'<Mi  ggotlnmii^nit  am- 
böjnikfom,  «  jMvae^'drogi  do  piekh 'wlda^  nie  1^  Atv 

chodn  do  boni  z  bijacem  sercem,  aby  podobiia  niu  si?  nie 
uadarzy^a  przygoda  jak  b  Madajenk  '  Nltd  wiec^ortm  pn7' . 

"ptije  progi  kiUMibru,  gdisie  gd  k  «16^^  goMniHAdii  przyj^ , 
Udaje  si^  natychmiast  do  pt?zelozonego,  aby  dowiedzieö  sif  ^ 
drodze  do  piekla^  fMöj  syuu,  dalßko  to  jeszcze  dn)gaV 
CMsigodny  stara^  ,1ms  iifie^  w  Bogii^  tt'tili  ciniopomotaAi&V 
bory  jeS2i»e  tiübie  prze^dzicsB  i'trey  pola  wiaOde,  ^a 
przrjdziesz  na  koniec  Awiasta      na  puszczi^  wielkii,  ale  tarn 
nie  zabi^dzisz,  bo  tarn  droga  wielka,  szeroka;  m^^koöe^^ 
drogi  pnyiMmt  dQ  wieUd^i  brimj  telasirfj,  ktoif%:«ktw<NflQii 
rti  pomocii  Bzkapl4m  a  sivi^con^j  wddj:^  Na^idrugi  dzieA  p 
wyHiuchaniu  mszy  BWietöj  pokropil^  gö  przcloioiiy  klas^toitl 
wodt|  ^wi^u4  i  da^  mu  potrzebo^  'hwü  do  wojowaBia  z  <tj^! 
.Maini,  jako  lo  tOaiikbrti^  imi^mt^  tn^krdlowii  krM^  kadA  j 
(Swi^con^j  wody  köcioJek,  kropidlo,  Wogos^awienstwo  na  dW 
i  przestrogq,  aby  «ie^  jk)  drodze  nigdzie  sie^  uie  oglfdal,  j«öo 
•    mowife  wcM  pa^tenev  azadl  fV4i8li>.  m 

Täk  kaopatrzony  udcJ  sfe,  w  daM^  pödrö*,  pe^ieti  s^^eg^ 
Tu  dopi^ro  zacze^^  sie  pokusy:  latali  djabTi  za  luui  woJaj4 
okrc^aie:  ,Umykaj,  bo  cie,  zajadej'  ~  lecz  bö;  jakby  nie  b» 
W  nfe  zwala»;  sseA-  proato  drtgif MHMi^       a  W# 
lliodlil  sie,.  Pniyihödzi  narescie  do'  öw^j  bramy '  1rielk!4j»  kropi 
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kim  bukieai  otwiera  sie,  brama,  wchodzi  du  okropnych  lochöw, 
t  tnjm  miiw  ^apada  z  takim  ^oskotem,  ^  cale  pieklo  sie, 

4fUi6w  #tti4iiMUiloii'>Ptil4ir'j^  iOm^^  od* 

puwiada;  ^Cyrografu!*  Bierze  s^wie.coii^j  wody  i  z-dvzyua  kro-  ^ 
{»^  djabhhr/^okröiyw^  wprzod  na  Gzole  i  po  c^em  subie 

,To  prowadzcic  mnie  dali6j  r  zawolal  kler)  k.  Prowadiiii  go  tedy 
do  QMte^pu^  sali^. "Tgdste^  jni  kilku  djat^w  duszyc^ki  biedne 

a  gdj  i  d^lDii  lio^riaiigq,     go 'Ue;  majii,  ki^Bve,^  pfOWadiM 

<kl4j.  :k'Pizechodzil"*wi0,c  ■  tak  przez  kilka  salj  gdzie  djabli 
roinemi  sposobami  me^czyli  dusze,  az  narei&eie  przyszedl.4* 
iHrtuh^lnTanrt»^  bjrto  «ledUäkQ  3aQi0go^  Lueypera.  üulawy, 
artghBiidtttod«  :ifei9«>i>t4yM^  kotly  wtellde 

götöwaij  sie^  ze  suioia^,  z  ktör<3j  du&zyczki  to  recc,  to  glowy 
^iäa,gaiys  pi^jeaatCV^j  wyrzekaja^c  i  przekliuaja.c  -^woje  ifcie 
iPOBBitet  IJo4iifw4i^  inne 
Ul/teie  ipieklK,  6i^yHf4i^^*fJfiMyk  zMttji'il^,'  dö^'Iihoypem^ 

m^cia  oddaniu  cyrografu;  k»opia^c  go  woda,  swie.cona,,  bijax 
ttUpkrzeinna  b^sdli:  imii  pod  «os.   Lucyper  ^ifyje  okropnzi^ 

Ödyi^uz  tylö  iiiÄjk  ivycierptti  ^J^bli,  daje  Lucyper  rozkaz  stra,- 

odda^:  iiiecbciijU-/,.  a  klcryk' wciä^«  mu  dokucza  woda,  i  szkap- 
länem^^>G;dy(9i^i8^cy|>er  jui  jw^irzyma^  nie  mög^v  krzyknai^l 

<»8zony  djabel  pre^dko  oddi^  cyrograf  Uerykowi,  aby  Bie^ 

whroTii6  od  mexzarnFhfiJRie/jAo^Ö  na  tim,  pokazcie  mi  tez  to 
Mi4mtJ^^i8fmm  i^rwadzxi,  gp  aiabU,  i  oto, 

do  ioeczciiia  biAd^j  duszyczk^ j^Jadaja;  Zojjaczyws^sy  wszystko 
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ofwfigo^  aby  Bogu  ziozyc  podzie.kowaBie  M.iiKQz^ltw«^  podr6i 

gtrajszony  rozböjnik  i  ztnie.kczoay  prosi  go  o  sposöb,  jakindiy 
mukna^  Q?r^  lae.czanii.  ,Pokutuj  l'-  ^  odr«eU  am  kleiTk.  ^«  Madpi 

frii^*  8ie,  pra^  IdM^joem,  kWiy  jedaalfle  mgrsstaieiiii»  4ii 

mu  niemög}.  Tymczasem  kazai  mu  j^n^yme^  palke.,  ktdi% 
a^wie^o^j  ludzi  poiDordowa^,  a  ;W^w«sy  j%  wsadziliv  neoHt^ 

Hie  tylkor  woi^^  ide.rUe,c2a«c  p^zy  m^»  Izml  iiriiifrty 

skruchy  podlt^wat  Mad^j  wsadzoDa,  palke,/  ktöra,  niediigo 
puiciwasjf  lüde,  w  jaUooipiQ^kAl^  w^  rosla,  bo  byiHitez  z.drsm 

Dlugie  znöw  lata  mine.lvy  iwielekroc  jabloii  kwiüa  a  owoc 
iftdsato,  mm  6w  dawny  kler}  k  Jako  biskup  przypadkowo  pno 
ove  b<»Ey  ptzieiijdidiM.  •  lö-iiw  pie,kii<ii'  jwteni^^.' W/BoMf 
liilatywt}  ^0  wcie.z  zapaoh  jayek  w  &trzyiBK]^  siej  LzaJect 
woznicy  szukac  owycli  jablek.  Cliodzi  woxnica  po  boru  i  3511^ 
dui^  jablaoi^razlozysta,  peLao  jab^kaHü  okryta.^  chcefSQDiliL 
tle  g}Q8.  s  podfv  jaUom:  ,Nieebiianfie»ilkto  wdziiii^'iisitotiHn^ 
go,  i  zadyszany  biegiiie''do  pant^  opowiadflja^ß  mu  oo  widzial. 
Zdziwü  üa,  biskup  z  pocza  tku,  lecz  wnet  przypomma}  safoie 
iladaya«  ktory  zapewny  aa  rozgrz^a€«ie  iez«ka.:  :Schodii^j 
wpimt  ku  jirirf^  0  ähdi^fii-^i9i|il| 

siiwittdny  jak  go)a,bek  <f& tdluga,  brada^  Jak  len.biala,y  ki^CüT 
pod  jabtonia.   Biskup  ü(Uu<>wiwszy  pacicrze  nadjnim,  dal  mu 

ludzi,      a  Madaj  rozsypalaie,  W  piioeh.  .Bialy  goJa.bek  mmü 
uad  biakupemt.iaiM^i'^  aviiailti^)l|,€:  zbawieoiaiM 

Vor  vielen  Jahren  reiste  «n  Kaufmanu  <kut!6' i  eSööi 

'Wenig  in  Angst,  ber  W^^War  sdil«iht,i  öfy  rlnss-adr^Wägen 
fortwährend  bis  m  6iQ  ikh^Q  im  Katlie '  fuhr.  »D^Hbof- 
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ik.a0^Mi  Mine  Fn»  usd  Mine  BebMi  lObto  mannen,  die 

'  er  schon  seit  mehreren  Jahren  nicht  gesehen  hatte,  aber  ver* 
geUich  mur  alles  EUeOr  Axd  ein  Mal  blieb  er  mitten  im  Walcle 
inlollie  staken.  Ah  er  eidi-  ao  ohne  bM»  HttUe  sah,  fing 
er  w  m  iMnuen  nai  sei»  IJnglttdc  zu  bi^Udn.  Mon 
lachte  er  daran,  die  Pferde  auszuspannen  und  sie,  so  viel  als 
iBogüch,  mit  Waaren  zu  bdaäeD,  und  sollte  dann,  das  Uebrige 
'm  Kolte  aorttddaasand,  nsah  Batne  eüea.   Akfi  pi«tzlidi 

I  aMmd  ein  seeh  vid  gi:6awr0S  SaUMi  iih  Walde  aaid  ganae 

I  Schaaren  von  Krähen  und  Raben  erhoben  »ich  kreischend  in 
der  ioi^,  ^  und  da  sieht  er  einen  Menschen  auf  sich  zu* 
iDMuaea  —  daa  war  aber  kern  Mensch,  sondern  der  Teafel— 
md  ererksnate  ihn  an  deai  deutsch«!  Fracke  und  dm  spitm 
dreieckigen  Hute  und  an  den  Klauen,  die  ihm  zu  den  Stiefeln 
lienuitigockten.  Der  Teulel  kam  zu  dem  Kauiinauu  iieran^  und 
}Mkm  seme  üalfe  an  ind  awar  «nter  der  Bedhaguag:  ,dasa 
«ritt  dasjenige  gebe,  wofon  er  in  seinem  HauSe'mdits  wissa^ 
Der  Kaufmann  besann  sich  eine  Zeitlang  und  sagte  es  ihm 
tiajui  zu;  da  zog  der  Teufel  aus  dem  Busen  ein  Stück  Oc^en- 
kte|  ssfaziel»  den  Kontrakt  dannf ,  den  der  Kanfnana  mit 

•  Ihlo  ans  dem  Zeigefinger  unterschrieb.  Der  Teulel  steckte 
die  Handschrift  ein,  indem  er  den  Wagen  mit  seinen  kräftigen 
'''chuitern  in  die  Hdhe  hob,  zog  er  ihn  mit  einw  V^^ick  aus 
Kotke  heraus.  Der  kockerfKsaie  Kauteann  fährt  nun 
BMk  fianse^  aber  wie  war  er  von  Staunen  und  Schrecke» 
ausser  *?i€h.  als  er  erfuhr,  dass  ihm  seine  Frau  emen  bohn 

I  geboren  habe.  Von  der  Zeit  an  ging  er  immer  gai^^  düstoff 
Md  i|i  »achdenken  vmttaken  umher.  Nichts  konnte  ihn  er<^ 
tarn.  Beine  Freunde  und  seine  Frau  wunderten  sich  über 
<Üese  seine  Traurigkeit,  aber  er  vertraute  Niemandem  sein 
^reheimniss  an.  Unterdessen  wuchs  der  Sohn  heran,  ging  in 
Sehlde  «ad  sollte  Seiitlidier  werden.  Da  er  den  Vater 
oomer  80  traurig  sah,  so  frug  er  ihn  einmal  um  die  Ursache. 
tAch  mein  lieber  Sohn,  schon  bist  du  nicht  mehr  der  meine; 
«rf  »einer  Reise  habe  ich  dich  dem  Teufel  ¥mehrieben.'  — 
«Ack  hab  du  nur  keine  Anpt^  lM>er  Valer,  iek  werde  dem 

'Wßl  die  Vw8chreii)U]ig  nehmen  und  selbst  in  die  Hölle 
g^hik'  Wie  gesagt  so  gethan.  Nadidem  er  die  erste  Weihe 
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empfaogmi  iiatte^  machte  er  ^idi  auf  den  Weg.  Er  geht  and 
geht,  aber  bis  in  dto  UöUe  kt  ea  weit  4m  aickt 
etwa  eine  oder  sEwei  Meileii.  Er  nMste  nel  anaalahea,  mehr 

als  ein  Mal  irrtt^  er  in  Wäldern  und  Einöden  umher.  Wäh- 
rend dieser  Heise  iiheixaechte  ihn  einst  die  Nacht  und  et 
iraa&le  nicht  mUn;  —  eadiich  «leht  er  eiaaohiMiehiiiiiwn- 
te  Uchtehen  io  der  FefM^  ^  dan«f  «i  «ad  eiUMt 
zu  seiner  grossen  Freude  eine  liiitte.  Er  tritt  hinein  — ,  iuidet 
aber  Niemanden  als  ein  altes  Mütterchen,  welchea,  dm  Ahead- 
esaen  zubereitfitei  £r  Inltet  m  lun-ein  Nachtlager  eniUI 
ihr  aein  ganaes  Leiden  und  fitgt  hidan,  daaa  er  in  die  BMe 
ginge,  um  dem  Teufel  seLrfe  Vemchreibuug  wieder  abzunehmen. 
Anfangs  wallte  ihn  das  Mütterchen  gor  nicht  auüiehment  i&* 
dem  es  ihq^  vorstellte,  ihr  Sohn  wlire  ein  B&iiber;  imn  m 
Bm  hier  fibemachtea  Uesse  und  ihr  Sohn  käme  mit  seiaai 
GefalirLcn  nach  Hause,  so  würde  er  ihn  ohne  Mitleid  todt- 
schlagen;  aber  da  er  gar  nicht  aufbiMrte  zu  bitten,  so  erban^ 
sie  sich  endlick  über  ihn,  gab  ihm  m  essen  und  venftedM 
ihn  hinter  den  Oien,  indem  rie  ihn  aut  Hd«  und  Beisslg 
deckte.  Während  dessen  komnit  ihr  Sohn  nach  Hause,  schnüffel 
in  der  Stube  umher  und  .schreit  aui  ein  Mal  laut  •attf:  ,Alt£S 
Mtttterchen,  es  riecht  ja  na^  frischem  FMsche,  gieb « 
nur  herl^  Vergebens  soellte  es  das  Mütterchen  zu  leugnen, 
der  Sohn  fing  an  in  allen  W  inkeln  umiierzusuchen.  Als  sie 
endlich  sah,  dass  hier  nicht  zu  spassen  sei,  erzählte  sie  (ta 
jnngen  Geistliohen  ganaes  Schiefcsal  und  bat  ihn,  er  möge  Üb 
doch  nidd»  zu  Leide  thiin.  Madaj  denn  so  hiess  te 
Räuber  —  zopr  Ihn  selbst  hinter  dem  Ofen  hervor  und  befahl 
dem  vor  Schrecken  zitternden  Geistlichen,  seine  ganze 
adnchte  zu  ersählen,  hurchte  aufitierksam  au  lud  ab  ne  ke* 
endet  war,  sagte  er:  Jch  sdienlce  dir  das  Leben,  aber  dl 
musst  mir  versprechen,  dich  in  der  Hölle  zu  erkundigen,  wis 
mich  dort  erwartet,  und  auf  deiner  Mckkehr .  wieder,  zu  mir 
zn  kommen  und;  zu  erz&hlen,  was  da  dortsatast^  Mit  Anbnflb 
des  nächsten  Tages  begab  sich  der  Geistliche  auf  den  Weg. 

Schon  sieben  (drei)  Tage  laug  von  dem  Zeitpunkte  an, 
wo  er  mit  dem  Räuber  zusammengeitrofren  war,  wanderte  ar 
immer  zu  und  neidi  immer  war  vom  Wege  zur  Hülle  nioitf 
zu  sehen.   Da  kommt  er  wieder  in  eincn^Wald  und  das  HSV 
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!  Iteftll  begeguei},  "ivte  milt  liadi^.  Gegen  Abend  kQl«t;€r  *IQ: 
einem  Kloster,  dfts  mitten  im  Walde  lag.    Hocherfreut  Uber^ 
sohvtttet  er  die  SciureUa^xiea  iilosters  und,  wird  daselbst  ßohr. 
piiwBMlfehiMigf  niwiiiiii .  AkhftU  geM  eir  jruii  Psier,  w 
ikinadi  dett  Wege  s«r,HdUe  zu  fragen.  «Mein  Sohn,  dt» 
ist  Doch  gar  sehr  weit',  versetzte  der  ehrwürdige  Greiß,  ,aber 
Tertraue  auf  Gott  und  der  wird  dir  helfan*  Ou  bast  nofihi 
M  «okbe  Wttter  und.  dra  aokbe  CMMe  im  dtttohwandem 
od  dann  gdangat  du  erst  an  das  Ende  der  Welt  -r*  nftmlich 
in  eine  grosse  Wüste;  du  wirst  dich  aber  dort  nicht  verirren, 
(kfitt  dor  Weg  ist  grosa  und  bmt;  am  £nde  der  Strasse  an- 
lihngti  kmmst  4n  m  du  grosses  eisemes -Thot,  daa  d«  nuit 
fflllfe  des  Bkapuliers  und  des  Weihwassers  öffnest*^  Am  an- 
dern Tage  hörte  der  Geistliche  die  Messe  und  der  Prior  be- 
sgnagte  üm  mit  Weihwasser  und  gab  ihm  die  nöthigen  Waffiaa 
amKoHpf»  mit  den  TeafUn  mit»  aimlkk  ein  SkapuHer,  am 
kafigen  Drei-Königstage  geweihte  Kreide,  ein  Rauchfass,  einen 
kleinen  Kessel  voll  Weihwasser,  einen  Sprengwedel  und  den 
fieisesegen,  sowie  andliiäi  aimh«  no^h  die  Warnung,  er  soUe 
isk  mterwegs  "niigends  umelm,  sondieni  immer  gendema 

geim  und  dabei  das  Vaterunser  hersagen.  • .        •  •  •. 

So  ausgerüstet  machte,  er  sich  auf  den  Weg,  überzeugt, 
ihn  er  sein  Ziel  emidmu  warde.  Jetel  gingen  die  Vero 
ndmngeii  an:  TeaM  flogen  UBter  ihm  her  und  riefim  mit 
furchtbarer  Stimme:  ,Geh'  aus  dem  Wege,  oder  du  wirst  über- 
fahren i'  Doch  er  ging  seinen  Weg  fort,  als  ob  er  auf  ihr.Ge- 
idmi  gar  sieht  achte,  wendete  siah  oidit  Hm  .mid  betote  fert^. 
«Sfawnd.  Endlich  etraiohte  er  jaaea  grosaa  Thor,  beaiireiigtQ 

feb  mit  Weihwasser  und  berührte  es  mit  dem  Skapulier.  Plötz- 
Üch  äffiiete  sich  das  Thor  mit  furchtbarem  Gekrache,  er  thtt 
ia  gpumigB  HdUea  ain^  nml  das  Thor  stthUesst  aiah  .biater 
ämaiit  gMdiem  Oekraehe,  sodass  die  ganae.HfiUe  erdrdhntat 
Ir  durchschreitet  das  Vorgemach  und  kommt  in  einen  grossen 
5aal,  wo  nur  zwei  Teufel  sassen.  Sie  fragten  iha:  .,Was  willst 
ii?  Er-  antgagnelfl:.  «Die  Verachtraibimgl'  •  Dana  nimmt  -ai 
WffliViapoor  nnd fingt  ast  die  TeuM  .au  besprengen,,  vorher 
'edoch  hatte  er  mit  der  üreikönigskreide  auf  seine  Stirn  und 
neine  iüeidei:  Kreuae,  g«macbt,>  damit  ihn  di^  Teufel  niigmis 
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ampacken  könnten.  Die  Teufel  erhoben  ein  enchreekUcha 
QehMd  ritfi»  flini  «i,  da»  lA»  üft  VacwtegOag  mM 
UtMMi.  ^  fttrt  midi  weiter  r>  rief  «wCtaMiiehe.  at-fthki 

r 

ihn  nun  m  den  anstossenden  Saal,  wo  schon  mehrere  TeÄ 
arme  Seelen  auf  Ambosses  schmiectetea.  £ben  sok^  &m 
Krieg,  ifte  aitti  den  iporigen,  begvuit  et  iHKb  nit  diemi  vt 
«bi  «ie  Um  inlMfrteiH  dan  ei«     Vemekfeibioig  tUbtlMm, 

lässt  er  sich  weiter  fftlireB.  So  ging  er  durch  einige  Sale,  iro 
Teufel  auf  verschiedette  Weis©  Seelen  marterten,  bis  er  eodlicü 
im  4m  letzten  gelangte.  Dofi  im»  die  Bteideiu  Lndtaii  1^ 

lttluo[i,  'iBttPeliMr1Mte«a  efaie  Saale  gesdaMet^  und  na 
ihn  herum  standen  Kessel  voll  siiuieHden  Peches»  worau»  arme 
Seeiem  Hände  und  Köpfe  h^ausveckten,  «eineiid  uad 
jatamernd»  und  ihr  »diBolieB  Leted  vwKjlmütmL  Um 
godsev  TeuM  stedendes  Pedir  in  di»  Ginrgel,  jaae  MaiMtii 
kieteten  oder  schmo)  ten  sie  u.  s.  w.   Der  Geistliche  nihert 

Lueiler'n,  fordert  die  Jülckgabe  der  Versehreibangf  be- 
flpfengt  Ilm  lOit  Weilnraflaer,  «oUttst  ihn  vM  im  SloBgam 
«d  «aoeherle  ftm  mim  üe  NaM.  liudfü*  bftlHt  grässlid^ 
die  garrze  Hölle  erdröhnt,  endlich  gieht  er  den  Befehl,  aft 
seUe  die  Verschreibung  zurückgebe.  Die  Teufel  weigero  sidi^ 
der  Oeistliehe  sprengt,  seliUligü  und  idiichefft  Dl»  die  Tadi 
8<d<fte  f^ebikore  Qualen  amtandaa,  tofleUt  imiler,  afl« 
Teufel  zusammenzurufen.  Einer  derselben  nimmt  nun  eint' 
Trompete  und  bläst  nach  allen  vier  Weltgegeudett  luul  iii 
elMii  Augenblldie  sted  eine  greise  tfeage  Teufel  mlimhiw 
niü'Ltidiefg  Befehle  m  TemehmeB.  be^hk,  dass  dieiH 
Schreibung  zurückerstattet  werde.  Die  Teufel  wollen  sio  abti 
aielit  geben,  —  und  der  Geistliche  setat  ibm^tüclitig  mit  Wei^ 
wasser  «nd  Stajpttlisr  ziL  Als  ea  Lafllto  gar  ideht  mehraM 
halten  kofnnte,  schreit  er  mit  einer  Höllenstimme:  ,Wefft*i' 
dort  (der  die  Verschreibung  hat)  auf  das  Bett  des  Madij'.' 
Der  Teufel  -mohrkkt  über  dmm  BeMil  und  giabi  rasch  &\ 
Veraeteelliitng-  bemaB^  um  daa  Qaaletf  aa  enlgehear  flttHli 

ist  es  noch  niclit  abgenuicht*,  rief  der  Geistliche,  ,zeigt  lAj 
Madaj's  Bettel'  Die  Teiiiel  führen  ihn  hin  nnd  da  sieht 
denn  ein  Beltl,  foUgeapickl  mit  Rarinaessenii  Measem  nn«^ 
Sddangen,  Mier  dem  Salle  staken  Kesad  att-sUidsildsaa  Ml 

und  dabei  ei«  Amboss  und  andere  Miuterwerkseuge,  be^tifli' 
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bAtte;  ferlieas  er  voll  FteiulQ  di^  Hölle  imd  begab  skb 
mi^ü  W^^eä  m  daa  Kloster,  um  Golt  für  Uia  glUcklicb.  über* 
studeae  Heise  zu  da^toHi  >  Vpi^  da.  fiog  ^.mJdiukdi  itsmiUm 
SMtteoadlich  «afaahm,  und  schilderte  ihm  die  furehfbaräi 

j  QAc»,  dfe'  seiner  warteten.  Der  Räuber  erschrack  nicht  nur 
lusserardenüich  hierüber,  sondern  wurde  auch  so  weich  ge- 
stimmt, däsß  er  den  OeistUeheii  balK  er  mög^  ihttt 'deeh 
WM  ää  die^BaMl  gtfteA/ irt^  jeneli  QfM^  ealifiliifttt 
liönne.  ,Thue  Bussel*  entgegnete  üim  der  Geistliche.  Mada| 
img  an  zu  weinen  wie  ein  altes  W  eib,  fühlte  Beue  über  seine 
SSndeii  ohd  belchtetfif  dem  Gesäiciheit,  detii'dlieiiet'  komite  ihn 
I  ilätC  tt0bMi«ir.  '"ESr  lies»  8f<A  ttM^  Mad$|  dite  Keti^  geben, 
niit  der  er  die  meisten  Mcfnächeu  drsehlageu  hatte,  <  nahm  sie 
(md  pflanzte  sie  in  die  Erde  utid  befahl  y  sie  so  lange  zu 
Ufi  sie  BMtttr-treiben  iriMe.  '  ' 

%«!r  Ibidiu  tieg^ss'  ttieM'%ifr  mff'WaUfter,  sohd^  risH 
Tluinen  aüfVid^fiprer  Heue  und  knieend  die  ehigepffaiazte  K^e, 
Kurzem  Blätter  trieb  und  zu  einem  hübschen  Aepfel- 

:  Söite  selir 'fefetrk  und  trtig  rcfRÄfi^b^Prüehte. '  ' 

Viele  Jahre  Vergingen,  oftmal  hatte  der  Aepfelbaum  ge- 
l^t  und  Früchte  gebiracbt,  als  der  ehemalige  Greistliche,  der 

I  iMeidebff  Bischof  iclwtordta  W,'  ütiftUig  einmal  diir^  den 
^aW  fuhr.  Unterwegs  irehte  ihn  fortwährend  Wohlgeruch 
»oü  Aepfehi  an.  Er  Msst  '  staühalten  und  den  Kutscher  die 
Iqpfel  suchen.  Dte  M^d^r  geht  im  Wftlde  lietnni  tmd  ÜK^ 

^  ikyl^^A'^i^  Ae^KKäto  ifvfl  lepfel;  «r  wiH 

'tinige  abpflücken,  aber  eine  Stimme,  die  unter  dem  Aepfel- 
'^  ime  spricht:  ,Mag  der  pflücken,  welcher  pftanztei'  schreckt 
üui  äh  imd  gam^  auss^  Athem  kimmt  er  zu  seinem  HeM 
iMUfr^M  'erät-;  'm'-m  'heg%^  sef. '  BiBchof 

^^liJidert  sich  Anfangs,  doch  bald  fäJlt  ihm  Madaj  ein,  der  ge- 
noch,  aui  die  Absolution  ymU^  Kr  steigtimidem  Wagen 
4i  «iilM»i4em  AioftfeUMoniei  ^<  nihirt  steh«  ^  ußA  o  Wun- 
^IkAr-fft^iMadaj  mttifSd^eewe&ssein  Haave  und  langem  Barte 
büeet  an  dem  Aepfelbaume.    Der  Bischof  betet  ein  Vater- 
ertheilt  ihm»4dlie<Abdolut»(Hi  ,iml;  p0ftckt>< daaii  eineq 
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^  das  waren  uämlich  die  Seelen  def  von  Madi^  erschlagenen 
Menseliai      «nd  Madiy^keiifiet  l»  .^tiattb.  Ein  weUsM  Tttub- 
lAen  flog  iber  di&  MsdMrf^aNtf,  'f^MeUaa«-«]!'  mrite^te 
künden,  Kkm  tbsA$i  dte  ^igMI^  6illki4|t!M>e. '        ?  • 

.  loh  füge  hier  2)  noch  die  Farial  vom  Sftamansb  b^  wie 

ich  sie  wörtlich  aus  dem  Munde  eines  slovinzischen  Jischers, 
4ei:       aii#  dem.  Gedächtnis^  hersagte^  ,  a\Liig^^dmet  habe» 

Kij^chen&iiiaiGlie^  w  Mpu)4^.  d^fi^.^amuieii.  H^^f^ij  in 

mem  annimmt:  ■  . .  ,^ 

Ga  viele  ludu  przi  grepie  beli  a  z  niiastew  dö  niego  bie^ 
gfJii,  jnqyii  won,  pnse^  pocjphiei^tvo^  y.^^  rös^vfia  (sevi^ 

diiffga,,  a  bilo  podeptdo^v;  i^  ftdxi)^  }vi4f^  3^  Ä 

niechtore  spadlö  na  cviard^  zemia,  a  gdy  veszlo,  uscblü,  przö^ 
toz  ii  niiazge  nie  raialo.  A  ni^chtx)re  padlo  meze  drzön,  a 
dctoa»  ZA^useele  je.     ^i^dchi^pre  ^adlo  na  dQh;r9  rol6,  a  qn^ 

Qito  iim.n8jie.,dp  slucbaiua»      fduiQhaj*  P4tj|||^fgx]|..|)c^i|f^]dA 

jego,  CO  to  be  mialo.  Ön  ödpoviedzal:  Vom  je  done  viedzejc 
tiyemnictvo  Boze;  tim  dregini  v  podobieüstvachv  zebe  oni  nie 
vidzeli,  choc  oni  vid^^o,  a  nie  rözumieli,  choc*  !iW!q;ifij^jp.|(jjXg 

80  ti  .chlqnri  je  czujo,  potipi  pr^|iA4ze.  4iM^^  ^ 

ich  serca,  zcbe  oni  nie  vidzeli  a  nie  jz^vioui  beli.  Ti  chtor^f 
na  kamieh  bpadli,  so  ti,  gdy  öni  to  czujo  yeznio  öiü  to  älovo 
i;  rado9C^|.a,  nie  maj^  körzenia,  v  jede^.  cza^  vijsr^  ,y  ^e^ 

j«  dtebajo  a  jido  pod  klopaUi,  Mga^y^  a  .Kr  ra^oace  s^f^^^ 

ie^  a  zaduüzo  sa,  a  nie  prziuie^o  zodni  övec,  T9  chtore  flf^ 
aobrg  rolo,  so  ti  coj^.  sloyp  mfmif>  yiSRSHV  f^fr^^rtlTO 

"  Die  deutsche  Uebersetzung  des  Vorstehenden  laiHet:  --tw 
'  '  Es  ging  ein  Säemann  aus  zu  säen  seinen  iBaamenc  und 
indem  er  säete,  üd  etMohes  an  den*  Wegf  unds  watdlirertrdtBil; 

Ifelm  MiMf  den  fMsf;  »wid^i^'  Aes'^mfgirig ,  i»!riltonel>M»r 
däiHun,  dasä  es  nicht  Saft  hatte.  Lud  etliches  hei  < mitten  unin^ 
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die  Doruii;'  wiA  4i«  DoKnenigiageii  joit  auf ,  imd  ersäehtai 
es.  Und  ^tiklm  fiel  auf  ein  guM  Laidi  und  es  ging  auf, 

und  tniiz  liundcrtfältige  Frucht.  Da  er  (Jesus)  das  sagte,  rief 
er:  ,Wer  Uhren. hat  zu  hören,  der  höre i  Es  fragten  ihn  aber 
9iam  Jftnger«  spn^heB^  waa  di«ea  Orteichpiss  wäre?  £r 
aber  sprach:  Euch  ip^  es  gegeben^  an. wisMaen  daa  GebeimiuflB 
des  BdehM  Gattes;  den  aaidmi "aber  in  Gleichnissen,  dass  sie 
es  nicht  sehen ,  ob  sie  es  sdion  sehen ,  und  nicht  verstehen, 
ob  sie  es  schon  hören.  Das  ist  aber  das  Gleichnigs :  Der  Saame 
vi  daa. Wort. Ootito  .me^abjOT'  ati  dem  Wege  aiad,  düs  aladt 
fiB  hCiieD;  daanaich  kommt^der  Teufel,  und  ninunt  das  Wort 
von  ihren  Herzen,  auf  dass  sie  nicht  glauben  und  selig  werden. 
IHe  aber  auf  dem  Fels,  sind  dio,  ^enn  sie  es  kören,  nehmen 
sie  das  Wort  mit  Frieildaiij  an;  Und  die  haben  nicht  Würzet, 
eine  ZeitlanAgr  gkiat^eii  Biei.;ixnd  zu  dep  ^ii^  der  Aafechlnag 
fdle8t..^e^iib»i  .Daa  aber  unter  die. Domen  .fiel,,  sind  die^  so  ea 
hören,  und  gehen  hin  unter  den  Sorgen,  Reichthura  und  Wollust 
dieses  Lebens,  und  ersticken,  und  bringen  keine  Frucht  Das 
aber  auf  dem  guten  liande»  md  ^die  daa  Wort  hören  und  be- 
halten iln  eineai  feinen  guten  Henmn,  und  ,lmng»n  Frücht 
ia  Qediild.t  .f •  ■  i 

b)  Der  Dialekt  der  pommerscben  Kaachuben 

am  Leba-See. 

WSi  nojC'  sitmiar  Jak  ön  b^  ösm  a  oeenidz^t  .lat  atoqr. 
ön  pövladet,  v  jednej  ^1  bei' jeden  ehlop  a  bialko.  Ta  bialka 

mia  ukraiU}  phitno,  a  ga  ji  chlop  zamiar,  diV  iid  jemu  öd 
towo  kradlo'  plotna..muca,  uszic.  Pötemu  jak  ou  bei  zacho- 
vony,  iHTzeazed  ten  zaaniarly  jzä  trze  idnt  v  'neu  jistny  dum  zos, 
<4,v88ed!na  k&£df  xoa  dö  aapiiue«  Jewo  Inaika«  lUasla  aai  bardao 
A^nie  vtcAft'  eo  to  belo.  .On  praesaed«  m,  dva  e.  tm*  Tak 
öna  nie  vie(l/>ä.'  co  nd  miÄ'  czinic.  Ona  sa,  vza,'  a  szla  do 
pano  xa.dza,  poviadala  jemu  ta,  novina,.  Fon  xodz  przeszed 
dr^ewo  dilia  t  6l^okil  xa^dxevakim  a  pital  t6'  umiaiid"  oo 
woa-  todo.  On  dkaa^'na^ai^igi^nK  i  rzak:  ,Tak'  barao  mie 
pcM  jak  ga  be  eziste  jegle  v  mt'^ovie  tdtafdy.^  Pöteih  zginol 
umiarly  a  xodz  pitiü  bialka,  öd  czu'  ta  muca  na  Jewo  glovie 
bela ;  a  öna  mu  rxekla,  «ei  jeden  rnz  .mia'  kosk  plutna  av^nn 
s6Bi8ile.tiikfädBe4r*a  dd  to'-'pMna  tei^iincavehtov^tten  nnuarlsr 
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« 

t  gfdV  vs^  bei».  Xoie  mk,  «na  nSr  «i^  jifl^  j^tM  wm, 

müszela  bee  servöno,  a  ta  jino  vsadzono.  A  tak  uczinUau 
Jak  umiarly  przeszed,  serrali  jemu  vidlatiu  jewo  iim^a  % 
md2eli  nova,,  a  du  rzek,  umiarfy:  ,Tak,  tok,  to  bek>  wsie 

Vater  sUirb,  als  er  acht  und  achtzig  Jahr  alt  >N'ar.  Er  c?Fziüilte, 
es  sei  in  einem  Dorfe  ein  Mann  mit  einer  Frau  gewescTi.  Die 
JPvaa  kabc  Leinwand  gestotaien,  und  als  üir  der  M^m  ge- 
«toAeii,  habe  sie  ihm  der  ^ostohtaeii  LeMraad  eme  Mate 
nihmi  lassen.  Als  nmi'  begraben  mf/kam  derTodlb  nach 
4rei  Tagen  in  dasselbige  Haus  wieder  und  ging  jedes  Mal  in 
4en  Kleiderschrank.  Seine  Frau  erschrack  sehr  und  imsste 
ai^ti  das  seiir  solle.  £r  kam  j^*,  iMvei  und  drei  Mal 
60  irasflte  sie  nicht,  waa  sie  tiutn  «oUte;  ^  uadU»  «ich  üMtf 
und  ging  zum  Herrn  Geisttiehen  und  eliisftlle  ihm  (tie  NeuigMl 
Der  Herr  Geistliche  ging  des  andern  Tages  im  Priestergewandc 
hin  und  firug  den  Verstorbenen,  was  er  verlange.  Dieser  zeigte 
auf  seineii  Ko^f  und  sptaeh:  -«Bs  etkdit  miiäi  'Se,  als  weim  mir 
wirkliche  Nadeln  im  Kopfe  steckten.*  Hierauf  versdiinmd '  der 
Todte  und  der  Geistliche  frug  die  Frau,  woraus  die  Mütze  auf 
seinem  Koiife  sei;  und  sie  sagte  ihm,  sie  habe  ein  Mal  ein 
Stückchen  Leinwand  ihrem  Nachbarn  gestohlen,  und  aus  dieser 
Ldnwand  sei  die  Mütae;  mlUie  der  Vetetorhene  in  daa  Grab 
mkgenemmen  habe.  DerOeistUohe  sagte,  sie  sbUe  ^  an- 
derer Leinwand  eine  Mütze  nähen,  und  wenn  der  Todte  wieder 
käme,  so  mtisstc  ihm  seine  Mttt;?e  Tom  Kopfe  genommen  und 
•die  andere  aufgesetzt  werden.  Und  sie  machte  es  so.  Als 
<der  Todte  kam,  itssen  c^e  ihm  mit  einer  Oabel  die-  MOUe  aib 
«nd  setatifen  ihm  eine  neue  ai4  und  es'spra^h  der  Mte:  ßo^ 
so,  das  war  mein  Verlangen',  und  von  der  Zeit  kam  er  nicht  mehr.' 

,  c)  Per  Dialekt  der  Kaschuben  in  Westp rc  ussuil 

iLeHl  jadto  mni  ae  8?ijd^  bialka,  riaika.  (Pak^enadsok; 
«MÜ  fkvfavojej  bialUr  ^Ve^le  moja  hiM»,  ta  ebm  knmia^ 

a  pod  mojim  kolkem  prza^dze  judno,  a  muy.yka^  barzo  strogo 
msjum  z  Tielirrm  vegelem/  Tak  jego  bialka  mdrila:  .Chiopie, 
v9Bkz .2  iaikfL  a  aenri.aziipk%  s  .gio^e,  dadaam  »capirfniendiy/ 
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Tak  cUop  zemit  «tpk«,  z  f^ovy,  tak  krosoi^  prziAdze  djl^ 
niego.  ,Öddej  me  ta,  czupka,,  iiania*  —  ,A  jo  ci  jej  niÄ  oddom, 

jasz  me  zäpJacisz/  1  ak  pizindze  take  male  krosnie,,  mniejszi 
jak  chJopiec,  a  staruchny,  va.sy  pöd  nosem  miaio  jak  övczarz. 
A  temu  chiop  movil:  ^roiei<ci  tej^cBOpki  oddam,  a£  mi 
siech  pi6iiia,day  pnM«mz.  KM^  wjeeta  tämconata  t  moii 
jUie,  moja  bfalka  miala  ksßn  pMwnmm  ta  aknynia,,  a  va 
sta  go  rzaisk  a  tC|J  praa^dla.*  Tak  jak  chlop  vstoJ  z  2o£ka,  to 
micch  pi^nia.dzy  kol  lozka  leiol.  Tak  2ona  sa  üceszcia,  svemu 
'MofnoL  ga^by  dala,  le  miadi  z  pi/aiia^dfaini  kal  Mka  liofea*. 

Zu  deutsch  also:  ,Es  lag  ein  Mann  mit  seiner  Frau  hti 
Bette.  Da  wachte  er  auf  und  sagte  zu  seiner  Frau:  ,8ieh*y 
meine  Fran,  hier  sind  Zwerge,  und  unter  meinem  Spinnrad 
spinnt  caner  und  sie  haben  eine  Khauderbafte  Musik  mit 
grossem  Vergnügen/  Da  sagte  seine  FVau:  ,Mann,  steige  aus 
dem  Bette  heraus  utkI  nimm  ihm  die  Mütze  vom  Kopfe,  so 
werden  sie  uns  Geld  geben/  Also  nahm  der  Bauer  die  Mütze 
Tom  Kopfe,  und  der  Zwerg  kam  zn  ikm.  ,6ieb  mir  die  Mftize 
her,  Herr.'  —  ,Ünd  idi  gebe  dir  sie  nicht,  bis  du  mieh  be^ 
zahlst'  Da  kommt  ein  solcher  kleiner  Zwerg,  kleiner  als  der 
Bauer,  und  alt,  und  hat  einen  Schnurbart  unter  der  Nase  wie 
ein  Schäfer.  TTnd  zu  diesem  sprach  der  Bauer:  ,Eher  gebe 
idi  dir  die  Mütze  nicht,  bis  du  mir  einen  Sack  Geld  bringst 
Me  Kacht  liabt  ihr  in  mefnem  Hause  getanzt,  meine  Fnm 
hat  ihr  Spinnrädchen  auf  den  Kasten  gestellt  gehabt  und  ihr 
habt  ts  p^enommen  und  darauf  gesponnen.*  Als  der  Bauer 
aus  dem  Bette  aufstand,  lag  ein  Sack  Geld  vor  dem  Betta 
Da  irente  Sieh  die  Frau  und  gab  ihrem  Mamie  einen  Kus^ 
(deswegen),'  dass  ein  Sack  mit  Geld  Tor  deih  Bette  lag/> 

Weihnachten  heischen  bei  den  Kasebuben  gode  (nieder^ 
lansÜDSch:  gody,  oberlansitzisch:  hody),  Ostern  aber  jisti;^ 

(mederiausitejisch:  jatfy*)^  oberlausitÄisch:  jutr>). 

indteobaiMuifeMbe  iJFillMiy  juitza,  wpfcrow  «titfllbn,  mümUm,  »Mtw^ 
uaA  denL  nebr.  . 
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,   '  SloyeoiBches. 

(<^Uft  ^eineni  in  den  N.  Liäly  abgedrackten  Reiseberichte.) 

•    AasLmibacL  Meinefieisediirdi  diastoveMMhenK^ 

hat  auf  mich  dnen  theils  erfreulichen,  tlieils  betrübenden  Eb- ' 
idruck  gemacht.  Erfreulich  berührte  mich  die  nationelle  Ent- 
niekdniig^  wdche-itter  cten  Bioveaea  inam  netur  iiad  mehr 
jUDinmt  Dan  AA  diete  Entwiekehmg  bU  jetst  fast  nov  iif 

das  ^gesellschaftliche  uiid  literarische  Gebiet  beschränkt,  auf 
dem  politischen  aber  scheinbar  unüberwindlichen  üinderoissen 
bj^liwp^et  :  dAS  ist  die  höchst  ^betxaben(|^  Seite  der  sk>Teiur| 
acheD  Verhältnisse.  s  i 

! 

Unter  den  Weckern  das  Natiopalbewussts^ins  ist  die  slo- 
,Yf9|ii8che  .  niedere  Geistlich^  an  erster  Steliid  au  nean^  S» 
.hat  die  wichtige  iui^be,  der  alavischen  DorÄeTülkerung  zm 
Ik^vusstseiii  zu  bringen,  dass  sie  in  Krain  und  Kärnten,  im 
süddchen  bicyermark,  auf  dem  Litorale,  sowie  in  und  um  The^t 
au  eta:  und  .derselben  Nation}  ai^eh  aar  sloirenischen  gehtt 
Auf  meinen  Ausflüge^  habe  ich  £e  angepehme  Erfiduiing  ge- 
macht, dass  sich  die  niedere  Geistlichkeit  in  allen  genanütcu 
Ländern  4ieser  ihrer  Aufgabe  vollkommen  bewusst  ist  Wenn 
anch  imdemärta  die  «Geistlichkeit  meial,  daas  aie  in  NetiMi-: 
angelegenheiten  indifferent  sein  müsse,  so  giebt  sich  doA  £e{ 
slovenischc  Geistlichkeit  dieser  geistloseu  Neutralität  nicht  liin. 
^Ufieru.  erkennt  an,  dass  ihr  kirchlicher  Einfluss  auf  die  Dorf- 
bewof»;ier  durch  die  Pflege  der  na|ioneUeB  Aufklärung  geaidiil 
werde.  Deswegen  unterstützt  und  besorgt  sie  besonders  do 
Unterricht  vermittelst  der  slovenischen  Sprache  in  den  Volks-' 
schulen  mit  einem  lobenswerthen  Eifer,  und  ich  bemerktfltf 
öfters  \ '  wie  der  Geistliche  in  seinen  Freistitndeh  Kinder  wt- 
sonst  in  der  sloTenischen  Sprache  unterrichtete.  Ks  i^^t  «är 
wichtig,  dass  man  diese  Sprache  in  allen  Landkreisen  beim 
Unterricht  in  den  Volksschulen  anwendet;  denh  wie  dsrA 
die  pdlitisch-tenitoriale  Zentlldkdmig  der  stoveniscfaeii  Nititt 
und  durch  die  ehemalige  Unterdrückung  ihrer  Sprache  in  u  - 
Schule  und  vor  der  Behörde  die,  ausserdem  noch  durch  Pro- 
vindaldialekte  einander  ^tfiramdetei  Dorfbevdlkerang  das 
iRTusstaein  ihrer  gemeinsamen  shmscfaen  Nationalität  TSfiM« 

•  ♦  • 
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Mle:  HO  ist  wiedenim  die  Pflege  der  doVtoischen  Spraebe 

in  den  Volksschulen  das  beste  Mittel,  um  dieses  Bcwusjitsein 
in  der  Durlbevoikerung  wiederum  zu  wecken. 

Diese  Seheidiiiv  in  Provinzen  und  Dialekte  tmg  haiapt- 
Hddich  dazu  bei,  das»  in  den  Dörfleroidas  Provincialbewusst- 
sein  über  das  natioiiclle  siegte;  bic  nannten  sich  so  iange 
kramcr,  Steyenuärker,  Käxtner  u.  s.  bis  sie  endlich  beinahe 
vergwen  liaiten,  dase  sie  Alle  Slovenen  seien.  Die  jttngere 
Gcneiation  wird,  wenn  sie  den  Provincislitfnntt*  ttberwonden 
kt,  in  der  Eiuheit  der  Sprache  auch  wieder  die  Einheit  der 
Kation  finden. 

£in  höchst  wichtiges  HttUNuittel  sind  die  downischen 
Mussum,  die  slovenische,  zwt  UnterstQtsung  der  NationisJ- 

literatur  neubegründete  Matica  und  die  sich  stets  vermehren- 
den Lesevereine  (citaonice).  In  den  Statuten  der  Matica  sind 
die  Slovenen  von  der  Bdiörde  ansdrücklich  als '  ^sloTenische 
Moa^  aneikannt  Es  versteht  sich  dieses  dgentUA'  von 
selbst;  allein  immerhin  suchte  man  es  von  halboffficieller  Seite 
zu  leugnen,  dass  es  eine  ^slo venische  Nation^  gäbe. 

in  PUy  wurde  durch  die  Bemühungen  des  trefilichen  JLand- 
tagsabgeordneten  Herrmann  noch  in  letzter  Zeit  ein  Leseverein 
gegründet  und  die  Beseda-GesellschaiLen  zu  Laibach,  Cilly, 
MarieQburg  stehen,  wie  ich  mich,  überzeugt  habe,  in  schönster 
fiiülhe.  Durch  yemiittelung  des  CiUy'er  Lesevereins  sin4  be^ 
leiti  4000  Golden  zur  Gründung  einer  Buchdruckerei  Bdiufs 
Herausgabe  slovenischer  Bücher  angesanmielt.  Die,  von  dem 
lusgezeichnetea  und  hochverdienten  Patiioteu  Dr.  Bleiweisß  in 
Uibach  herausgegebenen  ^ovice'  haben  an  5000  Abnehmer 
ond  tragen  in  ihrer  nationalökonomischen  Abtheilung  ausser- 
ordentlich zur  Belehrung  des  Volkes  bei.  Es  wäre  sehr  zu 
Ansehen,  dass  sie  in  ihr  Programm  auch  die  Politik*)  auf- 
Aehmeo  möchten.  Eine  politische  Zeitung  für  slovenische  In- 
toiassen,  in  der  Nationalsprache  herausgegeben,  ist  ein  grosses 


*)  DumeM  wm  Mh  nnsrer  Hoirung  nicht  gut  Wenn  4u  ,KoTicc'  Ta^- 
poUtik  treiben  woUttti,  flo  nSssten  auch  den  Stfömiuiseii  derselben  folgen 
uid  es  könnte  Omen  dann  eehr  leioht  paasiren,  daas  «ie,  wann  sie  die  Stromniv 
^iimia!  nicht  raeht  einsabaMai  TentSnden,  einaa  plStstieben  Tode«  starben  müaiten; 
*^^^^i«nd  ihr  Peatand  ala  natiimalSkaiiomiBehaa  Blaftt  imter  aUan  ümaCfiaden 
■KtelMw.  B'ed. 
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Bedttrfniss.  Seit  der  Zeit,  als  die  ,Stimmeii  aus  iHnerOetemdi' 
in  Folge  der  Vemrtheilung  des  anermfidlichen  und  geistvolleB 

A.  Einspieler  eingehen  mussten,  fühlen  alle  Slovenen  den  Be- 
darf eines  slovenischen  politischen  Blattes  um  so  tiefer,  ood 
man  hört,  dass  einige  Patrioten  in  Klagenfnrt  zusammengetretci 
sind,  um  eine  dergleichen  Zeitung  herauszugeben,  soferodie 
jNovice*  auch  weiter  Mm  der  Politik  absehen  werden. 

Grerade  deswegen,  weil  die  Slovenen  in  politischer  Be- 
ziehung bisher  keinen  rechten  Werkplatz  erlangen  komteOi 
ist  die  EntWickelung  ihrer  Nationalität  in  gesellschaftlidier 
und  literarischer,  besonders  aber  in  journalistischer  Hinriclil 
sehr  wichtig.  Die  Natiou  muss  zum  Selbstbewusstsein  erst 
wieder  erweckt  werden  und  das  kann  nur  durch  die  Spncbe 
geschehen.  So  haben  die  nachbarlichen  Kroaten  ihre  poUtiBche 
Wiedergeburt  durch  die  Pflege  der  Sprache  und  r.iteratur  tot- 
bereitet:  ;ducrst  kommt  das  Selbstbewusstsein  und  dann  erst 
die  That,  zuvörderst  die  nationeile  und  sp&ter  erst  die  poli- 
tische Wiedergeburt. 

Ich  gehe  nun  zu  den  slovenischen  Zuständen  in  der  Schuld 
und  den  Aemtem  über.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  die  slovenisdiei' 
Schüler  in  den  Elementarschulen  von  den  Lehrern  gezüchtigt 
wurden,  wenn  man  sie  beim  Slovenischsprcchen  erwisclitv. 
Viele  Geistliche  erzählten  mir,  dass  sie  diese  Erfahrung  öfters 
beim  Besuch  von  Elementarschulen  gemacht  kätten.  Die  Zät, 
wo  der  Gebrauch  der  slovenischen  Sprache  f&r  die  Schüler  ab 
ein  strafwürdiger  angesehen  wurde,  ist  zwar,  Gott  sei  gedauAi 
vorüber,  aber  zur  Gleichberechtigung  der  slovenischen  Spracht 
in  der  Schule  und  den  Aemtem  fehlt  noch  sehr  viel. 

Die  slovenischc  Nation  befindet  sich  unter  allen  den  üb- 
rigen Natioueu  in  Oesterreich  in  den  ailerungünstigsten  Vti 
hältnissen,  denn  sie  ist  in  fünf  Kronlander  vertheilt  —  inKiain» 
Kärnten,  Stei  ermark,  Istrien  und  Triest.  Es  wird  gewiss  ein 
Jeder  zugeben,  dass  eine  solche  administrativ  und  legislativ 
füniiache  Zersplitterung  eines  Volkes  ^  das  ohnedem  nur  U 
Millionen  Seelen  umfasst,  eine  sehr  unzuträgliche  Sache  ist 
Wir  nennen  dieses,  um  Niemandem  nahe  zu  treten,  ein  g^; 
scliichtliches  Ergebniss,  allein  hierdurch  ist  fast  der  gaiu« 
sloveaische  Adel  seiner  ^ationahtüt  entlreindet  worden, 
dass,  hauptsächlich  durch  den  Einfluss  der  Aemter  und  Schaleo« 
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dasslmnisdieEtaneiit  im  N<nrden  dem  vordringenden  Deutsch- 

tiiuni  und  im  Süden  dem  Italicnismus  mehr  und  mehr  imter- 
geardnet  wurde.  £s  ist  daher  fast  ein  Wunder  zu  nennen, 
da88  die  Sioveneii  unter  dieaer  doppelten  Oberiierrschaft  nicht 
vdbttndig  untergegangen  sind. 

Durch  das  Princip  der  neuerdings  pioklamirten  Gleich- 
berechtigung sind  diesem  unnatürlichen,  weil  künstlich  ge- 
machtem, Wesen  Gr&uzen  gesteckt  worden.  £a  ist  allerdings 
oeoflchlich,  wenn  ,die  alte  sflsse  Gewohnheit^  in  dem  Beginnen 
der  Slovenen,  welche  für  ihr  Volk  Gleichberechtigung  erstreben, 
wie  auf  eine  Widersetzlichkeit  gegen  die  ererbte  historische 
Obergewalt  des  deutschen  und  italienischen  Elements  sieht 
Die  Intelligenz  unter  den  Slovenen  ist  überzeugt,  dass  sie  vor 
Allem  in  der  Masse,  d.  i.  namentlich  im  Bauernstände,  das  der 
Mehrzahl  verloren  gegangene  Bewusstsein  der  gleichen  Ab- 
konft  und  Nationalität  zu  wecken  habe  und  dass  deswegen 
mit  allen  Kräften  yon  der  Nation  drei  Ziele  erreicht  werden 
niüssten:  nämlich  die  Hebung  der  Sprache  in  der  Li- 
teratur, eine  ausreichende  Literatur  und  die  Gleichbe- 
rechtigung in  der  Schule  und  den  Aemtem.  In  den  Volks- 
sdiulen  ist  dieses  Ziel  ziemlich  erreicht,  auf  der  einzigen  Uni- 
versität (in  (jirazj  und  in  den  Mittelschulen  (Gjrmnasien  und 
dergleichen)  ist  aber  alle  Mühe  der  Slovenen  in  dieser  Be- 
aekiuig  bisher  vergeblich  gewesen.  ^il— . 


III« 

Jährlicher  Vertrieb  polnischer  Bücher  und 
Zeitschriften  und  die  Stärke  ihrer  Auflage. 

(Ans:  Bibiioteka  Warsaawaka  1862.  9.) 

Im  19.  Jahrhundert  sind  fast  eben  so  viel  polnische  Werke 

gedruckt  worden,  alb  in  den  drei  vorhergehenden  Jahrhun- 
derten. £s  ist  dieses  jedoch  kein  Symptom  fabrikmässiger 
Anfertigung  von  Bachem.  Denn  von  Fabrikation  kann  man 
da  nicht  spredien,  wo  das  Buch  überhaupt  von  der  Allgemein- 
heit nicht  als  etwas  Schätzeuswerthes  angesehen  wird,  wo  der 
Verfasser,  mit  wenig  Ausnahmen,  für  sein  Werk  kein  Honorar 
^p&Dgt,  sondern  es  fast  umsonst  heigiebt 


116 


Das  Schreiben  polnischer  Bücher  hat  noch  NifimaiMto  bfr- 
rdchert,  ab  vielieildit  einige  offiddle  SchziftsteUer,  imd  «Mk 
diese  sind  unter  die  eeltenen  Ausnahmen  zu  zähl«»:  hingegti 
haben  viele  Polen  chuliirch,  dass  sie  Bücher  horauspcaben,  ihr 
Vermögen  geopfert,  oder  sie  haben  ihr  sicheres  Brod  verlorai, 
indem  sie  sidi  der  SchrifteteUerei  «idmelen.  Daraus  IfiiBst  es 
sich  erUftren,  dass  Viele  gar  nicht  sehreiben  woUai,  obgleidi 
sie  das  Zeug  dazu  haben,  oder  dass  sie  nur  so  lange  Schrift- 
ateliem,  als  sie  ihien  Namen  nicht  dazu  hergeben  brauclien 

Ignaz  Holowinski  zfthit  in  der  pohuschea  latantv 
an  100,000  Werke.  Es  ist  fMdnv«r  lAi'eDlirithsdn,  worauf  fr 
sdne  Zählung  cregrüudet  hat,  denn  Joch  er' s  sorgfältig  zo- 
sammengestellte  polnische  Bibliographie  (Wüno  1840—1851) 
nennt  blos  10,000  Weike.  Wenn  Jocher  seine  Arbeit  JkWe 
vollenden  können,  so  hätte  er  ganz  gewiss  nicht  mehr  WeAe 
zusammenbringen  können,  als  etwa  40,000.  Angenonjiütii, 
seien  vom  Jühre  1830  bis  jetzt  20,000  polnische  Werke.«- 
sdiienen,  so  wfirde  die  Geäammtjsahl  hbdistenfi  60,000  betagea. 
Wenn  ivir  in  dieser  Beziehung  die  Literatur  unsrelr  Nadttani 
in  Vergleich  ziehen,  so  sind  wir  noch  immer  in  crrossem  Vor- 
theil. Der  Bihliogiai*]!  Kcrtbeny  zählt  bis  zum  Jahreitöi 
Bor  6,000  magyansche  Werke;  J^ungmann  hat  bis  zum  Ahff' 
1849  etwa  10,000  dedüsdie  Schriften  verzdchnet  und  blif  m 
Jahre  1862  düi  tten  ihrer  ungefähr  13,000  sein  Die  russisdic 
Literatur  beginnt  erst  von  der  Zeit  Peters  des  Grossen  und 
sie  hat  noch  nicht  die  polnische  erreichen  können,  so  dass 
bis  jetzt  die  polnische  Literatur  sowohl  an  Zahl  als  an  Weitk 
an  der  Spitze  dei^  slavischen  Literaturen  steht. 

Da  es  noch  an  gründlichen  Nachweisen  über  ^den  j% 
liehen  Zuwachs  der  polnischen  Literatiir  fehlt,  so  können  ^ 

denselben  nicht  genau  beziffern,  allein  aus  den  ^UJ^^emeinen  als 
Bicher  anzusehenden  Daten  kann  mau  aouehmen,  da^  die  iin- 
zahl  .der  Leser  wächst,  und  demnach  auc)ix  die  Aof^  >^ 
gedruckten  Exemplare.' 

Vor  dem  Napoleonschen  Jirie^^e  sah  es  mit  der  j^olnischtsi 
Literatur  übel  genug  aus;  in  Galizien  und  Krakau  schlma' 
merte  sie  fiBtst  vollstfeadige  nur  in  Wilno  zeigte  sie  «inigeB 

Leben,  wozu  aber  der  Einfluss  der  dasigen  Universität 
Meiste  beitrug.  Die  .in  Gali^n  und  Krakauwhexj^ßchopde  ,iuHi 
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iite  ffinden  einef  Rftglening;  '^'nic&t  palmseh  ventend, 

sich  befindende  ixiisur,  die  überdies  noch  in  Wien  geleitet 
»iirde,  machte  doit  die  Dnickleguug  polnischer  Bücher  so  gut 
nie  >m«iigttj*h  Pi^i^sch  zu 'drucken  vmt  fast  .gfinzlieh-  ver- 
botat  Der  durch  Instmctioiieii  gebnnHiene  Cenaor  BOhi»  ver- 
sag die  Dnickerlaubiiiss  auch  den  indifferentesten  Arbeiten 
ioui  gestattete,  wenn  er  sich  gar  nicht  mehr  zu  helfen  wusste» 
die  Hüschnldige  Ausfiocht,  dass  statt  des  dgentlichen  Dmdc- 
ortes  etwa  Leipzig  oder  ein  andrer  PlatB  angegebtn  ii^rden 
(iirfte  Auf  diese  Weise  entstanden  Ausgaben  mit  falschen 
ürtsaugaben,  wie  z.  B.  die  Apoiteganoty,  die  Komödie:  Pierwsza 
uM6  ond  andere  melnr. 

Aehnlich  wie  in  Krakau,  ging  es  auch  in  Lemberg  zu. 
Lange  Zeit  war  -«s  rein  umiiuglich,  irgend  eine  pohlische  Zeit- 
ung heraoszngeben.  Nur  der  spekulative  Geist  von  fremden 
£imiid6rem  konnte  die  den  Polen  unüberwindlichen  Hm-* 
demisse  durchbreclien.  Man  wusste  es  recht  gut,  dass  das 
Erscheinen  einer  poinisciien  Zeitung  für  den  Hqrausgeber  einen 
Mdi^gen  hrisgen  musste.  Nach  langen  Bemühuagmi  gelang 
eB  mua  Dentsdien,  Namens  Krater«  im  Jahre  1812  die  Kr* 
bubniss  zur  Herausgabe  der  , Gazeta  Lwowska  (Lemberger 
Zeitung)'  zu  erhalten.  Ebenso  erhielten  die  Deutschen  Hütner 
oadMauss  im  Jahre  1822  die  Erlaubniss  zur  Herausgabe  des 
cntoi  pohuachen  Kalenders  in  Lembeig,  jedoch  mit  der  Be« 
dingung,  dass  er  gleichzeitig  in  deutscher  Uebersetzung  er- 
i^:iieincn  mü^sc. 

Desw^en  darf  man  sich  nicht  wundern,  dass  im  Jahro 
1816  in  ganz  OaUzien  nur  5  polnische  BOcher  und  2  Zeit- 

Bchriften  erschienen  waren;  dass  man  daselbst  im*  Jahre  1827 
üu  Ganzen  21,  im  Jahre  1828  nur  18,  im  Jahre  1829  kaum 
13  und  im  Jahre  1830  in  Summa  23  pqlnische  Schriften  herausr 
Meben  hatte.  Auf  diese  Weise  waren  in  OaKzien  im  Laufe 
m  vier  Jahren  nur  80  polnische  Bficfaer  erschienen  und  in 
den  vorhergehenden  26  Jaliren  etwa  150,  das  ist  weniger,  als 
dort  jetiit  gewöhnlich  in  einem  Jahre  herauägegebon  werden. 

Das  Uterarische  Leben  Oaliziens  datirt  vom  Jahre  1848. 

Dieses  und  das  nach  folgende  Jahr  übersclititteten  das  Land  mit 
einer  Unmasse  von  t>ciLWulst,  Brobchuren  und  V  ci^seleien  un- 
reifer Geister.  Es  war  dieses  eben  eine  Uebermtthung  nach 
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langer  Schwäche.  Die  BroschurenUteratar  verfiel  bald  wieder, 
aber  die  literarische  Bewegung  gewann  an  Kraft 

Es  ist  nicht  lange  her,  denn  es  war  im  Jahre  1841,  dass 
es  kaum  möglich  war,  ein  nichtofficielles  literarisches  Blatt 
herauszugeben;  damit  der  ,Dziennik  mod'  erscheinen  kfioate, 
musste  ein  Schneider  die  Sedaction  übernehmen,  unter  dem 
Scheine,  als  wenn  er  über  Pariser  Moden  schreiben  werde. 
Es  erschien  alle  14  Tage  und  diente  zur  geistigen  Speise  fir 
eine  Bevölkerung  von  vier  Millionen. 

DerDziennik  möd  existirte  durch  Beitrftge,  fOr  welche 
kein  Honorar  gezahlt  wurde  und  machte  sich  durch  etwa  200 
Abonnenten  bezahlt  und  auch  diese  verminderten  sich  mehr 
als  einmal  gewaltig.  Im  Jahre  1841  hatte  der,Tygodnik  rol- 
mczo-przemyäowy  (landwirthschaltlich-indu£(trielles  Wochen- 
blatt)' nicht  einmal  150  Abonnenten,  so  dass  der  Redacteur 
gratis  arbeitete  und  die  Kosten  für  Druck  und  Papier  kaum 
zur  Hälfte  gedeckt  wurden. 

Ueberhaupt  kamen  damals  in  Galizien  auf  keine  Zeitschrift 

mehr  als  200  Präuunu  ranten  und  in  allen  Pränumeranten- 
verzeichnisseu  tigurirten  ein  und  dieselben  Namen.  Andere 
periodische  Schriften  vegetirt^  in  Ähnlicher  Weise.  Kor* 
czynski^s  ,Przyjaciel  chreteianski6j  prawdy  (Freand  ehrisl- 
lieber  Wahilu  it)'  hatte  im  Jahre  1833  nur  314  Abonnentai. 
und  dennoch  hielt  er  sich.  Die  Biblioteka  Ossolinskich 
hatte  in  den  Jahren  1828—33  von  20  bis  122  Präniuneranten. 
In  Krakau  gab  K.  Majeranowski  im  Jahre  1826  ,Bo2- 
rywki  przyjenme  i  poiyteczne  (Angenehmer  und  nütz- 
licher Zeitvertreib)'  heraus  und  hatte  106  Abonnenten. 

In  Krakau  war  es  im  'Allgemeinen  etwas  besser,  alldn  die 

von  ()])en  angeordnete  Censur  und  der  Griinzkordon  behin- 
derten den  liuchhandel  ausserordentlich,  und  das  kleiue  Laut! 
konnte  allein  für  die  dadurch  entstehenden  Nachtheile  nickt 
aufkommen.  In  den  spätem  Jahren  wurden  die  Terhftlliüsse 
etwas  besser.  Im  Jahre  1845  erschienen  in  Krakau  ^^e^  p^ 
riodische  Schriften  und  ausserdam  waren  31  Werke  und  Bro- 
schüren in  vier  Druckereien  gedruckt  worden. 

TivLT  in  Preussen,  und  zwar  in  Breslau  und  im  Gross- 
herzof^huiii  Posen,  waren  die  Existenzbedingungen  für  Zeit- 
schrilten und  Bücher  nach  dem  Jahre         leichter  und  da^ 
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Itaariscbe  Leben  mbm  immer  mehr  zu.  Der  Buchhändler 
Korn  hat  damals  mdir  pohuscbe  Schriften  drucken  lassen, 

^h  mancher  andere  Verleger  damaliger  Zeit.  In  Posen  befand 
sich  vom  Jahre  lÖiJ3 — 46  der  Heord  des  polnischen  litcra- 
OBehea  Lebens:  hier  erschienen  die  besten  pohlischen  Zeitr 
Khriften  und  die  besten  Werke. 

h&  ist  bekannt,  welche^)  Gewicht  die  l'ränumeranten  bei 
Zeitschrift  haben,  und  der  ,Pryjaciel  ludu  (Volks- 


• 

• 

Jahr  vor  ^einein  Erscheinen  in  den  preussischca  Provinzen  in 
solcher  Beziehung  stand,  recht  klar  nachweisen.  Kaum  hatte 
m  J.F.  Krölikowski  im  Jahre  1821  unternommen,  die  Zeit- 
schrift ,Mröwka  Poznaiiska  (die  Posensche  Ameisey  her- 
auszugeben, so  Hess  der  Verleger  derselben  bereits  in  der  dritten 
^mamer  bekannt  machen,  dass  er,  wenn  er  nicht  durch  eine 
gitaere  Pränumeration  unterstützt  würde,  mit  der  nächsten 
K mer  aufhören  mfisste.  Er  konnte  auch  sein  Blatt  nicht  beim 
Leben  erhalten,  obgleich  Fürst  Radziwill,  Fürst  Sulkowski, 
Frau  Jaraczewska,  Edw.  Raczynski,  Tit.  Dzialynski,  Oberst 
P<ttin8ki,  General  Kosinski,  der  GeistUche  Wolocki  je  600 
pohische  Gulden  als  ünterstützungsbeitrag  eingezahlt  hatten. 

Im  Posenscheu  i  hienen  im  Jahre  im  Ganzen  37 
Werke  und  Broschüren  und  unter  ihnen  waren  13  liistorischen, 
7  bdetristischen,  7  philosophischen  und  10  theologischen  Inhalts. 

Lit hauen  und  das  Königreich  Polen  liulLcu  zei- 
tiger Fortschritte  gemacht  als  die  andern  Provinzen. 

J.  Zawadzki  Hess  im  Jahre  löld  dne  Anzahl  Bücher 
in  Terschiedenen  in-  wie  ausländischen  Druckereien  drucken. 
In  seinem  Verla^'e  erschienen  jiihrlicli  übci  luo  Schriften. 

im  Jahre  1820 — 21  erschienen  in  Warsciiau  uml  Lowicz 
126  Bücher;  im  Jahre  1828  aber  in  Warschau  aUein  104 
Werke  in  183  B&nden.  Im  Jahre  1831  wurden  m  Bussland, 
tasen  Westprovinzen  und  in  Lithaucn  (ohne  dus  Königreich) 
40  polnische  bchniteu  herausgegeben. 

Nach  dem  Jahre  1831  trat  eine  mehrjährige  Stagnation 
^  Im  Jahre  1882  erschienen  in  Warschau  in  zehn  Monaten 
ÖBSehriften;  dann  wurden  dort  in  den  darauffolgenden  15 
Monaten  73  polnische  Bücher  herausgegeben.  Es  war  das 
kein  Fortschritt,  besonders  da  es  vorher  bis  zum  Jahre  1830 
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bereits  besser  gegaugeu  war.  Erst  mit  dem  Jahre  mfihrte 
sich  das  £rBcheinai  palnifldwr  Bidior.  Dasifils  enddaen 
im  K5mgre!Gh  150,  in  Litbaaen  und  Woljnieii  37  pdmBck 

Schriften,  im  Ganzen  also  187  In  ganz  Kussland  erschienen 
in  dem  erwähnten  Jahre  5Gü  russische  Bücher.  Im  Jahre  1661 
belief  sich  die  Zahl  der  im  KliiugrQich  Polan  heraoBgegebena 
Scbriltw  auf  118.  Neun  Jahre  spälimr  wurden  von  der  Censor 
670  Werke  zum  Druck  erlaubt,  im  nächsten  Jahre  364  uiiii 
im  Jahre  184ü  im  Uauzep  326. 

Dies  war  Iftagere  Zeit  die  Normabahl:  dm  im  Jahn 
1865  pamrten  334  Schriften  die  Censor,  im  Jahre  1857  ätar 
564,  im  Jahre  185B  wieder  nur  46ä,  obgleich  deren  55t)  zur 
Ccnsur  eingereicht  worden  waien.  Trotz  aller  Vorsicht  der 
Verfasser,  die  sich  anf  alle  mö^iche  Weise  vor  Verletamg 
Gensurvorschriften  zu  hüten  suchen,  fällt  doch  gemeinigUdider 
vierte  oder  fünfte  Thoil  der  eingereichten  Sciiriften  durch. 
Diese  Thatsache  spricht  am  naclidrücklichätea  dafür,  was  wir 
oben  aber  die  Beschwerden  sagten,  mit  denen  jede  PoUiGi- 
tion  zu  kämpfen  hat,  ehe  sie  erscheinen  kann. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  Lithauen  und  Posen  vuü 
Galizien,  Krakau  und  Oesterreichifiob*bchleaiea  übertroiea 
Was  Lithauen  betrifft,  so  ist  dieses  nicht  zu  verwunden,  di 
es  in  letzter  Zeit  nicht  gestattet  wurde,  in  WUno  pohiiscbe 
Bücher  herauszugeben. 

* 

Vom  ersten  September  1^52  Ijis  zu  Ende  1853  erschicaßu 
in  Oesterreich  160  polnische  Schiiften.  Im  Jahre  1854  1nl^ 
den  daselbst  61  Bände,  108  Hefte  und  764  Nummern  m 
Zeitungen  gedruckt,  von  letztern  waren  758  polnisch  und  Ut) 
rutheoisch.  Schlesien  und  Ungarn  w  urden  57  Bogen 
nischen  Testes  heraupg^ben.  Im  Jahre  1855  exschieneo  in 
Galizien  116  polnische  Werke,  von  denen  die  Druckerei  des 
,Czas'  allein  zwanzig  gedruckt  hatte. 

Im  Jahre  1860  erschienen  deren  daselbst  ungefähr  1^ 
und  im  Jahre  1861  an  zwei  Uund^ 

lieber  die  Bewegung  der  Literatur  in  Lithauen  fehlt  «b 
an  Daten.  Im  Jahre  1858  wurden  in  Wiluo  216  Bücher  her- 
ausgegeben und  unter  ihnen  befanden  sich  an  polnischen  lul. 

Wenn  man  diese  Zahlen  aus  verschiedener  Zeit  mit  ein- 
ander vergleicht,  so  i^t  es  wohl  möglich,  die  DurchschnittsisU 
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hemttabriiigen.  Die  ^Oazeta  Wanzamka^  nadite  in  dieser 

Beziehung  im  Jahre  einen  Rechnungsabschluss,  aber  sie 
brachte  für  das  Jahr  IÖ58  nicht  einmal  DUO  Werke  zusammen. 
Sie  gab  nämlich  an,  es  wftrea  ui  VVacachau  198,  in  JPoeen  57, 
in  Wiiao  56,  in  Krakau  48,  Lemberg  26,  PeterBlmrg  16,  Kijow 
y  (L  h.  zusammen  409  Bücher  erschienen;  ausserdem  wären  in 
Leipzig,  Lissa,  Thom,  Berhn,  Przemyal,  Breslau,  Bochnio,  iia- 
bfldi,  Wien,  Jaslo,  Badem,  Odessa  etc.  je  8  und  weniger  pol-- 
wke  Bfldier  henraflgegeben  worden. 

Allein  diese  Rechnung  ist  nicht  richtig;  Krakau  und  Lem- 
berg hatten  mehr  herausgegeben.  In  Bochnia  allein  waren 
ttcb  dem  Katalog  Ton  Pisz  im  Jalure  3858  etwa  30  Bücher 
cndaeBsn.  Ausserdem  war  in  Paris,  London,  Rom,  Brtkssel, 
Danzig,  Stanislawow,  Sambor,  Rzeszow,  Teschcn,  ])iala,  Bytom, 
Strassboig  in  Weat^Hreassen,  Zytomir,  ivielce,.  bi|C2,  i^iekar, 
Oiwiglogaa,  Gnesen    s.  w.  polnisch  gedruckt  worden. 

Wenn  man  nach  alle  dem  eine  Durchschnittszahl  annimmt, 
so  »scheinen  bei  regelmässigen  Zcitlaufen  in  den  ö.stcn  ulclii- 
^en  Ländern  jährlich  wenigstens  IfiO^  im  Königreich  300^ 
jft  Liihaaeii  und  den  russischen  Westproyinzen  100,  in  Posen 
«id  im  Auslande  200  polnische  Schriften,  was  in  Summa 
<ui  ÖOÜ  Stück  ausmacht. 

£s  sind  dies  jedoch  nur  annähernd  richtige  Angaben,  die 
fdkauüg  sichere  Summe  können  allein  die  Ver^eicblisae  der 
Ctosoren  geben. 

* 

Nicht  allein  die  alljährlich  erscheinende  Menge  von  Büchern, 
MMdecn  anch  die  Höhe  der  abgCEOgenen  Exemplare  and  ihr 

sduieUer  oder  langsamer  Absatz  geben  uns  einen  Nachweis 
^'Jii  der  grösseren  oder  minderen  Lebendigkeit  einer  Literatur. 
^  kann  jedoch  hierbei  nicht  an  jedem  Buche  das  Maass  neh- 
Mi,  denn  Schul-  und  andere  dergleichen  BQeher,  w^che  eben 
SBtauift  werden  müssen,  werden  in  Massen  abgesetzt,  wenn 
auch  sonst  die  übrigen  Felder  der  Literatur  vollständig  brach 
l^^en.  So  verflüchtigen  sich  einige  dreissig  Ausgaben  der 
^itM)gEaphie  von  Ansart,  zwanzig  Auflage  des  pobdset- 
Httöschen  Elementarschulbuchs  vom  Jahre  1832,  die  zwciiiiäl 
^lü  Jahre  gedruckte  Grammatik  iiLüpczynski's,  und  andere 
^üesen  ähnliche  Werke  in  ausserordentlich  zahlreichen  Exempla- 
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reo,  denn  Our  Gebiauch  iat  für  die  Schulen  anbefohlen;  sie 
können  jedoch  keinen  richtigen  Maflsstab  abgeben«  da  ihr  A&* 

kauf  nicht  vom  freien  Willen  abhängt. 

Ebenso  können  schnell  abgesetzte,  nur  durch  einen  perio- 
dischen Bedarf  hervorgemfene  poliüflche  Broschüren,  oder  anck 
die  leiditen  Schriften  eines  Boabicki,  Knyewdd,  l^orodracki, 
F.  Szukiewitz  keinen  Beweis  von  der  Entwickeln iiij:  der  Lite- 
ratur bilden.  Die  Civilisation  kann  nur  nach  dem  schnelitü 
Absatz  von  eigentlichen  Werken  der  Konst  und  Wisaensdiaft 
bemessen  werden. 

Was  nun  die  polnischen  Zeitschriften  betrifft,  so  glaube 
ich  kaum,  dass  die  einzelnen  derselben  vor  dem  Jahre  1H3U 
mehr  als  600  Abonnenten  gehabt  haben.  Nadi  dem  Jahie 
1881  waren  im  Königreich  (Polen)  die  Zeitschriften  in  3^ 
Exem])Liieu  verbreitet  und  von  diesen  kamen  1500  auf  die 
Provinzen. 

Der  Przyjaciel  iudu  in  Lissa  hatte  bald  zu  Anfuige 

an  1000  Pränumeranten  und  in  Kurzem  verdoppelte  sich  diese 
Anzahl.  Es  war  das  in  der  polnischen  Literatur  ein  uiicrlu  rtes 
Ereigniss.  Ebenso  setzten  die  1500  Abonnenten  der  techno- 
logischen Zeitschrift  Piast  die  Welt  in  Erstaunen,  und  ausser- 
dem bildeten  die  3,000  Abonnenten  der  Gazeta  Codziennt 
eine  ausserordentliche  ZiHer. 

Während  die  Rozmaitoicie  Iwowskie  gegen  lOUO 
Abonnenten  hatten,  konnte  der  Dziennik  möd  deren  nur 
etwa  50()  zusanimenbringrii  und  war  üotzdcia  ciiii^^r  Mal  seineffl 
Untergange  nahe.  Er  wurde  jedoch  durch  die  Zuschüsse  des 
ehrenwerthen  Schneidermeisters  Kulczycki  in  Lemberg  er- 
halten. 

Die  von  A.  Prusinowski  herausgegebene  Zeitschrift 
Wiarus,  weiche  jährlich  1  Thlr.  10  JSgr.  (8  poln.  Guldeu) 
kostete,  hatte  sogleich  an  1300  Pränumeranten;  der  Tygod- 
nik  katolicki  konnte  jedoch  in  dem  eisten  Jahre  aeiatf 
Bestehens  (1848  —  49)  nur  97  Abnehmer  zitlileu. 

Nach  dem  Jahre  1852  trat  eine  vortheilhafte  Aendenmg 
für  die  politischen  Zeitschriften  ein:  die  politischen  Zustindc 
Europa's  weckten  das  allgemeine  Interesse  und  das  vertiesserte 
Feuilleton  hob  den  innern  Werth  der  sonst  in  andrer  Hinsicht 
farblosen  Blätter 
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Idi  flige  mm  bei,  wie  viel  Exemplare  die  einseliieii  Zeit- 

:>chrifteD  im  letzten  Deceonium  abziehen  Hessen. 

L  Der  Kuryer  Warszawski  (der  Warschauer  Kurier) 
setete  im  Jalire  1852  gegen  4,500  Exemplare  ab.  Der  Dzien- 

uik  Ivvowski  (das  Lemberger  Tageblatt)  gab  aii,  da^s  er  an 
15,000  Abonnenten  habe,  was  aber  jedenüallß  ein  Irrthum  bein 
möchte.  Im  J.  1859  soll  er  5,600  Pränumeranten  gehabt  haben. 

2.  Die  ü  a  z  e  t  a  W  ar  s za  w b  k a  (die  Warschauer  Zeitung) 
hatte  im  Jahre  1852  an  3,200  Abonnenten,  im  Jahre  1856 
waren  ihrer  6,000  und  im  Jahre  1866  gar  6,200. 

3.  Die  Oazeta  Codzienna  setzte  im  Jahre  1852  gegen 
1800  Exemplare  ab,  im  Jahre  1859  aber  2,100. 

•L  Der  Dziennik  Warszawski  vom  Jahre  1852  konnte 
2^  Abonnenten  aufweisen.  Rzewuski  war  Schuld,  dass  auf 
dnmal  über  1000  Abonnenten  abgingen* 

5.  Die  K Tonika,  welche  au  die  Stelle  des  Dziennik 
^Varszawski  trat,  hatte  sofort  2,000  Abunutiiten,  jedoch  im 
Jahre  1859  war  diese  Anzahl  bis  auf  660  gesunken. 

&  Slowo  (das  Wort)  zählte  während  der  kiu'zen  Zeit 
semes  Bestehens  3300  Abnehmer. 

7.  Die  Gazeta  Lwowska  (Lemberger  Zeitung)  Hess  im 
Jähre  1856  von  jeder  Nummer  442  Exemplare  drucken  und 
es  ist  diese  Anzahl  auch  nie  gewachsen. 

8.  Die  Zeitung  Swit  (die  Morgendämmerung)  hatte  im 
Jahre  185G  an  630  Abouiieutcn ,  allein  diese  Anzahl  vermin- 
derte sich  später  wegen  der  ünueschickten  Redaction. 

9.  Der  Krakauer  Czas  (die  Zeit)  liess  2400  Exemplare 
im  Jahre  1856  drucken.  Später  setzte  er  etwas  weniger  ab, 
behielt  jedoch  immer  um  2000  Pränumeranten. 

10.  Die  Ergänzungsblätter  zum  Czas  wurden  Anfangs  in 
einer  Auflage  Yon  800,  später  in  einer  von  500  Exemplaren 
gedruckt.  Der  Verleger  Kirchmajer  soll  an  Ihnen  10,000 
Calden  Conventions-Münze  verloren  haben. 

11.  H.  Ötupnicki's  Przyjaciel  domowy  (der  Haus- 
foond)  hatte  im  Jahre  1856  an  1,780  Abonnenten,  im  Jahre 
1858  war  die  Zahl  derselben  auf  3,000  gewachsen  und  im 
Jahre  1862  betrug  sie  2,000. 

12.  Der  Dziennik  literacki  Iwowski  (das  Lemberger 
literarische  Tageblatt)  hatte  im  Jahre  1856  gegen  1,660  Prä- 
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fimnersnitaii,  imter  der  toitogebeDden  Redactaon  im  Mm  1854 
hatte  er  deren  118  gehabt,  imd^  bei  Minen  Aelhiren  vnm 

ihrer  nur  58. 

la  Tnmowski's  Biblioteka  polska  (Pdmeche  Bi^ 
thek)  hatte  m  An&nge  etwa  1,000  PriUmmeranten,  spftter  hatte 

;iich  ihre  Zahl  bedeutend  veiiuindert. 

14.  Kölke  rodzinne  (der  Familienkreis)  hatte  im  Jahre 
1860  gegen  500  Abonnenten,  spftter  jedoch  nur  etwas  Über  900. 

15.  Przegl^dpowbzcchuy  (Allgemeine  Re\Tie)  hatte 
Anfangs  1,200,  hierauf  1,700  und  2,500  und  im  Jahre  1860 
an  3,000  Abonnenten;  im  Jahre  1861  wurden  davon  4,000 

Exemplare  abgesetzt. 

16.  Dziennik  polski  (das  polnische  Tij^eblatt)  zählte 
im  Jahre  1861  ttber  3,700  Abnehmer,  tan  Jahre  1862  waren 
deren  jedoch  kaum  3,000. 

17.  ßozprawy  towarzybtwa  gospodar.  Iwow* 
skiego  (Beridite  des  landwirihschaftlichen  Vereins  in  Lem- 
berg) Hessen  zu  Anfapge  1,000,  später  jedoch  nur  700'  Exem- 
plare diuckcu. 

18.  Eocznik  towarzjstwa  naukowego  krakow- 
skego  (das  Jahrbuch  des  wissenschaftlichen  Vereins  zu  Krakau) 

üCbS  120  Exemplare  diucken. 

19.  Wie  viel  Abonnenten  der  Dziennik  posn^Aski 
(Poioer  Journal)  im  Jahre  1859  hatte,  ist  uns  unbekannt;  vir 

wissen  jedoch,  dass  in  Folge  seiner  Gründung  von  der  Ga- 
zeta Poznan ska  (Posuer  Zoitung)  200  Abonneuten  abüeicu, 
so  dass  .sie  deren  nur  üOO  behielt 

20.  Giisiorowski  hatte  im  Jahre  1869  auf  seine  Zeitschrift: 

Prawdziwy  cwangiel  ik  pruski  (der  preussisclic  wahre 
Evangelische)  186  Abonnenten^  von  denen  100  auf  Oestor- 
retehisch-Schlesieni  70  auf  Masuren  und  Posen,  16  aber  mf 
Preussisch*Schlesien  kamen. 

21.  Magazyn  m6d  fiel  im  Jahre  1859  auf  250  und.dami 
auf  18  Pninunieranten.  Als  aber  im  Jahre  1860  J.  Gregoro- 
wicz  die  Redaotion  übernahm,  wachs  ihre  Anzahl  auf  Ml^ 

22.  Roczniki  gospodarstwa  krajowego  (Jahr* 
1)ücher  der  Laudwirthbdiaft)  hatten  im  Jahre  185U  gegen 
3,600  Abonnenten. 


I 


126 

PoBt^p  (der  Fortadhritt)  in  Wien  zfiUte  im  Jabre 
18G0  fiber  1,400  Abnehmer. 

24.  Ruk  wicjski  in  Gnesen  wurde  im  Jahre  lb61  in 
4,000  Excmplaien  abgesetzt. 

25.  Gzytelnia  niedzielna  (daB  Sonntagabiatt)  zfthlte 
HD  Jahre  1(66  gegen  4,000  Abonnenten^  spät^i^  $el  ihre  An- 
^1  auf  3,000. 

26.  Tygodnik  lekarßlci  (das  mediciniscbe  W^cheur 
Ultli)  setzte  ip  Jahre  1859  gegen  500  Eseinplare  üL, 

27.  Tygodnik  illustrowany  (die  illustrirte  Wochen- 
ischrift)  hatte  im  Jahre  1859  an  3,200  Pränumeranten.  - 

28.  Pami^tnik  religijno-moralny:(dai^ rehgiös-n»^ 
latiache  Gedenkbiatt)  lieas  im  Jahre  1858,  gegen  1,40p  Exepir 
blare  drucken. 

29.  Biblioteka  Warszawska  (die  Warschauer  Bi- 
bliothek) hatte  im  Jahre  1841  gegen  1^00,  im  Jahre  1849  nur 
230,  später  etm  630,  im  Jahre  1861  aber  700  Abonnenten. 

30.  Kurycr  VVilenski  (der  Kourier  von  Wilnp)  hatte 
jim  Juhre  18G1  an  2,000  Pranumemiiten. 

31.  iLurek  Mazurgki  (der  masurische  üahnji  ittJah|-e 
IdSiS  TOP  Ant  Gi|8iorowdd  in  Jensburg  beinusgegeben^  batte 
im  westpreussischen  Polen  gegen  1,500  Abnehmer, 

32.  Gazeta  narojlowa  (die  Natiuiialzeitung)  in  Lem- 
berg hatte  im  Jahre  1862  sofort  nach  ihrem  ersten  Erscheinen 
mehr  als  1,000  Abonnenten. 

33.  Wianki  (die  Kränze),  von  Julie  GoczaJkowska 
herausgegeben,  hatten  im  ersten  und  zweiten  Quartale  180 
rräuumeranten,  was  grade  die  Verlagskosten  deckte.  Im  dritten 
(tnartale  fiel  aber  die  Anzahl  der  Abnehmer  auf  60. 

34.  Niewiasta  (das  Weib,  Frauenzimmer)  hatte  in  den 
Jahren  1861—62  bald  mehr,  bald  weniger  als  700  Aboiiiicalen. 

Nachdem  wir  im  Voranstehenden  die  Menge  der  .abgezog^ 
Aon  Exmplare  einer  so  grossen  Anzahl  polnischer  Zeitschidften 

.^Uä  verscliiedencn  Jahren  und  im  Vergleich  zu  einander  an- 
ge(^)en,|ial'ci).  tinden  wir,  dass  die  Zahl  d(^r  Abonnenten  fort; 
vllirend  wäclist,  indem  sie  sieb  am  höchsten  mit  6000,  im 
Dorcbschnitt  aber  etwa  mit  1000  beziffert. 

Es  ist  sehr  schwierig,  die  Cresanuntzahi  der  £xeinpiare 
aller  pobiiflcben  Zeitung^  anzugeben,  da  m  an  so  sehr  fer- 
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schiedenen  Orten  erscheinen.  So  wurden  z.  B.  im  Jahre  1800 
in  Warschau  21,  in  Lemberg  10,  in  Krakau  6,  in  Wien  1,  in 

Teschen  1,  in  Wilno  1,  in  Posen  3,  in  Gnesen  1,  in  Paris  2 
polnische  Zeitschriften  herausgegeben.  Im  Jahre  1861  bdief 
sich  ihre  Anzahl  auf  65. 

Wir  haben  schon  oben  bmerkt,  dass  nach  dem  Jahfe 

1831  die  Warschauer  polnischen  Zeitungen  in  der  Gesammt- 
zahl  von  300U  Exemplaren  erschienen;  im  Jahre  1856  betrag 
diese  Anzahl  jedoch  20,000,  von  denen  9,000  in  WarsehaH 
selbst  blieben.  Im  Jahre  1859  aber  ergaben  11  Warsduoer 
Zeitschriften  bereits  27,130  Exemplare,  so  dass  sich  in  einem 
Yierteljahrhundert  der  Absatz  von  Zeitungen  fast  verzehn- 
facht hatte.  Man  kann  übrigens  mit  Bestimmtheit  annehmen, 
dass  die  Gesanuntzalil  aller  abgezognen  Exemplare  der  jetzigen 
polnischen  Zeitungen  mindestens  100,000  betrögt 

Der  polnische  Buchhandel  gab  zu  Anlange  dieses  Jahr* 
hunderts  kaum  ein  Lebenszeichen  von  sich.  Abgesetzt  imrdeD 

nur  Religions-  und  Schulbücher  und  manchmal  auch  ein  über- 
setzter lioman.  Schulbücher  pflegte  man  in  einer  Auflage  von 
1000  Exemplaren  zu  drucken,  und  so  viel  liess  auch  Zi-; 
wadzki  in  Wilna  vom  Jahre  1807  bis  1817  bei  den  drei  Auf- ' 
lagen  von  Czech's  Arithmetik  und  dessen  Uebersetzung  des 
Euklides  drucken.  Auf  Veranlassung' des  Bischofs  Theopbil 
Wolicki  wurde  die  Schrift  ,Nauka  dla  wioteian  (Untemcbt 
für  Landleutey  im  Jahre  1820  in  8000  Exemplaren  anfgdegt 
und  es  war  das  für  die  damalifrc  Zeit  eine  ausser üidentliche 
Zahl.  Ausnahmsweise  Hessen  bisweilen  Schriftsteller  ihre  Werke 
auf  Bisieo  in  gr&sserer  Anzahl,  als  dieses  sonst  zu  geschehen 
pflegte,  drucken.  So  that  dieses  im  Jahre  1816  Czerwia- 
kowski  in  Krakau  mit  seiner  umfassenden  und  kostbaren, 
mit  Tafeln  geschmückten  Chirurgie,  von  welcher  er  2000  iAcm 
plare  abziehn  liess.  Linde  liess  sein  Wörterbuch  (vom  Jsbie 
1807  — 1814)  ebenfalls  in  einigen  Tausend  Exemplarai  fi^ 
drucken,  allein  er  hatte  Unterstützung  bei  drei  MonarcheD 
(Kaiser  Alexander  gab  '^iJO  Dukaten)  und  bei  vielen  grossen 
Herren,  wie  Czartoryjski,  Zamoyski,  Ossolinsld  u.  a.,  grtmden. 
Auf  sein  Wörterbuch  hatten  hohe  Schulen,  Ministerien  bb* 
die  angeseliiJDsten  Regierungen  pianunierirt  und  ausserdem  z(< 
sich  die  Herausgabe  sieben  Jahre  hin.   Trotzdem  dass  diese:» 
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Wörterbncfa  deswegen,  weil  ein  einxiger  Menseh  die  ungeheure 

darauf  verwendete  Arbeit  überwältigt  hatte,  alsbald  in  grossen 
Ruf  kam,  so  kamen  doch  nur  327  Abonnenten  zusammen* 
Dasselbe  Wörterbuch,  welches  in  den  Jahren  1854—1861  zum 
zweiten  Male  gedruckt  wurde  (der  Druck  dauerte  also  eben-- 
falls  sieben  Jahre),  hatte  alsbald  740  Abuiiiituten,  obgleich 
kerne  üerrscher,  noch  Begierungen,  keine  Schulen  und  grossen 
Henen  darauf  prSnumerirt  hatten. 

Ehedem  war  es  Sitte,  dass  der  Buchhäudler  den  Vertrieb 
eines  Buches  auf  gewisse  Jahre  berechnete:  was  er  nun  da- 
von m  zehn  Jahren  nicht  absetzte,  bekam  einen  neuen  Titel 
und  erschien  als  neue  Auflage. 

Als  im  Jahre  1817  im  Laufe  von  ^sieben  Monaten  die  hi- 
storischen Lieder  (l^piewy  historiczne)  von  Niemcewicz  in  1500 
Exemplaren  abgesetzt  wurden,  deren  £rtrag  (29,000  polnische 
Gülden)  der  Verfiisser  der  gelehrten  Gesellschaft  (Towarzystwo 
n  :iiknwe)  in  \\  arschau  widmete,  war  dieses  ein  im  polnischen 
Buchhandel  bisher  unerhörtes  Ereigniss.  Nieracewicz  stand 
damals  auf  der  Höhe  seines  Buhmes  und  hatte  als  Historiker, 
Peet  und  Dramaturg  nicht  seines  Gleichen.  Heutigen  Tages 
hat  eine  einfältige  Erzählung  in  sechs  Monaten  deuselben  Absatz. 

l)ie  Erzählung  Jan  z  Tenczyna  (Johann  von  Tenczyn) 
wnrde  in  einigen  Wochen  ausverkauft  £inen  gleichen  Erfolg 
liatte  eine  Erzählung  von  Bernatowicz  und  ,Pojata*  wurde 
im  Jahre  1818  sofort  verkauft.  Sie  brachte  dem  Verfasser 
1000  Dukaten.  Die  Werke  Bogusla wski^s  (1820—1824) 
hatten  ungefähr  800  Prftnumeranten.  Dieser  £rfolg  ist  haupt- 
Bidilich  dm  polnischen  Frauen  zuzuschreiben,  welche  sich  der 
Pränumeration  eifrig  annahmen.  Weitere  dergleichen  Beispiele 
iiat  der  polnische  Buchhandel  vor  dem  Jahre  1830  nicht  auf- 
»iweiBen.  Man  Tergleichez.B.  A.Mickewicz,de8senPoesien, 
obgleich  er  als  Poet  im  Rufe  stand,  dennoch  kein  Buchh&ndler 
in  Verlag  nehmen  wollte,  obschon  er  sie  gratis  abgeben  wollte. 
iVls  er  selbst  zur  Pränumeration  aufforderte,  erreichte  die  Zahl 
der  Prftnumeranten  die  Ziffer  316,  welche  auf  338  £xemplare 
subscribirt  hatten.  Es  war  das  im  Jahre  1823.  Sein  dich- 
terischer Ruf  verbreitete  sich  fast  mit  Blitzesschnelle  durch 
ganz  Polen,  man  riss  sich  um  seine  Dichtungen  und  trotzdem 
finden  wir  im  Jahre  1828,  als  Jos.  Muczkowski  seine  Poesien 
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hBomgßby  filr  4m  mten  Xhail  dmettcn  nur  146  SnbMi- 
beuten  auf  2^1  Exouplare  veneieliiiet 

Am  bezahltesi(Mi  niachtcn  sich  damals  aus  dem  FraDzö- 
aischen  ü])ersetztc  Erzählungen.  Glücksberg  und  Andere  druck- 
tan  im  Jaiire  1826  dengleichini  Sachen  an  500^700  £xemplan& 
Fr.Dmociioweki  gab  von  1886  bis  1840  an  2&aBAnde  Uetah 
setzunpren  heraus,  zumeist  von  Walter  Scott^s  Werken,  und 
liess  davon  etwa  1500  Exemplare  drufiken.  .Im  Laufe  eiaes 
Jaiitea  Tcorkaufte  er  ISOO  Exemplare  und  verdiente  an  jedem 
Bande  160  polnische  Onlden  (20|  Thaler). 

Im  Jahre  lb29  erschien  die  erste  Ausgabe  von  Leiewel\> 
Geschichte  von  Polen  für  Kinder  (Dziieiie  Pokld  dia  ndh>diii4) 
in  2000  Bxemplaren  imd  hatte  wihrend  ehnger  lfonale  efsen  so 
reisBcndcn  Abpang,  dass  sofort  die  zweite  Ausgabe  gedruckt 
ururde.  Zu  gleicher  Zeit  ^urde  im  Jahre  1830  eine  Btereotfp- 
anflgabe  von  Karpi^ski's  Werken  veranataltet  «nd  es  mn^ 
dm  Vm  mm  April  desselben  Jahres  gegen  600  Exempkke  i 
10  polnibchü  Gulden  abgesetzt  Mau  hielt  dies  damals  för 
ein  ausgezeichnetes  Gescbäft. 

Nach  dem  Jahre  1830  ftnderten  sich.die  VerhfiltaiBBe  te- 
deutend  tmd  die  Verlegerscbaft  mchs  nach  Massgabe  des  nh 
nehmenden  Absatzes. 

Im  Jahre  1833  hatte  Zubelewicz  auf  seinen  Pr 26* 
wodnik  gie^dy  (BdrsenfOhrer)  117,  und  in  demselben  Mne 
der  Ahnanach  Znicz  etwa  250 Abonnenten«  Der  Tygodnik 
Peters burcrski  (das  Potersburcrer  poln.  Wochenblatt),  wd- 
cher  darüber  referirt,  meint,  es  sei  das  ein  Zeicheu  grössenr 
Zuneignng  zur  Literatur  und  Seitens  des  Publikums  chw 
ausserordentliche  Aufmunterung. 

Der  Geistliche  Pietz ek  liess  die  Lebensbeschreibuiigt^D 
der  Heiligen  (Zywoty  Swi^t^ch)  von  Ska^rga  in  den  Jahns 
1842 1846  in  bfiOO  Exemplaren  drucken  und  Yerkaofte  m 
(4  Theile  in  4.)  zu  dem  unerhört  billigen  Prdse  von  16  pol* 
nischen  Cmlden.  ' 

Der  Geistliche  O  s  m  a  ii  s  k  i  druckte  um  1850  ein  Büchlein 
unter  dem  Titel  ,8ejmik  w  K^rbowskim  bor«  (derLsad^ 
teg  im  Walde  von  K.y  in  einigen  Tausend  Esemplareii»  midi 
sämmtlicli  in  Preussen  und  Tosen  abgesetzt  mirden. 

D^bruwski's  fi^^ionsbuch  (ksi^ka  do  naboaeostfia)« 
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bekannter  unter  Dunin's  Namen,  wurde  im  Jahre  1844  in 

60,000  Exemplaren  und  die  zweite  Auflage  davon  in  45,000 
Exemplaren  gedi  uikt.  Der  ,Przyjaciel  ludu'  giebt  an,  dass  die 
erste  £dition  in  G2,000  Exemplaren  abgesetzt  wurda  Sie 
winde  zu  2  polnischen  Gulden  Terkauft  und  wir  haben  bis 
jetzt  kein  billigeres  Buch  gehabt. 

Die  r  r  a  c  a  c  o  d  z  i  e  n  n  a ,  ein  erstes  G  ebetbuch  vom  Geist- 
hehen  Ant  JanuBz,  wurde  in  der  Gegend  von  Tesefaen  im 
Jihre  1857  in  4,000  Exemplaren  im  Verlaufe  von  kaum  drei 
Monaten  verkauft  und  auf  die  zweite  Auflage  hatten  daselbst 
m  Jahre  1808  mehr  als  tausend  Personen  subscribirt. 

Leonard  Ghodzko  hat  von  dem  W^ke  La  Pologne 
in  sechs  Auflage  ii  13,000  Exemplare  drucken  lassen. 

Jablonski  in  Lemberg  Hess  im  Jahre  ISl«»  dif  Bibel 
in  5Ö0O  Exemplaren  drucken.  Fr  hatte  darauf  etwa  GüO  Prä- 
Buueraoten.  Allein  die  von  Bobrowicz  in  Leipzig  veran- 
sUltete  billigere  Bibelausgabe  erschwerte  den  Absatz  der  sei- 
nigen  und  im  Jahre  18C2  hatte  er  noch  einige  tausend  Exem- 
auf  dem  Lager. 

Ira  Jabre  1860  pflegte  man  in  Warsdiau  historische  Werke 

in  einer  Auflage  von  loOO,  Romane  von  wenitrer  bekannten 
Atttorea  in  6 — 700,  Kraszewski's  Werke  aber  in  1,500 
Etemplaren  zu  drucken.  Von  Lipiikski's  und  Bali^iski's 
Altpolen  (StaroSytna  Polskay  Hess  Orgelbrand  3000  Exemplare 
in  einer  Stärke  von  200  Bogen  drucken. 

Natanson  machte  von  Humboldts  Kosmos  im  Jahre 
1848  ^e  polnische  Auflage  von  500  Exemplaren  und  verkaufte 
äe  in  zwei  Monaten ;  er  Hess  hierauf  noch  1200  Exemplare 
drucken,  und  verkaufte  diese  eben  so  schnell.  Er  verkaufte 
ÜÄS  Exemplar  zu  20  polnischen  Gulden. 

Bus.  «TanuBzkiewicz  gab  im  Jahre  1831  Lelewel's  Ge- 
Bdudito  von  Lithanen  und  Reussen  (Dzicge  Litwy  i  Rusi)  in 
500  Exemplaren  heraus  und  wurde  sie  in  kürzester  Zeit  los. 

M^rzbach  verkaufte  von  der  populären  Astronomie  so- 
fort 800  Exemplare. 

Orgelbnnid  druckte  die  Geschichte  von  Oes.  Cantu  m 
11  Bänden  und  iiabiii  für  das  Exemplar  200  polnische  Guldtn. 
Trotz  dieses  hoben  l'reises  hatte  er  bereits  900  Ex^plare 
vor  Vi^ndung  des  Druckes  verkauft 
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Vou  SzttjBki's  polniaclier  GoBchiehte,  wekfae  im  Jahie 
18C2  in  8000  Exemplarai  gedrackt  wurde,  Warden  in  OalhicQ 

fast  lOiX)  Exenipliire  verkauft.  In  Przemysl  aiiciii  waren  m 
200  PränuiueranteD« 

£in  so  gdnstiger  Absatz  von  theuem  and  ernsthaft  ge- 
haltenen Büchern  giebt  zu  erkennen,  dass  das  Publikinn  aij 
Bildung  zunimmt  und  sich  nicht  mehr  ohne  Ausnahme  der 
leichten  Lecture  zuwendet,  wie  dieses  vor  dem  Jahre  1831 
der  Fall  war. 

Von  i)ohus:chen  Komanen  wird  seit  der  Zeit  eine  Autlagt 
von  2000  Exemplaren  schon  mit  Schwierigkeit  abgesetzt  1d 
einer  solchen  Anzahl  sind  von  Natanson  Kraszewski^s  illastrirte 
Erzäliluiigeii  heniusj^oLieben. 

Zachariasiewicz  gab  im  Jahre  1859  die  p]rzählung 
,Na  kresach*  in  IdOO  Exemplaren  heraus,  wovon  er  im 
Subscriptionswege  1300  in  Galizien  verkaufte.  Die  ErzfiUiing 
,Swi^ty  Jur  (d(T  luilige  Georg)'  druckte  rr  in  2000  Exem- 
plaren und  liatte  im  Februar  1802  vor  Beendigung  des  Druckt* 
bereits  1100  Pränumeranten.  Gerade  eben  so  viel  österreichische 
Gulden  kostete  die  Drucklegung  und  das  Exemplar  verkaufte  er 
zu  2  österreichischen  Gulden. 

Karl  Wild  in  Lemberg  iicss  Szajüocha's  Werke  Anfangs 
in  1000  Exemplaren  drucken.  Als  er  diese  schnell  abgesetzt 
hatte,  machte  er  noch  eine  Auflage  von  1500,  weldie  eben  so 

schnell  abging.  —  Szajnocha  lic^^  im  Jahre  18G0  —  61  von 
der  zweiten  Aullage  von  L  u  d  w  i  g  a  und  J  a  g  i  e  H  o  25uu  Exem- 
plare drucken,  wovon  Gels.  Lewicki  allein  700  Exemplare  nahm. 
Das  Drama  ,Popiel^  von  M.  Romanowski  liess  Wild  im 
Jahre  l.sG2  in  KXX)  Exemphircn  drucken. 

Kasp.  Zubowski  verkaufte  im  Jahre  1852  von  dfim 
Sdiriftchen  ,Nasze  sprawy^  allein  in  Krakau  die  gaue  Auf- 
lage von  500  Exemplaren  in  einigen  Wocliea, 

V,  Po  1  liess  seine  Gedichte  (4  Theile)  in  mehr  als  2000 
Exemplaren  drucken,  hiervon  waren  aber  noch  vor  einige 
Jahren  1400  in  Warschau  zu  verkaufen. 

JuL  Btarkiel  gab  im  Jahre  1862  das  Sdunftcben  ,Hi- 
s  t o  r  y  a  o  b  r  a  z  u  N  a  j  A  w.  T  a  n  n  y  M  a  r  y  i  (Geschichte  des  Bil- 
des der  heiligsten  Jungfrau  Maria)'  in  2000  Exemplaren  lieraos 
und  da  er  sie  sofort  absetzte,  so  liess  er  noch  3000  drucken. 
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Von  P.  Wasilewski's  ,0  ci^to  dzU  u  nas  kaideiuu 

wiedzie<3  nalezy  (Was  soll  ein  Jeder  bei  uns  mssen?*  Lemberg 
1861)  wurden  4uuu  Exemplare  gedruckt  und  betrugen  die 
Kosten  368  österreichische  Gulden;  eingenommeu  wurden  da- 
für  bis  zum  Februar  1862  in  Summa  251  Qaterr.  Qulden. 

P.  Z.  W  y  w  i  a  l  k  0  w  s  k  i ,  welcher  im  Laufe  von  zwei  Jahren 
(seit  L^GO)  an  80  Schriitclieu  und  Bruhchuron  hat  drucken 
la^^^n,  theüte  mir  gefälligst  mit,  dass  er  unterhaltende  Sachen, 

wie  Barcira  JElmilia  PanlaS  in  2000,  Werke  zur  Be- 
lehrung der  Jugend  aber,  z.  B.  wie  Chy  linski's  drei  Schrift- 
chen, in  1000  Exemplaren  habe  drucken  lassen. 

Andere  Schriften  hatten  gewöhnlich  eine  Auflage  von  300 
bis  500  Exemplaren,  Zubrzycki's  ,Mowa  w  Snlatynie*  er- 
schien in  600  Exemplaren,  ebenso  Przewodnik  po  Kra- 
kow ie  (der  Führer  durch  Krakau),  St.  Krzyzanowski's :  ,Dwa 
siiDce  (zwei  Skizzen)';  in  700  Exemplaren:  Kadlnbek's  Ge- 
sdadite;  in  1000  Exemplaren:  ,Hymn  Ojeu  nasz  (das  Lied: 
Vater  Unser)  ;  Wieloglowski:  ,Ueber  die  Banken* ;  Golian:  ,Die 
Feinde  der  päpstlichen  Sachet  u.  s.  w. 

J.  Bensdorf,  welcher  1862  in  Krakau  eine  Druckerei 

eröfihetc,  hat  seinen  bisherigen  Verlag  in  nachfolgenden  Ziffern 
gedruckt:  ,Wybor  nabozenstw\  1000  Exemplare;  ,Abecadlnik 
biflioryczny  kolorowany',  2000;  ,Przewodnik  duszyS  1000;  ,Przy- 
gody  wiewi6rkiS  mit  Bildern,  600;  ,Robinson  Krusoe  fiir  Kinder', 
desgl.;  ,Die  Kntdeelainir  von  Amerika  und  Gullivers  Reisen', 
eb^ifalls  500.  P  r  hat  eigentlich  zu  wenig  Exemplare  gedruckt, 
denn  andere  Verleger  geben  gewöhnlich  eine  grössere  Anzahl 
hcrons,  sobald  sie  von  Bichenn  Absatz  überzeugt  sind. 

P  0  b  u  d  k  i  e  w  i  c  z  lioss  in  den  Jahren  1  H(  >( )  und  1  S(i  l  n  u  r 
zwei  Werke  zu  1000  Exeniiihiren  drucken  und  die  übrigen  in 
dner  Anzahl  von  einigen  Hunderten. 

H.  Nowakowski  liess  im  J.  1862  das  Album  Lwow- 
skie  (Album  von  Lemberg)  in  200^)  Exemplaren  drucken. 

Forster  druckte  ,Iiüzprawy  ekouoniiczno  dla  klassy  rze- 
mieihiicz^j'  im  Jahre  1859  in  Berlin  in  2000  Exemplaicn,  die 
2.  Auflage  sollte  eben  so  stark  ersckonra.  Der  Lithograph 
Pecqu  hatte  im  Jahre  1859  auf  seine  Wizerunki  kr61öw 
poUkich  (Bildnisse  der  polnischen  Könige)  1000  Pränu- 
nennten. 
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Die  zweite  Auflage  von  Lindows  polnischem  Wörterbuch 
ist  in  2000  Exemplaren  gedruckt  und  koetet  84  pohk  GiüdoL 
Von  Wojcicki^s  ,Cnientarz  pow^zkowski  (der  Kirckhof 

Powi|zk)*  wurden  860  Exemplare  gedruckt  ;  die  ,Encykloiu  (l}  a 
powszechna  (Allgemeine  Kacyklopädie)'  ist  in  2000  Exemplaren 
verbreitet  W.  MacieJowBki  druckte  (1832—1835)  seise 
,Historya  Prawodawstw*,  und  im  Jahre  1839  die  JPanuftiiiki' 
in  600  Exemplaren.  Am  meisten  sind  die  Kalender  verbreitet. 
Die  Karmelitcr-iMönche  zu  Berdyczew  setzten  ihre  allerdings 
sehr  billigen  Kalender  j&hrlich  gewöhnlich  in  öO,000  Exem- 
plaren ab ,  in  den  Jahren  1861  — 1862  verkauften  sie  jedoch 
nur  27,000.  Jan  ick  i  in  Warschau,  der  den  Kalender  wohl 
zuerst  in  verbesserter  Gestalt  herausgab,  Hess  vom  Jahre  lö^ä 
an  2,000,  vom  J.  1841  aber  5,000  Exemplare  drucken,  m 
ihm  jährlich  3,000  polnische  Gulden  einbrachte.  Niezabi* 
towftki's  Kalender  wurden  vi)Qi  Jahre  1885  in  lö,U<X)  Exem- 
plaren gedruckt  und  kostet  das  Exemplar  nur  1  poln.  GuldeiL 
Haniecki  liess  vom  Kalender  Zemianin  4000  Exemplare 
drucken,  Stupnicki  in  Lemberg  im  Jahre  1861  von  Ha- 
liczanin  i)M)0  und  für  das  Jahr  1862  aber  10,(mk)  Exem- 
plare, welche  bis  Ende  Eebruar  sämmtlich  verkauft  waren. 
Unger's  und  Jaworski's  Kalender  erreichen  die  Ziffer  vos 
20,000  Exemplaren. 

In  Warschau  wimitn  im  Jahre  1855  von  den  dasigen  Ka- 
lendern 30,000  Exemplare  abgesetzt. 

Die  buchhändlerischen  Kataloge  werden  gewöhn- 
lieh  gratis  versandt  und  man  pflegt  sie  in  einer  bedeutendea 
Anzahl  von  Exempiarcu  zu  drucken.  So  erschienen  die  Orgel- 
brand'schen,  einige  Bogen  umfassenden,  Kataloge  im  Jahre 
1855  in  15,000  Exemplaren. 


Die  Slaveu  im  ehemaligen  griecliischeii 

Kaiserreiche. 

Die  Slaven,  welche  von  jenseits  der  Donau  in  das  grie- 
chische Kaiserreich  einrückten,  siedelten  steh  im  6.  uinI  I 

Jahrhundert  nicht  nur  auf  der  nördlichen  Seite  dos  Balkans 
an,  sondern  überschritten  auch  im  Jahre  527  den  Kücken  de^ 
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Balkaügebiii^c^,  drangen  im  Jahre  548  zum  adriatischen  Meere 
bis  Epidamnum  (jetzt  Durazzo)  vor,  erstreckten  sich  im  Jahre 
öoO  bis  zu  den  Küsten  des  Archipels,  Hessen  sich  im  Jahre 
568  in  den  Umgebungen  von  Thessalonik  (Solan)  nieder,  brei- 
teten sich  in  Thessalien  und  Livadien  aus,  überschritten  die 
Meerenge  von  Korinth  und  besetzten  nach  und  nach  ganz 
Korea.  —  Das  Land  war  damals  fast  öde.  Die  römische  Ver- 
waltang,  die  furchtbaren  Zflge  der  Gothen  im  3.,  4.  und  5. 
Jahrhundert,  das  Erdbeben  vom  Jahre  375,  der  Einbruch  der 
Hunnen  im  Jahre  4ö4,  die  Ueberfälle  der  vandalischen  See- 
littber,  die  sieh  fortwährend  erneuernden  Seuchen:  alles  das 
hatte  den  grössten  Theil  der  Einwohnerschaft  der  Balltan- 
halbinsel hinweggerafft.  Die  Slaven  durchbrachen  oder  unter- 
warfen sich  die  Ueberbleib^el  der  Hellenen  und  der  andern 
alten,  dem  Hellenismus  untergebenen  Völker  in  den  Ländern 
jeasdts  der  Donau.  Noch  im  Jahre  öOl  schied  Anastasius, 
der  Nachfolger  der  römischen  Imperatoren,  den  östlichen 
Winkel  Thraciens  (Rumelien)  durch  eine  lange,  vom  Mainiura- 
bifi  zum  Schwarzen  Meere  geführte  Mauer  ab  und  überliess  die 
übrigen  Provinzen  den  wilden  Ankömmlingen.  Mit  Mühe  hielten 
mh  einige  feste  Städte,  wie  Saloniki  (Solun),  Adrianopel,  Sofia 
(SrMec),  Epidamnum,  Korinth,  Patrab  uiul  andere  durch  eigene 
Kraft  und  durch  ihre  schwache  Garnison.  Allein  auch  der 
grossere  Theil  derselben  öffnete  sich  dem  slavischen  Elemente, 
afe  ihnen  durch  das  Erdbeben  vom  Jahre  551  die  festen  Thürme 
and  Mauern  zertrümmert  worden  waren.  —  Lange  Zeit  waren 
Konstantinopel  und  Thessalonik  (Saloniki)  von  unabhängigen 
slavischen  Stämmen  von  einander  getrennt.  Im  Jahre  676 
machten  sich  fünf  Stämme,  nämlich  die  Dregoviöen,  Sakulaten, 
\jelc.-5icen,  Vageneten*)  (wie  dieser  für  uns  noch  dunkle  Name 
geoannt  wird),  Bor2^aken  oder  Borsiken  in  einer  Ungeheuern 
Sdiaar,  mit  Frauen  und  Kindern,  sowie  mit  ihrem  ganzen 
HausstÄude  auf,  um  Solun  zu  besetzen ;  da  es  ihnen  aber  nicht 
pelang,  die  iMauern  zu  übersteigen,  so  Hessen  sie  sich  in  den 
reichen  Umgebungen  dieser  Stadt  nieder.  Die  Dregoviceu  und 
Sskttlaten •besetzten  die  nächsten  Fhiren  um  Solun;  die  Bor- 
zjaken  setzten  sich  im  Nordwesten  fest,  wo  sich  jetzt  die  Städte 

*)  Veigldehe  cU»  Leben  des  heüigeii  Demetrim  (PhOarct,  der  heilige  De- 
BMtriag  uad  die  Slaven  ron  Solan,  34). 
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Ochrid  und  Monastir  befinden;  die  Vjele6Uien  nabmen  das 

südliche  Thessalien,  Böotien  mit  Theben,  Attika  mit  Athen: 
die  Vageuetcii  siedoltcii  sich  westlich  von  den  Vjele^icen  im 
südlichen  Epirus  an.  Westlich  von  Öolun  Hessen  sich  die  Ötru- 
nyenzer  am  Flosse  Strum  nieder,  und  die  I^aidaner  (Rendim) 
auf  der  Küste  des  Archipelagus.  Die  Letzteren  unt4?mahmeD 
Züge  zur  See  und  mit  ihren  Schifl'eu  beunruhigten  sie  nicbt 
nur  die  Inseln  des  Archipelagus,  sondern  kamen  sogar  bis  vor 
KonstantinopeL  Es  gab  eine  Zeit,  wo  es  von  den  byxanti- 
nischeu  Chroniken  (686)  als  ein  grosses  Unternehmen  ve^ 
zeichnet  wurde,  dass  der  Kaiser  Justinian  II.  im  Kriege  gegen 
Bulgarien  und  Slavinien  (d.  i.  Thracien  und  Macedouien)  seine 
Angriffe  bis  Solun  erstreckte.  Als  im  Jahre  746  Livadiei 
und  Morea  wiederum  von  Seuchen  heimgesucht  worden  waren, 
ergossen  sich  die  Slaveii  dahin,  indem  sie  die  Ebenen  Bulga- 
riens aufgaben,  wo  sie  von  der  jenseits  des  Don  herkommen- 
den bulgarischen  Horde  Aspanichs  bedrängt  wurden.  ^Damakr, 
schreibt  Konstantin  Poi-phyrogeneta ,  , Wurde  ganz  Hellas  und 
der  Peloponnesus  slaviäirt/  Dies  war  jedoch  die  letzte  all- 
gemeine Uebersiedelung  ganzer  slavischer  Stämme  nach  deo 
verödeten  griechischen  Provinzen.  Es  mag  sdtsam  gewesen 
sein,  wenn  man  bedenkt,  in  welchem  chaotischen  Zustande 
bich  damals  die  Bevölkerung  der  Ball^anhalbinsel  befand.  In 
ihrem  nordwestücheu  Theiie  iiessen  sich  die  in  viele  kleiue 
Gauen  (iupanstvo)  getheilten  Serben  und  Kroaten  nieder.  Im 
nordöstlichen  Theiie  befand  sich  bereits  das  unter  slavischeo 
SUuumen  gegründete  Reich  der  bulgarischen  Horde.  SüiiliCh 
von  Bulgarien  hiess  das  alte  Thracien  und  Macedonieu  damals 
bei  den  Griechen  nidit  anders  als  Slavinien,  dL  h.  das  Luid 
der  Slaven.  Für  die  Griechen  blieb  nur  das  Land  übrig,  wel- 
ches, durch  die  lange  Mauer  des  Anastasius  abgetrennt,  vun 
der  Stadt  Selimbria  (SiUvri)  auf  der  Propontis  bis  nach  Der- 
kon  am  Schwarzen  Meere  reichte.  Griechische  Besatzungea 
befanden  sich  noch  in  Adrianopel,  auf  der  Küste  des  Marmonr 
Meeres  und  Archipels,  in  Uodosthe,  Nikopolis  und  The^saloiiik. 
Gogen  Westen  und  Südwesten  von  Macedonien  aus  hatten  sich 
die  Slaven  über  das  ganze  ehemalige  Dardanien  und  Efou» 
bis  zum  adriatischen  Meere  ausgebreitet.  Ich  habe  die  Namen 
derjenigen  Stämme  angeführt,  welche  sich  in  diesen  herrlichen 
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Ltodem  mederUassen.  Sie  tnden  allerdings  überall  aof  lieber- 

bleibsel  der  vorherigen  Bevölkerung,  welche  sich  nach  und 
nach  mit  ihueu  anialgamirten.  Auf  diese  Weise  alavi&irte  sich 
der  alte  Stamm  der  Sapen«  welche  Thucidides  noch  im  6. 
lahrliiittdert  v.  Chr.  bei  dem  Ursprünge  des  Strymon  (Struma) 
hud,  in  den  Namen  der  Schopen.  wie  die  Bulpraren  in  da- 
siger  Gegend  genannt  werden.  Andere,  mit  grösserer  Wider- 
tlandffrffthigkeit  begabte  oder  durch  ihre  natürliche  I^ige  ge- 
flditttste  Vdlker  erhielten  sich  mitten  unter  dem  slawischen 
Andränge.  Hierher  gehören  die  Albanesen  in  ihren  unzugäng- 
lichen Bergen  und  die  Vlachen,  Nachkommen  römischer  Ko^  • 
kmisten  ^)  oder  romanisirter  Iniander,  auf  beiden  Abh&ngen 
des  Pindos  und  zwischen  den  Städten  Kastoria,  Bytolia  (tür- 
kisch Monastir  genannt),  Vohkupolis  (oder  Moschopolis)  und 
ühassan.  £s  ist  wohl  wahr,  dass  diese  Völker  in  der  Ge- 
schichte nur  im  10.  und  11.  Jahrhundert  auftreten;  allein  sie 
teagen  alle  Merkmale  der  ehemaligen  Einwohner  ihres  Vater- 
landes au  sich,  so  dass  kein  Zweiiel  darüber  obwalten  kann, 
dsss  sie  darin  die  Periode  der  slavischen  Einwanderung  über- 
standen haben.  Man  kann  auch  ibre  damaligen  Verhältnisse 
zu  den  Slaven  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nachweisen.  — 
Die  slavischen  Stamme  kamen  aus  Macedouieu  in  die  reicheu 
Umgebungen  des  Sees  von  Ochnd  und  setzten  sich  hier  für 
hnmer  fest  Die  daselbst  wohnenden  Ueberreste  romischer  Ko- 
lonisten unterwarfen  sich  ihnen.  Sie  trieben,  wie  dies  auch 
jetzt  noch  der  l'aii  ia>U  Viehzucht.  W aiirscheinlich  seit  liieser 
Zeit  wurde  der  Name  V  lach,  mit  dem  die  SUtven  diese  ^lation 
(wie  überhaupt  Leute  italienischen  Herkommens)')  bezeich- 
neten, bei  ihnen  als  synonjui  mitilirt-^)  und  Leibeigner*) 


Bift  jetrt  führt  das  Land  im  Innern  Aibtnkni  in  der  Mähe  von  M<Mko- 
pel,  den  Ceittmm  der  Vlacben  (Zinnren)»  den  Nmmen  Kolon  in. 

*)  Bei  den  &eheo:  Vlach,  bei  den  Polen  vnd  UHuitriechen  Serben:  Wloeh 
«a  Italiener,  Vloohy  =::  Italien  u.  dergl. 

')  Aueh  SU  den  Qrieehen  ging  der  ICnme  Vkeh  mit  dem  Nebenbegtifie 
>Hiit*  fibar.   Vozigleiebe  Anna  Oomnena  VIII.,  S. 

*)  In  iolohem  Sinne  war  dieier  Name  im  Oeaetibiicb  Duiehan's  nnd  in  den 
Ciknnden  der  aerbiaolien  Könige  gebnniobl,  wo  er  wahrseheialich  schon  nicht 
■sbr  eine  beaondero»  von  dea  Slaren  unterworfene  Nation,  eondem  einen  ans 
iokiher  Unter werftuig  benrorgr^gangcnen  Staad  beaeiehnet  Noeh  im  16.  Jabr- 
bndeit  war  es  dem  «Serben*  verboten ,  bei  den  »Yladieii'  n  hcirathen;  die 
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gebraucht  Sowohl  in  den  Schluchten  des  Fmdus  (zwisdieii 
Albanien  und  Thessalien),  als  auch  in  den  Bergen  des  öst- 
lichen und  südlichen  Thessaliens,  um  den  Olymy,  üsba  und 
Othrix  1 )  mochte  ein  Theil  dieser  Hirten  unabhängig  gebheben 
sein.  Dieses  Gebiet  nannten  die  Byzantiner  und  Franken 
hernach  Gross-Vlachien,  zum  Unterschiede  von  audereu 
Ansiedelungen  dieses  Volkes.  Die  Schriftsteller  des  11.  Uüd 
12.  Jahrhunderts  finden  die  Vlachen  als  eine  unabhängige,  , 
jedoch  verwilderte  Nation  und  sie  mussten  freilich  in  euieii 
solchen  Zustand  seit  der  Zeit  gerathen  sein,  als  6ie  durch  die 
Einwanderung  der  Slaven  von  den  ehemaligen  Centren  der 
Kegieruug  und  der  Bildung  abgeschnitten  worden  waren. 

Von  den  thessalischen  Vlachen  wenden  wir  ons  wieder 
nach  Maccdonien  und  Albanien,  wo  wir  uns  benmhteu,  den 
Spuren  der  slavischen  Einwanderer  und  ihrem  Zusanmieu treffen  | 
mit  den  dasigen  Einwohnern  zu  folgen.  Die  Slaven  mussten  j 
nach  der  Besetzung  des  Gebiets  von  Ochrid  jedenfalls  geraden  | 
Weges  gegen  Westen  auf  der  grossen  römischen,  in  diiii  Defil^  ! 
des  Schkumbäusses^)  hiniauieudeu  Militärstrasse  vorrücken  1 
und  sie  mögen  sich  dort  die  noch  jetzt  existirenden  romani- 
schen Kolonien     unterworfen  haben.  Diese  Strasse  führte  rie 
auch  vor  die  byzantinische  Festung  Epidanmuni  oder  Dyrrha- 

chium  (Drad,  Durrazo),  wo  sie  zuvörderst  im  Jahre  548  er-  | 

  .  I 

i 

VUelMn  bilden  im  Gasetibache  DntahBii'i  mit  den  ArbanAoen  (AlbaneM)  : 
andere,  fremde  und  damals  den  Seiben  nnterworfene  KationaUifit  Unter  deai  . 
türkiseben  Joobe  iet  der  Name  Vlaob  toti  den  romanisohen,  den  Slaren  ute-  - 

worfcnen  Einwohneru  auf  die  Slaven  über<:rMranpen,  nachdem  sie  von  den  Türke«  I 
unterjocht  wonlcn  waren  und  wird  von  ihnen  mit  Raja  syiumynj  gcbriiu*  hl  —  '■ 
Uebrig(Mis  hahm  die  eigtntlichin  \' lachen  tl,  i.  Ilomuncn  in  Mittriulbanicn  uni 
dem  Pindus-Gcbirge  (die  wnat  Ziiuareu  geuaiuit  werden)  ihren  JLiirU'uuharakt«r  j 
beibehalten  ! 

Othrix  ist  die  alte  nczeichnung  der  Ber^e,  welche  Thessalien  vom  eijrenl-  ] 
liehen  (»ru  ehenlaud  j^eheiden ;  ji  tzt  heissen  sie  di*'  Fiehten-  und  "Weiden- 
nc  rg^c  und  worden  von  dem  •r«  Tii''inen  Volk  nneh  nur  der  jHerp*  «fcnaunt. 
lova-nerg,  Varibogo-Gehirit^c,  Gebirg  Gura.    Karte  des  osterrtjich.  Gencnilgtebw.)  ! 

-)  Nicetas,  de  capta  urbe,  15.  —  Henri  de  Valencienuos,  Chroa. 

^)  Der  Sohkunib  scheidet  Albanien  in  zwei  Thcile,  nämlich  in  den  nörd- 
lichen, weleher  mit  den  Alpen  Dalmatiens  in  Verbindung  steht,  and  in  den  söc- 
liehen,  welcher  mit  dem  Pimlns  und  den  Uergen  Gricchoulands  zusamTneuhaajrt 

*)  Die  Städte  Mosehopol,  Berat,  £U«0mn  und  Poohini  bilden  den  Mittel- 
punkt der  Vlaohen  in  Jdittelalbanien. 
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schienen.   Ein  anderer  slavischcr  Strom  ging  wahrscheinlich 
ä&dUcher,  aus  den  Unigebun^'cn  von  Kaätoria  (in  Maccdonien) 
gogen  Westen,  entlang  des  Viussa-Fhnses^  und  erstreckte  sich 
bis  tarn  Meerbusen  von  Avlon.  Die  Nachricht,  dass  sich  im 
II.  und  12.  Jiilnlimulert  dieser  Theil  der  adriatischen  Küste 
im  Besitze  der  «Slaven  betand,  ist  vollkommen  begründet  Auf 
diese  Weise  war  der  mittlere  Landstrich  Albaniens ,  von  Du* 
rmo  bis  zum  akrokeraunischen  Vorgebirge  von  Slaven  ein- 
gtuommen ;   in  ihrer  Mitte  entwickelte  sich  anstatt  des  alten 
Antipatria  eine  neue  Stadt  (albanisch)  Belgrad  und  das  ganze 
Gebiet  füllte  sich  mit  slavischen  Berg-,  FIuss-,  St&dCe-  und 
Dorfbenennungen.  —  Jedoch  gegen  Norden  von  da,  auf  den 
unzugänglichen  I lohen,  wo  noch  jetzt  die  albaaesischen  Stämme 
der  Kiementer,  Uhoter,  Pulaten,  Mirditen,  Malisoren  u.  s.  w. 
bai  ganz  unabhängig  leben,  leisteten  ihre  Vorfahren  inmitten 
des  slavischen  Andrangs  erfolij^reichen  Widerstand.  Hier  findet 
man  keine  slavibcheu  Ortbbezeichuuugeu.   Nur  in  dem  nord- 
ostlichen Winkel,  welcher  seiner  Natur  nach  weniger  unzu- 
Anglich  ist,  finden  sich  einige  solche  Bezeichnungen  (z.  B.  das 
Durf  SeliStc,  der  Berg  Trojca,  der  Ber^c  Prokleta,  mitten  im 
f,ande  der  K lernen ter),  ja  der  südöstliche  Rand  dieser  Gegend 
fährt  die  slavische  Benennung  Dibri  (d.  i.  debri,  die  Schlucht, 
das  Thal) ,  und  wird  bis  jetzt  theilweise  von  Slaven  bewohnt. 
Es  ist  angenscluinlich ,  dass  das  slavische  Eleiiieiit  die  natür- 
Uchen  Grenzen  des  albanischen  Höhenzuges  überschritt,  sich 
hierbei  aber  auf  den  äussern  Band  beschränkte.  Darüber,  ob 
in  der  Zeit  der  slavischen  Einwanderung  zwischen  beiden  Völ- 
kern Kriege  stattfanden,  giebt  es  auch  nicht  die  geringste 
Iviiiide.    Ich  erwähnte  bereits,  dass  die  Albanesen  bis  zum  11. 
Jahrhundert  in  den  geschichtlichen  Urkunden  durchaus  nicht 
vorkommen:  die  sie  umgebende  slavische  Masse  verdunkelte 
^iQy  SO  ZU  sagen,  und  beraubte  sie  aller  Beleuchtung.  Allein 
ttä  ist  kein  Zweifel,  dass  Slaven  und  Albanescn  nicht  unver- 
tngbdie  Nachbarn  waren.  Die  Slaven  hatten  nämlich  einen 
Ueberfluss  vortrefflichen  Landes  im  Besitz  und  sie  hatten  durch* 
vvus  keine  Ursache,  die  Albtiiieseii  aus  ihrem  ungastlichen  Ter- 
rain zu  verdrängen  ;  allgemeine  Eroberungspläne  waren  in  i  den 
Slaven  überhaupt  nicht  vorhanden.  Auf  diese  Weise  blieb  der 
albanesische  Stamm  inmitten  der  Slaven  unversehrt  und  zwar 
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ISO  vollstiüuUg,  wie  er  sieh  ehedem  vor  den  rdmischen  Heera 

und  später  vor  den  serbischen  Garen  und  türkisclien  Sidtanen 

erhalten  hat.  Es  ist  dieser  Stainiii  demnach  der  einzige  im 
östlichen  Europa,  welcher  im  Lauf^  von  5000  Jahren  mm- 
ändert  beetancL  Die  Bpmehe  und  Gebräuche  der  Albaoesen 
weisen  unzweifelhaft  auf  die  Herkunft  von  den  Pelasgem  des 
Epirus  hin,  und  ihre  Lebensweise  und  gesellc^ühaftliches  Lekii 
sind  noch  dieselben,  wie  sie  in  Griechenland  vor  Homer  herrsch- 
ten: d.  h.  der  albaneeische  Volkageist  stdit,  wie  Hahn  in  BeineD 
^Albanesischen  Studien'  pag.  121  sagt,  noch  heut  zu  Tage  auf 
einer  Kulturstufe,  wtjlclu'  die  Kömer  und  lieileiieu  bereits  zu 
der  Zeit  hinter  sich  hatten,  als  sie  in  die  Geschichte  eintraten. 

Das  Zeugniss  der  Ortsbenennungen  gestattet  uns  am  b^ 

urtheilen,  in  welchem  Vcrhältniss  das  nördliche  gebirjrijre,  im 
Besitze  seiner  Lreinwohner  verbiicbune  iVlbanien  zum  mittleru 
stand,  in  welchem  sich  die  Slaven  ausgebreitet  hatten,  bchwie- 
riger  ist  es,  ein  Endresultat  Aber  die  damalige  ethnograplusdie 
La??e  Südalba: licns,  wo  jetzt  der  albancsische  Stamm  der  Toska 
neben  den  Griechen  wohnt,  zu  gewinnen.  Diese  Gegend  ist 
ebenso,  wie  das  nachbarliche  Livadien,  ausserordentlieh  fdcfa 
an  slavischen  Benennungen,  welche  mehr  oder  weniger  mü 
griechischen  und  albanesischen  Namen  gemischt  sind.  Jeden- 
falls sind  auch  die  slavischen  Einwanderer  hierher  vorgedrungtsa, 
allein  es  ist  klar,  dass  sie  nicht  das  ganze  Land  in  Besitz  mlh 
men,  sondern  dass  ein  Theil  der  alten  Bevölkerung  übrig  blieb, 
welche  sich  später  die  slavischen  Ankouiinlnige  amalgaiiinu 
Wie  aber  das  politische  Vcrhältniss  zwischen  beiden  ElemeuUiD 
beschatfen  war,  ob  die  Griechen  und  Tosken  von  den  Slava 
unterworfen  wurden  oder  sich  in  die  imzugänglichen  Berge 
(wo  sich  jetzt  die  Camyer  und  buiiolen  lietinden  )  zogen,  darüU. 
lässt  sich  durchaus  nichts  sagen.  In  diesem  ganzen  Gebiet  blieb 
nur  eine  Festung,  nämlich  Kikopolis,  in  der  Gewalt  von  Bjzant 
T'cber  das  eigentliche  Griechenland  giebt  es  ziemlich  ver- 
lässUche  Zeugnisse.  Ganz  Thessalien  und  Livadien  zeigt  skh 
uns  im  8.  Jahrhundert  in  der  Gewalt  der  Slaven,  kaum  dasa 
sich  noch  in  den  Bergen,  wie  wir  es  bereits  wissen,  die  Vtadiei 
erhalten  hatten.  Attika  verwandelte  sich  unter  den  Vjcs»^- 
li6en  in  eine  slavische  Provinz  und  ihr  Fürst  Okomir  liesssica 
in  Athen  nieder  und  wollte  den  Griechen  einen  Kaiser  nach 
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seiner  Wahl  geben.  *)  Der  Pelopoiincs  erhielt  den  blavischcn 
Xameo  Morea  imd  tu  siedelten  sich  dort  einige  slavische 
Stiame  an.  Nur  in  einigen  Festungen  und  durch  Berge  ge- 
ediftteten  Kflstenstfidten  hielten  sieh  die  Grieehen  (in  Korinth, 
in  Tuiuts,  in  den  drei  Jlaien  des  altcu  Messenien,  n;uiilich 
Koron,  Mudon  und  Arkadia,  in  Monemvasia,  Arges,  ^auplia 
imi  endlich  in  dem  sadliohen  Theile  Lakoniens ,  jenseits  des 
Taigetos-Gebirges,  und  in  der  Maina).  In  Korinth  residirte 
tüi  Strateg,  der  von  Koustaütiiiupül  tiahin  gesandt  winde,  die 
Abrigeu  Städte  aber  schützten  und  verwalteten  sich  selbst. 

Im  9.  Jahrhundert  hielt  sich  demnach  der  griechische 
Stsinm  nur  in  Konstantinopel  und  seinen  Umgebungen  bis  zu 
'lerathanasianischeu  .Mauer,  in  einigen  befestigten  Küstenstädten, 
in  der  südlichen  Spitze  Lakoniens,  auf  den  jonischen  Inseln 
und  auf  denen  des  Archipehigus  und  endlich  auf  der  Küste 
▼oa  Klein-Asien*  Allein  nur  in  der  Maina  hatte  sieh  nebst 
•itT  Verehrung  der  Götter  des  Olynij)  der  alte  Name  der  Hel- 
lenen erhalten.  Möglicher  W  eise  konnten  die  Bewohner  von 
Patras  nnd  andern  Häfen  des  Peloponnesus  auch  yon  rein  hei* 
teusehon  Blute  sein,  obgldch  sie  sich  nicht  anders  als  Boroaier, 
U.A.  iiönier,  nannten.  In  (Ilih  iU'gierungscentrum  jedoch,  näm- 
lich in  koustautiuopei Y  belandeu  sich,  wie  mau  aus  den  da- 
Bsligen  Quellen  ersehen  kanui  nicht  Hellenen,  sondern  ein 
verschiedraartiges  Gemengsei;  als  wie  die  Ueberreste  der  Thra- 
cier,  Kleinasiaten  verschiedener  ^atiunuiitat  (Cilicier,  Pontier, 
Paphiaguuier  u.  &  w.),  Armenier,  Syrier,  eine  Menge  gräcisirter 
üothen,  Slaven  und  anderer  Bar  baren.  Ganz  Konstantinopel 
sprach  griechisch,  brOstete  sich  mit  dem  Namen  und  den  weit- 
beherrschenden  Ansprüchen  der  Römer,  mit  der  liilduiig  der 
iieilenen  und  der  Erleuchtung  der  orthodoxen  Christen;  allein 
Bor  als  Trager  dieser  höhere  Ideen  und  Erinnerungen  stand 
es  hoch  mitten  unter  den  Völkern  Europa's,  denen  es  an  Mo- 
talität  und  materieller  Kraft  nachstand. 

Konstantinopel  hatte,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Laufe 
des  6.,  7«  und  8.  Jahrhunderts  alle  europäischen  Provinzen, 
TOD  der  Donau  bis  zu  den  Ausläufern  Morea%  verloren.  Konnte 
C8t  abgeschnitten  von  dem  europäischen  Festlande,  in  einer 


•)  Theophau,  734. 
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Bolchen  liage  esistirai?  Es  ist  wohl  wahr,  dass  es  skh  durch 
seine  Flotte,  durch  seinen  Handel  und  durch  sein  Regiment 

über  die  kleiiiasiatische  luiste  und  den  Archipelagus  hielt 
Aiicm  aucli  hier  wurde  sein  FinHus^  und  sein  Militär  von  den 
arabischen  Ghaiiien  verdrängt.  Konnte  nun  Konstantinopcl  be- 
stehen, eingeengt  zwischen  das  arabische  Chalifiat  und  die  sla- 
yischen  Stämme,  welche  bereits  vor  die  Mauer  vorgerflckt  waren, 
welche  es  vor  Europa  schützte?  Beide  Völker,  Slaven  und 
Araber,  begannen  sich  bereits  mit  einander  bekannt  zu  machen 
und  hatten  sich  schon  mehr  als  einmal  die  Hand  gegen  den 
gemeinschaftlichen  Feind,  gegen  Byzanz,  gereicht.  ^)  Konstan* 
tinopel  musste  sich  dorch  Unterwerfung  der  slavischen  V<^er 
licttuug  verschatfen. 

Ein  und  dieselbe  slavische  Nation,  bekannt  unter  dem 
Namen  der  bulgarischen  Slaveu,  hatte  sich  von  der  Donau  bis 
Morea  ausgebreitet.  In  dem  nördlichen  Ländergebiete,  zwischen 
der  Donau  und  dem  Balkan,  waren  diese  Slaven  durch  die  von 
Asparuch  vom  Dun  hergeführte  Horde  zu  einer  lleichseinheit 
verbunden  worden.  Es  wäre  ein  Glück  ^'ewesen,  wenn  sich  die  i 
Macht  dieses  neuen  Reichs  über  die  ganze  Halbinsel  jenseits 
der  Donau  erstreckt  und  alle  slavischen  Stämme  in  Thracieo, 
Macedottien,  Thessalien,  Epirus  und  Griechenland  umfasst  hätte.  ' 
Allein  das  Reich  Asparuchs  war,  wie  wir  wissen,  ein  durch 
Gewalt  gegründetes;  sein  Regiment  war  für  die  Slaven  das  , 
Joch  des  Eroberers.  Sie  flüchteten  daher  vor  ihm  über  Berge 
und  Meer.  Asparuch  und  seine  Nachfolger  waren  mit  der 
Befestigung  ihrer  Herrschalt  in  dem  Lande  beschäftigt,  wo 
sie  sich  zuvörderst  niedergelassen  hatten,  und  konnten  an  eine 
weitere  Ausdehnung  derselben  nicht  denken.  Sofern  sie  Kriegs- 
expeditionen vornahmen,  so  richteten  sie  diese  gegen  das  reiche 
Konstantinopel  und  verschwendeten  ihre  Kräfte  an  den  geübten 
und  geschickten  Legionen,  statt  dass  sie  daran  gedacht  hätten, 
alle  Balkan-Slaven  unter  ihrer  Fahne  zu  vereinigen.  Wenn  es 
sich  aber  tral,  d'd66  sie  Slaven  augritfen,  so  widerstanden  ihnen 

»)  Thoophan,  533i,  561,  öf.l.  —  Kedron  II.  356. 

•)  Im  Jahre  676  fluchteten  die  Slüven  vor  den  Ktilgaren  und  begabcJi  sieh 
aus  der  lialkongcgend  nach  Morea,  und  im  Jahre  7t>2  übersiedelten,  nach  liom 
Zcugnif«9  der  bTzantinischen  iiiatoriker»  an  SU8,000  SUven  aus  nulgarieo  iMwi) 
Utthjfiueii  in  Klein- Aficn. 
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diese  und  unterwarfen  sich  Heber  der  klugen  und  gewandten 

Hen*schaft  zu  Byzanz,  als  dem  schwerfälligen  Regiment  der 
iiuigaren. *)  Auf  diese  Weise  Hessen  die  bulgarischen  Hd  i- 
seher  Byzanz  Zeit  sich  zu  fassen  und  sich  nach  und  nach  die 
zenprengten  Slaven  im  südlichen  Thdie  der  Balkanhalbinsel 

zu  unter^v(J^^eii. 

Zu  derselben  Zeit,  als  sich  die  bulgarischen  Eroberer  unter 
einander  feindlich  hinmordeten,  that  Byzanz  den  ersten  Schritt 
«um  Angriff  in  den  ihm  von  den  Slaven  abgeoommenen  Pro- 
üüzen.  Nachdem  im  Jnhre  758  der  Kaiser  Konstantin  Ko- 
pronymos  die  Bulgaren  besiegt  hatte,  verwüstete  und  eroberte 
er  zum  Theil  ,die  slavischen  Provinzen  in  MacedonienS  wie 
sich  der  Annalist  Theophan  ausdrückt  Diese  Eroberung  war 
jedoch  nicht  von  Dauer,  denn  später  war  eben  derselbe  Kaiser 
genöthigt,  sich  durch  Cresandte  mit  den  Fürsten  der  macedo- 
nischCT  Slaven  zu  vertragen  und  bei  ihnen  die  auf  den  Inseln 
des  Archipelagtts  gefangen  genommenen  Christen  auszulösen. 
Die  Bul  garen  befassten  sich  nicht  mit  diesen  Stiiiumen;  zu 
Ende  des  b.  Jahrhunderts  aber  rüstete  die  bekannte  Kaiserin 
Irene  ein  Heer  aus  und  den  kurzen  allgemeinen  Frieden  be* 
nutzend,  schickte  sie  es  unter  Anführung  des  Patriciers  Stau- 
rakios  gegen  die  Slaven  in  der  Umgebung  von  Thessalonik, 
und  von  da  nach  Thessalien,  Livadien  und  Morea.  Damals 
Wir  Byzanz  das  seltene  Schauspiel  eines  Triumphzuges  ver* 
Könnt:  (iciu  AVuLien  des  Ileeriühnrs  folgten  nicht  Gefangene 
aus  weitentiernteu  Ländern,  sondern  slavische  Fürsten,  welche 
auf  dem  klassischen  Boden  des  Peloponnesus  in  Gebngenschaft 
geiathen  waren.  Allein  ungeachtet  des  Triumphes,  den  Stau- 
rakiüs  gefeiert  hatte,  erhielten  sicli  die  slavischen  Stämme  in 
Thessalien,  Livadien  und  Morea  unabliangig. 

Unterdessen  gründete  und  befestigte  sich  das  bulgarische 
Kddi  im  8.  und  9.  Jahrhundert.  Das  eroberte  Regiment  ver* 
schmolz  mit  der  unterworfenen  Nation  in  eins.  Es  kam  für 
Bulgarien  die  glänzende  Periode  Krum's  und  die  Epoche,  wo 
Bons  segensreich  wirkte.  Byzanz  war  schwach.  Leicht  wäre 

*)  Der  Iieier  wolle  stets  swisehen  den  uraprfiiiglichen  tatarischen  Bulgaven 
▼OQ  der  Wolgi-Hofdei  Ton  welchen  die  Slaren  an  der  Donau  unterworfen  wnr- 
d«a,  «ad  den  fpStem  Bulgaren,  d.  h.  den  Slaven,  wekhe  den  Namen  ihrer  Un- 
tojoAcr  aogienoniniAn  hatten,  einen  ünteiadhied  machen. 
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es  dtmi  bulij^arischen  Reiche  gew^eu,  sich  kteioniQ,  von  Nie- 
mandem abhängigeo  slaYischen  Fürstenthttmer  in  Macedoms» 

Thessalien  und  Griechenland  zu  unterwerfen.  Allein  es  iven- 

dete  ihnen  seine  Aufnierksaiükeit  lüclit  zu  und  es  fiel  ihm 
nicht  ein^  aie  an  sich  zu  ziehen.  £s  suchte  Eroberungen  und 
zwar,  80  ztt  sagen,  politische  Eroberungen,  nicht  aber  natameUei 
Von  einer  Seite  war  es  Konstantinopel,  von  der  andern  aber 
Serbien,  wclclies  die  Ehrsucht  Krumbs  und  Simeon's  anlockte. 
Für  die,  in  den  griechischen  Provinzen  angesiedelten,  Slaien 
allein  war  es  vollständig  unmögUch,  sich  su  ceatraliBireii  onl 
ein  selbstständigea  Reich  zu  gründen.  Ueberhaupt  war  ftr 
alle  biuven  der  Uebergang  auö  der  Staiiimes-Sonderuag  zu  der 
Reicliseiuhcit  das  schwierigste  historische  Unternehmen.  Wekhe 
Möglichkeit  gab  es,  um  sie  ohne  freoide  Einwirkung,  ohne 
äussern  Stützpunkt  zu  erreiclien,  für  die  kleinen  Gemeinden, 
welche  unter  der  Uogieruug  ihrer  Zupaue  und  Knjaze,  vom 
Balkan  bis  nach  Xhessalonik,  von  Thessalonik  bis  Korinth,  von 
Korinth  bis  Sparta  aerstreut  wohnten  und  zwar  in  einer  Gegeinl, 
die  deimassen  von  Bergketten  und  Meeresbuchten  durchschnit- 
ten und  dergestalt  für  Vereiubarimg  ungünstig  gelegen  i:»t, 
wie  nur  irgend  eine  in  der  Welt? 

Selbst  während  der  kräftigsten  Entwickelung  des  Imlga- 
rischen  Geichs  im  9.  und  in  der  ei*sten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts schreitet  die  stufenweise  Eroberung  der  slavischea 
Gemeinden  durdi  Byzanz  weiter  und  zugleich  ihre  Unterwerf- 
ung unter  das  griechische  Element,  ihre  Hellenisation.  In 
ihrer  Zersplitterung  und  olinmacht  waren  sie  nicht  im  Stande, 
ihre  ^Nationalität  zu  erhalten:  indem  sie  das  Christenthum  as- 
nahmen,  nahmen  sie  zugleich  das  bysantinisdie  Griechenthw 
an;  Bulgarien  gewahrte  ihnen  keine  moralische  Stütze;  das 
Werk  Cyrills  und  Methods,  die  doch  aus  ihrer  Mitte  hervor-' 
gegangen  waren,  gereichte  ihnen  nicht  sum  Nutsen. 

Zu  derselben  Zeit,  als  Kmm  alle  Madit  der  Bulgarea 
Avaren  und  Slaven  von  den  Karpathen  bis  zum  r»alk:m  jregen 
Byzams  gerichtet  hatte,  beginnt  dieses  Byzanz  im  westhche: 
Achaja  von  Patras  aus  seine  ununterbrochen  fortgesetzten  Er- 
oberungen unter  den  Slaven.  Die  slavischen  Gemeinden,  weldic 
sich  in  der  Umgebung  von  Patras  befanden,  hatten  dic^e  grie- 
chische Festung  zu  beunruhigen  angefangen.  Die  Slaven  wareu 
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not  den  afrikanischen  Arabern  in  Verbindimg  getreten  and 

trachteten  darnach,  Patras  zu  bes(;tzcu.  Sie  hatten  alle  un- 
ge^hützt^n  Wohnsitze  der  pelopunnesischen  Griechen  verwüstet 
und  verbrannt,  und  die  Einwohner  von  Patras  hatten  bereits 
besehloesen,  die  Stadt  zu  übergeben  und  sieh  den  Slaven  zu 
unterwerfen,  da  ihnen  der  längst  ersehnte  byzantinische  Kriegs- 
Irerst  von  Korinth  nicht  zu  Hiilte  kam.  Wie  bei  der  grossen 
Üeiagerung  Thessaloniks  durch  die  Slaven  im  Jahre  676,  so 
war  auch  jetzt  im  Jahre  807  in  Patras  ein  Wunder  nöthig  und 
*ler  Glaube  an  den  sichtbaren  Schutz  eines  Heiligen  ertorder- 
lieh,  um  den  sinkenden  Muth  der  Christen  zu  heben  und  die 
wichtigste  griediische  Festung  vor  der  skvischen  Ueberfluthung 
m  retten.  Der  erstberufene  Apostel  erschien  den  Einwohnern 
von  Patras  und  weckte  in  ihnen  das  feste  Vertrauen,  dass  sich 
der  Kriegäoberst  von  Korinth  nähere.  Sie  machten  daher  einen 
TOD  den  Feinden  nicht  vermutheten  Ausfall  und  schlugen  die 
Skven.  Hierauf  rückte  das  byzantinische  Heer  an  und  brachte 
ihnen  eine  neue  Niederlage  bei.  Sie  niussten  sich  dem  Kaiser 
unlerwerfeu  und  dieser  Hess  sie  als  Zinspflichtige  des  Erzbis- 
thoms  eintragen,  ^is  zu  diesem  Zeitpunkt^  wie  eine  alte  Ur- 
kunde*) sagt,  ,d*  b.  im  Verlaufe  von  218  Jahren,  hatte  kein 
Ilomaier  (d.  i.  Grieche,  Christ)  ungefährdet  den  Pelopunnesus 
i>etreteu  können.'  —  Allein  damals  unterwarfen  sich  nicht 
siauntliche  Slaven  Morea's,  sondern  nur  die  St&mme,  welche 
Adiaja  besetzt  hatten ;  ja  auch  sie  wankten  mehr  als  einmal 
III  ihrer  Unterwerfung.  In  den  Jahren  8o(»  bis  840  befanden 
Mch  aüe  pclö|jonnesi8chen  blavcn  wiederum  in  vollständiger  Un- 
abhängigkeit und  machten  fortwährend  Angriffe  auf  die  grie- 
chische Bevölkerung.  Endlich  sandte  man  aus  Konstantinopel 
u]»  Legionen  gegen  dieselben  und  ,ihr  Anführer  Theok- 
testes  unterwarf  damals*,  wie  Konstantin  Porphyrogeneta  be- 
riehiet^  ^e  gesammten  Shiven  in  Thessalien  und  Hellas,  sowie 
aach  die  peloponnesischen  Stämme,  die  vorher  noch  nie  besiegt 
worden  waren:  nur  diu  Jezercen  und  Milaner  in  Lacedamonien 
und  Elis  bewahrten  ihre  Unabhängigkeit  in  den  unzugäng- 
hchen  B^en  von  Pentadaktylon,  und  swar  auf  dem  einen 
Abhänge  desselben  die  Milaner  und  auf  dem  andern  die  Jeaersen« 

^  Der  Brief  d«t  Pftirikrehen  Nikolaus  tum  Jahre  lOSl.  Yigl.  FUlemajer, 
Gmh,  d.  H.  Voreft,  188. 
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AUeio  68  gelaog  dem  Theoktestes  endlich,  auch  diese  zu  m- 
terwerfeB  und  er  legte  ihDen  einen  Tribat  auf/  Unter  dem 
Kdser  Roman  kam  jedoch,  wie  derselbe  Historiker  berichtet, 

die  Nachricht  von  livm  Kriegsbefehlshaber  in  Korinth,  die  Mi- 
laner und  Jezerceu  wollten  seinen  und  des  Kaisers  Befebkn 
nicht  gehorchen,  auch  nicht  den  von  ihm  beeeichn^en  Fflistea 
annehmen,  sie  verweigerten,  Leute  zum  Kriegsdienst  zu  geben, 
und  wollten  auch  keinen  Tribut  zahlen.  Der  Feldherr,  welchen 
der  Kaiser  ge^en  sie  scliickte,  war  beauftragt,  die  strengsten 
Massregeln  zu  ergreifen.  Er  ging  im  Monat  März  aa's  Weili 
und  verwüstete  die  slawischen  Ortschaften  bis  zum  Noiwber, 
so  dass  sich  die  Milaner  und  Jezercen  endlich  nnterwcrfen 
mussten.  In  Kurzem  jedoch  entstanden  im  Peioponues  unter 
den*  byzantinischen  Befehlshabern  selbst  mehr&che  Unzntrtg- 
lichkeiten  und  zu  derselben  Zeit  drangen  daselbst,  jeden&üls 
auf  ihren  Schitfen,  die  ,SlavibcIiancn'  *)  ein,  d.  h.  die  slavischen 
Ansiedler,  welche  sich  unter  der  Aufsicht  der  byzantinischen 
Behörden  in  dem  nordwestlichen  Winkel  von  Kleinasien «  fast 
gegenüber  von  Konstantinopel,  in  den  Umgebungen  von  Nids, 
Apamea  und  Troja  niedergelassen  hatten  und  für  einen  ge- 
wissen Sold  zum  Dienst  im  Heere  des  Kaisers  verptüchtei 
waren.  Die  Jezercen  und  Milaner  benutzten  diese  UmstAiide 
und  verlangten  vom  Kaiser  den  Erlass  des  Tributs.  Dieser, 
welcher  fürchtete,  sie  mochten  sich  mit  den  Slavischanen  ver- 
binden und  den  Peloponnes  vollständig  vom  lieiche  abtreime&, 
erklärte  sidi  mit  ihrer  Forderung  einverstanden  und  orliess 
ihnen  den  Tribut. 

So  Hess  sich  noch  im  10.  Jahrhunderte  der  Kaiser  von 
Byzanz  von  den  Slaven  im  Peloponnes  in  Furcht  setzen.  Was) 
mit  den  in  Aufruhr  gerathenen  Slavischanen  weiter  geschah, 
ist  unbekannt,  und  von  den  Jezercen  und  Milanem  ist  femer* 
hin  auch  nichts  zu  hören.    Die  slavischen  Stämme  m  Grieckü 
land  verhielten  sich  ruhig  und  verschmolzen  dort  mehr  ufid 
mehr  mit  dem  griechischen  Element  Die  an  Bulgarien  ofther' 
befindlichen  Stämme  in  Macedonien  und  Thessalien,  die  eher 
zugänglich  waren,  als  die  durch  die  Felsen  des  Pentadaktylo5i 
geschützten  Jezerzen  und  Milaner,  unterwarfen  sich  dem  Kai* 

*)  Koustantin  Porphyr.:  De  ailm.  imp.  60,  und  1)9  oaerim.,  II,  44. 
De  tbem.  I.  4. 
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sorache  noch  nd  schneller  «nd  viel  leichter.  Einige  der- 

sdben,  welche  an  Bulgarien  grenzten,  zahlten  Abgaben  dahin; 
allein  die  bulgarische  Regierung  künmicrte  sich,  wie  es  scheint, 
wenig  um  sie  und  überliess  sie  dem  griechinchen  Einflüsse. 
Ich  fahre  hiensa  einige  Zeilen  aus  dem  byzantinischen  Histo- 
riker Kameniata  an.  Sie  heissen :  ,Auf  der  reichen  und  frucht- 
baren Ebene,  ^velchc  sich  zwischen  Thessalonik  und  Berria 
«iisbreitet»  sind  slavische  Dörfer  zerstreut.  Die  an  Thessalonik 
otiier  liegenden^  nfindich  die  Ortschaften  der  Dregovi£en  und 
Sakidateii,  sind  von  den  Behörden  in  Thessalonik  abhängig,''*') 
,andere  aber  an  dem  Strymon-Flusse  (Strum)  bilden  eine  be- 


tqgen;  noofa  andere  jedoch  zahlen  Abgaben  an  die  nahe  woh- 

mde  bulgarische  Nation.  Die  einen  wie  die  andern  (d.  i.  die 
byzaniiüi sehen  und  bulgarischen  Unterthanen)  wohnen  mit  ein- 
ander in  naher  Nachbarschaft  und  durch  sie  wird  mit  den 
Balgaren  der  Handelsverkehr  vermittelt,  welcher  in  Friedens^ 
zdten  für  Thessalonik  so  ausserordentlichen  Nutzen  bringt, 
üebrigens  haben  die  Seitens  dieser  Volker  gegen  Thessalonik 
genditeten  AngriÖ'e  langst  aufgehört;  besonders  seit  den  Zei* 
tan,  VC  das  .Christenthum  unter  ihnen  Verbreitung  fand,  er- 
freute sich  diase  Stadt  der  vollständigsten  Sicherheit.'  Diese 
Nachricht  des  Historikers  Kameniata  bezieht  sich  auf  die 
letzte  Jahre  des  9.  und  auf  den  Anfang  des  10.  Jahrhunderts, 
nlmlidi  auf  die  Zeiten  der  grösaten  Machtentfaltung  Bulgariens 
unter  Simeon.  Dieser  hätte  es  nur  wollen  mögen  und  die  Dre- 
govicen,  Sakulaten  und  Strumenccr  wären  auch  unter  seine 
flerreehaft  gekommen;  allein  es  war  ihm  nicht  um  sie  zu  thun. 

Wie  mochten  nun  diese  macedonischen  Slaven  unter  die 
ixriechische  Herrschaft  gekommen  sein?  Die  griechischen  Hi- 
storiker geben  darüber  Aufschluss.  Sie  berichten,  es  habe  be- 
leits  im  Jahre  687  der  Kaiser  Justinian  U.  nach  Besiegung  der 
nacedenisdien  Slaven  ihnen  Wohnsitze  am  Flusse  Strum  an- 
gewiesen und  einen  Strategen  über  sie  gesetzt.  Im  9.  und  10. 
Jahre  bekleidete  der  h.  Cyrill  diesen  Posten,  ehe  er  sich  dem 
Apostel-Berufe  widmete.  Die  Strumencer  verhielten  sich  iört- 
vfthrend  ruhig  und  leisteten  Kriegsdi^te  im  griechischen  Heere. 

*)  KiBientaia;  196»  514. 

 (Schluss  folgt^ 
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Kurze  Nachrichten. 


*  Der  literarische  Verein  der  .Freunde  Polens' 
in  London  hielt  am  21.  Juni  unter  dem  Vorsitze  seines  neu-  i 

gewählten  Präsidenten,  des  Earl  von  liehest  er,  seine  30. 
Jahresversammlung.  Der  von  dem  Secretär  verlesene  Bericlit 
erklärte  die  Umstände,  weshalb  der  Verein  seit  dem  Jahre 
1861  nicht  zu  einer  Versammlung  berufen  worden  sei  )n 
seinem  Werke  der  Unterstützung  polnischer  Flüchtlinge  habe 
der  Verein  früher  den  Beistand  der  polnischen  Gutsbesitzer 
gehabt;  in  Folge  der  Bedürfnisse  für  den  patriotischen  Kampi 
sei  dieser  Beistand  in  der  letzten  Zeit  jedoch  sehr  spfirhdi 
ausgefallen.  Während  in  England  einerseits  Katholiken  mit 
Gleichgiltigkeit  auf  die  Bedürfnisse  und  die  Noth  ihrer  pol 
nischen  Brüder  hingesehen,  hätte  die  grosse  Masse  der  Pro- 
testanten sich  durch  die  Annahme  zurückhalten  lassen,  dass  ., 
der  polnische  Kampf  nur  eine  Bewegung  zu  Gunsten  der 
misch-kathulischen  Ueli^ion  sei.  Die  Durchschnittszahl  der  im 
Jahre  18G3  in  England  befindlichen  Polen  war  730;  fünf  dt- 
yon  starben  und  33  verliessen  das  Land,  bleiben  also  672/ 

*  Der  ,Monde'  veröffentlichte  neulich  ein  Schreiben  des 
Papstes  an  den  Superior  der  poha^cheji  Misbiun  zu  Vam.  d^n 
Priester  Alexander  Jelowicki,  der  3000  Franken  als  Ertrag 
einer,  uüter  den  in  Paris  befindlichen  Polen  veranstalteten,  ; 
Peterspfennigsammlung  nach  Rom  geschickt  hatte.  ! 

*  Die  ,Deutsch(!n  Blätter.  Literarisch-politiselies  Hei-  . 
und  Wochenblatt  der  Gartenlaube'  schreiben  in  ihrer  No.  26 
d.  J.  unter  anderem:  , Das  Deutschthum  als  Schild  des 
Feudalismus.  Zu  den  am  schrofTesten  hervortretendem  Er-  ^ 
scheinungen  der  Gegenwart  gehört  die  Khik  zwischen  dem  , 
deutschen  Adel  und  dem  Volk,  die  sich  täglich  mehr  gerade  ' 
da  erweitert ,  wo  dem  Adel  der  Einfluss  auf  die  Leitung  der 
Öffentlichen  Angelegenheiten  am  wenigsten  geschmSlert  ist,  ins- 
besondre aber  in  allen  Ländern,  wo  ursprünglich  Slaveü  wohn-  ' 
ten  und  die  Deutschen  als  Sieger  mit  dem  Schwert  für  ihre 
Cultur  den  Boden  erst  erobert  haben.  £s  ist  demnach  raoNV 
Znsammenhang  in  den  Bildern  von  geknechteten  Bauern,  die 
sich  von  Livland  und  Ksthland  der  Ostsee  entlang  bis  an  die 
Elbe  wiederholen  und  die  namentlich  in  Mecklenburg  neuer- 
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dings  die  Aufmerksamkeit  aller  civilisirten  Nationen  auf  sich 
gezogen  haben.  Wir  finden  nur  den  einen  bem^kenswerthen 
Uatenchied  zwischen  den  Rittera  des  Feudalismus  iunerhalb 
und  ausserhalb  der  deutschen  Gränzen,  dass  jene  den  deutschen 
National  Charakter  verleugnen  und  ihr  Heil  in  pro%incialem 
ttfid  partikularistischem  Streben  suchen^  auf  ihre  Hechte  und 
Ehren  als  mecklenburgische«  pommeniche,  märkische,  schle- 
sisehe  etc.  Geschlechter  pochen  und  jedem  nationalen  Gedanken 
wie  einem  natürlichen  Feind  entgegentreten,  \vähFencl  uiiigekehrt 
die  Adeligen  in  den  russischen  Ostseeprovinzen  gerade  ihr 
Beutschthum  mit  ganz  neuer  politischer  Betonung  hervorheben. 
Der  Uneingeweihte  hüte  sich ,  in  deutsch-patriotischen  Jubd 
darüber  auszubrechen ;  er  frage  erst  die  Bauern  jener  Länder, 
wie  sie  sich  unter  diesem  deutschen  Zeichen  befinden,  und  er 
wird  inne  werden,  was  hinter  die&m  Deutschthum  steckt^  er 
wird  erfahren,  dass  z.  B.  die  sogenannte  Ständeversammlung 
m  der  St.  Jakobskirche  zu  Riga,  in  welcher  in  diesem  Frtllijahr 
der  Bischof  Walter  seine  livländischen  i^antlsleute  aufforderte: 
finderReligion  Protestanten,  Inder  Politik  Deutsche 
zu  bleib enS  eigentlich  blos  ein  Adeletag  gewesen  ist  und 
dass  man  dort  deutsche  Sprache  und  Nationalität  gebraucht 
bat,  um  das  bisherige  ieudalistis^che  Unwesen  in  alter  Weise 
fortsetzen  zu  können,  während  der  russische  Bauer  sich  der 
neuen  Beformen  freut.  Der  Zustand  der  Hdrigkeit  in  welchem 
die  livländischen  Baiiern  gehalten  werden,  wird  soinil  von  dem 
unterdrückten  Volke  auf  dieselbe  RechnungderDeutschen 
geschrieben,  auf  welcher  die  Klage  der  Esthen  steht,  der  wir  in 
Gartenlaube  (Jahrg.  1862  8. 329)  Ausdruck  gegeben  haben.' 

*  In  Paris  starb  Ende  Mai  d.  J.  der  bekannte  russische 
Schriftsteller  StjepanPjetrovidSevyrjev,  ehemaliger  Pro- 
fessor der  russischen  Literatur  an  der  Universitftt  Moskau  und 

Mitglied  der  kaiserlich  russisclicn  Akademie. 

*  Der  Stadtrath  von  Moskau  hat  beschlossen,  unter  dem 
Titel  ,Moskov8kij  Gorodskij  Listok  (Moskauer  Stadt- 
bhtty  ein  ausschliesslich  den  städtischen  Angelegenheiten  ge- 
widmetes Blatt  lierauszugebcn ,  um  so  zwischen  dem  Rathe 
mid  der  Gemeinde  eine  beständige  und  lebendige  Gemeinschaft 
zu  unterhalten,  so  dass  die  Gemeinde-Mitglieder  über  das,  was 
beim  Stadtrath  vorgeht,  sich  informiren  können,  und  der 
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Stadtratb  uicht  im  Ungewissen  darüber  sein  darf,  welche 
Andichten  in  der  Stadt  hemdien.  Deswegen  soUein  die  Spal-  . 
im  des  genannten  Blattes  jeder  Bespreetamg  fitftiti&cher  ; 

gelegcnheiten  geöflfnet  sein. 

*  Von  dem  Verein  für  Verbreitung  der  Aufklärung  unter 
den  nissiaehen  Juden  wird  die  Heraiisgftbe  eines  Sboraik  ;: 
(Sammelwerks)  unter  dem  Titel  ,Kohelet^  vorberdlet  Du  j 
Werk  wird  in  russischer  Sprache  erscheinen  und  wenigstens  > 
60  Druckbogen  umfassen. 

*  V.  J.  Xiftmanskij  hat  in  den  «Otefestijeniijrje  sapiriö'  . 
einen  Artikd  onter  dem  Titel  ,Serbien  und  die  sadslt- 
vis  eben  Provinzen  Oesterreichs'  veröffentlicht,  «is  . 
dem  wir  Einiges  hervorzuheben^)  uns  erlauben.    Der  Herr 
Ver£asscr  meint,  dass  der  tapfem  und  begabten  BeY^lkemig  t 
des  FtttstenthuttB  Serbien,  bei  aller  Schwäche  und  bei  alieo  | 
Mängeln  ihrer  jetzigen  Rep^icniiii:,  eine  gliinzt  iKlt  Zukunft  he-  | 
vorsteht,  und  er  räth  daher  den  biid-  uud  Westälaven  in  der  i 
Türkei  und  in  OeeterreiGh,  sich  Serbien  zu  nähern  und  kdie  | 
Hoflhung  auf  ReoHsirung  eines  slaviseben  Föderalismus  in  -a 
Oestcrrdch  zu  setzen,  da  dieses  niemals  seinem  deutschen  j 
Ursprünge  untreu  werden  und  sich  keiuesfialls  in  ein  ^visches  ^ 
Bßkb  verwanden  icann.  Die  15  Millionen  4>steirachiseher  Sla>  \ 
ven  müssten  sich  überseugen,  dass  es  ihnen  bei  der  Macht  dar  \ 
tkiutschen  Idee  und  unter  den  jetzi^xen  Umstanden  niemals  I 
möglich  sein  wird,  sich  ihrem  Kintiusse  zu  entziehen.  Ihe  \ 
slavische  Intelligenz  in  Oesterreich  sei  mitBaaaland  äufiseist 
wenig  bekannt.  Der  Aoslavismus  verträgt  sich  daselbst  Mri-  | 
lieh  mit  den  Gefühlen  tiefster  Krgübciihcit  ^eg<^M  die  habs-  j 
burgische  Dynastie.   Eine  Föderation  der  west-  und  südü>tcf-  j 
reichischen  Slaven  sei  schon  desweg^  unmöglich,  weil  es  in  i 
Oesterreich  sieben  vollständig  geschiedene  slavische  Stänuse 
giebt,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  keine  allgemeine  N  ation, 
sondern  nur  einzelne  Nationalitäten  bilden,    lu  Oester- 
reich sind  die  Deutschen  Nation,  da  keine  der  dasigen  7 
slavischen  Nationalitäten  eine  unabhängige,  starke  Regienng 
zu  bilden  vermag,  Ihre  Verschmelzung  könnte  vor  Allem  eine  ■ 
allgemeiae  diplomatische  imd  wissenschaftliche  Sprache  iurdem 
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nd  IM  bequeaaten  ^rftre  hienm  die  rmsisolie  Spncbe»  ctenm 
Literatur  reicher  und  vollständiger  ist,  ata  die  aller  der  ge- 
nannten Stämme,  die  böhmische  nicht  ausgenoiümen.  Nur  die 
russische  Sprache  küimtc  bei  ihnen  die  deutsche  verdrängen, 
«eiche  lelEtere  sie  sdfaat  ironiaeh  die  panalavisttBche 
mnen.  Die  vomeiiinsteii  slatiacheii  Ittnner  der  9  venchie- 
dcBcn  slavischcn  Natioiuilitätea  haben  etwa  seit  20  Jahren  die 
Idee  Ym  der  liiieiitbehrüchkeit  einer  allgemeinen  slavischen 
Lüeialarapraclie  Tentilirt  Mahr  als  ein  Versuch)  einen  der 
drai  ataviadien  Dialekte,  nftmlidi  den  pohdachen,  böhmiachen 
oder  serbischen  zu  dieser  Sprache  zu  erheben,  hat  sich  als  un- 
üflgüch  erwiesen.  Nichtsdestoweniger  ist  der  Verfasser  über- 
nagt)  dasa  alle  alaviaelien  Stämme  einatmab  eine  allgemeiiie 
MriA-  «nd  Geaellschaftaaprache  annehmen  werdee,  dme  irelche 
die  Festbcgründung  des  Gefühls  luitioneller  Einheit  undenkbar 
ilt  ,AUein  dieses  wird',  lügt  er  bei^  ^ur  das  Besultat  eines 
Ida  geiatigen  Au&chwungs  im  Blaventhum,  ohne  Mitwirk« 
img  eines  politischen  Elements  sein/  Bis  jetzt  wird  unter  den 
Plänen  der  nichtrussiücheu  slavischcu  Welt  die  Frage  über  die 
Aaaahmü  der  russischen  bprache  als  allgemein  slavische  vor- 
hwnehend  in  Betracht  gezogen.  Der  Verfasser  räth  den 
Bassen,  die  Entscheidung  dieser  Frage  den  niohtrussisdien 
Slaven  zu  übeiia^^bcu,  den  Slaveu  aber,  vorzüglich  denen  im 
Fürstenthum  Serbien,  giobt  er  den  Ilath,  sich  näher  mit  Buss* 
kaid,  seiner  Qeaehichte  und  Literatur  bekannt  zu  machen  und 
die  Ausbreitung  der  russischen  Sprache  nach  Möglichkeit  zu 
fördern.  Hienlurch  wird,  nach  der  Folgciuiig  Herrn  I.aniau- 
aky's,  1)  die  weitere  Zunahme  des  Schwaben-  und  Pariser- 
ttmms  (der  deutschen  und  französischen  Idee)  abgewendet  wer- 
den und  2)  Serbien  wird  dädurdi  Kraft  erhalten,  nicht  nur 
zu  befreien,  Hondern  auch  an  sich  zu  ziehen  sowohl  die  iSlaven 
in  der  T&rkei,  als  auch  in  Südösterreich,  wo  die  Intelligenz 
«larii  mit  deutschem  und  magyarischem  Geiste  versetzt  ist* 

♦  Nach  böhmischen  Zeitungen  soll  der  Lehrer  an  der 
Hauiilschulc  zu  Sobeslav,  V.  Machdcek,  eine  VorrichUmg 
eiiaaden  haben,  vermöge  welcher  man  alles  aufschreiben  kann, 
itt  attf  dem  Piano  gleichzeitig  gespielt  wird. 

*  In  Litovla  in  Böhmen  starb  am  8.  Juni  der  Hausbesitzer 
J.  Vic,  132  Jahr  alt   Er  war  nie  krank  gewesen  und 
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hatte  alii  Mann  von  107  Jahrai  ein  IStilihngeB  Mädchen  ge* 
hoirathet^  aus  welcher  Ehe  ein  Sohn  von  24  und  eine  Tochter 

von  23  Jahren  leben. 

*  Bei  L.  Gaj  in  Agram  ist  erschienen :  ,Kurze  üebersicht  I 
der  slovenischen  Literatur  für  Sloven^',  v<m  Ivan  Macuo. 
Das  Büchlein  ist  in  dovenischer  Spradie  ahgebsst 

*  Vor  Kurzem  wurde  von  Dr.  Konöina,  Dr,  Bleiweiss  ußd 
Dr.  E.  Kosta  die  Auiforderung  zum  Beitritt  zu  der  ,sloveuischeii 
Matica'  ausgegeben.  Die  abgeminderten  Statuten  dieses  Ver- 
eins haben  die  allerhöchste  Bestftügnn^  erhalten  und  es  IM 
sich,  nach  den  bisherigen  Anmeldungen  zu  schliessen,  den 
Vereine  eine  schöne  Zukunft  prophezeihen.  Der  Hauptzweck 
desselben  ist  die  PÜege  der  slovenischen  Literatur  und  die 
Verbreitong  guter  Bücher  in  allen  Klassen  der  BeTölfconiag. 
Der  Verein  wird  die  vorzüglichsten  Schriften  heraosgebeD 
und  die  Schriftsteller  unterstützen.  Der  Bischof  Strossmayer 
hat  datur  bereits  1000  und  der  Baron  Zqjs  öOO  Gulden  ^ 
widmet* 

*  Im  nächsten  Winter  will  euie  Sehaaspi^gesellschift 

in  Laibach,  Görz,  Triest,  Cilly  und  Marienbur^  Theaterstüde 
in  slovenischer  iSpraclie  aufführen.  Damit  aber  auch  slove- 
niache  Liebhaberttieater  Stücke  zom  Spielen  hatten,  so  giebt 
Dr.  Bleiweis  eine  slovenische  Bibliothek  theils  original«'  theib 
übertragener  Dramen  heraus.  Das  erste  Heft  ist  bereits  er- 
schienen und  enthält  L  in  hart' s  Originallustspiel:  ,2npaQon 
Micika*. 

*  Seit  dem  1.  Juli  erschdnt  in  Wanchau  ein  grosseB 

russisches  Jom  iial  unter  dem  Titel  ,Di^evnik  Var^av^ky  (War- 
schauer lageblatt)^ 

*  In  Pest  beabsichtigt  Divis  Petheö  eine  Reihe  slavischor 
Romane  in  magyarischer  Sprache  unter  dem  Titel :  ,SzUv  lie- 
gen} tär'  herauszugeben.  Das  erste  Ueft  vvii'd  einen  humoristi- 
schen serbischen  Kornau  umiasscu,  dann  soll  ein  polnischer 
Roman  von  Gaugkowski,  dann  ein  kroatischer,  böhnuscher,  slo- 
venischer und  russischer  folgen. 

*  Bei  tlem  grossen  ceciiusiavischen  Gesangteste,  das  Piiag- 
sten  in  Prag  gefeiert  wurde,  waren  IIB  slavische  Gesaagve^ 
eine  aus  Böhmen  und  Mähren  (einer  ans  Wien)  vertreten  und 

die  Zaiil  dci  langer  bclief  sich  auf  IGüO, 
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*  Der  Ldirer  der  Mathematik  bei  dem  juugeii  Prinzen 
N^oieoii  ist  ein  fiöhme  (Ceehe)  Namens  KoralelL 

*  Der  LssdtagBaii88chii8S  des  Königreichs  Böhmen  hat  die 

Bibliothek  P.  J.  safarik's  angekauft  luid  sie  dem  böhmischen 
Museum  in  Prag  uberwiesen. 

*  Ein  kroatiacher  Pathot  hat,  wie  wir  aus  dem  Journale 
J)emohran*  ersehen,  einen  Preis  von  100  österreichiscben  Du- 
katen für  eine  kroatisch  gl^eluiübeue  Geschichte  dos  kroa- 
tischen \ulks  hl  den  Jahren  1840—50  ausgesetzt.  Die  Ein- 
soMiung  dea  Manuscriptes  hat  bis  Ostern  1865  zu  geschehen. 

*  Die  Matica  Srbska  ist  von  Pest  nach  Neusatz  über- 
Siiedclt  und  hielt  daselbst  am  12.  Mai  ihre  Hauptversammlung 
ub  Der  Geschäftsführer  Dr.  Ant.  Uadzid  las  einen  längeru 
AufiNits  aber  die  Wirksamkeit  der  Matica  während  ihres  bis- 
hörigen  38jfthrigen  Bestandes,  und  bemerkte  dabei,  dass  sie 
zu  Errichtung  ähnlicher  Institute  bei  den  Cechen ,  Kroaten, 
Rosinen,  lausitzischen  Serbeu,  Sloveuen  uud  Slovaken  Anlass 
gegeben  habe.  Bei  der  Neuwahl  der  Vereinsbeamten  wurde 
der  Bisehof  Plato  Atanaekoyi€  zum  Präsidenten  und  Dr.  J. 
Hadzic  zum  Vicoi)räsidentcn  gewählt. 

*  Dem  böhmischen  Miiseiim  in  Prag  ist  vou  einem  Se- 
kretair des  russischen  Konsulats  zu  Jerusalem  eine  polnische 
HandBchrlft  Alexanders  n.,  Kaisers  von  Bussland,  geschenkt 
worden.  Der  Geber  hatte  diese  Handschrift  von  dem  General 
Alexander  Viadimirovic  Patkul  erhalten  und  sie  liat  die  Auf- 
schrift fGrammatyiia  J^zyka  polakiegoS  —  Es  sind  dieses  haupt- 
aicklidi  Bemerkungen  über  die  potaiische  Sprache,  womit  sich 
der  jetzige  Kaiser  in  seiner  Jugend  (im  Jahre  ISöO)  auch 
lieschäftigte. 

*  Verschiedene,  in  Wien  lebende,  serbische  KauQeute  haben 
nur  Errichtting  eines  serbischen  Nationaltheaters  in  Nensatz 
(Novy  Sad)  gegen  900,(X)0  österreichische  dulden  gezeichnet. 

*  Von  der  kk.  österreichischen  Kegicrung  aiud  die  Sta- 
tuten des  Uterarischen  Vereins  ftr  Bildung  des  russinischen 
Volks  in  Ungarn  bestätigt  worden.  Das  Protektorat  dieses  Ver- 
tai^^hat  der  ru^6illi.sche  JUbchuf  v.  Munkac  u.  Eperies  übcrnoninien. 

*  Der  ,Vilensky  V^stnik',  welcher  bisher  in  russischer  uud 
ptdoiscker  Sprache  erschien,  wird  seit  einiger  Zeit  nur  in  ms- 
äschern  T^t  herausgegeben. 
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*  Am  lö.  März  staib  die  bekannte  russische  Schriftstel> 
lerin  Anna  Pjetrotna  Sontag  geb.  JuikoT  in  Um 
78.  Lebmugalire.  In  der  Ki&derlitoatiir  goteun  ihre  E^ 

Zählungen  und  Heilige  Geschichte  eines  besondern  Rufes. 

*  In  Moskau  starb  am  29.  März  nach  langer  Krankheit 
der  Orttnder  und  Bedactenr  der  fimäüje  YMomoetiS  Kikoiaj 
FilippoTi5  Pawtow. 

*  Diu  Geistliclic  Druckerei  in  Moskau  leierte  in  diesem 
Jahre  das  dreihundertjährige  Jubiläum  ihrer  Gründung  und 
gedachte  hierbei  in  ehrenvoller  Weiae  ihrar  Orttnder:  dsB 
Garen  iTan  IV.  tind  des  Metropoliten  Ifakarij,  soMiie  der  erstes 

Drucker,  nämlich  des  Diakon  Ivan  I'YHjdorov  und  Peter  Tunu- 
föjev.  Man  hatte  zu  dieser  Feierlichkeit  auch  eine  ent- 
sprechende Ausatellong  von  Mustern  alter  Handschriften,  ehMs 
Gorreeturbogen  Peter  dee  Grossen  u.  &  w«  veranstaltet 


Vom  Büchertisclie. 

Die  Märty rcrkirehc  der  ovangelisch-iutherischen 
Slovaken,  im  Jahre  des  lOUj|jährigen  Jubiläums  ihrer 
Gründung,  historisch  geschildert  von  Lic.  theol.  Johannes 
Borbis.  Erlangen  1863.  Andreas  Deichert 

Der  Verfasser  vorgenannten  Buches  hat  sich  alle  Mflk 
graben,  sdne  Leser  für  sein  Thema  zu  interessfam,  und  Ist 

es  sieb,  da  sein  Werk  hauptsächlich  für  Deutsche  berechoet 
ist,  demnach  auch  angelegen  sein  lassen,  selbige  vermittelst 
einer  ziemlich  weitläufigen,  für  diesen  Zweck  aber  in  dieser 
Weise  nothwendigra  Einleitang  auf  den  richtigen  Standpnskt 
m  stellen.  Denn  wenn  es  leider  noch  immer  wahr  ist, 
die  verseliiedeiien  slavischen  Stämme  einander  noch  heute  viel 
zu  wenig  kennen,  so  ist  die  Unkenntniss  der  slavischen  Ge- 
schichte sowie  der  Slaven  ttberhanpt  Seitens  ihrer  deutsckii 
Nachbarn  im  Allgemeinen  noch  so  ausserordentlich ,  dass  irir 
uns  nicht  wundern  dürfen,  wenn  unser  Verfasser,  während 
seine  Schrift  überhaupt  156  Seiten  umfasst,  auf  Vorwort,  EIb- 
leitung  und  die  Zät  bis  aor  Reformation  circa  68  Seiten  saf- 
wenden  musste. 
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Di6  stalMiBolie  VdbmMxt  dar  gigBDitrtig  in  Ungm 

best^t^den  Kirchen  ist  folgende:  1)  Die  römisch-katho- 
lisclie  Kirche  zälüt  gegen  5  Millionen  Seeleu  unter  den  5  Voiks- 
sumnieii,  den  Magyaren,  Blovaken,  Deutschen,  Kroaten  und 
äktenen.  2)  Die  griechisch-kaUiolisdie  mit  1,688,000,  von 
denen  eine  Million  Orthodoxe  und  688,000  ünirte  sind;  zu  ihr 
udicnnen  sich  alle  Serben,  Kleiniussen,  Rumänen  und  auch 
ein  kleiner  Theil  der  Magyaren.  ^)  Die  reformirte  umfaast 
fllwr  anderüudb  MilUonen  fast  amaeUieadich  Magyaran  mit 
dncr  geringen  Anzahl  Deutscher.  Und  4)  die  e  v  a  ii  e  1  i  s  c  h  - 
latheribchc  Kirche  mit 830/XX)  Bekennem,  worunter  450,000 
Stovaken,  15,000  Slovenen  (auch  Wenden  oder  Winden  ga^ 
Bimit),  202,000  DautBdie  und  177,000  Magyaren. 

Während  bei  den  verschiedenen  Stürmen,  welche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  das  Ungailaud  durchbrausten,  die  übrigen 
lürcbea  wegen  ihrer  festen  Organisation  verhältnissmässig  we- 
■ig  m  ertragen  fantten,  musate  die  daaige  evangriiadi-latheriflclie 
Kkche  und  speciell  ihr  slovakischer  Zweig  ihrer  losen  und  un- 
geordneten Zustande  wegen  viel  erdulden  und  grosse  Eiubu^se 
erleiden.  Sie  musste  in  den  Zeiten  der  Uebermacht  des  Ka- 
tboliciamQS  viel  an  diemi  abgeben. 

,Tiefer  aber  und  noch  viel  gefährlicher,  als  alle  Winulen, 
welche  die  Katholiken  je  der  evangelischen  Kirche  geschlagen 
taben,  sind  die,  welche  ihr  jetzt  von  ihren  eigenen  Söhnen, 
den  ungläubigen  nnd  für  einen  unbAadigen  Hagyarisnne  sebwftr- 
mondcn  Adeligen  und  Intelligenten  geschlagen  ^viuxlen.  Es  hat 
sich  an  d<  n  evan«??  lischen  Slovaken  buchstäbhch  erfüllt,  was 
wir  bei  Micha  7,  6  lesen:  „Des  Menschen  Feinde  sind  sdn 
dgca  Hausgesinde^.* 

Ks  wurde  damit  so  arg,  dass  sich  selbst  ein  Katholik,  der 
Oeschichtschreiber  Graf  Joh.  v.  Mailath,  auf  dem  ungarischen 
fioiebatage  1844  missbilligend  darüber  anssprach.  £r  sagte 
taials  nnter  Anderem:  ,Wa8  Alles  gesdiah,  kann  aus  ein  paar 
Beispielen  ersehen  werden.  Die  Superintendenten  und  Pre- 
<Uger,  die  sich  nicht  politisch  bekehren  d.  h.  zum  Magyarismu^i 
ibsrtreten  wnlH^  würden  LandesmrrAther  gescholten,  im  ge- 
^ttnlidien  Leben  gehöhnt,  ihre  Namensimtmchrift  mit  schmili-' 
liehen  Beinamen  befleckt.  Die  magyarisireiidi  n  Prutestanten 
iK(^ten  keine  beibstständigkait  des  slavischeu  Gottesdicuiites 
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anlassen.  Bei  der  Beseksung  protestanliseher  PndigenteUn 

wurde  nicht  aaf  das  sittliche  Benehmen,  nicht  auf  thet^ognche 
Kenntnisse  Rücksicht  genommen ,  sondern  einzig  und  alloin 
darauf,  ob  der  Candidat  der  magyahächeu  Sprache  miichüg 
sei.  Deijemge  protestantische  Geiatlkhe  galt  für  den  beitfli, 
der  den  slawischen  Kindern  sdner  Gemeinde  den  magyariadMi 
Katechismus  am  tüchtigsten  cinzubläuen  vei  uiuchte.  Ob  sie 
das  Gelernte  verstanden,  war  gkichgiüüg;  es  genügte  ydII- 
kommen  und  wurde  belobt,  wenn  bei  der  SdutlprUfuig  iüe 
Kinder  den  magyarischen  Katechismus  herplappertmi.*  Wie 
wenig  religiöser  Sinn  überhaupt  md\  unter  den  Förderern  des 
Magyarismus  vorhanden  war,  zeigt  uns  die  Acusscrung  des 
OTangelischen  Kircheninspektors  Engen  v.  Kubinyi  Als  Bio- 
lieh  in  einem  GouTent  über  den  Religionsunterricht  in  den 
Volksschulen  verhandelt  wurde,  Si^acli  sicli  dieser  Edelmann 
also  aus:  Weun  der  lieligionsunterricht  in  den  slovakischea 
Gemeinden  slaTiach  ertheilt  werden  sollte»  so  kdnnte  deiaelte 
liebm-  gans  aus&llen,  imm  der  Bauer  brauche  ohnehin  k^se 
Religiou.  Und  von  sich  selbst  bekannte  Kubinyi,  dass  er  nie 
einen  Nutzen  von  seiner  lieligion  gehabt  habe.  ,Wenn  in  einer 
slavischen  Gemeinde  nur  ein  paar  protestantische  Magym 
waren,  wurde  der  Gemeinde  eui  magyarisch«  Prediger  gettodti 
der  jede  zweite  oder  dritte  Woche  magyarisch  predigen  nuisste' 
Ein  Beispiel  wenigstens  möge  dieses  Veriahren  beleueliu^Q 
In  der  ans  16,000  Stovaken  bestehenden  evangMatlienscbeB 
Gemeinde  zu  Szarvas  wurde  vom  dortigen  Stadtnotar,  dM 
Magyaioiien  Namcuh  Hellt  in  and,  augeurdnct,  dass  einmal  mo- 
natlich magyarisch  gepredigt  werden  sollte.  Da  aber  das  Volk 
'  diesen  ihm  unyerstftndlichen  Gottesdienst  nicht  besuchte,  baii 
man  sich  durch  list,  indem  nicht  vorher  gemeldet  wsifc 
wann  magyarisch  gepredigt  wünlr;  ucnn  nun  nach  dem  sla- 
vischeu  Gesänge  der  Geistliche  die  Ciemeiude  mit  einer  oiagjA- 
rischen  Predigt  abenaschte,  entstand  grosser  Tumult,  indw 
das  Volk  die  Kirche  verlassen  wollte,  die  Kirchendiener  m' 
Fanduren  aber  an  den  Kirchthüren  ihnen  entgegen  tratea 
, Manche  Gemeinden  wollten  solche  Prediger  nicht  anuciuntR' 
das  betreffende  Komitat  liess  sie  ate  Widersacher  der  msfif^' 
rischen  Sprache  mit  Stoekstreiohen  zttchtigen.  Als  eine  dtoser 
Gemeiiidcu  sich  bei  der  Stattliaiterei  beschwerte,  und  die  StaU- 
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halterci  vum  Komitate  Aufklärung  verlaugte,  autwortete  cUs 
Komitot,  diies  habe  die  WOrde  und  Majeatät  dw  Kation  er- 
heischt und  der  aufgedrungene  Prediger  blieb/  So  wurden 
die  ev.-lutherischen  Slovaken  zu  Lajoskomdrom  auf  Befehl 
der  Kuiuitatsbehörde  als  Ucbellcii  behandelt  weil  sie  den  Got- 
tesdienst in  magyariücber  Sprache  nidit  dulden  wollten.  Die 
angeaehenaten  Gemeindemitglieder  wurd^  verurtheüt:  £iner 
m  nonatlicheui  Gefangnisa  und  zu  64  Stockschiilgen,  dn  an- 
derer zu  50,  ein  dritter  zu  40,  ein  yierter,  der  bereits  Über 
70  Jahre  alt  war,  zu  24  Stockhieben.  In  Folge  solcher  Miss- 
haudlungen  sind  auch  Todesfälle  vorgekommen.  —  Dies  einige 
Züge  aus  dem  wilden  Treiben  des  rohen  Magyarismus,  welohea  die 
flo  hochgeprieaene  imgariadie  CkmatiUition  ruhig  gewähren  lieaa. 

Die  Mittel  aber  zur  Magyarisirung  der  Slovaken  auf  dem 
kirchlichen  Gebiete  waren  noch  nicht  erschöpft.  Um  das  Ziel 
ilesto  schneller  zu  erreichen,  wurde  noch  ein  neuer  mächtiger 
Hebel  angesetzt.  Das  ist  die  U  nion  zwiaehen  der  evangelisch*- 
Intherisdien  und  leformirten  Kirche  Ungarns,  welche  bereits 
früher  und  namentlich  auf  der  Generalsynode  vom  Jahre  1791 
angeregt,  jetzt,  freilich  in  einem  noch  viel  schliiuineren  Sinne 
als  damals,  ausgeführt  werden  sollte.  Was  war  nun  der  Be- 
w^rund  zn  diesen  Uniousbestrebungen?  Vichts  Anderes  als 
die  Hofinang,  dass  auf  diesem  W^e  die  830,000  Seelen  zäh- 
lende evangelisch-lntheriscbe  Volksldrche  Ungarns,  welche  be- 
kanntlich hauptsächlich  aus  Slovaken  und  Deutschen  besteht, 
in  die  fast  doppelt  ao  starke,  cigeuthümlich  magyarisch-refor- 
mirte  Kirche  aufgehen  würde.  Wir  sagen  in  die  eigenthümlich 
tmagyariaehe  Kirche',  denn  so  wird  sie  von  den  magyari- 
schen Refonnirten  selbst  bezeichnet  Und  nicht  mit  Unrecht, 
denn  bei  ihnen  hat  sich  der  Protestantismus  ganz  merkwürdig 
gestaltet.  ,Sie  haben'  —  heisst  es  in  einem  treffenden  Urtheil 
über  die  Zustände  der  Kvangelischen  Ungarns  —  ,viel  Pro- 
testantismus,  aber  wenig  £vangelinm;  denn  es  wird  viel  pro- 
testirt,  aber  nnr  um  des  EvangeUums  weniger  zu  haben.*  Ihre 
Prodiger  aber  haben  nicht  einmal  eine  besondere  Amtstracht, 
sondern  steigen  gewöhnlich  in  den  bekaniiten  maeryui  isclien 
Sclmurröcken,  mit  Schnurrbai  t  und  uicht  selten  auch  uiit  Spo- 
ren, auf  die  Kanzel  und  predigen  dann  mit  grossem  Bombast 
Tie)  mehr  von  der  Tagespolitik,  als  vom  Evangieliam.  Man 
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dftrf  daker  die  aMgyariadi-nlbniiirte  Kiidie  dudunn  judbx 
mit  der  reformirleii  Künche  ttberbanpt  susanmeitworfen.  Die 

reformirten  Ma^^yaien  nennen  ihr  Bekenntniss  das  luagyii- 
rische,  ,magyar  hit',  ,magjrar  valUs'  d.  h.  magyaziscber  Glaube, 
magyarische  ßeligionf  und  sprechen  sogar  Ton  dnem  magf  a* 
fischen  Gotte,  den  sie  besonders  in  ihren  politisdi-iiatM^ 
naleii  Liodoni  anrufen,  wenn  sie  ilire  Wuth  und  ihren  grenzen- 
losen Haas  gegen  älaven  und  JJeutsche  aussprechen  woUca 
Da  nun  auch  unter  den  sogenannten  GebUdelm  in  der  enan- 
geUsch-lutfaeriscben  Kirche,  den  Freunden  jenes  MagyariaBos, 
der  UnglcUibc  allgemein  herrschend  Avar,  wird  es  uns  uitbt 
Wunder  nehmen,  dass  der  Generalinspector  Graf  Karl  v.  Zay 
sieh  lAAt  scheute,  im  Jahre  1840  die  beabsichtigte  Union  mit 
folgenden  Worten  Mmtlich  einznldten :  ,Sei6n  wir  weder  Ln* 
theraner,  noch  Lalviniancr,  weder  Giicchisch-,  noch  Kömisch- 
katholibche,  weder  Christen,  noch  Juden,  suien  wir  aber  Alle 
Magyarenl^  Dieser  Generalinspector,  auch  in  pobtischer  fie- 
aiehnng  einer  der  mächtigsten  Oppositionsmäaner,  verwandle 

alle  süiue  Iviaft  und  seinen  ganzen  Kinfluss  darauf,  seine  gottr 
losen  UmouspiMue  durchzusetzen.  lu  einem  Schreiben  an  die 
Snperintondenten  zur  Empfehlung  der  Union  sprach  er  sich 
unter  Anderem  dahin  ans,  dass  der  Protestantismus  und  dar 
Magyarismus  Hand  iu  Hand  gingen.  Auf  den  Cunvenkii 
herrschte  ganz  imd  gar  seine  Partei.  In  einem  Seuioralcou- 
Tente  z.  B.  wurde  kaum  eine  halbe  ätnnde  über  diese  hoch- : 
widitige  Sache  verhandelt  und  dann  der  Beschluss  g^i8st:| 
Weil  dies  selbst  der  Herr  Generalinspector  >Yünsche,  so  stimme 
auch  dieses  beniorat  für  die  Union  mit  den  Galviuisten.  Be- 
sonders auf  den  Geueralconventen  zu  Pesth  wurden  aUe  Uebd 
zur  Erreichung  dieser  neumodischen  Union  in  Bewegung  ge^ 
setzt.  Hier  führten  die  Magyaronen  v.  Kossuth,  v.  Pulszky  und 
V.  Benyovsk)  das  grosse  W  ort.  Namentlich  ivossuUi  tüllte  dca 
Saal  mit  Beformirten,  Katholiken  und  sogar  Juden,  mit  Attsa 
und  Jungen «  hmter  blinden  Anhingem  des  Magyarisrnns,  die 
durcli  ihr  wüstes  Geschrei  die  kirchlich  (}esinnten  nicht  lu 
Worte  kommen  Hessen.  Besonders  die  grosse  Schaar  vüü  uber- 
müthigen  jungen  Juristen  oder  Juraten  nahm  sich  heraus»  die 
trenesten  Geistlichen  und  Saperintendenten  zu  verhöhnen,  and 
wai*  nöthigenfalls  erbötig,  ihrem  Anführer  Kossuth  auch  durch 
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HuMUiswerlen  seiner  G^gaer  za  dienen.  Im  Jahre  1842  ver- 
liaaMi  die  beiden  Ireneii  sloiniuscheii  ßuperinleBdeiiteii  Dr.  th. 

Jozefy  und  Dr.  th.  Szeberiiiy  wegen  erniedriji,'endei  lic- 
öchimplimg  unter  heissen  Thränen  das  Sitzungszimnier  des  Ge- 
aerakxNBveiite.  Und  dies  ganze  Treibea  geschah  unter  den  Augen 
Oeoeraliaspectors  Zay^  ja  unter  aemem  besondeni  Schutae. 

So  war  das  arme  slovakischc  Volk  verrathen  nnd  verkauft. 
Wie  ein  aufgelöstes  iieer  dachte  man  es  mit  einigen  Kanouen- 
«chosBen  au  zersprengen  usd  zu  vermoliten.  Aber  Ein  fie- 
scklttzer  war  ihm  geblieben:  der  allmftchtige  und  gerechte  Gott 
im  Hinmiel.  Er  erweckte  ihm  Männer,  besonders  unter  den 
Geistlichen,  die  es  in  diesen  Drangsalen  trösteten  und  leiteten, 
tie  kdne  Sehaiach  4er  Feinde  scheuten  und  Kir  die.  heiligen 
Otter  der  Kirebe  mit  der  grösstea  Sdbetyerlengnung  in  Wert 
mid  Schrift  in  die  Schraiiktn  traten.  Obenan  unter  diesen 
Verthcidigern  der  gattgegebenen  Rechte  der  blovaken  steht 
der  eneri^Bche  Dr.  th,  Hurban,  seit  1846  unermüdUch  thitig. 
Er  durehscbaute  klar  die  FMksm  der  Gegner,  dedcte  sse  forcht- 
los  auf  und  führte  einen  muthigen  Kampf.  Besoiidci\s  durch 
seine  sknukische  Schhft  ,Unia  (Union)'  vom  Jahre  1846  ver- 
aelste  er  die  magjaroniscfaen  UmooBniiinner  in  die  grösste 
Veilegenheit  Sie  fimden  keinen  anderen  Ausweg,  als  daas  ale 
einen  Juden  unter  dem  erdichteten  Nameu  Karl  Ferencz  ihre 
Sache  Hurban  gegenüber  verfechten  liessen.  Allein  alle  An- 
streignngen  der  Gegner  waren  Yergeblich.  Die  magyansdie 
Ümon  scheiterte  an  der  Glanbensstftrke  der  Väter  unter  dem 
Volke  der  evangelischen  Slavaken. 

Mit  der  beabsichtigten  schnellen  DurchfiUirung  dieser  neu- 
modischen Unkm  hatte  man  sich  also  verrechnet  Der  Graf 
Zaj  mit  amnen  Anhängern  sah  ein,  dass  mnftchst  die  nöthigen 
uud  willijreu  Werkzeuge  aus  dem  j  üngeren  Geschlechte  her- 
nn^fexQgen  w^en  müs»teu,  und  dass  es  vor  Allem  gelte,  die 
höheren  eyangehfich-lutherischen  LeluraasAalten  noch  mdur»  als 
dies  seit  1841  gesohdien  war,  dem  Magyariamus  dienstbar  au 
machen.  Dies  gelang  auch  vollkommen  durch  die  Eiiiiuluung 
des  sogenan Ilten  Zay-Ugrotzer  Lehrplaues,  der  das  Mag3^arische 
im  Jahre  1846  anr  ausschliesslichen  Untenchtssfirache  etbßb, 
Ven  nan  an  wurden  auf  den  zahlreichen  GTumasien  und  theo- 
logisdien  Lehranstalten  der  cvaugelisch- lutherischen  Kirche 
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Ungarns  lauter  Magyaroneu  zu  Piarrcm  und  Leiirern  eraogeo, 
die  ihre  doTakische  oder  deutsche  Natlonalttät  verleugDeCeii 
und  nicht  nur  ihr  Volk,  sondern  auch  die  Lehre  der  Kirdie 

verachten  lernten.  Diese  ächt  mai^yai  isrh  gebildeteu  Leute 
schämten  sich  daun  aber  nicht  nur  ihrer  slovakischen  odar 
deutschen  Abatanrnning,  sondern  auch  der  Namen  ihrer  VAtar. 
Die  Magyarisimng  der  Familiennamen  ward  Modesaeha  Bd 
Hunsdorfer  nannte  sich  nun  Hunfalvy,  aus  einem  Teicheneräber 
ward  ein  Tavassy ,  aus  einem  Schöawiesner  ein  Szt^prety ,  aus 
einem  Lauf  ein  Ssalagy  etc.,  —  um  ja  als  Vollhlai-MagTim 
zu  erscMnen.  Die  dovalnsche  Jugmd  freilich  legte  mehr  Wi- 
derstand an  den  Tag,  als  die  deutsclie,  wenngleich  das  dent-^cho 
Volk  im  Allgemeinen  eben  so  wenig  etwas  von  der  Mag^ari- 
sation  hdren  wollte »  wie  das  slorakische.  Und  solehe  jange 
Magyaronen  wurden  dann  noch  viel  wfifhender  als  die  geho- 
renen  Ma^ryaren,  wie  das  in  der  Regel  bei  Renegaten  oder 
Abtrünnigen  der  Fall  ist 

Unbesdureiblich  viel  haben  die  evangelischcii  81oyak«n  in 
den  Jahren  1848  und  49  von  den  revoltirenden  Magyaren  vmI 
Mag}aronen  zu  leiden  gehabt.  Viele  Geistliclu'  und  Lehrer. 
Studenten,  Bürger  und  Bauern,  die  sich  vor  dem  mag}'arischen 
UmstarzgOtaen  nicht  beugen  w<^ten,  worden  eingekeckert, 
brodlos  gemacht,  ihre  Häuser  ausgeplündert,  und  sie  in  Ketten 
gesciuiiittlet  mit  der  Revoliitionsarm^  henimgeschleppt ,  auf 
verschiedene  Weise  grausam  misshandelt,  Mehrere  von  ihnen 
aufgehängt  und  Andere  erschossen. 

Während  der  Jahre  1850—58  konnte  sich  die  evangelisch- 
lutherische Volkskirchc  Ungarns  etwas  erholen.  Es  wurde  auch 
in  diesen  9  Jahren  von  den  Gemeinden  für  kirchliche  Zweclüe 
mehr  geleistet,  als  vielleicht  in  den  drei  vorhergehenden  Jite* 
zehnten  zusammen.  Jet^t  hätte  auch  wirklich  eine  den  Be- 
dürfnissen der  evangelischen  Kirche  entsprechende  cinheitlidw* 
Verfassung  leicht  durchgeführt  werden  können.  Man  nnJim 
aber  zuerst  die  Organisation  der  Gymnasien  in  Angriff.  Bk 
Regierung  drang  darauf,  dass  auch  die  Protestanten  üngan» 
ihre  Lehranstalten  nach  dem  Entwürfe  des  k.  k.  Cultus-  utirt 
Unterrichtsministeriums  vom  Jahre  1849,  wdcher  iheils  nach 
preossischem  fheils  nach  fransOsischem  Muster  ausgearbeitet 
war,  einrichteten.    Die  deutsche  Sprache  wurde  darin  zum 
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ordentlichen  Untorrichtsgegenstand  gemacht,  die  Unterrichts- 
spraebe  selbst  aber  sollte  sich  nach  der  Katiooatit&t  der  Mebr- 
aU  der  SckQler  richten.  Hierdurch  wollte  man  den  Magya- 
risationKplan  ya^  's  umstossen.  Allein  dem  widersetzten  sich 
die  Magyaren  und  Magyarouen,  welclie  noch  immer  die  Herr- 
ttbft  über  die  Schulen  der  evangeUsch-latherischen  Kirche  in 
Händen  hatten ;  die  Kirche  aber  vermochte  wegen  ihrer  inneren 
Zerfahrenheit  die  neue  Einrichtung  nicht  durchzuführen.  Die 
ffiag}arische  Opposition  vielmehr,  von  Neuem  erwacht,  hng 
wieder  an  eine  grosse  Macht  eu  entwidcdn.  Nor  drei  emg.- 
lottensche  Lehranstalten,  und  zwar  das  üntergymnasinm  m 
Oberschützen  mit  einer  Realschule  und  einem  Schullehrer- 
seminar, das  Gjrmnasium  zu  <)e den  bürg  und  das  zu  Epe- 
ries haben  sich  nach  dem  Ministerialplane  organishrt 

IHireh  das  kaiserliche  Patent  vom  1.  September  1869  wur- 
den  die  alten  Freiheiten  der  Evangelischen  bedeutend  erweitert, 
so  (lass  jetzt  in  der  Ausübung  der  köuiglicheD  Schutz-  und 
Sdunnpflieht  eine  thatsächliche  Anerkennung  der  Gleichberech- 
tiguDg  mit  der  romisch-katholischen  Kirche  m  Tage  tritt 

Man  sollte  erwarten,  dass  wie  das  Patent  im  ganzen  evan- 
gdisiheu  Auslände  mit  grosser  Theilnahme  begrüsst  wurde,  so 
Wh  alle  Protestanten  Ungarns  dasselbe  mit  ungetheilter  Freude 
aufgenommen  hätten.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  evangelisch- 
lutherisilien  blovakeii  zwar,  die  dadurch  der  bisherigen  schweren 
Bedrückungen  enthoben  zu  werden  hofften,  und  theilweise  auch 
die  der  Hagyarisation  widerstrebenden  Deutschen  Ungarns  or- 
gMÜSfften  sich  freudig  nach  den  Bestimmungen  der  September- 
gesetze; die  Magyaren  dagegen  und  der  unkirclilidie,  vom  wil- 
^  Magyarismus  angesteckte  slovakische  Adel,  besonders  die 
sogenaantett  Patrone  nnd  fiircheninspecloreQ,  wollten  durch« 
gängig  nichts  davon  wissen  und  begannen  eine  wüthendc  Agi- 
tation gegen  das  Patent.  Der  Vorwaiid,  unter  dem  sie  die 
%tcmbergesetse  zurückwiesen,  war  die  unbegründete  Be- 
^tong,  dass  die  Autonomie  oder  Selbstverwaltung  nnd  Selbst- 
wgtarung  der  Kirclie  dadurch  gefährdet  werde;  im  Grunde  aber 
^asf  ihnen  die  Kirche  und  ihre  Autonomie  nicht  sehr  am  Her- 
^  da  sich  Ja  dnrdi  ihre  Schuld  bereits  seit  einer  Babe  von 
Jabren  die  Autonomie  in  eine  alles  kirchlidie  Leben  nnter- 
*ÖMende  Anarchie,  eme  völlige  Willkürherröchaft,  verwandelt 
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hatte;  der  eigontliclR'  Beweggrund  war  viclmclir,  dass  sie  ge- 
rade diese  Art  von  Autouoniie,  dieses  unbändige  Wühlen  und 
Treiben  auf  kirclüicbem  Gebiete,  um  keinen  Preis  aujg«lMS& 
woUtea.  Wäre  die  neoe  Kircheiiverfwmig  dimdigednuign, 
ao  h&tten  sie  die  sflgeUcee  Herradieft  über  die  Kirche  veilorai; 
denn  durch  das  Patent  wurde  jede  Willkür  beseite  die  Wtrde 
der  Geistlichen  wieder  gewahrt  und  ihnen  der  gebührende  Vor- 
sitz in  den  kirchlichen  Versammlungen  (in  den  Gemeiude-. 
Senioral-  und  Districtualconventen,  wie  auch  in  den  CaD8istohe& 
und  Synoden)  surtlckgiBgebeii.  Der  weltliche  Eiofluae  ward  in 
^e  gärigen  Sehninken  znrttckgewieBes,  indem  jetek  die  Ku^ 
cheiiiiibpectoren  lediglich  diu  Mitvorsitz  in  den  verscliiedeneD 
€onventen  )iabeit>sollten.  Diircli  dic^e  feste  Organisation  der 
Kirche  würde  die  Durchführung  der  Magyahsation  uumöglicb 
gemacht  und  4urch  die  im  Patent  gezogene  ecbejrfe  Crrenzünie 
xwischen  den  beiden  protentantiecfaesi  Volkskirchen  Ungarns  Or 
gleich  den  Zay'sche»  wie  Bobory'schen  Unionsplänen  ein  Damm 
entgegengesetzt  wurden  sein.  —  Nun  becrreift  sicli  leicht  die 
wilde  Opposition  der  Magyarisanten  gegen  die  JSeptembcigesetze. 
Die  sogenanntffii  «Autonomen^  hatten  nichts  Eiligeres  zu  thun» 
als  in  den  deaoiganisirten  evangeliachen  Gemeinden  die  WahieR 
SU  den  verschiedenen  Kiiehaiftmtem  so  zu  be^nflnssen,  daas 
alle  kirchlichgesinnten  IVIäuner  verdrängt  und  lauLer  Magyar 
ronen  eingesetzt  wurden. 

Ohne  Zweifel  wai*  die  evangelische  Kirche  Ungarns  noch 
Jiie  in  so  grosser  Geiahr,  wie  jetzt  Sie  reibt  sich  durch  die 
^ttkl  ihrer  fabdien  Lefezer  und  Führer  selbst  auf  nnd  steht 
am  Abgrund  des  Verderbens.  Namentlich  die  halbe  Millioo 
evangelischer  Slovakeu  befindet  sich  in  überaus  trostloser  Lage/ 

Aus  alle  dem  wird  der  geneigte  Leser  ersehen»  dass  Herr 
Borhis  mit  Beeht  mi  einer  Mirlyrerkirche  der  evaogehach» 
latherisdien  Steivaken  spredien  ka&n,  zugleich  mögen  aber  awck 

die  dem  Ungarlande  ferner  stehenilen  Slaven,  welche  mit  eineiB 
gewissen  Wohlgefallen  auf  das  im  Gewände  einer  falschen  Frei- 
heit einiierstolzirende  Magyarenthum  blicken,  endlich  begreifen, 
dass  für  den  ungarisehen  Slaven  kein  aehlinunerer  Feind  existirtf 
als  der  reformirte  M^gyare,  Ycm  dm  BiagynraieB  nicht  ein- 
mal zu  sprechen. 
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Uebor  den  Zimamoii  des  Peter  WlasL 

Yen  August  Mosbacb. 

B,er  bcrfihmteste  Si'hlesier  aus  des  ersten  HüUle  des  zwöirten 
/  Juiit  imuderts,  als  i^ciilc^ien  noch  einen  Besiaudtheil  des  jiol- 
uischeii  Aeichs  bildete,  ist  der  unter  dem  Manien  Peter 
Wkst  bekannte  Stifter  der  ebemaligen  reiebbegüterten  Abtei  zu 
St.  Vinzenz  bei  Breslau. 

Wir  uhprj,^f»hen  die  iiuch  so  uiancher  Aiilkliniing'  bedüilenden 
Sebicksale  und  Thülen  dieses  berUboiten,  höchst  eiuMussreicheo  pol- 
idsehen  Grosswtirdenträgers,  und  wollen  nur  den  Namen  ,,Wia8t^ 
«oier  nSberen  BeleuebUmg  unterziehen.  Wir  glauben  nlfmlich  nach* 
wfiscu  zu  können,  dass  der  Bei-  oder  Zuname  ,,\Vlasl"  dem  Herrn 
i'eier  irrÜiUmücherweise  beigelegt  worden  sei  imd  ihm  keineswegs 
nkonune. 

Von  seinen  Zeitgenossen  wurde  dieser  rricfae,  in  der  Gegend 

zwisclieii  Breslau  und  Zobten  anf^esessene  Edelmann  schlechtweg 
,.Peter*'  genannt,  oder  es  wurde  ihm  noch  der  Titel  ,,oomes",  zu 
dentscfa  „GraP^  beigelep^.  Doch  bezeichnete  das  Wort  couies  in  da- 
BHÜii^r  Zeit  keine  höhere  Adelsstufe,  sondern  nur  einen  Ehrentitel, 
wfleben  man  den  Namen  Staatsbeamter  vorsetzte,  die  sich  in  der 
umuittelbareri  Nähe  des  Laudesfilrslcn  befanden,  seinen  geheimen 
Aatb  hüdcteu,  und  gleichsam  seine  steten  Begleitei^  (comites)  warm 
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In  (Jen  z^vei  älleslen  Dokumenten  des  (elKMiKili^i  n)  Breslauer 
Viozenzsüllcs  aus  den  Jahren  1139  uod  1148  wird  der  SUner  im 
ersten  Petrus,  im  zweiten  comes  Petrus  genannt  Matthias,  Bisdiol 
von  Krakau ,  lobt  und  preist  in  seinem  an  den  frommen  Abt  Bern- 
hard von  Clairvaii.x  zwischen  1143 — 1153  gerichteten  Schreiben') 
„den  Graieo  Peter''  (comes  Petrus).  Ortlieb,  Münch  von  Zwieüil- 
len,  der  zwischen  den  Jahren  1139  und  1144  in  Polen  war,  wdss 
in  seiner  Sehrift  Ober  die  Gründung*)  des  KJoslers  Zwiefalten  (m 
Würtembertr)  viel  vuu  Peter  zu  erzählen,  der  bei  ihm  als  ,^tein- 
rciclier  puiuü»cher  iierr^^  mit  Namen  „Patricias^'  aultritt  (ditissimu» 
Bolouiorum  princeps  nomine  Patricias).  Beü&ufig  bemerken  wir,  diis 
der  Grund,  weshalb  OrtUeb  unseren  Peter  Patridus  nannte,  zweifels- 
ohne darin  lag ,  dass  er  hei  seiner  Anwesenheit  in  Polen  aui  llof- 
lager  der  Wiltwe  des  poioiscben  Herzogs  Boleslaw  111.  Solomn, 
einer  geborenen  Gräfin  Bergen,  viel  von  Herrn  Piotrek,  Pietnyt 
Piotmi  oder  wie  die  Verkleinerungswdrter  des  pohiischcn  Eigoh 
namens  Piotr  immerhin  heissen,  reden  hörte.  Denn  nicht  allein  in  da- 
maliger sondern  auch  in  spaterer  Zeit  war  es  auch  in  Polen  gao^ 
und  gäbe,  im  gewöhnlichen  Verkehr  und  in  Schrillen,  bei  Meamog 
einer  Person  statt  des  vollen,  nnverkOrzten  Namens  oder  Bi^ 
namens,  sich  der  gemOtblieberen,  zutraulichen  Diminutivform  zu  Vf- 
dienen.  Kein  Wunder  also,  dass  Oi  tlieb  die  Hlr  deutsche  Sprach oi  gaui 
etwas  schwer  aussprechlichen  oben  angeführten  polnischen  Eiges- 
namen^Diminutive  mit  dem  bequemeren,  dem  Zwiefallener  Ordcaf* 
bruder  gewiss  gellnfigen  Heiligennamen  Patrieius  vertauschte.  * 
Der  Baniherger  Scholasticus  Herbord  27.  Sept.  116S)  heri(*tft 
in  seiner  zwischen  1150 — 1152  verfassten  Lehensheschreibung  ^) 
des  Bambesrger  Bischofs  Otto,  wozu  ihm  der  Bamberger  HSmA 
Seyfrid ,  der  im  Jahre  1124  mit  dem  Bischöfe  Otto  in  Polen  war, 
den  Stoff  litjfei  te,  unlpi  Andernt  auch  unserem  Peter,  den  er  duftor 
miiitum  nennt.  Diese  VVoite  ductor  uiüitum  scheinen  eine  wort|^ 
treue  Uebersetzung  des  polnischen  wojewoda  zu  sein. 


*)  Dieses  Schreiben  ist  abgedmckt  {n  Pezü  ThcBaurus  Anecd.  T.  V. 
L  £piBt,  125  p.  800-1. 

s)  De  fondatlone  McnasteiilZwhildenBis  libri  11^  in  Parts  MoamncaU 
bist  Oeim.  t  XIY.  91. 

■)  Vita  Ottoniä  Episcopi  BÄheiibergenbid ,  iü  PeiU  MoiiiuueiiU  bist 
Germ.  XiV.  77«. 
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Auch  in  einer  nissischen  Clii^iiik,  die  von  1111—1305  reicht, 
wird  uiuteres  Peters  ab  „Petrok^^  erwühaU 

EuwQ  Ztmainen  erbidt  Pelcr  zuerst  vom  poloiseheu  Geseiiidits- 
adreiber  Viozeia^  bekamnl  unter  dem  Nameo  Kadlubek,  der  wenige 
Jahre  nach  Peters  Tod  geboren  wurde  und  1223  starb.  Ei'  nennt 
ihu  iiäuilicii  Petrus  Wiostides  Dem  Vinzenz  ibigten  hierin  die 
OttDoieaPoleiiomiB  *)  der  unter  dem  Namen  üsierzwa  oder  Mierzwa^) 
Mamite  pobusehe  Chronist,  und  die  bei  Sommersber^  (Ser.  rer.  sil.) 
nnler  dem  Tilcl:  Bo«rii[tli<ili  II  Efiisc(>[ti  l'osnnniensis  Chronicon  Po- 
laiiiae  cuiu  (juutiniiutione  Paskouis  Ciustodis  Posnaniensis  abgedi'uckte 
Cironik.  Aus  der  Chronica  Polonomm  schöpfte  der  Verfasser  der 
Cbninea  prioeipum  Poloniae  nnd  wdss  viel  von  Petro  Wiostides  ^) 
diclo  zu  eizälilen.  Dlugosz,  der  sehr  viel  beitrug  die  Geschichte 
Peters  zu  verwirren,  setzt  an  die  Stelle  des  latinisirten  tarnen 
Wiostides  ganz  richtig  das  pobusehe  Won  Wloszczowicz  .oder 
Wloszczewiez. 

*)  Die  im  zweiteu  Baude  der  in  PeterBbuig  ersclioiiieiulpn  Vollständigen 
^■^^nTTilnug  russischer  Chronisten"  (Pohioje  Sobrauje  letopisej  ruskicb)  unter 
dem  Titel  Ipatijewskaja  Letopis  (Chronik  des  St  Hypatius-Klosters)  abge- 
druckte Chronik  enthält  beim  Jahre  1145  folgende  interessante  Nachricht 
über  Peter:  „In  diesem  Winter  nahm  Wladislaw,  der  lachische  (polnische) 
Fürst,  seinen  Manne  Petrok  gefangen  nnd  blendete  ihn  und  schnitt  ihm 
die  Zange  aas  nnd  plflnderte  sein  Haus,  nur  mit  Fran  nnd  Kindern  jagte 
eribn  am  seinem  Lande,  nnd  er  geht  nach  Keusscn  (ein  Codex  hat: 
nVnd  er  geht  nicht  nach  Reussen,  sondern  wo  andershin*')  u.  s.  w.  yfii^' 
Mibe  Chronik  ealh&lt  viel  Nachrichten  Aber  wschiedcne  Ereignisse  in 
SehMen«  Einige  AnszQge,  betreffend  Oberschlesien,  theilte  ich  dem  Pfar«' 
rcr  Weltsei  mit,  der  dieselben  in  semer  OeBcbichte  der  Stadt  Ratibor, 
&  Sl*34  abdruckte. 

*)  Bfagistri  Ybicentü  Episcopi  Craoor.  Chronica  Fokmomm  edid.  A. 
FMdmecki  Craooriae  1882,  pag.  138. 

*)  In  StensePs  8cr.  rer.  siL  L 

'*)  Abgedruckt  in  der  VTarschaaer  Ausgabe  des  Kadlabek. 

*)  In  einigen  Handschriften  der  angeftbrten  Chronisten  liest  man  statt 
Wiostides  Wlosddes,  was  schon  allein  fai  dem  Umstände  sefaie  Erklinmg 
Met,  dass  mancher  Absebreibar  statt  t  ichleebtweg  c  sehrieb,  da,  wie  be- 
kannt, in  lateinischen  Handsdfariften  des  MittelalterB  die  Bnehstsben  % 
und  besonders  in  der  Mitte  und  am  Knde  der  Wl^r,  sehr  sckwer  Ton 
eiiij.u«icr  zu  uuterscliciden  sind.  Andererseits  hat  ti^leicht  mancher  Ab- 
iclireiber  übigcr  Chroniken,  iusofern  er  ein  Pole  war,  statt  dcs  t  absiebtf 
lieh  c  gesetzt  da  im  Aliuide  eines  Püleu  das  harte  t,  wenn  ein  scharfes  i  anf 
ihn  folgt,  in  den  c  Laut  sich  erweicht.  Spätere,  auch  in  anderer  Hinsicht  dttr^ 
tigere  Uandschriften  genannter  Chronisten,  haben  Wlastides  odci  Wlascides* 
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Was  bedeutet  Htm  alier  der  Name  Wlosttdc«?   IKe  AnlweH 

aui" diese  Frag-e  lautet:  \\  lostides  ist  ein  Patrom mikon  und  bezeichnet 
den  Sohn  eines  3fannes,  dessen  iatiiiisirter  Name  \\  lost  ist.  Da^ts 
sich  dies  wirklich  so  verhüll  nnd  Wlostides  wirklieb  ein  Patronyinikoa 
istf  dafUr  bietet  uns  der  Geschichtsschreiber  Vinzeoz  mehr  als  einen 
schla^euden  Beweis.  So  nennt  er  z.  B.  einen  polnichen  Herzog 
ßoleslaiis  Mesconides  (ctispide  transfossus  expirnt),  der  in  der  Schacht 
an  der  !^Io7«^awa  (1191)  iicl.  Ein  ans  di  iu  \  inzcnz  ahsi  lireibender 
polnischer  Chronist,  deu  Souiniersber';  unter  dem  bereits  an^efÜbrteQ 
Titel  Bo^uphali  etc.  zuerst  bekannt  machte,  löst  den  Mesconides  in 
Mesconis  fiiius^  auf.  Auch  war  wirklich  dieser  Boleslaw  Sohn  des 
Blieczyslaw  oder,  wie  er  mit  der  latinisirten  Diminutivform  genannt 
wird,  Älesco,  Sohn  des  polnischen  llei  zo;^s  Boleslaw  III.  Auch  dem 
i>hi^<osz  war  die  Bedeutung  des  \\  losdd«  s  voIlLomnieo  verständlirli, 
indem  er  es  mit  Wtozczowicz  übersetzte;  denn  die  polnischen  fc^u* 
dangen  owicz«  ewicz,  entsprechen  der  lateinischen  Patronymikairorm 
ides. 

Was  nun  das  Stammwort  des  Patronjrmikons  Wlostides  be- 

trilFl,  so  linden  wir  dasselbe  in  lateinischen  Urkunden  Polens  aus 
dem  l'i.  und  14.  Jahrhunderle  auf  niannichrarlie  Weise  in  seinen 
Diminutivrorineu  geschrieheu,  z.  B.  als  Wlost,  \\  iostb,  Wlosto, 
Wloston,  W  losco,  Wlosko  u,  s.  w.,  Namen,  unter  dtsnen  ein  und 
dieselbe  Person  in  verschiedenen  Urkunden  auftritt.  Diese  Mannich- 
faltigkeit  in  den  Endnngeu  eines  nnd  desselben  Namens  dOrfte  ifare 
genügende  Erklärung  schon  allein  Inder  bckiinnlen  Tliatsache  linden, 
dass  diejenigen  Personen,  von  dem  ii  l  rkmiden  auri^'enoniiticn  oder 
abgescbriehea  wurden,  in  der  Schreibweise  der  Eigennauieu  über- 
haupt nichts  weniger  als  genau  waren,  im  Gegentheil  nur  allzuoft 
in  solchen  Fällen  ganz  nach  eigenem  Gutdünken  verfuhren,  zumal  da 
auch  die  in  den  verschiedenen  Kanzleien  zu  gewissen  Zeiten  gatig 
und  ^;ihe  Orthographie,  his  aul"  den  Gebrauch  einzelner  Buehstabeiu 
grosijt  u  SrliU  iUikunj^en  und  ülieren  \  eriinder  nn^<'n  unterlag.  L  t-hri» 
geus  lag  es  gar  nielit  iiu  Geiste  jeuer  Zeiten,  in  öDenlUciiea  Doku- 
menten sich  einer  allzngrossen  Genauigkeit  in  Bezug  auf  Namen 
sd  befleissigen,  und  schien  man  auch  noch  keinen  richtigen  BegrtiT  van 
der  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeil  zu  haben,  dass  in  soleben  FlUca 
die  grdsstmtfgUchsle  (Jehereinstimmung  herrseben  müsse.  Da  man  in 
lateinischen  Urkunden  gewülujli<li  auch  die  Eigennamen  latini^irtf, 
so  war  hierbei  natürlich  das  vom  Schreiber  beobachtete  Verfahren 
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niiem  uiassgebeud.  Ganz  be.soodere  Schwierigkeit  bot  dem  Schreiber 
die  Ldtnusimog  pobischer  EigeDnameo  schoo  desbaib,  wdl  sich  für 
sehr  viele  Laute,  die  der  polnischen  Sprache  nur  alleio  eigenthlbnUeh 
sind,  im  Lateioischen  kein  entsprechendes  Zeichen  auffinden  lässl. — 
U  ar  der  Schreiher  solcher  Lrkiinden  ein  des  Polnischen  unkundiger 
Aosbtnder,  so  darf  es  p^ar  nicht  befremden,  wenn  er  die  ihm  vor^ 
^[cqirociieiien  polnischen  Namen  nach  den  in  seiner  Muttersprache 
Torhandeaen  Lauten  in  lateinische  Form  zu  kleiden  suchte,  so  gut 
CT  CS  eben  verniochle. 

Die  £ndungen  co,  sto  oder  sco  latinisirler  DiminutiTC  poinischer 
Kgfimanicp  entsprechen  den  polnischen  £ndungen  ek,  szek  oder  siek. 
Daher  tritt  das  latinistrle  Wlosto,  Wlosco  an  Stelle  des  polnischen 
H  loszek,  ^^nz  ebcii.so  \\  ie  Kolco  dein  polniselirn  Ikifek  (Diminutiv 
von  Doieslaw),  Alesco  =  Mieszek  (Diminutiv  von  3lieczyslaw), 
Lestro  =  Leszek  (Diminutiv  von  Alexander),  Pasee  =  Pasiek  (Dirai- 
■ativ  von  Pawel),  Jasco  =  Jasiek  (Diminutiv  von  Jan)  u.  s*  w* 
gleich  ist. 

Das  Stammwort  des  Diminutivs  \Vloszek  ist  Wiodzimirz. 
i>aher  ist  Petrus  Wlostides  nichts  Anderes,  als  Peter  Sohn  des 
Wlodznnirz,  oder  wie  es  im  Deutschen  ^an«:  und  ^lihe  ist  Wladimir  >)• 

Ahj^esehen  von  dieser  linguistischen  Heu cisltihrung  glauden  wir 
Hii  die  iüchtigkeit  unserer  Ansicht,  dass  Peters  Vater  Wiodzimirz 
hiess,  io  zwei  lateinischen  ScbriAstacken ,  wenn  auch  keinen  mvm* 
stSsslicfaen  Beweis,  doch  einen  keineswegs  schwachen  AnhaHsptinkt 
/Ii  finden.  In  einer  von  Papst  Cölestin  III.,  in  Koni  am  T.April 
1193  für  den  Abi  des  Vinzeazi»liries  ausgestellten  Urkunde  (deren 
bis  jezl  noch  ungedrucktes  Original  sich  im  Königl.  Prov.-Arcbiv 
bciMNdel),  wodurch  die  Besetzung  des  genannten  Stiftes  mit  Prämon- 
stratensern  an  die  Stelle  der  wegen  ihres  losen  Lebenswandels  vertrie- 
iteoen  Benediktiuer  besUiti^^t  wird,  leseuwir,  dass  diese  neue  Besetzuug 


')  Die  deutsche  A»is>prar]io  d'i'^:^  Xaraens  stiiumt  mit  der  gro^ri  issi- 
-"}i?n  beinahe  völlig  üVifrein,  iadeiii  dio  Grossrussea  don  volUöncüden  Na- 
mfn  Wolodimer,  wir  or  bei  Nestor  und  dt'n  nachfolgenden  klpinrussischen 
t .hronistrn  sich  vortindot,  in  Wladimir  (mit  dem  Accont  auf  der  vorletzten« 
^rlbe)  verflachten.  Der  skandinavisdir  Name  Wo  kl  mar,  WaUk^nar,  wel- 
'  iiCT  zugleich  mit  den  skandinavischen  Warjagern  bei  d  n  Slawen,  die  spä- 
ter unter  dem  ebenfalls  aus  skandinavischer  Quelle  hervorgegangenen 
Namen  Bnisen  Tereint  wurden,  bekannt  ward ,  dürfte  VoU  die  Wurzel 
adn,  wocaas  der  klrtnnMswcbe  Wotodimer  entapross. 
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der  Vinzenzablei  geschehen  sei  „de  assensu  nobilitmi  uironwi  Ducis  | 
Bolezlai  oanutum  PeIrL  Vlo  Diiuilu  (et)  leonardi  patrmioriiiii  ipdni  i 
loei/'   Zuvörderst  mOssen  wir  hemerken,  dass  der  pistliehe  Kanlist, 

der  diese  Urkunde  ^eschriehen,  selbst  zwei  Schreibfehler  durch 
Radiren  verbessert  hat  Gleich  im  Anfange  des  DoknmeiUs  koni-  j 
girie  er  etwas  an  dem  Endbuchslabeo  des  Wortes  canouicis,  und  diK  [ 
nrspHlngliche  eomitis  Petri  verwaiidelte  er  dadureb,  dass  er  die 
Eadsylbe  »  radirte  mid  dafttr  das  AbkOrzioigszeiebeo  Itlr  nm  selile, 
in  cmmtom.  Einen  anderen  SebreibFehler,  nimlieh  Vlo  l>imili,  lien 
er  stehen,  und  gab  dadurch,  dass  er  das  D  pjoss  und  zw.u  iu 
einem  kleinen  Abstände  von  dem  vorhergehend eu  o  geschrieben, 
einem  späteren  Ahschi*eiber  Veranlassung ,  aus  ein^  Nainen  zwei 
Personen  zo  macben^),  docb  unterliegt  es  nicht  dem  geriogsICD 
Zweifel,  dass  Vlo  Dimfli  nur  ein  Sehreibfehler  fOr  Vlodimiri  oder 
Wlodimiri  ist.  Wäre  nicht  in  der  Urkunde  Petri  von  Vlo  DMi 
durch  einen  deiilli<hen  Punkt  ;rptrennt,  so  küiinle  man  inmuiliin 
annehmen,  dass  beide  Namen  auf  eine  und  dieselbe  Person  sich  he-  \ 
ziehen,  und  zwar  nicht  in  der  Art,  dass  diese  Person  zwei  Namen 
dik  Vornamen  gebäht  bittte,  was  in  damaliger  Zeit  noeb  niebt  Sitte  | 
gewesen  zu  sein  scheint,  sondern  dass  der  zweite  Name  den  Naaim 
des  ^'^alers  bezeichnete,  \\'\r  wir  derf(Ieiehen  Benennungen  in  Ui  kunden 
des  12.  und  13.  Jahrhunderls  hin  und  wieder  finden.  W  crm  ^vir 
obige  drei  Schreibt'ehier  des  Hanzlisten  berilcksichligen,  und  auch  den 
■ieht  nnwiebtigen  Umstand  in  firw^gnng  ziehen,  dass  die  in  der 
angeführten  Urkunde  gebrICueblicbe  Interpunktion  durchaus  auf  ketam 
bestimmten  Grundsfftzen  beruht,  so  kOnnen  wir  inmierbin  der  Ver* 
mulbung  Ranm  geberi,  dass  die  Worte  Petri  Vlo  Diniili  ziisammea- 
gehüren  nud  zwar  iu  der  Bedeutung  Petri  iiiii  VViodiuiiri.  Bestäti^'i 
finden  wir  einigermassen  diese  Ansicht  in  den  von  Stenzel  im  z^  eitea 
Bande  der  Seriptores  renim  sUesiaeanun  herausgegebenen  Gests 
abbatum  monasterii  S.  Vineentii,  die  zum  grossen  Theile  vomPrlnMO- 
stratenserNik.  Liebenthal  (der  zwischen  1 460  u.  1530  lebte)  verfossl 
wurden.  Dort  lesen  wir  «gleich  im  Anfange  beim  Jahi  e  1193  ..sub 
hujus  (i.  c  abbalis  Cipriaui)  ferme  tempore  incütus  dux  ßolcsUu;»' 
quartttS,  Peti'ua  Wiodimirus  comes,  cum  aliis  nobilibus,  lamquaai 
fnndatores  monasterii  sancti  Vinceueii  expulsemnt  nigros  monacbas 
ordines  sancti  Benedieti.*^  Diese  Nachricht  bat,  wie  wir  aus  doi 


Diesen  Intbum  hat  der  gelelurte  Klose  (Breslau  L,  223.)  nachgeechh^l^ 
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wtkiBrm  Texte  ersehen,  Liehentlial  zweifelsehiie  ans  4er  angdMiHeo 

I  rkuiide  des  Papstes  Cölestin  p^eschöpft,  und  die  in  derselben  durch 
eioea  Punkt  vou  einander  getrennten  Nam^  Petri.  Vio  Oiniili  als 
eioer  ond  derseibea  PersoD  zugehflrig  aBgeseben,  Nur  darin  irrte 
liebentlial,  dass  er  dem  eomes  Petrus  noch  einen  zweiten  Namen 
^ab,  da  es  ihm  nicht  bekannt  zu  sein  schien,  dass  es  im  zwölften 
Jaiirhuuderte  noch  nicht  Sitte  war,  einer  Person  bei  d&c  Taufe  mehr 
ab  einen  Namen  zu  ertheüen. 

Wie  kam  es  nun  aber,  dass  Peter  den  Namen  Whsl  erhielt 
md  in  wdeher  Zeit  geschah  dies  ? 

>\  as  die  erste  Frage  hetrifFk,  so  giaui>ea  wii*  dieselbe  auf  lol- 
gende  Weise  beantworten  zu  können: 

Wir  lesen  in  der  Chronica  Polonomm  (8*  82  bei  Stenzel  Ser« 
rer.  siL  II):  „propter  exeecacionem  Petri  Vlostonis  oder  Vlosconis" 
(nach  einer  anderen  Leseart).  Vielleicht  hat  der  Verfasser  des  bei 
Stenzel  von  S»  22  bis  27  reichenden  Abschnittes der  Chronica 
Polonomm  den  Beinamen  Viostides,  der  auf  Seite  14  genannten 
Chronik  dem  Petrus  beigelegt  wird,  in  richtigem  VersUbidniss  des 
l'atroiu  niikons,  in  Vlostonis  (scilicet  filiiis)  aiif^relösl,  und  Petrus 


Iiis  nach  daniah';^er  allgemein  verständlicher  Weise  geschrie- 


icB.  Wahrscheinlich  hat  ein  spiterer  srhlesischer  Schriftsteller» 
zweifelsohne  ein  Dentseher»  der  nicht  polnisch  verstand,  die  Worte 

Petri  ^'lostonis  jjfeiesen  und  Vlostonis  Hlr  den  Genitiv  von  Peters 
Zunamen  gehalten,  und  also  geglaubt,  der  Nominativ  der  Person, 
die  diesen  Namen  ftlhre,  sei  Petms  Vlost,  nicht  aber  Petrus  Vlosto- 
nis. Crewiss  bat  derselbe  oder  vielldeht  auch  erst  ein  SpSterer,^ 
das  liir  die  deutsche  Zunge  bequemere  *)  Wlast  an  die  Stelle  des 
Wlost*)  gesetzt.  So  scheint  der  Name  Peter  Wlast  sich  zuerst 
im  Schriftverkehre  Schlesiens  eingebürgert,  und  sodann  durdi  Schrift- 


*)  Dieser  Abschnitt  scheint  ein  Auszug  aus  einer  ganz  andern  Chronik 
n  sein,  den  ein  Abschreiber  (oder  der  Yerfasser  selbst)  der  Chronica 
Pokmaram  derselben  duTerleibl  hat. 

Schon  Benedikt  fon  Posen  (Pliurer  an  der  h.  GeiBtUn^e  in  Brcslasv 
1  1580)  bemerkt  in  seiner  Chronica  Petri  Wlascidis:  ^^etnu  Wlosesowies» 
^um  lingoa  alemaaica  propier  diffiealtatem  ezprimendi  Wlast 
dizemat.*'  Handschrift  der  KönigL  und  Univ^Bibt  in  Breslau,  IV» 
IbL  249. 

Ebenso  wurde  die  Stadt  Zlotow  in  Westpreassen  bn  Flataa 
fttdeotschti 
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steQer  den  Weg  zur  weilerea  ReimüiissDabiiie  des  grSsseren  Piibli> 
kmiu  gefundeo  zn  habeo. 

Die  EiiLsU'luüi^^  des  Namens  „Peler  W'lasl"  lallt  in  die  letzlra 
Jatirzefaule  des  14.  Jahrhunderts.  Denn  ^e^cn  das  Ende  des  14. 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  wurde  die  Sitte,  ftfte 
Familiennanien  anzunehmen  oder  solche  den  Personen,  die  nai 
namentlich  aulTiihrte,  heiziilp'^pn,  immer  aligemeiner.  Diese  Zu-  oder 
Beinamen,  weiche  sieb  im  Laufe  der  Zeit  zu  festen  Fümiiienuauieu 
gestalteten,  wurden  beim  Adel  gewöhnlich  dem  Stammsitze  oder 
Erbgnte,  bei  Nichtadüchen  dem  Geburtsorte,  Vatersnamen,  der  Be- 
schäftigung u.  dgl.  entnommen.  Der  Sohn  nahm  z.  ß.  den  NamfR 
d.  i.  Vornamen  des  V  alers  als  Zuuameu  an,  und  ulieiU  ug  deu^eibeii 
auf  seine  Nachkommen. 

So  viel  bis  jetzt  bekannt,  ist  Abi  Jodokus  der  erste  schlesisdir 
Sehriftsteller,  bei  dem  der  Name  Peter  Wlast  zum  ersten  l^fal  a«f- 
tritt.  Jodokus  schrieb  zwischen  den  Jahren  1429  und  1447  tiic 
erste  Hälfte  der  Chrooika  Abhatum  Beatae  Mariae  Virgiiiis  in  Aitaa 
(im  zweiten  Bande  Yon  StenzePs  S.  r.  s.)  Die  Veranlassung,  wes- 
halb Jodokus  dem  Peter  den  Bmnamen  Wlast  gab,  kann  ebenso- 
wemj»-  mit  voller  Bestimmtheit  angegeben  werden,  wie  die  Quel^j 
aus  der  er  seine  verworrenen,  mit  leicht  nachweisslichen  Irrtliüman 
durchwebten  Nachrichten  Uber  die  Gründung  des  Breslauer  San^ 
Stiftes,  geschöpft  hat;  denn  da  die  Stiftungsurkunde  nebst  aHea 
sieheren  urkuinjlichen  Nachrichten  Uber  die  allcsie  (lesrhirhle  der 
genannten  Abtei  verloren  ging,  so  kann  man  nicht  mit  iiuumstoss- 
licher  Bestimmtheit  sagen,  wer')  da» Breslauer  SandstiA  gegründet 
hat,  und  in  welchem  Jahre  die  Fundation  geschehen. 

Doch  kann  unsere  Ansicht,  der  Name  Peler  Wlast  sei  erst 
gegen  das  Ende  des  14«  oder  in  der  ersten  liälite  des  15.  Jahr- 
hunderts  in  Aufnahme  gekommen,  die  Thatsache  entgegengestellt 
werden,  es  existire  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1209,  worin  schon 
Pctirko  Wlast  gefi.iimt  wurde.  Es  ist  dies  nämlieh  eine  Urkunde 
Herzog  Heinrichs  1,  von  Schlesien  vom  10.  Mai  1209^  worin  der- 
selbe der  Abtei  zu  imserer  lieben  Frau  in  Breslau  den  Besitz  der 
Sandittsel,  welchen  Peter  derselben  geschenkt  haben  soll,  bestSligt 
Diese  Urkunde  ist  nur  in  einer  am  3.  Febr  1399  vom  Köni^ 
Wenzel  ausj^estellteu  Bestätigung  vorhanden,  welche  noch  dazu  vom 


Ob  uAmlieh  Feter  oder  seine  Enm? 
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üieiiaiHT  3I;i^istral  am  12.  März  1439  verifrzlrl  wurde,  und  mich 
TOB  Abt  Elias  in  dieser  Form  in  das  voo  ihm  zwischen  1506 — 7 
anlegte  KopiaUlucb  des  Sandstiftes  «ufgeBmnmen  wurde.  Gegen 
die  AnthentlzitXt  dieser  Urkunde  ist  weder  von  Stenzel,  der  sie  i« 
i.iiü f.^i>ci  iriite  der  schlesfschen  Gesellschaft  für  vaterliindis«  iit^  rultiir 
fiir  das  Jahr  1840  zuerst  verö£Pentlichle,  noch  von  Anderen  irgend 
aa  Zweifel  erbeben  worden;  doeh  enthalten  die  Worte  ^^que  vel 
ifood  (d.  i.  die  ^Sandtnsel)  per  predeeessores  nostros  earissimos, 
iuiidatores  ejusdeni  monaslerii,  scilicet  Petirkoncm  V\  lasl.  comitem 
Säesie  et  suos  fralres  in  luudaüone  ecciesie  seu  iiionasterii  in  iiono- 
rem  b*  Marie  virginis  faerat  eoliata*^  so  manches  htfehsl  AiifTaiiende, 
dass  es  wohl  erlaubt  sein  dflrilte ,  gegen  die  yoUe  Aulhentizitlit  der 
Ui  lvimde  ciniije  nirht  iiiiei  iiehliche  Zweifel  zu  erheben.  Zuvörderst 
wäre  es  doch  ^ar  zu  merkwürdig,  dass  in  einer  in  Gegenwart  des 
Herzogs  Udnrieh  l.  aofgenonunenen  Urkunde,  Peter  und  seine  Brli* 
der  (von  denen  uns,  beiiftufig  bemerkt,  nichts  Ntfheres  bekannt  ist) 
Vorgänger  ")  des  re'^nerenden  Herzogs  genannt  würden  ?  Allerdings 
war  Peter  dui*ch  seine  Frau  mit  dem  polnischen  Herzog  Holeslaw  III., 
dem  Urgrossvater  Heinrichs  I.,  verwandt;  doch  trotzdem  ist  es 
sdnrer  begreifUcfa,  wie  Peter  in  einer  angebKch  56  Jahre  nach  sei- 
upin  Tode  ausgesfelllen  l  i  kimde  zu  den  Vorj^h'ngern  des  regiei  en- 
deo  Uerzogs  gezählt  werden  konnte,  da  er,  wenn  auch  Verwandter, 
doch  mir  Beamter  des  Ur*  und  Grossvaters  des  Uerzogs  Heinrich  I. 
gewesee  war. 

Gegen  den  .\anien  Pelirko,  cnlspreclierid  der  pokiisehen  Dimi- 
nutivform Piotrek,  wäre  Nichts  einzuwenden,  weil  dergleichen  Be- 
neonongea  in  pobiischen  und  schlesischen  Urkunden  des  13.  Jabr- 
bnadcrts  vorkommen.  Doch  der  Zuname  WJast  ist  unmöglich  aus 
der  Feder  des  suhnotarius  Domaslaw,  der  die  Originalurkunde  auf- 
!f»*mjHimen  Iiaben  soll,  hervorgegangen.  Denn  in  den  SchrifJslii«  k( n 
des  und  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  die  auf  uns 
gekommen,  finden  wir  nirgends  eine  Spur  von  etnem  Namen  Wlast, 
im  Gegentbeil  wird  Peter  von  den  Qromslen  ans  jener  Zeit,  wie 

*)  Stenzel  meint  in  dem  Tahrpsbericiite  der  sclilos.  (its.  für  Taterl. 
KnUur  für  1840,  S.  114:  „Auffallend  ist  es,  das<  lirr/.on  llcinrif-h  fl^n  TVter 
und  dessen  Brüder  seine  Vorgänger,  doch  woiil  nur  rut  K- 
sichtlich  der  Stiftung  des  Klosters  nennt,  dessen  sich  Heiuricli 
dann  so  sehr  ajwahm.*^  Die  mit  ^e^perrter  Schrift  hier  gedruckten  Worte 
Schemen  uns  eine  sehr  gewagte  EiriUanmg  sn  sein. 
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wir  oben  goeeigt  habco,  Wiosüdes,  Wlostonis  zubeoant  Uebrigcos 
war  der  sobnotariiis  Domaslaw,  so  wie  faat  alle  m  der  Urkoide 

aufgef&biteii  Zeugen,  wie  am  ihren  Namen  bervorgeht,  Polen,  lui 
CS  ist  schwer  anziinehineu,  dass  ein  poluLscher  Schreiber  dem  Peter, 
der  ebenfalls  ein  Pole  war,  in  einer  Zeit,  wo  in  Schlesien  oicbi 
aliein  gewiss  noch  Viele,  die  in  ihrer  Jugend  den  Peter  kannten, 
sondern  aneh  Verwandte  Peters  lebten,  einen  fdr  Jeden  Polen  nnver» 
standlieben  Zunamen  beigelegt  haben  sollte.  Doch  kann  man  dage^ 
einwenden,  dass  Wkst  von  dcuii  Abschreiber  der  Ci  kunde  im  Itkm 
1399  herrühre,  der  auf  q-leiche  Weise  mich  m  dtr  üi thogiaphie 
der  andern  in  der  Urkunde  vorkommenden  Eigennamen  Abänderungea 
vornahm,  da  diese  Orthographie  mit  der  in  schlesischeo  Urkundoi 
ans  Hdnriehs  I.  Zeil  gebrSueblicben  Schreibart  vOlIig  nicht  in  fiinUaag 
steht.  Ein  solcher  Einwand  wHrde  natflrüch  der  Urkunde  einen  Scbolx 
«^ewiilii  eu  gegen  den  \  orvvurf ,  sie  sei  ganz  und  gar  unterge- 
schoben. — 

Doch  der  sonderbarste  Ausdruck,  der  den  meisten  Verdacht 
erregt,  sind  die  Worte  „eomes  Slesie*^^  Was  bedeutet  ttberhaapt 
ein  comes  Slesie?"  und  welche  Bedeutung  konnte  ein  derartiger  Tild 

zur  Zeit  Peters  und  Heinnchs  I.,  also  in  12.  und  in  den  ervSten 
Decenfiien  des  13.  Jahrhunderts  haben?  Diese  Fragen  wir 
anf  keine  stichhaltige  Weise  zu  beantworten,  schon  deshalb,  weil 
wir  in  Schriften  aus  jener  Zeit,  die  sich  auf  Schlesien  und  Pokn 
beziehett,  keine  Spur  von  einem  eomes  Slesie  oder  irgend  eiaca 
festen  Anhaltspunkt  ftlr  die  Existenz  mes  solchen  GrosswOrden- 
Irägers  finden.  Fej  iier  können  wii  schon  wegen  Mannpel  an  <,'enaucn 
Nachrichten  Hber  die  danialit^e  Slaatsverfassun^  Polens  ti'ivld  mit 
voller  Sicherheit  nacbweiseu,  welche  Stellung  eigentlich  Peter  unter 
der  Regierung  der  HenOge  Bolestaw  III.,  Wladyslaw  II.  oad 
Boleslaw  IV.  einnahm  und  was  dir  StaatsSmter  er  bekleidete.  Nar 
so  viel  wissen  wir  mit  Bestimmtheit,  dass  Peter  unter  Bolestaw  HL 
polnischei'  Ileerruhrer  war. 

Vielleicht  hat  der  Notar,  der  die  Abschrift  jener  Urkunde  iieim'ichs  1. 
im  Jahre  1^9  besorgte,  aus  eigener  Machtvollkomm^heit  £c 
Worte  eomitem  Slesie  (oder  auch  vielleicbt  blos  das  Wort  Slesie) 
eingeschoben,  um  dem  (vermeintlichen)  Mitgrilnder  des  Sandstilles 
die  Glorie  emes  hochgestellten  Staatsbeamten  zu  verleäien?  Dass 
derf^leiehcn  unschuldige  Interpolationen  ebenso  w  ie  andere  sthliiijuicjc 
Einschiebsel  von  Urkundenabschreibero,  iheil^  aus  eigenem  Aatrieb, 


Digitized  by  Google 


171 


tfcdls  auf  VeraiilasuDg  der  Pei^oueu,  welche  die  Urkunde  einriicru 
wmi  VM  neuen  LandesHlrsten  hesiäiigea  liessea,  nur  allzuhäußg 
TorkamcBi  ist  hinlCngUeh  bekannt  Da  wir  aber  das  Ori^nal  der 
(^rkimde  nicht  besitzen,  so  sind  wir  nicht  im  Staude,  über  die 
AuUieiilicitüt  des  gauzcn  Dokuments  den  Stab  zu  hrechen,  küuneu 
iber  siebt  umhin,  wenigstens  gegen  die  Uubescboiieabeit  der  tatgO' 
WhHm  Steilcu  bciiraiidele  Zweifel  zu  erhebeo. 

Wie  dem  aueb  sei,  so  glauben  wir  immerhin  die  Ansicht  auf- 
All  Heil  zu  dürieu ,  dass  Peter  niif  den  Zuuameu  Wlast  Verzicht  leisten 
iniisse ,  und  statt  dessen  als  Peter  Sobii  WJadimir's  oder  Peter 
Wlaüadrsohn  femerUo  auftreten  kOnne. 


II. 

Me  griooUMlieii  BtsohAfe  bi  BulgarieiL 

(4eHJ»  Ko.  22.  1864.) 

Bulgarien  bat,  wie  bekannt,  schon  lüngst  seine  Selbststfindigkdt 
vprloren.  Ehe  als  es  von  den  Tcirken  rnlcrworfen  wurde,  beherrsch- 
ten  es  die  Griechen  und  von  den  letzteren  wui  den  alle  hohen  sowohl 
adHHUstratiyen ,  als  kirebücben  Stellen  in  Buigareulande  verwaltet. 
Nach  dem  Falle  des  grieebiseben  Kaiserreichs  littderte  sieh  hieran 
wenig.  Die  aiiiiiiuisiiativen  Wfirden  fingen  an  die  Türkm  über, 
aber  die  hübern  kirchlichen  Aciulcr  blieben,  wie  vorher,  in  den 
Händen  der  Grieeben,  ohne  dass  diese  ihre  Lage  hierdureb  wesentlich 
terfcessert  hStten.  Die  BestStigung  des  griecbiseben  Patriarefaen 
pc4»cbah  mm  durch  den  lih  kisi  hra  Sultan.  Die  Türken,  welche  die 
GUubeosiulcressen  nicht  küiumerten,  saheji  dariu,  dass  jeder  neue 
gnediisehe  Patriarch  vom  Sultan  bestätigt  werden  musste^  ein  3iittei 
sieh  zn  bereichem:  es  masste  daher  ein  jeder  Behufs  emer  solchen 
ße.stäti'^untr  Geldopfer  bringen.  Anfangs  waren  diese  nicht  zu  grbss; 
ftUeüi  in  l'ol<;:e  mannigfaltiger  lutii^ueu  unter  den  Coropetenten  des 
Patriarchenstuhls  haben  sie  in  letzter  Zeil  eine  ungeheure  Höhe  an- 
gcBommen*  Wie  wird  nun  dieses  Geld  herbeigesehafftT  Das  geschitht 
auf  die  Weise,  dass  die  Ei-zbisrliöte  und  Hischöfe  ihren  untergebenen 
GeistÜcheu  und  Laieu  eiue  schwere  Steuer  auilegeu.  Sie  ist  beson- 
ders in  Bulgarien  ansscrordenilich  drttekend.  Jede  Familie»  sie  mag 
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mm  reich  oder  arm  sein,  imiss  jährlich  sieheu  Dukaten  zahleit. 
Woher  soll  der  Landbewohner  diese  Summe  nehmen?  Er  kann  oluie- 
dies  die  Abgaben»  welche  er  an  die  TUrken  zu  leisleo  hat,  kmm 
erschwingen  und  nun  soll  er  noch  Steuern  an  die  hdber«  GetslGdh 
keit  ^eben!  Wenn  diese  Stenern  ohne  Anwendun«:  von  Gewaltnutts- 
ic^eiti  <Mn*(Ph'ifijeii  wiirdrn.  so  müciite  dieses  ihhU  hingehen,  allein 
leider  wird  hierbei  manchei'lei  IVöthi^ung;  angewendet  Den  l^uglUck* 
liehen,  welche  die  schwere  geistliche  Steuer  nicht  bezahlen  ktaMi, 
werden  die  letzten  GejerenstSude  von  einigm  Werthe  genommen  md 
das  letzte  Siiu  k  \  ich  wep^^eführt.  Ausser  den  liisrlKjlcn  .Ni  h\\i:i!rn 
das  ganze  Jahr  hindtirch  Sammler  aus  verschicdcripn  griechischen 
Htöstem  auf  den  Dörfern  mnher.  Das  durch  Abgaben  ersehOpfte 
Volk  nimmt  diese  Bettelbrttder  mit  wenig  Zuneigung  auf  und  weist 
sie  üCtrrs  «^aiiz  ali.  Im  It  lzt<*n  I  ailt*  di  ohen  diese  mit  den  ärjjstcn 
Straren  des  Uimmeis  und  erreichen  dadurch  nieistcus  ihren  Zweck, 
nidem  man  ihnen  aus  Furcht  davor  endlich  eine  Gabe  yernbreicfaL 
Ein  solchses  Wesen  hat  natfirlieh  eine  feindselige  Stimmung  zwijchfn 
Bulgaren  und  kriechen  hervor*cpriirpn  —  und  das  jedenfalls  zum 
grossen  Aegeruiss  der  ganzen  orthodoxen  Welt.  Die  Grieeheo 
werden  von  den  Bulgaren  noch  weit  mehr  gehasst,  als  die  TOrkcn. 

Die  geistlichen  Steuern  werden  von  den  Bischöfen  bei  ihro^ 
ilccrdc  ♦^cNviiluilii  h  drei  Mal  des  Jahres  in  eip^ner  Pi'rson  ein^ 
sammelt.  Sie  koaimeu  von  Dorf  zu  Dorl,  l)e^lcitcl  von  eiuer  uu^e- 
heiven  Suite.  Hierzu  gehören  mehrere  Synkelien  (Aentmeister?), 
Protodiakonen  imd  eine  Schaar  gi  ossenTheils  ganz  unnöthigerDieiNr. 

Damit  mau  letztens  nicht  als  eine  un«;ehönj;e  AnsslHhin«;  aiLSch^-. 
will  ich  nur  auf  eiuige  ihier  PUichlcu  hinweisen,  iui  Oneut  raucht 
jeder  Bischof  Tabak  und  zu  einer  Pfeife  gehören  drei  Diener!  Oer 
eine  trägt  das  Pfeifenrohr  mit  dem  Pfeifenkopf,  der  andere  den  Ta- 
bak, der  dl  illc  raii«  ljt  die  Pfeile  au  und  iihcr^nebt  sie  dem  ßisehof 
zum  Rauchen,  liierunch  wird  ein  Jeder  heiulheileu  künncu,  wie 
viel  Dienerschaft  ein  jeder  Bischof  mit  sich  fUbrU  Er  hat  wenaigsteBs 
dreissig  Personen  im  Gefolge;  hierzu  kommen  noch  dreissig  Ufrki- 
sehe  Soldaten,  welche  er  zum  Schutz  seiner  Person  mitgenomm» 
luil,  so  dass  seine  Suite  mindestens  60  Personen  umfasst.  liei  deui 
Nahen  dieser  Sehaar  ergreift  alle  Einwohner  eines  Fleckeos  ein 
panischer  Schrecken.  Sie  möchten  am  liebsten  alle  davon  laufen, 
wenn  sie  nur  irgendwo  einen  Zufluchtsort  hKtten.  Sobald  der  Bischof 
an  einem  Orte  angelangt  ist,  verkngt  er  für  sich  und  seine  gesamm- 
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ICB  Begleiter  Quartier  und  Beköstigung,  und  nachdem  er  aidi  ein« 
quartirt  bat,  ist  es  seine  Hauptsorge,  reeht  bald  die  Stener  elnzo- 

treihrn  und  dann  weiler  zu  ziehen.  Die  bulgarischen  Ortschaften 
üe^eu  uhue  AuäUühme  an  dvm  eiaeu  oder  auch  au  beiden  Ufern  eines 
Flusses.  Am  Ausgange  jeder  Oi  tscbait  befinden  sich  die  GeHingnisse, 
weiche  mit  dem  tOrkiscben  Worte  „Apsany^*  bezeichnet  worden» 
Das  eine  6eß{D«^iss  ist  das  tdrkisehe,  in  welebes  politische  oder 
souslige  Verbieciier  gcstfckt  wn  deü ;  das  andere  aber  das  bischüt- 
Ijcbe,  in  welches  der  Bischof  die  unordeutiichen  Steuerzahier  werfen 
liart.  Von  welcher  Art  aber  nun  diese  Geftognisse  sind,  —  dos 
Übst  sieh  kaum  beschreiben.  Sie  stehen  ^^ewöhnb'ch  in  der  nXcbsten 
Nshc  des  Flnssufers;  (Iber  der  Eide  erlieltl  sich  ein  unbedeutendes 
hölzernes  GebÜude:  dieses  ist  jedoch  nicht  das  Gelungniss  selbst, 
sondern  nur  das  Lokal  für  die  Wache.  In  der  Mitte  dieses  Gebliades 
tsl  eiae  tiefe  Grube  ausgegraben,  Uber  welcher  sieb  eine  Balkendecke 
mit  einei-  Oen'ming"  befindel.  welche  itiii  einer  viereckig'en  Thffre 
zugedeckt  uijd  mit  einem  ^Schlösse  zugeschlossen  wird.  Endlich 
wird  noch  ein  iingeheiver  Stein  darauf  gewHltzt  In  dieser 
Grabe  giebt  es  weder  einen  Fnssboden  noch  Wifnde,  alles  besteht 
aus  lauter  Erde.  \  ermittelst  Kohren  lässt  man  aus  dem  vorüber- 
Otesseuden  Flusse  W^asser  in  die  ausserdeui  schon  fortwährend 
fenchte  und  stinkende  Grube.  Die  Rundfahrt  des  Bischofs  geschieht 
•^Sfanlieh  im  Winter,  weil  die  wohlhabenderen  Einwohner  der 
^;rü:>üerü  Sicherheil  we^cu  des  Sommers  in  der  Stadt  wohnen, 
die  jirmern  aber  ihren  Eiwert)  iueij»lens  ausserhalb  ibi*es  Wolm- 
ofts  anehen.  Im  Sonuner  sind  daher  wenig  Doribewohner  zu  Hause. 
Deswegen  ist  es  viel  voaüteilbalter,  die  Steuern  im  Winter  emzutrei- 
bpn.  wo  sich  fast  sämnitliche  Einwohner  daheim  befindeu.  Die 
Üejcbern  erlegen  natürlich  die.  Steuern  sofort ;  wer  soll  dieses 
aber  deo  Armen  enufi^lichen?  Bisweilen  soll  er  fUr  drei  Jahre  im 
Voraus  —  nHmlicb  21  Dukaten  auf  einmal  zahlen.  Wo  soll  er 
sie  aber  hernehmen?  Sobald  er  sagt,  er  könne  nicht  zahlen,  ergreift 
<ifT  Bis<  hol  seine  ^fassre^eln.  Mit  cioer  Schaar  Diener  und  einer 
ileuge  \V  agen  hält  er  seinen  Umgang  im  Dorfe  von  Haus  zu  Haus 
and  ninuBt  alles ,  was  nur  irgend  von  Werth  ist:  kupferne  Gefüs- 
le,  kupferne  und  eherne  Sachen,  allen  möglichen  Hausratb  und 
schallt  aHes  auf  die  hereitstehenden  Wagen;  er  l.isst  das  \  ich,  wenn 
solches  vorhanden  i^t,  wegführen,  und  die  ganze  Koravane  begieht 
sich  dano  in  sein  Quartier.   Allein  in  den  Hliusei*n  der  Armen  ist 
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bisweilen  rsichu  zu  iiuden,  und  man  sollte  denken,  dass  derBtsdiof 
daselbst  keine  AoiprUche  erbeben  wOrde.  Weit  gefehlt  1  Hier 
wendet  er  eine  gm  andere  Mamegel  an,  um  doeh  vielleidil  elwaa 
bemus  am  pressen.  AUe  diejenigen,  welcbe  nieht  zahlen,  werden  aaf 
drei  bis  vier  Tnt^e  ins  Geniii<(iiiss  ,  nlimliili  in  die  ob  euer  wähnte 
uttt  Wasser  angeiüllte  Grube  i^esteckt.  Es  kann  sich  jeder  vorstdlen^ 
in  welcher  erbttmUehen  Lage  neb  die  UngiOcUichen  dort  befinden. 
Das  Geföngiiiss  ^d  nicht  nur  mcbt  geheitzt,  sondern  es  ^ird, 
wie  bereits  gesa^^l,  noch  luit  Wasser  ^eRlIll,  und  das  g'eschiehl, 
woblgemerkt,  mitten  im  Winter.  AUerdin|;s  ist  dort  der  Winicr 
nicht  so  streng,  wie  in  nördlichen  Buro|iay  allein  es  mag  nur  Jfwund 
▼ersuchen,  im  September  die  ganze  Nachl  im  Wasser  sn  ailicn, 
so  wird  er  den  Zustand  jener  Gefauf^enen  leicht  beffrcifen.  Die 
Gerüngiiiss|(rube  ist  etwa  9 — 10  Ellen  tiei'  und  es  ist  um  auf  den 
Boden  zu  gelangen,  eine  Leiter  daselbst  aufgestellt  Die  Gefange- 
nen, und  es  sind  deren  Afters  an  vierzig  Personen,  begannen  ia 
dem  Wasser  bald  j^niimrr!i(h  zufrieren,  steiften  daher  auf  die  Leiter 
und  lassen  sich  einer  neben  dem  andern  auf  die  Sprossen  nieder. 
Das  ist  aber  eine  Äusserst  unbeqaeme  Position.  Manebem  gebt  die 
Krall  ans  und  er  (Mit  ins  Wasser  herunter.  Aus  der  Grabe  n  ; 
kouiiDen,  giebt  es  keine  ^Iöj;lichkeit,  denn  sie  ist  zug"esehlüssen,  und 
über  die  Falllhüre  ist  noch  ein  grosser  Stein  gewiUzt,  ilberdiess  ist 
noch  die  türkische  Wache  zur  Stelle.  Mancher  von  den  vermSgen- 
dem  Bulgaren  mtfehte  wohl  seinen  armen  Brildem  helfen,  «Heia 
wie  soll  er  das  anfangen?  Alie  auszulös«  n,  lüci  /u  reichen  die  Mittel 
nicht  aus  und  ausserdem  ist  das  auch  noch  gct ährlich.  Denn  dte 
Griechen  würden  sofort  den  Türken  einbhisen,  dass  ein  solcber  akb 
nnr  unter  den  Bulgaren  eine  Partei  bilden  und  sie  aufbetznn  wolle. 
Auch  darf  Keiner  allein  gehen,  uui  die  Annen  aus  dein  Gefanguiss 
zu  erretten,  denn  das  wäre  in  gleicher  Weise  verdHchtig.  DaroiB 
uitissen  sie  in  folgender  Weise  verfahren.  Sie  nehmen  eins  ihrer 
Kinder,  geben  ihnen  einige  Rupien  (Goldmünzen),  einige  Pfund  Ta- 
bak, Zucker  und  Kaffee,  und  schicken  sie  ins  GefUngniss  zu  der 
türkischen  Wache.  Das  Kleine  veiilieilt  dort  seine  Gaben  an  die 
Wachen  und  bittet,  dallir  die  armen  Gefangenen,  nicht  etwa  aus 
dem  Gefibigniss,  nein,  nur  ans  der  Grube  in  den  oberen  Tbeü  des 
Gefängnisses  herauszulassen.  Die  Türken  gefan  auf  diese  Bkte  «in, 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  (kriechen  hiervon  nichts 
eriafareu.   Indess  sind  diei  bis  vier  Tage  vergangen  und  wenn  es 
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mksseA  nicht  mdgUch  gewordeo  ist,  die  Gefangeuen  ausaildseii,  so 
Mllüsl  flian  sie  «ns  dem  GeftDgDiss.  Allan  in  welehen  Znstande 

Men  sie  sieb  (  Manche  haben  bereits  im  GeHfogoiss  den  Geist  anf- 
^f^ben  mi(]  diejeni*i^pn,  denen  e.s  verj^^önnt  war,  die  i:^ifischliessuiig 
2u  Uberdauern,  treten  hiass  uud  eiitkr^tet  heraus  und  können  sich 
imm  forlhewegco*  Ein  Tbeil  derselben  mnss  in  Folge  daron  ster- 
ki,  der  andere  aber  sidi  im  langen  Siecbtbnm  qnllen;  denn  das 
hl  ^ewöhulieh  die  unausMcililic  lie  Fol^e  einer  solilieii  Iliilt  Die 
bdreiieiiden  Familien  verlieren  dadurch  ihre  einzige  Stütze.  Allein 
dm  rührt  den  Bischof  in  keiner  Weise;  nachdem  er  drei  bis  vier 
Tage  in  einer  Ortschaft  verbracht,  begiebt  er  sich  in  eine  andere, 
wu  sich  dah^elbe  wiederholt. 

£jn  solches  scheusUches  Gebahren  der  griechisclien  Bischöfe 
■Qss  nalfirlich  die  Bulgaren  stark  anfregen  nnd  sie  haben  sich 
dabo*  alle  mögüche  Mühe  gegeben,  sich  dieses  ihnen  von  einem 
fremden  Slanime  anferle«ften  Joches  zu  entledigten.  Aus  diesem 
(■runde  geschah  es  aucli,  dass  sie  eiiiige  junge  Leute  behufs  ihrer 
Aaabildung  nach  Russland  schickten.  Allein  die  Anzahl  dieser  6e- 
kddcten  blieb  su  geriiigfligig;  denn  auf  eine  Bevötkemngsmasse  von 
mehreren  Millionen  kommeu  jJilnliiii  nicht  mehr,  als  drei  bis  vier 
Lrute,  die  von  den  Bildungsstätten  in  das  Vaterland  zurückkehren. 
Was  konnten  diese  ansricblenl  Hierzu  kam  noch,  dass  einzelne  das 
wasische  Klima  nicht  vertragen  konnten  und  deswegen  starben«  an- 
dere aber  sieh  hiuwicdcrüm  in  der  I'iemde  des  valerl/indischen  Kli- 
tna's  so  entwoimt  hatteUi  dass  sie  nach  ihrer  iiückkehr  in  die  ileimath 
aar  korze  Zeit  lebten;  wieder  andere  aber  durch  die  Griechen 
■ikamcn,  welche  auf  jede  Weise  ihren  Einfluss  in  Bulgarien  anfrecht 
crbahen  wollen.  Um  einen  gebildeten  Bulgaren  zu  verderben, 
wissen  ihn  die  Griechen  der  Art  bei  der  türkischen  Regierung  an- 
zuschwärzen, dass  ihn  diese  ins  Gefh'n^niss  wirft  ^  und  wenn  die 
Vcriemndaig  nicht  gelingt  und  der  Biilgar  das  Gefiingniss  gerecht- 
fertigt verlSsst,  so  greifen  sie  zu  andern  Mitteln,  um  sieh  von  ihm 
^  befreien. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Zahl  der  gebildeten  Bulgaren  immer 
nodi  sehr  nnbedentend«  Mit  Gewalt  aber  gegen  die  Griechen  nnd 
'VMfltt  an&nstehn,  ist  rein  immdglich.   Ein  jeder  Anfstand  wird 

schon  in  seinen  Anilingen  schnellstens  iinlerdr(i(  U.  Allerdings  kiSnute 
die  Türkei  allein  mit  ihren  KräAen  die  Bulgaren  nidii  überwinden, 
Mkam  es  aber,  weil  sie  von  einigen  enrofMKisehen  M^ten  unter« 
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stützt  wird.  Bulgarien  sT<*"zl  nördlich  nnd  westlich  an  OpnIi n  tuh 
VMI  Südwesten  an  das  aüriatische  Meer  und  südUch  au  die  Türkei 
selbst  Beim  ersteo  Versuche  zum  Aufslaode  kommt  den  Tttrkca 
von  eiuer  Seile  eiu  ttsterreichtscbes  Heer,  yob  der  andern  aber  eme 
engiis<'lic  FloltP  zu  Hilfe.  W  as  könnten  die  anneii,  unfM  waHiieteii. 
von  Niemandem  unterstützten  Bulgaren  gegen  eine  solche  Macht 
ausrichten?  Es  ist  demnach  leicht  begreiflich,  dass  ein  jeder  Versuch 
mit  Gewalt  etwas  zu  erringen,  von  ihrer  Seite  i^anz  vergebüeh  soa 
würde.  Die  Bulgaren  \\  i^b('u  dus  recht  gut  und  hahcu  dahei*  andrt 
mehr  prakliche  l^fassregelu  ergrifi^en. 

Im  Jahre  1860  abergaben  die  Bulgaren  der  hohen  Pforte  eincD 
Protest  gegen  die  Unterdrückungen  der  griecheschen  Geistlichkeit 
lind  verluugteu,  da^is  ihnen  ein  eigner  hulgarischer  Patriarch  uml 
lauter  bulgarische  ßischüle  gegeben  werden  möchten.  Die  türkiscbr 
Regierung  fürchtet  sich,  das  bulgarische  Volk  durch  eine  eutscfaiedeae 
Abweisung  seiner  Bitte  autoregen,  allein  sie  kann  gleichzeitig  die 
Kiuflüsteiufigen  der  Griechen,  welche  versichern,  dass  die  Buliraitü 
hieriiei  nur  auf  Am  egung  Husslauds  handelnd  auftreten,  niiiit  gleirb- 
gtiilig  hinnehmen.  Andrerseits  gestattet  es  auch  der  Eiufluss  der 
europiischen  Mfiehte  der  türkischen  Regierung  nicht,  die  Bitte  der 
Bulgaren  zu  erfüllen.  Die  Griechen  sparen  in  dieser  Beziehuas: 
kein  Geld.  Sie  verstehen  es,  die  hohen  türkischen  WürdeuLräger 
zu  bestechen,  —  die  türkischen  Konsule  an  den  europäischen  Uöreo 
sind  schon  so  zumeist  Griechen  und  sie  geben  sich  alle  mögüehe 
Muhe,  die  Htfcbte  des  europSiscben  Oceidents  für  sieb  günsti^r 
zu  stimmen,  und  ihre  Bemühungen  sind  auch  meistens  erfolgrfirb. 
Auf  diese  Weise  musste  die  bulgarische  Augeiegenüeii  bisher  ui- 
entschieden  bleiben. 

Indessen  ist  genillss  des  Ursprtmgs  der  ganzen  Sache  ein  voll- 
ständiger Biuch  z^isrhen  den  Giiechcu  und  Bulgaren  eingetreleru 
Als  der  griechische  l^alri  die  Absicht  der  Bitlgaren  eriahrefi 
hatte,  berief  er  im  .  Jahre  den  Patriarchen  von  Antiocineii  tmi 
die  bedeutendsten  griechischen  Geistlichen  nach  Konstantinopfi 
Nach  Ahhültiing  eines  feierlichen  Gollesdienslfs  that  er  dann  die 
ganze  bulgarische  iNutiou  iu  den  Bann.  Die  Bulgaren  blieben  aber 
ihrer  Seits  den  Griechen  nichts  schuldig,  Sie  beriefen  ihre  Geist- 
lichkeit zusammen  und  sprachen  gegen  die  Griechen  den  Bann  «ns. 
Dies  war  ein  letzter  entscheidender  Schritt,  —  ein  Waffenstillst  and 
war  nicht  mehr  müglich.    In  den  bladieu  Bulgariens  bild^eo  »eh 
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GcnemsdiAfleu  «US  eioflussreicbeo  und  wohlhabenden  Leuten,  welche 
die  Bniwohner  ^^e^eu  die  Unterdrückungen  der  griechischen  Biscböre 

m  Srhtitz  nehmen,  —  die  StHdle  hören  auf,  die  hisdiölliche  Steuer 
m  zahlen,  —  die  Heerde  ilüclilel  vor  ihren  Hirten« 

Nicht  selten  kommen  folgende  Geschichten  Vor.  Kaum  ist 
hr  griechische  Bischof  in  eine  bulgarische  Kirche  eingetreten,  so 
srhm  alle  Bulgaren  aus  deisriben  heraus,  iiud  sie  bleibt  vollständig 
Im;  Mit  der  V  erriugerun^  des  Einflusses  babtm  sich  auch  die 
Eimalimen  der  griechischen  Bischöfe  in  Bulgarien  verringert  Ge* 
wall  können  sie  in  den  Stedten  nicht  mehr  anwenden;  denn  die 
Gemeinschaften  bilden  ihnen  ge|t;:en(lber  eine  starke  Opposition» 
Ueihen  daher  nur  noch  die  Dörfer  übrig,  wo  sie  mit  Gewalt 
verfahren  können.  Bei  allen  Forderungen  der  Bischöfe  heaKügüch 
4cr  (^igen  Steuern  antworten  die  Bulgaren:  „Ihr  habt  uns  verflucht. 
Wie  könnt  ihr  mm  von  detien^  welche  ihr  in  den  Bami  gethan  habt, 
Ahijabeu  verlangen?"  Auf  Grund  solcher  Ansichten  giebt  es  biswei* 
leu  ausserordentlich  tragische  Scenen.  Wir  wollen  im  Folgenden 
eine  Tbatsache,  wie  sie  in  der  bulgarischen  Zeitung  „Sov^tnik^* 
taröffentlicbt  win*de,  mttthctl^« 

fn  der  biiljraris(  iu  n  Stadl  Pleven  zahlte  inan^  ebenso  wie  in 
ftfideru  Städten,  uicbt  uiebi'  die  Steuer  an  den  Bischof.  In  der 
lEcnanoten  Stadt  genoss  der  Creistliche  der  Parochialkirche  Namens 
Toder  einen  grossen  Einfluss  in  der  Gemeinde.  Einstmals  kommt 
in  liiM-hnf  an  und  den  Tag  riaiauf  soll  eine  Mochzeit  sein.  Die 
iieirathsaugciegenheiten  gehoi  ten  vorher  zur  Gumpetenz  des  Bischofs* 
Er  untersuchte,  ob  die  Verlobten  nicht  etwa  unter  einander  verwandt 
wircn  und  nahm  dafür  gewöhnlich  eine  grossere  Summe  Geldes» 
Eine  äulclie  Abgabe  war  fiii  die,  welche  sich  verehelichen  wollten^ 
iHsserordentJieh  drückend.  Wo  sollte  der  Arme  die  grosse  Summe 
Ueldes  hernehmen,  um  der  Forderung  des  Bischofs  Genüge  zu  leisten t 
Ais  der  Bruch  zwischen  den  Griechen  und  Bulgaren  eingetreten 
war,  wurden  auch  die  Heirathsaugelegenheiten  den  BiscliOfeu  abgc» 
Oüuuuen^  die  Gemeiasciiaft  nahm  in  dieser  Hinsicht  die  Veraulwoi« 
tung  auf  sich,  —  und  hierdurch  hatte  sich  die  Lage  der  orthodoxen 
Ai^lfnren  bedeutend  verbessert*  Des  andern  Tages,  um  in  meiner 
BniMung  wieder  fortzufahren^  soD  die  erwxhnte  Training  sofort 
nach  dem  GoUesdirnste  in  der  Sladtkirehe  jitaüüudeu.  Die  Tranmig 
hst  scfaou  hegouneo  und  im  Seitensi  iiiü*  der  iürche  üudel  gieiclizeitig 
dme  Taufe  statt»  £s  ist  grade  Feiertag  und  es  sind  Zusehaner 
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TorhAndcn,  jedoch,  wie  über«!!,  meislentheiU  Frauen;  aiiter  im 
ADwescnden  ^iebl  es  wenig  Münner  und  unter  diesen  keinen  einci^ 

aü^eseheiirn  liüi^er.  Hier  niuss  ich  noch  eine  Bcschreiluinfr  der 
Arciiilektiu*  eiuer  [lul^uriscben  Kirche  gehen ,  damit  iimn  die  lolgeuüe 
Katastrophe  bereifen  kann.  Die  bulgarischen  Kirchen  haben  CbSrc 
(Emporen)  und  diese  sind  Itir  die  angesehenem  Parocblanen,  beson- 
ders ahcr  für  die  Frauen  bestimmt.  In  dem  von  mir  erzHWleo 
Falle  belanden  sich  eine  grosse  Anzahl  angesehener  Frauen  atif  den 
Chören.  Oer  ßischof,  weicher  bemerkt,  dass  die  Trauung  begonoea 
hat,  ruft  den  Polizeibeamten  zu  sich  und  giebt  ihm  den  Befehl,  des 
Geistliclien  zu  ihm  zu  bringen.  Der  mit  zwei  Pistolen,  mit  famm 
Sdbel  lind  einem  Prügel  bewalincte  Polirisl  geht  in  tJi**  Kirche,  wo 
er  den  Geistlichen  von  einer  Schaar  Zuschauer  inngeben  findet.  Es 
ist  nicht  möglich,  su  ihm  vorzudringen  $  der  Poücist  greift  daher 
zur  Gewalt  und  beginnt  die  Zuschauerinnen  mit  seinem  PrQgel  auf 
die  Köpfe  zu  srhla:,'en.  In  der  Kirche  entsteht  ein  für  cht  bare; 
lArm,  die  Kinder  brechen  in  Weinen  aus,  die  \\  eiber  schretea* 
die  ganze  Gesellschaft  gerath  in  die  grOsste  Verwirrung;  die  aof 
den  Chören  befindlichen  Frauen  werden  von  derselben  mit  er^p-iffm 
und  gei  atlien  so  in  An^sl ,  dass  sie  sieh  von  den  Cliüren  l'oi  tziikoitirneii 
beeilen,  um  sich  nach  Hanse  zu  begeben.  Die  von  deu  Choittt 
berabftihrende  Treppe  ist  jedoch  enge$  die  Verwirrtmg  wird  unner 
grosser,  die  hintern  drucken  aur  die  vordern,  so  dass  diese  imbt 
ruhig  hernbgchcii  künncn.  sondern  hinstürzen.  Ks  konnnen  ^ei^vu 
dreissig  Frauen  zum  Fallen  und  die  übrigen  schreiten  über  ihre 
Leiber  hinweg.  Nachdem  wieder  Ruhe  eingetreten  ist^  findet  num, 
dass  mehrere  Frauen  todt,  viele  aber  geföhrlich  verwundet  sind 
Indessen  ist  der  Policist  bis  zu  den  Geistlichen  gelangt  und  will 
ihm  die  iläude  binden.  Vergcblicii  suciit  ihn  dieser  mit  friedlichen 
Worten  zu  beruhigen  und  sagt  ihm,  er  wdrde  sofort  von  selbst 
zu  den  Bischof  kommen,  sobald  er  die  Trauung  voUzogen  habe. 
Der  Polieist  will  abei*  Niehls  davon  wissen.  Da  er  glaubt,  der 
Geistliche  wolle  sich  M  idf-t  . setzen,  so  i>c«^iiint  er  ihn  mit  dem  Prögel 
ani  das  Kaupl  zu  schlagen,  so  dass  ihm  einige  Frauen,  um  den 
Geistlichen  zu  helfen,  in  die  Hand  fallen.  Da  zieht  er  nii  der 
andern  den  Stfbel  und  droht  mit  demselben.  Die  Frauen  entweichen 
nalürlitiicr  \\  eise  und  der  Policist  kann  den  Geistlichen  ruhig  binden. 
Während  dessen  ist  die  5aehe  ausserhalb  der  Kirche  bekannt  ge- 
worden.  £s  eilen  daher  zwei  in  der  Nahe  wohnende  angrsebcae 
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HilUplicder  der  Gemeinsehalt  berbet  und  befreiea  den  GdslHcheii, 

vie  ihn  der  Policist  aus  der  Kirche  ftlhrt 

Uebcr  das  Vei  lahrefi  des  Bischofs  hat  man  hierauf  einen  Process 
«obingig  geoMiobt^  es  ist  aber  noch  nicht  gewiss»  wie  er  eudeii  wird. 


III. 

Ein  onedirtes  Zeogniss  eiiiM  ZeltgenossM 
Iber  Vladimir  den  Heiligen  nnd  Boleslav 

den  Kfllinen. 

Von  A.T»  Hilf erding. 
(Ans  PyccKM  Beoua.  1866.  L) 

In  der  Siadtbibiiothek  zu  Hamhiir*^  befindet  sich  die  Abbclii  ifl 
fjDcs  bisher-  un-^fd nickten  Sendschreibens  eines  deutscheu  als  Missiu- 
Dar  thäiigeu  Bisehofs  an  den  König  Heinrich  11.  Es  ist,  wie  es 
der  fobalt  nachweist,  im  Jahre  1007  geschrieben  und  in  vieler 
»ehüii-  beineikmsM  erlh ,  iind  zwar  hauptsächlich  iji  Bezu^  aitl  die 
Wdvische  Gesetiichtc. 

Die  erwähnte  (und  wie  man  sieh),  sehr  genaue)  Abschrift  ist 
an  Jabre  1716  flir  den  in  damaliger  Zeit  berfihmten  ArcbXologen 
Cffenbncb*)  ^enracht  worden.  Das  Original  ist  zu  Folge  einer 
Bfmerkunir  l  liViil  aehs  auf  gelben  PeI•f,^^menl,  im  Duktus  des  10. 
«der  auch  Auioug  des  11.  Jahrhunderts  gesdu*ieben  und  befindet  sich 
binCer  einem  Kommentar  zu  Donats,,  Ars  Grammatiea/^  Dies  Origi- 
•almanoslLnpt  befand  sich  in  Kassel  und  wird  aieh  wahrscheinlicher 
Weise  noch  jetzt  daselbst  befinden. 

In  der  Aufschiilt  des  iScndschreihens  Ist  dei-  volle  rsarne  des 
Verfassers  nicht  angegeben.  Es  faeisst  iturzweg?  „Dem  Kilnig  Hein* 
fich  B.**  Eine  solche  AbkOrzung  war  im  Mittelalter  allgemein  Qblicb, 
wenn  die  liopie  eines  Sendschreibens  uiIli  Hrieles  in  ii  f;end  ein  Huch 
dngelragen  wurde.  Dass  dei*  König  Heinrich,  an  den  sich  uuser 
V'erfisser  wendet,  eben  Heinrieh  IL,  der  letzte  aus  dem  Hanse  der 

*)  Diese  Abschrift  Sst  änem  FMdkd  yersehiedener  nngedmckter 
MUeiiiiüm,  dem  Archiologen  Uffenbach  gehteender  Deknmente  euiverkibt, 
weldies  später  fiigenthom  der  Hamburger  Stadtbibliothek  wurde.  Dieses 
Faadkd  findet  sieh  dort  m  der  Abüb^uag  ^is  toria**  No.  881.  unter 
denTTitel:  «Varia  politico-bistoricat  quae  hinc  inde  con* 
texit  ac  per  ammannensem  describi  fecit  Z.GL  ab  Uffenbach 
JIDCCIVL*'  (438  S.)  Unser  Dokument  befindet  sich  S.  288  -  m 
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siclisisciiea  Ludoifiiiger  w«r  (er  bestieg  den  Throo  1002,  mfinf 
die  Kaiserkrone  1014  und  starb  1024),  darüber  kann  kein  Zweifd 

obwalten.     In  dem  Sendschreiben  erscheint  er    als  Zeitgenossf 
und  erbitteiter  Fciud  des  poioiseheo  Grossltlrsten  Buiesiav^s  ^de» 
Kuhnen).  Aber  wer  war  der  Verfasser  eigentlich?  Aus  dem  Sendsehrei- 
ben selbst  ist  zu  ersehn,  dass  er  ein  Bischof  war ;  dass  er  an  der 
Spitze  des  Älissioiiswesens  der  römischen  liirche  im  nordüsüichen 
Europa^  stand}  dass  er  im  grossen  Ansehu  heim  Hüuig  stand  uod 
damals,  als  er  an  den  König  schrieb,  beabsichtigte,  sich  zu  den 
heidnischen  Preussen  zu  begeben  und  ihnen  das  Christenthnm  za 
predigen.    Der   gleichzeitige  AnnuUst  Thietniar  (^^«1».  976,  zwin 
Bischof  von  Älersehurg  ernannt  1009,  gest.  1018)  giehl  uns  ührr 
diePersOolichkeit  unseres  Verfassers  Auf  schlüsse  indem  er  (V^l.58)  sagt 
„Unter  meinen  Altersgenossen  und  AJitschülern  war  einer,  Naattss 
Bruno,  ans  einem  sehr  angesehenen  Geschlerhte,  aber  diireh  die 
Gnade  Gottes  mtlü  als  die  andern  (liitMlt  i  seimr  1  »iiuihe  ein  Aus» 
erwählter  unter  den  Hindern  des  iieri  ri.    Ilm  gab  seine  vei*ehruogs^  ; 
wOrdige  Mutter  Ida  in  die  Schule  des  Philosophen  Geddo,  und  «lies, ; 
dessen  er  bedurfte,  wurde  ihm  in  Pttlle  zu  TheiL   Sein  Vater  war 
Graf  Bruno  (von  Querftn*Oi  ein  (refllirher  und  in  jeder  Beziehuiu 
lobeuswUidiger  UeiT,  der  mit  mir  dui'ch  BlulslVeundschall,  mit  aUea 
Menschen  aber  durch  das  Band  der  treusten  Bruderliebe  yerbimdai 
war.   Sein  gleichnamiger  Sohn  nun  bat,  wenn  er  Morgens  in  die 
S<  liule  gehen  wollle,  vnriier.  ehe  er  das  Hospiz  verliess,  um  Krlauimii*, 
ttftmlich  in  die  lürche  gehen  zxi  diirien,  und  betete  nachher,  wäiu'eud 
wir  spielten.   HiiCtigkeit  zog  er  der  LIuthICtigkeit  vor,  und  so  firaeht« 
treibend  gehuigte  er  zur  Reife.    Kaiser  Otto  III.  wllnscble  ihn  so 
besitzen  und  nahm  ihn  in  seine  Dienste;  allein  er  verlicss  dieselben 
bald  wieder,  suciile  ein  Einsiedlerleben  aul'  und  erulüirle  sich  tob 
seiner  Arbeit   i\ach  dem  Tode  des  giorrrichsten  Kaisers  abv, 
unter  der  Regiei*ung  KOnig  Heinrichs  IL ,  kam  er  nach  Mersebwg^ 
und  hat  denselben  mit  £rlauhniss  des  Herrn  Papstes  um  die  Hischufs- 
wUrde,  welche  ihm  auch  zu  Tlieil  wurde,  indem  der  König  dent 
Erzhisehol*  Tagioo  von  Magadaburg  befahl,  ihn  zu  weihen  und  ihm 
das  Pallium,  welches  er  selbst  mitgebracht  hatte,  zu  abergeben.  Darnach 
unterzog  er  rieb  zum  Gewinne  für  seine  Seele  der  Mttie  einer 


*)  Er  war  Lehrer  an  der  damaligen  berühmten  Schule  das  Kkmtcn 
com  heiL  Jobann  in  Magdeburg. 
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wt'iuii  und  grosseo  Reise,  indem  er  seinen  fiüij/ei  dnirfi  Hiing^er 
imd  ^achiwacbeu  kasteite.  Er  euijifin«;:  von  Herzog  lioliziav  vob 
Polen  nod  anderen  ViirnehmeD  viel  Geid  und  Gut,  welches  er  so- 
fort «n  Rirehen,  Freunde  und  Arme  vertheille,  ohne  etwas  für  sieh 
zu  brh  ilh  ri.  Im  z>\ ölfteu  Jahre  seines  3Iöuchs>  und  Mnsterlehens 
W^;ib  er  sich  naili  Preussen  und  bemühte  sich,  jene  unfruchtbaren 
Geüde  mit  den  gtfttUeben  Se^en  zu  befruehten;  aliein  die  Domen 
lebossctt  auf  und  das  raube  Land  war  mcht  am  erweichen.  Als  er 
•iaj-aiit  all  der  Grenze  Preussens  und  Husslands  predig^te,  untersagten 
ihm  das  zuerst  die  Eingebornen;  als  er  aber  fortfuhr,  das  Evangelium 
m  TerktfndeBi  ward  er  gefangen,  und  darnach  siarb  er  in  der  Liebe 
Christi ,  der  das  Haupt  ist  seiner  Kirche ,  sauft  wie  an  Lamm, 
tuiiem  er  samt  seinen  achtzehn  (ielÜhrten,  am  14.  Febr.  (1009) 
eutbauptet  wurde.  Die  Leichen  aller  dieser  Märtyrer  blieben  uu« 
beerdigt  liegen,  bis  Bolizlav,  als  er  das  Geschehene  erfuhr,  sie  um 
Gdd  einlöste  und  so  seinem  Hause  eben  Seelentrost  für  die  Zu- 
kunft erwarb.  * 

Dies  aber  geschah  zur  Zeit  des  ailer^nädigslen  Königs,  Hein- 
riehsU..  den  der  allmächtige  Gott  durch  den  Triumph  eines  so 
grossen  Hischofes  Ehre  und  ,  wie  ich  stark  hofie ,  Ueii  für  seine 
Seele  spendete. 

Der  Vater  des  ehen«::enannten  Seelenhirlen  aber  legle,  als  er 
lange  nachher  erkrankle,  w  ie  ei*  Jiür  selbst  erzablle  ,  auf  Gebeiss 
seinea  Sohnes  MOnchskleidung  an  und  entschlief  in  Frieden  am 
19.  Octbr.« 

Bruno,  ein  Zeilj^enosse  inid  Mitschüler  des  Tbietmar,  ist  wahr- 
schetnlicb  um  das  Jahr  976  in  der  Stadt  Querfurt  geboren  ,  wio 
dieses  anderweitige  Nachrichten*)  annehmen  lassen,  und  kam  ma 
Alter  yon  zwölf  Jahren  So  die  Schule  von  Magdeburg,  wo  einige 
Zeit  \orher  noch  der  rühailicbst  bekaruile  \  ojlcch  oder  Adalbert, 
der  Haupth^ünder  des  KatboUcismas  in  Böhmen,  welcher  sein 
bewegtes  Leben  mit  dem  Mirtyrerthum  in  Preussen  beschlösse 
Ualerrieht  genossen  hatte,  Bruno  kam  in  Folge  seiner  hervorste« 
cfaenden  Ei^coschalleu  und  da  er  sich  in  den  freien  Künsten,  besonn 

•)  Ausser  Tbietmar  dienen  als  Quellen  Ober  das  Leben  Bruno's:  Die 
Chronik  Yon  Qnodlinburg  (bei  Pertz,  Monumoiiu  ün  iniuiiae,  B.  v,  80),  die 
C  bronik  Ton  Magd'biirtr  (bei  Meüioin,  Kerum  G-ermanirai  um,  B.II.,  279,284) 
und  di.'  L^'bensboschrcibuTig  Romualds,  um  eins  Jalii  lO  lO  von  seinem  Scbfller 
i^etnu  Damiam  «laammeagesteUt.  (Bei  Pert^i,  b,  Yi,  851). 
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iers  aba*  In  der  Münk")  anszeidknefe,  bereits  als  JOn^^Iiag  an  den 

kaiserlich*  II  Hof,  wo  er  hriin  fiaispr  ()t(o  III.,  dieser  hächstpoeti- 
schcu  Persöulichkeit  des  3Iiltcialtcrs,  bald  io  dem  Maasse  zuju  Lieb- 
ÜDg  wurde,  dass  ihn  dieser  meht  anders  als,, meine  Sede^^  genaort 
haben  soll  Wabrsebeinllch  zog  er  im  iabre  996  mit  dem  Kaiser 
unrh  Italien  iiiid  dort  besehloss  ei,  dmi  Drange  seiner  Zeit  nach- 
gebend,  der  Welt  zu  entsagen.  Er  wurde  untei*  dem  Naiiieu  Bo- 
tufacins  MOnch,  verbrachle  einige  Zeit  in  der  Einsamiseit  und  (rat 
dann  in  die  BrCldersebaft  des  in  ganz  Italien  berühmten  ESnsiedkr 
Romuald^)  und  lebte  bei  ihm  aul  dem  Moiite-Cassino  und  zuletzt 
in  Perea  in  der  Niihe  von  Ravenna.  Im  Jalire  1002  oder  1003 
kehrte  er  nach  Deutschland  zorttck  und  erhielt  die  bisehoOirltr 
Weihe.  Einen  jungen  Menseben  von  27  Jahren  die  bisehOfidK 
Wörde  zu  ertheilen,  war  in  damaliger  Zeil  nichts  ungewöhnlicfifs. 
zumal  wenn  er  einer  vornehmen  Familie  angehörte.  Durch  Ht^u- 
rich  II.  wurde  Bruno  für  das  Missionswesen  bestimmt  und  er  vei- 
lieh  ihm,  ohnerachtet  seiner  Jngend,  welche  dem  Könige,  wie  dicMS 
Bruno  selbst  bemerkt,  einige  Vorsieht  gebot,  das  Pallium,  das  Za- 
chen der  liischüiswürde,  und  eruunule  ihn  zugleich  hiermit  zum 
Haupte  der  ^fissioii  in  partibus  infidelium.  Bruno  hatte 
allerdings  schon  vorher  an  diese  Thfitigkeit  gedacht.  Ihn  baU^ 
der  Ruhm  des  betl.  Adalbert,  welcher  dieselbe  Schnle  besucht  hatte, 
auf  der  er  gelnidel  wdnifMiwar,  entbusinsiiilrt.  In  Italien,  auf  dem 
Monfe-Cassino  seihst ,  fand  er  iit  luuerungen  an  diesen  Märtyrer: 
Adalbert  (Vojtdch)  war  zweimal  dabin  gekommen  und  hatte  dort 
längere  Zeit  gelebt,  als  ihn  das  Volk  von  Prag  vertrieben  hatte. 
Bruno  hat  das  Lehen  Adalberts  beschrieben  und  seine  Schrift^] 
athmct  einen  feurigen  Ascetismus. 

Thietmar  und  die  übrigen  Quellen  sprechen  nur  von  der  letzt» 
Wirksamkeit  Bruno's,  als  er  mit  dem  Mürtyrerruhm  gekrUnt  wurde. 
Aus  seinem  Sendsehreibeu  schöpfen  wir  jedoch  eine  vollständigere 
Keuntniss  üi)er  setue  Thätigkcit.  Man  schrieb  damals  seiteuer,  als 
jetzt,  allein  daflQr  waren  die  Briefe  um  so  umfönglicher  in  ibrei 
Berichten. 

Bruno  besuchte  zuvörderst  Ungarn.    Hier  hatte  das  Chriilm- 

1)  Yita  a  Bomualdi,  cap.  27«  Erat  aatem  adprime  Hberaliom  artloa 
instrnetuB  maaumeque  in  modoUtioAis  mtutcae  stodio  adprobatus. 

2)  Der  Grander  des  KamaldulenBer^rdeiis. 

8)  Gedruckt  bei  Perti,  Monumenta  Gennaaiae,  VI,  596—612. 
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Ihum  in  Folge  der  BetiiHhungen  des  Königs  Stephan,  welchen  he- 
kaontlieh  V'ojl^cb  (Adalbert)  von  Prag  im  Jahre  995  getauft  hatte, 
eben  erst  Fuss  gefasst.  Es  ist  hegreiflich,  dass  Bruno  hier  ein 
wdu»  Feld  filr  seine  Thiitigkeit  zu  finden  hoffte;  allein  es  ist  ebenso 
b^eillich,  wsnim  er ,  wie  er  es  -in  seinem  Sendsehreiben  selbst 
au>.spriciit ,  in  I  n^^arn  keine  Erfolge  erzielen  konnte.  Er  war 
illcrdings  chrisüicher  Missionar,  allein  hiermit  zugleich  auch  Re- 
prisenUnl  der  Politik  des  deutschen  Reichs ,  welches  berechtigt  zu 
Min  glaubte,  alle  benachbaiien  Nationen,  die  das  Christenthum  an- 
ualimen.  als  seine  Vasallen  zu  betrachten.  Auf  diese  weltliche 
Seite  seiner  Thätigkeil  weist  er  seihst  hin.  Ste|ihau  konnte  daran 
flieht  Gefallen  finden;  er  hielt  sich  im  Gegentheil  in  Bezug  auf 
DeatscUand  immer  mOgUchst  abstossend  und  schloss  sich  da- 
hvv  so  eng  an  Rom  an  ,  so  weit  es  die  Ihiistiinde  gestatteten. 
Brutto  musste  daher  jedenfalls  bei  Stephan  Widerstand  ßnden  und 
letzterer  trug  gewiss  daltlr  Sorge,  dass  er  ihn  alshahi  wieder 
k»  wurde. 

Aus  L'n^'arn  be;;ab  sieht  Bruno  nach  Hussl.ind  (im  J.  1006); 
aliein  in  iinssiand  seihst  fand  er  nichts  zu  thun,  wie  dort  auch 
«üe  die  andern  occidentalischen  Missionäre  nichts  zu  thun  gefunden 
halten«  die  mehr  als  einmal  ziun  Ffirst  Vladimir  gekommen  waren. 
Er  hat  hios  darniu,  dass  mau  ihm  den  Durchzug  zu  den  Pecene- 
<4€U  gestatten  uiüge.  \Vie  mochte  es  itnn  jedoch  in  den  Sinn  ge- 
koiimien  sein,  zu  diesen  Stqipenbarharen  ,  zu  den  wildesten  aller 
Heiden  so  gehen,  wie  er  sie  selber  nennt?  Ev  mochte  bereits  in 
Tii^rn  mit  den  Pecenegen  bekannt  geworden  sein  und  ihre  Sprache 
Minii'ii  gelernt  haben:  denn  es  wolinleii  durt  ^^anze  Stämme  Fecc- 
aegco  und  anderer  türkische  Nomaden  ,  weletie  zugleich  mit  den 
Vigjaren  oder  sogleich  nach  ihnen  in  die  Donauehenen  eingedrun- 
gen waren.*)  Bei  dem  russischen  Herrscher  verblieb  er  mir  einen 
Monat.  Madiinir  nahm  ihn  freundlieh  atif.  Leider  erz'ihlt  Bnino 
veoig  von  ihm ,  ja  er  erwähui  uiehl  einmal  den  Namen  des 
russischen  Herrschers,  dei*  so  sorgsam  Vorkehrungen  traf,  um  ihn 
vor  den  Gefahren  der  Reise  in  der  Steppe  zu  behttten.  Dass  Via* 
<iiuiir  dieser  Herrscher  wai  ,  i.sl  klar;  denn  \'ladijjiii  lierrsehte  da- 
mals im  vollen  Glanz  seines  Ruhms  allein  Uber  Russlaud.  Auch 

Sielic:  Anonymus  rcgis  Belae  notarius  (btü  Endlicher: 
M  <j  au  III e II  ta  Arpadiaiiu)  uud  Vita  iS.  Stcphani  iuüjul  (bei  Tciu  Mou. 
^triü,  XllL  B.) 
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aus  den  wrui^cn  Hleinigkeiten ,  welche  ßruoo  von  iliui  uiittbftfl, 
Bpiegdl  sicli  die  Persdnlicbkeit  Vladimirs  klar  ab:  gutuiUthig, rdch, 
gastfreundsehafUich  y  am^ea  Ton  seinen  Senaloren  und  Bojaren, 
Beschützer  und  Vertbeidiger  des  Chrtstenthums,  sowie  geschworncr 
Feind  der  räuberischen  Steppenbewohner ,  hl  das  nicht  dei  scibe 
Vladimir,  welchen  uns  Xeslor  und  das  russische  Volkslied  zeichnet  I? 

Wichtig;  ist  das  Zeugniss  ßruno^s  von  der  durch  eine  V*t-» 
machiinif  und  durch  Verhaue  befestigten  Linie ,  mit  der  Vladinhr 
sein  Land  gegm  die  Pedenegen  verwahrt  hatte.  Es  bestHiigt  und 
er^llnzt  die  BrzlMun^^  Nestor's  von  den  ,  znm  Schnix  gegen  die 
Steppe  errichteten  Städie  ,  sowie  die  Volk^ Überlieferung  von  den 
Ritterstationon,  Vielehe  lücw  schützen. 

Bruno  wnrde  von  dem  rossisebeii  Fflrsten  bis  ztur  GrA'nze  ge« 
leitet.  Vladimir  begab  sich  mit  den  Seinigen  vor  das  Qeden  PaHs 
befestigte  und  mit  Kriegsmannschaft  besetzte)  Thor  und  nahm  auf 
dem  Wachhund  Platz;  Bruno  aber  und  seine  Geflihrten  zogen 
weiter  in  die  Steppe,  mit  dein  Hreuze  in  den  Höüdeii  und  unter 
dem  Gesan^r  r\ anj^elischer  Liedei  .» 

F(inf  Alouate  blieb  er  bei  den  Pe^enegen  und  es  fehlte  wenig, 
dass  er  nicht  umgekommen  wXre,  bis  er  einigen  Einfluss  auf  die 
Aeltesten  gewann  nnd  an  30  Personen  tnnfen  konnte«  Br  wnrde 
Vermittler  beim  Abschluss  eines  Friedens  zwischen  den  Pecene^ea 
und  Russe/H,  nnd  kehrte  nach  Kiew  zurück.  Sobald  als  (\s  Vladimii 
ertuhr,  dass  dtis  Chriatenthum  hei  den  Peöenegen  cioeu  Wieder« 
liall  gefunden  hatte ,  trug  er  kein  Bedenken ,  seinen  eigenen  Sohn 
als  Geisse!  zu  ihnen  zn  schicken,  um  den  FHeden  zn  befestagen 
und  dadurch  den  Missionaren  ihre  Thütigkeit  zn  erleichtem.  Bnnio 
setzte  einen  seiner  Reisegelalii tcii  ztmi  Bisehof  der  Pecenegcn  ein; 
was  jedoch  spatei*  mit  diesem  geschehen  sein  mag,  ist  unbekannt, 
ßruno's  Uoflnuugen  gingen  wenigstens  nicht  in  Erfüllung. 

Von  Kiew  begab  sich  Bruno  zur  skandinavischen  und  prcns^ 
siseb-ponimrisdieDMissiQn.  Er  trat  zur  ersten  in  ein  loseres  VerhiltnsSi 
die  letztere  nahm  er  aber  unter  seine  persönliche  Ldtm^, 
Ihr  Mittelpimkt  und  hauptsächlichste  Stütze  war  Polen.  Hier 
herrschte  damals  Boleslav  der  Kühne,  Es  war  dieses  ei»  grosser 
Mann,  obgleich  er  seinem  Nachfolger  ein  Reich  hinterliess,  das  mh 
fort  aus  den  Fugen  ging  und  zerfiel.  „Boiestav  den  Gmsseü*^ 
nennt  ihn  i^eslor.  Wie  liebte  und  ehrte  ihn  das  polnische  Volk, 
^ie  verherrlichte  es  ihn  später  I   Sie^c  und  Eroberungeu,  Leu^ 
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s«»li«^kfit  und  (laslli  ♦•mid.sehafl ,  Erhanncfi  mit  d*»n  Annen  ,  weise 
tieseize.  ^(erechtes  lirlheiJ,  —  alles  das  vereinigte  sieh  in  den 
A^m  öes  pokiisehen  Volkes  in  der  Person  Boleslav^s.  Ein 
;^iizes  Jolir  naeli  seinem  Tode,  ei'zflhil  der  Annalist,  wurde  nicht 
»"in  Lied  im  «rarrzen  Polenlande  f,^e.snn«fen.  Die  Geistli(  likt  it  er- 
blickte in  ihm  den  eifrigsten  Bcsciiiitzer  des  ('hristeuthunis,  er 
Tcnrandte  ungeheure  Summen  ziu*  Erbauung  von  Hirchen,  zur  Unler- 
kaltun^^  der  nach  Polen  kommenden  Priester  und  auf  .  die  Unter- 
slfitzun«:  der  Mission  nnter  den  Ih  idfu.  Besonders  tni^  er  um 
4ie  Uekehrun^  der  Preussen,  der  i»teleu  Feiiiilr^  Pctlens^  Sorge,  die 
er  glUcklieh  besiegt  hatte;  denn  er  hatte  die  UofTniing ,  dass  das 
Christentbinn  den  Flieden  zwischen  ihnen  und  Polen  fördern  werde, 
lud  dieser  Regent  befand  sich  unausgesetzt  mit  Deutsclilaiid  in 
riifrieden;  gegen  ihn  fiihrte  HUnig  Heim  ich  sugleich  mit  den 
ientseben  Heeren  die  kriegerischen  Lutizer^Iaven,  die  wider- 
ipcnstigsteu  Heiden  im  ntfrdlichen  Eiu*opa  und  noch  vor  Kurzem 
die  erhitlertsten  Feinde  Deutsehlands.  Wir  wundern  uns  nicht tlher 
das  Missbehagen,  das  Bruno  über  diese  dem  christlichen  Ge- 
f&hl  widerstehende  Politik  Heinrichs  empfand ,  welche  die  Erfolge 
lemer  Mission  nicht  allein  dadtti*eh  heeiutrüchtigte,  dass  sie  Boles^ 
lavs  Aiiliiii'il.samkeit  und  l'uterstiltzung  von  der  3Iission  abzog, 
Modem  auch  dadurch,  dass  sie  durch  das  ßünduiss  mit  den  Luti« 
tern  dem  Heidenthum  Stütze  und  Anerkennung  versehafi^  Dei* 
Leser  wird  bemerken^  dass  sein  Sendsehreiben  hauptsHeblich  gegen 
diese  Poljiik  ^»•j  i4  li((  t  isl  uml  dass  der  Zweck  desselben  besonders 
dabin  giugy  den  Itüuig  Heinrich  von  der  iNoib wendigkeit,  mh  mit 
Bolesiay  zn  vertragen,  zu  Uberzeugen,  seine  Freundschaft  um  den 
Pros  ciinger  Vortheile  zn  gewinnen  und  im  Bunde  mit  ihm  seilte 
Kraft  gegen  die  heidnischen  Preussen  und  Liitizer  zu  wenden. 
Wir  h^m  nun  daj>  ^eudsdueibdu  selbst  lolgen/) 


*)  Von  hohem  Interrcsso  flir  dir  slaviscbe  Mythologie  ist  in  di'fsom 
Sendgehreiben  die  Erwähnung  der  altslavischcn  Gottheit  Svarozic,  welche 
zwar  auch  Thitmar  als  ein  Ton  den  Lutizem  Terehrtes  Idol  anführt ,  die 
aber  sonst  ftosserst  selten  genaimt  wird.  Wir  werden  hierüber  zum  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  die  Auslogung  mittheilen,  welche  Herr  A.y.  Hilferding 
ia  idiiem  Werke:  ^cTopi)iBa^TÜcKaz%  Gnaan  (Oesehlebtoder  baltischen 
Osfoi)  a  In  TOOf^  gegeben  hat 
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Sendschreiben  Bruno's  an  HeinrichIL 

Dem  der  Kirche  ergebenen  liüiiig  Ileiurich  (schieibc  ich) 
H(ruiio),  der  ich  nichts  bin,  als  ein  armes  Geschöpf.  \N  a.s  eioen 
Küoig  ziert  und  dem  alUeheudeu  Gott  ^peßdlt»  kennt  ohne  Zwdfd 
der  fromme  König. 

Es  lehl  Niemund  auf  der  Erde,  der  imhv  (als  ich)  Euer  lieil 
iu  Gott  lieben  sollte  und  der  Euch  mehr  (als  ich)  alle  Ehren  m 
dieser  mithevoUeo  Weit  wttnscben  dürfte.  Euer  vielgeliebter  Bisckf 
Bruno')  erttflFnete  mir,  als  ieh  im  Lande  der  Uogarn  ▼e^ 
weilte,  dass  Ihr,  o  liuiiig,  die  angele;r**ntlichsle  Sor^e  mii  iiiicti 
trüget  und  sehr  grosse  BeHirebtung  hegtet,  dass  ich  uinkonuuro 
könnte.  Dieses  wUre  anch  geschehen  und  wttrde  auch  jem 
tdcht  eintreten,  wenn  es  damals,  wie  jetzt,  nicht  verhlitel  bitte  ^ 
hai  jiiljti /i^e  («(4t  und  mein  Gebieter  ,  der  heilige  Petrus.  Gott 
möge  Bich  daftir  beldlmi^n  unter  den  aiii'  der  Eli'de  Lebenden,  wfil 
Du,  vortrefflichster  König,  der  Du  beinahe  die  ganze  Welt*)  u 
reiferen  hast,  um  mich,  Deinen  geringen  Knecht  und  dass  ich  lüdil 
umkommen  niu^t;,  im  Namen  des  Herreu  soldie  edle  Sorge  lu 
tragen  geruhtest.  Gull  sei  Duukl  Du  bemühest  Dich,  während  Du 
als  König  der  Dir  von  Gott  verliehenen  Weisheit  folgtest,  di 
guter  und  katholischer  Regent,  sowie  ein  frommer  und  entscfaicdcsff 


Viru  ecclesie  pio  Henrico  regi  B.,  hic,  quid  nisi  miser  tantni! 
Qui('(fuid  re^^  decet  et  cuncta  eernenti  domino  Deo  placet, 
proeul  sajiiat  religiosus  rex. 

Lst  nemo  vivens  super  terram  qui  plus  düigat  vestram  saluteiB 
seeimdum  Dominum  et  qui  plus  velit  omnem  vestnun  bonoren  » 
cundnm  seenlimi  mnlto  bihoi*e  plenum.  Erat  vester  optimemroB 
episcopus  Hl  IHK),  cum  nioraui  i'acerem  in  terra  Liigrorum 
dixit  mihi,  vos,  o  rex,  piam  SAllieitiidinein  circa  me  habere  et  vdde 
nimis  timere,  ne  vollem  perire.  Quod  utique  feeissem  el  facio^  ins 
prohiberet,  qui  adhuc  prohibet,  demens  Deus  et  senior  meus  ssac* 
tissiraus  Petrus.  Reddat  Tibi  Deus  meritum  in  terra  viveutiom. 
quia,  egregius  rex,  tu,  qui  debes  peue  procurare  totum  munduu^ 
de  me,  minimo  sem  tuo,  ne  perirem,  dignatus  es  in  nomine  Do- 
mini habere  hanc  nobilem  curam.  Gratias  Deot  Tu,  cum  sis  rci 
secundum  sapienliain,  quam  lihi  Deus  dedit,  Studium  habes,  ut  ms 
bonus  et  catholicus  rector,  sis  et  quaiem  habere  uecesse  est  sancie 

• 
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Sleuermaoa  zu  seiu,  wie  ibu  die  heilige  Kirche  beaötbigt.  Aehn- 
lidier  Weise  trageo  auch  wir,  die  wir«  obgleich  arm,  so  doch  DeiD 
Mf  daftr  Sorgen«  dass  wir  dieses  Lebeo  Dicht  umsoDst  binbriiigeu 

iiud  iiirhl  enll)lö.sst  (  von  guten  Werken)  am  Tage  des  Todes  er- 
funden werden,  soweit  es  uns  allein  duich  die  Gnade  des  heiligen 
üdstes  zn  machen  und  zu  arbeiten  eingegeben  wird ,  nach  den 
Worten  des  heiligen  Paulus:  ,Jeh  halte  mein  Leben  nicht 
ihcurer,  als  mich  selbst*)  Daher,  was  mich  betrifft,  so  thut 
er,  wenn  er  will  alles  Gute  j>cbueiler,  als  man  es  auszusprechen 
vermag. 

Die  Werke  Gottes  ans  Licht  zn  stellen  und  zu  bekennen ,  ist 
fin  würdiger  Benif;    vorzüglich  darf  ich  solche  vor  Ench  nicht 

vejachweigen ,  der  ich  durch  Eure  heilige  Krwäguug  ein 
Bischof  geworden  bin,  weiciier  nach  dem  Beispiel  des 
heiligen  Petrus  den  Heiden  das  Evangelium  Christi 
bringt  Gewisslich  hat  ein  ganzes  Jahr  bereits  seine  Tage  und 
Monate  vollendet,  seitdem  wir  ,  lanire  sergehlieli  verweilt  hahend, 
Uagani^)  ^  erlassen  und  uns  zu  den  Pe^enegen^),  den  grimmigsten 
aDer  Heiden,  begehen  haben.  Der  Herrscher  der  Russen*)^ 
nichtig  an  Land  und  Reichthum  hat  mich  einen  Monat 
aufgehalten,  luid  indem  er  mich  wider  Willen  auftiielt,  als  einen, 
der  sieh  freiwillig  verderben  wolle,  bemühete  er  sich  mich  zu  über- 


ccdesie  pius  et  districtus  auriga.  Siiuüiter  et  nos,  mtseii  qir.-iles- 
cuaque,  Uimen  tiü,  ne  hanc  vitam  in  vauum  cousumanius  et  nudi 
iavemamur  in  die  mortis,  quantum  sola  misericordia  Sancti  Spiritus 
flat,  opereri,  laborare  Studium  mitCimus  secundum  illud  optimi  Pauli : 
Non  facio  animam  meam  preliosiorem.  (/uam  tue.  Kigo,  quon- 
tuoi  ad  nie,  nihil  nisi  maluui  iacio  tautum^  quantum  vero  ad  Do- 
Wim«  ubi  vult,  citius  diclo  fadt  omne  bonnm« 

Opera  Dei  revelare  et  confiteri  bonorificum  est;  maxime  vobis 
Wci*e  non  deheo,  citius  sancla  persuasione  e]>iscopus  suni, 
qui  de  sanelo  Petro  cvangeliuni  (^hristi  genUhus  ))orto. 
Corte  dies  et  menses  iam  eomplevit  integer  annns,  quod  ubi  diu 
frustra  sedimus,  Ungros  dimisimus  et  ad  omnium  pagano- 
rta  cm deliss imos  Pezenegos  viam  arripuimus.  Senior 
Hiilorum*),  niagnus  regno  et  divitiis  rerum,  mensem 
relinuit  me  et  renitens  contra  voluntatem,  quasi  qui  qponte  me 
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zeugen,  nicht  zu  einein  so  ungebildeten  Volke  zu  gehen,  wo  ich 
keinen  iXutzen  fiir  die  Seelen,  sondern  niu*  den  Tod  und  Doch 
dazu  den  blisslichsten  finden  wdrde.  Als  er  mich  aber  nicht  tlk^ 
redea  koonte  imd  ihn  dn  Gesiebt  rttcksichtüch  mich  UnwOrdi^ 
erschreckt  hatte,  geleitete  er  mich  seihst  zwei  Tage  lan;' 
mit  einem  Heere  bis  au  die  aussersle  Grenze  seioes 
AeichSf  welche  er  wegen  des  her  ums chweif  enden 
Feindes  mit  einer  sehr  festen  und  sehr  langen  Vern^ 
chung  überall  verwahrt  bat*)  Er  sprang  vom  Pferde;  üfd 
indem  uh  imt  meinen  Gelahrten  voran  ging,  er  aber  mit  seinen 
Bojaren  folgte,  schritten  wir  zum  Thore  hinaus;  er  blieb  auf  den 
einen  Hti^el  stehen,  wir  aber  stellten  uns  auf  einen  andern  avU 
Nachdem  ich  das  Kreuz  mit  den  Händen  umfasst  hatte,  trug  ich 
selbst^  und  san^r  *i  i>^  liejiliehp  Lied:  „Petrus,  liebst  du  rairif, 
weide  in  eine  Scbafel^^  Nach  Beendigimg  des  HespoDSoriuin 
sebiekte  der  Herrseber  seinen  Würdenträger  mit  diesen  W«r- 
ten  zu  uns:  „leb  habe  didi  soweit  gefttbrt,  wo  mein  Land  anftBrt 
und  das  I^und  der  Feinde  bej^iniit.  Um  Gottes  Willen  hillc  icfi 
dich,  das  Leben  zu  meiner  Uuefare")  nicht  in  die  Schanze  zu  schk- 


jierdere  voluisseni,  sale^nt  mecum,  ne  ad  tarn  im  atioiiabileni  j^entciu 
ambularem,  ubi  nullum  lucrun^  animarum,  sed  solam  mortem  et  tuac 
etiam  turpissimam  invenirem.  lam  eum  non  potuit  et  de  me  indigno 
visio  quedam  enm  terruit^  duos  dies  cum  exercitu  duxitne 
ipsf  usque  ad  re^rni  sui  ierminum  ultimum,  quem  proplfif 
vagum  hostem  firmissima  et  iongissima  sepe  undifot 
circnmclausit.  Sedii  de  equo  ad  terram;  me  preeunte  cum  so* 
dis,  illo sequente  cum  maioribns  suis  egredimur  portam^  tMk 
ipse  in  imo,  nos  stetinms  in  alio  rolle;  amplexus  manibus  eriicpm 
ipse  fei'ebam,  cantans  nobile  cai^meu:  ^.Petrej  amO*  me^  f^ci 
a¥€9  mea9\^  Finito  responsorio  misit  senior  maiorem  snan 
nos  in  bee  irerba:  „Duxi  te,  ubi  mea  desinil  terra,  inimieorun  in* 
cipit.  Pro[)ter  Deum  ro'^o,  ad  meum  dedecus  ne  perdas  iuvöiuai 
vitam.  Scio,  cras  ante  tertiam  sine  trnctu,  siuc  causa  debes  gustft- 
re  amaram  mortem.^^  Reniisi:  ^^periat  tibi  Dens  paradisnm,  sioii 
nobis  apemisti  yian  ad  paganos."  Quid  pluraT  nemine  noomte 
duos  die^  ivimus,  tertia  die,  qui  est  VI.  Febniarii,  Uihus  vicibus, 
mane,  meridie,  nona  omnes  ad  occisionem  ilexa  cervice  ducebaauTt 
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gtt.  Ich  weiss  dass  dü  inörgeit  Vor  der  dritten  Stunde  ohne 
Nutzen  und  ohne  Ursache  den  btttem  Tod  schmecken  wirst."  Ich 

Ifllw ortete;  ^invlt  uiüge  dir  da.s  P;ira(ii<  .s  (iÜncn,  wie  du  uns  den 
Weg  zu  den  Heiden  geöfibei  hasL*^  Was  weiter?  Übue  dass  uns 
JoMiid  schädigte,  gingen  wir  zwei  Tage  vorwSrts,  am  dritten 
Tage  aber,  nHinlich  am  6.  Pehnlar,  wurden  wir  zw  dreien  Malen, 
früb,  Mittaj^s  und  imi  neun  l  Iii'  mil  gehcujrtnn  !\at  kcn  zum  Tode 
geführt,  die  wir  so  od  vor  den  andrän^^enden  Feinden  (wie  unser 
Herr  and  l<*Ohrer  Petrus  sagt)  auf  wundei*bare  Weise  imversehrt 
tteben*  Am  Sonntage  kamen  wir  zu  einer  grosseren  Anzahl  Volks 
Düdmau  iwss  uns  so  laii^e  leben,  bis  durch  schnelle  Boten  das  ^anze 
Volk  2ur  Berathung  zusammen  beruJ'en  sei.  Wir  wurden  daher 
tegcn  neun  Uhr  des  nSchsten  Sonntags  vor  den  Rath  gernfen  und 
tUB  seUug  uns  nnd  unsre  Pferde;  eine  ungeheure  Menge  Menschen 
Biii  hliiljnerigen  Auj^en  kam  uns  entge|^en  und  ei  hoberi  ein  scln-eek- 
licbes  Geschrei;  mit  tausend  Heilen,  mit  tausend  Schwertern,  die 
ne  Uber  imsern  Hfiuptem  scbwejikten,  drohten  sie  uns  scheinbar 
ttmzdrniii^en :  man  platte  uns  tief  in  die  Nacht  hinein  und  schleppte 
uib  udch  versciiicdeiieu  Seilen,  bis  uns  die  Aciteslen  des  Landes 


ifui  toties  ah  occnrrentibus  nohis  hostihns  (sie  dicit  dominus  et  dux 
uosttT  PpIius)  niii  ahili  si^no  illesi  exiviiruis.  Doininira  ad  niaioreni 
popuium  perv euimus  et  daluui  est  spuliuui  vivendi,  duuec  per 
torrentes  nuneios  nnirersus  populus  congregaretur 
id  cauciHnni.  Ergo  ad  nonam  alia  die  Dominica  yocamur  ad 
C'Uis iii Inn.  flagellaniur,  nos  et  e(|iii:  nceuriimt  vul«rits  innuineriuu 
^nientis  oculis,  et  levavetuut  clauiorem  liorribiUnn;  inilie  securibus, 
iDÜie  giadüs  super  uostram  cervicem  evaginatis  in  Irustra  nos  con- 
Mere  minantur;  vexati  somus  ustpie  ad  noetem,  tracti  in  diversam 
l'iiieni,  donec,  (]iii  nos  de  uianibns  eonim  hello  rapuerunt,  maiores 
l^rre  audita  nostra  sententiu  cujj;uovei'uut,  ut  suut  sapicutes,  quod 
pfDpter  bontun  iniravimus  terram  eorum.  Ita,  sicut  iussit  mirabiüs 
et  pretiosisstmus  Petrus,  quinque  menses  in  eo  populo 
•tetimns,  tres  partes  circuivimus,  quartam  non  letigimus,  de 
jua  meüonuu  nuncii  ad  nos  veneruut  Circiler  triginta  animas 
r^hrisüanitate facta,  in  digito  Dei  feeimus  pacem;  qnam,  ut  iili 
tiixerunt«  nemo  preier  nos  facere  posset.  ,JIec  pax,  in- 
quiuDt, perle  lacla esU  Si  firmu  crit,  sicut  doces,  omues  libeu' 
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inil  Gcwah  ihren  Händen  enliissen  und,  nachdem  sie  unsere  Rede 
gehört  iiatten,  als  verständige  Leute  erkanoten,  dass  wir  um  des 
Galen  willen  in  ihr  Land  gekommen  seien.  Abo  büebea  wir,  nie 
es  der  wtmderbare  Gott  luid  der  hochtheure  Pelms  befohlen,  IW 
Monate  unter  diesem  \  olke,  hesiirhten  drei  Theile*),  den  vierten, 
woiier  iiolschafter  von  he^jsereu  Leuten**)  zu  uns  kamen,  bei  ül»lett 
wir  oichL  Nachdem  wir  dreisstg  Seelen  zum  Christenthum  bekehrt 
hatten,  brachten  wir  nach  Gottes  Pinger  einen  Prieden^) 
«u  Wege,  welchen,  wie  man  sa^te,  noch  Niemand 
hatte  zum  Abschluss  briugeu  können.  Dieser  Friede, 
sagten  sie,  ist  durch  dich  zu  Wege  gebracht.  Wenn  er  fest 
sein  wird,  so  werden  wir,  wie  du  lehrest,  alle  gera 
Christen  v%  erden.  Wenn  der  Herrscher  der  Russen  tiv^d 
in  Treu  und  Giaubeu  wanken  soUte ,  so  werden  wir  allein  ^^egea 
ihn  Krieg  führen,  ohne  Schjidigung  des  Cbristcnthums.  Auf  diese 
Weise  gelangte  ich  zum  Herrseher  der  Russen,  welcher 
um  des  Herren  Willen  seinen  Solni  als  fJ eissei  ^ab.  Und 
wir  weihten  einen  der  Unsrigeu  zum  ßi^chof,  welchea 
er  (Vladimir)  zugleich  mit  seinem  Sohne  mitten  in  das 


tcr  erimus  christianL  Si  ille  senior  Ruzorum  in  fide  titu- 
baverit,  defoemus  ^  tantum  lutendere  hello,  non  de  christianitale.*^ 
Hac  ratione  perveni  ad  seniorem Ruzorum, quisalisfacicnf 
propter  Dominum  de dit  obsidem  filinm.  Conseeravimusque 
uobis  episcopum  de  nostris,  qti  eni  si riui  l  cum  f  iiio  posuit 
in  terre  medium.  Ei  facta  est  ad  maiorem glonam  et  hmdcs 
salvatoris  Dei  christiana  lex  in  pessimo  populo,  qui  sunt 
super  terram,  omnium  paganorum. 

*)  Diese  vier  Theilc  waren  ohne  Zwril"  1  vier  besondere  Horden  der 
Peöcnegen.  Bruno  bestätigt  vollständig  die  Kachricht  des  Konstantia 
Porphyrogenet%  dass  die  Pecenegen  aus  vier  btäramen  (d.  i.  Horden)  auf 
dem  westlichen  Ufer  des  Dnepr  und  aus  eben  so  vielen  (natürlich  aus 
vieren)  auf  dem  östJichen  Ufer  dieses  Flusses  bestanden.  Bei  welchen 
St&mmen  Bnmo  mag  gepredigt  haben,  l&ast  sich  aus  seinem  Berichte  nicht 
entnehmen. 

*^  Wahrscheinlich  liessen  sie  ihm  sagen ,  er  aAchle  nicht  hingeha» 

weil  man  ihn  erschlagen  wttrde. 

***)  swischen  Vladimir  und  den  Pecenegeo. 
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Laad  (der  Pedeoegen)  sandte.*)  Und  es  wurde  also  n 
j^riteserem  Lobe  and  Ehre  Gottes  des  Erlösers  das  Christen«- 

ilnim  unter  dem  abscheulichsten  Volke  ^(  ;^rUndet,  das 
uur  auf  der  Erde  unter  allen  Heiden  geben  kann. 
Ich  begebe  mich  aber  jezt  zu  den  Preussen'^),  wo  der 
for  mir  gehen  muss ,  der  bisher  vor  mir  ging,  und  wo  der  aUes 
Ümn  muss ,  der  jenes  Alles  gethan  hat ,  nänilich  der  gdtige  (sott 
und  mein  Herr,  der  hochthcurc  Petrus.  Ich  habe  von  den 
schwarzen  Ungarn'')  gehört,  zu  denen  die  Mission  des 
beiL  Petrus,  wdebe  nie  yergeblieh  kommt,  zum  ersten  Mal 
kam,  dass  sich,  obgleich  die  Unsern  (was  ihnen  Gott  ver- 
ztMlieu  Hio'^e)  (Jiirch  eine  p;r  o  sse  S  ü  u  d  verblendet  wurden, 
alle  bekehrten  und  das  Christeiiihum  annahmen»  Dieses  AUes 
ist  mm  Gottes  und  des  heil.  Petri  Ruhm;  was  mich  betriflt,  so  ist 
alles  SOnde,  und  selbst  das  Gute  (in  mir)  wÄrc  verloren,  wenn  es 
der  harmherzifre  Cott  nicht  p^eschaffen ,  gemehrt  und  ver^rössert 
hätte,  wegen  des  Blutes  d^*  Uei%eii  und  besoodei's  wegen  derer, 
wekbe  es  in  unserm  Zeitalter  auf  Erden  vergossen  haben.  Mein 
Herrscher!    Du  hast  alles  Gute  zu  meinem  Besten  geKhan:  Gott 


Ego  autem  nune  fleeto  ad  Pruzos,  ubi  qui  precessit, 
pecedere  debet,  qtii  illa  omnia  fecit,  et  nune  facere  debet,  Clemens 

Deus  et  senior  nieus  pretiosissimus  Pelms.  Audi  vi  enim  de 
sigris  Lngris,  ad  quos,  que  numquaui  frustra  vadit,  sancti 
Petri  prima  legatio  venit,  quamvis  nostri  (quod  Deus 
itdolgeat!)  cum  magno  peeeato  aliquo  reearentur;  qni 
eoDversi  onnies  facti  sunt  cliristiani.  Hec  omnia  sola 
jdoria  Dei  et  optuiii  Petii;  quauluiu  ad  me,  niiul  nisi  peccatum,  et 
iioc  ipsom  boDum  perditum,  nisi  miserans  Deus  propter  se  faeiat, 
Mgeat  et  addat  propter  sanguinem  sanctoriun  et  specialius  eorum, 
ma  Oestro  evo  effusus  super  terram.  Mi  senior,  omnia  bona  fecisti 
lu  UM  diu  causam:  Deus  tibi  retribuat  mercedem  in  resurrectioneni 
iustorum,  maxime  quia  curam  geris  mei,  ne  pro  errore  iuven* 
totis  seeolaria  agam  et  spiritualia  deseram.    Inde  erat,  quod  me 

*;  Aus  den  Aeusserungen  dor  Peccnegen  ist  zu  entnehmen,  dass  sie  in 
dem  Falle,  wenn  Vladimir  nicht  Frieden  halten  wolle,  allerdings  mit  die- 
sem Krieg  führen,  das  Cliristenthum  in  ikiem  Lande  aber  nicht  verfolgen 
^rden.  Auch  scheint  ans  ihren  Worten  hervorzugehen  ,  dass  Vladimir 
Ton  den  Peceuegen  als  Heprübcnuut  des  Christenthums  augesehu  wurde. 
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nftge  Dich  dafttr  betolmMti  bei  delr  Anferstehiio^  der  Gerediieii^ 

besonders  weil  Du  Sor^e  Itir  mich  Irug^st ,  dass  ich  iiicht  aus 
jti^ft'iidl  i  <  fiem  frrlhmn  mich  mit  dem  Zeitlichen  tK'Schäftige  und 
das  Geistliciie  im  Sticlie  Uesse.  Daher  kam  e«,  dass  Du  erzdint  za 
sein  schienst,  als  ich  fortzog.  Daher  eheo  kam  es,  dass  Du  in  meiMr 
Abweseoheit  mich  und  mehreres  ao  mir  Llicherliche*)in  der  Mitte  deiwr 
Barone  verspottetest  Und  diese  drei  Din^e,  Liebe,  Zorn  und  Verspo^ 
iung,  wtlrdcst  Du  niemals  in  l^rzni^  mf  uii<  |j  aussprechen,  wenn  Du  mich 
nicht  lieblest,  luid  Du  wUi  dest  gew  iss  das^  was  Dir  au  mir  hösc  er« 
scheint,  niemals  mit  Haas  ansehen,  wenn  Du  nicht  selbst  gut  witrest* 
Ich  sage  es  zum  Tröste:  so  lange  als  sich  der  heilige  Gott  dareh 
Petri  POrhitte  (meiner)  erbarmt,  werde  ich  nicht  untergehen,  und 
wenn  ich  an  mir  schlecht  und  htise  bin,  so  ^(insche  ich  durch 
Gottes  i'Uii'  ^ut  zu  weiden.  Ich  sage  es  ;ils  (Jchcl:  der  allmäch* 
tige  und  hurmherzige  Gott  möge  auch  mich  uiteu  Sünder  bessern 
iitod  Euch  zu  einem,  von  einm  Ta^e  zum  andern  im  guten  Werke 
nie  ermttdendeo,  immer  bessern  Konig  machen.  Wenn  Jenrnnd 
sagen  sollte,  dass  ich  Rtr  diesen  König  die  ^*össte  Treue  nml 
Zuneigung  hege,  so  ist  das  wahi^    ich  liebe  ihn  iu  der  That  wie 


abeunte  videbaris  irasei.  Inde  enim  fuit ,  quod  me  et  plnra  men 
digna  risui  ad  drenmstanles  heroas  me  abseute  irriastL  Que  tria^ 
amorem,  iram  et  derisnm,  iiisi  me  dilig^cres,  ttim<pmm  cirea  me  h«' 

heres,  et  üisi  lu  honiis  esses,  certe  nunquaui,  quid  üi>i  in  nie  inahini 
videbalur,  odio  iiahercs.  Dico  pro  eonsolatione :  qunntum  vuit 
sanctus  Dens  miicreri  pio  Petru  eo<;ori(c,  uoio  perire.  Quud  com 
sim  in  me  turpis  et  malus,  dono  Dei  veliem  esse  bonns.  Dieo  pro 
oratione:  oninipotens  et  misericors  Dens  et  me  eorrigat  anlt^pmni 
peccatoreni,  vosque  faciat  de  die  in  diem  nunquam  mortno  bono  opere 
ineliorein  regem.  Si  quis  etiam  hoc  dixerit,  quia  luiic  seniori  tide- 
ülatcui  et  maiorem  amicitiom  porto,  huc  verum  est}  certe  diügo  eims 


*)  Es  ist  schwierig  zu  erforschen ,  was  das  eigentlich  war  ,  weswegen 
Bruno  vom  König  Heinrich  lächerlich  gemacht  wurde.  Möglicher  Weise 
mochte  der  König  über  die  Misserfolge  gescherzt  haben,  mit  welchen  Bruno, 
indem  er  seine  Missionar-Thätigkeit  gegen  den  Wunsch  üemricha  b^gonneia» 
in  Ungarn  sa  icAmpfen  hatte. 
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meiiie  Seele  und  mehr  als  oietn  Leben.  Alm-  den,  den  aicbu  ver- 
hören i.st,  naser  gemeiBMiiie  Gott  ist  nek  Zeoge^  dass  kh  ihn  um 
Gate  Witten  üebe,  weil  leb  ihn,  soviel  ieh  yemiag,  Euch  ge- 
mgt  machea  wilJ.  Es  möge  aber,  mit  Erlaiihiiiss  des  Kölligs,  zh 
iagco  erlaubt  seiu:  ist  es  recht,  riaeu  Christen  zu  verfolgen 
ttüd  mit  einem  heid Iiisehe n Voike  im  Fre»dseb«rt  za 
iteäa?  Wie  vertrKgt  sich  Christus  mit  Belial  und  wie  stimmt  das 
Ucht mit  der  Fkisteroiss?  Wiekonimen  Svüroii6**)  oder  der 
Teufel  und  die  Führer  der  Heiligen,  Euer  und  unser 
Mauritius,'«)  zusammen?  Auf  weiche  Weise  gaseNen  sich  die 
heilige  Laoze^*)  und  die  mit  Menseheoblut  getrSokteu 
FeIdzeiebea<*)Eueioander?Hfiltst  du  es  Kir  kciiH  Süude,  o  König, 
wmn  (schreckiHh  ist's  auszusprechen),  eiu  Christeobaupl  unter  der 
faime  der  Dlimonen'«)  geopfert  wird?  Wire  es  nicht  hesser,  etaoi 
seJchen  Menschen  zum  Verhyndelea  za  haben,  durch  dessen  Httlfe 
oatf  Rathsehläge  du  Tribut  empfangen  und  das  heilige 
Christenthuni  in  der  Heldenstadt'*)  einfuhren  kanntest? 
0  wie  gern  möchte  ich,  nirlit  einen  zum  Feind,  sonder»  vieirntte" 
aom  Verbttndeten  haben ,  deidenigeD ,  von  dem  ich  hier  spreche. 


ui  auiflMiiii  nieam,  et  pUas  quam  vitam  meam;  sed  quem  oil  lalet» 
fretiasom  testem  baheo  comunem  Deum  nastnmK  quod  per  grseiam 
vesCraro  diligo  cum,  quia,  quo  plus  possum,  ad  vos  volo  con- 
verlere  illuni.  Ut  autem  saKa  cum  venia  regis  ita  ioqui  liceat, 
boBumae  est  persequi  chrisiianum,  et  habere  in  aniici> 
tia  papulum  pagaaum?  Que  eonveotio  Christi  cum  Belial,  quß 
fomparatio  lud  ad  tenebras?  qoomodo  coBveaiont  Zuarasi 
vel  diabolus  et  dux  saucLoium  v  est  er  et  n  est  er  Mau- 
Miius?  qua  fronte  cocunt  sacra  laucea  et  que  pa^cuntur 
bttiiana  sanguiae  diaholica  vexiila?  Non  credis  peceatum,  o 
rcx,  qnanda  ehristianum  caput,  quod  nefas  est  dietn,  immola- 
tar  sub  deuionuin  vexillo?  iVonne  melius  esset  talrjii  hominem 
^^ere  fide^em,  cuius  auxilio  et  consilio  tribuium  accipere  et 
saerum  christianismnm  facere  de  oppido  pagano  pos- 
scs?  O  quam' vettern  non  bestem,  sed  habere  fidelem,  de  quo-  dico, 
<eaiorem  BozeszIaumP')  Respond ebis  f ors ilan,  „volo*". 
^'^•^0  fac  misericordiam,  postpone  crudeiitatem;  si  vis  habere  tidelem, 
^c»ae  persequi  I  si  vis  habere  müitem,  lac  cum  boao,  ut  deleetet 
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DUmüeb  4ea  Herrscher  Bole«l«T«  -  Dn  wirit  viefteielrl 

antworten:  ,*^ut.  ich  wünsche  es,'*  darum  habe  Barmherzig- 
keit und  leg-e  nb  ilir  FMMndscü^kcit ;  wenn  dn  ihn  zum  VcrhUndeten 
habeo  wilUt,  so  höre  uui  ihu  zu  verioigeo;  wenn  du  ihn  zn  deinem 
Kne^^mann  wiinsrhejit,  so  meine  es  ^it  mit  ihm  zn  seanem  Wohl- 
fpefallm«  Ufite  dich,  o  Kttnif^,  Alles  oitl  Gewalt  «ufllihreo  n  woMeiiy 
Niebts  aber  iint  Güte,  weldlie  ja  jeder  Gute  lieht,  damit  Dir  meht 
Jesus  w  iiliM  sh  ehe,  der  Dich  jetzt  iiiitcrsliilzl.  Ich  will  dem  KÄnijfe 
nidit  widcr.sjH  iH'licri:  es  «frsi  lii  hp ,  wie  (lOlt  will  und  Du  w  iHsl, 
Ist  es  nicht  hessci-,  ^CKeii  die  Heiden  lur  das  Cbristenthnni  zu 
abheilen,  als  den  («bristen  Gewalt  anznihun  wegen  zeillicber  Elire? 
Gewiss,  der  Mensch  denkt  und  Gott  lenkt  ist  nicht  der  fitai^ 
TOfifieieh  leit  Heiden  und  Christen  nrit  der  ganzen  Maebt  seiaes 
Keiclis  in  dieses  Land  (Polen)**)  ein-^edi un^en,  welches  doch  der 
heil.  Peter,  dessen  'iVibulpllii'liti;^er  ci*  zn  sein  bekennt,")  und  der 
beiL  Mllrtyi  er  Adaihret^*)  |»rote<(iren?  Wenn  es  nicht  in  ihrem  Willen 
gelegen  bKtle  su  helfien,  so  hatten  die  fHuf  MXrtjrer,»«)  die  ihr  übt 
vergossen  und  in  Gottes  Furcht  viele  Wmder  tbaten,  in  ibrcni 
Lande  ruhig  bieiben  ktfnnen.^*)  MeiB  Herf^  du  bist  kein  sebwadK 

(lave,  o  rex,  si  vis  omnia  farci  e  cum  potestule,  nunf  am  com 
miserieordia,  qnaui  amet  ipse  bonos,  ne  forsitan  irritetor  ^  It 
mmc  adiovat,  lesiis.   Nee  contradieam  regi;  fial  sicot  Dens  vnk  et 

tu  vis.  Nonne  meKtis  pn°;nArc  ctnu  jM^unis  propter  Christin nitatem, 
ijuitih  rill  ist i.iriis  viin  infcrrc  propter  seculnrein  honorem?  Certc 
Imuuo  cogitat,  Dens  ordiuat  Nonne  cum  paganis  et  cbriali- 
nnis  hanc  terram  in  viribus  regni  rex  intravtt?  qnnni 
tanen  senetns  Petrus,  enius  iributerium  se  asserit,  et 
sanetos  martyr  A^albertus  nontte  protexerunt?  Si  ad- 
iuvure  noilent,  nttnqunm  siineti  qni  sangniuem  hiderunt  et  subdi>ini» 
terrore  nnilla  niiracnla  {aciunt,  quiinjiie  martyres  utcisi  in  terra  siia 
reqniescerent«  Mi  here,  non  es  rex  uioliis,  quod  nocet,  sed  iustiis 
et  districtus  reelor,  qnod  plaeet:  sed  tantum  hoe  addatnr,  nt  sb 
misericors,  et  nen  Semper  com  |)Otestate,  sed  eliam  cnm  niserieoriin 
populuQ  tibi  Mqinrere,  et  quod  unnc  in  tribos  partibus,  tuoe 
nec  in  nun  parte  belhnn  Imbes. 

Sed  hoc  quod  ad  nos?  Videat  m  sna  sapienlia  iusti  ci 
booi  Irnax  rex«  videant  et  in  dando  eonsiüo  optirous  qntsque  ept- 
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wttkigßt  üMgf  wu  nar  sdndclt  soadm  ein  gerechter  und  eiit^ 
tehictewr  Regent  ^  was  AUen  gelMJl?  vmt  Ums  mdir  GiUcs  faiaai- 

kommen,  d;iss  Du  jiiilde  seist,  und  nicht  immer  mit  Gewalt,  sondern 
aach  mit  Müde  das  Volk  Dir  aiiei^en  wollest,  und  Du  wirst,  statt 
jeM  an  <i«iNi  aiofat  eioMl  an  eiiieiii  Orle  Knc^  haben. 

AMen  was  gehl  das  uns  an?  Daranf  mag  der  auf  GereoMg^ 
keil  and  Kecht  hallende  König  in  seiner  Weisheit  sehn,  dallir 
aach  jeder  Bischof,  Grat'  und  Hei  zog,  welche  am  besten  zu  ratiu  ii 
aiiM,  Sorge  tragen.  Was  mek  oder  viebuefar  Gottes  Sache  h^ 
frill^  so  mag  ich  noeii  das  eine  und  das  andere  eagen,  den  aber 
ein  weiteres  nicht  beifügen.  Zwei  ^aosse  üehd,  wekhe  Gott  nid 
üeu  slreiteudeii  Petrus  in  dem  gi^aiiseu  Heidenthum  beigefügt  wurden, 
SMSS  auch  die  neue  Kirche  (in  Prenssen)  erleiden.  Zum  erstens 
der  Herrseher  BoKeslav,  weleher  mich  mit  allen  Kr&fien 

Geistes  und  des  Körpers  wegen  der  Bekehrung  der 
IM  aussen  her eit willi;;st  unterstützen  wollte  und  hier- 
bei kein  Geld  zu  schouen  hesehlosseu  hatte:  siehe, 
dieser  wird  in  einen  Krieg  Torwiekelti  wdehen  der  wei- 
seste König  (Heinrioh)  ihm  nur  Nothwendigkeit  ge- 


scopns,  comes  et  dnx.  Qiiod  ad  BMm,  imo  üei  eansau  perlinety 
wmm  dieam  et  altermn,  quibns  «ttra  non  addnn*  Duo  magna  mala, 
quam  Dens  et  pugnans  Petrus  in  rudi  paganisam  eej)ere,  novft 
ecdesia  prope  seutire  debet.  Priinum,  senior  i» ol ezia\ u  s ,  (jul 
virihus  aaimi  et  corporis  cousolari  me  ad  couverleudo 
Präses  lihentissime  yoluit  et  nulii  peeunie  ad  hoc  par- 
ecre  decrevit:  eeeO  impeditur  hello,  qood  sapientissi- 
luus  rex  pro  necessitate  dedil;  iuvare  me  in  evangeiio 
aee  Teeai,  nee  valet.  liuisus,  cuiu  Liutici  pagaui  sint  et 
iMa  eelant,  non  misit  Dens  in  eor  ri^s  lios  tales  propter  ehristi- 
uusmom  glorioso  eertamine  dehellare^  quod  est  iubenle 
evangeiio  comp  eile  re  iuU  are.*')  Nonne  aiagiius  honor  magoaqiie 
Salus  regis  esset,  ut  ecciesiam  augeret  et  apostoiicum  nomen  coraiu 
Ben  inrentrel,  hee  lahorare  nt  baptazaretur  paganus,  pacemqiue  dooare 
•diuTantibus,  sed  boe  christianis?  Sed  in  hae  parte  pendet  omne 
nialum,  qua  nec  rex  l'idem  habet  Boleziavoni,  nee  ipse 
iralo  re$i'u  Kheu  uostra  iuieiicia  temporal  Per  suucium  mipera- 
nrai,  magnett  Gonstantinnm,   per  exemplar  reUgienis  optimuu 
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in  acht  hat;  und  u  lu  itticii  bei  VerkUiidi  des  rivansrf- 

liums  zu  uaierjiilizüu,  hat  er  uuu  weder  Zeit  n^tk 
Mittei«  Zum  zweiten:  da  die  Lulizer  Heidea  sind  iiad  HOHum 
▼erebrea,  ao  hat  et  Gott  doeb  den  Herzen  des  Kllni^s  nicht  tkn^ 
«pben.  diest*  um  des  Christentlniins  wüloii  ui  einpin  sriorreiclifu 
Kample  zu  Überwinden,  das  iieissi,  nie  im  AuiUuige  des  Evan- 
^eUitm  zu  zwingen,  (in  die  Hirehe)  einzutreten.  Wirr 
es  nicht  zu  ^oaser  Ehre  und  zu  grossem  Heile  ftbr  den  K0nig.  die 
liirelie  zu  wahren  und  von  Göll  deo  tipustüii.«»(lu'n  Namen  zu  crhallon. 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  dei-  Ueide  ^luuU  uud  Frieden  gepflegt 
würde  flut  den  Verbindeten,  aber  nur  soioben,  weiche  Christen  sis^? 
Aber  darin  liegt  das  ganze  Uebef^  daas  der  König  kern  Verlrawa 
zu  Büleslav  liat  und  (Jiot^i  keins  zu  dem  erzürnUu  Könige*  Webe 
iU>er  unsie  unglücklichen  Zeiten!  0  heiiij^er  Kaiser,  iprosser  Kon- 
stantin, 0  du  bestes  Muster  der  FrümmiglLeit,  Karll  es  giebt  jebt 
solche,  welche  einen  Christen  yerfolgeu ,  aber  fast  Niemaadai,  der 
Heiden  bekehrt!  Demnach,  u  Köiii;;;^  nenn  Du  den  Christen  den 
F riedeu  gehen  ^^  üi  dest,  wähl  eiid  Du  zum  Besten  des  Chrisienlhuiu> 
vereint  mit  den  Uddeu  küNtpfen  willst,  so  wirst  Du  am  jUngsiai 


harohim!  est  nunc  qui  persequalur  ehi  istianuiu :  nemo  prope  qiu 
eonveitat  paganuml  Lude,  o  rex,  ai  dederis  paeein  cbristiaois. 
pugnalums  propter  ehristianilateni  nun  paganis «  placebit  tibi  in  die 
noTissimo ,  cum  ,  onmibus  dinissis  ,  steteris  in  conspectui  principi^ 
eo  minoii  dolore  et  ;;a!Hlio  uiaiori.  quo  reeordaii.»»  te  maiora  fecisse 
bona.  Nun  est,  quod  tinieat  rcx  reiigionis?  bomo  aieawr  muh 
lonun  iungat  ae  paganis?  Tantum  impossibiKa  nolite  querere:  afilcr 
quomodo  rex  vuK  noster.  Hic  Boleslavo  tos  seenrum  fartt. 
fuia  in  etern um  uon  dehet  dimiitere.  cum  in  cxpujgnan- 
dis  paganii»  semper  debet  vos  diligeutissiuie  adiuvare 
et  in  Omnibus  libenter  servire.  0  qnanta  bona  et  eonnnsda 
in  custodiendo  christianismo  et  in  couTeriendo  pagantsmo  eonomre- 
rcnl,  «im  si ,  sieut  pater  Myseco  cum  eo,  qui  mur  iiiu> 
est  iüiperalore,  ila  tilius  Uaiezlavus  cum  vobis,  qui  sola  spei 
Orbis  superstat,  iuveret,  nostro  rege. 

löter  hee  non  lateat  regem,  quod  episcopus  noater  emm 
egregio  monacbo,  quem  nostis,  Rodherlo  ultra  mare  iu 
evangelium  Suigis   tranimiseraU    Quomodo  \eniente« 
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T^gt  vor  d«m  Herrn  mit  um  so  minderti  Schmerz  uiid  mit  um  so 
irHtosercr  Wonne  dastehn ,  je  mehr  Gutes  Du  dich  erinnerst  getlwn 

m  habrn.  Hat  der  König  nicht  Besorgniss  um  den  Glauben  ?  vpt- 
iiidei  .sich  Jemand,  welcher  der  Obirn  Folge  eingedenk  ist,  mit  den 
tiflidcn?  WoUel  nicht  Unmögliches^*)  verlangen:  das  Uebnge  wird 
fescheim,  wie  es  der  Ktlnid^  wtbiseht.  Dieser  Bolestav  bfsst  Buch 
zu  whseti  thun,  dass  er  Eiieh  nie  verlassen,  sondern  «uf  das  eifrigste 
beflissen  sein  wird,  Euch  bei  der  Bekrieguiig  der  iJeideu  zu  helfen 
od  £uch  in  ^llem  willig  zu  dienen.  0  welches  Gute  nnd  welche 
V«llieile  würden  fUr  die  Bescbtttsung  des  Christenthums  mid  fdr 
die  Bekehrung  des  Heidenifaums  entspringen,  wenn  ebenso,  wie  sein 
Vater  Mievzko^»)  Hir  den  verslorhenrn  Hniser**)  kämpfte,  auch  der 
Sohn  Boiestav  im  V^ereiuc  uiif  Euch,  unserm  König,  thiitig  närOi 
4er  Ihr  die  eiasige  Hoffnung  der  Welt  seid. 

fodessea  wird  es  dem  KOnige  bekannt  sein,  dass  unser  Bischof*') 
uitl  dem  ausgezeichneten  Mönche  Ilodheii  flher  das  Meer  gereist 
OL  Wie  es  mehrere  Boten  unzweifelhaft  mitgeiheilt  haben  ^  hat  er 


fiiincii  verissime  dixerunt,  ipsiiiu  seniorem  Suigioruin, 
cniiis  dudum  uxor  christiana  erat,  gracias  Deel  bapti* 
zavit  Cum  quo  mille  homines  et  Septem  plehes  eandem 
^raeiam  mox  ut  receperunU  Quod  eeteri  indignati 
iriterfieere  quercbanl;  spem  habentes  omnes  reverti 
'um  episcopo,  ad  tempus  locum  dederuuL  De  quorum 
hilsiQ  et  remsione  ad  explorandum  missi  nmicü  non  redeunt. 
Queamqiie  doceni,  merito  ad  tos,  vehitl  ad  regt*m,  qni  me  perfeeit 
in  evan«r<*li^«  servus  vester  certa  mandare  eurabo.  Quid  plura? 
sötote  sub  testimouio  Christi :  uhicunque  possum,  fideKssimus  fautor 
tm  Testre  parti.  Et  qnamvis  nesciam  orare  m  couspectu  Domiiii, 
Tcnnn  non  desimm  lairare,  ut  tos  benedieat  sahitare  Dei  et-  in  omni 
opere  romitelui*  vos  b<Mia  gracia  Pctri.  Vos  Tcro  quiequid  in 
Lioticis  et  Prnzis  convertendis  eonsiiium  et  auxiiium  pote- 
tliii  dare,  ut  pium  regem  et  spem  orhis  deeet,  noüte  oessare, 
qaia  circa  b«ram  paganorum  dura  corda  coiiTertenda 
Dante  Spiritii  Sanelo  noster  labor  nunc  debet  accingi  onmm» 
(pe  Opera  et  Studium  putrnaute  Petro  indefesse  eonsumi. 

Vaio,  o  rex,  Tive  vere  Deo,  memor  bonorum  operumj  morere 
scaex  firtutmn  et  plenvs  dierun. 
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deu  Ivüüi^  der  Schweden,  desseu  Cieiimhiiii  ")  s<  fioii  Uiii^si  (Ihrisüa 
war,  GoU  sei  Dank  g^etaiifl.  Mit  ihm  wiirdeo  1007  MesMikt 
dflrsdbeu  Gnade  thalhaftig.  Die  ttbrigeii,  weicke  itrOher  onM 
warc*!!^  wollten  sie  tfiten.  In  derHolhiaug  nun,  spXter  ent  im 
Üiüdiof  zurückkehren  zu  können,  ^n«en  sie  auf  einige  Zeit  sKramliii^li 
davon.  Die  Boten,  welche  geschickt  wurden,  um  über  ihre  La^ 
«Dd  Hoffmuigeii  Nadurtoiit  einusielNi,  keiweB  luehl  zorllek.  Bi  iM 
■leiue  Sorgte  aeio^  alles,  was  sie  Berieblen,  Euch,  miiMiii  Koni;; 
als  Euer  Dieuer  genau  7.11  herichten.  Was  soll  ich  noch  mehr  sa^eii! 
*  Wisaely  woAr  ieh  Christus  als  Zeugen  aiu  ul'e,  dass  ich  überall 
wo  es  nur  sein  kaon^  gelreuKehsl  Euren  Vortlieil  wtosfhs,  M 
obgletcb  ieb  aiciil  Temag  vor  den  AellitBe  des  Hem  ^Mrml 
zw  hetcn,  so  verfehle  ich  doch  nicht  darnach  zu  seufzen,  dass  Euch  da 
heiU volle  Gott  segnen  nnd  Eucii  in  aüeui  guten  Werke  die 
briogfende  GMde  PeUi  begicken  niVge.  Ikt  woUm  aber  aMfal 
gern  uns,  so  viel  ihr  yermöget,  Ratb  und  HfiKe  zur  Bekeliruii^  der 
Ltititzer  und  Freiissen  zu  gewähren,  wie  es  einem  guten  Köni^ 
iiud  der  Hoffnung  dci*  Welt  gebUhit,  weil  wir  auf  die  Bckehroo« 
der  harten  Hei*zen  dieser  Heiden,  auf  Antrieb  des  beiiigen  Geistes, 
unsre  Anstrengung,  alle  Mibe  nnd  aiiea  Eifer  unter  de«  sIrciliB- 
deii  Pctiii.s  uiioruMtdlifh  zu  verwenden  haheo. 

Lehe  wohl,  «  iiüiiig^  lebe  wahrbaflig  in  Golt,  eingedeuk  der 
guten  Werken  stirb  als  ein  Grab  reich  an  Tugendaa  nnd  Jahrob 


Bs  war  liruao  eben  sowenig  he^ehieden,  Erfolge  im  Norileiu 
unter  den  Preussen,  zu  erlangen.  Wie  es  seine  eigenen  W«rte 
in  don  nntgetheillcn  Sendsehreiben  an  Künig  Heinrieb  bearnm 

wirkte  er  bereits  nicht  mehr  im  reinen  Geiste  des  Evangeliiuiis,  in 
(f eiste  der  Liebe  und  Sanflmuth:  er  verlangte  von  der  wdtütli^' 
Macht  ßeihtiife  zur  Bek^briwg  der  Heiden,  er  trieb  einen  weltü- 
eben  Herrseber  zu  ihrer  Bakriegung  an  und  er  seheuCe  sieh 
das  sehreekfiehe  eooipellere  intrare  auszusprechen;  andrcncHs 
lebte  er  aber  noch  niciil  in  dem  Zeitatter,  wo  der  abeiidläiKiisHJf 
Missionar  sich  der  Wafleu  der  Ritterschaaren  bediente,  am  die  kf^  : 
tzeriacben  Waldenser  und  die  hcidnisehen  Lutitner,  Preuam  | 
LieftSnder  zu  bekehren.   Die  Sprache  Brono^s  blieb  ohne  BrMf  | 
tui<l   seine  llaud  iiu bewehrt.    Er  kam  iiiide rtlwiH>  odfT   zwei  J-'l^^f 

nach  dem  um«  als  er  an  Heinrich  gesebnebeu  hatte«   Tiabim  \ 

I 
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muhii,  dass  er  ügeiidwo  üi  (ieoi  tiebiete  zwisclieii  Preiissen  und 
RttMiawl  erschlafpen  worden  sei ,  rnid  es  künalt  dies  vielleicht  in 
UdNiien  i^escfaehen  sem.  Und  dieses  bezeugen  aneh  in  der  That 
rfic  Quedliiibiirger  Aimalen  imlrr  «lern  Jahre  10Ü9:  ,^Hruiio,  mit  sel- 
Dfui  andern  Namen  ßoiüfiiciuis,  Erzhistlioi  und  Möuch^  kam  iui  clUea 
Jahre  nach  seiner  Einkleidung,  am  9.  Mlirz*)  «m,  eatbauptei  von 
dm  HsMcn  auf  der  Crrime  Rnsslands  und  Lithanens  (in  coiifini» 
Kiisriae  et  Litiiae)  mit  18  Ivefmirteit,  und  wurde  in  den  Himmel 
.liif^enommeu.^^**}  Die  rümisehe  Kirciie  bat  Iba  den  lJeiii|(eu 
bc^geaShlL 


Aumei  klingen: 

*)  Ks  war  dieses  Jedenfiills  der  Bischof  Bruno  von  Augsburg, 
dn  Bnider  des  Königs  Heinrieh  II.  Er  ging,  da  er  mit  seinem 
Bruder  in  UneioiglKeit  geratben  war^  im  Jahre  1004  naeh  Ungarn 
lad  trat  von  dort  ans  nenerdings  in  Besiehnngen  snm  Konig,  in 
Folge  deren  sie  steh  auch  wieder  vertrugen.  Vgl.  Thietmar  VI,  2 
and  Annalea  Hildeafaeimensea  unter  dam  «fahre  1004*  —  Diese  Üu- 
dai^eit  ist  Jedenfalla  Sohuld,  dass  nnser  Bruno  von  dem  Brade» 
dts  Kooiga  in  so  kühlem  Tone  spricht* 

^)  £s  ist  dieses  die  mittelHlterliche  Ansicht  von  dem  römisch» 
deaiscbeii  KaUer,  alb  lieai  weJtliciitfii  Haupte  der  gau^seu  chriatlicheii 
WdL 

»)  Diese  Stelle  aus  der  Apostelpresrhichte  XX,  24  Ist  in  der 
^la\iM:lien  UebersetzuDg  mit  dem  Origiuui  im  ii^uikWige  und  heisst: 
HiäjKt  oMaiib  Aymy  cboh»  HfCTUj'  c^u'B. 

*)  Im  Jahre  1003  sahen  wir  Bruno  in  Deutschland;  der  Bi- 
schof von  Augsburg,  mit  dem  er  in  Ungarn  zusammentraf,  befand 
«ich  im  Jahre  1004  dort;  liimio  verfasste  sein  Sendschreiben,  wie 
«4  erpiehtlich  ist,  im  Jahre  1UU7  und  ein  Jahr  vorher  hatte  er 
Ungarn  verlassen.  Es  kann  sein,  dass  er  ungefähr  zwei  Jahre  lia- 
»eiböt  zugebracht  hat,  nämlich  1001   und  1005. 

Auch  Thietmar  gedenkt  dieselben:  an  einer  Stelle  schreibt 
erpezineigi  (VI,  55),  an  einer  andern  aber  (MH,  Ib)  stellt  er 
dl<  drei  fomea  Fedenei,  Fetiuei  und  Fecinegi  fast  in  eine 
Eeibe. 

•)  Rntorurn,  ein  Schreiblehler  statt  Hu  z  o r u  m. 

^g^'  ^i*""  liericht  ober  den  Grenzcordon  geg«'n  die  Pe?enegei» 
bei  Nestor  ßL         JLL  62)»  ffi  ge6e  Vo4odimjer:  ^e  i^e  dobro^ 

— _   f 

Id.  Marti i.  Thietmar  ncaat  den  14.Febraar. 
^  AnnaU»  QnedHab.  bei  Perts»  t. 
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jeie  mäl  gorod  (▼•r.  mato  gorodov)  okolo  KQov».*^  I  iia&  ste- 
Titi  gorody  po  DjesD^  i  po  Yostri  i  po  Tnlgeievi  i  po  Mi  i  po 
Stugne ;  i  po2a  narabad  muH  la^üi  ot  Sto^n  i  ot  Kiivil  i  ot  (M 
f  ot  yjati^i  i  ot  Dich  nasjeli  gradj;  b{  bo  ra^  ot  Pjeceneg,  iU 
rojnja  0  niml  i  odolaja  Jim."  D.  h.  ^^nnd  es  spiai^  Vl«diiirir: 
,,68  ist  Hiebt  gut,  dass  es  so  wenig  Städte  nm  Kiew  giebt.^^  Und 
er  begann  Stiidte  (Festuni;*  ]) )  au  der  Djesna,  Vostra,  Trubjez,  Suli 
und  Siugua  zu  baoen ;  and  er  begaiiü  die  bessern  Männer  unter  den 
Slovenen,  Krividen,  Cuden  und  Vjaticen  auszuwähita  uiid  besetzt' 
die  Städte  mit  ihnen ;  denn  es  war  Krieg  mit  den  Pe5ene<^n  om: 
er  kämpfte  mit  ihnen."  —  Zwischen  diesen  Städten,  besonders  m 
oft'cnen  Felde,  mochte  jedenfalls  ein  Wallcrralieii  errichtet  sein,  mit 
dein  iru«  nd  eine  Art  von  raüidadea  verbimden  wareu.  iiierauf  wei&l  , 
der  Auedruck  sepee  hin. 

^  Naeh  deo  alten  Baffen  ^on  Oastfteandaehall  gereidMe« 
dem  Hattsberm  lar  Schande»  nicht  nur  in  dem  Falle,  weno 
Gast  anter  seinem  Dache  Noth  litt«  sondern  aaeh  dann,  wenn  er 
bei  der  Trennung  Ton  ihm  in  Gefidur  gerieth.  —  Statt  joYesna 
lese  ich  inTannm. 

Konstantin  Porphyrogeaeta  de  adm*  imp.  37  spricht  vos  8 
Hauptältesten  und  ron  40  Unteraltesten  der  Pedenegen. 

Die  PreiTSs*^n,  der  westliche  Zweig  de8  lithauischen  Stamme?, 
hatten  damalts  darch  die  Eraiorduog  ded  bekauotcn  Prager  Bischofs  ^ 
Vojtech  (Adalbert)  und  durch  den  harUiackigen  Krieg  mit  dem  oeo* 
bekehrten  Konig  von  Polen,  welcher  sich  an^egentlich  bemühte,  du 
Christeotbuin  bei  ihnen  einsiiführen,  die  allgemeine  Aofmerksamkeit 
Westeoropa^s  auf  sichgezogen.  Bei  alledem  zeichneten  sich  die  Preosseo, 
wie  es  bekannt  war,   dnrch  Gutmäthigkeit   aus   und   dies  msdiK  | 
wahrscheinlich  den  Missionären  üofihong,  Erfolge  bei  ilmea  tfk  e^  i 
ritigen,  in  einer  Zeit,  wo  sie  fast  an  der  Möglichkeit  verzweifelteo, 
die  slavischen  Latiser,  die  nächsten  heidnischen  Nachbarn  Deotseb- 
lands,  an  bekehren« 

■1)  Diejenigen  Ungarn,  die  sich  an  der  Denan  niederHesseiL 
hiessen  die  weissen  Ungarn.    (Vgl.  Nestor  n.  CL  P.  «1, 1, 5)*  ^ 
leicht  waren  das  die  schwaraen  Ungarn,  weüuhe  in  den  crientsliMhefi 
Steppen  geblieben  waren  und  dann  Tor  den  Pe^enegen  bis  as  ^ 
Grenzen  ron  Persien  flncbteten«    (Vjg^,  Gonst.  Porphyr,  de  sdo. 
imp.  38.)  -Ueber  die  Gesandtschaft,  welche  der  Papst  sa  IbMD  I 
schickte  nnd  nber  die  Brfolge  des  Christentbams  unter  ihnen,  ' 
mir  kein  andres  Zeugniss  bekannt.    Bruno's  Worte  bezeugen,  ditf 
der  Papst  wirklich  Missionäre  zu  ihnen  geschickt  hatte;  aliein  ^  • 
EHolge  können  nur  temporäre  gewesen  sein ,  wie   Bruno's  Erfolg 
bei  den  Pe^enegen  ,  und  jedenfalls  mochte  er  darüber  übertrieba» 
Angaben  erhalten  haben.  ^  I 

Im  Jahre  1005  halte  Heinrich  IL.  ohne  Rücksirht  arf  ^  ' 
Meinung  seiner  Zeit  wf^en  des  Krieges  mit  Bolesiav  dem  Külu^) 
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üm  gefährlichsten  Gegaer  Deuischlands ,   ein   Tiilüi^riT^^R   mit  (]cn 
heidni«rben  Lutizprn  geachlossen ,   wek  he  ihrcT  8eit8  vor  Boleslav, 
ais  vor  eiaem  mächtigen  und  herrijchsuchtigen  Nachbar  und  eifrigieD 
Christen  Farcht  hegten.    Die  Worte  Thietmars  zeigen  eä,  welchen 
Eindnick  auf  die  Zeitgenossen  dieses  unerhörte  Böndniss  mit  einem 
heidnischen  Volke  machte,  welches  noch  anlängst  an  Deutschland 
Tribut  entrichtel  hotte.     (Erst  im  Jahre   983    hatten   die  Lq* 
tiser  dorch  einen  etfolgreichen  Aufstand  ihre  Freiheit  >vieder  ge» 
vonneß).    Thietmar  achreiht:  ,,Daraaf  vereinigteo  sieh  die  Lutiier 
mit  den  Uoarigen  (d.  i.  mit  König  Heinrichs  Heer  aaf  dessen 
Matiehe  gegen  Polen)  den  Tag  bevor  aie  an  die  Oder  kamen.  Sie 
folgltii  ikreo  Göttern  nach,  die  ihnen  Totangingen  (d.  h.  deren 
Bitdaiise  ibaen  Yorangetragen  worden).   ObwoU  Ich  nan  fast  Ab- 
fchea  davor  empfindci  dieser  Heiden  an  gedenken,  so  will  Ich  doch, 
teil  do,  geliebter  Leser,  ifaren  eitlen  Wahnglanben  und  den  noch 
aiditii^n  Gotaendienst  dieses  Volkes  kennen  lernst,  in.  kmrsem 
catvidteln,  welcher  Art  sie  sind  nnd  woher  sie  einst  in  diese  Ge- 
genden kamen  a.  s.  w/*    Er  sagt  weiter;  „Diese  Krieger  also^ 
wdehe  rormals  unsere  Knechte,  nun  ob  unsrer  Gottlosigkeit  frei 
waren,  kamen  in  so  grauelvoller  Begleitung,  dem  Könige  zu  helfen. 
Fliehe,  meiii  LestT,  den  Verkehr  mit  ihnen  und  ihrem  Götzendienste 
Q.  8.  w/^  —  Das  Bündniss  Heinrichs  mit  den  Luttzeru  dauerte 
über  zehn  Jahre. 

Bozeszlaum,  ein  Schreibfehler,  statt  Bolesziaura. 

'*)  Zaarasi  ist  ebenfalls  ein  Schreibfehler  und  es  muss  ebenso 
wie  hei  Tbietmar  Z  u  a  r  a  s  i  c  i  lieissen.  Ueber  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  siebe  die  letzte  Anmerkung. 

**)  Der  heilige  Mauritin«»  stand  beiden  Sachsen  in  besonderem 
Angehen.  Das  Hans  der  Liulolfinger  (der  siichsischen  Kaiser)  ver- 
ehrte ihn  als  seinen  Schutz lieüigen.  (Vgl.  Annales  Quedlinb.  ann. 
l'Tf?,  Thietmar  VI,  3;  VII,  11);  ihm  war  dieDomkiiche  an  Magde- 
Hg,  die  Metropole  der  Sachsen,  gewidmet 

'*)  Die  heilige  Lanse,  wetehe  von  einigen  Konstantin  dem 
^)ressen,  von  anderen  dem  hei).  Maniitias  angeschrieben  wvrde, 
Vir  eines  der  Hanptr^galien  der  dentschen  Konige  nnd  sie  wurde 
^  bei  ihrer  Wahl  mit  besonderer  Peieriichkeit  nherreicht»  (Vgl« 
Thietear  V,  8  nnd  DnCange:  lancea).* 

**)  Thietmar  erwähnt  auch  die  den  Göttern  geheiligten  Fahnen, 
Welche  die  Lut  z- r  mit  sich  in's  Feld  nabinen  ;  er  führt  dieses  als 
eine  ihrer  bemerkt  na  werthesten  Gewohnheiten  au  (vgl.  Tliii  tinar  \  J, 
17;  VII,  47),  Auf  einigen  Fahnen  v vielleicht  auch  auf  allen)  be- 
lüiden  sich  Abbildungen  von  Götzen.  Man  opferte  ihnen  Menschen 
ibesonder?   ^<  faugt  ne  Cliristeo)  wie  Thietmar  erzählt  und  hiermit 

orte  Bruno' 8  bestütigt. 

Vg^  Thietmar  VI,  18.   Hekmold  I,  23. 

BemcvkeoiwMb  ist  hier  dk  MebendnanderstsDimg  von 


202 


tribatam  accipere  und  ch  ristianismimi  faeere»  d.  h» 
gaben  erbeben  und  da«  Cbristenthuro  einübreo  bei  den  an  Deelaob» 
laad  angrenzenden  Slaven.  Hierdurch  iet  die  AbneJigai^  dar  Slam 
gegen  das  Christentbnm  leieht  erkiarlicb. 

Ana  aUen,  roo  Thietmar  angefnbrten  Einzelbeilea  liaet  ei 
sieh  ersehen,  wie  ergrimmt  Heinrich  gegen  BolestaY  war.  Aber 
ti'otzdem  kann  kein  Zweifel  darüber  herrscbea,  dass  er  sieb  mÜ 
ihm  in  Ertedea  vertragen  wollte,  allerdings  noter  Bediagaagsa,  die 
Boleslav  nnmoglicb  eingeben  konnte. 

Aus  dieser  Stelle  ist  klar  ca  erseheo,  dass  Brano  aeioeo 
Brief  i»  Polen  geschrieben  hat. 

Es  ist  bekannt,  dass  sich  Boleslar,  um  die  Prätefisiooeii 
der  deutschen  Herrscher  auf  Polen  abzuweisea,  ia  dlr^t^  Ab* 
bangigkeit  zum  römischen  Stuhle  stelltö. 

Der  Bischof  von  Pnig  Vojtech,  von  den  Deutschen  Adal- 
bert i^onannt,  erlitt  durch  die  Preussen  den  Min  tyrertod :  BolcsU« 
loste  seinen  Leichnam  bei  den  Preussen  aus  und  setate  ibn  in  der 
Kathedrale  zu  Gneien  in  einem  prächtic^e?»  8nr<re  \*e\. 

**)  Ueber  diese  fünf,  in  Polon  i  rschlagenen  Heiligen  wird  vau 
dem  b<>hmiM<*hen  ChronisUu  Kosmas  von  Pra^r  0,  38,  bei  Perti 
XI,  6U)  unter  dem  Jahre  lOyl  mn.sUmllich  berichtet.  Es  ga'»  in 
Polen  fuof  Einsiediermönche  Namens  Benedikt,  Matthäus ,  J(»Im  in, 
Isaak,  Christin  und  Barnabas.  biQ  fiilirten  ein  frommes  Loben  und 
wurden  hierdurch  dem  polnischen  Fürsten  Boleslav  (deu  hier.  Nsie 
anderwärts,  Kosmas  init  seinem  \  ^ter  Mieszko  verwechselt)  bekanat, 
welcher  sie  besuchte,  um  sich  ihrer  Fürbitt«  zu  empiehlen.  Ua  tr 
sah,  wie  ärmlich  sie  lebten,  so  schenkte  er  ihnen  einen  Beutel  mit 
lOÖ  Mark  Silber.  Die  armen  Linöiedler  wusstew  nicht,  was  f'w 
mit  dem(Telde  maclien  soUteu  und  sandten  es  daher  durch  d^  n  Fnuiler 
Barnabas  dem  Fürsten  zurück.  Bei  Nacht  braclicn  Diebe  bei  ihnen 
ein  und  da  sie  kein  Cleld  fanden,  so  erschlugen  sie  sämmtlicbe  5 
Einsiedler,    Dies  geschah  am  11.  November  1004. 

*•)  Er  will  damit  8a£;et),  dass  diese  Mürtyrer,  wcuu  sie  nithl 
Vertreter  Polens  sein  wuUteUj  ihre  Uei^eiue  daselbst  nicht  gelassen 
hätten. 

*•)  Im  Jahre  1007  führte  Heinrich  im  Osten  mit  Polen,  im 
Westen  mit  Balduin.  H(izog  von  Flandern,  und  im  Nordost^Q  mi^ 
deu  siaviöchen  ObudriLen  Krieg. 

*')  Compellere  intrare  (zwingeu  einzutreten)  Diese  zwei  Worte 
zeigen  klar  den  Geist  der  damaligen  rnuü<>cli-(ieulschen  Kinijti. 
Hier  will  sie  l^runo  fiauptsächlich  auf  die  Lut:z«^r  angewemlet  wissen. 

Wollet  nicht  Unmögliclies  verianrjeii  nämlich  voü 
Boleslav.  Dieses  Unmögliche,  welches  Hcinriel!  von  ihm  ver- 
langte, war  das,  dajss  er  sich  nach  dein  Heispiele  seines  Vaters  »1* 
Vasall  des  deutschen  iieicbs  b&keuuen  sollte. 

»•>  lAlMüjsIv  Olk»  MiMsko,  Urossfiiml  von  Gauem  baue 
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l  liri^UuUüiuii  Mig0iH>miBea  ttuU  imU  lU^  biavea  au  ihr  iiJlbe  bo^ 

Otto  HL 

Das  Chrttteiitlnini,  welebes  durch  deo  heil.  Ansgar  um  830 
omIi  Schweden  gebracht  nnd  dann  dnreh  die  Gewalt  des  Heiden* 
drams  wieder  ▼emichlet  warde,  führten  dort  an  der  Grenze  des  10. 
nd  11.  Jahrimoderts  die  bere!ts  com  grossen  Theile  bekehrten 
Diaen  wieder  €vn.  Ein  Hanptmissiotiair  in  Schweden  war  da» 
maU  der  Bischof  Siegfried,  gebürtig  ans  England,  nnd  Ton  ilmi  spricht 
jedenfalls  Bruno.  Ueber  den  Mönch  Rodbert  habe  ich  weiter  keine 
Nachricht  aafgefanden. 

•*)  Der  <  r8te  scliwedisrhe  IConif!;,  welcher  das  Cbristenthum  an- 
oahro,  war  C)laf  Skautküuuiig.  Seine  Oeiunblin  war  eine  Slaviu 
sus  dem  Stamme  der  Ohodriton.  Sie  heist  skandinavist  h  Kstred, 
ihr  slaTischer  Name  ist  jedoch  unbekannt.  Ihre  Tochter  Ingard  oder 
Ingagerd  war  die  Gemahlin  drs  Grossfürsteu  Jarostav  VJadimirovii, 

**)  Ueber  den  S^aroii^  lasst  sich  Herr  A.  t.  Hilferdiag 
in  ariner  Geschichte  der  halüschen  Slayen^  1.  Theil  222  folgender 
Maasen  ans:  ^lAdinlicb  wie  Arkona  beiden  Bc^gieni,  war  Rad%aat 
(Blietra)  im  liände  der  L«ttaer  ein  allgemeines  Heütgthum  for  die 
baltisehen  Slaven.  Thietmar  ron  Merseboig  sagt  (VI,  17)  über  die 
bier  verehrten  Gotter  Fol(jF;ndes:  Bs  liegt  im  Gao  BiedtrieruD  [der 
Sedsrier]  eine  Stadt,  Namens  Riedegost  [Rhetra],  von  dreieckiger 
Gestüit,  mit  drei  Thoren  versehen,  weldie  von  allen  Seiten  ein 
grosser,  von  den  Etngebornen  gepücgter  vnb  heO^  gehaltener  Haiq 
BDigibt.  Zwei  dieser  Thore  stehen  jedem  in  die  Stadt  hineinge^ 
bendfü  oiYen;  das  dritte,  im  Osten  ^legeue ,  klein&te ,  weist  Liii 
anf  einen  Pfad  am  Meere  und  gewa.lat  einen  gar  furchtbaren  An- 
blick. An  diesem  Thore  steht  nichts  als  ein  kunstlich  aus  llolz  ge- 
h^Qien  Heiligthuiu,  dessen  Dach  auf  den  li  iruem  verschiedener 
T iurrt'  niht,  die  es  als  die  Grundlagen  emporhalten.  Die  Aussen- 
Ätiten  dieses  Heüigthumev«^  sind  mit  verschiedenen  lühiern  von  (iot- 
tem  und  Gottinnen,  die,  so  viel  mnn  sehen  kann,  mit  bewunderns- 
w»;rther  Kunst  in  das  Holz  hiii('iiig(  rneis^elt  sind,  verzJert ;  inwendig 
aber  stehen,  von  Menschenhänden  gi  ina;  Uti  Standbiidri-  von  0(itzen, 
DÜt  iliren  Namen  am  Fussgestell,  furchtbar  anzuschauen;  denu  sie 
stehen  da  in  voller  Rüstung,  mit  Helm  und  Harnisch  angethan. 
Ber  veroi^imste  derselben  heisat  Zuarasici  und  wird  von  allen 
Heiden  vornehmUch  geehrt  und  angebetet.  Hier  befinden  sich  ancly 
ilira  Feldzeichen,  welche  nor  im  Falle  dea  Redürfoisaes ,  wenn  et 
zw  Kampfe  geht,  von  hier  fortgenommen  nnd  dann  von  Fuss- 
Umpfeni  getxagen  werden*  Um  dies  alles  soigftLtig  so  hüten,  aiod 
von  den  Bingebomen  besondere  Priester  angestellt^  welche,  wenn 
lie  Leote  zusammenkommen ,  nm  den  Bildern  so  opfern  und  ihren 
Zorn  zn  sühnen,  allein  sitzen  bleiben,  während  die  andern  stehen, 
ladsm  sie  dann  heimlich  nnter  einander  mnrmeln.  grabe«  sie  voll 
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Zornes  in  die  Erde  hinein,  am  vermittelst  geworfener  Loose  nkd 
Gewistiheit  über  zweifelhafte  Dinge  zu  forschen.  Niichdcm  dies  k« 
endi0  ist,  bedecken  sie  ilie  Loose  mit  grünem  Rasen,  und  führen 
ein  Kost»,  das  für  das  grnsste  von  allen  gehalten  und  als  heilig  roo 
ihnen  verehrt  wird,  mit  dcniiUhigem  Flehen  über  die  Spitzen  zweier 
sich  durchkicuzciiüen,  in  die  Erde  gesteckten  Speere  weg,  und 
suchen,  naehdem  sie  vorher  die  Losuncj  angestellt  haben,  durch 
welche  gie  dif  Sache  vorläufig  untersuchten,  vermittelst  dieses  als 
eine*j  göttlichen  Thieres  %vi»'(ierum  nach  Vorbedeutungen  für  dieZo« 
kunft.  Und  wenn  durch  diese  beiden  Mittel  ein  gleichem  Vorzeichen 
erfolgt,  so  handelt  man  darnacfi :  wo  nicht,  so  wird  von  deo  bfr 
trabten  Eingebomen  die  ganze  Angelegenheit  aufgegeben/* 

In  dieser  Erzählung  ist  augcaacbeinlich  viel  Verworrenes  ond 
Dunkles  ;  Thietmar  giebt  jedoch  klar  und  deutUcli  aa,  dass  der  erst« 
unter  den  Göttern  von  Rbetra  Svarozic  war,  der  nVon  allen  Heiden 
(baltischen  Slaveo)  vornehmlich  geehrt  ond  angebetet  worde.'^ 
Scheinbar  finden  wir  bei  den  Lutizen,  sowne  ia  Pommern,  eloen 
iwor  den  Namen  nach  unähnlichen,  jedoch  der  Bedeotang  nach  mit 
dem  Svjatorit  identischen  Gott^  denn  das,  was  Thietmar  Tom  S^s- 
roü^,  iüs  dem  ersten,  «UgemeinBlanschen  Qotte  sagt,  besielit  iid> 
namentlich  auf  Svjaloyit,  wie  dieses  Helmold  hinl&nglich  heieiigi. 
Und  eben  die  Terehrang  des  heüigen  Bosses*}  und  das  Propheida 
der  Zttknnit  daraos,  wie  dieses  Boss  aber  die  hingelegten  Lioio 
schreitet,  ist  das  nicht  ein  Zengniss,  dass  man  nicht  nur  in  Rhetn, 
sondern  auch  in  Aritona  und  Stettin  einen  and  densell^en  Gott 
Kampfes  verehrte?  Aber  hier,  wie  in  Stettin  hat  man  ans  soiMii 
Namen  nicht  anfbewuhrt.  Triglav  (der  Dreikopf)  ist  nor  eine,  vi! 
die  Form  des  Götzenbildes  sich  besiehende  Benennung,  da  dieitt 
drei  Köpfe  hatte,  nnd  Svaroii6  druckt  nur  so  viel  ans,  da« der 
höchste  Gott  von  Rhetra  ein  Sohn  des  Svarog  war;  allein  « 
ist  augenscheinlich,  dass  er  doch  noch  einen  besondcm  eignen  Ki- 
men haben  musste.  —  lieber  Svarocr^  den  Vater  des  lutiiischea 
Gottes,  erzählt  die  Ipatjevsche  Chronik  Folgendes:  ,,Es  war  ü&eh 
der  Snndfluth,  als  (in  Einigten)  zu  herrschen  htg.'inn  zuvonlertt 
Mestrom  ans  dem  Gcächlechte  Ham's,  nach  ihm  aber  Jereiiiij;u  daflO 
Feost  (Hephaistos),  welchen  die  Egypter  Svarog  nanui^n..« 
Dieser  Feo^t  gab  den  Weibern  das  Ctesetz ,  nur  einen  Mann 
heirathen    und   ehrbar  zu   wandeln ,    und  die  Ehebrecher  liess  ff 

Strafen,  weswegen  er  auch  Gott  S  varog  geh  eissen  wurde  

Und  Feost  bestimmte,  dass  ein  Mann  nur  eine  Frau  haben  unii 
eine  Frau  nur  einen  Mann  beiratben  sollte,  wer  dieses  aber  ^hef- 
trete,  d^r  sollte  in's  Feuer  geworfen  werden.  Deswegen  nannten 
ihn  die  Egypter  aach  Svarog  nnd  Terehrten  ihn.    Und  nach  ilu" 


•)  Anaales  Augusteni  (bei  Perts  IQ,  128) :  Borchardiis  Hslbarstetenss 
episcopas,  Linticiorum  provinciam  ingressus ,  ineendit ,  vastavit ,  a^*^?- 
eque^  qaem  pro  deo  in  Bheda  colebaat|  saper  entt  sedens  in  Saioniam  nom^ 
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berrschte  seio  Sobii|  Nafifteoa  Sonne  (Helios) ,  und  diesen  nannten 

lie  Daibog  Der  König  Sonne,  der  Sohn  des  Sva- 

rog,  welcher  ist  Del  bog,  wollte  das  Ge«eU  seines  Vaters 
Snrog  nicht  nmstossen  u.  s*  w«*).  —  Indem  so  der  rassische 
Gboaist  die  griechischen  Namen  der  ersten  vergötterten  ägyptischen 
KoD^^  Hephaistos  (Ynlkaa)  and  Helios  (die  Sonne)  mit  slavischeo 
tnviitß  nnd  den  S?arog  ndt  dem  ältesten  derselben,  mit  dem  Vater 
Soai«e,  identijftoirte,  nennt  er  so^eicb  den  König  Sonne,  sowohl 
Buier  feinem  eigantliehen  Namen,  wie  nnter  der  mjthologjucfaen  Be* 
(ieontuig  des  Dftlbog,  klar  and  deutlich  einen  Sohn  des  Svarog. 
Hi&e  andre  alte  rosskehe  Ersahlang  druckt  sich  bei  Gelegenheit 
<hr  Enrahnnug  von  heidnischen,  im  Volke  erhaltenen  Ceremonien, 
ftkipsdsr  Massen  ans:  „nnd  sie  beten  das  Fener  an,  indon  sie 
H  SraroüS  nennen  (i  ogdjevi  molatsja,  sovnt  jego  Svaroliton)/* 
Wer  konnte  aber  sonst  der  Vater  der  Sonne  nnd  des  Feuers  sein, 
»h  der  Himmel?  und  dieses  ist  um  so  wahrscheinliclier ,  weU  das- 
■dbe  Wort,  nämlich  svarga  iu  der  Sanskritsprache  in  der  Bedeu- 
Itto^  f on  Himmel  existirt. 

Und  so  wurde  der  gütterschaffende  Himmel  (Uranos  ?)  von 
«leo  Slaven  Svarog  genannt  (Gott  Srarog  sagt  die  Ipatjevscbe 
Cbronikj,  der  lliinnu'!  ,  welchen  sie  als  hn(  li>re  Gottheit  ,  den 
J)chüpfer  aller  Diuge  und  den  Urerzeuger  aller  (iutter  anerkannten, 
^om  Himmel  (^Uranos)  war  auch,  nach  der  hekannten  Meinung  der 
Ultiscben  Slavt  n.  SvjatoTit  geboren,  und  obgleich  er  als  der  niiich- 

Gof(  .'tii^o^'hen  wurdt» .  vo  war  er  doch  dem  liinnnelsgott 
uDlergel)en  und  hatte  von  diesem  seine  Macht  erhalten.  In  d(  ni 
>inne,  als  Svjatovit  der  Hauptgolt  nach  dem  Himmelsgotte  Svarog 

musste  er  den  Slaven  naturlich  als  sein  Sohn  erscheinen  und 
in  Bexug  hierauf  war  er  berechtigt  Svarozi^  (Svarogs-Sohn)  zu 
ijeisseo.  Deswegen  nehmen  wir  keinen  Anstand  ,  den  lutizischen 
^^aroii^,  welchen  Tbietmar  den  obersten  Gott  aller  baltischen 
dlaven  nennt,  und  den  Riigenschon  STjatovit,  von  wetehem  Helmold 
liAsselbe  lehrt,  als  ein  und  dieselbe  Gottheit  anzunehmen. 

In  dem  Sinne  von  Svaroiid  d.  i.  dem  Sohne  des  Himmels 
^  sich  auch  die  Bedentong  des  Namens  STjatorit  feststellen, 
^ie  erste  Hälfte  des  Wortes  (SvJalo<heiKg)  ist  klar;  die  xweite 
^  aber  nicht  durch  das  Wort  rid  (Fonn,  Miene)  eiUirt 
«erden,  als  wenn  es  8vjatovid  heissen  sollte:  denn  bei  einer 
Gottheit  ist  nicht  die  Form  heilig,  sondern  das  Wesen;  überdiess 
^  die  Verehrung  des  Svjatovit  ^on  allen  Quellen**)  beseugt. 
^  Zeogniss  eines  alten  Denkmals  fuhrt  auf  eine  andere  Ansicht. 


llocfB.  Co6p,  PyccK.  Jlvma.  11  1. 

**)  Bei  Saxo  S  v  a  n  tov  itus,  Svanthovithus,  in  einem  Briefe  von 
fn»dncli  BüfbaroBsa  Szueutevit  (Cod.  Pomer.  No.  26) :  !  li  Helmuld 
^^ait-vith  (1,  62;  II,  12).  Zuuiit»  vit  {II  12);  in  tlem  alten  höhmi- 
^••a  Wörterbiiche  Mater  Vfrboruui  aus  dem  13.  Jahrhunderte  :  S  u  a  t  ou  i  t, 
«utouyt,  Zuatouit 


2U6 
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Die  Lel)ensbo«:chreil»ung  dos  heiiigoi;  Ii«  iitio*^  ist  allerdings  au? 
ziemlich  spiit*  r  Zeit  ,  allein  da  sie  nach  alten  Zeugnissen  und  in 
einem  noch  hnlhslavischen  Lande  (in  Meissen)  zusammengestellt 
wurde,  so  ist  nn  der  Stelle  ,  wo  sie  nach  Helmoid  iron  der  Ver- 
ehrung des  Svjatovit  erzähl! ,  folgende  ,  von  ihr  gemachte  Be- 
merkung für  ans  höchst  wichtig»  Sie  heisüt  nämlich:  ,,e8t  aatem 
Swaatiie  Sclavica  lingaa  idem  quod  sanctom,  witz  vero  Imiieii  in* 
torpretatar''  (Swante  bedeutet  im  SUvischen  heilig,  wit  iM 
aber  als  Licht  erlclärt).  Daes  die.^e  Ilerleitang  ^on  dem  Ver- 
teier  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Benno  nicht  erdaeht 
wokden  ist,  beweist  die  Etymologie;  denn  die  Sanskritspradie  be- 
setit  dasselbe  Wort  viti  in  dem  Sinne  von  Lieht  ond  im  l^eelnsdi' 
alavisehen  Dialekt  hat  sich  der  Aosdniek  svitiee  (das  IMt) 
erhalten« 

Der  Name  des  höchsten  Gottes  der  baltischen  Slaven  bedes- 
tel  daher  etwa:  das  heilige  Lieht  oder  vielmehr  der  glänzend« 
(dnrchlancbttge)  Heilige. 


iV. 

üaber  klelanissische  Sprache  and  LiteraUir. 

Von  J,  Chanjenko. 
(Aeab  1864.  No  $1.) 

Die  Frage  ilUtv  die  klcioi  u^äische  Sprache  isi  seit  einiger 
«ines  der  Streitobjekte  geworden,  weidie  die  russische  Literalnr 
gegenwärtig  beschäftigt.  Als  die  Kleinrussen  ein  Journal  gegrOadel 
hatten,  in  welchem  sie  ilii  e  naliotielle  Mundart  und  Gcschiclile , 
wie  ihre  nationelleu  Inlere&seu  zu  hchaudelu  aufiogen,  begegnete  mai 
diesem  Versuche  Seitens  der  Grossrussea  in  sehr  verschiedeoer  Weise. 
Die  Einen  betrachteten  ihn  mit  Verdarbt  mid  Spott,  die  Andm, 
indeni  sie  die  Hleinrussen  fast  wie  Frenidlioge  ansahen,  siichtea 
die  Individualität  derselben  und  die  nationelle  ^'othwendi «jrkeit ,  dal 
Kleinrussische  zu  lernen,  aachzuwetseiL  Ohae  auf  die  Gründe  der 
einen  oder  der  andern  Partei  einzugehen,  wollen  wir  hier  in  eim 

Vita  s.  Beuuonis  epiäcopi  Misnensiä  auctore  lIier<L> 
nymo  Emsero  in  Measkenii  scriptores  rem  m  OeraL  II,  18&7. 
Emser  war  ein  Lauaitzer  and  kannte  jedeafalk  die  dsaelbil  tci'hiaüHt 
alavische  Sprache. 
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kurzeu  Al>i'is.s€  anziigeti«ii  verüucheu ,  welche  Stelle  die  lukale  kieiu- 
nmnlie  üteititur  in  der  gteiekuHigflo  liildlMigf  und  lAimürnr  reu 
fluiiiMlrHiiiinnd  «smanchmeii  habe. 

Die  Zeit^  wo  sieb  die  jetzige  kleitintssisehe,  ebenso  wie  die  ge^^  eti* 
wirtige  grosHnissisclie Sprache  Aiilaii^s  aus  der  aii^eiuein-slavkcheo, 
daiui  atis  fftM'  allgeuieiiMtisaisebea  Spracbe  m  entwickeln  begann,  lässl 
mk  biflonseb  sdiwer  nachwebca  vmi  äm  Bestimimmy  dürfte  überhaupt 
weU  gaaz  miiii5glicb  smn.  Es  nutgen  sieb  in  den  Annalen  ind  in 
fei'jj^'biedeiH'ii ,  mil  uns  gekomairjuu  1' i agmeiiten  nianrimilei  Spuren 
lokaler  i^eiithiiutiidikeiteu  erbaiteii  haben ;  allein  Hehuf's  üuteracbei- 
hai;  wo»  üiabskleii  reiofafB  scbrifttiebe  Aeliqoieii  nkhl  eus^  »  mai 
mss  das  lebendig  Wort,  die  Aussprache,  den  Akeenl,  mit  einem 
WürU%  alles  httren  können,  welches  eben  eine  solche  Verschieden- 
heit sonst  zu  hcsüanneii  vermag.  Eine  solche  Vcrsrhicdcntieit  tritt 
merkbar  auf  io  der  Periode  der  poinischen  Uerrschaft  über  Kleina 
rassland,  als  mau  Air  d»  Gebildeten  die  sogeaaimte  pelnisebHWslBche 
3liin(J  ii  t  citilulu  ie.  Sic  nahm  eine  Menge  der  V  olkssprache  fremden 
V\  ürler  und  Wendungen  auf  und  hatte  auf  die  Volkspraciie  selbst 
nazweiTeibafl  Eiufluss.  Damals  entwickelten  sich  in  Kleinrussland 
zwei,  von  einander  durchaus  verschiedene  Sprachen ,  nflmiieh  die 
Umgangs-  und  iim  lUichcrsprache. 

Die  erstere  war  die  Sj)ra('he  des  Volks,  die  Sprache  der  Ueideu- 
tieder  uud  Volksgesfiuge.  Sie  wurde  zumeist  von  den  Herren,  von 
der  Geistlichkeit  und  Oberhaupt  von  deu  Gebildeten  gesprochen;  es 
wai'  das  mit  einem  Worte  die  all  lagliche  Sprache —  linguaquo- 
(idi  ana« 

Allein  sobald  sich  der  Kleim*ttS5e  zum  Schreiben  hinsetzte,  so 
pflegte  unter  seiner  Feder  eine  ganz  andere  Sprache  zn  eutsteheit, 
n  eiche  aus  kleinrussisclien  und  uns  poluisclicn  Wörtern  und  Wendungen 
zusaaiuiengemengt  war.  Es  schien,  als  wenn  sieh  der  Schreibende 
geseiiümt  hätte,  die  gewöhnliche,  poetische  und  ausdrucksvolle  Sprache 
seines  Volkes  anzuwenden.  Man  nehme  z.  B.  kleinrussische  Pre- 
digten, Privathriefe,  Hetnians-[  iiiversale ,  (ilironikeu,  Tagebücher 
und  moderne  Gedichte  aus  dem  17.  und  18.  «lahrhundert  und  ver- 
gleielie  sie  mit  der  Um|[ang9spraciie,  mit  der  Sprache  der  Helden-» 
fieder  und  Vettsgesange,  und  man  wM  in  beiden  ganz  andere 
grammaliscbe  Formen,  ganz  nndere  Wörter  finden;  seilen  drängt 
sieh  unheiutiiig  ein  merkbares  kleiurussbehes  Wörteben  oder  ein 
dergleichen  Ausdruck  durch. 
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Während  der  polnischen  Hcprsrlidll  scfirictien  \*iele,  ohgleicb 
«ie  Hieuirussen  uod  oi  Üiodoxe  Christen  blieben,  iu  pohiischer  Spraebe 
und  zwar  sogar  aiteh  aber  geiaUkbe  CegCMtKnda.  Anck  aadi  kt 
BtlMxmg  KleMTUMlands  wurde  naeh  dem  Zeu^m  4a  V)dläa 
dem  schlimmsten  Feinde  Polens,  dem  Hetman  Bogdau  Chiajelmck^ 
die  Grabrede  noch  in  polnischer  Sprache  gehalleu. 

,4>er  Sehriftkundige  (uuekmeamky*^  auekte,  um  sieh  wm  Votte 
zu  UBteraebeiden,  alle  Aebniielikeii  ader  ddeMmugkeit  mk  dui- 
seihen  zu  vermeiden.  Ein  Zeitgenosse  Mazepa  s,  der  31üQeh  un<i 
Dichter  Klimentij,  drückt  diesen  Uoterachied  zwischen  einem  gebü- 
ileteu  und  gewiMuiüehen  Menscheu  in  der  damaUgen  Bücharspnck 
folgender  Massen  aus: 

Bo  Wh  npocTaro  mjmmuk  m  vpomä  o^uiai» 
A  n  DBcbiif  naaro  oco6ftift  nMmrnaA  SB&nai» 

gemeinen  Manne  Ist  aadi  eine  gemeine  Weise, 
Bei  dem  SehiWEmdigen  aber  eine  besondere  politiselie  Msaiir. 

Bei  dem  VerfaUe  und  Eingehen  der  HetmanswOrde  begann  ant 

die  neue  russische  Büchersprache  anzuwenden,  zu  dti  übri^ns  die 
klenirussischen  geistlichen  Schriftsteller  in  den  Zeiten  Aiex^j's  Mi* 
cbajioviö  und  Peters  des  Grossen  den  ersten  Grund  gelegt  hibco. 
Peter  der  Grosse  Hebte  die  Kleinrussen  gerade  nieht>  er  schSIzte  ud 
bevorzugte  aber  die  kleinnissische  Geistlichkeit,  und  zwar  wahrsck» 
lieh  deswegen,  weit  sie  ihm,  mehr  eingehend  auf  seine  Ansichu-n 
von  Bildung,  nicht  einen  solchen  Widerstand  bei  Einführung  stm 
Reformen  entgegensetzte^  wie  er  ihn  bei  der  grossrussischen  Gdst- 
iichkeit  fand.  Dimitrij  Rostoysluj  (Tuptala) ,  der  Stellvertreter  des 
Paüiiircljeu  Stefan  Javorskij,  Theophan  Prokoj<uvic  und  andere  Bi- 
schöfe waren  Kleinrussen  und  Zöglinge  der  geistlichen  Akideoue 
zu  Kiew;  ihr  Vorgllnger  Simeon  PotoeMj  war  ein  Weissnitse* 
Sie  alle  waren  Gelehrte  und  Schnflsteller.  Die  Spraehe  der  Pre- 
digten Theofan's  Pruküpuvic  war  die  elegante  Sprache  von  Peters 
Zeitailei*. 

In  Grossrussland  näherte  sich  die  Schriftsprache  seit  Peter  k» 
Grossen  in  Privat-  und  Staatsschrülen  mehr  der  V  oiksspraclK' 
Annalisten  und  Geistliebe  hielten  sieh  an  die  kirchenslavische  Sfn^ 
und  diese  stand  dem  Volke  durch  Gottesdienst  und  Gcbelc  ^ 
Hier  gewahrte  man  nicht,  wie  in  Kleinrussland,  den  Einflnss  einer 
verwandten  Sprache  eines  andern  Volkes ,  weiches  einen  mvitin 


I 
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duD^sgau^  vorgescbiagea  hatte  umi  heixits  eine  eigene  Literatiii' 
besass. 

Mem  Peter  die  neiie  russische  Schrift  einftlhrte,  führte  pr  zu- 

4rleleh  die  S<*heid«»n^  zwisclieu  der  rus^iscfieu  und  kirchlichen  Spraciie 
tili,  üiaie  zu  gedeükeii,  dass  er  zugleich  eiue  3feiige  deutscher  und 
«adrer  fremder  Ausdrücke  einführte.  Auf  diese  Weise  begann  sich 
ciae  nene  russische  Sprache  zu  bilden  ^  wddie  von  ^  der  bisherigen 
aosseronlenllirli  verschieden  war ,  wenn  man  Bpis|nple  mis  der 
Scluiiupraciie  m  lilein-  und  Grossrusslaud  aus  der  Zeit  vor  Peter 
de«  Grossen  ninunt  und  sie  mit  der  neuen  nissischen  Sprache  ver- 
gMeht. 

Von  Peler  den)  Grossen  bis  h'athnrina  II.  zieht  sieli  eine  Reihr* 
^leunussiM^her  Schrillslelier  hiu.  Luler  der  letzteren  Ucgierun;,'  ^^ab 
lileiniusshind  der  aUgemein «russischen  Literatur  nicht  nur  einige 
gttstKchev  sondern  auch  mehrere  wAllhche  Schriftsteller ,  z.  B.  den 
Ristorlker  Kleinrusslands  und  Predij^er  Georg  Kunisskij,  den  Sänger 
Duseiika  Bogdanovic,  den  Komiker  und  Lyriker  Kapuist  u.  A. 
Ein  Jeder  von  iboeu  brachte  in  die  russische  Literatur  und  folglich 
inrh  in  die  russische  Scfariftspmche  Elemente,  welche  er  von  seinem 
Xalionaiboden  genommen  hatte. 

Unter  der  Regierung  Alexanders  L  gab  Rleinrussland,  ausser 
6flfdi£,  dem  Uebersetzer  der  lUas,  den  bemei*ken$werthen  —  und 

was  noch  hemerkenswerther  ist,  —  den  ersten  russischen  Rojnan- 
>i'liriluteller,  den  V'erfasser  des  Bursak ,  nämlich  Nar^^uyj ,  welcher 
die  OIrjekte  ftlr  seiHe  Werke  aus  dem  kieiurussischen  Leben  nahm; 
oBter  der  Herrschaft  Nikolaus  I.  aber  Gogot,   einen  Stern  erster 

Gitee  iu  der  russischen  Literatur. 

RotlarjeTskij  machte  den  ersten  Versuch^  die  kleinrussische  JNa<» 
iMmdspracbe  zu  bearbeiten. 

Als  er  sein  Scherzgedicht  schrieb,  fiel  es  ihm  niciit  ein,  den 
Namea  ^es  Gründers  einer  neuen  Sprache'^  und  ^des  Vaters^*  einer 
■cuen  Literatur  zu  beanspruchen*  Er  wollte  sein  Publikum  einfach 
crbcitcrm  Seine  Ode  ist  in  demselben  (■eiste  und  zu  demselben 
7'Wecke  geschrieheu.  E&  wurden  von  ihm  zwei  Uperu  lür  das 
Tbeater  des  Generalgouvemeurs  verfasst  Die  Moskauer  sprechen 
darin  in  ihrem  Dialekt ,  was  jedenfalls  soviel  bedeuten  soll,  dass  er 
auf  den  iMoskauer  Dialekt  nicht  als  etwas  Fremdes ,  und  für  seine 
Laadsleute  Unverstündlicbes  und  einer  Uebersetzung  Bedürfendes 

U 
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sab.   Der  ^sste  Tbeil  des  Humors  in  diesen  Prodiillen  wM  hm 

Ihm  duicli  (las  Zii.snmmefilrclfcn  heider  Dialekte  hervor«j:ehrncht. 

IVjicli  liollai  j(*\  skij  lici  rsclil  längeres  8cliv\ cii^cii  in  dei  klrin- 
nissischen  Lileralui'.  Der  einzi^^c  (julak  tiitt  als  sein  iSaelilul^et 
tut*.  £r  schreitet  auf  dej^elben  Bahn  einher:  von  Hotiarjevsky  wurde  | 
Virgil  parodirt,  Gulak  parodiri  mit  i^tfsserem  Talent  Horaz,  fibcr- 
arbeitet  Mickiewicz's  Ballade  ,,Pani  Twardawska**  ond  Oeetbe*s 
„Fischer".  \a  vnrasst  lücbts  Originelles,  ulleiu  im  Huniur  slehl 
«r  über  Koliarjevskij. 

Bereits  später,  als  Gogot  im  Zenith  seines  Ruhmes  stand,  zog 
der  erste  origiuale,  rein-kleiorussiscbe  Schriftsteller  Gricko  Osoa- 
vjaiij«  liko  (Hvitka)  die  aligemeine  Aufmerksamkeit  auf  sieb.  Dcai 
Talent  Gogols  in  der  Kraft  weit  naebstebend  ist  OsnoTjanjenko,  dir 
Atitor  der  ^Inriisja,  weil  /.aitcr  dem  Herzeit  nach;  sein  Himiku-  ist 
ietc'liler;  in  ümi  i^l  uit'ljr  (jutmiithigkeit,  als  ^n'ftige  Bitterkeil  und 
Verspottung.  £i*  schrieb  eine  ausgezeichnete  kleinrussiscbe  Prost 
und  bat  sie  eigentlich  erst  gesrbaflen;  seine  Versuche,  in  grossrat- 
•siscber  Sprache  zu  schreiben,  hatten  keinen  recbten  Erfolg,  ^  aii 
das  ist  auch  Ursache,  doss  er  von  den  Grossrussca  wenig  geschätzt 
wird. 

Zu  Ende  der  Lnun)ahn  Osnovjanjenko's  tritt  eiu  ouderei*  kleto- 
russischer  Originafdii  hier  —  Taras  äev^enko  —  auf.  —  Wir 
können  nicht  die  Meinung  derjenigen  unsrer  Landsleute  theüfB, 
welche  ihn  zwiscben  PuSkm  und  Mickiewicz  stellen,  und  ich  glaube  i 
ihn  in  keiner  \>'eise  zu  erniedrigen,  wenn  ich  sage,  sein  Plafz  sei 
neben  oder  sogar  üher  liolcov.  iSeveenko  hesass  zwei  («ahen  eiii»> 
waiiK  ii,  und  besonders  eines  kleinrussishen  Dicbteis:  uämiidi  dk 
FiiMe  des  Gelttbls  und  Humor.  Die  besten  Stellen  bei  ihm  siad 
diejenigen,  wo  sich  diese  zwei  llatiptvorziige  seines  poetiscfaoi 
Talentes  vereinigen,  wo,  nach  seinem  Ausdrucke:  das  Elend  Itcbt 
(•Ino  cirieTfs).  Hervorgegangen  aus  dem  ^  ilLe  .  bereits  Dichter 
eher  als  er  auch  nur  die  erste  Elementar biiduug  erhalten ,  begaoo 
er  sein  Dichten  und  Sehnen  nach  der  Heimat  in  der  X'olksspracbf 
auszudracken»  welche  auch  eben  die  Sprache  seiner  Poesie  wurde« 
—  Es  traten  noch  einige  begabte  Schriftsteller  auf  ^  welche  durHi 
die  Dnmen^)  und  Gedichte  ßeveenko's  erwerkt  worden  war«» 
Die  besten  von  ihnen  sind:   der  neue  Humorist  Oic.\a  Sloroiteiiiu, 


*)  Die  Duma  ist  eine  besondere  Art  Ueinmssiacher  Gadichte  £«d. 


Digitized  by  Google 


kr  VeiTiisspr  des  vei  llcMen  TcutVIs  ,  "^sowie  die  unter  dem  Pseii- 
äonvm  3Iarko  \  ovcok  sclireihende  Scin  iftsteUerio.  Indessen  hat 
Mb  eine  reiche  Quelle  von  Poesie  in  den  Duraen  und  Liedern  des 
Umnrttssisfhen  Volks  eröffnet. 

Man  Laim  nicht  sa*:en,  lileiin*ns.sl;md  habe  fiiehl  seine  henier- 
keoswerüiea  Verüeter  aui  dem  Gebiete  der  Literatur;  aüeiu  man 
hm  ebensowenig  leugnen ,  dass  deren  der  Zeit  nach  nie  so  viel 
and  nirhl  so  Terschiedeoartig  gewesen  sind,  dass  sie  in  ihrer  Art 
m  abgeschhjssenes  Ganze  hätten  bilden  kinuien. 

Wenn  freilich  ,  wie   es  in  den  lernen  AnHin^en  unsrei'  Ge- 
lehicble  der  Faii  war ,  das  Uehergewicht  Sttdrussland  zugefaUen 
trire^  wenn  es  Gbinjebiickij  oder  Mnzi^m  vergönnt  gewesen  würe, 
WD  duich  den        liter.sjuiicb  liislorisehen   Thatsachen  «rekrfiftiirtes 
besonderes  Reich  zu  bilden,  da  hätte  sich  die  Sprache  des  südrus- 
siscfaen  Volks  entwiekeln  und  zu  einer  Literatur-,  Geseilsehafts- 
ond  Reichsspracbe  erbeben  können.   ARein  die  Zeit  ist  vergangen 
trnd  die  Existenz  eines  fllr  sich  bestehenden  Hleinrusslands    ist  iu 
das  Ehrenbuch  der  Verfiangenheit  vei'zeichnet ,  wie   es  bereits  in 
seine  prächtigen  Erzählungen  die  rfihinliehe  Existenz  des  freien 
JNovgorod  nnd  Pskov  eingetragen  hatte.     Zaporogien  (Zaporoie), 
dieses  Herz  Kleinnissfands  nfs  eines  lebenden  Organisinns,  in  seiner 
i^e^uderii   Organisation    und   in   seinen  Einrichtinigeu  eine  uner- 
"^ehlSpfiicbe  Quelle  frischer  ^)oetischer  Erinnerungen,  aber  ein  kiu'zer 
Frendenspender  för  das  friedliebe  bistoriscfae  Dasein,  ja  Zaporogien 
war  gewisser  Massen  dns  Emblem  der  Besitzlosigkeit  tind  des  Un- 
i^cstandes.    Es  fiel  mid  mit  ihm  musste  auch  das  Kosakenlbnni  fallen, 
aber  es  blieben  die  nniibersehbaren  SteiipiTr  ,  die  reichen  Triften 
der  Ukri^na,  es  blieben  die  wohlklingenden  Kosakenlieder  und  die 
sehwmnathigea  Dumen  des  kosakisehen  Junggesellenlebens,  es  blieb 
iber  au(h  die  Zartheit  des  Gefühls,  bervorgernfen   diuch  KUnia, 
durchKrziebuuguud  durch  die  hoffnungslose  Seiiusueht  nach  Zaporogien. 

Oer  Einfluss  der  jetzigen  russiseben  Sprache  atif  das  kleinrus- 
siadbe  Idiom  ist  grSsser,  als  der  Einfluss  des  Polnischen  ehedem 

Aar;  in  ihr  ist  viel  mehr,  ja  bei  Weileni  viel  mehr  gleicliartijjen 
irilemeuts  mit  der  ktciurussiscben  Sprache.  Lehiigeus  bedingt  die 
staattiehe  Existenz  durchaus  nicht  eine  besondere  Literatursprache  $ 
dBftlcktisebe  Verschiedenheiten  kdnnen  obwalten,  trotzdem  kann  aber 

di«   Schrift-  und  Staatssprache  eine   gemeinsame  sein:  das  beste 
beispiei  dazu  giebt  uns  Deutschland  und  Italien. 
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Wenn  die  Hleinrtissen  etwas  schreibe,  weiches  über  da^ 
Gebiet  der  Poesie  biaaiisgebt,  so  bediefien  sie  sieb  hierbei  mtk 
ihres  heiinatlicheD  Dialekts  und  habeo  dieses  auch  vordem  nidu  ge- 
ihnn.  Koiiisskij  sehrieb  seine  Gesrhichte  der  Hussen  oder  Klein- 
russlands in  der  allgemein  russischen  Sprache  und  seine  Diftioo 
ist  fUr  die  damaii^  Zeit  durch  Reinheit  und  Klarheit  bemerke»- 
Werth.  Er  hatte  sie  nicht  ftir  die  Grossrusse»  geschrieben,  soodera 
Itir  seine  Laiidsleute;  und  sie  eireulirte  l.in«(e  Zeil  in  verschiefJfneB 
Absehritten  diu  eh  ^anz  iileinrussland,  bis  sie  endlich  in  Fol^e  eiii(> 
glücklichen  Zufalles  gedruckt  wei*den  konnte.  Gelefarie  Arlikd 
schreiben  gegenwICrtig  Bfaximovic,  Bodjanskij,  Kostomarov  und  Ka- 
lis in  («»ross-)  russischer  S[»rache.  Das  I)esle  Heis|)iel  hierzu  i>l 
Sevccuka  selbst :  als  er  sieii  mit  sieh  seihst  untei  hielt,  uneingescbräolt 
durch  die  Formen  der  Poesie  —  schrieb  und  dachte  er  gross- 
russisch* Als  Zeuguiss  dafür  dient  sein  interessantes,  sichfffidi 
nicht  ftlr  das  Publikum  geschriebeoes,  und  in  der  „Osoova'^  ?e> 
öüenüiclites  T«ii;el)ueh. 

Der  erbliche  Separatismus  Italiens,  der  bisherige  Sepaiatisura^ 
Deutschlands  ist  auch  bei  uns  geschichtlich  aufgetreten.  Er  .bM 
unsem  Vorfahren  Kriege  und  grosse  Opfer  gekostet;  —  er  ist  jedaci 
GoU  sfi  D.iiik,  iiIhü  w  ujiden  und  bleibt  für  innner  iiberw  uinieu.  Dic 
alle  Feiudschall  ist  vergessen  ,  weder  Sieger  norb  Besiegte  gir^ 
es  mehr;  wie  vor  Alters,  so  leben  Nord-  und  Sttdrassland  jeW 
in  ihrer  netien  Geschichte  hrttderlicfa  mit  einander. 

Fol^^t  mm  (laians,  dass  n)aii  sollstäudi^  aufhören  sollte,  UeiV 
russisch  zu  scüi  eibcu?  —  Heineswegs,  —  Die  kleinrussisehe  Sprarlir 
soll  so  bleiben,  wie  sie  ehedem  war.  Ab  Sprache  der  Lieder 
Dumen  der  Vergangenheit  bleibt  sie  Volkssprache;  sie  kann  airii 
Sprache  der  Poesie  für  die  Kleinnissen  der  Gegenwart  seio;  — 
sie  kann  aber  nicht  sein  V  erwaituugssprache,  oder  Unterrichtssprac^ 
ja  auch  nicht  einmal  Umgangssprache  der  Gebildeten. 

Mundartliche  Dichtungen  ezistiren  aberall :  in  Italien,  Dentsebbai 
und  sogar  in  Frankreich.  Der  veiielianische,  neapolilauische  und 
siciliaiusebe  Dialekt  unterscheiden  sieh  ausserordentlich  von  der  in 
der  Literatui*  herrschenden  toskanischen  Mundart.  Es  giebt  gaste 
Volksdichtungen  in  den  Terschiedenen  italienischen  Dialekten.  Dir 
Provence  und  Bretagne  hatten  und  haben  ihre  Volksdicblcf  — 
wie  die  Kleinrusseu  an  Sevcenko  ihren  Volksdichter  haben. 

Den  Dialekt  verwerten,  —  das  würde  bedenteii,  <tie  Spnfib« 
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der  lebendigen  Quelle  und  alfer  ihrer  Ntianren  berauben;  allein 
das  ist  eine  ^anz  andre  Frage  :  ^oli  mau  in  der  Schule  den  Dialekt 
tmd  auf  Kussland  ang^e wendet,  soll  man  in  Kleiurusslaud  das  klein- 
rnjuische  Idiom  lehren?  Mir  scheint  es  durchaus  genügend,  wenn 
die  Lehrer  in  den  kietnnissisehen  Volksschulen  Kleinrnssen  sind; 
man  wird  sie  verstehen,  und  sie  werden  ihren  Schillern  ntcht  nur 
das  zu  vei  deutlicheii  w  issen,  was  von  ihnen  verlan^^t  wird,  sondern 
auch  alles  andre,  was  den  Kreis  des  täglichen  Lebens,  folglich  auch 
die  Grenzen  ihrer  altUfgliehen  Sprache  überschreitet 

Wir  citiren  hier  die  Worte^)  des  bekannlai  detitschen  Dich* 
ters  Auerhach  ans  der  LebensbeschmhHng  des  Dichtei*s  Hehe^ 
weldier  im  allemanischen  Dialekte  seliiit  h: 

,.(tedichte  nach  besondren  3Iundarteit  waren  die  ersten 
Scbdsslittge,  die  eisten  (»estränche  in  dem  jungen  Walde  der  deut- 
schen Poesie.  So  lange  als  für  alle  nicht  eiue  allgemeine  deutsche 
Sprache  entstanden  war,  —  erschienen  die  dichtei*ischen  Erzeug« 
nisse  gewöhnlich  in  der  ^fnndart;  eine  jede  von  ihnen  war  ihrer 
Zeit  die  herrschende.  Im  12.  Jahrhundert  herischle  der  sdiwähi- 
sehe  Dialekt;  im  13.  Jahrhunderte  wurde  die  sächsische  Miiridarl 
zur  aUgemeinen  Srhrirtsprache  und  eiilwickelte  und  fixirte  sich  zu 
l>utbcr8  Zeiten  als  die  jetzige  hochdeutsche  Sprache.  Ein  Abbild 
der  deutschen  Einheit  zeigt  sieh  uns  in  den  Verhaltnissen  der 
Mundarten  zur  allgemeinen  deutschen  Sprache*  Anfangs  war  jeder 
Dialekt  an  und  liii'  sich  herrschend;  jetzt  abei*  herrscht  die  hoch- 
deutsche Sprache  ifi  der  fJleratur,  in  der  liirche  und  Sihule.  Die 
OberheiTSchaü  gehört  der  Centralgewall  der  hochdeutshen  Mundart; 
in  ihr  kommt  die  Wissenschaft,  die  Poesie  in  ihren  höhern  Formen, 
die  Gesetzgebung  u.>  s  w.  zum  Ausdruck.  Für  die  innern  Bedürf- 
nisse der  Provinz,  f(lr  den  Hausgebrauch  behffit  die  Mundart  ihre 
"W'irlitigkcit,  man  kiimile  sie  in  dieser  Heziehun;;  das  Kleingeld  Itir 
die  Sprache  nennen.  Der  Dichter  Hebel  hat  in  naturgemässcr 
Anerkenntniss  dessen,  was  der  Mundart  angehört,  dieselbe  in  höhern 
Formen  der  Kunst  —  in  Epos  und  Dramen  —  nicht  angewendet. 
Hier  wttrde  sich  nicht  nur  das  Kieingtdd  der  Mundart  als  unzu- 
länglich  erwiesen  haben,  sondern  es  würde  auch  zur  Zersplitterung 
der  so  unumgiinglich  nöthigen  und  liistorisch  begi  iiiidelen  Einheit 
beitragen.    Uebel  hat  in  das  Gebiet  der  Muadait  nur  die  intiuieji 

♦JDa  uns  das  betreffende  Werk  nicht  zur  Hand  ist,  so  mOssen  wir  sie 
MB  dem  Bussischen  rftckttbenetzen.  I><v  Uebers. 
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Vei  liäiUiissf  mid  Tlialsafheii  (ffs  provinrirllen  uihI  raiiHli«Mj-Lehpn?J 
und  ihre  EigeuUiUmlicbkeilea  eiu^eiUhrt.  £r  üat  es  niehl  versudii, 
den  seit  Luthers  Zeiten  Uberwundeoen  Dialekt  von  Neuem  »i£ai' 
richten.  Er  hat  nnr  das  zum  Ausdruck  gebracht ,  was  in  saaar 
Besonifcrheit  lebendig  geblieben  ist,  und  (Iberschritl  nicht  die  Grrnzen, 
die  ihm  ^exogen  sind.  Auf  die&e  Weise  kann  Uebef  iu  poetiscber 
Darstellung  und  in  Beziehung^  zur  Sprache  zum  Husterbilde  flnmd- 
artücher  Poesie  dienen.^* 

\Vu*  sagen  zum  Sriiliis.s:  die  russische  Sprache  ist  mchl  die  j 
rein  grussruitsische  Spi  aehe  ^  obgieich  deren  Formen  in  ihr  vor-  I 
herrschen,  —  sie  ist  die  gemeinsame  Sprache  Gesanuntrasfilands. 
Wie  das  Grossrttssische ,  so  muss  auch  das  Kleitt«  nnd  Weisirus- 
sische  seine  Elemente  in  sie  hineinlragcn,  wie  Zufh'isse,  welche  io 
euieu  ^1  usseo  Fluss  lallen  und  dadurcii ,  dass  sie  ihui  ihr  VVüsser 
zirfiriugen ,  seine  Kraft  vermehren.  Die  alte  griechische  Sprack 
hatte  anch  ihre  Dialekte;  je  mehr  es  deren  giebt,  um  so  mefar 
Hilfsmittel  giebt  es  auch  zur  Ucreicberiuig  der  aiigcmeiuen  Literatu^ 
Sprache» 

Ntv  die  Tollstnndige  Freiheit  der  Reurtiietlung  und  die  voB« 
aUCiidige  Freiheit  im  Gebrauche  der  Sprache,  weiche  dem  Gedankco 
und  der  Feder  des  Sehreibenden  angewöhnt  ist,  nur  die  unbeschränkle 
FreigehuHg  der  SjMMchen  kann  jeder  derselben  ihren  geselzlidieö 
Boden  anweisen.  Sie  allein  ist  im  Stande,  die  nufgebiaseneu  Pri* 
tensionen  der  einen  zu  vernichten  und  die  schachterne  Sorgsankat 
der  andern  zu  beruhigen. 

Lasset  uns  die  sclione,  zarte,  wifztge  kleiui  usMSche  Muodarl 
erhalten.  Wii*  werden  in  ihr  schreiben  lür  das  Volk,  fiir  die 
gebildete  Klasse,  mit  einem  Worte  fUr  alte  Lesende.  Es  ist  scbvcr 
zu  scheiden  und  es  wäre  auch  traui-ig,  sich  zu  trennen  von  dieier 
einfachen  N.üiiuj.ilsjH arhe,  wenn  in  ihr  die  Stimme  des  Herzens 
spricht  oder  wenn  sie  zur  Kntwerfung  eines  Gemäldes  aus  dem  Doif- 
leben  dient,  das  aui  keine  andre  Weise  malerischer  und  wahrer 
dargestellt  werden  kann,  oder  wenn  nur  durch  sie  der  natioaelfe 
W  itz  und  Scharfsiuu  vullkuiiiiiien  zum  Ausdruck  zu  gelangen  venu... 
Allein  küunen  wir  dabei  vergessen,  dass  wii*  bereits  ein  fertigem 
von  talentvollen  SchrillsteOern  ausgearbeitetes  und  für  die  DarstdliMiig 
der  gegenwärtigen  Ideen  der  Wissenschaft  vorgerichtetes  Orgaa 
besitzen,  —  welches  die  •^'emeine  Mundart,  indem  es  dieselbe  a«f 
die  Sluie  dci'  Sprache  &ieUlc,  um  so  viel  erhilhte,  als  durch  ihe 
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Wnsensehaft  der  Gedanke  erhobeo  und  ei*weitert  wird,  indfün  sie 

ihm  Hohe,  Breite  mid  Flüche  ftir  die  BiMiiiiof  gewährt.  Sobald  man 
das  Gebiet  das  ^ciueiiieii  Lebens  veriassen,  lai^en  die  Formen  der 
Mundart  uü'gends  zu  und  es  tritt  sofort  dos  Bedürfniss  einer 
BilduDgssprache  zu  Ta^e.  Oiese  Sprache  ist  nun  eben  die  allgemein- 
nuslsehe,  welche  die  Grenzen  aller  Mundarten  —  die  weiss*  klein- 
und  ^rossriissisclie  —  übcrschritlen,  alle  in  sich  eingeschlossen 
uüd  sich  durch  alle  bereicheit  hat  uud  uocii  alle  Tage  bereichert» 


V. 

Serbien  nnd  die  sfldslavischen  ProviiizeB 

Oesterreichs.^} 

Von  ^  W.  ^lamanäkij. 
(OTeHecTBeRHUü  iamicxn,  18Ü4.  2.) 

Im  Jalire  1862,  nach  den  Juiiiereiuni^M  ii  in  Hpl^rnid,  zot,^  Ser- 
bieu  die  all'^enieine  Aufmerksamkeit  aui  si(  in  den  einen  erweckte 
sie  angeduldige  Wttnsche  uud  Trohe  lloflnun^^en,  in  andern  aber 
aasserordentliche .  Furcht  und  Angst.  Bei  allein  heissen  Dräugen 
des  weitaus  grSssten  Theiles  der  Serben,  eine  oder  die  andere  Ver- 
besspfünir  eintreten  zu  lassen,  sah  sich  die  serbische  Re»,nerunj^  doch 
gezwungen,  die  Enlscheidnn^  dei*  Konrncnz  in  KonstaulinojioF  an- 
zunehmen. Sofern  man  <lie  serbische  Uegierun^  wej^en  ihi  er  da- 
maligen Anordnungen  tadeln  darf,  so  war  es  jedeul'alls  Sefiade,  dass 
sie  den  Zusammenstoss  der  Serben  mit  den  Belgrader  Türken  nicht 
Toranssah  tmd  es  hatte  vorObergeben  lassen,  das  serbische  Heer  bej 
Zeitiii  zu  koncenliiien,  denn,  es  war  vielleicht  mö^i^lich,  dass 
bei  der  allgenirincn  Panik,  als  di«»  Tinkeii  alige^chlairrn  wurden 
und  aus  der  Stadt  iu  die  Festung  flüchteten,  die  serbisclicu  Truppen 
not  den  TBrken  hStten  in  die  Festung  eindringen  können.  Noch 
leichter  war  es,  die  türkischen  Festungen  in  Snbac  und  Smederevo 
au  erobern.  Damals  hätte  die  Diplomatie  weiter  nicht«  thun. können, 
als  das  fait  accompU  anerkeuueu.    Jetzt  allerdings  haben  sich  die 

•)  Obgleich  dieser  Artikel  eingentlich  nur  für  das  russische  Pablikum 
geschrieben  ist,  so  dOrfte  er  doch  auch  för  nicbt-nissiBcbe  Leser  Toa  Inter* 
esse  Sehl»  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  Mancher  mit  mancher 
Behai^teng  ni^t  suMeden  sein  wird.  Bed. 
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Türken  ni  diesen  Festungen  dergestalt  befesli^t,  das»  es  den  Serkn 
kauju  mo^üch  sein  dHrfte,  die  15cl«,^raHer  Pcstuiig  eiiizuiiehrm  ii,  uuil 
die  andern  beiden  würden  Jcdeiiraiii»  auch  grosse  AnsUeu^iigca 
und  Verluste  kosten«  Diese  drei  Stfidte  gehören  fibrigens  m  dn 
wiehtifTSten  in  Serbien,  sowehl  bezQgfieb  ibres  Reiefaihnms,  wif 

such  riipksirhilirh  ihrer  hequemeu  lioimiiunication.  Der  (1;  nj  i- 

feiiler  d&:  hogiiivung  war,  dass  sie  sich  von  dem  Volke  vtu  utni^ 
zu  weit  entfernt  hatte»  woher  es  denn  kam,  dass  sie  su  spät  trkk^ 
welehe  Aufre^u^  in  ihm  herrsehte. 

Da  dei*  günstige  Augenblick  vorhcigelnsseii  war,  so  ransüf 
sich  die  Hegiernng  dem  Richtersprach  der  euiopäisehen  yikhk 
nnterweifen.  Hierbei  liess  sie  sieh  von  der  wOnschensivertbea  Ein- 
sieht leiten,  welche  sie  davor  bewahrte ,  das  Volk  zmn  nnuflfno 
Bfutvergipssp«  und  ^^lossen  Verlusten  zu  verleiten,  die  inö^'lither 
Weise  vou  dei'  Art  gewesen  wären,  wie  dicjeuigcn^  vor  deoci 
FKrsI  NikohittS  und  Mirko  Montenegro  zu  schützen  entweder  sidil 
versfand  oder  nicht  vermochte.  Serbien  war  damals  Qbei'hatipt  an 
Kriege  zu  schw  ach  vorbereitet,  indem  es  an  Waffen  3fangel  Ktl.  dfrt« 
es  eine  grosse  Menge  bedurfte ,  um  einen  richtigen  Aulsi.iiid  ib 
Bulgarien,  Bosnien,  der  Herzegowina,  Ali<Stt*bieu  und  Maceduoieo 
einzuleiten.  Man  darf  nicht  ans  den  Augen  kssen ,  dass  die  Auf- 
j^abe  der  Serben  ji;lzt  viel  schwieriger  und  verwickelter  ist,  »Ii 
Uliler  C'erny-Georg.  Daiuais  war  es  ikkUjttsäciiiich  darum  zu  iinifl. 
die  tüi'kisrheu  Spabi^s  ((xutsbesitzer)  aus  Serbien  zu  |agen;  jcizi 
handelt  es  sich  aber  geradezu  um  die  Zertrümmerung  der  tfirii* 
sehen  Herrsebaft  in  Europa,  imi  die  Revolution  der  Bulgaren,  so 
wie  Ulli  die  V  creinigung  Bosniens,  der  Herzegowina  und  Aftsei l>i<ii> 
mit  dem  FUrstenthum  Serbieu.  Mit  einem  Wort ,  das  jetzige  Aul* 
stdien  der  Serben  mCisste  die  Entscheidung  der  orientalischea  Pr^f 
herbeiftihren,  und  biei*bei  sind  alle  enrop&ischen  Mtfchte  inleresnrt« 
vor  AHem  aber  Oesterreich .  welclies  schon  lange  mil  uunu'Wiin 
V\  eise  iu  Bosnien  und  der  Herzegowina  iutriguirt  und  es  sidi  ^^u^" 
Pesten  der  dasigen  katholischen  Propaganda  viel  Mtthe  kosteo  tisA. 
Die  Kaiser  von  Oestereicb  führen  als  (a|iostolisehe)  Könige  vo» 
Ungarn  auch  Iluma  (^Bosih**n),  Serbien  und  IJiilgarien  in  ihren 
Titel.  Ucstci  eich  tindel  bei  seiueii  Ansprüchen  auf  Bosnien  u.  fi-  ^ 
eine  Stutze  bei  einigen  magyarisclien  und  besonders  kroalisdiett 
Patrioten,  welche  sich  in  ibrei*  erhitzten  PhanUsie  Gott  weiss  was 
flir  wunderbare  Pläne  Uber  die  zulüulü^e  Grösse  dei  Aeidis 
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KroM  des  heiii^;:eti  Stepban  oder  Zvoniinir\s  macbeo.  Ja  iq  den 
dajbrli-sla\ i.^rlien  Ländern  Oesterreichs,  z.  B.  ia  Böhmen,  gefallen 
sich  die  siavisehen  Patrioten  ebenfalls  in  dem  Gedaaken,  Oester- 
reich iof  Kosten  der  slaTiscfaeo  Provinzen  der  Türkei  zu  vergrösserii. 
Es  ISsst  sieh  nicht  leugnen,  dass  Eo^^land  eher  fUr,  als  gegen  eine 
solche  KiiL^iheidiing  der  liirkiscb-slavisc  heii  Finge  sein  wird.  Üit* 
i'Kterreirhisch-slavisehen  Patrioten  bilden  sieh  ein^  dass  Oesterreich 
auf  diese  Weise  ein  reio-slaTiscber  Staat  werden  niflsse,  wlihrend 
fine  solche  Yer^össerung  nur  zur  Befesti^i^^  des  hahshiir^nsehen 
liaiseneicbs  dienen  kann,  dessen  Aufgabe  es  ist,  seine  nie  litkallio- 
ii$eheu  Unterlhanen,  besonders  die  orthodoxen,  zu  katholi^en 
ttod  alle  seine  nichtdeutseheu  Nationen  zn  germanisireD*  Indem 
iKe  slavischen  Pati-ioten  von  einem  mSehtigen  und  slavischen 
Opslen  cirli  Irännuii,  so  Überschätzen  sie  ihre  eigne  Bedeutung  und 
(axiren  die  stacht  des  deutschen  Elements  in  Oesterreich  und  den 
Kofioss  der  deutschen  Bildung,  worauf  es  sieb  stützt,  zn  gering 
ttad  ver^ssen  durchgängig ,  dass  das  starkhevdlkerte  Deutschland 
«lie  Sfliw.u hlK'vt/lkci irn  iisUieheu  und  südlichen  Pi'ovinzen  Oesfer- 
•  ♦*i«lis  auf  leichte  Weise  kolonisii'eu  könnte.  Ein  jeder  unparlei- 
üche  Beobachter,  welcher  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  ver«- 
MUedenen  Nationalitiiten  und  Stiimiue  in  Oesterreich  kennt,  wird 
w«jpbeij  luilssen,  dass  das  dcutsclie  Element  ücslerreichs,  trotz  sei- 
nci*  geringen  Anzahl,  dennoch  das  stärkste  ist  und  zwar  sowohl 
^uth  seine  Geschichte,  wie  durch  seine  gegenwärtige  Kultur;  es 
Nicole  dem  Kaiserreich  der  Habsburger  stets  zur  Grundlage  und 
Slfiize,  und  herrschte  stets  tiher  di*  uiih ni  Suiuime,  besonders  über 

slavischen.  indem  es  ihre  muleneile  Kraft  für  sich  ausnutzte 
und  für  seine  Bedüi-fnisse  verwandte.  Freilich  bat  dies  das  deut- 
sche Element  in  Oesterreich  nicht  nur  seinen  besoodern  Eigenschaften, 
sondern  auch  der  rilmischen  Hierarchie  rmd  den  Jesuiten,  so  wie 
<l^r  reichen,  zumeist  \ün  den  protestantischen  Norddeutschen  be- 
tP'üodeten  Kultur  und  Literatm*,  und  endlich  dem  hebriiischen  P^lc- 
Mte  Oesterreichs  zu  danken,  welches  schon  seit  IlCngerer  Zeit,  die 
t^eraiaiiisation  in  Oesterreich  mit  Frlolg  hetreiht.  Man  nNhme  den 
<>slniciciiischen  Handel,  Industrie,  V\  jssenschafl,  Literatur  oder  liunst, 

überall  nehmen  die  Hebräer  die  ersten  oder  genug  bemerkbaren 
dn  und  tragen  auf  diese  Weise  zur  BIttthe  des  habsburgischen 
Raiserreichs  bei. 

Die  öslerreichischeo  Slaven  buhen  seit  dem  16.  Jahrliuudcrl, 
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wie  }mn  zu*jeben  imiss,  eine  in  der  Thal  bedauerliche  Rolle  spielfii 
uiHssen,  sie  waren  so  zu  sa^eu  die  Ingredienz  oder  das  ditm^Ütcüe 
£leiiieat  der  deutschen  Nationalität,  etwa  in  der  Art,  wie  m  Ruß- 
land die  AosICnder  und  io  Eoglaud  uod  Frankreich  die  Rdtcn  mi 
Basken.  Diese  unglückliche  Laj^e  der  Siaven  in  OcstcnTich  darf 
luau  niciit  etwa  einer  sciiwHchern  Begabung  der  slavisciuTi  Stiiinffle 
im  Vergleich  zu  den  Deutschen  zuschreiben,  sondern  den  besonderD 
historischen  Umstfinden,  unter  denen  sie  der  Organisation  des  jcbi- 
^ta  Oesterreich  eingeRigt  w  urden.  Trotz  ihrer  Mehrzahl  sind  die 
Siaven  in  Oesterreich  ausserordentlich  seh  wach«  Sie  bilden  eine 
grosse  Zahl,  allein  sie  zerfallen  in  mehrere,  von  einander  doti» 
die  Geschichte  und  Gegenwart  scharf  geschiedene  Nationalillten)  foi 
denen  jede  eine  besondre  Sehrift'nnd  Literatur  hat;  und  zwisdno 
einigen  besteht  ausserdem  iiucii  liass  und  Zwietracht.  So  s(ijiuni|ll 
die  furdithare  Ziffer  von  15  Millionen  Siaven  in  folgende  hesclieidcse 
Zahlen  zusammen,  nHmiich  in  etwas  mehr  ab  4  MiUioncD  Öedieais 
Böhmen,  MHhren  und  Schlesien,  Uber  2  Millionen  Sfovaken  ii 
l^Ih'hren ,  Ungarn  u.  s.  w. ,  über  2  Millioucu  Polen  iu  Galizie«: 
über  3  Millionen  lilriiu  tisseri  in  Ostgalizien,  Ungarn  und  der  Hih 
kowina,  aber  1^,000  Slowenen  in  Steyermark,  Krain,  isUioi 
u.  s.  w.,  über  1,300,000  Kroaten  in  Kroatien,  der  Mäitargrcuei 
Lilorale  mit  de»  kwariierisehen  Inseln,  in  Ungarn  u.  s.  w.,  über 
1,  400,000  Serben  in  Unganr,  Slavonien,  der  3liütärgi*eiize  ad 
DalmatieUt  und  Aber  20,000  Bulgaren  im  Banat  und  SiebenbOr^ 
Auf  diese  Weise  zerFallen  diese  15  Millionen  Siaven  in  TNi* 
tionalitälen ,  von  dt'iieu  nur  die  Öechen,  SluNaken,  SlDvrnifi  m\ 
gewisser  blassen  aiirh  die  Kroaten  ganze  Völker  bilden,  wäiirco«i 
die  (ihrigen  solchen  Nationen  angehören ,  deren  Hanptstock  sidi 
ausserhalb  Oesterreichs  befindet  Die  einen  wie  die  andern  baba 
einen  kraukt  ü  Organismus,  denn  die  Öechen  und  Slovcri^Mi  sind  sHir 
gernianisirt,  so  dass  sie  ausser  der  Sprache  wenig  eharakienstbdii^ 
slavisehe  Eigeuthüinlichkeilen  erhalten  haben ;  alle  (ihrigen  slavtscbeo 
Nationen  Oesterreichs,  wie  die  Russen  und  Polen,  Serben  und  Krs- 
aten  sind  durch  gegenseitige  Feindseligk«  it  mit  einander  eulzwfit. 
Dieses  wii*d  von  dem  deutscbeu  und  zugleich  regierenden  ElemeuU 
auf  das  geschickteste  benutzt  imd  man  sucht  hierbei  ausserdem  nodi 
die  Magyaren  in  Ungarn,  die  Italiener  in  Istrien  und  Dalmalieu«  die 
Rumunen  im  Banat  und  in  Siebenbürgen  als  Werkzeuge  ztii  (  Dl«r- 
werfuflg  der.  Siovaken,  Serben,  Kroaten,  Slovenen  und  Kuüicucü 
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mit  Vortfieif  zu  hernilzen.  W  t  iiii  die  Östei  i  eiclii:iclje  Politik  diese 
lldiKÜdo^sweise  verliessey  so  mUsste  die  ösierreiriiische  31ouarclue 
ohofdillMr  zerfaUeDt  denn  nur  das  reine  deoteche  Element  kann  in 
Jkt  das  VerwalttiBgselement  sein.  Wenn  aoch  Oesterreich  zn  sei* 
Dffi  15  ^fillioneii  Slavcri  nnrh  einige  hunderttausende  türkische 
jilavea  i^eütigt,  so  kann  es  hierdurch  doch  imiiicr  noch  kein  slavi- 
scher  Staat  werden ,  denn  anefa  dann  werden  in  Folge  der  besle- 
hnden  VerbSltnisse  die  Slaven  in  Oesterreich  schwach  und  die 
Deutschpn  stark  hieihen.  Und  so  kann  die  Vereinijfuu^  der  türkisch- 
siavtscheu  Provinzen  mit  Oesterreich  auf  keine  Weise  die  La^e  der 
fisterreicfaiscfaen  Slaven  verbessern  und  wQrde  nur  jedwede  Mög«. 
üchkeit  einer  kOnfli^^en,  selbststXndigen  Entwickehmg  der  südslavi- 
siiicu  ^laiiunaütäteu  verhindern* 

Durch  eine  solche  Vereinigung  würde  die  Orthodoxie  und  die 
fnize  siavi^cbe  Welt  ausserordentlichen  Schaden  erleiden.   Im  ge* 

;ri.f,fhrtli«ren  Falle  aber,  das  heisst  durch  die  Krürtiiiun;;  Serbiens 
vexiuiUel&t  der  türkischen  i^ovinzeu,  welrlie  Oe5;terreicli  beansprucht, 
wQrde  sich  sogar  Air  die  dsterreichiscben  Slaven  eine  glilnzende 
Zukunft  eröffnen.  Indem  Oesterreich  in  den  Besitz  von  Bosnien 
tiud  der  Herzp^o^\  ina  /ii  jrelangen  strebt,  sucht  es  seinen  historischen 
Tradiliuuen  und  dem  k>elhsterhaltun^^sgctüiiic  (>enüge  zu  leisten.  So 
ertbeiite  bereits  im  Jahre  1730  Karl  VI.  den  Uerzegowinem  ein  Di- 
plom, in 'welchem  er  ihnen,  im  Falle  der  Vereinigung  mit  Oester* 
reich,  volle  Lilaul^ciistoleranz,  das  Recht  sich  einen  eigenen  Woje- 
woden  zu  wühlen ,  die  eigue  Veru  iiltung  u.  s.  w.  versprach.  An 
die  Vereinigung  Bosniens  und  der  Herzegowina  dachte  auch  der 
Kiifler  Joseph  II,  ab  er  mit  Rnssland  ein  BOndniss  schloss  vor  dem 
zweiten  tflrkischen  Hrip*je  zur  Zeit  liatharina  II.  Seitdem  hat  das 
usieiTdcbiscbe  Kabiuet  diese  Teudenz  nie  fallen  lassen.  In  der 
Gegenwart  wird  Oesterreich  von  dem  Gefiibl  der  Selbsterbaitung 
teu  getrieben;  denn  durch  die  Kräftigung  des  FOrstenthums  Ser- 
itifo  auf  Kosten  liosuiens,  der  Herzegowina  nud  Altserhiens,  kann 
lic  Kegiei  lüig  zu  Wien  mit  vollem  Rechte  Unordnungen  unter  den 
ihr  untergebenen  Serben  beHircbten,  und  im  Falle  eines  Krieges 
■it  einer  grösseren  Macht,  die  als  Sehutzmacht  Serbiens  anftrICte, 
hhmte  sogar  ein -Abfall  von  Syrmien,  der  Ba^ka.  der  Militfirgreuze 
<ind  Dalinatiens  eiuüeten.  Alles  dieses  würde  bei  den  gespannten 
Vcrhiltniasen  mit  Ungirn  und  bei  der  gegenwärtigen  Lage  italieas. 
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welches  nicht  nur  Rom,  sondern  auch  Venetien  Terhingft,  gletchbe* 

deutend  sein  mit  einem  Zerf'nlle  vou  Gesamintösterreich. 

Daher  kaui  es,  dass  die  Österreichische  Regierung  dui'cb  üe 
Junierei^isse  zu  Belgrad  so  aufgeregt  wurde.  Ja  sie  sott  m 
Uebereinstimmting  mit  England  beabsichtigt  haben^  Belgrad  mit  sä- 
neu  Truppen  zu  beselzen,  um  Serbien,  oder  narli  ilu n  AiilTassun^ 
die  revolutionäre  Erhebung  zu  dü'uipieu«  Allein  das  kam  glücklicher 
Weise  nicht  zur  Ausflihining,  so  gut  es  auch  berechnet  war*  Bei 
der  ersten  künftigen  Erhebung  gegen  die  TOrken  muss  Serbien  auf 
den  enlschiedenslcn  Widerstand  Oeslerreichs  trefPen.  Es  u  ar  daher 
von  der  serbisciieu  Regierung  sehr  klug  f^ehandeil,  dass  sie  die 
Bedingungen  der  Konferenz  annahm,  denn  ohne  Unterstützung  ^iacr 
europtfischen  Grossmacht  kann  Serbien,  auch  wenn  es  gut  gerllsttt 
wÄre,  gegen  die  Tflrkci  nicht  mit  Erfolg  Krieg  fuhren. 

Indem  die  slavischeu  Journaie  dem  Fürsten  Mk-hael  von  Sfr« 
hien  wegen  Annahme  der  Konferenz-Bedingungen  einen  Mangel  vaa 
Energie  zum  Vorwurf  machten,  zeigten  sie  hierdurch  eine  vollstiD» 
dige  Unkenntniss  der  Verhaltnisse  Oesterreidis  zu  Serbien  mi 
Serbiens  rilfksirhtJich  seiner  materiellen  und  inneren  Krälle.  lo 
Bezug  auf  Serbien  herrseht  die  Meinung,  dass  dieses  ein  sehr  rd* 
ches,  ausserordentlich  liberales,  ja  recht  entwickeltes  Land  sei,  uai 
man  beruft  sich  zur  ßekriifligung  dessen  auf  den  Mangel  aller 
Slaudesunlerschicde,  anl  die  volle  Gleichliiit  aller  Staatslairger,  so- 
wie auf  die  gieichm/issige  Vertbeilung  des  Bodens,  und  weist  end- 
lich atd'die  verhSitnissmttssige  bedeutende  Anzahl  von  Schulen  und 
•  auf  die  in  Serbien  entwickelte  Schulbildung  bin.  Diese  äusserst 
übertriebene  Annabmc  begr-ilndet  man  auf  abgerissene ,  einseiti? 
aufgefasste  Daten  und  man  tindet  sie  auf  verschiedene  W  eise  iiiclit 
allein  in  Broschüren  wiederholt,  die  von  Sei*ben  in  fi*emder  Sprach» 
«irescbrieben  sind,  aSondern  auch  bei  einigen  franzttsiscben  PnbliciMf 
welebe  iiberbanpl  sowobl  im  Tadeln,  wie  im  Loben  selten  Maass 
zu  ■  halten  wissen.  Es  ist  uiüglicb ,  dass  sie  bierdinefi  mit  ihrer 
Sympathie  zu  den  verschiedenen  Nationalitlitäi  prunken  und  die  ser* 
bischen  Politiker  und  Anhifngcr  des  Pranzosenthums  um  so  öfterer 
aniinuntern  wollen,  sich  unter  Umständen  bittlieh  nach  Paris  %o 
wenden.  Die  Sympathien  der  Bussen  zu  den  Serben  sind  auf  der 
Gleichheit  der  Abstammung  und  des  Glaubens  gegründet,  und  es 
sind  dieses  Grundlagen,  welebe  keine  Politik  wanken  machen  kana, 
iiüii  liie  Bussen  dürfen  sicli  Uber  die  Sei'beu  rücLhaltslos  auss|>r€d]eii; 
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<]i  IUI  [Yiese  köuneo  d^h  Hussen  iiie  die  Absi^ht  beimessen,  als  üb 
iiuum  diese  das  Gute  uiclit  wünschen  sollten,  uud  sie  küuueu  ihnen 
ofli  so  wemgfer  irgeod  eio  feiodseUges  Gefühl  gegen  Sei'bien  zu* 
«dirciben.  Es  ist  übrigens  vollkoinmeii  ricblig,  dass  Serbien  seinem 
liliina  iiacli  eines  der  i»esc^'^iielslen  Länder  ist,  aber  man  dai  f  nicht 
vergessen,  dass  es  schwaclL  bevölkert  ist,  denn  es  kommen  aul 
One  Meile  etwa  1,200  Serben  —  und  dass  es  von  einem  mebr 
Upfem  und  kri^eriscben ,  als  arbeitsamen  und  industriellen  Volke 
i»ewobut  wird,  uud  an  solche  Ländern  «grenzt,  wie  das  Banat, 
Syiuiien,  Siavouien,  Bosnien  imd  Bulgaitea,  welche  au  denselben 
Produkten,  welche  es  hervorbringt  ^  noch  reicher  sind.  Ihm  man* 
gdn  noch  gute  Verkehrswege,  und  wenn  man  auch  sagen  kann, 
dass  CS  hier  und  da  auch  f(ute  Chausseen  ;j^iebt,  so  fehlt  es  doch 
wieder  au  ordeutiichen  Brücken  uud  Kanälen.  Aul'  diese  \V  eise 
ist  Serbien  in  ökonomischer  Beziehung  ein  sehr  armes  Land ,  was 
aiao  auch  aus  den  Zahlen  seiner  aUjdirlichen  Einkünfle  und  Aus- 
gaben nachweisen  kann.  In  den  Jahren  1834  —  45  betrugen  die 
EiukünHe  910,000  Tlialer  und  die  Aus-aben  836,358  Tfialei  .  in 
den  Jahren  1846 — 57  beüefen  sich  die  Einnahmen  auf  1,150,590 
Tbaler  und  die  Ausgaben  auf  1,150,348  Tbaler.  Nach  dem  Bud- 
get auf  das  Jahr  1862  erlan»:ten  die  Einnahmen  die  Summe  von 
18,822,685  Groschen  uud  die  Ausgabeu  eine  Summe  vou  22,016,778 
Groschen. 

In  Folge  der  Juniereignisse  nurde  das  Budget  bedeutend  er* 
höht  und  es  musste  deswe«:en  auch  die  Steuer  erhöht  werden,  welche 
iü  Seibien.  wie  jede  Persaualsteuer,  sehr  ung;leichijiä.ssi;^^  verllicilt 
ist.  in  politischer  Beziehung  hat  das  Fehlen  aller  SUndesuatei'- 
schiede  unwidersprechlicb  den  schönen  Vorzug,  dass  im  serlHschen 
Volke  der  Geist  der  Gleichheit  und  Unabhängigkeit  krfiftig  lebt« 
Diese  («lcit:ljlieit  wird  dadurch  berördcrl,  dass  die  j^rosse  Mehrzahl 
der  Serben  laadwirlhschaltliche  Grundstücksbesitzer  sind  und  meist 
giekbgrosse  Grundstttcke  besitzen,  allein  ans  diesem  Grunde^  sowie 
bei  dem  Mangel  von  '  Grundbesitzthum  von  einer  imd  bei  dem 
Mangel  von  grössern  Grundbesitzer  von  anderer  Seite,  b<  findet 
sich  dei*  laudwirthschalUicbe  Betrieb  und  die  Oekonomie  überhaupt 
in  Serbtco  noch  auf  einer  sehr  tiefen  Stufe.  IHe  reichsten  Kapi- 
lafisteii  Serbiens,  wie  Fttrst  Obrenovi^  Mila  Anastasevi6  und  Si- 
luit  liesitzen  grössere  Landgüter,  jedoch  nur  in  der  I^Ioldau.  Aus  . 
diesem  ümstandci  dass  in  Serbien  der  Besitz  fast  gleichmässig  ver- 
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theiU  ist,  fol^^t  die  lür  die  gegenwärtige  EiUwiekeluog  Serbieai 
höchst  schädiiche  firsdieinung,  dass  es  an  gebüdeteD  nnd  Ton  der 
Re^^'erang  iuiabhl{ii<,ngen  Leuten  mangelt.  In  Serbien  ist  ein  jedff 
nur  einijfpr  Massen  j^rhildele  ^hiistli  uulKMlinw-l  Beamter.  Anstalt 
der  iiuidwirthscba(tlidien  Klasseji  oder  Stände,  «^iebt  es  in  Serbicit 
eine  ganze  dienende  Klasse,  welche  sich  nach  ihren  Begriffen  vni 
Sitten  von  den  Landwirthen  aemKeh  bedeutend  unterscheidet.  Die 
soja^erianrile  Geselfschnlt  hcstf  hl  um  aus  Beamten  und  sie  kann  da- 
her nicht  als  wahrer  Ucpräscutant  der  Volks-  und  LandeswüosciMS 
angesehen  werden.  Ueber  der  Regierung  steht  keine  atigemeiiie  ge- 
sellschaftiirhe  Kontrole;  die  Opposition  gegen  dieselbe  findet  Ibra 
Ausdruck  gcwoiinlieh  in  der  \ Crurtlieilun^  von  Bt  .inilen,  welrtie  in 
ilireu ,  meistentheils  uiit  ihren  Vorgesetzten  geiuhrlea  Kampf  ihi*e  per- 
sönlichen und  beamtlichen  Interessen  statt  deren  des  Landes  vertretca. 
Leider  ist  auch  die  Nationalversammlitn^  in  letzterer  Zeit  unter 
den  Terrori.sinus  oder  die  Leitunj^  der  l^Mnilen  ^^rrathen,  w  rtdiein 
Konservative  oder  Pro^ressisten  iu'.rialleü ,  d.h.  in  solche,  weiche  viit 
dem  Status  quo  zufrieden  oder  unzufrieden  sind,  oder  mit  andn 
Worten,  welche  die  hSbem  Beamten-  oder  Hinisterstellett  eben  inne 
haben  odei'  .st*ll»i«(e  cinziirjehnien  wünschen.  Und  was  noch  schlim- 
mer ist,  so  fuideu  sich  unter  den  Beamten,  Senatoren  oder  diiimlerü 
fast  immer  solche,  welche  dem  Fürsten  persdniich  feindlich  gesinnt 
sind,  die  unter  Obrenovic  für  Karageorgevic,  nnd  unter  Karagear> 
gevir  Hir  Ohrciiovie  iiUi  i^uiren.  oder  diu'ch  Hfllfe  ir«:end  eines  Kon- 
suls Fürst  zu  werden  hoflcu  oder  sieh  einhüdeo,  einer  ihrer  Sohne 
könne  Fürst  werden.  Die  Terständigen  Serben  gewöhnliehen  Staates 
drucken  diese  allgemeine  Krankheit  Serbiens  sehr  richtig  in  den 
Worten  ans:  „Wir  haben  das  Ln;4liick.  da^is  ein  jeder  Sci'be  Bli- 
uister,  und  jeder  Minister  Fürst  sein  wiil/^ 

Oer  Regierungsorganismus  Serbiens,  fast  alle  gesetzgeberische 
Gerichts-»,  Administrativ-  und  Polizei -Einrichtungen  sind  in  Serbim 
ohne  Rücksicht  auf  das  nationale  Wesen  «getroffen  und  stehen  ebfr 
ausserhalb  demselben.  Das  Volk,  nachdem  es  sicii  von  den  Tin  Ktu 
befreit  hatte,  wünschte  nichts  als  Frieden  uuf)  eine  nihi^e  KiH- 
Wickelung  und  setzte  sein  volles  Vertrauen  auf  Milosch,  der  aUer^ 
din«:s  vermittelst  seines  ungewöhnlichen  Scharfblickes  und  dtnreh  die 
hevvundrun^swürdigc  iienntniss  der  Nation  viel  (i\iles  für  Serbien 
gethan  hat,  allein  ebenso  darf  man  ihm  die  letzten  unheilvoUcn  tu- 
oi*dnungen  znr  Last  denn  durch  sein  Benehmen,  durch  seiae 
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Ikl)sucbt  und  iiörte  war  er  selbst  Ursache  an  den  Verschwörung^eu 
seine  Person  und  an  den  Einmisehiingen,  welehe  fremder  Seits 
b  die  inneren  Angelegenheiten  Serbiens  geschahen.    Die  jimgen 
Patrioten  Serbiens  iii  tlieilcn  sehr  hesrlu  aukt  und  jidi  it  ii.scli ,  wenn 
sie  stall  ihrei  |i<>liti.s(  hen  Unerf'ahrenheit  iitn*  die  Schwaben  und  die 
Einoiisehung  Uussiands  tadeln.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  berr- 
sebai,  dass  die  Osten^eiehisehen  Serben,  d.  h.  die  Schwaben,  welehe 
sich  nach  der  BcfVeinn;^  Serbiens  daselbst  eindi  iin^len,  viel  srhieehte 
Elemeiile,  so  zu  sagen,  den  üslerreischischeu  üerucb,  nach  Serbien 
etofiibrten;  man  kann  auch  aul'  keine  Weise  die  tbörichte  £in- 
aiscbimg  Buschmannes,  VaScenko's  u.  A.  vertbeidigen,  allein  die  6e- 
reehtf^keit  erlbrdert  zu  sagen,  dass  sieh  auch  uiiU  i  den  sogenannten 
«Siüviaben  Männer  der  reinsten  Absiebleu  betoodeu,  wie  z.  ü.  Da- 
ridovie,  und  Hussland  war  gentHhigt,  sich  in  die  Angelegenheiten 
Serbiens  einznmtschen,  da  es  hierzu  durch  die  Serben  selbst  auf- 
:.'frorderl  wurde,  da  ihre  HIagen  über  Äliloseh  in  vieler  Beziehung 
)(ere(h(   waren.     Die  serbischen  Paliioteu  lassen    einen  driUen, 
losersi  wicbligeu  Umstand  aus  den  Augen,  uäuilicb  die  tiefe  Un- 
wisseoheit,  in  weleber  sieh  Serbien  nach  der  Befreiung  von  den 
Türken  befand  und  die  grosse  Sitlenverderbniss  in  Serbien,  denn 
Müosciu  \  ucic  und  deren  Mitkämpfer,  sow  ie  alle  naeidbigenden  Ver- 
schwörer bis  aul'  Buti,  waren  nationelle  Charaktere  und  serbische 
Typen,  ihr  Leben  aber  und  ihre  Unternehmungen  erinnern  vielfach 
iB  fOrkisehes  Wesen  und  Treiben.    Neben  vielen  Tugenden  finden 
sirii  an  iU'u  Serben,  besonders  in  den  dreissiger  Jahren  dieses 
Jabrtiunderts,  auch  mancherlei  Untugenden,  die  sieh  in  einem  Volke, 
das  400  Jahr  unter  dem  türkischen  Joche  lebte,  natürlicher  Weise 
eolwiekeln  mnssten.    Ja  selbst  das  Hajdukenwesen  zeichnete  sich, 
wie  das  HosaLenthuni,  durch  mancherlei  barbai  iMhc ,  durehaus  un- 
rtiristliche  Eigentbümlicbkeiten  aus«    Der  kdhne,  heldenmütbige  Geist 
der  jetzigen  Serben  würde  der  vollsten  Werthseblttzung  würdig 
Sem,  wenn  er  nicht  durch  die  Neigung  znm  Plündern  (ujAtKaHin) 
verdunkelt  würde,  wie  sich  dieses  in  dem  liampte  gegen  die  Äla- 
iryaren  im  Jahre  1849  zeigte.    Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle;  das 
ist 'nher  jedenfalls  richtig,  dass  alles  Oisputiren  über  Serbien,  als 
über  ein  liberales  Land  un  westeuropäischen,  konstHutionellen  Sinne 
Äusserst  lätlierlieh  ist  und   von  ejuei'  grossen  Niclillieachtung  seiner 
üescbichte  und  gegenwärtigen  Lage  zeigL  W  as  aher  das  Unterrichts- 
wesen in  Serbien  betriit,  so  entwickelt  es  sich  im  Verbtfitniss  zu 
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Nationalscbuleo  und  der  Lernetadeii  zti  der  BevStkerung  in  hkkst 
güiisügcr  Weise, 

Mao  kann  biertther  oaeb  deo  fol^eudea  Angaben  ein  Lribeil 
milen.   Es  gab 

im  Jabre  1856/7   57/9    581/9    50/60  m 
KiiabeuMi.Miidcbea-ScbuleD     345      3^0      351      342  359. 

Lernende   11,229  10,679  11,622  11,138  12,079. 

Lehrer   842      346     348     338  24tiL 

Ihre  Unterhaltiiog,  Tblr.  39,050  40,930  42,740  42,6S0  43,^ 

Fii  den  riemenlarsehuleii  vvird  Reli«:ioii„  serbische  S[irn(bp, 
Heciuieii,  Schreiben,  Lesen,  Geograjiiiie  von  Serbien  uod  der  euro- 
püischeo  Türkei  u.  s.  w. ,  und  serbisch«  Geschichte  gelehrt.  Die 
Anzahl  der  Mtfdcheuschulen  ist  im  Vergldehe  zu  den  Knabenscfanini 
eine  sehr  <^erinn:e.  Es  f;ab  deien  im  Jobi  e  185*/^ ^24  mit  903 
Scbüleriiinen ,  im  Jabre  185  ^/s  —  30  4uit  894  Schülerinnen,  im 
Jahre  185V«  —  34  mit  1060  Schülerinnen,  im  Jabre  18*%«  - 
36  mit  1211  Sefattlerinnen,  im  Jahre  18^%i  —  41  mit  UM 
Scliülerianeu* 

Ausser  diesen  Eieuieiitttrschuleu  finden  sieb  iij  Sei*bien  folgende 
mittlere  und  höhere  Unterrichtsanstalten:  zwei  Handebscfaulen,  äie 
eine  in  Poiarevae  und  die  andere  b  Bd^^rad:  fUnf  Balbgyinnasicii 
eiu  Gyamasiiiin,  eine  Kriegssobtile,  ein  Seminar  und  ein  Lyceum. 
Im  Jahre  1860  -61  waren  aui  diesen  11  Anstalten  1360  Elev»i 
und  76  Lehrer  und  ihre  Unterhaltung  kostete  53,425  Thiicr; 
ausserdem  befinden  sich  87  Eleven  im  Auslande  und  diese  kMtcl« 
13,494  Thaler.  In  den  letzten  5  Jiihren  sind  23  neue  AnstakfS 
mit  2)158  Schulern  dazugekommen,  hu  V  erbiillaiss  zu  dei'  Hrvöi* 
kerung  kommt  durscbniltiich  eine  Schule  auf  2,935  Seelen  und  eio 
Lefai*er  auf  81  Einwohner.  Alle  diese  Anstalten  werden  von  den 
sogenannten  Si'hiiHond  unterhalten  und  er  soll  in  keiner  anders 
Weise  verwendet  werden*  Er  wird  durch  Vcrmäelitnisse  uiwi 
Geschenke  gebildet,  sowie  durch  eine  Personalsteuer  von  2  Zvit- 
zigeni  (circa  15Ngr.),  wovon  auch  die  sonst  steuerfreien  Porsonesr 
wie  z,  B.  die  Beamten  und  Geistlichen,  nicht  befreit  sind.  Disicr 
Fund  nimmt  lortwahread  zu  ,  wie  man  aus  i'olgeader  Zusamiuea- 
sleliung  entnehmen  kann., 
im  Jahre  1856  bestund  sein  Kapital  aus  157,130  Thalem. 
n     n   1857      „         „       „     „   191,145  „ 

„    „  1858     „       „      „        saa,ti78  „ 
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kl  Jdire  1659   bMUMid  Mm  Kapitel  aus  278^  Tbaim. 

„  „  1861  ^«  380,626 
Ein  besonderes,  aus  14  uubesoidetl'n  Mit^iederti  hei  deti  Miiii- 
skmium  ftn-  Volk$aa^r«n|f  bestehendes  iumI  ,,Scliiil-Koaiiiii8aiiia^^ 
gOBMlea  Kooiil^  Maait  sieh  mit  der  Heraasgabe  tod  LehrbOchem 
Rud  es  wur^ea  deren  m  den  ersten  8  lahi-en  des  Bestehens  dieses 
KoBiiles  80  herausgegeben. 

Das  Lyeeiini  bat  zwei  FakttUäten :  eine  juridische  nnd  eine 
astanrnscBSchafUiehe;  dar  Lehrkarsns  in  demsettMn  dsnM  8  Jahre. 
Die  besten  Eleven  de»  Lyeeinns  und  der  Krie^sehiile  werden  naefa 
kendi^tein  Kurse  nach  Frankreich  und  Deutschland  zu  noch  höherei* 
wisamsdmilüefaer  Ausbildung  f^eschickt.  Die  bessern  Zöglinji^e  des 
Saninars  lenimm  naefa  ftussland  und  xwar  geartthniieh  in  die  geist- 
HHie  ■  Akademie  n  Kiew.  ~  Vor  eintf^  ishrrn  arbeitete  die 
wahnle  HcHiMiiisfion  einrn  Plan  zur  (iriimlnnj^  einer  liniversititt 
ia  Belgrad  aus«    Allein  dieses  Projekt  ist  bisher  auf  dein  Papier 

was  jedatb,  wie  es  uns  scheint,  grade  k;ein  grosses 
Imnlfiek  ttt^  denn  die  Verbessenmg  der  (»fMefifnden  Ordnung,  die 
Alilas.süii^  ^ehönjsrer  Anleitungen,  <lberlia(i|>t  die  \  «riiicfminjr  der 
i^ahroMtlei,  die  Auluabnieeini^^er  neuen  GegeustHnde  in  den  Kreis  der 
Vartrign  und  basonders  die  firriehtnng  guter  Midehen-Gymnasien 
wgre  fir  Serbien  Sei  Weitem  wOnsdienswerAer  und  zeitgeinXsser, 
als  die  Gründung*  einer  Üniversitlil.  Jetzt  an  eine  üniver.«»itäl  zu 
denken^  dürfte  kaum  zeit^euiass  sein,  denn  bei  der  ^P'^enwäriigen 
äpfwisüsirnng  der  Wissensehaften  iunn  in  emem  Lande  mit  nur 
ciaer  Millian  Einwohnern  enm,  mimal  gaaz  neue  ünirersitxt  gewiss 
rnriit  prospcrii*«!,  uud  Zwar  mnsowenij^er  III  Serhieir,  wo  das  jetzige 
i^yeeum  nicht  einmal  lUr  alle  Lehrfächer  Professoren  besitzt.  Der 
giisste  Theii  derseiben  bleibt  entweder  nicht  lange  beim  gelehrten 
Pnsb,  indem  sie  in  anderweitigen  Staatsdienst  übergehen,  oder  sie 
▼rreinigen  beides  mit  einander,  was  bei  der  ünzulh'n^lichkeil  jj^e- 
lehrier  Uülfsmittel  und  bei  dem  Mangel  eines  gebildeten  Lese{)ubii* 
loaaa  der  sdMwUen  fintwieicelung  der  Hildimg  und  Literatur  sehr 
ImidarWeh  isL  Die  Klasse  von  Spedal-Getehrten  oder  Literaten 
existirt  in  Serbien  noch  nicht,  ja  sie  kann  auch  noch  nicht  existirettj 
da  bei  aUer  grosser  Anzahl  von  Schulen  und  Lernenden  die  Liebe 
nm  Lesen  in  Serbien  schwach  entwickelt  ist  J&hrfieh  erscheinen 
99  hm  W  Bnohsr  die  insgasamait  etwa  150  Ms  9M  DmeUmg^m  . 
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dmfasMn.  Der  Gtastiiii,  welcher  Jährlich  ein  bis  z^ei  Mal  er- 
scheint, ist  das  einzige  Jouiiiai,  welches  atil  Staateko.slen  gedruckt 
wird  und  es  wiid  troU  seiner  ausserordeuüicheu  Biltr^keit  sehr 
schwach  ^auft,  lin  Torigoi  Jahre  erschienen  in  üetyrad  vier 
Zdtungeiiy  Ton  tfeaeo  iwei,  nioitich  die  ^Cp6cKe  SMUmiae  Ib» 
He*'  (Sarbske  Zvaai^e  N<rHiie)  wai  „Bhaob  4<^h^'  (Vidoy  Da«) 
awf  Kosten  der  He«(rerun^  herniis'je^^ebeu  wurden,  und  die  andern 
beiden  es  kaum  his  zir  MH)  Abonnenten  gebradit  haben  möj;eü. 
Die  eine  derselben ,  nämlich  die  „TprOBa<iKe  UaBHBe''  (Trgo- 
va6ke  ^fovine,  HaodeJsieiUiQg)  hat  wegen  Mangel  an  Snhsistite 
nnlteln  zu  erscheinen  anfgebört.  Uebrigens .  wird  die  Freibeil  der 
Presse  (denn  in  Serbien  Ist  die  Censnr  tfnsserst  streng ,  ja  ei 
herrscht  in  dieser  Ueziehim;^  die  reine  polizeiliche  \\  lilküi  welche 
einige  in  Rn.ss[.ind  oder  anderwärts  im  Auslande  gebildete  junge 
serbische  Lihei'ale  verlmigeu,  so  lange  ein  fromuiei-  VV  uusch  bleibfo, 
als  die  BUdnng  und  die  Leselust  unter  dem  Volke  nkbi  omIt 
«uiinunt 

Die  neblige  Auflassung  der  äussern  und  irnicren  Krflfle  Serbim 

uiid  der  Beziehungen  Oesterreichs  7ai  iiirn  Id^seu  nicht  den  ^enagsteu 
Zweifel  darüber  obwalten,  dass  Serbien,  wenn  es  auf  sich  selb9l 
angewiesen  bleibt,  nicht  mit  firfolg  gegen  die  Türkei  aurstcbca 
kann,  sondern  dass  es  in  dieser  Bevehung  unbedingt  eine  GnuBr' 
BMcbt  zur  Stutze  haben  nuss,  weiche  gleiebzeitig  ^e^en  Oesiemicb 
einschritte.  In  einem  solchen  Falle  wUrde  Serbien  nüt  seiner 
muthi^en  und  hejä^abten  Bevölkerung^  bei  der  bevui-äleheudeu  Lösiiuf 
der  orientalischen  Frage  ein  wichtiger  Faktor  sein,  denn  bei  allen 
Schwachen  und  Mängeln  seiner  Regierung  ist  ctiese  trotzdem  eine 
nationale  und  dienl  den  slaviseben  NatioBalbeslrebniigeii»  und  in 
dieser  Bezielmng  können  alle  Osterreiebischen  Skvea  ohne  Am- 
nähme,  und  um  so  mehr  die  österreichischen  Serben,  Serbien  mit 
vollen)  Hechte  beneiden.  Ja  auch  hinsielitlii  h  det  Aut'klürun^  buhen 
die  hei'hen  im  FUrstenthum  einige  Vorzüge  vor  ihren  Lkiud&ieuleii 
und  Stammverwandten  in  OesterreidL  Das  Getltbl  ßir  Freiheit  und 
ünabfaingigkeit,  das  jeden,  auch  den  gewiMinlicbaten,  Serben  begei- 
stert, der  ihm  stets  vorschwebende  Gedanke,  dnss  er  in  seinon 
eignen  nationalen  Staate  lebt  und  von  seinem  eigenen  serbischen 
Fürsten  regiert  wird,  unterscheidet  den  seibiijchen  Bauer  scharf 
von  jedem  slavischen  Bauer  in  Oesterreich,  und  wenn  es  selbst  du* 
Mnsebe  wire.    Wir  haben  «bsiobtlich  den  letzteni  gewinni)  du 
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die  öechischen  Patrioteo  es  Uebeii)  sich  auf  die  Bildung  ihrer  Bauern 
etwas  zu  Gute  zu  thua*  Es  ist  alierdin^  wahr,  dass  der  decbische 
Rmer  bei  weitem  arbeil^amer,  industrieller  und  ^(piMldeter  ist,  als  der 
serbisfhf;  alleiu  die  EfiUvit  klimg  eioes  Volks  als  eines  besoiiderii  fadi-» 
nduuiBS  ist  oiebt  oach  der  Summe  der  von  ihm  heberrscbteo  Kennt- 
ttie,  soodem  oaefa  der  Freiheit  des  Biieks,  nach  der  Selbstständigkeit 
des  Denkens  und  naeh  der  ünabhän-i^ikeit  des  CIku  akters  zu  be- 
messen und  in  Hezieluin^  hieniuf  ist  der  Bauer  im  Fürsteuthum 
Serbien  viel  entwickelter»  als  jeder  slavische  Bauer  in  Oesterreich 
od  wire  es  selbst  der  ^echisehe,  der  bei  alier  seiner  Bildung 
g:eislig  nieder^drHekt  ist,  wie  jedes  unterworfene  Voik^  dtun  er 
Rlhlt  voll  T[.iiipr,  dass  er  wähl  eine  Heimat  hat,  dass  ihm  aber 
das  Vaterland  fehlt.  Dieser  lluterschied  zeigt  sich  noch  viel 
cBtsebiedeoer  an  den  serbischen  und  dsterreichisch^Iaviscben  Soldaten 
aad  Beamlett.  Wenn  wir  bedenken,  dass  in  Böhmen  und  in  den 
andern  slaviseheu  Ländern  Oe5?leneiehs  Aufschriften  auf  Sehildern 
und  Hecepisse  auf  deji  Postämtern  die  Geister  ernstlich  aufregen 
■mI  Gegeoatände  nationaler  Agitation  bilden,  so  werden  wir  leicht 
bvgreden,  liass  sogar  die  sogenannte  Intelligenz  in  Serbien  einen 
Vorzug'  vor  allen  5sterreichiseh^serhischeu  lutelli^enzen  hat.  Der 
Hebildete  Serbe,  welcher  von  Jugend  auf  in  seiner  Muttersprache 
nUnichtet  worde,  kann  als  Staatsbürger  weit  freier  die  Angelegen^ 
hdfen  eines  jeden  beliebigen  gebildeten  Öechen  Qberseben,  dem  es 
Momrat,  den  Liberalen  zu  spielen,  indem  er  naelizuweiseo  sucht, 
itss  in  eiuem  cechischen  Gymnasium  auch  öechiscb  vorgetragen 
werden  müsse.  Die  gebildeten  Serben  im  FOrstenthom  übertreiren 
die  fifebildeten  ttsterreicbiscben  Slaven  ausserdem  noch  in  zwei 
Besfhun^en.  Sie  bef^reifen  vollkouuuen  die  Unzulassi^krit  des 
^Wankens,  dass  Oesterreich  ein  slavischer  Staat  sein  kuuue,  sie 
crkeanen  die  einfache  Wahrheit,  weiche  für  jeden  Ausllinder,  ja  fOr 
Jeden  Osterreichischen  Detitschen  am  Tage  liegt,  für  die  grosse 
Mebraabl  der  slaviscben  Patrioten  Oesterreichs  aber  unbegreiflich 
1^1.  nämlich  die  VV  abrljcit,  dass  Oesterreich  seinem  historischen  Be» 
rille  nach  ein  deutscher  Staat  ist^  dass  die  Slaven  in  Oesterreich 
die  Ingredienz  und  das  dienstliche  Element  der  deutsehen  Nationalitit 
Hdeten  und  noch  bilden,  und  dass  auf  diese  Art  das  Reieb  der 
Habsburger  lucmals  den  Zwecken  der  slavischen  Welt  dienen  kann, 
ufid  dass  es  als  solches  auf  jede  Weise  der  Entwickelung  des 
Saevnthnms  entgegenwirken  und  gegen  dasselbe  eine  Schntzmauer 


228 


tUr  DeiiUchlAnd  und  Westeuropa  sein  inuss.  Die  üitleikeit  diew 
Wahrbck  fUr  die  slavisehm  PalrioteB  Oesterreid»  i«l  Mittriiihar 
\\  eise  die  Haiiptursache,  dftss  ne  dieselbe  niebt  aoerkenm  woBa, 
alieia  trolzdeui  bririj^t  die  INidiUuerkenmiu^  dieser  Wahrheit  in  d« 
BewQSStseiD  der  »sterreiehisch-slaviscbeo  luteiiigeoz  eine  scbreckbek 
Verwirriiii^  der  Begriffe  Aber  alle  wiehtigero.  ahviaehcD  Fnigai 
und  vorzttglieh  über  die  orieDlaliaehe  Pirage,  und  biadert  dieae  Pb> 
4iiülen,  ohne  Voreingenommenheit  zu  Micken  auF  die  {^osse  Mafbl 
uiid  ailgemeia-hi^itonacbe  Bedeutsamkeit  der  deutscbeu  Kultur  uud 
UteraUir,  welcbe  wom  Norden  in  Oeslerreieb  eindraiig  vmi  ao^ 
den  am  wenigsten  entwickelten  Deutscben,  den  deutacbcn  Oaster* 
reichern,  eine  sniehe  Maeht  (ihcr  15  Millionen  Slaven  ^ah.  W««i 
die  Slaven  die  Grösse  und  iiraft  der  deutschen  Idee  nicht  gehörig 
abzuschltzen  wissen,  ao  werden  sie  ancb  niemals  in  Stande  sein, 
sich  yon  dem  ibnen  widerwirtigen  deulacben  Einlesse  in  befroea. 
Um  sieh  von  einer  Idee,  die  uns  heherrscbl,  zu  hefreien,  ariMa 
wir  sie  uns  zum  Bewusstsein  bringen  und  uns  untcrthäuig  maebeo. 
indem  wir  unsere  eigene  nraprtfngiicbe  Idee  einer  andren,  höherai 
Ordnung  entfalten.  Wir  wollen  niebl  sagen«  dasa  die  deuladn 
liultiir  im  Fiirslenthinn  Serhien  besser  bekannt  sei,  als  in  dea  sk- 
viscben  Ländern  Oesterreichs,  sondern  wollen  hios  darauf  hiuweistu, 
daas  aicb  dort  eine  grtfase^  Neigung  zur  richtigen  Abaebitzuiig 
der  deutseben  Kdtnr  findet,  als  bei  den  Slaven  in  Ocatwrskb 
Deswe^^en  seilen  auch  die  am  wenigsten  germanisirti»  wigaiMm 
Slaveu  viei  unpm'teüseher  aui  die  Deutschen,  als  dies  die  metir 
gennaniairten  öecben  und  Sloveoeu  thun.  Die  gebildeten  Serka 
abertreffen  jedoeb  die  MerreidnscbHilaviacbe  IntettigeoB  nicht  m 
Gelehrsamkeit,  sondern  durch  die  Weite  und  Rlarbeit  ibres  BKckff 
auf  Deutscliland  und  auf  die  Lage  der  österreichischen  Slaven,  wie 
auf  aolcbe«  die  allerdings  nicht  materiell,  aber  doch  moraJiscb  äeü 
Oeutaaben  unterworfen  sind.  Ueberbaupt  ist  die  sinmobe  Web 
und  seine  Idee  den  Serben  begreiflieber,  als  ilen  HsterreiebiNlMi 
Slaven,  deua  die  Uii  kiäi  lien  Slaven  und  Russland  sind  ihnen  «r^wisi 
viel  verständlicher,  als  den  letzteren.  Ich  habe  mir  in  der  Tb«it 
vor  meiner  Reise  durch  die  sbiviseben  Länder  nie  vorgeetallti  da» 
iKe  Westalaven,  und  besonders  ibre  InteUigeuz,  Rnsahnd  ao 
kenuen  und  noch  viel  wenijj:er  die  Eigenlhümh'ehkeit  unseres  Ltheß^ 
unsrer  Literatur  und  den  Charakter  unserer  innei*en  Entwiekeiuii^ 
begreifen.  £a  iat  wabr,  sie  üeben  den  Rnaaei^  aie  nnbmM  aas 
freondlieb  auf  und  fragen  uns  nacb  Ruasland« 
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Ba  dea  Gesprächeo  mit -der  dsterreichiscb-siuvischen  lutelligeitt 
hkuMt  flMUi  ab  Husse  gewOhalieh  so  unterhaltonde  und  sonderlmre 
Frag«  m  ii5reD,  das«  mao  yollkoninien  Terdittzt  wnrd«   Man  fragt 

irns  z.B.:  In  welcher  Sprache,  in  der  französischen  oder  deulschen, 
wird  in  Hiutölaad  der  grösste  Theil  der  AdiuiuutratioD  uad  dea 
fitrifhiiwcwm  geflfbrt?  Giebt  es  bei  Ihnen  noeh  andere  Jonraale 
als  ,^eHB  (Djen)'^?  Es  wird  wolii  bei  Ihnen  anf  den  ümversK 
taten  kaum  alles  russisch  vorgetragen?"  Aehnliche  Fra^rcn  kann 
fm  Hiisse  in  Oesterreich  von  gebildeten  Slaveii  hören.  Die  Gelehrten 
mi  Literaten  sind  in  dieser  Beziehung  allerdings  yorsiebtiger,  ob^ 
fWcb  ihre  Niehtkenntntss  Rnsslands  dann  anf  andere  Weise  zn 
Tage  kommt.  So  kam  es  vor,  dass  mich  ein  Publicist,  als  ich  das 
Gottvernement  von  Vologda  erwähnte,  sieh  eine  £rkljü*uog  darflber 
iHkl,  wobei  es  sich  zeigte,  dass  ihm  die  Lage  des  grOssten  Theils^ 
d»  rinisdien  Gotnremements  yoUstSndig  unbekannt  war.  lieber» 
baapl  isi  die  nissische  Geschichte,  Statistik,  das  i*iissische  Heelit, 
die  russisciie  lurche,  die  russische  Volksweise  luid  die  russische 
UMratOF  den  Westslayen  so  wenig  bekannt,  dass  man  niebt  nur 
mt  den  Dentscfaen,  sondern  sogar  mit  dem  Franzosen  und  Eng- 
ländern weit  leichter  über  liuislaiid  sprechen  kann,  als  mit  den 
Sl^ea,  denen  man  fast  immer  alles  ab  ovo  erkiäreu  muss.  Im 
Algcowinea  ist  die  mssisebe  Literatur  und  Poesie  unter  den  6e- 
WelcQ  Deutschlands  weit  bekannter  und  gescAiMzter,  als  bei  den 
österreichischen  Siavcn,  welche,  wie  ich  hier  bemerken  niuss,  mit 
der  deutschen  Literatur  vvemger  bekannt  sind,  als  wii*  Russen^ 
tretziem  dftss  in  Oesterreich  viele  slaviscbe  Patrioten  slaviscb 
idMiter  apreeben  und  sehreiben,  als  deutsch  und  der  erste  beste 
Slavc,  der  nie  etwas  von  Schiller  und  Göthe  hörte,  drUckt  sich  in 
^  deutschen  Sprache  gewandter  und  richtiger  aus,  als  so  mancher 
nssiscbe,  in  Deutschland  lebende  Gelehrte,  ja  richtiger  als  viele 
wnscbe  Deotache.  Wir  sprechen  hier  nicht  von  den  alavischen 
Speeiaigelebrten,  die  allerdings  die  deutsche  Literatur  ihres  Gejjen-^ 
Standes  vorirelHich  kennen.  Wir  meinen  hier  die  Piodiikte  der 
^mtseheo  Literatur  bezüglich  der  Kunst,  Philosophie  und  Politik» 
«i  ii  wie  weit  solebe  der  Bfebrzahl  der  Merrekhiseben  geiiildeteii 
9nm  bekannt  sind,  welche  sieh  entweder  aus  Abneigung  gegen 
^ie  Dentschen,  oder  aus  Mangel  an  Zeit  und  Mittdn  wenig  mit 
der  deutschen  Literatur  befassen  und  nur  die  deutscheu  politischen 
UllH%ai.  uni  zwar  taaeptsiahiidi  Osterreichisebe  lesen»  wdch^ 
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meistens  im  Dienste  der  österreichischen  Kc*pening  stehen  und  von 
Hebräern  heraüsgegeben  werden.  Daher  i»ittd  dem  grössten  Tbeile 
der  ttsterreichifieMIftviscbeD  InteUigenz,  den  ersteo  sUvisclNa  6^ 
lehrten  und  LiterateD  Oesterrdcfas  die  Werke  eines  Blasitts,  Hait« 
bauseu,  Bodensli'dt  mir  (irm  Namen  nach  [»rkannL  Die  un^j'arisHiefl 
Slaveu  machen  auch  in  dit'ser  Beziehung  hie  und  da  eine  AusoiImm. 
Unter  den  protestantischen  Slovakeo  kann  man  Miinner  finden,  wekke 
einigermaasen  mit  Rossland  bekannt  sind  und  zwar  nicht  nnr  durck 
deutsche,  sondern  so^-ar  durrh  l  ussische  Htilfsmiltel.  Die  böhmischfii 
Sciirillstelier  und  Gelehrten  lesen  wenig  von  Russland  bandeÜMle 
deutsche  Scbriftsteiier,  in  dem  sonderbaroi  Wahne,  sie  mOsslai 
Russland  besser  begi*eifen  und  kennen,  als  die  Deulseben;  nochfiel 
weniger  lesen  sie  russische  Schriften,  indem  sie  ^^lauheu,  die  russi- 
sche Literatur  sei  arm  und  unbedeutend  im  Verhiütniss  zu  der 
i^echiscbeo.und  verdiene  daher  ihrer  Seits  keine  besondere  Auf- 
merksamkeit, ^ 

Nach  Belgrad  gehen  einige  russische  Joiu*nate»  wne  „Ote- 
^ecTBCHHHa  dHniiCKii  ( OijiM^estvjennyje  zapiski)", „CoBpeMemum 
(Sovrjemjenmk)'',  „Ctnepaaii  Wiexa  (S^vjerm^a  PMa)^  and 
„CoBpeMemoe  cjiobo  (Sovijemjennoje  Slovo)^^  <-*  „Mopeul 
C6ofmcb  (Morskoj  Sbomik)",  „H^ipnaji  MumicTepcTBa 
HapoAHaro  IIpocBtiueHiA  f2lurnaJ  miuisterstva  naiodnago  pro- 
sv^Sceiya)'^  und  ,^4^<u»  (^i^)'S  welche  von  den  beirtfendenRedak» 
tionen  gratis  gegeben  werden,  iommen  sehr  unregehnUsAg  dabiiL 
Bei  alle  dem,  dass  bei  den  Serben  im  Ftlrstenthnm  die  gelehrte 
Bildung?  vcrhaltnissma.ssig  schwächer  entwickelt  ist,  als  bei  dm 
Österreicbis«  Iii  Mi  jSlaveo,  so  kennen  und  begreifen  sie  Russtand  mi 
die  verschiedenen  innern  russischen  Angeiegenheilcst  viel  besser, 
als  lelastere.  Es  versteht  sich,  dass  dieses  Kennen  und  Begreifen 
nur  relativ  sein  kann.  Die  seibische  Intelligenz  hat  die  Vorzö|re 
vor  ihren  österreichischen  Landsleuten  und  Stamuiesgenossen  Obri* 
gens  nicht  ihren  persönlichen  Verdiensten  zn  danken,  sondern  aeinas 
prächtigen  Volke,  welehes  durch  Glauben,  durch  historische  £at< 
Wickelung,  sowie  durch  ethnographische  und  geographische  Verhält- 
nisse in  solche  Beziehungen  zu  Russland,  zu  den  tUrkisdran  oid 
iistenreicbischen  Siaven  gebracht  ist.  Die  serbische  IntelUgfsiXi  1k 
kämet  noch  wenig  rationell  ist»  versteht  Übrigens  diese  gflnstiifai 
Beziehungen  noch  viel  zu  wenig  auszubeuten.  hlsdeslou  euiger 
votisiuadig  Grund  zu  der  Roffimog  vorhandetii  dass  diese  Vsr^ 
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2Üge  b«Idi«^st  ofTenhar  werden  und  den  österreichisthen  Slaven 
ßafhweisen,  es  lie^^e  im  latere««e  der  gaozeo  siavisdiea  Wdi  oimI 
Ailglicli  Mcb  in  Uiron  dgCBen  bteresse,  dass  OMerrcidi  mdn 
hr^  df«  slariMheii  Proyinzen  der  TOrkei  varstlrlt  w«rde,  sondern 
da^s  iiiei  durth  vielmehr  Serbien  und  Montenegro  vergrüssert  werden 
müsse.  Das  richü|^e  Geiuhi  des  serhisoheu  Volkes  ia  Oesierreiek 
Im  me  Aufgabe  und  seinen  Beruf  viel  besser  erkennt,  ab  die 
i^ildetett  Serben,  denn  diese  letzteren  sind  bereits  stark  von  deoi 
SA^enanoten  österreiehischen  GeineingeiUhl  und  \on  einem  ^^ewisscn 
Stolz  auf  das  Gesannntvaterland  durchdrungen;  diese  Schwai*zgeiheo 
Tcnckiedetter  Art  blicken  nicht  selten  mit  Genngschitzung  auf  die 
Serkn  iai  Fttrstentbum  berab  und  brüsten  sieh  vor  ihnen  mit  ihrer 
falschen  Kukur  und  ihrer  österreichi.schen  Konstitution.  Mit  VVider- 
willea  sieht  man  solche  Schwarzgclbe  besonders  in  den  Reihen  der 
bühera  orthodoxen  Geistüchkeii  unter  den  serbischen  Bischöfen, 
wekben  es  bereits  gar  sehr  geftUt,  bei  sich  zu  Hause  die  Rolle 
katholischer  Prälaten  zu  spielen.  Dafür  isi  aber  die  Richtung  der 
Weitgeistlichkeit  bei  den  Österreichischen  Serben  und  des  bessern, 
tkltigem  Theila  der  serbischen  lutelligeoz  in  Oesterreicb  eine  gann 
nriere.  Sie  wirken  in  Uebereinstinimting  nut  den  wahren  Bedarf- 
liisseii  Ihres  Volkes.  So  zei^e  sich  im  Jahre  1862,  wo  die  öster- 
reichische Regierung  in  otienster  W  ei^ie  gegen  die  Christen  wirkte 
nd  den  Türken  half,  die  Sympathie  der  österreichischen  Serben 
a  ihren  Brüdern  in  Montaiegro  und  Serbien  im  schönsten  Uchte. 
All^emeiu  herrschte  damals  in  Syrmien,  in  der  Hacka,  zum  Theil 
im  Baoat,  in  Siavonien,  Kroatien,  Daluiatien  und  in  der  Miütair- 
grSüze  in  den  GemUthem  eine  solche  Aufregung  und  Unruhe,  welche 
Oeitcrreieh  mil  ernstlichen  Gefahren  bedrohte.  Bei  der  Nachriehl 
▼OB  Beginn  des  Aulistandes  in  Serbien  kam  das  Blut  der  serbischen 
^Jriiiixer  in  Wallung,  Soldaten  und  Olfiziere  suchten  nach  Scrliie» 
herfiberzukommen,  und  es  lässt  sich  schwer  sagen,  ob  es  Oester- 
nach  Icieht  geworden  wMre,  den  Brand  zu  löschen,  der  seine  süd^ 
dtTisehen  Provinzen  erfassen  konnte,  wenn  die  Bewegung  in  Serbiett 
wdtcr  gegangen  wiü  e.  Die  Sympathie  zu  den  Serben  im  Inlrsten- 
ÜMND  zeigte  sich  nicht  nur  unter  der  orthodoxen  serbischen  BevöU 
bnng,  sondern  auch  unter  den  Katholiken  Kroatiens,  von  denei^ 
tetb  auch  mehrere  nach  Serbien  gingen. 

(Fortsetsung  £oi^t.) 
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Kui/e  ^achriciiteu. 

*  Der  katholische  Geistliche  imd  £echiscbe  Schriftsteller  Jin 
£v»  Bilf  ist  s«n  biachollicheo  und  Konautorialnlh  m  Bnin 
ernannt  wordeu. 

*  Am  4.  Augast  d.  J.  »tarb  der  bekannte  böbiiitBchA  NoveUiit 
Prokop  Chocholou^ek. 

*  Der  Yereiii  snr  Herausgjribe  guter  «lovakiseher  Bocber  ete. 
,,81oreD0ka  Matica^  biete  m  4.  Aigoet  Mine  eiste  Jähra* 
versanoilQog«  In  dereelbeo  warde  oater  AndeiMi  betcUoaeen,  «■ 
alovakisch-dentocbes  vad  ein  slovakiaeb-magxariscfaee  WorVt^uA 
beraossiigeben  und  ermäcbtigte  man  den  Vorstand,  sa  diesem  6^ 
bnfe  einen  Preis  von  200  Dukaten  aussascbreiben. 

*  Seit  Mitte  Augast  d.  J.  erseheint  m  Lemberg  unter  der 
Redaktion  von  8.  ÖecboTK  eine  neue  kleiamssiaehe  popofrs 
Wochenschrift  unter  dem  Titel:  Pismo  diu  bromadjr. 

*  Anstatt  des  eingegangenen  bolgarisch-ramoniscbeti  Jounil: 
t^Maaraoer"  erscheint  in  Bukarest  seit  dem  1.  Augast  tioe 
neue  tiergkiclirii  Zeitbchrift  uüter  dem  Titel:  ,,I>pnHlfTe.ll»  (Branitcl).** 

*  Da*«  neubegruudete  Museum  in  Moskau  enthält  gpgen 
270,000  fielen  «fände.  Hiervon  srehoren  54,160  dem  RurajimoT- 
schen,  aus  8t.  Petersburg  nach  Moskau  vej'legten  Museum,  llü,ui7 
Gegenstande  Luit  das  neue  Mu^t  um  eiijenthütiilirli  erworben  uJid 
109,255  sind  ihm  von  PrivaiKulen  und  Anstalten  aut  Zelt  mr 
Verfügung  gestellt.  Die  Hibliotliek  enthalt  f»twH  125.0(Mi  Werke 
und  erhn  lt  im  Laufe  eines  Jaliros  an  50, 00(J  Hände  ^esrhi  iikt.  Anfh 
schenkte  Herr  V.  A.  Ko*»elev  26,000  Rubel  zu  ihrem  Besten.  I" 
der  Abtheilung  für  Kunst  findet  sieb  eine  reiche  Sammlung  kirch- 
lich-geistlicher Gegenstande,  welche  Herr  P«  J«  SevastijanoT  vom 
Athos  und  aus  dem  Orient  mitbrachte.  Die  soolof^be  Abthdlung 
enthält  etwa  70,000  Exemplare.  —  Das  Museam  giebt  jetzt  eine 
p^htige  Sammlung  pbotographlscber  Facsimiles  von  in  Moikis 
befindlicher  Miniaturen  griecbsselier  Uandschriften  iieiMs* 

*  jbi  Kiew  erseheinen  folgende  Mtsohrillen :  X^ywaMoni 
Mjs.  am.  (ArMton  der  gsisdiehen  Akademie  in  KiewX  WtwwH 
emerm*  nnra  (Die  Jahreschronik),  RisBCK.  tyC  aMumeni  (At^ 
Matt  des  GouvememenU  Kiew),  fewni  re^erpaM  (Der  Ekmm 
TeKgraph),BociEpecBoe  muie  (Sonntagsblatt),  Ctot.  jttnwM  (Stat 
Anzeiger),  Kies^  enapz.  whmmwrm  (Amtsblatt  der  Kparchie  von  Kiew]» 
RiiscBÜ  Kvpbert  (Ktewer  Kourier),  B^cth.  wroaanajaoft  m  saMrf 
Pei^iu  (Anze^er  des  südwestliclieu  und  westlichen  RnsslaMb)« 
ynaBepcHT.  iraB*CTia(üniFersität8-NachrichtenJ,  Tp)4u  kommhccIh  inetf«' 
fljM'BHorTCH  H  (TaTiirTHKM  (Arbeiten  der  Kommission  für  Altorthüu»* 
und  Statistik),  KieaiaHii  (^Der  Kiower)  und  das  Karrikaturen-BUtt 
,^aiuH  H  HajuH  (Die  ünsern  und  die  Euern)". 

*  Ein  Kustos  der  kaiseriiehen  Bibliothek  in  Wien  hat  in  siM 
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rn  \'Au\ii  dfs  16.  Jahrhunderts  in  Köln  erschienenen  Werke  das 
Biid!ii>s  von  Jan  2) i z k a  entdeckt.  Es  fahrt  die  Unterschrift: 
Vera  etfigies  Johannis  Ziskae  (^Daa  wahre  Biidnids  von 
J.  iizka). 

*  In  dem,  von  der  Macica  Serbska  in  Bautzen  (im  König- 
reich Sachsen)  herausgegebenen  Öasopis  und  zwar  in  den  letzten 
Heften  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Dr.  Pfuhl  unter  dem  Titel 
t^Pomniki  Polobjan  SlowjanSdiny  (Denkmäler  der  polabi* 
acbeo  Sprache)^^  eine  Beihe  Aufsätze  geliefert  ^  ia  denen  er  nlle 
hif^her  er<<chieQenen,  aber  in  verschiedenen  und  meist  nnzni^gli- 
ehen  Schriften  serstrenten  Sprachaberreste  der  ehemals  an  der  on- 
tarn  Elbe  wohnenden  SUven  mittheilt  und  selbige  in  aasfuhrlichster 
Weise  entsiflert  nnd  eiklart  Obgleich  dieses  keine  lachte  Arbeit 
ist)  da  die  betreffenden  Piagmente  von  solchen  anfgesdchnet  wer- 
den waren,  die  anch  nicht  eine  Idee  von  der  slavischen  Sprache 
hatten ,  nnd  da  überdies  die  Sprache  dieser  Elbslaven  eine  von 
allen  andern  slavischen  Dialekten  abweichende  Lantirung  und  For- 
mation angenommen  hatte,  so  ist  die  betreffende  Erklamng  doch 
«ine  wohlgelungene  an  nennen.  Ueberdies  ist  in  der  Einleitung  sn 
der  ganzen  Arbeit  das  Lautsystem  u.  s.  w.  der  elbslavischen 
Sprache  genau  und  übersichtlich  festgestellt. 

*  Der  Verein  „Serbske  iutherske  knihowne  towarstwo  (Lau- 
jitiiiich-serbischer  lutherischer  Bücherverein),"  welcher  sich  zum 
Zweck  gesetzt  hat,  dem  Inhalte  nnd  der  Sprache  nach  gut  abge- 
faßt« religiöse  Bücher  möglichst  wohlfeil  unter  deii  serbischen  Lu- 
theranern in  der  Lausitz  zu  verbreiten,  hat  in  dem  ersten  Jahro 
deines  I>ost('lien8  zwei  dergleichen  Schriften  herausgebt  ! )en,  nämlich 
,,BibIiski  puenik  (Biblisclier  Wegweiser)  von  Kanig'*  und 
,,Leeacy  list  (Fliegender  Brief  xuu  Wollersdorf)  übertragen  von 
H.  Imiß."  Der  erstere  erschien  in  einer  Auflage  von  6000  und 
letzterer  in  einer  dergleichen  von  3000  Exemplaren.  Der  Verein 
hatte  1 108  Thaler  Jahreseinnahme  und  990  Mitglieder. 

*  Der  unter  den  laositzisch-serbischen  Katholiken  gegründete 
literarische  Verein  ^Towarstwo  SS.  Cyrilla  a  Methoda^* 
entwickelt  eine  erfreuliche  ThaAaglceit  und  steine  Schriften  werden 
von  der  beteeffsiMlea  Bevolkerong  mit  Beifall  anfgenommen.  Er 
giebt  auch  unter  der  Redaktion  von  M.  Hornik  eine  religiöse 
Zeitschrift  ,,Kalholski  Posol  (Der  katholische  Bote)'*  heraus. 

*  Bisher  fehlte  es  für  die  böhmische  Literatur  an  einem  ent- 
sprechenden kritischen  Blatte*  Diesem  Mangel  ist  nun  so  siem- 
lieb  abgeholfen  nnd  zwar  dnreh  die  Herausgabe  der  ^EaritickÄ  pfl- 
lofaa  k  N&rodnim  IiistAm^«  Si»  emsheint  monatlich  einmal  als 
Beilage  an  dem  Tageblatt  .fNarodni  ListT**  nnd  bringt  mit  jeder 
folgenden  Naomier  imriNrnMhr  Kritiken:  hehorischer  WeriKe^  ob^eich 
man  allerdings  dod»  avch  sagen  darf,  dass  nv  mancher  Nammer 
der  nichtskwisefaen  Literatur  mehr  Plata  angewiesen  ist ,  als  es 
demjenigen  gefalH,  wekher  sich  über  böhmische  literarische  Brxeug- 
nisse  Raths  erholen  will. 
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Polnisch. 


Piesn  zimowa« 


I  inilem,  lern  »pwtywBl 
Pk^ed  ojca  mego  progiem, 
Po  zoanycfa  btoniach  ptywat 

Wzrok  w  zachwyceniu  blogiemy 
Lekkiemi  wiatr  podmuchy 
W  gatazki  vtuil  inajowe, 
I  8trzH8ai  kwiatow  puchy 
Na  j^iera  i  na  jnt|  giow^. 


Gdyin  sbadsR  sif,  ksi^zyca 
Twaix  miga  pa  nad  lasy, 
I  cadsa  okoHcA 

Odarta  lezv  z  krasy. 

I  patrze  zasnuicony  : 
Te  kwiatow  puchy  —  iaieg! 
Kraj  pobielity  szrony. 
Me  wiosy  zbielii  wiekl 

Karol  Bnoimll 


Winterlied. 

Ich  träumte  jüngst,  ich  ruhte 
Vor  meines  \  ater.s  Haus, 
Unrl  <ii\\  mh  frohem  Muthe 
Auls  ileituatlisland  hinaus; 
Ein  Lüftchen  wehte  kühlend 
Durch  Maien  grün  belaubt, 
Und  streute  Blüten  spielend 
Mir  über  Bruat  uod  iiaupU 

Als  ich  erwachte,  stand 

Der  Mond  am  Waldasrand, 

Sein  Lichtstrahl  liess  mich  schanen 

Auf  fremde  öde  Auen. 

Ich  sah  mit  tiefem  Weh: 

Die  Bluten  waren  —  Schnee! 

Und  wie  die  Flar  vom  Schnee  gebleiebet  war, 

So  hatten  Jahre  mir  gebleicht  das  Haar! 


Russisch. 
Hro  TU  cnmiib,  mrxiraon? 

Hmo  tu  cmnnbi  iiymom?  Bera»,  npocnca,  nexiancK 
RMa  BSGU  na  Mßop^  Ha  eetf a  nerjuun : ' 

.  Patesnyn  «asB*.  H 
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Hft  rpM  —  mm  eoona ; 
B%  aaspoiau»     mm  aepna ; 

mapo3rft 


Go|i%  MtTiioi)  nocMen^ 
II  A^mmMOPk  aa  4Mr& 
Do  eodutam  panexi. 

M  notT.  -lar.KOH  ryH4yirB 

OupCIKVHtlTX  IP/KHT'E, 

H,  norHyBuiMcb,  mCa. 
Kain  CTapymxa  croarL. 

BcnoBfHH  BpeMA  cBoe: 
Run  KanDuoefc  oho 
no  miöMon  m  jymn 
3oj[<nnno  pteoft* 

Co 
Ho 

Ho 

Ho  Tonronim  munl 


eejam,  ropo/pun, 


PaCIBOplUB  BOUftf 

H  Wh  nowHom  yr.f  y 

BiUO  MMVO  TBOel 

A  TODopB,  no/n  omon, 
Tu  ei  6^01»  aumb, 
H  Bm  ACHB  aa  now 
Ben  npocuay  jummmb. 

A  BX  no^flfX'R  c^ipoTofi 
XH'ftÖ'L  He  RoiueHii  rrniin»: 

B'fcrep'B  TOTllTT,  3I'1)H0, 

ÜTMi^a  K^iüeTi»  ero ! 

Hto  tu  cnHmB,  mjxhhoki? 
B%Ah  ymb  A'bTO  jipooLio, 
BfiAh  j7K%  oeeu  mm  4Bopi 
Hope»  npjicjo  rM4BT%; 

Bcjüjrfc  aa  He»  am» 
Bib  Toiuoi  iny^^  rnjutThf 
UjTh  emuoBom  nopomn, 
IIÖa%  eamiat  xpjvnn. 


BC*  COCja^UI  Ha  HHXT» 

Co6ni)a!i)  r  I.  Ka;iHy,  — 


A.  Koibiion. 


Was  sclüäfst  du,  Bäuerlein? 


Was!  du  schläfst,  Baiierlcin? 
Sieh\  der  Frühling  ist  da, 
Alle  Nachbaren  sind 
Schon  auf  Arbeit  iiiiiauä. 

Rege  dich,  stebe  auf  I 
Sieh^  didi  fecbt  um  und  an: 
Waa  da  warst,  was  do  bist, 
Waa  do  hast,  was  dn  treibati 

Keina  Gaih*  —  auf  der  Teno*; 
An^  kein  Kom  —  auf  der  Mohl'; 
Anf  dem  Hof,*  auf  dem  Gias* 
Alles  leer,  wie  gefegt. 


Aus  den  Kammern  den  Schmutz 
Hat  der  Geist  ausgekehrt; 
Alle  Pferde  für  Schuld 
Unter  Leute  Tertheilt. 

Und  dein  Koffer  imtem  Sita 
Liegt  dort  leer,  omgekebri; 
Und  die  Hütte  steht  da 
Wie  ein  alt*  Weib  gebeugt 

Denk*  an  d«ne  goldne  Zeit: 
Wie  sie  reiche  schon  verfloss« 
Auf  dem  Feld\  auf  der  Wies*, 
Ueberau  Uebeiflass« 
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Aus  dem  Hof,*  vun  der  Tenn* 
Nach  der  Stadt,  auf  das  Land 

Zu  den  Käufern  da  zog 
Deiner  Müh  Frucht  dahio. 

Jeder  Zeit^  wenn  dn  kamst. 
Jede  Thir  offen  stände 
Und  dein  Fiats  war  stete  rom 
Bei  dem  Heiligenbild. 

Aber  jetzt  in  der  Noth 
l^ntrrm  Fenster  sitz'st  du; 
Auf  dem  Ofen  verschläfst 
Do  den  sonnigen  Tag. 


Auf  dem  Felde  dein  Korn 
Üngeschnitten  da  steht. 
Durch  die  Hai rn^  schl*  itt  derWiüd, 
Und  der  Vogel  es  fnsat. 

Und  dn  seUafsti  hnler  Bvseb? 
Steh,'  der  Sommer  vergeht, 
Und  der  Herbst  sebant  herein 
Dnreh  die  Heck'  anf  den  Hot 

Und  der  Winter  dann  naht 
In  dem  Pelz  eini^ehüllt. 
Und  den  Weg  deckt  der  Sehne*», 
Unterm  Fuss  klingt  der  Froat, 


Jeder  fuhrt  dann  snr  SUdt 
Kom  und  Hen  sum  Yerkanf ; 
Fnllt  die  Kasse,  —  nnd  trinkt 
Froh  nnd  heiter  sein  Bier.  *) 

Aug.  Klages. 


Bypfl. 

^ojre  HS  eüSBaueb  tini^mna  eoeim» 
HsKoneirK  menqyja:  ^fitn  n  eaxj  (kcnjUHMf 

Ken  vewrte  cranerx— nemmsemb  tu?  .  • 
BUan  a,  nacrpsi^eii,  nraai— «noMu ! 

RpoBb — TO  5io.io4,ih:  aaKMUMn. — hp  nrrTKa! 
4a  li^ir.i  iHy^T»  Ha  neßo— h  nos^pirrb  x^tko! 
Hedo  oöaoÄH.iorT.  lyiawii  Kpjron.  ... 
nooLn  4aauii»  pj'^mui  —  upoKamicii  rpomt 
Bpon  a  Bax]ijpu%  m  wmnjrh  yrinoiioi*« 
^GsnffiVMw  eerexaa  jywne  ■  ne  MpuJkl 

Jbadt^  0uepJW^  «IntfjmKa  nyr Aaa» 

B%  6ypni  sa  sepora  vuUhmATh  «i  n  mo; 

Ilpaaia,  hp  6i»Ma  6u  6ypa  eii  cTpamHa, 
£Cda6%  ...Aa  huctüji.ko  Awuurh  ah  oaa?..." 

Bmtb  Ha4e»4Bi)  cKyn^n-h  npaxojmj  wh  6e«rfe4igr> 
Hpasoagr  ■  bhxj  —  JhoCjaa^  oocMqr  t 
npommia  nosan  n  xnm-  uyiStay  ••• 

"BuM  IM  sa6oTa  egc^amTb  m^iSKjl 

j(a  sa  TO      Tot  rov  a  5poBei  ne  nrapn, 
"Auuco  ycmxancby  Ksn  aacAimy  63'pio  .... 

H.  HcKpacoBi,. 

*)  In  einer  ieden  Bauemlifitte  steht  \m  rechten  Winkel  der  SeN«in  alt 

den  Heilij!^cn>^TMcrn,  dieser  Winkel  ist  der  Ehrenplatz  in  dem  Hause, 
•*)  Der  Bauer  auf  dem  Landr  braut  sein  eigenes  Bier  int>ist*nis 
Hirsenmalz,  das  er  dann  Braga  nennt,  und  aus  den  Bierfasse  gerade  su 
Bit  einer  Schöpfkelle  geschöpft  getrunken  wird. 
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DoMiü  nje  sdAyata  Lubuska  sos^dka, 
Nukoiije€  ^epiiula:  vJ^^U  ^  dadu  bjes^dka, 

Kak  tjomti^e  stanjet  —  ponimijeft  ty  ? . 
2dal  ja,  iii8tnulaliy%  Do^ki  —  tjomnotjrl 

Krovj  (o  mo^odaja:  sakipit  —  nje  üiitka! 

Da  vzgiauul  ua  üjebo  —  i  pov^ritj  2ULkot 

Njebo  obloziloä  to^ami  kragom  . .  . 
Potit  doi^  raianu  —  prokatil^ja  groraf 

Brovi  ja  nachmnril  i  poäol  ugromoj  — 
„Svidetsja  sjevoJiije  luihe  i  nje  duinaj  I 

Luba  bMoni^a,  Luboska  pogliva, 

Y  iHuj«  SA  Toiota  vyb^ialj  jej  ▼  diro; 

Pravda  nje  byla  by  burja  jej  straina, 
Jeäiib  ...  du  naatolko  lubit  Ii  ooa?  .  . 

Bjez  Iia4ie2dy,  ska2en  prichoiu  v  bjes^dko, 
Pri€ho<a  i  vüo  —  Laboika  soaWal 

Promo^ita  noiki  i  cho1|  yyiiiii  Sabko  •  • « 

hyio  iiinje  zaboty  obsuSitj  gotobkal 

Da  sa  to  a  toi  no5i  ja  brovjej  nje  cbmuiju, 
Tolko  namlcluyoA,  kak  aaalysu  barja  •  •  • . 

K.Njekrasoy. 

Der  Sturm. 

Lang  ergab  »ich  nieht  Ijaba,  Nachbars  Taube, 
Büdlich  ioateit^  aie :        Oarten  iat  'ne  Lanbe; 

Fängt  eß  au  zu  däminern  —  also  abgemacht? 

Lud  ich  wart^  und  aehn^  mich  nach  der  Dämnirung  Nacht  I 

Bin  ein  jangea  Blat  ja:  kocht^a  —  ist^s  nicht  znm  Lachen  I 
Doch  ich  acban  gea  Himinel  —  schlecht  stehn  meiM  Sachen  I 

Wolkenschwer  der  Himmel  mit  der  Erde  grollt .... 
Kegeu  fliegst  in  Strömen  uud  der  Donner  rollt  I 

Und  die  Winde  heulen,  und  die  Blitae  flammenf 
Und  ich  sieh*  die  Branen  finsterer  snsammen. 

Meine  Schritte  vorwärts  trüben  Muths  ich  lenke  — 
Heute  sie  zu  sehen  lieber  gar  nicht  denke, 

Ljuba,  weisses  Händchen,  Ljubnscbka  verzaget, 
Wander,  wenn  im  Stnnne  sie  nur  Pfott*  sich  waget. 

Fkeüich  wir  ihr  Stnmeswetter  nicht  an  tifibe, 

Wenn  sie.  •  .  •  .  iDoch  gehet  aodi  so  weil  Um  Liebe?  •  •  • 

.  j     d  by  Google 


238 


Ohne  Hoffiiong,  traarig,  konuM  ieh  snr  Laabe, 
Komm*  und  sehe  —  Ljuba,  meine  säsM  Taube  I 

Hatte  nasse  Füsse,  Mäntelchea  war  nass, 
Alles  auszutrockiieu  uaiim  mir  Mühe  das! 

Doch  seit  jenem  Abcud,  wenn  die  Blitse  flammeiii 
Ziehe  ich  die  Braoen  finaler  nicht  suaammen; 

Und  wenn^a  noch  ao  stürmet  graua  nnd  foichteilich, 
Lache  ich  des  Stormea,  —  lächle  etill  fnr  mich! 

Russisch  von  ^'jekrasov,  abersetzt  von  Adelaide  Streblow. 


Ubohf  «tromecku 

ty       U'  l'üurlive 
üimy  bojis. 

Ztratil  jsi  pHktäsnf 
zelenjr  sat, 
Tetrem  ti  teploank^ 
kabitek  vaat. 

Outl^  8v6  ra^iSky 
nah^  noBÜ 

apfai&l  je  k  nebesdm, 

pomoc  prosfä; 


Böhiniscb. 
Strouiek  V  zim^. 

Mej  ty  jen  strpoai^ 
po  zimni  cas 
Satickv  dostaaei 
na  jaro  zas. 

Teploonkjm  aliiaiikem 
atane  ee  dir 
budeä  zas  oblegen 
▼eeele  dr* 

Fan  Buh  tS  oblikne 
w  aelenon  chroj: 
bude  Jak  hesomiky 
ayateinf  kroj. 


Ph>to  bad,  atromeSkv, 
npokojen : 
po  smntkn  nastaae 
radofltn^  den. 


SV.  Doncha» 


CTpoMen  B%  amt. 


CHyTira  ctohuu» 
TU  ce  ÖoyptJHB^ 


9M  TU  en  erpuen. 


3TpaTHxi>  ficH  npeiqiacau 

ae.icHBi  marB, 

BtT|H'M  Tif  TflMOyilKU 

KalJaTejcfc  ssaTi». 

OjT^e  cae  poyniPiKU 
■are  aoennb 
immaiiiib  e  m%  msHecpn 
neHoirb  upocnb. 


maTmm  jiocTaaen 
na  Hpo  sac%. 

Tenjoyiocevm  cjywniEen 

cTsae  ce  jtuBrh, 
6y4einT>  .^aoi»  o<UeHea'b 
aeeejie  aurni. 


Ilairi»  Byr&  rft 
n  aejeaoj  nei: 
6y4e  ax  rewymot 
csaievui  xpoi. 
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^'noKoeH% : 
pMMsnai  fißVh, ' 

Das  Bäumchen  im  Winter. 

Fritirendes  Bäuinchen  du  Halt  nur  im  Froste  aus. 

Stehest  so  baug;  Wenn's  dich  auch  kränkt; 

Kurcbt  vor  des  Winters  FrOMt  Neu  wird  im  Lenz  dir  eia 

Macht  dich  schon  kraDk«  Kleidchen  geschenkt* 

Fort  ist  dein  liehlidios  Wannender  Sonnenstrahl 

Wannendes  Kleid;  Zaobert  herbei, 

Stönne  entführten  dein  Dass  da  dein  Kleidchen  trägst 

Rockehen  so  weit.  Fröhlich  aufs  Neu! 

Nackt  sind  die  Zweigelein,  Gott  schmückt  dich  selber  n^it 

Bnumchen,  dir  itzt.  Liebender  Hand; 

Flehen  zum  Himmel  anf,  \S  wird  wie  ein  freundliches 

Dias  er  djch  sehäut.  Festtag^wand. 

Darum,  o  Bäumchen,  was 
Sein  liiüss,  ertrag' ; 
»  Bald  ja  verscheucht  es  eiii 

Freudiger  Tag, 

Böhmisch  von  Franz  l»oucha. 
(Uebersetzt  vou  Baiou  Murgelik.) 

Dvoji  slza. 

Z  pochmnmeho  mraku  slaa  bolu  kane, 

V  tnichl^  p]&5  se  hrooii  nira,  sad  i  les ;  — 
M  jak  sy^ta  Uce  omlazeno  plane, 

slsami  kdyi  i&snf  arita  slunce  plesl 

V  norf  lesk  se  vraci  radost  vyhoStini, 
sedmtbary^m  rouchem  slavne  pHodeni^. 

Milostn^  tnk  stkvi  se  v  lalo  stisnineiuu 
prusvit  bhiiiociiiü  mile-zehnav^; 
hote  V  oku  coav;i  miru  üsmevnemu, 
rjchle  mizi  strasti  o^U^n  hlodavj': 

V  srdce  rozbolene  ütecha  i^e  hosti, 

V  kaluöm  hledu  svita  zäre  veseloati.  — 
\idy  atMvc  i  srdce  »IccbetnS  se  vsniti^ 
leskem  dobrodeje  Jasnit  bolu  mrak; 
neMsta^mn  ▼  dr&hn  st^lej  blaha  kviti, 
blaien^  ai  dnäi  omdli  dik&  snak. 

Ttou  pak  perla  —  slaa  tichi  r  jasn£  trW:  — 

tn  al'  T  tesU^m  alat^  korony  tri  s&H!— -  F.Doucha. 
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BT»  Tpyii.ibi  M.ia'it  ce  rpov-AH  khru,  (  ;ub  m  -iecT. ;  — 

•ie^L  HKb  cjrfeTa  .iHiu'  uvi.iaaeHü  u.i:iHi% 

c.isaMH  K4i>i'Ki'  HCHbi  cBHTa  cfvim^  ii.iecx  ? 

Ri»  HUBU  .iecK%  ce  Bpau^M  pa40€rri>  BfciroiuTeiui, 

ce4iai6apBtim  pojxeMi  ciaui'ft  upio4eiM. 

npocBHTTb  ßjiaroHHHv  MHje-iKerHaBM; 
rope  BT»  oKy  covBa  MHpy  ycM^But'MV, 

pW\,ie  MKäH  eTpaCTH  OCT«»H'B  r,l«)4;iKbI  : 

vh  iULiBem  rMjfy  ciunra  aap«  BtceMtcn. 

hmjiM  aTb  TBe  h  epjue  lu.iexcTMb  ce  BSUHra« 
'  AecKewh  4o6po4'fce  HCHHTi  6ü.i y  MpaKT. ; 
HenfTffcTHeMv  Bt  4pary  cTw.ieH  6.iara  kbhtm, 

Tbov  DaK%  iiep.ia —  cun  Tnxa  bx  neue  Tsapii: 
Ta  ATb  weh  4ecK.ie»  Mar»  xopyioi  xae  aapM. 

Doppel-Thräiie. 

Aus  der  trüben  Wolke  trauft  de«  Schnierjces  Zähre, 
Thränend  siukt  in  düstre  Trauer  Flur  und  Ilüin; 
Doch  wie  glänzt  verjüngt  der  Schöpfung  lieitre  Sphäre, 
Wenn  die  Thränen  bricht  der  Sonne  goldner  Schern  l 
Und  im  schönsten  Bilde  widerstrahlt  die  Freude, 
Uoidgedchmückt  im  aiebeofarb'gen  Feste^kleide. 

So  in  des  Gebeugten  trübem  Missgeschicke 

Scheinet  sanft  des  Wohlthuns  milder  Segensstrahl; 

Heitrer  Ruhe  Bild  erglänzt  im  düstren  Blicke, 

Schnell  des  Leidens  Stachel  weicht,  des  Schmerzes  Qu«l: 

Und  es  senkt  ins  wunde  Herz  der  Trost  sich  nieder, 

Uod  das  Uuiaenfeachte  Auge  lächelt  wieder.  — 

Stets  mach  deines  Herzons  Drang  in  Fülle  biete, 
Segen  spendend,  dem  Qebeugten  Schats  nod  Hort; 
Schaff  auf  Schmerzes  Flur  des  Glückes  wonn'ge  Blate, 
Bis  der  dankdurchglühten  Seele  schwach  das  Wort» 
Dein  die  Perle  daoo,  die  «tiUo  Fkvodenthräne :  — 
Sie  in  Qoldes  Glanz  dein  edles  Haupt  bekronol . 

F.  Doncha.  (Uebenetal  ?oa  Baroa  Margolfl^. 
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Zeitsclirift 
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slavische  Literatur,  Kunst  und 

Wissenschaft. 


Bi  «rseheiiit  jfthrlieh  mindeBtens  ein  Band  Ton  36  Bogen  in  6  Heften  zu  dem 
Preise  von  4  Thalern  und  bringt  haupts&chlich  grOssm  wisseaaehafUM« 
Ao£i&Ue,  Literatur-  und  Kunstnotwen,  Proben  aus  der  slavischen 
und  eine  voUstftndige  alavische  Bibikgfapbie. 


L 

RtiMerlaMruig  ai  BaiikMi. 

Von  Jos.  Koiai*. 
Ans  dAT  btaiichen  Zeitan«  JXM'*  No^  263.  18S1 

Ichou  längst  halle  ich  ^'Pwüiisrhl,  einmal  nach  Raiilzen*)  zu 
fahren,  um  dort  liehe  Uekunnte  zu  besuchen  und  zu  sehen, 
wie  dort  die  laiisitztschen  Serben  leben  und  was  sie  maehen. 
Ftd  obgleich  Bautzen  nur  iingeföhr  drei  Stunden  von  der  bdhmiseben 
fircnze  enirernt  und  durch  zwei  Eisenbahnen  mit  Böhmen  ver- 
bunden isi  —  von  der  historischeu,  sprachlichen  und  literarischen 
^eibiodttrig  nicht  za  sprechen  —  so  habe  ich  von  allen  slavischeii 
tkvpUt&dten  doch  Bautzen  zuletzt  gesehen. 

Allein  hier  giebt  es,  wie  ich  denke,  noch  ein  iindrcs  Bfoliv. 
Es  ist  grwis«)  natUilich,  dass  sich  der  3Jond  nm  die  Erde  und  mit 
'[x'ser  um  die  Sonne  dreht  —  und  so  ist  es  auch  im  Kleineii,  der 
SeUichere  lehnt  sich  an  den  Stärkeren  an,  der  Kleinere  an  den 
^i'ÖMerai,  memals  aber  iim«^ekehrl. 

Die  laiisiiziciien  Serben  lehnen  sich  gewiss  am  meisten  an  uns 
uüler  aUen  Siaven  an,  das  ist  aus  allen  ihren  BUchem  zu  ersehettf 
wir  Böhmen  zahlen  ihnen  ihre  Anhänglichkeit  nicht  mit  glei« 

.  .*)  ^«»tzen»  die  Hauptstadt  der  Obfrkusltz,  wird  van  den  daaigen  lan- 
«nzischen  Bewohnem  B  ud  y  ä  i  n  genannt.  Die  olfisielle  deatsche  Form  ist 
^«aiftiin,  die  gewObniicbe  deatscbe  aber  Bautsttu*  Red. 
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eher  MttnaEe,  du  mir  ans  im  AU^emeiueu  noch  sieinüdi  gieicbgfibig ; 
gegen  sie  verhalten« 

Als  ich  netilich  In  Dresden  war,  gedachte  ich,  meiM  ahe 
Schuld  zu  lilgfii,  und  fulir  nach  Bautzen,  denn  man  lälii  t  daliin  vou 
Dresden  ja  nur  etwas  Uber  eine  Sluude.    Aui  meineta  We^^  w«  | 
noch  jedes  Dorf,  jeder  Berg  und  Bach  dureb  sebeo  Namen  an  im  | 
Siavenihum  erinnert,  Mrte  kh  jedoch  nicht  ein  einziges  hnsUbch» 
slavisches  Wörtchen. 

Es  war  schou  tiuster,  als  ich  in  Bautzen  ankam,  und  Ich  hegaii 
mich  in  den  Gasthof  ,,znr  goUneo  Krone^S  weit  dasaihsi  die  Bauü^ 
ner  Serhen  ihre  Bjesada  (d.  i.  ihren  Verem  m  geseifigen  Gflto<^ 
haltun^c)  zu  hallen  jiOegen.  Ich  ghiuble,  es  wSre  da  wie  bei  ww 
in  der  (^i^ager)  iiescda«  Ahei*  wie  wurde  ich  getäuscht!  Der  W  kik 
ein  Deutscher,  erklärte  mir,  dass  die  Mitglieder  nur  einmal  in  im 
Woche  und  swar  Donnerstags  sosanunen  ktaen  (ich  war  ah« 
Dienstags  angelangt)  und  zeigte  mir  die  auf  dem  Tische  onfeir  i 
deutschen  Zeitungen  liegende  „Scrbske  iNowiny". 

Ich  griff  mit  Eifer  nach  diesem  „Moniteur^'  und  las  unter 
Anderem  in  demselhen,  dass  Herr  Professor  Bodjanskij  ans  Msikm 
uiiiangst  da«;evvesen  war.  » 

Indessen  war  der  serbische  Schriftsteller  Hornik,  dem  ich  weiß 
Karte  zngeschickt  halte,  angekouuneu  und  erwähnte,  dass  heuer 
-wenig  Böhmen  und  andere  Slaven  Baotzen  hesncht  hSttea.  M 
entgegnete  ihm:  „Es  sind  ja  im  Frühjahre  Archim  Erhctt  ffd 
Professor  Sembera  hier  gewesen*'! 

„Alierdings**  war  die  Antwort,  „und  auch  noch  Herr  Dr. 
Brauner.  Das  war  freilich  ein  sehr  angesehener,  aber  doch  9dm 
Besuch". 

Ich  gedachte  bei  mir:  Ja,  wenn  Ihr  hier  eine  Dresdner  Calkrif 
oder  ein  Herliner  Museum  hättd,  so^  würdet  ihr  mehi  liesuiie 
hahen.   So  kommen  zu  Euch  meistens  nur  slavische  Phiiotoyi^ 

Wir  gingen  dann  zusarnmen  auf  den  Stadtkeller,  wo  ^ 
Herrn  Sinoler  (der  von  den  Deutschen  „Schmaler^-  genannt  wird) 
trafen.  Auch  stellte  sieh  in  kurzer  Zeit  der  liulgar  Petrow  eiiu 
der  in  Bautzen  ein  hulgarisch-deutsches  Wörterbuch  zum  Drurk 
vorhereiiet,  und  dann  kam  noch  der  Gerichtsakluar  Wehk  «A  m 
liuplaii  vom  Dekanat,  Kollege  des  Hcnii  lioruik,  beides  ein  fM 
lausitzische  Serben. 

Wir  unterhielten  uns  vortrelBich  und  unsere  Conversatioss* 

.  j      by  Google 


243 


^ndwwar  — rossidil  Herr  Smole^*  hat  sich  vor  eini^o  Jahren  11 
Moaito  in  RumImmI  aofgebaiteii,  Herr  Petrow  aber  eiai^  Zeil  ia 

Kijoir  «Indii  t  und  die  nbri*»en  Geuaimten  haben  die  russische  Sprache 
tn  Hause  erlernt.  (Herr  lioroik  spricl^t  Übrigens  auch  vortrelflich 
UkmaA).  Man  siebt  hieraus,  dass  die  deutsche  Sprache  nicht 
Ijnfc  die  ..pnnsfovtstiscfae^*  Sprache  sein  muss,  wie  wir  von  Deotschen 
und  n'ohi  utich  von  einip^en  SIa\en  »i^phJilmt  weiden,  sondern  dass 
hier,  wie  bei  den  Siovakrn,  bereils  die  russische  Sprache  als  diplo- 
Mifche  Sprache  d.  i.  als  Mittel  des  gegenseitigen  Verstflndiiisses 
\WBUui  and  mit  der  Zeit  gewiss  unter  alten  Slaven  als  solche 
cxubreo  wird. 

BIcrkwUrdiger  Weise  hat  der  kleinste  slavische  Slauini  uuler 
Aa  »erst  die  grosse  Idee  unseres  gegenseitigen  Verbandes  he* 
pioi  und  sticht  sie  auch  anszufübreo,  —  allerdings  ,)War  es  die 
'(Mfc,  welche  den  Dalibor  spielen  lehrte"*)  —  Der  satte  Reiche 
i>mit  Dicht  den  Werth  der  Arbeit,  —  und  grosse  Völker,  \^  ie  die 
fiigiloder,  begreifen  nicht  das  aufopfernde  Streben  kleine*  Stümme» 
|he  Nalionaütlft  zu  erhalten,  —  allein  nur  der  Kampf  erzeigt 
'Mai  und  nur  Arbeit  erringt  Erfolg?  Und  wie  leicht  konnten 
ttij-  hüs  verstau dij^en,  wenn  jeder  gebildete  Slave  nur  einen  sla- 
Tiscseu  Dialekt  und  zwar  den  wiefitigsten  —  den  russischen  erlernte* 

Des  andern  Morgens  besuchte  ich  Herrn  Hornik  auf  dem  Dom- 
%Hel  und  begab  mich  mit  ihm  in  die  Petersktrche.  Sie  ist  gross 
♦»"d  von  güthischer  Bauart,  jius  dem  15.  Jahrhundert,  im  Innern 
ittdit  sie  jedoch  einen  besonderen  Eindruck :  sie  ist  nämlich  durch 
^  gressea  eisenies  Gitter  in  das  Presbyterium  Ittr  die  Katholiken, 
IMi  ia  das  Sehiir  fttr  die  Protestanten,  geschieden.  Wührend  des 
^»otlesdii^nstes,  bei  welchnn  der  Bischof  (ein  l)euls<  lier)  unter 
Assistenz  mehrerer  Geistiichea  am  Hauptailare  ajulirtc,  —  kam 
^  aar  in  den  Sinn,  dass  das  Schicksal  dieser  Kirche  das  Schicksal 
dir  fawsflzischen  Serben  zeige.  Sie  sind  ein  so  kleiner  Ueberrest 
wies  einst  so  grossen  Stammes  und  doch  so  zerrissen  und  zw  ar 
H'üseh  (in  einen  sächsischen  uuh  in  eiuen  preusischen  Autheit), 
■frieblich  und  literarisch  (in  Ober*  und  Miederlausitzer)  und  endlich 
Mih  11  Beziehung  auf  das  Bekenntniss  (in  Protestanten  und  Katho* 
Ä«a!)  ücbrigeus  wird  in  der  Peterskirche  nicht  serbisch  gepredigt, 
^eses  geschieht  iu  zwei  kleiaeren  Kiixhea  und  zwar  in  der  Hiixbe 


böhmische  Sprflchirort  hessst:  ,>17oQse  naaSiUDali- 


17  • 

.  j     d  by  Google 


244 

ZU  unserer  lieben  Fi  aiien  und  zu  Sl.  Älichael.  —  In  Bautzen  ist 
jetzt  5»  Theil  der  Bevtilkmini^  serbisch;  und  es  gab  eine  Zeit, 
wo  die  Serben  nur  Vn  der  Einwohiierschalt  ausuiaebten. 

Nach  der  Hirche  flihrte  mich  Herr  liornik  auf  deo  Kircbborzu  «kr 
ftUen  zerstörten  Nikolaikirche.  Eto  Qberratdiender^  priehtiger  AdUkL 

Der  Kirchhof  ist  mit  GrShero,  Krenxeo  und  Grahsleine»  besM 
uud  anderseits  ei  filii  kt  man  die  kahlen,  verwüsteten  Mauern  der 
liirohe  mit  hoiilen  ^ethischen  Fenstern,  und  der  verschCiltele  Fuss- 
bodeu  der  Kirche  ist  bedeckt  mit  Gräbern,  Kreuzen  und  Gestiüiicb, 
—  nur  aus  der  eheinaii^n  Sakristei  bat  man  eine  BegräbnisskapcHe 
errichtet,  allein  im  Itrmern,  gröbem  Style. 

Wir  wandelten  dann  ISn^re  Z«t  um  das  Schloss  hemm,  wt 
man  eine  «llerliebsle  Aussicht  auf  die  an  der  Spree  sieb  hinzieheudi- 
Stadt  hat,  und  bicraul'  aucli  um  die  Stadt  seihst,  om  ein  Totalbild 
der  hUbsehcn  Hauptstadt  der  Lausitzer  zu  erhalten,  und  traten  end- 
lich in  die  Buchhandlung  von  Schmaler  und  Pech  am  ReichenlhBrt 
wo  sich  dIeRildsSule  Rudolfs  ff.  in  sitzender  Fi^r  befindet*)  Dai 
Verkaufslokat  ist  nicht  gross  und  daher  das  vorhandene  ßneherla^ 
beschränkt,  —  allein  die  f^enannlc  Htiehliandlun£f  maclu  in  <]n  :;,in/.»*n 
slavisrhen  Welt  (icsehjiite!  Sic  besorgt  Bestellungen  und  schickt 
die  verlangten  Bücher  nach  Russland,  Polen,  Serbien  u.  s.  w.  h 
Herr  Smole^  mOchte  aus  Bautzen  in  buchbindleriscbcr  Beziefanog 
ein  slavisches  Leipzig  machen.  Und  wirklieh  wSre  „der  slavMe 
Rucbhaudeb'  am  ehesten  lur  IJautzeu  niüf,Mich  (nie  tiir  Leijizi^  dfr 
deutsche),  und  Bautzen  würde  dadurch  eine  neue,  ^^nisse  Hedeulnn^f 
iÜr  das  Slaventhuni  erhalten.  Allerdings  gehurt  dazu  viel  materidie^ 
und  geistiges  Kapital;  allein  in  Bautzen  könnte  ein  solches  GesHtfft 
mit  Elfolg  betrieben  werden. 

Als  ich  Herrn  Homik  bat,  mich  in  die  t.  GersdoHFsche  BStiS^ 
ihefc  zu  luhren,  wo  sich  auch  einige  bölmiische  Handschriften,  wie 
von  ilus  und  Thomas  Stitnj',  bclinden,  erklärte  er  mir,  sie  sei  der 
Ferien  w^en  geschlossen.    Ich  habe  sie  daher  nicht  gesehen. 

Am  nächsten  Tage  ftüir  ich  von  Bautzen  naeh  Dresden  wA 
las  unterwegs  in  dem  „Casopis  towarstwa  Madiey  Serbskejr^  dm 
interessanten  Artikel  des  Prof.  Dr.  Pfui:  „Pomniki  Polobjan  Sla* 
ujansciny"  d.  i.  „lieber  die  sprachiiclieu  DenkmälcT  der  jetzt  gc*^ 
mooisirtea  Llbsiaveo  im  Königi'eich  Hannover. 

*)  Am  Schlosse  befindet  sich  noeh  eint  andere  ntalieli  die  MiWid» 
des  Mathias  Gor? Inas. 
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II. 

Etwas  ans  der  Statistik. 

BduoDiiieb  liiil  Idne  Nation  Eurofm^s  m  politischer,  socialer 

niid  kircfilirfin  lieziehnni^  so  viel  Leiden  und  Entbehrungen  zu 
trtt^a  gehabt,  als  die  Slaven,  und  leider  iniiss  sich  noeh  heiiti»feti 
«in  grosser  Theü  der  slavascfaen  Bevölkermig  in  seioen  bei« 
ügslai  loterssen  dergesidl  heeintrScbtigt  sehen,  dass  es  Angehtfrigen 
andrer,  im  vollen  Gcnnss  ilirrr  Volksrechle  befindlicher  Nationnli- 
üiteR  Ulibegreiflich  erscheint,  wie  man  das  zu  ertragen  vermöge. 
UaoomlQüliger  war  es  daher  einem  Leser  dieser  Blätter  als  ^.iit 
demmteD*)  angegebenen  Werke  S.  166ff.die  nachstehende  Auslassong 
fend,  aus  welcher  es  kln  hervorgeht,  dass  hei  den  Slaven  ti'olz 
dier  oben  angeführten  ungünstigen  VerbüUnisse  die  geringste  An* 
^aali  Sdhatniorde  Torkomnt.  Die  betreffende  Auslassung  lautet: 
»Von  den  Einflüsse  des  National*  md  Stammesefaarakters  ist  bereits 
in  dem  Abschnitt  uher  den  Eiiiflnss  des  Kiiraas  gelegentlich  die 
Rede  Seewesen.  Es  handelt  sich  jetzt  darum,  den  Eiufluss  der  Na- 
iianaliliit  von  den  Einflüssen  des  Kümas  und  der  Gonfession  genauer 
XU  mterseheiden,  ihn  zn  isoliren,  und  innerhalb  derselben  Nationa- 
fiiaten  und  Liindcr  den  Einfliiss  der  Slammeseigenthihnlichkeil  nebst 
(ier  damit  eng  ziisainuienhüugeuden  provincielleii  tiliederung  (in 
AcBtschland  der  Zer^Üttening  der  Nation  ui  Slammesstaaten  und 
JMh  kleinere  selbstSndige  politisebe  Körper)  nachzuweisen. 

Der  unmittelbare  Vergleich  der  SelhstmordlVeqiienz  der  grossen 
Vdlkerramiüen  und  der  grossen  Nationalitäten  Europas  geuu^^t  aber 
noch  nicht  allein.  Denn  abgesehen  davon,  dass  das  Uber  die  Ver- 
breitung des  Selbstmords  in  allen  diesen  Nationalitäten  zur  Verltigung 
stehende  Material  nicht  gleichen  statistischen  Werth  besitzt,  so 
fallcu  die  nationalen  Unterschiede  mehrFach  mit  ziemlich  genau 
Mtsprechenden  confessionellen ,  culturlichen  mid  khmatischen  Ver* 
•diedenfaeitCD  der  beu*eienden  Länder  und  V dlker  zusammen.  Des- 
Itft  muss  man  womöglich  atrch  einzehe  kleinere,  von  verschiedenen 
Nationen  und  StHmmeu  bewohaleLünder  niid  Landeslheih*  ver^^leicheu, 
in  welchen  die  allgemeine  Bildung,  die  Conressiun,  das  ftlima 
■itSlichsl  gknehartig  ist.    Die  Resultate  beider  Untersuchnngen 

*)  Die  Gesetzmässigkeit  in  den  Behebbar  wllUcttUrlicben  menschlichen 
Uandlwigen  vom  Standpunkte  der  Statistik.  Von  Adolph  Wagner. 
Zveitcr  oder  specieller  Thcil.  Statistik  wiUkQbrlicher  Uandlung«iL  I. 
aMitik  der  Selbstmorde.  Hamborg  t864  Boyes  a^Qeider. 
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kltamen  tieh  dann  ergltoen.  Leider  lässl  sieb  die  zweite  aus  Ihn^d 

der  geeigneten  Unierlagen  nur  in  durchaus  uugeuügeader  Weiie 
vornehmen. 

Die  Selbstaiordfrequeiiz  der  Fransoseo  &t  nach  im  Datei  $k 
Frankreieh  (exeL  Elsass  und  L<»lliringen,  Niaaa,  G»tdka),  Mpat^ 

Genf  berechnet;  diejeui'j^e  Her  Italiener  nach  den  Daten  iür  Lomhardo- 
Venetien,  Sai  dinien  —  unter  BerQeksichtiguii^  des  wabrscheiuücbea 
Zuwaehaea  aeii  ~,  Nim,  Corsika,  Tyroi  wd  fii» 

Gradisea  (lllr  den  Antheil  der  ilaliciiiaeheo  Natianalittl  aa  dcrla* 
vülkeruug  dieser  Länder,  unter  der  Annahme  einer  gleichen  Seihst- 
mordfrequenz  der  einzelnen  Nationalitäten  innerhalb  derseibai)| 
diqfliiige  der  Ostmeiehischen  Slaven  (und  Uagam)  nach  donDalaa 
voB  GaKBea,  Uogaru,  Grenze,  Siebeobfirgen,  DaisMitieB,  4m  w 
Slaven  mit  bewohnten  deiitsch-dsterreiebiaeheo  Lindern  und  den  9st-> 
lieben  preussischen  Provinzeu  und  zwar  unter  der  Annahme  der 
gleiebra  Seibslmerdfirequeiiz  der  verschiedenen  Natianalitlteo,  aber 
inner  rar  fUr  den  wirUieheD  Aatbeil  der  NatioBaiitii  ni  der  fit> 
sammtbevdlkerung  jedes  Landes;  diejenige  der  Dentsriien  emHieb  ntA 
den  Dalen  der  früher  genannten  deutschen  Staaten  mit  Ausscheidoii^ 
des  Afitheils  der  slavisehea  und  italienischen  iNalion  in  Dcntseb-Oi» 
aterreteh  and  Prenaaeo,  aber  nni  flinrerbn—g  der  SelbiHnuidD<nn«i 
von  ELsaas  und  Lolbringen  nnd  des  Anibeila  der  Denlaebea  in  Ungai% 
Siebenbfirgen.  Als  Romanen  sind  die  Franzosen,  Italiener,  Porta- 
giesen,  als  Slaven  die  österreichischen  und  die  Russen,  als  (>emaHn 
die  Deuiaebetti  Engländer,  Skandinavier  gereebnet  Die  Siibilniiii 
fimptenz  jeder  Nation  iai  wiederan  Hlr  je  1  Sfillion  AagtkSnp 
derselben  angegeben  worden. 

Tab  38,   SelbstiDordfrequenz  der  Nationen  und 

Völkeriamilien. 

Auf  1  Million  Bewohner  lammen  Selbstmord 

Cermnnen  100  Deutsche       112  Franzosen  104  OesL  Slav.  47 
Komauen      80  Engländer       65  Itah'ener        20  Rnsscn 
Slaven       (34)Skandioaven  126  Portugiesen    7  UurchscbiL  9 

Die  dieser  Berechnung  zu  Grunde  liegenden  absohiteii  Zahlen 
stets  in  der  letzten  Periode,  für  welche  Daten  vorlagen,  sind  4401 
FäUe  unter  Dentaeben,  1305  nntem  Englindern,  024  unter  Skin- 
dinaven,  4006  nnter  Franzosen,  S19  nnter  Ilalinem,  96  naiar  9th 
tugiesen ,  12^  unter  (Österreich«  Slaven  (und  Ungarn},  1484  nattr 
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ßussfji,  oder  6530  unter  Gcriuauen,  4251  unter  Romanen,  2719 
BoterSJaven,  im  Ganzen  jährlich  13,500  FiÜle.  Diese  Zahlen,  wie 
üplgfah  diejeoigeD  d«r  Tabelle  98  sind  io  stalistiadier  Uinttebl  ttbrigeos 
mr  aimShemd  richtig,  weil  die  Daten  der  NfttimiaiilllleB  sieb  niehi 
scheiden  lassen.  Die  Kopfzahl  der  Gennanen  wurde  an^enom- 
Dazu  65.«  MilL  (Deutsche  39,t,  Fn^iänrler  20.  SLitidinavcn 
isderAiiiBaiiMiza52|f»(Fr«iKM>86iiM^,lt«lieaer  11,  Portugi^eDS^ 
Hill),  die  derSlftveB  BoTd  (russisebe  53,  andere  96  HiH),  in  Gatizeii 
179^Mill.  I  (ir  die  Russen  ist  hier  nur  die  alle  Ziffer  aus  den 
30er  iakrea  eingesetzt.  Nimmt  man  auch  bei  ihnen  eine  Verweh- 
ii^f  dar  absofaileii  Zahl  dar  Selbstmorde  seit  jerar  2«il  um  elwa 
fii  Drittel  SD,  so  steigt  die  Zabl  der  russ.  SelbeCmorde  aiif  e.  2000, 
die  i Vequenz  auf  c.  38,  die  Zahl  der  Selhsluiurde  in  allen  genannten 
Uodern  aut  c.  14,000  und  die  Freqiieiis  Air  l^ropa  danach  im 
fivfhscbmtt  auf  6a 

Die  ZaUeu  trogen  im  ücbrigen  die  frOber  nambaft  gemaehtlHi 
.Miin;;p|  an  sich  (besonders  die  cn;;lischen).  Mit  Kücksichl  auf  die 
zii  oiedi  i^e  Zifl'er  £ngUnds  wird  mau  annehmen  mUsseu,  dass  die 
.  SdbhBQrdfreyiePZ  bei  den  Germanen  noch  stiurker  sei,  wie  nach 
lUk  !&  Sonst  bestätigt  letztere  aber  den  Scbbiss,  welcber  in  Be- 
IrdT  dex  Verbreitung  des  Selbstmords  unter  den  drei  gi*osseu 
VBlkerfamilien  Europas  bereits  früher  gezogen  wurde  (s.  o.  S.  126) 

Frequenz  unter  Slavcn,  Romanen  luid  Germanen  Terbiit  sieh 
nnihtiHd  wie  2:4:5  (vielleicbt  6).  Aber  einen  gann  bestimmten 
heileren  Schluss  tiber  das  Oh  mid  Wie  des  Einflusses  der  Natio- 
'nlität  kann  man  docli  aus  (iie.scn  Daten  noch  nicht  zieheil)  weü  darin 
die  ühri^^en  Üliuflüsse  nicht  ausgeschieden  sind» 

Bei  der  specieilen  Untersuchung  des  Einflusses  der  Nationalitfit 
ttf  die  Selbstmordfrequenz  wird  die  Anrgabe  darin  bestehen,  benaeh- 
Ijarte  Laudestbeile  zu  verj^leii  tu  n  und  durch  hestiininte  Berechnungen 
und  Gruppii*ungeu  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  und 
^ie  Aiebtnng  des  Einflusses  ersichtlich  zn  machen.  In  den  östlichen 
frevinzen  Preussens  kann  man  die  Proeente  der  Deotschea 
lind  Slaven  ( iiicl.  Litthauer)  und  der  Evangelischen  und  Katholiken 
unter  der  Bevölkerung  berechnen,  und  dann  beobachten,  ob  mit  der 
fmbmt  des  Procents  der  Deutschen  auch  bei  einem  higheren  Fro- 
mmt der  Katholiken  die  Selbstmordfrequenz  (p.  Hillion  Einwobiier) 
stdj^  Wenn  z.  H.  bei  einem  niedri«?en  Procent  der  Katholiken 
»der  bei  einem  hohen  Froceot  der  Protestanten  und  gleichzeitig  bei 
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einem  höheren  Proeent  der  8iaven  die  Selhstmordri  eqiienz  sinkt, 
so  wird  es  wibrseheililich,  doss  der  Etiiflnss  der  siavisdicB  Nstims- 
fiUti  hier  anf  eine  geringe  Frequenz  binwirit   Andere  stSrcnde 

Eioflüsiie,  welche  dieses  Resultat  vielleicht  mit  bewirkt  haben  z.  B. 
das  Vorhanclensern  oder  Fehlen  «p  össerer  Sl.'idle,  müssen  jedenfall« 
erst  besonders  nachgewiesen  werden.    Bei  dieser  Untersuchung  kann 
freiUcfa  nur  derjenige  Tbeü  der  Bevttlkerungf  welcher  noch  jcW 
durch  seine  Sprache  als  zur  sbYisehen  (und  littbauiseiien)  Natioot» 
liiit  gehörend  doenmenfirt  wird,  als  sTaviscb  angesehen  werden  (nidi 
der  Tabelle  im  Jahrhen'cht  f.  d.  amtl  Statist,  d.  preiiss.  Staats  I.B. 
S.  86).    Der  Umstand,  dass  auch  die  deutsche  Be^'Qlkerung  theüweise 
ans  gemianisurteu  Slaven  h(\sfeht,  Itisst  sich  hier  noch  nicht  weif  er 
berOcksicbtigen.   In  Tab.  89  ist  das  Proeenl  der  Denlscbcn  bb4 
EvangeKscheDt  bei  jenen  toii  der  CiTilbe?Olkerung,  bei  diesen  Ton 
der  ganzen  katholischen  und  evangelischen  BevSlkerung  bcrechod 
(also  mit  Ansschhiss  der  Juden  und  der  kleineu  Anzahl  der  Bfeono- 
niten,  Freigemeindler  und  Griechen).    In  derselben  Welse  ist  auch 
eine  Berechnung  für  die  deutsch^ttsterreichisehen  Länder  ao- 
gestellt  worden,  wobei  ebenfoUs  nnr  Pkvtestanten  und  Kathohkea 
allein  berfleksiehtigt  und  inTyrol  und  GSrz^radisca-Islrien  die  Süd* 
slaven  und  Westromanen  (Italiener)  den  Deutschen  g^eiErenÜher  ge- 
stellt wurden.    Die  Länder  siud  nach  der  Höhe  der  Selhslniordfir- 
quenz  (p,  1  Million  Bewohner)  raugirt  und  die  Quoten  der  Evaii- 
geÜscbeo  und  Denlsdicn  in  PermiUe  «nsgedrikkt 

Tab.  39. 

«Einflnsa  der  Nationaiifll  auf  die  SelbitmordfreqneBs» 

Iis  dl  S 

I  Ji  ff    ^  S§. 


1.  PreuBsen«  2.  Oeiierreieb. 

B.*B.  Liegniti.  846  966  236  Böhmen  20  S76  81 

»    Breslau  698  951  199  Kieder-Oesterreieli  7,t  965  80 

Flor.  Solileaien  606  767  162  M&hren  26  »S  19 

K'B.  Königsberg  797  807  146  Schlesien                 196  612  GO 

»    Danzig  530  793  103  Salzburg  0,t  1000  ÖO 

„    Köslin  986  991  101  Stpiermark  5  «35  53 

ProT.  Freusaen  729  709  100  Über-Oestenreich  22  1000  40 

B»-B.  Onmbümen  966  668   82  G6n-6radiaea-Iatrien.  O*»  ti  88 

«    Pc^n  800  409    77  Kftmthen  61  7tS 

n     ManenwaKder501  625    72  Tycol  and  Vemrlborg  6btf  607  1^ 

ProT.  Posen  346  442    69  Krain  H  P 

B.-B.  Bromherg  428  601  60 

OlipBln  96  881  64 
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Iii  dea  Osler  reichische  II  grossen  Provinzen  wirken  zu  manoig* 
Mie  CJmstSude  störend  eio;  die  protestantische  Goofessioo  ist  zu 
wo^  verbreilet,  als  dass  ein  Einfliiss  in  den  Zahlen  der  Selhstniord* 
fffquenz  einer  ganzen  Provinz  zum  Vorsehein  kommen  könnte.  In 
Aieder^esterreich  sUkt  dei*  Eintluss  von  Wien.  Die  drei  wichtig* 
ito  and  cnitmrtesten  dentscb-sfamsehen  Lande  mit  Torzn/i^weise 
Arfiseher  BevMkernn^ ,  BUhnien  ,  Nshren ,  Sehlesten  £ei«(en  grade 
dir  höchste  Selhstmordfrcqueoz,  wo  eben  ofTeubai  (Ui  hüliere  Cn!- 
tiir^ad  im  Ge*;^ensntz  zu  den  Alpenprovinzen  lordernd  auf  den 
Sdlislinord  einwirkt«  Ans  den  dsterreiehischen  Ualen  kann  man 
Mer  weder  Rfr  noch  ge«^6n  den  Einflnss  der  Nationalititt  einen 
f:;mz  bestimmten  Scliluss  ziehen.  W  ie  unter  den  Deutschen,  so  ist 
tieUeicht  aurii  unter  den  slavisehen  Stämmen  die  Seibslmordlrequeiiz 
Oller  ifen  Einftiisse  des  Stammesebarakters  vei'schieden,  B.  hei 
den  Cechen  hoch,  bei  den  Sodshiven  niedrig.  Dagegen  seheinf  sieb 
mir  .IIIS  den  prenssi sehen  Daten  in  der  Thal  der  begünstigende 
Eintiitss  der  deutschen  und  der  hinderliehe  Einfluss  der  slaviscben 
Nationatiiät  nachweisen  zu  lassen. 

Ifli  Ganzen  steigt  der  Proeentsats  der  deutsehen  Bevölkerung 
von  Oppeln  bis  I./iegnitz  (Tab.  59. 1.)  ziemlieh  gleiehmü'ssi;;  mit  der 
Sdbstinordfrequcnz  und  insbesondere  aiieli  glcichmHssi^er  wie  der 
iVoeentsatz  der  Erangelisehen.  Allerdings  giebt  es  Ausnahmen  : 
der  fast  rem  protestantiscbe  and  deutsche  R.-B«  Kasün  steht  nicht 
•n  der  Spitze;  aber  es  kommen  ja  auch  noch  andre  Einflüsse  in 
Betracht.  Köslin  ist  ein  st  Ii  wach  l)rvölkri  (er,  ülädte-  und  industrie- 
loser, wesentlich  laudwirthschatliichcr  Bezirk,  und  doeh  ist  auch 
licr  der  Selbstmord  ebenso  hfinfig,  wie  in  der  Provins  Preussen^ 
and  bStdIger  yvie  in  dem  (hst  ganz  protestantischen,  aber  zu  einem 
Dritlrl  ijlavi.scli-lillliauischen  R.-B.  liumbinnen.  Besonders  nichtig 
ist  die  Veigleichung  von  Landeslbeilen  mit  möglichst  demselben 
Klima,  gleicher  rehitiver  Bevirtkenmg  (p.  Qiiadratmeile),  gleichen 
Wirlfascbafbverliiltnissen,  wie  z.  B.  den  vier  Regierun<,^sbezirken 
der  Provinz  Preussen.  Hier  ist  der  Selbstmord  in  KöniirsbeiT^  <ini 
Häufigsten,  in  Daitzig  schon  seltener;  bei  etwa  gleicher  (juole 
deatseber  Bevölkerung  leben  in  letzteren  Bezirk  mehr  Katholiken. 
Blum  kommt  Cumbinnen  mit  fast  ganz  protesiantischer,  aber  nur  zn 
xwei  Dritteln  deulstlier  Bevölkerung;  endlieh  9fArienwerder  mit 
den  w  euigsteo  Deutschen  und  den  wenigsten  Protestanten.  Der 
fLS.  Posen  mH  noch  weniger  Deutschen  mid  Protestanten  steht  noch 
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etwas  unter  Marmwerder;  «UerAigs  der  R*-B.  P%9m  Ober  dem 
R.-B  Broinber^,  wo  ahcr  wieder  der  Einfliiss  der  Stadt  und  Fe- 
stnn;^  Posen  einwirken  wird.  In  der  Provinz  Scfaftesieo  xlUet 
die  Liagnitz  und  Breslau  i^ieieh  ?id  and  faal  anr  ihwtwfca: 
aber  letztrer  erbeblieli  mehr  Katholiken:  die  ScAabnordft^acnz  iit 
trotz  des  Einflusses  der  Sladt  Breslau  in  dem  R.-B.  Breslau  ums 
driger.  Aber  in  Oppeln  mit  fast  ganz  katholischer  and  za  iail 
zwei  Drittdia  slaviacber  Bevttlkemog  ist  der  SelhatiMird  mnm 
ordentlich  Tiel  sdtener  wie  im  gaaseo  ttbrigen  SdifesieB.  Oer  Eia- 
fluss  der  Confcssiou  auf  die  Selbstniordfrequenz  tritt  überall  dcnllidj 
hervor,  aber  derjenige  der  Malionalilät  iüssfc  sioka  doch  daMbü 
ebenfalls  erkemMO. 

Es  p^iehl  keinen  andern  Theil  Europas,  in  wekhcm  die 
tionaliiaten  so  stark  dureheinander  gewürfelt  sind,  wie  in  den  5rt- 
iicheu  Provinzen  Deutschlands.  Deshalb  iässt  sich  in  anderen  Grea»- 
lUndem  Teraduedener  JNatMnaiiiäleu  eine  Unleraaehnng  des  Eit 
flosses  der  Nationalitit  auf  die  Selhstmacdfrequenz  niehl  cinBnl  ii 
der  iiianf^elharten  Weise  wie  im  Vorhergeheiidea  anstelleü,  warn 
auch  bessres  Material  vorlüge,  als  der  Fall  ist.  Ich  will  blast 
nehenhd  erwähnen,  dass  naeh  den  statialiadien  Mitthrihi^gen  Bot 
garin'%  wdche  leider  nur  durch  tahlraehOi  inchl  imawr  an  uv^ 
bessernde  Di  at  k fehler  an  ihrem  ohnehin  problematischen  Wcrlhe 
noeh  vei'üeren,  in  den  J.  1810  und  1820  in  Russlaad  die  jähriicbe 
Selhslmordfre^uens  der  baltischen  Provinzen  Üy-,  Esir  nndGu^ 
land,  etwa  41,  die  des  dgentlichen  Rnsslands  zwischen  SS  lai 
51  p.  1  Million  war,  mit  der  eigenthümliehen  Ausnahme,  dass  dis 
Steppengebiet,  neuilich  Asti  achan,  Knm,  Kaukasus,  das  Laad  der 
donischen  Kosaken,  die  stärkste  Frequenz,  51,  aufwies.  laSr 
tisdMjp  Profiazen  zunäehstkam  Weissrussland,  Liithamn  undBiai^ 
Stck.  Die  Verbreitung  der  deutschen  Nationalitit  in  den  raa»efasi 
Ostseelündern  könnte  von  EinÜuäs  gewesen  sein. 

Zu  einem  ganz  feststehenden  positiven  Ergebaiss  führt  aoant  db 
Untersuchung  des  Rinflnsafii  der  NaüonafiKt  noeh  nicht,  wena  auifc 
gewisse  Causalitlitsverhttitnisse  durch  die  Gestaltung  der  Zahlen  a» 
gedeutet  sind.  Zu  der  Annahme  eines  wesentlichen  Einflusses  der 
Abstauunuog  von  bestimmten  Nationen  wird  man  aber  um  m 
mehr  geneigt,  weil  sogar  innorhalh  einer  Nation  der  SinlnM 
der  Stamme  in  der  Sdbstmordfreqnenz  harver tritt  OialdaMa 
scheint  in  den  emzdnen  Bezii*kea,  wdche  zu  der  von  Einem  Siamis 
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iMswoholcii  Proviuz  gehören,  ausserordeDtlicb  ^leichaiüg  zu  seio, 
Mi  nr  voD  Stamm  zu  Stamm  und  Provioz  sIMsket  zu  Tariireo. 
Sin»  Bntknamg  legt  doch  die  Vermulhnig  sehr  nabe»  dass  da 
Einfliiss  der  Nationalität  auf  die  Selbstmordfrequenz  vorhanden  sei, 
ind  a  priori  wird  man  diesen  Einüuss  für  stlfrker  wie  denjenigen 
des  Stanmies  h<iltpih  0ie  Uatertuehung  dieses  letztern  Einfluases 
Im  dibor  Ar  iie  Fr«|;e  nach  dem  Einfleaa  der  Ahstanniiuig  Uber* 
kaupt  prioeipieUe  Wiehligkeit^^ 
Weiterhin  hcissl  es  Seile  284: 

fiDie  AbstantmuQg,  die  Nationnlitüt  und  der  Sinunn,  äussert 
«Miy  wie  es  acbemty  weMBlliebea  Eioflass,  weleber  freilBeh  sehwer 
a  inlirai  und  daher  zu  eonstatireo  ist,  aber  doeh  neben  anderen 
Einflüssen  wahrgenommen  und  in  den  höchst  verschiedenen  Stauuaes- 
frqueozea  innerhalb  derselben  Nationalität  documentiil  wird.  Der 
SAniMord  ist  »mer  Germaiien  hSufiger,  wie  uiler  Romanen ,  unter 
tnm  blufiger,  wie  unter  SJaven,  etwa  im  VerhClIniss  wie  5 
(vielleicht  6):  4:2.  Die  Reihenfolge  der  Frequenz,  von  der  stürk- 
sUn  ar  achwiichsten  fortgebend,  ist  in  Europa:  Skaudinaven,  Deutschoi 
FraoMcn,  Engiünder,  ensserrussische  Skven,  Russen,  Ilaliener, 
Pw^gissoL  Die  GrOsse  des  Einflusses  der  Naüonatittt  ziffermlssig 
^enau  zu  messen,  ist  Schwei-,  wenn  flberhaupl  schon  jiiö^lirli.  da 
auf  die  Untersebiede  andre  Factoren  ohne  Zweifel  mit  einwirken. 
Mm  kamt  jedoeh  gegenwirtig  bereits  behaupten,  dass  in  der  Ver- 
«tU^ubflil  der  Pm^omz  der  Einllnss  der  NatienliUlt  mitsfMt 
Kci  wird  durch  den  denllicii  wahrnehmbarea  Eiiifluss  des  Staiiiiiies 
noch  gewisser.  Die  zu  einem  Stamme  gehörigeu  lievoikerungsfrag- 
ueote  zeigen  trotz  der  Verscfaiedenheil  der  Cuitur-  und  Wirth- 
iHüftneihlltaisse  eine  sehr  gleiebartige  Selbsmordfrequenz,  welehe 
m  aiffat  auf  andre  gleichm.'issi«^  verbreitete  Factoren,  z.  B.  auf 
^'le  Coüfcssion,  zurückfuhren  lüsst.  In  Deutsehland  ist  dies  im  Ein- 
zelneD  nacbnweiseii.  Die  Frequenz  dehnt  akh  hier  h^hst  rege!- 
■••ig  eus,  se  dass  man  nirgends  auf  Zahlen  stftast,  welehe  mit 
tarn  verwandter  und  benachhartcr  Stümme  und  Landestbeile  un- 
▼erdobar  contrasliren.  Am  häufigsten  ist  der  Selhstiuürd  unter 
den  Uentsehen  von  Mittel-,  Nord-  und  Nordostdeutsebland ,  der 
Reihe  aaek  mUer  Saebsen  (ObersncbaeB)^  in  den  dem  ach- 
Whsn  Stmnm  germanisirten  slaviseben  Ltfndem ,  unter  Wieder- 
Mchsen  und  Hessen  ;  diesen  zunächst  stehen  die  sttdwcst-deutschen 
SUuBflie  der  Aliemanen»  franken,  Scbwisben^  in  den  von  den 
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Oesterreicheru  uud  Pi  ewssen  erst  theilweise  germanisirieit  slHvisdicn 
iJfnderD  ist  der  Seibstmord  seltener,  noch  mehr  unler  den  nordwesK 
und  mitteldeutscben  Stfimmen  der  Friesen^  Westfelen,  heulipi 
Rheinlander,  endlich  unter  den  Baiern  in  Baiem  und  OeslerrdA 
und  den  südslavisch  -  deutscheu  Mischvüikern.  Es  wird  souaeh 
%'ahrscheinlich ,  dass  eine  bestimmte  Selhstmordfrequenz  zu  dm 
National-  und  StammeseigcntiiiiinlielikeiteD  geb6rt  oder  PimelioB  ici 
Slamnies  ist  und  mit  anderen  soeialen  Erscheinungen  in  gcwiaiwi 
physischen  Verschiedenheiten  der  Racen,  Voikerlaniilicn,  JXatioaea 
uud  SUimme  ihren  Ursprung  hat/^ 

Nach  diesen  Citafen,  weiche  den  Slaveii  die  ▼erhshoissnli^^ 
gerin^te  Anzahl  Selbstmorde  zuweisen,  seheint  man  ann^bnea  tu 
dürfen ,  dass  hei  ihnen ,  da  sie  im  Allg-emeinen  viel  ungünstiger 
gestellt  sind ,  als  Deutsche  uud  liomanrn ,  entweder  mehr  wdvcr 
moralischer  Fond ,  oder  mehr  zflher  Widerstand  gegen  clwiip 
Ungunst  der  VerhHltnisse ,  oder  endliefa  eine  grössere  Sd>nnegSiii> 
keil  des  Geistes  ,  welche  sie  leicfiter  als  andere  Völkei-  an  den, 
das  Leheusscliiflehen  bedrohenden  itiijipen  hemmkonuuen  i«isst,  2B 
finden  ist,  als  bei  den  eben  genannten  Völkern* 


Serbien  nnd  die  sfldslavlselieii  Provinzeii 

Oesterreichs. 

Von  V.  J.  Lauianskij. 
(Ore^ecxB^uHUA  HanacKM  1864^  U.) 
(Fortaetanng.) 

Es  scheint  die  Zeit  nicht  mehr  fern  zu  sein,  wo  im  Södostm 
Europa's  die  Autttihruug  eines  grossen  historischen  Drama's  begiant^ 
oder  yiehnehr  des  Epüogs  des  Drama\  dessen  erster  Akt  mii  dm 
Falle  des  serbisehen  Reichs  auf  dem  Amseffelde  gesehlossen  wiid^ 
Die  Sudslaven  Oestereichs  gerathen  in  Enthnsiasmns  hei  dem  Ge- 
danken an  einen  Krieg  mit  den  Türken  uud  hei  der  sich  ibuen  hier- 
dureh  neuerdAieiiden  Zukunft  Es  ist  niefat  ohne  Interesse  die  9Stm 
Wiederkehr  dieses  Gedankens  bei  den  südsinvisebea  Didrten  fi 
bemerken,  wie  z.  B.  in  den  Schriften  eines  Jaksic  in  Neusatz 
eines  Kazali  in  Dahnatieu.   Letzterer  ist  einei'  der  lösten  yHag» 
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lerlMsHieo  Dichter  und  ivrw  nieht  nur  unter  den  ortbodexen  Modem 
iueb  nnler  den  kroatischen  Poeten.    Sein  bestee  EnECugniss.  ist 

das  Poem  „ZIalka;  der  Vorwurf  desselben  ist  aus  dea  allen 
ragusani.sciun  Lehen  ;^eiiommen.  Ragusa  isl  nämlich  Knzali^s 
V«terstadL  Kei  der  slavisehen  Bevölkerung  Oalutaüens,  ja  auch  hei 
den  dssigen  rOnüschkathoUscben  SInven  findet  sieb,  meinet*  Ansiebt 
lecb,  eine  aufrichtige  Sympathie  mit  den  tOrkiscben  Slaven»  ebenso 
mit  Serbien  und  Montenegro,  und  sie  ist  viel  lebendiger,  ab  unter 
den  Kruatt'ü.  Dieses  koinnit  daher,  dass  Daltuatieii  verhaltnissmüssig 
noch  niehl  lana;e  »lil  Oeslerreich  verhundtn  ist,  so  dass  es  das 
GemeingeimMdesöstetreicbisehen  GesammtvatcrlaDds  uoch  nicht  durch- 
drangen bat,  wührend  beim  Annauchen  der  Nationalilütsfrage  alhs 
beasern  Dabnatier  begriffen  hatten,  dass  es  ohne  einen  engen  Ver- 
band mit  oiitenegro ,  Serbien  und  den  slavischcn  Provinzen  der 
jHzij^cn  Tiii  kei  kein  Heil  fiir  Dahnatien  gäbe.  Für  diesen  kdnfti^'^eri 
Niiihiavisdien  Veibunci  und  ttir  die  freundschaniiche  aiigemeiae 
X'orhei  eitung  sti  demselben  sind  die  beimatlieheo  Zü'ukereieo  und 
Zwistigkeiten  »wischen  den  verschiedenen  Zweigen  des  südsbiviscben 
Stanmies  ein  grosses  Binderniss.  Besonders  ist  diesses  zwischen 
den  Serben  und  Kroate»  der  Fall,  denn  bei  letztem  hat  die  kulhn- 
lisehe  Geistlichkeil  einen  ^:i  (>ss('n  Einfluss.  und  die.sc  verehrt  natür- 
licher Weise  Wien  scfion  seit  Allers  her  Itir  die  Frömmigkeit 
Ferdinand  II.,  Leopold  1«,  Karl  VI.  und  Maria  Theresia's,  sowie  itir 
das  Konkordat  und  für  die  bestJiodige  Sorge,  die  orthodoxen  Serben 
Sur  Union  binttber  7u  ftlbren.  Aus  Besorgnis  vor  diesen  Zwistig- 
keiten,  wirken  die  südslavisdieii  Puti  ioieu  nach  ^lo^lichkeit  für  die 
£ittigkeil  und  Toleranz.  So  tritt  der  jetzt  heliehtestc  serhisdic  Dichter 
nod  orthodoxe  Geistliche  in  Zara,  Siuidedic,  ttbcrali  als  Prediger 
der  Einigkeit  imd  Vertriiglicbkeit  auf. 

Liebe  und  Einigkeit  predigt  sowohl  den  katboUschen  Kroaten, 
als  audi  de»  orthodoxen  Sei*ben  ein  andrer  sOdslavtseber  Dichter, 
iiMmlieh  der  kalliolisrhe  Graf  ]^Iedo-Puci6,  der  A.k fikomine  einer 
alten  ragiisaniscben  Familie.  Wenn  mau  ihn  mit  den  alteu  Dichtern 
von  Ra^nisa  vergleicht,  so  dürAe  er  sie  alle  an  VoiksthUmlichkeit 
^  S]N«che,  des  GeHlbis  nnd  Ausdrucks  ttbertreflen.  Alan  findet 
4arin  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Feindseligkeit  gegen  die 
orthodoxen  Serben,  wodurch  sich  Rn»-usa  so  viel  Uuaunehmliehkeiten 
bereitete  hikI  zuletzt  seine  Unnhliiiu^igkeit  unfergrul).  Piiric  ist 
vullstüridig  Irci  von  dem  österreicbiscbeii  GemeingefUbl,  wovon  iu 
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Oesterreich  sog^r  auch  viele  orthodoxe  Serhen  «ng^steckl  sind, 
imd  er  he^  ein  tiefes  Mitgefühl  zu  den  orthodoxen  Serben  Moste* 
Bfgro^s  ond  Serbien«  imd  giaabt  an  eine  für  m  ^luMide  Ziikalt 

Bs  selieint  niebl  zofUli^  zu  sem,  4m  die  sogennwle 
slavisthe  Idee  nur  Ton  Dichtern  mit  Erfolg  vcntilirt  ^iid,  deini 
das  Bild  eines  südslavischeu  Gesainuilverbnndes  tritt  in  ihre  Phiih 
fasie  als  eine  seiebe  ideelle  Aufgabe  auf,  für  deren  VerwnrklicbBy 
m  noeh  Xuascrst  wenig  vorbereilel  sind.  Wenn  die  dichtoirtls 
Bearbeitnii'^  dieser  Idee  in  eini^^en  Erzeugnissen  serbischer  und 
kroatischer  Dichter,  wie  z.  B.  Jovauovid,  Suhbotid,  Clte^inoTic, 
Maiuraniö,  Bogovii  u.  A«,  einen  beaierkenswertben  Grad  erkngi 
hat  9  80  zeigen  doeh  alle  Versuche  der  sOdslaTiscben  Patrioten^  ürt 
Idee  sysleiiialisch  zu  cnlwickeln  und  sie  iu  ir^^end  eine  reale  poli- 
tische Form  zu  kleiden ,  eine  so  ausserordentliche  V  ersclnedeuheii 
hczflglieh  der  wichtigsten  Punkte,  Öfters  eine  solche  Verwimaf 
der  Begriffe  und  eine  so  grosse  Naiyitlt  und  UnangemesseMt 
der  Ansichten,  dass  'Oeslerreich  nicht  allein  noeh  lauge  nihig  out 
liujie  auf  die  Verbreituug  dieser  südslavischen  Idee  blicken  darf, 
sondern  sie  auch  zur  rechten  Zeit  mit  Geschick  ausnützen  kaaa» 
Der  oberfllfehHebe  Zuschauer ,  welcher  in  die  Lage  der  Sodatafca 
Oesterreichs  nicht  einzudringen  und  die  Unklarheit  ihrer  Ansiehl 
nicht  zu  Übe»  schauen  vermng ,  kauo  leicht  zu  der  verkchrteslPD 
Auffassung  gelangen.  Wenn  er  ihre  poetischen  Erzeugnisse  keaaea 
gelernt  hat  und  das  lebendige  Interesse  sieht,  welches  die  W«^ 
reiehisehen  Serben  und  Kroaten  an  den  Montenegrinem  und  im 
fürkistlicH  Slavt'u  übt*»  haiipt  iielimen.  besonders  u  i  iiri  er  ihre  feur^cü 
lieden  hört,  so  kann  er  sich  sehr  leicht  einbild« n ,  doss  die  sfld- 
slavischen  Provinzen  baldigst  dem  Beiapiele  Toakana's  und  dar 
lx>nibardei  folgen  werden.  Allein  sobald  er  in  die  Sache  lidr 
einji^edrungeu  ist,  wird  er  sicherlieb  ju  Kuraeni  iuue,  dass  in  Fol^ 
des  feurigen  Temperaiueuts  oder  aus  Klange  an  selbstständiger 
Bildung  oder  durch  beides  zugleich  bei  den  siidslayiscbeo  Patnalai 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  Wort  und  That  alattlMel  wd 
die  khire ,  feste  Ucberzeugun«r  ni.uii^^ell ,  welche  Individuen  und 
\'ölker  zu  crfutgreichem  ilaudelu  bcgeisleru  kann.  Alan  tiudet  eiae 
Menge  südslavischer  Patrioten  in  den  Reihen  der  MerreiefaiadMa 
Bnreankratie ,  welche  durchaus  keine  Doppeh«lle  spieiett  und  aMl 
im  Geringsleu  eine  Collissiou  zwischen  den  Pflichten  eines 
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liaviscbeB  Palriotea  und  eines  österreichischen  Beamten  wahr«» 

h  RmslaBd  hat  man  iron  im  OslerrcieliiaebeB  Slaven  nur  eine 

oberflächliehe  HenDtniss  und  gestützt  aiti  N  crsehiedene  pon- 
siavisüsche  Gedichte  und  luaucberlei  Ergttsse  von  Liebe  und  iVchtuni^ 
a  RomIumI  gelaiigeB  viele  Auascii  so  gam  falschen  Sefaiuasfolfjie« 
mn^,  und  sehen  auf  die  Slaven  Oesterreiehs  von  den  vesiehls* 
punkte  der  Magyaren  und  Deutsehen,  welche  bei  ihrer  ai  gwohuischen 
Ndguag  aus  der  Mücke  eiuen  Elephauteu  zu  inachen  pflegen.  3Iau  darf 
BidA  vergessen,  dass  liei  der  slaviseheu  Intelügenz  in  Oesterreieh  der 
PMavisnias  von  hOehsl  nissiger  Bedentnng  ist,  inden  er  sie  dnrebans 
»cht  an  der  lieFslen  Ergebenheit  zu  der  Hul)sburgisclien  Dynastie 
bindert;  dass  Ausslaod  die  AuFuieiksaiiikeit  der  slaviseheu  Patrioten 
ib  eis  slaviseher  Staat  auf  äch  zielit,  der  Uber  eine  politische  Macbl 
a  gebielcn  hat,  welche  den  slavischen  Nationen  Oesterrdebs  ver- 
hrcn  gegangen  ist  und  der  sie  jetzt  alle  nachjagen;  dass  diese  Pa-> 
triolcu  aber  auf  Russlaud  nidit  ais  aul  eiu  V  olk  sehen,  welches  sie 
rreilich  gar  nicht  kennen  und  noch  weniger  werlhschützen.  Wer  die 
licfn  BrgcheBfaeitsgefllhle  des  grdssten  Tbeik  der  österreiehiseh- 
diriseben  Intelligenz  gegen  das  Haus  Hahsburg  kennt,  der  wird  he- 
Ujiuein  dass  vor  10 — 14  Jahren  tu  den  dusigeu  shiviseiieu  Literaturen, 
ciae  bei  Weitem  grossere  Menge  mit  Russland  syuipatfaisirender 
Atbitae  nad  Gedichte  verdfentlicht  wurden,  ab  in  der  letsten  Zeit« 
nd  das  hauptslichlich  deswegen,  weil  die  Osterreiehisdie  Regieniug 
<iainals  mit  der  russischen  in  liiichsl  iVeuudschaitiichen  Vertiäitnissen 
^tand,  spfiter  aber  in  den  Beziehungen  zwischen  UesteiTeicfi  und 
kiihHid  CID  grosser  UnscUag  eintrat  leb  hatte  diters  Gelegenheit, 
W  den  sbvisdien  Patrioten  Oesterreichs  ein  tiefes  Bedanern  dar- 
fifciT  ZU  vernehmen,  dass  die  Ot'6tt'n  eiclier  Russlaud  während  des 
Knmkrieges  nicht  unterstützten  und  so  die  bisherigen  iVciiudschaft^ 
Uca  Verhillaisse  nit  Russland  vernichteten.  Es  ist  nicht  zn  ver* 
^«dcm,  dass  auch  die  orthodoxen  Serben,  weil  sie  eine  magy  a- 
nsfhc  oder  österreichische  Hildung  ei  lialu  ii,  mehr  und  mehr  von 
fremdartigen,  mit  den  Ansichten  des  serbischen   Volks  dui'chuus 
«cht  barnwnii  enden  Anschauungen,  dureUmngen  werden. 

Bs  versteht  sieh,  dass  sich  in  den  Reiben  der  gegenwb'rtigeo 
5sterreichisch-sl avischen  Intelligenz  einige  I^fHnncr  findeu,  welche 
iiueu  Ansichten  rücksichtlich  liusslauds  von  der  Ansicht  desser« 
tischen  Volkes  nicht  abweichen  und  auf  Russland  nicht  von  mag>*a<- 
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rSsebeo  oder  itelerreichiidieii  Standpunkte  aAen ;  aOciB  heiihrer  «m^ 

ordentlichen  Nie  htkeiintniss  Kiisslands  und  hei  dem  3Ian»jel  der  üotlh 
wendigsten  Henulnisse  binsicliiiich  der  russwebea  Sialiatik,  Gcsdiichte 
nmi  Litei*atiir,  finden  sie  ihre  Slttize  nur  in  ihrem  indhndnda 
Gefiibl  und  ihrer  instinktiven  Zuneigung,  welche  am  eo  stirkcr  k 
der  Volksinasse,  um  so  schwäclier  aber  io  den  über  dvn  Massen 
slehendeu  Peri»öuiichk eilen  hervortritt  Wir  wolloo  hiei'zu  eioige 
Beispiele  anrühren.  Der  Autor  eines  der  besseren,  von  feuriger  licbc 
SU  den  Serben  und  von  Gkoben  an  ihre  Wiedergeburt  durchdrang 
^a'ucn  poetischen  Erzeugnissen,  der  Dichter  des  „Nedßlko'S  äer 
orthodoxe  österreichische  Serbe  Herr  UteSenovic  gehört  zu  doi 
verehrungswUrdigsten  Arbeitern  der  gegenwärtigen  serbischen,  »-ie 
Überhaupt  slavischen  Intelligenz.  In  seineniGediehtennd  in  seinem  Werke 
„lieber  die  Hauskommnnioo  der  Sudslaven^'  zeigt  er  das  unter  dm 
öslerrcK'iiischen  Slaven  seltene  ßestreheii,  dje  uioralische  Aufgük 
und  den  geistigen  Heruf  der  slavischen  W  elt  zu  begreilen  und  dar- 
zustellen. Nüchst  Lttdevit  Stur,  einigen  anderen  Sbvaken  und  dcna 
Tkalne  ^ehtfrt  Utötoiovio  zu  der  kleinen  Anzahl  dsterreieliisckr 
Slaven,  welche,  der  geistij^en  iimll  des  nissischen  Volkes  iiuie  ge- 
worden, auf  Aussiund  nicht  nur  wie  auf  eine  polilisehc  Macht  hin- 
sehen. Michtsdestoweniger  verfasste  er  im  iahre  1848  einen  PIm 
zur  Umbildung  des  österreichischen  Konglomerats  auf  den  Prindpkn 
der  Humanität  und  vollständiger  Gleichberechtigiuig  aller  Naliaua- 
ütüteo.  Zum  Schlüsse  seint^r  Arbeit  sagt  er:  „^idit  nur  die  iuneit, 
sondern  auch  die  üussere  Politik  Oesterreichs  muss  eine  attsschhctf* 
liehe  sein,  mithin  keine  slavisehe»  magy  arische,  italienische  oderra- 
mimische...  So  hn^v  in  Oesterreich  hei  einem  Fündheil  DeuUcher 
im  Gegcuthcii  zu  vici*  i'^iuiitheileu  uichldeutscher  A^Uioualitöleu  ibe 
Rede  von  9,eittem  ausschliesslich  deutschen  Gesammtstaat^  irti 
und  in  Ungarn  bei  emem  Drittheil  magyai*ischer  im  Ge^ensalv 
zu  zwei  Drillhcilcn  nithlmaj^x  arischer  ßevüikerung,  von  einem  cin- 
zigeu  niagyanschen  Aciche  (Magyarorszag)  ,  so  kaim  in  der  31o* 
narefaie  wedei*  Frieden,  noch  Glück  und  S^en  herrschen.  Oestci^ 
reich  muss  sein  Centrum  in  sich  selbst  suchen  undestriri 
so  sieh  und  seine  \'ölker  von  >[cueiii  w  iedei  liaden/'  im  Jahre  1848» 
ju  der  Periode  allgenieiuer  Aufregung,  unerriiÜbarer  \V  üusche  iiliil 
labelhader  Utopien  mochten  dergleiche  Projekte  noch  hingehen,  b 
dilrAe  jedoch  scheinen,  dass  eine  dreizdmjährige  Erlahrung  is 
usterreichischeu  Slaven  hätte  einiger  Massen  ciuäciitau  oiQssea. 
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10  der  Pa'iodc  all*^:enieincr  A!irrr*fiiii*f,  uiiei  ltlllbarpr  W  iinsche  und 
bl^itiaftei*  Utopien  mocbteo  dergleichen  Projekte  iiocli  biogetien. 

11  iOrfte  jedoch  icheittai,  dm  eine  ISjtfhrige  &fabruD^  die  OMerrei- 
dMwnSkrai  %fflle  eiiii^er  Massen  ernOelitern  mQsseo.  ANeiii  ntdit 
dis.  ^iiil  (W\\]  ;i]l^'('iiu'in('ji  (ilrfülilc  des  dcsamintvalfrla!i<l<'^  nnd  auf  der 
reia  österreichischen  Politik  begründete  System  Schwarzenbergs 
mi  fiaehs,  mcbl  der  italienische  Krieg  und  die  Abtrennung  der 
LiMBtodei,  nidit  die  südslavisebe  Idee  nnd  die  Rnstnngen  Serbiens 
ioooten  die  Slavpii  »m  riii(  fitern  nnd  Her  r  l'tesiiit»\ k  fand  es  fl\r 
Dothweudig,  seinen  Pian  vom  Jalire  1848  init  neuen  Eri^iärungeu 
od  Bewabrheitnngett  seiner  Idee  Ton  Nenem  drncken  sn  lassen. 
tSMc:  Afctentlleke  zur  Geschichte  des  kroatiseh-slavoniscben  Land- 
tages und  der  nationalen  Bevve^^nni^  vom  J.ilire  1848.  ProgiNimm 
zur  äoosütiiining  des  österreiebischcn  Haiserstaales  nach  den  PriiH 
npin  der  eonstitntionellen  Freiheil  nnd  der  nationalen  Gleicbberech- 
tiguDg.  Wien  1861.)  Er  glaubt  so  aufrichtig  an  seine  Utopien,  d<iss 
ci'  kein  Bedenken  trug,  seiner  Schrill  fo!j,'ende  Worte  des  K\ 
jfcüoms  als  Motto  vorzusetzen:  „Niejuaud  Ilicket  ein  ctlds  Kleid  mit 
eioeia  Lappen  von  neuem  Tuch  {  man  fasset  auch  nicht  Most  in  alte 
ScUlache;  anders  die  Schlauche  verreissen,  nnd  der  Most  wird  ver- 
schüttet, und  die  Sciilauclre  kommen  um.    Sondern  etc." 

Der  ehren werthe  Verfasser  liat  hierbei  keineswegs  die  grosse 
Iroaie  herausgefilhli»  wekhe  in  dem  von  ihm  angefllhrten  Texie 
nKkiken  ist,  indem  dieser  in  steh  selbst  die  hSrteste  VeruiiheiluQg 
seiner  imd  (ihnÜcher  Phantasien  Uber  die  Umbilduag  Oesterreichs 
^üthält  Denn  was  ist  das  gegenwärtige  Aggregat  von  Lb'ndern, 
welebes  man  Oeslerreieh  nennt»  anders,  als  ein  nichtpolitischer,  durch 
fc  Onlerjocbuog  der  Italiener,  Slaven  und  Rumänen  unter  den 
Deutschen  und  Magyaren  zusammengeftigter  Kürper? 

Einer  der  gehiidelj^teu  Schriftsteller  aus  der  jungen  Genera- 
tion der  österreichischen  Serben,  nämlich  Herr  Polil,  hat  neulich 
ose  poKtisehe  Broschüre  herausgegeben,  welche,  obgleich  sie  von 
der  Belesenheit  des  Verfassers  und  von  seiner  Liebe  zu  seiner 
Ndtiooalilüt  zeugt,  dieselbe  Ver\\iiTung  der  ßegrifie  und  dieselben 
^^praktischen  Ansichten  zu  Tage  fördert,  welche  im  Plan  des  Herrn 
(il2iüiovi6  zu  finden  sind.  Herr  Polit  bemflbt  sich  dem  Occident  in 
sraier  dentschen  Broschflre  nachzuweisen,  wie  nothwendig  es  seT, 
<ii<'  Chri^loii  von  dem  türkischen  Joche  zu  befreien  und  bringt  eine 
-^ieoge,  wenn  auch  Überflüssiger,  so  doch  richtiger  und  allbe- 
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kanuter  Nachweise  Uher  die  innere  Schwäche  des  mtuelniSnischrii 
Elements  bei.    Daiür  macht  er  den  Vorschlag,  äuf  den  Tt  ütumern  des 
jetagvii  tti'kischen  Reichs  eine  F4M«rAli(m  lu  ^rtedca  md  iwan 
d«D  TerciDteD  OomafÜrst^ntUliiitrih  «la  4tm  verbAarfdcit  icrhiKb- 
biil<^arischoii  deiche  mit  der  Hauptstadt  Prizren  (in  Altserbien)  mi 
aus  dem  griechischen  iionigreiche,  welches  auf  Rechnung  Tbessaüeos, 
does  TlieÜ€S  im  Gjiinu  uud  von  Macedonwn  bu  w^sam  wln; 
KonsUBtinopdl  abtr  mOitU  mt  Me  Stadt  «tfo.  Das  Attn  ist 
natUi  lieber  Weise  sehrrichtif(  und  ^^rUudlich,  der  Verfns.ser  haljfdoH! 
hierbei  nur  den  einen  lloistand  vergessen,  dass  der  Oecideot  die  , 
Türkei  ttorebaua  oichi  deswcgeo  mleratiHat,  wdi  er  tktt  sokk  1 
PMarali^n  niobl  bagreifty  aoadani  gMde  deifrcga«,  wdl.  «r  n* 
sehr  be^eiflich  findet,  der  Criiudnn«^  einer  solchen  Födenitioti  nuf 
aile  mögliche  W  ei:»e  eulgegnuarbeiti  t   und  demgetnüss  die  TürUt 
zu  liaheo  sucht  L'm  den  Occident  zu  schredLan,  droiii  üiid  dcrVcr- 
faaser  damitt  slavische  Gebiete  der  TUrkei  wtlrdeo,  wcmi  ihnea  ik 
Weslmächle  uiehl  bOlfen,  in  russische  Provinxen  vei  wandelt  \verd«i. 
Das  wUj'de  aber  unserer  Ansicht  luicii  dem  Occident  gerade  mbl 
.«tein,  deDQ  diircb  den  Vei'such,  sidi  die  Siaven  der  Türkei  ein»- 
vei4eibefi,  wtfrde  Rosalaiid  aeiM  finiltisa  auf  dieaelbeii  TiNillidi$ 
verliei-eii  tmd  sie  in  die  Anne  der  Westmöchte  treiben.    Da  drr 
Verfasser  mit  der  Lage,  Geschichte  und  Literatur  ilussiauds  durch- 
aus UDbekannl  ist,  se  hat  er  sieh  ein  fanz  felsohes  Bild  ?oii  Ums- 
laod  und  von  seihen  Vezi^uAipeii  warn  ortbodexeti  Orient  uad  n 
'  Westeuropa  zusaunuengestelk.    Er  ahnt  es  nicht  im  Entfernfeisteii, 
dass  es  rücksiclillieli   der  türkischen  Christen   und   überhaupt  dci 
orthodoxen  Slaveo  für  uns  Russen  vor  Aiieai  wichtig  ist,  dass  si^ 
diese  unsere  Glaubeiisbriider  und  Slaowieflgeneasen  niögiicbst  srikil- 
ständig  entwickeln  und  den  Grund principien  ihres  Glanbeos  nnd  Ihr« 
Nationnlitiit  treu  bleiben,   dass  wir  Russen  schliesslich  recbt  gut  di« 
Unmttglkhkeit  einsehen,  die  Uoldau  uad  Walachei,  Serbiea  und  Bul- 
garien in  rusaisclie  Provinnen  zu  verwandeln,  und  daas  wur  m  | 
recht  gut  die  (Iblen  F<»lgen  eines  darauf  ^wichtelen  Vmmh»  fw- 
steUen  können.    Der  Occident  halt  die  Türkei  und  furehlet  die  Fi' 
deration,  das  hcisst  mit  andern  Worten,  die  Lttsuiig  der  orieutntisrhf'n 
Präge  auf  diese,  Air  die  tOrkiseben  Siaven  nur  einzig  %«erthciiiAc 
Weise  (nämlich  durch  GrOndimg  obg.  Pnderation),  die  ftlr  RnesM 
nur  wiinschenswei  lh  sein  kann.    Der  geehrte  Verfasser  ist  von  detii 
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Versliindtiiss  dieser  W  uhrheil  g^ur  uichl  neil  enirernl  gewe^eu,  denu 
ieUK»t  saj^t  au  einer  Stelle:  ,4^usslund  als  eüi  siavUcbes  AeiciH 
ieam  Uiilcrlti«iieB  den  orlhodoxeD  Gksbcn  bektnuMii,  matt  seiMr 
«mlisehflii  Verpflichliuigr  iiii^h  an  smnen  StsnniH  md  Gtaubeus- 
^o^sei)  Andieil  uihnien,  uud  es  ist  gleichzeitig  sehr  iiaUli  licli,  dass 
m  VO0  ihrer  Seite  sich  zu  RiissUud  hiugezo^;«!  nihieo.  Weuii 
tmft^  denkt,  in  den  tOrkiselwn  Slam  diM  Sympalhie  zu  Rnss* 
ioMl  2u  verdrängen  uud  von  ihnen  verlang:t,  dnss  sie  zu  ihm 
üiclit  mehr  SyiiifKiiliir  heg^eu  sollt  ii,  als  zu  einem  jefleii  andern  Staate, 
so  wQrdc  inuu  vou  ihoeu  etwas  Lnmügüches  verlangen.  Es  ist  viel- 
Wdd  nifiij^Udt»  mil  der  Zeil  den  ftiramnen  nnd  Gi*ieehen  Giekb^K 
ligkeit  gegen  die'  Rossen  einzuUssen,  allein  ihr  morafiseber  Blnfluss 
irf  die  Serben  imd  fJul^aren,  als  auf  Slaven,  wird  iiuuier  bleilieii 
wäMeo.   Grude  wie  Fraukreich  als  ein  romanischer  Staat  niemaU 
MM  moraliacben  Einfliiss  auf  Italien  Terlieren  kann,  grade  so  ver- 
iiSlt  es  sieb  mit  Russland  in  Bezug  auf  die  Serben  und  Bulgaren. 
U ic  iu  Itiilit'n  die   französische  Lilei  alur  uiüelui^  wirkt,    ^;iade  so 
wild  sich  dm  russische  LiLcratur  uoter  dea  Serben  uud  Bulgaren 
iwer  mebr  verbreiten,  lUr  die  sie  der  Sprache  nach  viel  nliber 
stebl,  als  4en  Italienern  die  franaGsbcbe.^  Wir  erlauben  uns  hier 
^-iiif  Beuierkiuig  zu  machen,  welche  Herrn  Pohl  waiirschcinlich  nach- 
Host,  warum  liir  Europa  die  Bildung  einer  serhiseh-bulgai'ischeu 
Fideraiion  gembriicb,  nnd  fUr  Russland  wOnschnnsiirerth  ist  Die 
Verbreitung  der  rtissiseben  Spraebe  und  Literatur  unter  dien  Serben 
imd  Uufgareii  wird  viel  schneller  furtschreiten,  weou  sie  sehen,  dass 
die  ^^'tinsciie  und  Ausicbteu  Russlands  iu  Bezug  auf  sie  voiistäii* 
oHt  den  bestehenden  nationellen  Verhidtnissen  zHsammenfalien. 
Haksiwt  i^eworden  nnl  der  russiseben  Spraebe,  werden  es  die  Ser* 
Ikn)  und  ihili;  ii  rti  iiir  uniiuigänglich  uothwendig   erachten,   sie  als 
%'<iche  der  VV  isseuschaft  und  höherer  Bildung  anzunehmeo,  uatilr- 
lÜier  Weise  mit  Beibehaltung  ihrer  Mundart  in  der  Administrataan, 
vor  Gerieht,  in  der  Schule  und  in  poetischen  Erzeugnissen  von  lo* 
•ulem  Interesse,  bei  Predigten,  ia  Kalendern,  Lehrbüchern  u.  s.  w. 
Herr  Poüt  bemerkt  ganz  richtig,  dass  die  russische  Sprache  deu 
Serben  und  Bulgaren  bei  Weitem  näher  stehe,  als  die  l'ranzüsisehe 
dm  Italienern:  allein  er  hat  dabei  das  fiberseben,  dass  in  Beziehung 
«uf  Bildung  und    Literatur,  ja  der  Zahl   der  Bevölkerung  nach, 
Praiikreit'li  uud  Itulieu  zwei  voilkomnieu  gleiche  Grossen  sind,  wäh- 
itnd  die  Serben  und  Bulgaren  zusammengenemmen  wenigstens 


260 


10  iMal  schwacher  smd,  als  Ru.ssland,  wuhrciid  es  nnzwcifflhafi  ist, 
dass  die  Serheu  niemals  die  buJgaiischei  üud  die  ßul<4arcn  uieniats 
die  8ei*lHMlie  Spraefae  «mdmai  werdcD,  da»  mitbiD  Rnsfllaiid  ncfal 
10,  sondern  20  Mel  stüHcer  ist,  ab  diesdlkn»  Es  ist  ferner  ge- 
wiss, dass  Hussl.iiid  hinsichtlich  des  Naliünalvernio«^eii>^  der  Bihhiog 
luid  Litei'atur,  der  Seeieuzalil  und  Arbeitskraft  eia  üauptfakior  isi^ 
und  wenn  man  den  Hoaseo,  fiul|{area  ood  Serben  eine  gieicbaisfligs 
Begabung  nieht  abspredien  kann,  so  wird  man  jülerdings  zugeka 
jnüsseif,  dass  die  nissische  Literatur,  so  ai m  sie  aueli  im  Vcrgleifli 
zu  der  cn^^lischeu,  deutscbcu  uud  IVanzösischeu  nocb  ist,  docb  schon  jetil 
im  Vergleich  zu  der  serbischen  nnd  bulgarischen  gewisser  Massm 
lane  HauptKteratin*  bildet  Nach  aRe  dem  werden  die  Serben  aad 
Hiil^areu,  sdftald  sie  sich  von  den  Tiii  k<  u  befreil  sehen,  zu  der 
Leherzeugun^  kommen  niiisseri,  dass  es  uuum]»^üiigiich  noUrneadi^ 
seit  die  russische  Sprache  Anfangs  als  die  diplomatische  Sprache  ia 
den  internationalen  Beziehungen  mit  delP  Rmnunen,  Griechen,  ja 
nnch  mit  de»  Äla^  areii  zu  prehraucheii,  uud  iiie  dann  allgemein  mit 
Hussiaud  ais  das  Org^in  der  \\  issenschait  uud  höhern  Biidung  ut 
zunehmen»  Die  nissisehe  (LiteraUu**-)  Sprache  ist  nicht  nur  in  ihren 
Wui-zebi  imd  in  ihrer  Syntax,  sondern  auch  sogar  ki  vieten  ^nm- 
luaiischen  Formeu  sowohl  der  neuen  als  auch  alten  serhischeu  und 
noch  mehr  der  (alten)  buigarischeu  Spraciie  übuiicb,  dass  ^ 
Annahme  derselben  durch  die  Serben  und  Bulgaren  als  eines  soU 
eben  Organs  das  richtig  zu  begreifende  Gefühl  der  Staannesaala- 
iiümic  nicht  entgegenstellen  kann,  üud  ausserdem  werden  sie  inÄ 
einem  solchen.  Werkzeuge  nicht  nur  im  Stunde  sein,  sich  mit  Eifül^ 
gegen  die  ihnen  fremden  Nationalitäten,  als  gegen  die  grieehisck 
italienische,  mmuniscbe  und  magyarische,  wehren  mi  kfonen,  soadcn 
aui  diesrlhen  durch  ihre  Bildunj^  einwirken  und  die  orthodoxe  (  jikur 
nach  Asien  hiniitier  tragen,  denn  in  diesem  Theiie  kann  und  oiu^^ 
sich  dierussische  Sprache  weit  allgemeiner  Tcrbreiten,  als  die 
englische. 

Die  liolTuung,  dass  die  Serben  und  i^ufi^-aren  eine  reiche  Lil^ 
ratur  uad  zeitgemässe  Bildung  durch  ihre  eigene  Alundart  schiJen 
kannten,  hat  nicht  den  geringaten  haltbaren  Grund,  denn  ihre  ge- 
linge Anzahl  und  die  Annuth  ihrer  jetzigen  Literatur  einer  Sciti^ 

und  anderer  Seits  die  ge*^en\\  artige  Eutwickelung  der  Bildung  and 
die  jetzige  Specialisiruug  der  W  issenschaften  uniss  die  Eriiilliin^' 
iner  solchen  Hoffnung  auch  für  die  fernste  Zukunft  als  unoiOgticb 
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mcbciiiett  lassen.  Id  unserer  Zeit  isl  d!e  Wissenschaft  eine  solr he 

Macht  geworden,  dass  ohne  sie  keine  Nationalität  exislii  pii  kann, 
und  den  Serben  und  Bul^areiif  wenn  sie  (allerdings  nicht  ohne  Hnss- 
iaads  Hülfe)  befreit  und  zu  einem  Reiehe  verbunden  sein  werden, 
kana  keine  andere  Wahl  übrig  bleiben,  als  entweder  nach  und  nach 
ihre  ^atif)ntllität  zu  verlieren  und  als  Bildungsorgan  eine  Sprache 
fremden  Stammes  anzunehmen,  oder  ihre  nationale  oder  Stammes- 
Besonderheit  zn  erhalten  wnA  die  russische  Sprache  anzunehmen, 
wckhe,  wie  man  sagen  darf,  mit  jedem  Jahraehent  immer  mehr  den 
Charakler  einer  allgemeinen  Weltsprache  annimmt,  wie  dieses  lus 
jetzt  liiit  der  eu^lisebeo,  deutschen  und  frauzösischea  Sprache  der 
Fall  war. 

Durch  die  Nichtbeachtung  dieses  Umstandes  veranlasst  hat  Hr. 

Pohl  DUO  eine  durchaus  falsche  Ansiclit  sownlil  von  den  Reziehun- 
^  Russlands  zu  den  türkischen  Slaveu,  als  auch  von  den  Bezie* 
htogcD  der  letzteren  zu  Westeuropa,  welches  je  ISnger  je  mehr 
dnndit  und  ahnt,  wdcben  Einfluss  Russland  im  Orient  erstrebt  und 
worin  sein  Beruf  lie«,^!.  Das  westeurop?iische  Publikum  —  tmd  liir 
duses  schrieb  licir  Polit,  —  welches  Busslaud  besser  keuut,  als 
die  österreiehischeu  Shiven,  wird  in  seiner  BrosdiQre  einen  geiris- 
scD  Dualismus  bemerken,  wlihrend  seine  Meinung  weiter  nichts  ist, 
•I«  die  gewöhnliche  Naiviliit  und  Leiehlglö'uhigkeil  aller  sla vischen 
Patrioten  in  Oeslerreich.  So  weist  Herr  Polit  ganz  naiv  nach, 
<isss  Oesterreich  die  Annektirung  Bosniens  uud  der  Hercegovina  in 
licia«r  Weise  wünschen  kOone,  dass  ein  serbiscb4»ulgarische8  Reich 
Rlr  Oesterreich  und  seine  südslavischeo  Provinzen  durchaus  unge- 
-uirlich  sei.  Wenn  der  Verfasser  geneigt  wiire,  die  Bezieiiungen 
<ier  von  ihm  projektirteii  Föderation  zu  Dalmatien,  Kroatien,  SUvo- 
nci,  Syrmien,  der  Badk«  und  zum  Banat  genauer  ins  Auge  zu  fas* 
MO,  so  würde  er  seihst  einzusehen  im  Stande  sein,  dass  er  bei  der 
Betriuhiiing  des  Probleuiens  eine  Umwandlung  der  türkisch-slavi- 
sehen  Provinzen  in  russische,  mit  Windmühlen  gekämpft  hat,  und 
er  würde  einsehcD,  dass  es  bei  den  Beziehungen  des  russischen. 
Volb  zu  Oesterreich  Rir  die  Russen  nichts  wünschensw  «rtheres  ge- 
^en  kaiiu,  als  die  Bildung  einer  solchen  Föderation,  uud  aUerdiugs 
nichts  peinlidieres ,  als  diese  Unklarheit  uud  diese  Unentwickelung 
der  firkcnnlniss  der  südskvisdien  Intelligenz  in  Oesterrmcb,  wo- 
für die  Broscbüre  des  Herrn  Potit  und  andere  lihnliche  üsterrei* 
chisch-skvische  £i'zeu|{aisse  den  Ubei-zeugcnd^ien  Beweis  liefern. 
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Gm,  ttiisera*  Meinung  nach,  tiae  wahre  tiDif  «iisdnirtsTollf 
Skizze  d(M  Bezirhiin«(f*n  der  östPiTeifhisrheu  Slavpn  zu  Üin  ii  uTiah- 
häD^f;:pn  und  tiuiiscbeu  Slaveo  zu  gehen,  will  irh  mich  heinüheUf 
auf  diü  Ursachen  des  Uebels  itod  auf  die  Mö^ficbkcit  aeioer  Ho- 
lling hinziiweiaeii.  Oer  ^e*;püWl!irü^e  ZiiataiMt'der  sQdafoviaelienM^ 
zci*ct  zu  cm  und  diM'selben  Zeil  suvv(ihl  von  einer  Krankheit,  als 
auch  auf  die  Mö^hrirkeit,  dieselbe  m  heben.  Ihre  starke  und  glSn^ 
sende  Seite  findet  aich  io  deai  Geiste  der  VertrIgGehkeK  tmd  des 
Verkehrs  mit  den  KroateD,  m  dem  BestrebeD  mit  den  tlrkMca 
Slavrn  ein  einÄrge«  fesfes  Ganze,  ehien  einzijren  F5dei*aliv-Slaat  zii 
bilden,  ihre  schwarfie  und  dunkle  Partie  besieht  in  der  Ueheiireibffli|f 
der  SttdsiaYen  Oesterrekl»  bezUgiicfa  ihrer  historischen  und  gegflH 
wXrtigen  Bedentnng ,  sowie  in  der  entschiedenen  Unkenntnias 
Charakters  trnd  der  Mi.^sfon  Oesleireitlis.  Nur  dfuch  Beseiti^g' 
der  duukdo  und  schwachen  Partie  und  durch  die  EulwicketuQg  der 
^Utnaenden  nnd  starken  Seite,  kann  die  stidslavtsehe  Idee  ans  dmi 
Gebiete  nnaebnfdiger  Phanlasten  nnd  Ti*9nniereieii  ina  Leben  Ober- 
gellen  tmd  £ur  That  werden. 

Die  sQdslfiviscbeo  Patrioten  lieben  es  ausserordcullich,  sich  mit 
Politik  zu  befassen,  allein  in  ihren  poliüsdien  Versneheo  offenbaroi 
sie  ane  bemerkenswerthe  Unreife  und  9fters  eine  ToltoHDdige  Da» 
kenntniss  der  veisolrredencn  eiirojiäisohen  Verhältinsse  und  An^pflf- 
;;eüheiten.  Dieses  ist  sehr  natürlich,  deuu  der  weile  [wlitischc Blick 
bildet  sich  nicht  im  Scfareibkabinet,  sondern  im  Leben  nnd  swar 
mir  bei  grossen  nnd  miehtigen  Völkern,  in  Gebieten  mit  wcitea 
Geskhtskreis.  Die  sfldlichen  and  Oberhaupt  alle  österreichischen 
Slaveu  mögen  Männer  von  hcmerkensweilher  politischer  Capaci- 
ist  besitzen  und  bessessen  haben,  alieitt  sie  alle  waren  Slavenaadi 
ihror  Herkunft  imd  Oeaterreicher  naeh  ihrer  Erztehimg  nnd  «di 
dem  Charakter  ihrer  Thfltigkeit.  Sic  pflegten  auf  die  ein-op^ischfo 
Begebenheiten  nnd  Fragen  vom  GesK^htspunkte  Oeslerreichs  ab 
einer  Grossmneht  zn  seilen  nnd  naeh  diesem  Gesichtspunkte  zu  hai»' 
dein,  nnd  nicht  naeh  dem  Gesichtspunkte  ton  Galizie»,SynnieniiKl 
Dalmatien,  -die  an  sich  seligst  keine  politische  Bedeulun^^  haben  «rf 
m  nationaler  Hinsicht  nur  Fragtneiile  bilden.  Die  Zyrjanen,  Amu'- 
nier,  Oseleii,  Kirgisen  in  Rnssland,  wie  die  Basken  in  Fraiikreich 
nnd  die  Walfiser  Kelten  oder  die  Irlinder  in  Grossbrittanien  UMk 
nen  allerdint^s  bemerkenswerthe  praktische  Regierungsarbeitcr  ik" 
geben,  allein  als  solche  werdeu  sie  als  Riiasen,  Franzosen  und  Eng* 
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\Sakr  gdleii'  &  mg  fraKch  beliilbeqd  itwl  schjuerzUcb  Ittr  die 
ib¥»die  Ei^enlielie  sein,  alleb  die  Wohrbeit  verbngi  es  zu  sagen« 

dass  die  Slaven  Oeslerreichs  etwa  diei  Jahihunderle  diese  Rolle 
ifioiea.  Oh  sie  immer  in  diesem  Verbültniss  bleiben  werden,  —  das 
ilt  Boeb  die  Frage.   Der  Grund  der  Sdiwllefae  und  Bedeulüngs- 
losi^keit  der  Mehraabl  der  Slaven  wt  IbatilfebKeh  darin  lu  suebeit, 
dass  sie,  aogebörend  einem  wdthislui  isclien  Slanuue,  auch  von  dem 
Ehrgeize  welthistorischer  Völker  begeistert  und  durchdrungen  sind, 
•Ufa  gMehzekig  swmr  nnungaogiieb  nothwendigen  Bedingungen 
albebren,  ebne  weMe  keine  NatimliUlt  weltbiaUnwlle  Bedeu- 
iiiuf  hnben   kann   und  den  Namen  einer  historischeh^  Nalionaliiat 
nicht  verdient,  denn  zwischen  den  beiden  Begriffen  Nationalität 
«d  Nalion  ist  ein  wesentlicher  Untersebied,  dessen  die  dsterrei'» 
daseben  Slaven  »etir  oder  weniger  wieingedenk  sind.  Nicht  jede 
.Naliiin.ilil,1l  ist  auch  zugleich  eine  Nalion.    So  können  die  finni-' 
sehen,  ictlisrhea  und  laUirischan  ünteiihanen  in  Russland,  die  fran- 
ikiseben  Kellen  und  Basken  u.  s.  vir.  nicht  Nationen  genannt  wer- 
dea,  denn  Volker  pflegen  nur  unter  zwei  Bedingungen  Nationen  zu 
seitt,  —  nämlich  wenn  sie  eine  reiche  Lileratur  und  selbsts ländige 
Kukur  mit  einer  ausgebildeten  Srhi  iftsprache  und  einem  unulihün- 
gi^eo  Slaatswesea  besitzen»  Im  Besitze  einer  dieser  Bedingnngeu 
f%t  e<9  für  eilt  Volk  nicht  schwer  zu  sein,  aneh  die  zweite  zu 
frewiiHicn.    So  haben  Fi  aiikreieh,  Enj^land  und  Russland,  nachdem 
lie  die  Staatseinheit  erreiclit  hallen,  auch  eine  allgemeine  Literalur- 
ip^ebe  geschaffen)  und   indem  die  Italiener  und  Deutschen  die 
1eiet«re  bereits  besitzen,  drangen  sie  auch  zu  der  Rdchseinhett. 
>aliunale  Gleiehherechtijiriuig  —  ist  ein  treffliches  Prinzip  in  der 
Theorie,  in  der  Praxis  hat  sie  aber  nirgends  exislirl  und  kann  im 
praktischen  Leben  nicht  ezistiren,  denn  nicht  alle  Nationalitäten  sind 
{gleich  stark,  nicht  aUe  haben  gleiche  Verbindlichkeiten 
und  Iblt^ürii  knnrirn  ni<  lit  alle  dieselben  R  e  e  h  t  e  heansprucheu."*) 
htt  Gegentbeil,  die  Nationalitäten,  welche  sich  nicht  im  Besitze  der 
erwähnten  zwei  Bedingungen  befinden,  waren  oder  sind  steU  den 
«e  besitzenden  Nationalitaten  d.  h*  Nationen  uniergeben. 


•  Fs  versteht  sich,  dass  die  Nationalität  kernen  Eiafluss  auf  die  mensch- 
liclion  oder  staatsbürgerlichen  Rechte  Yon  Pritatpersonen  ia  dem  oder 
jenem  Staate  haben  lart  Wir  sprechen  von  dem  Rechte  der  Natioua- 
ntftten  So  abstrakt  gesprochen,  haben  die  Lappl  in^lf^r  iinä  Tnngusen 
em  Recht  ailf  ihre  Literatur  und  ihre  Universität  wie  z.U.  die  Rassen» 
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Die  Siaveu  Orslcrreichs  verdienen  nur  die  Benennun',^  von 
^alionaiilUlen  und  sind  dem  zu  Folge  den  Deutschen  untergeben, 
welche  .  mit  volleai  ftecbi  eine  ^^aiion  zu  ncnoea  sind,  denn 
sieb«!  Nationalitäten,  n^tmlicii  die  Polen,  KleinnMsen,  Böhmen,  Sto- 
\  akcu,  Kroaten  und  Sloveneii,  woraus  die  iffl^eßihr  15  MHlioiien  starke 
Slaven-Hevölkerung  OesteiTeichs  besteht,  siiid  an  und  ftir  sieh  so 
schwach  an  Zahl,  duss  keine  derselben  gegmwärtig  ein  unabhUiygeg 
Reieh  und  eine  selbstallndige  literalur  in  ihrer  S|rtr«ehe  xu  hädm 
vermag.  Wenn  die  polnische  und  böhmische  Literatur  bisweilen  eiof 
leiche  genannt  wild,  so  ist  das  nur  rdaliv  zu  nehmen:  denn  sie  siwi 
im  Vergleieb  zin*  deuUcheii,  englifehen,  frtnaösaschen,  italienisches, 
ja  sogar  znr  spaniscben  ffuaaersi  arm  zu  nennen.  Allcrdiogs  dwf 
man  nicht  vergessen,  dass  die  böhmische  und  polnische  Literalar 
im  15«,  16.,  17.  und  18.  Julirhundert  ein  bei  weitem  grbss&t» 
Gebiet  beherrschten,  als  jetzt,  denn  von  der  slovakischen  Spcacbe 
wird  die  btfiimische  Literatur  bei  den  Slovaken  Ungarus,  von  i» 
mssiseben,  ja  auch  von  der  litbauischen  Sprache  wird  aber  rftepol* 
iilsche  in  Galizien,  der  Ukraine,  in  VVeissnissland  und  Lithnueti, 
und  ebendieselbe  von  det*  deutseben  in  Freussiscli-Folttu  mehr  imd 
mehr  verdriingt  Was  aber  die  Sttdaiaven  betrifil,  ao  haben  wir 
bereits  gesehen,  daas  bei  ihnen,  wenn  ihn«i  Gott  eine  Poderaliaa 
7M  vrr^öiinU  nur  du*  russische  Sprache  tias  Organ  der  huiirrn 

Hiiduog  sein  kann.  Die  Siaven  Oesterreichs  wollen  es  aus  Palri<»- 
tismna  niebt  zugeben,  daas  sie  zu  den  Deutaehen  im  Verhitlniii 
von  Nationalitäten  zur  Nation  stehen.  Zu  diesem  MiasreratSndaiis 
vei'itliirt  sie  der  Gedanke,  dass  sie  zu  einem,  80  Mülioneii  :»taiieu 

allein  thatsärbHch  sind  sio  durch  den  Garn  der  Geschieht«  *di  sps 
Rechts  beraubt.  Alles  Bedauern  einer  solciieu  Ungleichberechügimg 
der  Nationalitäten  ist  unfruchtbar,  denn  es  ist  eine  nothwendijge  Bt- 
dingung  der  aniveraallen  historischen  £ntwickeking.  Und  wo  giebt  m 
bei  solchen  Nationalitaten  eine  Gränze?  Warum  soll  man,  z.  B.,  ihr 
jetziges  Wesen  zu  orh:iltpn  snrhm,  und  nicht  dasjenige  entwickeb 
weichesein,  zwei  oder  drei  Hundert  Jahre  vorher  bohtanu.  oder  waruiB 
Boll  mau  nicht  auf  eine  künftige  Aenderung  des  Wesens  innarbeit^n? 
Man  könnte  uns  vielleicht  z.  B.  entgegnen,  die  nissisdiie  Natioa  in 
Hne  gekflnstelte  Einheit,  denn  es  gah  GrotsroaBen,  Kleinrassen,  Wpiss- 
ruBsen  tu  s.  w.  Allein  dem  könnte  man  mit  .gleichem  Grunde  den  Ein- 
wurf machen,  dass  auch  die  Kleinrussen  eine  künstliche  Einheit  seien, 
donn  si«'  sind  eii^entlirh  Polanen,  DrjeTljauen ,  Buzauen ,  TivjerenD,  Du- 
leben  u.  s.  w.  Waruiu  ist  beispielsweiae  die  zweite  Vexembarung 
schlechter,  als  die  dritte,  wo  sich  unter  deml^amen  des  russiseliea 
Yolks  die  Gross-  nna  Kleinrassen  Tersdimelzen,  während  sich  hn 
dam  sweiten  unter  dem  Namen  der  Kleinrnasen  die  Polanen,  DiwQi' 
nen  vu  s.  w,  Terschmolaen  ? 
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Stamme  «^chrii cn,  allein  sie  hedeiikcn  uitlil,  wie  es  schein!,  dass  von 
(iieseo  80  ^liilioueQ  50  ciueni  und  demselbeB^mssisdieii,  bereiu  eine 
Migebüiiele  ScbnftsprMhe  bealaenileii  SUudm  lukMmeo,  wldircBit 
ik  (Arii^  80  Mllioiieii  auf  &  NalioMUHCten  TertheUl  sind,  yon  denen 
Hoejcde  ihre  besondei'e  Literatur  und  sich  in  äusserst  iinirfiMsii«(cn 
V^vhttltoissea  befindet.  WUhreud  die  russisehe  Nation  den  Amur 
nd  den  Kaftkasas  besetzt,  mOsaea  die  Slaveo  Oealerreidis  Air  ihre 
DUehe  wegen  postSnitlMer  Recepisae»  wegen  Anabingeaehilder 
lind  dergleichen  ajotiren,  und  die  Slaven  der  Türkei  sind  der  schaiid- 
borstcQ  huechtschait  unterworfen.  Die  siaviscbe  iuteiiigcnz  iu  Oeslei - 
rficfa  bi  dnrehaas  in  Irrthnm,  wenn  sie  die^Maebt»  welebe  der  dentache 
finfloss  anf  sie  aiisfl*  t,  den  M asaregeln  der  Regitmng  zusefareibt 
Im  Gegen th eil,  gerade  dadurch,  da^s  den  Slaven  die  deutsche  Sprache 
^''wallsam  aul«;ebUrdet  war,  leidet  das  deutsche  Eiemeoi  Schaden,  und 
ihre  besten  Rqirtfaenüintan  in  Oesterreicli  begreifen  es  recht  woU,  wie 
«br  flau  die  FOrsorge  der  Regierung  schadet  Ja,  em  soleber  Zwang 
kl  Ttel  dazu  beif^eiia^^eu,  bei  den  Slaven  das  eiugesehhinunerte 
Natioiialgerahl  zu  wecken.  Je  liberaler  das  deutsche  Element  in 
Oesterrocb  auftritt,  um  so  meiur  Fortsebnite  macht  es  rücksicbtUeli» 
^  Sbroi  unid  um  so  leichter  unterwerfen  sich  diese  der  GernuH 
iisitioa. 

liidem  wir  uns  zu  den  Siovenen,  lüuaten  und  Serben  wenden, 
müssen  wir  die  Bemerkung  machen,  daas  sie  hinsicfatlieb  der  Sprache 
^  Literatur  sich  noch  in  weit  ungflnstigem  Verhältnissen  befinden, 
^  die  Polen  und  Böhmen,  denn  sie  sind  dem  Einflüsse  dreier 
^i'emder  Sprachen  ausgesetzt,  nämlich  der  deutschen,  der  italienischen 
uod  der  magyarischen.  In  Bezug  auf  die  Magyaren  lieht  man  es 
^  slavischer  Seile  zu  behaupten,  sie  hätten  durchaus  keine  Zu- 

in  Europa,  und  sie  würden,  von  Slaven  umgeben,  dereinst 
^on  diesen  verschlungen  werden.  Allein  die  Slaven  vergessen  iiicr- 
^i.  dass  diese  Assimilaiion  des  magyarischen  Elements  nicht  anders, 
^  «of  moralischeni  We^e,  durch  den  Einfluss  der  slavischen  Bil- 
^  geschehen  kann,  allein  eine  solche  allgemeitte  Bildung  kann 

dui'ch  acht  Literaturen  bcgrtindet  werden,  von  denen  auch 
^ch  jetzt  eine  jede  ärmer  ist,  als  die  magyarische**)   Koch  viel 

^  IKeses  xeigt  augenscheinUdi  der  österreidilsche  Btteherkatalog;  in  ihm 

^oohssi  bezQglich  des  Jahres  IBßO  die  deutsche  Literatur  89,  die  ^a- 
8SI,  die  magyarische 42 and  die italiimiiishe legten;  fan  J.  1801 
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w«iiig:er  moA  die  Slarei  in  Stande»  sieb  des  BnflMMS  der  ileiie> 

nischen*)  und  deutschen  Sprache  zu  vennphren.  Die  Serben  er* 
leiden  fii{i2>iehtlich  ihier  Sprache  nnd  NatiouaiiUit  so^ar  Vediisl 
durch  die  Rumunen,  wie  z,  B.  im  BanaL  Die  AmeuMM  babea 
tfberiMiifi  in  der  leUlern  Zeit  eine  benerkcnsnerllie  lilernrgdbe 
nniii/^ii^  entwiokeit  und  sie  können  bei  ibror  furltaMren  AmnU« 
als  die  Serben,  und  bei  ihren  gllnsli^^ei n  äussern  Verhällnisseo, 
mit  Recht  eine  reichere  Literatur  ei' warten,  als  die  Serheo.  Die 
Kroaten,  Serben  und  Slovenen  verfalleo  in  einen  weit  grUMCin 
Irrtbonif  wenn  sie  die  dentsebe  nnd  itaiiemsflbe  Literetnr  nit  ikrai 
literatoren  sn  verdrSngaii  giaoben,  da  diese  dech  nie  eae  wnh- 
historische  Bedeutung  erlangen  können. 

Bei  jedem  Kampfe  sollen  die  Waffen  der  krie{|[fllbreoden  Par- 
teien dbeb  ein%er  Massen  gleiefa  sein»  alleni  die  eerbisiib-krMisebe 

imd  sieyenisebe  Spraebe  imd  Ltleratnr  verdienen  ioi  Yergleieb  s» 

der  deutschen  und  italienischen  im  slren«reu  ^iiiiie  des  Wortes  eine 
solche  Benennung  mcht.  Sie  sind  eigentlich  nur  Dialekte  und  Schrüte- 
reien,  und  dieVöllLer,  die  sieb  ibrer bedienen,  sind  mir  Nntinnn- 
liiiten,  niebt  aber  Nationen,  wie  sieb  mit  yoUem  RedMe  die 
italienischen  und  deutschen  SUfmme  nennen,  welche  sich  hei  einer 
Menge  Vfischiedener  DiaU'Ue  und  Nahünaliliilen  t  inr  ,'ilii;rni<  iiic 
SchrilUprache  ausgebildet  luiben.  Die  deutschen  und  ilaUeiiiichen 
Blondarlen  stehen  einander  niebl  «Iber,  sandem  bei  weileni  lernor 
ab  die  slaviseben.  Da  wir  für  4ie  Sodslaven  Qeatenreicbs  keine 
andre  ]^füglichkeit,  sich  von  der  geistigen  Herrsrhaft  der  Italiener. 
Deutschen  und  Magyaren,  von  ihrer  J^iteratur  und  Sprache  zu  h«- 
fra'en,  vorsehen,  so  sehen  wir  uns  genölhigt,  als  einzigen  Ausweg 
aas  dicseai  peinlieben  Zosfande  die  Amnhmeder  rttsnschen  Sfracbe 
als  Organ  der  Wissensebafl  nnd  bOberen  Kultur,  sowie  ab  üpln- 

aber  die  deutsche  81,  die  slavisdio  30,  die  magyarischr  1^^  and  die  Ht^ 
lionisclie  23  Seiton.  Audi  iu  der  Journalistik  sind  die  -Mai:vnrrr  rri- 
cher  als  die  Blaven.  Im  Jahre  1863  erscbienen  in  Oesterreich  inssre- 
sammt  342  Journale.  Politische  gah  es  darunter  76  deutsche,  ^  6  boh- 
mische,  4  polnische,  5  serbische,  2  kroatische,  1  slcfteniseheg«  3  matiscbe 
nmd  ein  slovakisches,  —  18  kalieniscbe,  26  megyarischo,  8  runnaiedbe» 
2  griechische,  3  hebräische,  überhaupt  127.  Nichtpolitische  waren 
176  <l»Mitsche,  —  18  böhmiscne,  14  polnische,  7  ßcrbische,  4  slovenisrhc, 
6  kroatische,  4  slovakische  und  2  russische,  —  21)  italienische,  57  ma- 

S ^arische,  I  griecliidchcs,  2  hebräische  uud  1  franzOeiscbes :  über- 
aapt  916w 

^  la  iMhaaiien. 
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niili$(he  Sprache^  jedoeii  uiiicv  Beibelialiuii^^  ihr«^r  Afundmien  \ind 
^SckiAmieii  filr  den  loculeii  Bedarf  vorxm^lagcn.   Wir  liahett  be- 
[rciti  ^ebeii,  wMke  Ziikiinfl  iKe  tnMisdie  Spraebe  Im  den  tflrki" 
$chn  Slaven  nach   ihrer  Befreiung  erwartet    AiiF  diese  Weiiie 
Wörden  die  SUdslaven  Oesterreichs  ihren  Vcihand  mit  den  türki- 
idKa  Slttven  aar  kriütigeu.    Nur  die  rtissisehe  Sprache  kann  auch 
nr  dis  attgemeiiie  Or|i;an  fdr  die  NordahiTen  OeaterreMis  seio,  nur 
I  a>  Uim  bei  fhaen  die  deiitaebe  Sprache       dem  hisherig^eii  («chraiich 
^  verdrängen,  welche  man  mit  tiefer  Ironie,  aher  mit  voilem  Rechte  die 
f.inslavische  Sprache  der  SlaTeo  nennt.   Auf  diese  Wme  kdouteu 
lidi  die  SadaiaTeu  Oestenreicbs  nidR  nur  mit  ihren  türkiaehen  und 
MrdSstfrreicbiaeberi  -Slammverwnndten  in  Veremharun^  setzen,  son- 
dern auch  mit  dem  50  Millionen  Seelen   starken  Volke,  das  allein 
niitcr  allen  slavischen  Nationalititen  im  strengen  Sinoe  des  Worts 
ose  Nation  bildet  und  auf  eine  ireKMatoriaehe  Bedeufnn|^  Anaprueb 
nad^  kann.  Von  den  jetztlehenden  Stfd^aren  lllsst  sieh  allerding^s 
fine  solche  Annahme  der  nissischeu  Sju  .M'lie   in  keiner  Weise  er* 
Wüten.  Man  kann  von  ihnen  nur  erholTen.  dass  sie  dalQr  Son?e 
(ngeo,  Ruasland  naher  kennen  zu  lernen  und  ihre  Kinder  snr  Br- 
kraiffl^  der  rassischen  Sprache  und  zin*  Rentttniaanabme  der  russi- 
sdieo  Literatur  vorzubereiten. 

Wir  Russen  lassen  uns  in  unserri  Sympathien  zu  den  West- 
ttd  Sadshif  en  Öfters  zu  sehr  durch  die  in  die  Angen  fallende  ZiflTer 
roa  M  MiHtenen  ShiTen  bestecfaen.  Indem  wir  bierdber  von  nnserin 
GfsichisjHirikic  aus  nrtheilen,  verfressen   wir  gewt^hnlich,  dass  sie 
keine  geschlossene  ]Hen<(e  bilden,  dass  diese  30  Miüiouen  ausserhalb 
Rvssiaads  in  nenn  verschiedene  NationaKtSten  serfallen,  nSmlieh:  in 
Polen,  &4;ben,  lansilzisehe  Serben,  RIeinniBsen  (in  Galizien,  der 
Hukowina  und  in   Un*rarn\  Slovaken,   Biilj^aren,  Serben,  Kroaten 
Uiid  Slovenen,  von  denen  sich  fast  eine  jede  tu  hüclisl  ungünstigen 
politiscben  VerbXitnissen  und  in  geistiger  Abbüngigkert  von  fremden 
XsIionaliUtten,  wie  von  den  Deulseben,  Ilafienem,  Tttrken,  Magyaren, 
Griechen  und  Kunuaien  befinden,  dass  diese  9  NatioiialiUItcn  öfters 
in  ^ehr  feindseligen  Verhältnissen  zu  einander  stehen  sowohl  we^^en 
des  GelUbls  einer  ausacbliesslichen  Stannneaaulixnonne,  praviiicMer 
C^micbl  und  Neid,  wie  aueb  wegen  der  Glaubensveracbiedenbeil, 
^nn  diese  9  slavischen  Nationalilaien  bekennen  sich  zum  orthodoxen, 
2UIÜ  katboUschenf   grieehiscb-iiniiten,  retbiinirien  und  lutherischen 
Gliidiett,  jm  sogar  zum  Isiam.   Fabchea  SchingeAlhl  und  die  eitle 
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Furcht,  ytm,  eioigeo  slavucheo  Patrioten  eiii  Strebeo  nach  Begt- 
monia  Torgeworreii  su  erhaken,  darf  uns  Russen  nieht  hindern^  dtn 

andern  Slaven  mit  Offenheit  unsre  NichtühcreinsliiiuiMifig  mit  eioi^eo 
An8icht<*n  dei  seihen  und  iiosi'e  Meinung  über  ihre  Zukunft  zu  er- 
kennen zu  geben. 

Ih€  Kneehtaebaft  und  Abhängigkeit  dieser  9  NationalttSten  bt 
zom  Theii  aneh  eine  geistige  Rneefatsdiafl  und  Abhängigknt  »r 
Folge  ^,('Jiabt    Aus  diesem  AbhSngigkeitsverhlfltmss  kann  sie  nur 
slavische  Iinltiir,  slnviscbe  Bildimj:^  und  Literatur  retten.    Bei  aller 
unsrer  Sympathie  zu  den  andern  8!a^  en,  bei  allem  unsem  GlanbcD 
an  ihre  geistige  Kraft,  kdnnen  wir  Aussen  doch  nicht  so  weif  w- 
blendet  sein,  dass  wir  an  eine  grosse  Zukunft  dieser  9  slavisebeo 
Literaturen   glouht'n   soÜlen.    Die  tindern  Slaven  mögen  unserf 
russische  Sprache  als  die  gemeinschaftliche  Schrift-  und  diplomatiscbf 
Sprache,  als  Organ  der  Wissenschaft  und  höhem  Bildung  anneboMO 
oder  nicht  annehmen,  —  wir  Russen  mOssen  ihnen  hierlEher  mm 
Meimwg  offen  sa^pn,  ohne  uns  an  eitle  RQeksiehleii  so  kebrea. 
Dass  hierbei  itlr  die  genannten  9  NalionaHtciten  nichts   BOscs  und 
Beieidigeudes  gemeint  werden  kann,  duflir  dient  als  der  beste  Be- 
weis der  Umstand,  dass  die  Idee  Ton  einer  aUgemeiiien  slansehcs 
Literatursprache,  von  der  geistigen  und  Uterarischen  Verebignng  aller 
Slaven,  im  L^ufe  y<m  etwa  90  Jahren  yon  den  ReprSsentanten  Ter» 
sohicdpiHT  slavischer  Stäinnu'  bearbeitet  und  beleuchtet  ^\  ll^dc.  Die 
einen  schlugen  eine  künstiiche,  aus  allen  slavischen  Dialekten  zu- 
sanuncngesetate  Gesammtspraehe  yor,  allein  diese  Meinung  wak 
wegen  ihres  trocknen  Buchstabenwesens  bald  bei  Seite  gek|;t 
Hierauf  erhoben  sich  Stimmen   für  die  kii-chenslavische  Spradi& 
Das    geschah  z.  B.  von  dem  Serben  Eu;;en  Jonnovic,   allein  auch 
er  hatte  das  Yorge(ülii  einer  andein  Lösung  dieser  Aufgabe.  Er 
sagt  nKnüteh:  „Und  wenn  wir  auch  alle*  bei  dem  unsem  verhieibeo, 
so  fiiesset  doch  der  Strom  der  russisdien  Sprache  micbtig  osd 
fruchtbringend  daher  und  kaim  sich  den  Blieben  der  übrigen  SllfW 
nicht  unterwerlen;   aber  \\'as  sind  Hätbe  ohne  einen  Fluss  und  wa 
bleibt  dann  die  slavisclie  Gegenseitigkeit?'^    Eine  drille  Paitei  will 
irgend  einen  yon  den  lebenden  slavischen  Dialekten  sor  siavisebm 
Gesanuntsprache  erbeben.  Die  Pden  ioteressiren  sieb  am 
wenigsten  für  aHgemeinslavische  Fragen,  aber  trotzdem  lassen  Ak 
in  dieser  Beziehung  auch  pohilschc  Stiimneu  hören.    So  sjuarh  der 
Verlasser  von  «Pnlsk«,  Europa,  Hossya  18d9''  und  der  Hedakteur 
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der  iiiteressaBlen  Zeitsclirifl  „Prawda  1861  und  1862"  eben  diese 
Idee  von  der  Nothwendigkeit  eker  ai^eoieuieo  äjiracbe,  wenigUeM 
fir  die  ItoterreieiiMeheo  Skvoiy  ans»  AUeio,  m  versteht  sidi,  deas 
er  ab  Pole  diese  rcitte  Rnllnr^  und  BüdirngsTrage  nur  Tom  politiselieB 
.Vaudpunktc  betrachtet,  Bd  den  Vcrhandlanj^eri  (iber  eine  all^^e- 
Bieiue  diplowatiscbe  Sprache  —  sagt  er  —  sollen  die  poluischeB 
lUfilicatairteii  ans  Eigeostteht  Diebt  «iif  der  Amuduiie  der  peloiscbeii 
Sprache  bestehen^  s-MderM  jede  «onebmea,  weiebe  allen 
Slavfii  aU  die  passendste  erscheint,  wenn  sie  nur  eine 
jtiivische  ist  ^milbui  aueh  die  rusnsclie)»  liesre  HulTuungea 
wenden  sieh  OBserer  eignen  ibeez  Pospolita  so,  wo  es  keine  Be- 
Khwerde  beziehentfich  der  diplomatischeB  Spraebe  geben  Hird,  we 
es  deren  auch  frUher  nicht  gab  und  auch  jetzt  auf  dein  Lcmherger 
ündUge  nicht  giebL  Wenn  die  poluisdie  Sprache  von  deu  Siaven 
lit  difloantisehe  Sprache  angenoanicD  würde,  so  witre  dieses  ein 
«feUiires  Zeugniss,  dass  die  Slawen  unter  den  Seepter  Oesterreiebs 
2ffe  llülfnungfii  uuser  elieiiiaii^en  Rzecz  Pospolita  zuwenden  und 
'iie  Absiebt  haheu^  sich  mit  ihr  zu  einem  politischen  Ganzen  zu 
vereioigen*).  Der  Verlasser  gehtfrt  zu  den  pobMschcn  Panslayisten, 
uid}  iaden  er  den  Russen  oder  Moskowitern  ihren  Panslavismus 
Ä  Vorwurf  macht,  si\'^{  er  an  einer  andern  Stelle:  ,.naszem  po- 
^^aaieni  jest  ua  czele  Slowian  stawac  (unser  Beruf  ist  es,  ati  der 
Spitze  der  SJaven  m  stchn)^^  und  ,,nam  starszym  dzieeioni  Slo- 
VMitiluej  rodziny  z  obowii|zk»  nMjacym  jcj  do  zienii  obiecanej 
l'i^odnicrye  (uns,  den  ältesten  Kindern  der  slavischen  Familie, 
die  Pflicht  auferlegt,  sie  in  das  gelobte  Land  zu  führen).^^ 
Die  Bübnusn  (Cechea)  dachten  auch  wenigstens-eine  Zeitlang  an 
^  Sprache  ab  an  die  aUgeneine  Sprache  der  Hstenmfaischen 


*)  Prawda.  PIsmo  CEasowe.  Berlin  i  Poznan  1861.  Nr.  4  und  5.  S.  246. 
Der  Verfasser  gehört  zu  den  ungefährlichsten  Polen  hinsichtlich  Ross- 
Unds.  So  spnclit  er  sich  streng  verurtheiii'iid  Übt»r  die  Wiadomosci 
Polskie  (Nr.  M.  1060)  aus,  weU  darin  gesagt  war,  dass  ein  guter  Pole, 
ohne  Unteraebied  der  politischen  Meinunr,  im  Orient  ans  Feindschaft 
gegen  Russland  stets  em  Freund  der  Türkei  sein  mQsse.  Er  sagt  so« 
t^T,  die  Polen  mflssten  auch  den  Moskowitern  Patriotismus  zugestehen, 
nnd  fügt  ganz  richtig  bei:  „wir  werden  bis  dahin  koino  volle  Rnhe 
erlangen,  bis  Beweise  von  frenndschaftüchen  G»  siniiuiigeu  gegeu  dit 
Moskowiter  und  die  Anerkennung  ihrer  guten  Seitmi  in  unsem  Patrioten 
kein  Missbebi^gen  mehr  erweckat**  (Nr.  2.)  Uebrigens  sieht  es  auch 
dieser  Verfosser  als  die  hohe  Mission  der  Polen  an,  die  Russen  zu 
koltivtrea  and  kathsliscb  su  machen. 
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Slaveii.  Sie  erhibm  sidi  miehü^^         ^  Sbvalm»  ä^m 

auflidrteu  decbiseh  su  achrctb^i  uiid  ihren  eignen  slavischeu  Dialekt 
annahmen.  Als  ihnen  die  (ietheti  vonvavren,  duss  sie  bei  ihrcui 
Dialekte  w  eder  VVisseuschail  uoch.Jiiidiing  hahen  würden,  «i^widertai 
ililieo  die  Siov«kett  mit  AcriiCs  ^Wir  sebrcibeo  Ar  uoaer  Vitt, 
«n  es  m  weckeo,  zu  erzieben  und  zu  bilden.  Ma^  jedee  slambc 
Völkchen  seine  31uudiul  bearbeiten,  ino;^  es  sciae  Lileialui  habfü. 
So  \\  erden  wir  saninith'che  Slaveii  um  eher  zu  der  Erkejmütiü» 
von  der  Nolhweudigkeit  einer  allgemeinen  LdtoraUirspracfae  komncB. 
Diese  S|iniche  kanu  niid  soli  die  niasisebe  seiu.  deui  im  Vergleich 
ZH  dieser  ist  die  bobimscbe  Sprache  eben  eine  seMt  Mundart  vir 
die  slovakische  und  jede  andere." 

Die  Hroülen  sebreiiieu  jetzt  volistündi^'*  in  derselben  Spracbf, 
wie  die  Serben»  jedoeb  mit  dem  Unterschiede,  dnss  sie  die  ialo- 
niscbe  8cbnft  anwenden.  Man  findet  bei  ihnen  die  Meinung,  da» 
die 1, 200,000  Slovenen  und  die  7  BliHionen  Bnigaren  ihre  Mondartdi 
(iic  iliploitiatisrlie  und  aH<;emcine  Sprache  auueitmen  werden.  Allein 
weder  die  Bulgaren,  nueii  die  iSiü\  cueu  werden  daraid'  etof^eheu 
wdlf»,  denn,  auf  diese  Weise  nitiasten  sie  die  ihrer  eignen  Ka- 
tionalKleratmr  vollstindig  vernacbUissigen  und  wQfden  demnach  ws* 
nif  Erfel^  erstden  in  ihren  Kterarisrhcn  BcniehuDgen  z«  dn 
Deutsrhen  und  (ii  itdien,  schliesslich  aber  sich  immer  nocii  nidd  der 
Nothwendi^keit  öbei'bobeu  sebett,  die  russische  Sprache  anzunebtuen, 
weiche  den  Sleveneut  besonders  aber  den  Bttigarctt  i*  einiger  ttis^ 
s\cht  naher  sieht,  als  die  jetzige  serbiaeh-kroatisehe  Lilenlu^ 
Sprache. 

Von  den  10  lebendt  ii  ^»iavisrhen  I^fundarten  hat  man  drei,  uäai- 
ück  die  polniscbe,  cechisrhe  und  serbisch-kroatische  mehr  als  eioaMl 
als  allgemein  slaviscbe  Sprachen  in  Vorscbhig  gebracht;  es  ist  je> 
doch  niei'kwllrdig,  dass  dieser  Vorschlag  jedesmal  von  den  PolflBt 
Cechen  und  Serbo-KroaUa  scll)sl  ausgieug  und  dass  die  Anlrt^- 
^k'llcj  iiiviii  an  die  iMii^licfilvcil  daclUen,  wclciic  von  diesen  .Muiiil- 
arteu  die  aülgeitteiue  Literatursprache  itir  den  gesamuiteu  stuviscbea 
Stamm  werden  künute.  VoUsttfodig  anders  war  es,  als  man  die 
russische  Sfumehe  vorschlug,  und  diese  Idee  gieng  nicht  von  den 
Russen  aus,  sundern  von  den  andern  Slaven.  Es  ist  allerdings 
wahr,  dass  diese  Idee  i»ieh  noili  in  keiner  sia>isel)en  .Nationaliti  t 
vollstlfndig  befestigt  hat,  ti-olzdeni  diiri'le  sie  jedoch,  die  Polen  aus- 
geuommen^  bereits  Anhüugrr  i»ci  allen  staviscbeu  IVationaUlätca 
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haben  ond  zwar  iiit  lit  »Ileiu  bei  den  orüioduxeu  Bulj^aren  und  Ser- 
Wn  oder  |iroteslaa(iidH*ii  Slowaken,  soudeni  auch  bei  den  kaiboliBohca 
btAm,  SImkeit  nnd  Kroatott.  lodm  kk  hkr  hwptoSdilich  ym 
im  Sttdslaveu  Oesterreichs  spreche,  fUhre  ich  hier  die  Meinung  an, 
$ie  über  diesen  Ge^^euslaud  iu  der  uuabhaii^infeti  sla vischen,  in 
Agna  herausgegebeoen  ,,Sttdstaviseheo  ZeiUiog^^  1851 
cha  ivnrdck 

,X^nsre  Feinde  bemühen  sieh,  uns  Ton  der  I^mrflglichkdt  einer 
aii^einen  slaviscben  Gesamiutsprache  zu  Uberzeugen.  Allein,  wenn 
Aitsts  vottkooMMen  unmöglich  ist,  warum  hat  dcDD  der  Alagyarisoms 
a  ÜBgani,  der  Abaohlimniifl  ni  Oeaterreieh  aad  eadUch  die  tiefe 
l^endscbafl  des  vorflorffrzlichen  Deutschlands  gegen  die  Slaven  soviel 
(jewaitiuassregeiu,  soviel  Terroristnus  angewandt,  um  die  Anhänger 
dieser  Idee  zu  vernichten,  ihre  zit  diesem  Zweck  angewandte  Tbü- 
tigkcit  als  Verratb  und  Uebertretuog  zu  keceielmen  und  sie  mit 
ilea  ndglicbeii  Strafen  zu  belegen!  Nun,  sebon  deswegen,  weil  die 
ofenbaren  Feinde  des  Slavenfhnms  einen  solchen  Eifer  zur  Vernich- 
huf  dieser  Idee  eotwickelteot  müssen  sie  aiie  Freunde  des  Slaven- 
thns  aiit  denelbcn  Konseiinanz  lestlialleny  nm  ate  in  daa  allgemeine 
Bewintaeftt  des  Volkes  linaberanlcilcii. 

„Uehei  hauj)t  ist  es  ein  Unsinn,  zu  sagen,  die  vei  schiedeneu 
liavi^hen  >i«itionalitäten  künnlen  sich  nicht  literarisch  verbinden 
uad  eine  allgemciBe  Sprache  annekmcn;  die  denleehen  Aialekte» 
l  '  iin logisch  um  viel  mehr  yon  einander  geaehieden,  als  die  slavi- 
««•lifD,  haben  sich  zu  einer  allgemeinen  Sehriflspraehe  vereinigen 
Uttoen;  die  einander  vuilkomnien  fremden  NaiiooaUtäten  in  England 
kiben  scfaKesalkli  eine  al^emeine  Sfrtcbe  angenommen  und  sich  iit 
m  Nation  TersehmolBen.  Wer  kann  ea  daher  atibedmgt  behaupten, 

'iiiss  tii»  ses  bei  den  slavisrhen  iNa(i(j/ialr(;t(rii  absolut  numOglieh 
sH!?  Ohne  Zweifel  kommt  in  dieser  Beziehimg  auch  an  die  Skveu 
dit  Reihe.  Wir  sind  fest  ttbersengt,  deae  schon  aus  innerer 
Nstbigung  alle  alavisclien  Nationelittten  nach  Verllnsa  einer  ge- 
wissen Zeit  eine  und  dieselbe  allgenieine  Schrift-  und 
Bildungssprache  annehmen  werden.  Das  Factum  ist  für 
Msiber  allen  Zweifel  erhuheni  nur  die  Form^  welche  es  amiebmen 
^*id,  ist  noch  nicht  klar.  Dem  Werke  selbst  kann  Niemand 
^^iJirstaud  leisten:  keine  Regierung,  kein  Btonarch,  kiin  Volk, 
l^ie  Form  kanu  in  der  entscheidenden  Minute  schöpterisch  bestinnut 
von  einem  Genie,  welches  das  lebendiga  Wort  in  hundert 
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rcmjf  dw  hochdeiitschea  Sprache  die  Oberherrschaft;  wer  kann  sa- 
«jeti,  dass  iiidit  in  einem  welthistorischen  Momente  aus  der  Glitte 
46r  tbUaveo  ein  üleusoii  «iifti  eteu  küunte^  welcher,  den  Geist  der 
^uen  Bpodie  in  sioh  trageod,  mit  atmet  Sprache  4m  gwaM  Simmi 
MMrrscbL 

Iii  der  l'üerscliüllerliclikcil  imsrer  Ueberzeujjun'j^  sehen  wir  noch 
weiter.  Wenn  wir  «nfnierksain  den  gegen wfirtigeu  Bestand  der 
SiiMen  nud  Völker  hn  Osten  £uropa*s  beti  nchteo^  wenn  wir  in  die 
«Ugemeine  iiichtiiiifp  der  Gevllther  von  der  JSIbe  imi  Oier  bis  ar 
Wolga  eMriB^  md  wem  wir  um  die  ongereehte  Verblendaiig  dn 
Westens  und  die  fiische  Jugendkr^tt  des  Ostens  betrachten,  »» 
dürfen  wir  gewiss  kühn  hehaiijilen,  dass  der  Osten  weiter  nichts 
zu  thtin  hat,  als  seine  zuwartende  Peülik  m  befolgen,  bis  ihoi  die 
reife  Pracht  in  den  Sebooss  AlHt. 

Das  Jahr  1848  bat  die  Sebranken  ongestltrst^  welebe  die 
Völkerscliüilcn  Oesterreichs  von  einander  trennten;  eine  HiicLkthr 
au  der  V  eigan^^t^helt  ist  oicht  mehi*  möglich;  so  werdeu  auch  die 
Slaven  trots  aller  Unidemisse  in  praktischer  Beziehun|p  vofwM 
dringen.  Nach  dem  Beispiele  des  Einbeilsdranges  der  dentscbm 
Nation  wtrd  sieb  aocb  der  litemrisehe  Uuiooiimiis  in  dem  Slavm- 
thunie  intiiu  i  kiälliger  entwickeln  und  iui  Volke  das  Einheit%efllJil 
best&rkeu*  Die  Resultate  dieses  Dran^^es  werdeu  allerdings  and«rf 
sein^  als  in  Deutschland.  Allein  die  Frttcble  dieses  Dranges  weid^ 
an«nnd  Air  sieb  erfreolieb  sein  Ittr  Jtnssismns,  ftlr  die  fttsaiscbe  Ma- 
ttoDalttlt  und  sogar  audi  Air  die  russische  Sprache. 

„^f;m  dari  iiichi  vergessen,  dass  alles  dieses  das  Hfsnliat  einer 
nur  rein  geistigen  Entwickelun^  des  Volkes  wai't  okr 
aüe  Konkurreni  des  politischen  Elements.  Wenu  sich  je- 
doch auch  die  politischen  Verbältnasse,  wie  man  das  als  sehr  wak^ 
scheiulich  aanehuien  kann,  in  Rnssland  gfinstiger  gestalten,  ja  wms 
siclj  auch  nur  der  Status  quo  crliölt,  wie  er  sich  nach  der  ung»- 
riscIiPQ  Katastrophe  gebildet  hat,  so  wird  die  geseiiilderte  geistig 
Ürbebuof  im  Skvenlhum  noch  intcosiTcr  und  sdmeUer  foiischrettm 
und  die  Slaven  werden  in  ?oller  Selbslerkenntniss  in  einer  RieblniV 
hin  tliatig  sein,  denn  nur  hier  allein  ist  ihnen  der  &rolg  cm 
sicherer." 

In  einem  anderu  Artikel  derseiheu  Zeitung  wii'd  der  Weg 
Detraeht  genügen,  welebcr  die  ISlaven  nn  einer  allgemeinen  Iii«»- 
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n$cf)fn  Sprache  itibreo  kann.  Der  Autor  ßudel  zwei  We^e  liir 
nSgüdi:  nämlich  deo  einen  in  der  poUtisehen  Vereinigtnig  aUer 
Sbf»  in  einen  fttderativen  Staat,  den  andern  aber  in  einer  all*- 

iiHÜichen,  jedoch  wahrhaften  Enlwickhin^  der  Uehci  zpii^n«,^  von  der 
uouiugäu^iichcu  iSothweiidj<^keit  einer  all^^eineiuen  slaviseheii  Sprache. 

Urs  Adieint  es,  daas  dei*  Verlauf  der  alavischen  Frage  Uber 
die  aUgeaieine  slayische  Sprache  einen  der  eharakterisUschen  Züge 
aUgemeinen  Zustande»  der  g^egeuwärti^eii  slavischeii  Bildung  dar- 
stellt: Dämlich  mau  wirit  die  Frage  auf^  es  wird  darUher  viel  gc- 
arittcn,  mit  ungewObnlicheni  Eifer  tritt  man  mit  den  unbesehrünk- 
taitea  Fordeningen  auf,  allein  haldigst  folgt  Erkalttmg,  Eattiiuichung 
Apilfaie.  Die  slavisclie  Welt,  der  Unabhängigkeit  und  Seihslstfln- 
di^keit  bemüht  und  von  ruhmreichen  Bildern  der  Vergangentieit  und 
Zukauft  erßilJt,  hat  sich  in  ihre  Phantasien  so  eingelebt,  dass  sie, 
w«  sie  an  die  Eniseheidung  einer  belieblen  praktischen  Frage 
^ebt,  dieselbe  vorerst  yerwiefcelt  und  verwirrt,  und  anstatt  das 
^Nerk  heiiii  Anfange  anzufangen,  vcrßilJt  sie  bereits  auf  Eiiibildun^cu, 

nach  Voileiidung  des  Werkes  geschehen  soU,  das  ja  <(ar  uoch 
lidit  begonnen  ist  So  haben  es  die  Slayen  auch  mit  der  Frage 
tter  die  russische  Sprache  gemacht  Anstatt  sie  hei  sich  in  der 
liobern  (H'SfUsrti.dt  und  im  Volke  zu  verbreiten,  phautasirten  sie 
?rÖssteDtbeüs  darüber,  was  aus  der  Verbreitung  der  russischen 
Sprache  unter  ihnen  folgen  ktfnne. 

Dass  die  sbviache  Welt  aus  ihrer  jetzigen  bedauerlichen  Lage, 
«US  ihrem  Dienst-  und  Knechtsverh^ltniss  niclu  jukIci  s  befreit  werden 
Uuu,  als  durch  eine  selhststKndige  £ntwickeiuug  eiuer  ursprünglichen 
<i*Tiscben  Kultur,  dass  die  9  kleinen  JLiteraturen,  welche  Vüiker 
ikign^  die  in  ihrer  Gesammtaahl  kaum  30  Millionen  Menschen 
«usoiachen,  eine  ki  iflige  Enlwickehing  weder  in  der  Hunst,  noch 
in  den  VVisseuschailen  erreichen  kiUiuen,  —  darüber  kouu  auch 
uichl  der  geringste  Zweifel  herrschen,  ebenso  wie  auch  das  gewiss 
ütf  dass  die  russische  Literatur  in  ihrer  weitern  Entwickelung  ko- 
lossale Verhältnisse  annehmen  niuss.  In  Berücksichtigung  dieser 
i^cidea  Fakta  —  uUmlich  der  geringen  Zahl,  der  äussern  und  innei  n 
Scbwache  der  9  slavischen  Nationalittften  ausserhalb  Russiands, 
usd  der  bedeutenden  Seelenzahl,  der  extensiven  und  intensiven  Kraft 
russischen  Volks,  müssen  wir  an  eine  Zukunft  der  russischen 
^[•raciie  als  der  allgemeinen  litcrariscljeu  Sprache  aller  Slaven 
gUabcQ.  Je  näher  wir  die  Slaveu  kennen  lernen  werden,  um 
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SO  klarer  wird  sich  uns  die  Unuiii«;^än;j[liehkeil  und  Unvermeidlich- 
keil  eines  solchen  Ausganges  aufdrängen.  Statt  üher  die  Bcdeutuu^ 
und  die  Folgen  einer  solchen  Erscheinung,  die  ebeofaU«  nodi  m 
ziemlieh  weiter  Zukunft  liegt^  nach  slaviaeher  Manier  zn  farSmai 
und  zu  phantasiren,  sind  wir  Hussen  verpflichtet,  uns  mit  allen,  bei 
den  übrigen  Siaveu  herr^ielienden  \  crhällnisseu  bekannt  zu  machen, 
sich  eifrigst  bemühen,  die  russische  Sprache  auch  ansserfaaih  4er 
GrSuzea  des  russiseben  Reichs  zu  verbreiten  and  einen  rcil^elniiMiKCD 
Buchhandel  mit  den  yersebieiieneR  slavischcn  Stimmen  herzustdiok 
jNützlich  würde  es  auch  sein,  wenn  einer  unserer  Vereine  (z.  R. 
o5mrrTno  .iro^Frrp.teft  pyccKou  cjoaecnocTH  in  Moskau)  eine  PrimiefOB 
60(^700  Sübernibel  zur  Lösung  der  Frage  über  eine  allgeMpe 
slaviscbe  Literaturspraehe  aussetzte.  Die  Auffordenmg  hierzn  niiaslf 
in  alle  slaviscben  Lätider  geschickt  wei'den,  daaiit  verschiedene 
sUvisclie  SchriAsteiler  sieb  versulassl  iiibiteo,  ihre  31einting  über 
diese  Fmge  auszusprechen»  welche  so  lange  in  der  firkanniHis 
der  Sod»  und  Westslaven  unentsehieden  Ueät  Zur  Erlangnng  des 
Preises  würden,  mit  Ausnahme  der  Russen,  alle  Slaven  zugelam-ü. 

Die  Verbreitung  der  russiichen  Sprache  und  der  Heantniss 
der  russischen  literatur  kannten,  wie  es  uns  scheint,  einen  sehr 
günstigen  Kiufluss  auf  die  gegenwfirtige  Lage  der  SQdskfes 
Üe.stei  i  eicbs  ausüben,  denn  hei  diesen  haben  jetzt  die  loealen.  pro- 
vincielleu  Fragen   über    die  Geniütlier  dei*gestait   die  (lerrsebatt, 
rufen  eine  solche  Staniinesfeindschail,  autonomiadie  Kifersoehl  osd 
Neid,  besonders  zwischen  den  orthodoxen  Serben  und  kalboliscbcB 
Serben,  sogen.  Hroaten  in  Slavonien,  liroatien  und  Dalmatieo  her- 
vor, unterhalten  eine  solche  National-  und  Stammeseifersucht)  4§si 
man  eine  Reaetion  wUnscben  muas,  nftmJich  eine  andere,  entging» 
gesetzte  Bewegung  der  gesunden,  bessern,  jnngern  Rrgfle,  wricfct 
allet  (Irn«^«;  ebenso  geliibrlich  sein  kann.    Alle   diese  gegcnseitijren 
scb()ii(ini;«»lüsen  AngrilFe  und  eifrigen  Streitereien  um  ein  Jota  miis^ 
schliesslich  den  begabten  bessern  Theil  der  serbischen  und  kroatiicki 
Jugend  über  ihre  Nationalititt  zur  Verzweiflung  bringen,  sowie 
einem  vollständigen  Abwenden  von  allen  nationalen,   wenn  auch 
gesunden   Interessen.    Indem  sie   iiir  die  allgeuieinen  und  bübern 
Interessen  in  ihr^  heimatliebeu  Bildung  keine  Belriedigaiig  fiwkm» 
lassen  sieb  die  jttngern  und  begabteren  Leute  wider  Willen  n 
fremden  und  ihnen  feindlich  gegenüberstehenden  Elementen  hinfther- 
ziehen,  wie  z.  B.  zu  dem  ungarischen,  itaiieoischea  und  deut^diea. 
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Wr  die  Oeistesbedlirfnisse  Befricdif^Hns^  finden,  welche  jetzt  entweder 
öhfrhniijd  liitiieli  iedij^l  bleiben  oder  mir  zum  Schaden  der  Ursprüoglich* 
keil  des  nationellen  Charakters  befriedigt  werden.  Hier  würe 
den  Sodslaven  GelegeDheit  gegeben,  sieb  tiber  die  geringfügigen 
pTOTUidellen  Interessen  ihrer  National itSien  zu  erbeben  und  gleich- 
witij^  Slaveii  zu  werden,  als  solche  ihre  Individtinlitlit  vor  den 
Magyaren»  Italienern  und  Deutschen  zur  Geltung  zu  bringen  und 
sieb  von  der  biafiiliigea  patriotischen  Ueberbebmig  und  tod  dem 
UeinKchen  Stammesegoisimis  zu  betreten,  den  man  noch  sehr  oft  bei 
den  serbischen  iiiid  kiooliscbcn  Patiiutcn  fiiidet.  Jetzt  sind  viele 
^fhildfte  Serben  und  firoateo  mit  Russland  und  aeiucui  ausgebreiteten 
Volke  oft  weniger  bekannt»  als  die  Dentschcn  und  Magyaren.  In> 
tesa  kannten  sie  aber  in  Folge  ihrer  natOriichen  Lage,  der  Sprach* 
vcnvandtscbali  und  der  Aehnliehkeit  der  Volkssilteii,  wenn  sie  sjch 
die  Keaotniss  der  russischen  Sprache,  Literatur  und  Geschichte  an- 
dgaen  wollten,  in  der  aUgemetnen  Bildung  einen  anssordeatlichen 
Viomuig  vor  ihren  Gegnern  —  den  Bla^  aren*  Italienern  und  Deutschen 
—  behaupten^  denn  sie  würden  ein  ungeheures  Reich,  dessen  Re- 
deulung  mit  jedem  Tage  zunimmt,  genau  kenoeo  und  zu  beurtbeileo 
wiiseo. 

Wir  rind  keineswegea  der  Neinimg,  die  Serben  und  Kroaten 

WS  der  Kenntnissnnhme  auch  andrer  slavischen  Natioualitäten  und 
Sprachen  abzuziehen,  allein  trotzdem  empfehlen  wir  ihnen  hau|»t- 
siddicb  die  Kenntnissnahme  der  russischen  ^atianalittfi  und  Sprache, 
wdl  sie  bd  ihrer  Ansaebliessltehkeit^  indem  sie  alle  andern  Stamm» 
Wwtndten  als  iniler  sich  stehend  ansehen,  doch  immer  noch  Russland 
tm  mächtiges  und  selbstsUiudiges  Volk  erachten  müssen. 

Die  Verbreitong  der  rassischen  Sprache,  die  Kenntniss  der 
ntittsefaen  Literatur,  Oberhaupt  der  ^^eistige  Verkehr  mit  Rnssland 
können  nach  unsrer  aufriehli^^en  Deberzeupini:  vor  .ill<']ii  atn  eheslen 
(tie  schwachen  und  dunkeln  Partien  eoti'erncn,  welche  wir  in  der 
i^Cfeawfirtigen  Bewegung  der  sOdslarischeo  Idee  bemerkt  haben. 
Die  Hindernisse  an  ihrer  Verwirklichung,  zur  Vereinbarnng  der 
südslavisclien  Länder  tind  zur  Hildun^Li:  einer  festen  sCidslavischen 
Föderation  sind  sowohl  äussere  als  auch  innere.  Wenn  den  Ge- 
Mdeten  Rnsslands  das  Wohl  der  Slaven  wirklich  am  Herzen  liegt. 
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so  sind  sie  verpfiichtist,  ihiM»  nicht  nur  materiell,  sondern  aodi 
geistig  Httlfe  zu  leisten,  denn  das  rnssiscbe  Volk  nniersebeidet  sich 

von  seinen  armen  und  srliwachen  Stannncs*,'^pnosscn  iiii'lil  nur  durcii 
Kiissere  Kraft,  sondern  auch  durcii  moralische  3ladit  und  durdk 
Reichibum  geisli^r  Kriille. 


Primoz  Traber  imd  seine  Zeitgenossen. 

Prinio2    Tniber    der    Be^rCinder    der    krainiscben  LHe> 

ralur,  wnrde  im  Jahre  1508  in  Unlri Irain  zu  Ha^cien,  einciii  iiet- 
herrlich  Auer&bergiscben  Dorf  drei  Aleileo  unter  Laibach,  von  ge- 
meinen Ehern  geboren.  Mach  seinem  eigenen  Zengniss  giig  er 
zu  Fiume  (St.  Veit  am  Pflanm^^)  in  die  Schule,  wo  er  sieh,  di 
geborner  Winde,  wohl  die  erste  licnnlniss  der  kroatischen  (eiirenl- 
lieh  iiiirischen}  uud  italienisrhen  Sprache   erworben   haben  nag« 
Hierauf  setzte  er  seine*  Studien  zu  Salzbivg  und  Wien  fort:  vic 
andere  arme  Studierende  lebte  er  von  Almosen  guter  MemNAm. 
Er  seihst  rühnilc  den  Bischul  \ou  Trier,  Pel.  Bonhomo,  als  sanffi 
«^rösslen  Wohlthäter,  dieser  hahe  ihn  zu  allem  Guten  treulicli  «ingt^ 
leitet   Der  Bischof  nahm  ihn  in  seine  Kantorei  und  verscbaSte  ikn 
1527  eine  Pirlinde  zu  Lagkb  bei  Katsehadu   Von  ihm  emp6mi^ 
Truher  die  l^riesterweihe.    Die  Stelle  eines  Dumiierrn  zu  Laibai^ 
erhielt   er   im  J.  1531.    Die  neue,   in  Deutschland  ausg^augeiie 
evangelische  Lehre  erregte  auch  in  Kraiu  Aufmei*ksamkeit;  ne  M 
besonders  unter  den  höhem  Stünden,  auch  in  den  StHdten,  vmm 
mehreren  Beifall.  Zu  Laihach  veranstaltete  Ufathlius  Khlobner,  LaiHi-  ! 
schreihcr   in  seinem   Hause   Zusaunnenküniie  der  evangeiisch  G^  I 
sinutcn;  dnige  Priester,  die  der  Sache  nicht  abgeneigt  waren,  ff* 
munterte  er  zur  freimathigen  fiekenntniss  der  neuen  Lehre.  TnAff 
hatte  schon  vorher  auf  dem  Lande  über  den  stumpfen  Sinn  und  dm 
blinden  Aher^lauheu  i'eoiterl,  in  weiciiein  er  das  arme  gutuiUthiire  Volk 
fand.  Jetzt  ging  er  weiter,  indem  er  nicht  nur  den  Gebrauch  des  'k*)' 
Abendmahls  imter  einer  Gestalt  missbilKgte,  sondern  auch  das  VcfM 
der  Priesterehe  als  unrecht  tadelte.  Freilich  nnterliess  die  Geistlieikat  ' 
nieht,  nacli   V^'rnio;*'en   Widersland  zu  leisten;    hing:e«rpn  die  weit-  ; 
lictieu  Stände  l'andeii  an  der  evangelisehen  Lehre  Beliehen.    Diirfl)  { 
die  ehrsame  Landschaft  und  den  Rath  der  Stadt  Laibaeb  erreichte  ^ 
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Trüber  im  J.  1532  so  \  iel,  dass  mau  ihm  dori  die  bürgei-iiciie 
Spildkvdie  einrSunite.  Seine  Predigteo  ^urdeo  sowohl  vod  deoi 
iief,  als  von  den  Bürgei*n  and  Einwobneru  der  Siedl  zahlreich  be- 
saeht  und  hcg^erij^  ]f^eh6rt.  Weirn  jj^leioli  der  liisdiot'  nichl  mir  bei 
der  Landschaft,  sondern  auch  bei  dem  Laiide^henu  das  Seitii^e  that, 
diu  Trüber  abgetrieboD  wQrde»  onch  wirklich  einen  landesherrliehen 
flui  auswirkte,  so  konnte  er  doch  ntcbts  ansriehteii; 
die  welllichen  Slfinde  hatten  ^rösslentheil.s  die  e^^an^^rlisclie  Lehre 
Mgeiiouiinen,  sie  wulilcu  den  Prediger  nicht  lusseu.  Doch  winde 
Traber  1540  vod  Laiba^  entfernt,  und  auf  eine  Landpfarrei  ver* 
Mtat  Nach  Jahren  kam  er  als  wmdiseher  Prediger  nach 

TriesU  Sein  («öiiner,  der  Hischof  ßoiilioaio  starb  in  einem  hohen 
Alter.  Der  nimmehrige  Bischof  von  Laibach,  Urban  Textor,  der 
1544  in  diese  Steile  eingetreten  war,  benotzie  1547  den  scbiek* 
ficken  Zeitpunkt,  nach  der  Niederlage  der  sehmalkaMisehen  Bundes» 
verwandten,  von  dem  K.  Ferdinand  eine«  Hefchl  zu  bewirken,  dass 
Pnüus  Trüber,  desgleichen  Paul  Wienner,  Domherr,  und  Georg 
Dki^litz,  ein  Vicarins,  verhaftet  werden  sollten*  Trüber  rettete 
leck  m  rechter  Zeit  seine  Person  durch  die  Flneht$  sein  fiigenthum, 
besonders  eine  uichl  unbeli  ik  lilliche  Hilcbersammlung,  musste  er  ein- 
l>Gssen.  Er  begab  sich  nach  Ober-Deutschland,  wo  er  nun  seine 
Kcnalmss  der  evangelisehen  Lehre  erweiterte  und  fester  begründete. 
Dvch  die  Verndtdung  der  Stände  erhielt  er  wohl  die  Erlaubniss 
▼on  dem  Köni^,  dass  er  seinen  Anfentbalt  im  Lande  Krain  haben 
lUüchle,  jedoch  niciit  predigen  suülc.  £r  kam  zurück,  aber  neue 
Gefahren,  Tcrmuthlich  weil  er  die  Bedingung  nicht  hallen  konnte, 
aMfaigten  ihn  1548  sein  Vaterland  ganz  zu  verlassen.  Zu  Nttrn- 
berg  Tand  er  an  dem  ^niteu  Veit  Dietrich  einen  Freund,  dessen 
Emjifehlung  ilun  eine  Prcdigerstelle  zu  Rotlienbiir^if  an  der  Tauber 
verscfaaffle.  Hier  begab  sich  Trüber  in  den  Ehestand.  Im  J.  1552 
crinelt  er  eine  PredigersteUe  in  Kempten,  die  er  zu  Anfang  des 
folf^enden  Jahres  wirklich  antrat  Ala  Trüber  noch  in  seinem 
Valerliuide,  auch  in  windiseiier  Sprache,  predi«:^e,  regte  sieh  doch 
der  Wunsch  lebhaft  in  seinem  üerzen,  Gott  möchte  des  armen,  gut^ 
■fllhigen  Volkes  sieh  erbarmen,  und  es  mit  der  Wohitbat  begna- 
digen, dass  seine  Sprache,  wie  anderer  Völker  Sprache,  gesehrieben 
iiad  gelesen,  dass  die  Bibel  und  manches  andere  christliche  Huch  in 
dieselbe  übertragen  und  m  der  Uebersetzung  |;edruckt  wei'deu 
klonte»  Der  Gedanke  entwickeKe  sieh  nach  und  nach  zur  wirk- 
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licheo  Ausftifinm«^.  Da  die  in  Kroalit  ii,  Diilmatieu  u.  s.  w.  übliche 
Laadessprathe,  die  mit  «ler  wiududieu  so  nahe  verwandt  ist.  duss, 
wer  die  eine  als  Mutierspradie  reiiely  die  andere  mtk  ^oÜidHft 
versteben  kaon,  llfngst  ihre  Bochstaheiiscfarift  besitxl,  mrf  twar  om 
doppelte,  die  Glajifolisdie  nnd  Kyrilliscfie,  so  schien  es  ihm  niclit 
munilgtich,  auch  das  VV  indische  mit  iaieinischeu  und  deuUctiea  Budt- 
stabeo  zu  scfareibea»  Er  maehie  tut  das  Jahr  1550  einea  oraHr 
fichen  Versueh  und  ttberzeagte  sieh  wm  der  Aiisfdhriiarkcil  kt 
Sache.  Das  Erste,  was  nun  Truher  verlasste,  war  ein  Katechismus 
und  ABCdariuiu.  Deo  Katechisnitis,  der  ausser  verschiedeaco 
StUeken  in  Reimen»  aneh  eine  Predigt  Ton  dm  Wert«  Glaabii 
nnd  des  Glaubens  £igensehaft  and  Wirkno^eD,  als  Zugabe  laUa, 
schickte  ei*  als  ^^faniiscript  in  sein  Valcrlaiid,  damit  er  too  Ver- 
sUiudigen  f(cprüit  und  verbessert  werden  möchte.  Der  Versuefa 
hielt  BeifaU,  die  Schrift  kam  mit  der  Ermnotemng  nnd  Bitte  an  Um 
zurück,  er  mftohte  ne  und  aneh  andere  nlltzfiehe  Schriften  dank 
den  Druck  bekannt  machen.  Der  Verfasser  iand  aber  mit  seiorm 
besten  Willen  viele  Schwierigkeiten,  Trüber  liess  also  die  m- 
schnMigen  Schriften  heimlich  drucken.  Dies  geschah  in  TOhi^ 
im  J.  1550.  Er  hatte  mm  das  Mögliche  gethan.  Freilich  wwdi 
von  seinen  Freunden  im  Vatci  lande  vornehmlich  eine  Postille  io 
kindischer  Sprache  verlangt.  Er  hatte  aber  so  viele  Scfawierii^kciteQ 
hei.  dem  Druck  zn  erfahren,  aneh  die  erforderlichen  Kosten  nmsslflBilni 
so  bedenklich  werden,  dass  er  sich  berechtigt  glauhee  konnte^  ik 
Snche  nun  ruhen  zu  lassen,  -\ciics  Regen  und  Lehen  ^^ab  dei' 
Sache  Pcl.  Paul  Vergerius,  ehem.  Bischof*  von  Capo  d'  Istria,  im 
Venetianischen  Cehiety  nnn  meist  im  WOrtemhergisohen  leM. 
Dieser  gerieth  aal  den  Gedanken,  ebe  Bibel  in  slavinohcr  Spndn 
herauszugeben;  er  seihst  war  sicher  nicht  dei-  Mann,  der  die  Gt- 
schicklichkeit  und  Geduld  gehabt  hätte,  die  Bibel  iu  die  slaviscbe 
Stäche  zn  übertragen.  £r  hatte  aber  Tmber  ansgekundscfasitet. 
Jetzt  yeranstahnte  Vergerio  eine  nMndKche  Unterredung  mit  dm 
Pfarrer  von  Kempten;  Ulmen  war  der  Ort  der  ZusammeukunA.  Der 
Erfolg  war  dieser:  Trubei'  verfertigte  nun  eine  wiudiscbe  Uebo^ 
fi^zong  von  dem  Evangelium  Bfallhäi,  Vergerio  bewirkte,  dass  der 
Merzog  Ton  Wttrtemberg  die  ndlhigen  Kosten  bewilligte.  Die  n^ 
läufige  Nachricht  dayon  erregte  in  Krain  unter  den  EvangdodNS 
eine  lebhalte  Freude,  vornchmlicli  war  der  Freiherr  Hans  Un^a<l 
derjenige,  der  sich  fUr  die  Sache  herziish  interessine}  man  wfiBMhts 
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mn  gleich  ciueii  Theil  der  Ai  l)cit  zu  sehen.  Auch  der  L.ui(l[ii  opsl 
iuiiauu  Breotius  begünstigte  dns  Uiiteiiiehinen.  Die  Moiliardiscbe 
IhwAtrfi  ztt  Tttbmgey  ttfaeimliiii  deo  Ditick;  weil  Vergerio  m 
Tttatgen  weji^en  der  Pest  Sor^e  hatte,  so  musste  eine  Presse  wieh 
Keuiliu^cu  verle^^t  werde;  der  Druck  iinhm  wirklich  den  AMl  in;,' 
iu  der  Mitte  des  Au^usls  1555.  Trüber  uiu;töte  vou  Keiupleu  uacli 
KsntliageD  kommeo,  um  die  Correctar  zu  besorgen.  So  erschien 
ibo  noch  vor  Endo  des  Jahres  1555  das  erste  Evangelium  in  win* 
discher  Sprache.  Trüber  ^ab  iliin  als  Beila|^("  tine  Ausleguni^  (Iber 
dfu  liatecbisoius  und  ein  AiiCdariuin.  Truher  lässi  Vergerio  alle 
Cicrecbti^^lMnt  wiederiahren.  *  Was  ietsterem  eigenUicb  geführt,  ist 
folgcodos.  V«*gerio  war  derjemge,  der  es  veranlasste»  dass  die 
Uoleroehiuung^  aufs  neue  in  Bewe^^m^  kam;  sein  Verdienst  ist  es, 
dass  Herzog  Christoph  und  Laudpro|)st  Johann  Bienz  sieb  für  die- 
sefte  interessirUmy  dass  nun  der  Druck  nicht  gehindert,  vielmehr 
thitig  heRirdert  wurde;  weil  er,  ein  so  wichtiger  Mann,  an  der 
Saefae  so  uahen  Aotheil  nahm,  so  wurde  sie  auch  den  Vornehmen 
io  liraiii,  Steiermark  und  liiirntlieii  desto  wichtiger,  so  wurde  vor- 
uehaiüeh  aacb  der  Freiher  ünguad  desto  stäi  ker  angezogen.  End- 
Ii^  nag  er  auch  auf  seinen  Reisen  den  K.  Maximilian  und  andere 
Grosse  zu  Beiträ4i>'e:i  geneigt  gemacht  haben.  Kurz,  Traber  hiftte 
oluie  Vcrgerio  nicht  viel,  Vergerio  abt  j  ohne  Tniher  gar  iiii  iits 
ausgerichtet.  Vergerio  war  155Ö  und  1557  abwesend;  diese  Hnt^ 
ffrmmg  hinderte  nicht  im  Alindesten  den  Fortgang  der  windischen 
Uebersetznng.  Gegen  den  Herbst  1557  wurde  der  1.  Theil  des 
Testaments  im  J)ruck  voilendet.  Der  2.  Theil,  der  mit  der 
i^fistel  an  die  Römer  endigt,  kam  1560  heraus.  iSach  Jahresirist 
erschienen  auch  beide  £|pistebi  an  die  Korinthier,  nebet  der  Epistel 
an  die  Galater;  der  Druck  wurde  im  Februar  1561  zu  Tübingen 
vollendet  Im  J.  18(31  Hess  Tniher  im  Drucke  ausgehen  ein  lle- 
gister  und  summarisehen  Inhalt  aller  der  windischen  Bücher,  die 
van  ibn  bis  auf  dies  Jahr  in  Druck  gegeben  sind  und  fernerhin  in 
kroatischer  Spraohe  mit  zweierlei  Schriften,  nümlich  mit  der  glago- 
Uschen  und  cyrüliseben,  gedruckt  werden  sollen.  Dieses  kleine 
Beii  vou  *d  Bogen  wai*  also  die  öüeutiiche  Ankündigung  einer 
Umemdunimg,  Blleher  in  giagolischer  und  cyrüKscher  ttchrift  zu 
dnnken.  Trüber  war  jelzl  nicht  mehr  Pfarrer  zu  Kempten.  Er 
baUe  dieses  Amt,  welches  ohirehin  mit  seinen  Reisen  wegen  des 
Druckes  mdit  mehr,  verirttgiich  war,  bald  nach  den  Anfang  dieses 
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Jubres  (1561)  aufgesagt.  Audi  fcifle  er  vtm  der  Laiidsehnft  m 
Krain  eine  Berufaug  s&u  ihrem  ordentlichen  Pi  adicaiUeo  ei  haitea  und 
angeBomineii«  Im  Mitrz  TerUess  er  nit  sfiiier  famifie  oihI  WM- 
icfaft  Kenqilen,  xog  ib«r  nidit  naeh  KraiD,  aondtaro  giag^  miI 
Urach,  von  Oraeli  nach  Tflbingen,  und  Daeb  14  Tagen  wieder  mik 
LiiK  Ii.  Der  Mniiu  war  uiiciitheiu  lieh  fflr  die  Ausgabe  der  freiii4eü 
Blicher.  Um  hei  dieser  Arbeit  bestehen  ztt  kdooen,  erhielt  er  via 
dem  Herzog  die  Pfarrei  Uraeb*  So  war  er,  sonderliar  geaag,  a 
einer  Zeit  Pfarrer  m  Uraeb  und  der  Landachaft  in  Krain  veroidnUw 
Pradicant.  Diese  wollte  ihreu  Pr.idir.inten  hahen,  und  die  Dnifk- 
anaiait  wölke  die  iiuuptpersoo  nicht  eiUhebreo.  Eigeullich  sUud  er 
erat  aeil  dem  Monat  Angnat  ld€0  in  Aecfannng  mit  Harm  Ungaai 
Waa  er  Tor  dieser  Zeit  prodncirt  hatte,  war  von  der  MOHnebrij^ 
Anslall  unabhüiigi^^  v(ui  deu  frriw  illri;f'ii  Hriirä^en  ans  Krain  hatte 
er  den  Diakonen  und  Pflegern  der  kiaitiii^ühen  itircbe  za  Laibadi 
besondere  Reebensebaft  abgelegli  Die  Landschaft  aehickle  xn  Anfing 
Aprils  einen  verpfliebteten  Diener  beraos,  weldier  Tmbem  in  im 
l^and  liiiuiii^eieiten  sollte,  damit  er  einmal  seilte  Berui  uiVkliib 
antrete;  nachher  sollte  es  ihm  unverwebrl  sein,  wegen  des  J3öcher> 
di^uckes  anf  einige  Zeit  wieder  hinauszinraiaen.  In  eine»  Scbrcikn 
der  Verordneten  der  Landschaft  in  Krain  vom  17.  Jnli  1561  wiri 
gemehlrl,  Ei  nher  sei  wohl  hei  ihnen  ang^ckonmieu,  er  habe  sein  Aal 
mit  deutschen  und  windischeu  Predigten  angerannten.  Er  kam  aber 
bald  wieder  zarOek,  und  brachte  zwei  oakokiaehe  Priester  gricchi» 
sehen  Ritus  mit,  die  zur  Ueberselzaog  des  N«  Testaments  in  ejrrilf 
lischer  Schrift  gebraucht  werden  sollten.  Den  ganzen  Winter  ver- 
blieb er  aui  meiner  Pfarrei  zu  Urach.  Die  Landschaft  in  Kraiß 
verkngte  aber  sehr  emsthch,  er  möchte  nun  gieieb  nach  Oateni 
dort  einstellen;  der  Abzug,  nnd  zwar  jetzt  mit  der  Funttie,  er- 
folgte  also  zu  Anfang  des  Sounners  1562.  Freilich  blieb  Trüber 
auch  ais  Prädicaul  zu  Laibach  in  ^  eibindung  mit  der  Anstalt  ia 
Urach.  Zwischen  beiden  Drten  wurde  ein  lebhafter  Verkehr  unter» 
halten.  Eine  Ajnstalt  yon  so  weitem  Umfange  nuasle,  das  fHlt  k 
die  Augen,  einen  nicht  geringen  Aufwand  verursachen.  K.  Mali* 
milian,  mehrere  Reiehsfiiri>ten  und  freie  Städte  steuerten  dazu  bei- 
Die  BUcher  hatten  freilich  wenig  Absatz,  und  nichts  ist  begretflifibe» 
als  diescjfi.  Bücher  werden  in  der  Regel  mir  voo  danjentgea  g^ 
sucht  und  genommen,  welche  lesen  können  nnd  lesen  wollen,  h 
Kroatien,  Serbien,  Bosnien  u.  s«  w.  waren  Leser  gewiss  uidib 
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vcifgcr  ab  zahlmdi*  Trübem  Meioiiiij^  Too  der  GescbickUchkeil 
int  um  kroatiMslMii  HinpUiofaselseber,  Anten  Dtsimeta  und  Stephen 

Consnl,  besonders  lies  lelzlerii,  war  sehr  ^(esnnkon,  seitdem  er  sieh 
wieder  in  Laibadi  niedergeltissen  und  iiwii  hie  uud  da  von  Siiraeh^* 
fcntftiii'gcn  Temommen  hatte,  desa  der  kroatisehe  Druck  nieht 
mm  die  rechten,  yerstXndfichen  Wdrter  und  Redensarten  hahe. 
Es  fehlte  wcnl^,  dass  er  sich  ganz  von  diesem  Werke  ahj^ezoj^^en 
hätte.   AUein  der  alte  Un^uad  halte  eiue  gar  herzlictic  Freude  an 
im  Werke)  er  wollle  seine  Sache  nicht  zur  Uäifle  thun^  weniger 
«ht  ab  die  ganse  heilige  Schrill  sollte  für  die  Winden  und  Kro» 
ateo  gedruckt  werden.  Diese  Arbeit  vvuidi'  schon  seit  einem  Jahre 
bctridieu,  die  kroatische  Uebersetzuog  wurde  stückweise,  meist 
Mnen  im  Lande,  toh  Leuten,  wie  sie  zu  haben  waren^  so  gut 
ib  es  bei  der  gfulichen  Unkende  der  Originalsprachen  geschehen 
konnte,  verfertigt.    Aber  doch  kam  die  Ausgabe  der  ganzen  hei- 
iigeo  Schrift  nicht  zu  Stande:  Ungnad  starb  den  27.  December  15()4* 
Tniber  war  seit  Anfang  des  Sommers  1562  in  Laibach  verblieben. 
Oer  Klerisei  war  begreiflich  der  dortige  Aufenthalt  des  untemeh* 
meodeo  uud  nieht  fiirchtsampn  Bfamies  sehr  nngelegen.    Auf  An* 
stiHeo  des  Hischofs  eriiess  K.  Ferdinand  sehon  den  30.  Jnli  von 
im  ScUoss  Poddbrad  einen  ganz  einsth'chen  Berehl  an  den  Landes- 
bnptnann,   den  Landesverweser  und  den  Vizdom  in  Kniin,  den 
IViber,  und  zugleich  Hans  Seherer,  KobHa  Juri,  Juri  I^fntsehik, 
Caspar  Pogkauntz  zu  Kruinhurg,  N.  Slradiot  uud  Rinthes  liiilobuer, 
«is  ärgerliehe,  sektirische,  verttthrerische,  unberafeoe,  ihrem  geist- 
Men  Ordinario  ungehorsame,  widerspenstige,  vermeinte  Pridicanien 
sei  Personen  gefangen  zu  uehnten  und  von  ihnen  umstHndlieb  zu 
^mehlrn.    Zugleich  erging  ein  [Jdt  Iii  an  die  VerordncUii  der  Land- 
scbatl,  dass  sie  jene  PcrsDnen  nieht  schützen,  und  ein  anderer  Be- 
faU  erging  an  die  Stadt  Laibach,  dass  sie  dieselben  nieht  Mnger 
aa  Spital  predigen  lassen  und  in  der  Stadt  gar  nicht  dulden  sollen. 
I^ie  Land .-»4  halt  w.igte  es*  doch,  sieh  dieser  Männer  mit  Eifer  anzn- 
oehmeo  und  iu  einer  Vertheid igungsscliriil  an  den  Kaiser  vorzu- 
Mbn,  dass  die  Beklagten  nieht  Sektirer  noch  Aufrtihrer  seien, 
Mdem  sieh  mit  Predigen  und  Reichen  der  Sakrdmente  der  hei- 
figen  Sein  ilt  gemäss,  und  nach  Iniuiit  der  Angshurgischen  Confession 
verhalteu.    Trüber  predigte  nicht  uliein  ungehindert  zu  JLaibacfa, 
Mdern  aneh  auf  dem  Lande  an  verschiedenen  Orten.  Im  November 
ein  kdserlieher  Befehl  an  die  Verordneten  der  Landsdiift 
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duss  Trüber  dem  Iüm  hi^f  ^^eslfllt  werdeu  solle,  nin  vor  ilint  voa 
toiaiii  GJaubeti   uud  von  seioer  Lehre  AedieBsdiall  «bzu^et»ak 
Dkss  wuHe  iiefoJ||;i.   Trulier  scbiokte  die  Sdkritoi  und  Adam 
d«B  FreiberrD  Ilogntd  mit  der  Bitte»  sie  ao  den  Hem^  yeii  Wfr- 
teuiber<c  Saugen  zu  lassen.    Deo  Inhalt  dei  .seilten  kann  mau  sich 
IMa  scliifii  aa^el)eu.  Die  LaudsdNiil  steiile  ihrem  Prüdieaiitea 
Zei^pttu  an  dea  Kaiser,  dasi,  wem  nur  ibre  kaiaerüdw  Ui^M  • 
selbst  ihn  hören  sollten,  Ihre  Ua^tHt  wegtn  der  Besebeidcebfit, 
die  er  in  Lehren  und  Pi  »'dij^en  |»^hrauche,   w  ie  aii<  h  wejjen  seinem 
ebrlwreu,  auliichtigeH,  Irjcdüdien,   gottseligen  H  andelns  uud  Le- 
bens nit  ibn  gnädigst  inffMcn  sein  wfi^    lsiJ.1568  den  &  Ootok 
berichtete  Traber  naeh  WOrtemberg:  et  sei  ein  kaiserüdier  Mä 
au  (it'ii  Herrn  Lande.sliaii|iliiiauu  allein  ^'ekooimen,  ihn  zu  verlnflen. 
es  iuibe  aber  der  iierr  Loudesverwesei'  ihn  angewiescut  weaa  o 
vor  den  Landesbanftnann  gefordert  werde,  an  antworten:  m  sei 
ihm  von  den  Herren  Veronbeten  und  den  Anssehusn  bcfoMcB,  sch 
lit  ifi  das  Sehloss  zu  hc^'^ehen;   man  werde  sodann  schon  ^  ii-iM. 
ihii  zu  schützen  nnd  zn  vertreten.   £r  bli^h  wirkücii  unangdoehUSi  . 
er  machte  bald  darauf  eine  Reise  in  die  GraCschidi  Gön^  vaA  pe^- 
digte  dort  üfentlich.   Aber  im  J.  1554  übernahm  Brabena^  Rnt 
die  Regierung  in  luaiu,  Steiermark,  Kärnten,  (umz  u.  &.  w.  Kad 
dachte  nieht  wie  der  Bruder  illaxiniiliattj   ei*  halte  groiseo  iBifer 
lOr  die  alle  Aeligiou«    Die  Evangeüseben  wurden  nun  nm  so  Mh 
bafter  angegriffen,  da  der  Landesregent  in  derNihe  bfieb;  erhalis 
sein  lloflager  zu  Grälz  in  Steieiinark.    Trüber  ftihrte  die  in  Wi»- 
discher   Sprache  gedruckte  Kirehenordnung  eiu,   dadui^ch  ^ah  er 
seinen  Widersaebem  den,  alierdings  scbeiubaren  Vorwand,  ibs  d« 
den  Mann  anangeben,  der  sieb  an  der  Landeshoheit  des  Rti^tM 
vei'grcifc.  Die  Kirchenordimii^  wurde  uulci  di iicki.  ufid  iiei  srhwfrfr  I 
Strafe  verboten,  Tiniber  sollte  nirlit  länger  iui  Lande  geduldet  werdtn-  I 
Auch  jetzt  nahmen  sich  die  Stünde  seiner  eifrigst  an,  sie  schiduai 
eine  sehr  ansehnliche  Gesandtschaft  an  den  Bnhemog ,  diese  ksaM 
aber  weiter   nichts  crl>iU(  n,  als  dass  Trüber   eine  1  i  i>t  vou  I 
Monaten  erhieit.    Mach  Verfiuss  dieser  Zeit  rousste  ei'  uut  miictA 
Familie  auswandern  $  die  Landschaft  ▼erordnete  ihm  fUr  die  ZnkmM 
200  Thaler  und  versah  ihn  mit  einer  instimdigai  KMpfHJawy  M 
Chiistojji  von  Würtemberg.    Truher  seihst  halle  nicht  unterk^sOH  1 
bei  ihm  sich  in  ^Viidenkca  zu  erhaUen,  ci*  kooute  also  getiosi  ii"^ 
Aufnahme  in  Wfirtenberg  erwarten.  £r  ward  inernt  Fforrcr  ff 
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LuifeB  m  Neckar.  Hier  wvrde  die  Vorrede  20  seinem  in  Tübingen 
jMmdden  wMitdien  Psalter  aasgtfertigt  im  Januar  1508.  Za 

bufen  blieb  Trüber  nicht  ein  f;anzes  Jahr.  Um  die  Herausgabe 
lier  wiodischeu  Bücher  zu  befördern,  ward  ei-  in  der  Nühe  vou 
Minsen,  aaf  die  Pfarrei  Derendingen  yersetzt.  Im  J.  1567  unter- 
nln  TVubcr  eine  Reise  naeh  Laibaeh.  Die  Landsdiaft  io  Krain 
Ulte  eben  jetzt  einen  Versuch  gemacht,  ob  Erzherzog  Karl  etwa 
za  beilegen  wäre,  ihr  den  verwiesenen  Prüdicanten  neuerdings  zu 
n  beHill^en.  Seiae  unerwartete  Erscbeinung  war  niebi  ganz  er* 
irmlidii  man  oMisale  beAtrciBten,  sie  ktane  den  aeiieinbaren  Verdacht 
als  habe  die  Landschaft  den  Mann  herbeigerufen,  mn  ihn 
so;,^ar  ;'e^^pn  lieu  W  illen  des  Erzherzogs  eigeninSchtlg  in  den  vorigen 
Dirri^t  wieder  einzusetzen.  Um  die  Landacbafl  zu  sebonen^  setzte 
Mb  IVnbcr  wieder  «i  PArd,  und  zog  srines  Weges.  Von  dieser 
Zeil  aa  sah  er  das  geliebte  Vaterland  nicht  wieder.  Aber  bis  an 
f^is  Ende  seines  Lebens  geuoss  er  seinen  JahrgehalL  Diesen  vcr- 
^cadete  er  melirercn  Tbeils  auf  Arme,  vomehmh'eb  aof  solche,  die 
««goi  der  Religion  vertrieben  waren.  Ueberbaupt  wird  seine 
Mottcbeniiebe,  Gastfreiheit,  Uneigennlftsigkeit  sehr  gepriesen.  Er 
^(arb  den  28.  Juni  lüSü  nach  v'uwi  kurzen  Iii  nilikeit.  Nodi  am 
26.  Tollendcle  er  seine  wiudische  Lehersetzung  von  Luthers  llaus^ 
fMtiUe,  indem  er  auf  seinem  Krankenlager  die  leMen  Perioden 
Meia  Schrether  dielirte.  An  seinem  Todestage  worden  von  ihm 
seine  Stluildeii  uocli  iur^^-egeben,  hinge^rn  alfen  Armen,  au  die  seine 
Erben  Ansprüche  machen  konnten,  die  Scbuiden  geschenkt  und  er- 
ima.  Er  starb  ruhig  und  froh{  arter  so  vieien  Vertfoderuagca, 
Arbeiten  und  Mühseligkeiten  hatte  er  das  78.  Lebensjalir  erreicht 
Srhreiheu  an  die  Verordnelen  in  Krain  vom  J.  1586  war  von 
ika  eigenbliodig  foigeudermassen  unlerschricbcu.*  Primus  Trüber, 
(^eweseacr  ordentlieb  berufen-,  prfisentirt-  und  confinnierter  Domherr 
n  Laibach,  Pfarrer  zu  Lack  hei  Ratschaeh,  zu  Tyfer,  und  St.  Bar- 
thfllomä  Feld,  Caplan  bei  St.  Maximilian  z«  Cilly,  windisehei  l*re- 
^i'ger  zu  Triest,  und  nach  der  ersten  Verioigung  Prediger  zu  Roten- 
bur|  m  der  Tauber,  Pfarrer  zu  Kempten  «nd  Aoraohi  nachmals 
i*^ediger  ehrsamen  lHUichen  Landschaft'  in  Krain  und  in  der  Graf- 
•dteift  Görz  zu  Rubia,  und  nach  der  andern  Verioigung  Pfarrer 
zu  Laiiii  I)  Oed  jetzund  zu  Derendingen  bei  Tübingen«  (S.  V^vasor 
^  Ii  ü.  VU.  Cap.  9.  S.  437.)  £r  Imilcriiess  zwei  S<(hne$  der 
titere»  Prinus,  geboren  zn  Rolcdnrgi  wurde  Pfarrer  in  dem  be- 
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iiaclibarteu  Dorf  Kilciib»*r;;  ,  der  ttogere,  FdueiAB,  korouit  i\s 
Herausgeber  windiacher  fittchcr  Tor.  Im  seineoi  windkchoi  N.  Ts- 
•tameal  (Tob.  1582.  8*.  8«  614)  isl  Tiiiber  m  dem  Alter  m 

73  Jahren  duich  einen  nicht  schlechten  Holzschnitt  vom  J.  IjIö 
ühgcbildet  (  Atis  Schiiurreis  Siav.  üüeberdriiek  io  Wuilember;^ 
Tob.  1779.  8^.  VgL  aocb  Dobrovakfs  Siam  &  241—264.)  Takt 
kl  iClr  Kraüi  in  mehr  ab  einer  Hinncfal  ein  tin^emeiB  wichtigrr 
Manu,  nicht  nur  als  llilluder  der  Schreibung  des  Hraiiuseheo^  dir 
er  als  eine  ^ottiidie  Eingebung  betracbi^,  und  hiemit  als  Bqpis* 
der  der  jagendüchen  krainischen  LHeralor,  aoodem  aiidi  «b 
Ucfaer  Urlieber  oder  doeh  ab  der  Torxüglicfaste  Verbreiter  d«r  ik- 
forination  in  (iieseui  Lande.  Er  ist  au<:b,  nacli  dem  ausdrücllirkfi 
ZeuguJSäe  V  alvasors,  der  erste  geweseni  der  zu  Laibach  doe 
Drackerei  eingeriefatet,  indem  er,  ab  er  von  Uraeh  awticUdirte 
(1562),  einen  Bnebdrucker  mit  sieh  naeb  Leibacfa  brariiie,  aiidiel 
den  Johannes  3Iaiiliiis,  welcher  daselbst  mit  römischen  Ch«raklereii 
lateittiscbc,  windiäclie  und  ki'outische  Bücher  druckte.  Besshuib  s<i^ 
aehoD  Marl.  Cniaiua  in  dem  nnmittetbar  naeb  seinem  Tode  veriassta 
Traiiergediebt  von  ibm:  ,,Virtumiilo  hoe  sanctus  de  Sbva  eH  goit 
se|ji!l[iis,  Prinuis,  qiii  (Ihrislo  pracco  fidelis  erat;  finbiiit  hie  pris« 
Vera  }iietale  Labacuui ;  ExpulsuSy  Dornini  nomine  mulla  tulil  elt"^ 
„Transtulit  in  patriam  diyiua  velomina  linguam;  Sparsit  io  Ems 
dogiuafa  sancia  piagas  ete»^*  (Die  ausfttbrliebslen  Nacfandilea  tftet 
Tnihers  Lehen  findet  man  in  der  Schi'ifl:  (Christi.  LeicbeoprwSjJ 
hei  dem  Uegräbuiss  des  Primus  Trüber  29.  Juni  158(i.  durrh  JawJ  I 
Andrea  D.  Propst  zu  Tttbingen,  Tab.  1586.  4K  14.  Bi.  Vorii 
und  62  S.,  S.  57—62  Uber  Trabers  Leben^  and  SMm> 
Ch.  J.  Schnurreis  Slav.  Bttcherdruck,  TUh.  1790.  S:  I>obfef#^ 
Slavin,  Prag  1808.  8'.  S.  241—264,  V  aivasor  £hre  des  ik^ 
hram,  1680  Fol.) 

Janez  Vii^und  Freiherr  von  Sonneg,  der  Mfi^ 
Mlicen  und  Beförderer  der  Anstalt  zum  Drucke  sla  vis  eher  Bückr 
in  Tübingen,  dem  schon  dessbalb  eine  elirenyolle  Stelle  uuier 
slovenuehen  Uteratoren  gebUbrt,  war  der  Ckesle  Sohn  UuMS  iii* 
gnad,  kaiserliehen  Kammermeisters,  der  1462  von  Ks.  FWrf* 
mit  der  J'eslung  Sonneg  im  Jaunüial  in  Härntbeu  nebst  der  Zu- 
behörde  belehnt  worden  war.  Der  iÜteste.Sohfl  wurde  geboren 
Jahre  1468.  jNaebdcm  er  seine  frühere  Jagendseil  am  Bofe  ^ 
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Ks.  MaximiliaDs  L  zugebracht  batte»  ward  er  bnld  em  sehr  ritter« 
ieker,  ICbficber  Mann.   Ab  Landeshanptmami  io  Steier  klfnipfie  er 
gej^cn  die  Tflrfceti  1532  mit  ^iitcklichem  Erfolg  bei  Linz,  weniger 
^ucklidi  1537  in  Ungarn,    Im  J.  1540  wurde  er  von  iis,  Perdi- 
Mnd  Zinn  obersten  Feldhauptmann  der  5  NiederösterreiebiMfaeo^ 
Winüsdiea  uod  Kroatischen  I^iande  bestellt,  im  Feldzug  gegen  die 
Tfrke»  154S  nar  er  Anführer  von  1000  Reitern.  Mit  seiner  ersten 
(ifiualilin,  einer  GrITÄn  von  Thum,  erzeugte  er  zwanzig  Söhne  und 
4  Töchter.   Die  sich  andringende  evangelisclio  Lehre  fand  an  ihm, 
wie  in  maneken  Andern  yom  Herrenstand  in  Oesterreieh,  einen  ent- 
«Mmn,  ausharrenden  Preond.    Die  Bittschrift  der  mederUster- 
mVhisehen  LHnder  an  K.  Ferdinand,  Prag,  8.  Dec.  1541,  dass  der 
üöui^  ia  seinen  Landen  die  Predigt  des  heiligen  Evan^eiii  naeb 
ndittti  ehristlieben  Verstände,  nebst  den  Gebrauch  des  heiligen 
Aborinnhls  nach  Christi  Bttsetziing  ungehindert  gestatten  möchte, 
ist  auch  von   ihm  unterzeichnet.    Da  er  in  seinem  Vaterlande  den 
Irdm  (jenuss  des  götliichcn  \V  ortes  und  der  Sucranientc  entbehren 
'nostlc^  SO  begrab  er  sich  am  das  Jahr  1554  in  das  Gburfilrstenthum 
Msen.  Er  lernte  dne  junge  GrSfin  von  Barby  kennen.  Diese 
ward  iluvrh  feierliehe  Trauuns:  nuf  dem  S(  iiloss  zu  ßarbv  den  L  Juli 
^fle  zweite  Getnahhu,  und  liebte  ihren  allen  Eheberm  so  ziirtiich, 
sie  seinen  Tod,  vor  lanter  GrMi,  nnr  knrze  Zeil  überlebte. 
Wtil  die  Stande  die  freie  Retigionsllbting  von  Ferdinand  nicht  er^ 
kiHcn  konnten,  sondern  1557  augewiesen  waren,  entweder  bei  der 
i^^b'gion  des  Landesnirsteii  zu  verbleiben,  oder  ihre  Güter  zu  ver- 
^aufea  und  ans  dem  Laude  zu  ziehen;  so  entschloss  sieb  (Jngnad 
dieaeioe  Efarenstellett  abzulegen  und  auszuwandern.   Er  wühlte  zu 
Aufenthallc  das  Land  Würtember•,^  inj<l  dei  Herzog  (iberüess 
ihm  in  dem  Städtchen  -  Urach  zu  seiner  W  ohuuug  den  Münchhof, 
ehemalige  Stift  St  Amandi.  £r  bebieli  den  angebinderten  Genuas 
^  finkflofte  von  seinen  Gütern  ,  und  hatte  so  wenig  Maugel  zu 
ttoi,  dass  er  leicht  seinen  Secretär,  seinen  Slalhneisler  und  iifx  r- 
^Mupt  einen  kleinen  Hof  halten  konnte.    Auf  die  Aus<;ahe  der  win- 
^ischcn  nnd  kroatischen  Bücher  machte  er  in  den  nächsten  Jahren 
betrHchtliehen  Aufwand  von  seinem  Eigenthum.  Ungnad  unter» 
■■Ina  im  September  1,564  eine  nicht  kleine  Reise  nach  Winter itz 
'1  liöhnieu,  um  dort  eine  Schwester,  die  verwitwete  Gräfin  %'Oii 
^idid^  zu  besacben«   Vennuihlich  kam  auch  die  zu  Wien  vorge* 
S^Bgm  Veränderung  in  Rechnung,  da  Ferdinand  I.  gestorben,  und 
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sein  Sohii  Maxiuiiiiaii  jetzt  im  die  Aegierting  eiogeireiea  war.  Da 
Freikerr  kam  wohlbehalten  in  WiateriU  an,  er  woBle  Iiier  ni 
80  Unge  verbarren,  bis  MaxiiaifiM  meh  Pra^  konmieii  wfiHc,  an 
ihm  daselbst  pei'SÖnlidi  anfzitwarten.  Aber  um  \V  eihuachten  ward 
er  vou  eiuciu  lialarrh  befuiien,  der  seinem  Lebeti  sehneli  fiu  Eiidf 
maefaie.  Er  starb  den  27.  Dec.  1564  in  aner  wahrhaft  dnjt- 
Behen  Gdafsanfadl.  UubekOnunert  uai  aUe  irdiaehen  Dingf,  g^ 
dachte  er  auf  seinem  Knmkeniager  nur  allein  seiner  Drocb- 
rei  der  slavisciien  Bücher;  diese  n^urden  nun  seiner  Gemiklii 
bestens  empfohien,  „denn,  sagte  ar^  es  adl  idn  SdnISi'*  Die 
Leiohe  wnrde  nach  Wtfrtanharg  i^afUhrt,  ao  hitte  er  aaiM- 
Heb  und  ernstlich  varardnel,  nnd  reierlich  in  der  Stiftskirclie  n 
Tübiri<;en  beerdigt.  Die  hinteriussene  Gemahlin  kam  nun  wietier 
nach  Würteinberg.  Ais  aie  ihren  Witwensitz  in  Kärnthen  bpseheo 
wattta,  alnrb  m  anf  dar  Raiae  sn  Wien,  den  16.  Nav.  IW 
in  den  Alter  von  81  Jahren.  (Ueber  Ungnad  findet  man 
richten  in  M.  Drchser's  l:n«^nndisfhe  Chronika.  Lpz.  1602. 
123  8.,  Schimrreis  Slav.  BfirlierdrueL  UM.  8^.  Dohnmkfs  fkt 
Tin  180&  ^.  S.  146—158,) 

Juri  Jiirl^i^^,  *'iü  Priester  ans  Krain,  Gehilfe  ziun  Tm^- 
i'erireu,  ConfVrireo  und  Corrigiren  bei  der  slavisefaea  ßücLcf- 
anatalt  in  Ttibingan.  £r  kam  m  deraeiben  im  Sommer  des  ^ 
raa  1562,  nnd  sein  Gabali  warTon  Jahre  1568hM  156S  ffItolMeH 
Gulden.  Sein  eigentlicher  .Aiithcii  an  ihn  iiterSrisrfiru  Produ  fion« 
des  Vweins,  so  wie  seine  ferueren  Schicksale  sind  nicht  auszn* 
mittdn;  er  hat  indesa  aneb  die  von  Aman  Dahnatin  und 
Istriamn  in  kroatisolier  oder  eiprentlioh  illyriseher  Mnndart  bemi* 
«ce«fehencn  Sclirifh  ii  mit  iniLersrhrieheii.  Valvasor  behauptete, 
der  aus  alten  Gcdiciilcn  und  ans  den  V  oikssageu  bekannte  S^iinK' 
name  bekanntaJnri  Kobiia,  den  einige  dam  Georg  Daimatin  ktik^ 
nieht  dieaen,  sondern  den  Prediger  Jnridi6  (ValTasor  sebfdkt  J«^ 
schitz)  getroffen  habe.  (V  .iivasor  Tii.  II.  S.  434.  Sdmurreis  S.5i 
Metelko  s  GrommuL  S.  XXi.} 

SebanUMi  KtM^  der  Uehersetzar  von  Spangeubfijl^f* 

Postille,  wurde,  nach  Valvasor,  im  Jalirc  1563  Truhern,  (hnik 
der  kroioisclien  Stünde  Prüdicanten  in  Laibaeh,  als  Gehilfe  adju*- 
giert,  nachdem  die  evangdisehe  Lehre  in  der  filadt  nnd  sd  ^ 
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Lande  der^eslalt  iius«:ebri»i(el  war,  dass  letalerer  aileiu  nicht  alias 
bettreilaa  iiod  versehen  konnte.  Nach  der  Zeit  wurde  er  Super* 
Btendcoi  sh  Laikaeh  und  starb  daselbst  sehon  im  J.  ^Val» 
fasor  II.  436.)  Krell  tral  nieht  iinbeikigt  in  Tmbers  sdriftstelle- 
rische  Fusstn|»lt'n,  vielmehr  .suchte  er  sich  in  Sprache  und  Ortlio- 
^Tapliie  liieils  tVeier,  theüs  folgerichtiger  zu  bewegeu,  aU  atm  Voi^ 
hüd*  Er  isl  naefa  Kopilars  Bemerkung«  an  in-  and  extensiver 
Spaettenotniss  Tkübern  aberl^|;en.  Doeh  Hess  er  sieh  aneh  flher- 
flnssig^e  Neuerungen  zu  Schulden  kommen,  und  in  der  Auluahuie 
dalmatiscber  Wörter,  ohne  ibre  dialektische  Form  zu  ändern  nud 
der  windisehen  Mundart  anrapasseni  niaehte  er  ebenfalls  bXoige 
Missicriff«.  (Vgl  Ropitar^s  Gramm.  8.  XXXV  and  besonders 
^.  422 — 427.)   Er  dicbtete  auch  iürcheDhyuinciu 

Jaii  Delnmtfa,  wurde  zu  Gurkfeld  (Karilko)  in  Unter- 
fcmiii,  unbekannt  in  wekhem  Jahre,  geboren,  lieber  die  Lebens- 

«imstiinde  dieses  gelehrten  und  um  die  ältere  krainische  Literatur 
boehverdieoten  I^Iaunes  haben  wir  allzu  wenige  Aachrichten.  £r 
stndirte  zu  TQbin|^n,  was  man  aus  der  Dedieation  seines  windiscben 
6esan|;:bQeiies  an  Georg  Kisel  yon  Kaltenbrunn  ersieht,  wo  aneh 
von  Her  IJniei stwlzung  ge<?proehen  wird,  die  Dalmatin  von  dieser, 
einst  in  liraiu  sebr  angesehenen  Familie  genoss.  Hier  war  es  auch 
ohne  Zweifel,  wo  er  sich  den  Grad  eines  Magisters  erworben. 
Dncs  er  eine  gelehrtere  Bildung  erhallen,  als  Traber,  geht  schon 
daraus  hcrvoi,  <lass  er  die  Bihel  nicht  hloss  ans  Luthers  Ueher- 
Setzung,  sondern  wie  cv  seihst  sagt,  „aus  den  Brunnquellen  der 
Originnisprachcn  transferirt  hal.^  Mach  vollendeten  Studien  wnrde 
er  vnn  der  Landschaft  in  Krain  zur  Predtgerstelle  nach  Laibaeh  be- 
rufen, welchem  Amte  er  mit  «cerin^^eu  Unlerhreehungcti  hh  an  sein 
Lebensende  vorstand.  Er  machte  von  Laibach  aus  hüulige  AusDüge 
anflB  Land,  namentlich  nach  Oberkrain;  und  im  Jahre  1583  hielt  er 
sieh  in  Wittenberg  auf,  um  daselbst  den  Druck  seiner  Bibel  zn  be* 
sorgen.  Gegen  das  Ende  seines  Lehens,  im  J.  1585,  trafen  ihn  noch 
harte  Drangsale.  Er  wurde  nUmlicb  von  Christoph  Freiherr  von 
Aogsberg  nach  St.  Kantian  (Skocjan,  wird  insgemein  als  ein  WoH 
ausgesprochen)  in  Anersperg  (Tinjak)  zum  Pfarrer  berufen  und 
rin^esclzt,  aher  durch  die  lialholischen  von  der  Pfarre  vertrieben. 
^Docli  gedachter  Freiherr  behielt  ihn  heimlich  hei  sich,  in  einer  ge^ 
wdibien  Kammer  unter  dem  Pferdestall  vor  dem  Scbloss,   wo  ibtt 
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kein  ^lenscli  «fsucht  oder  vcrmulhtt  hh'tte."  (Valvasor  II.  349.) 
Spüler  lebte  er  Jedoch  als  Prediger,  wie  es  scheiiit  uunngefodilM, 
an  Liibacb,  wo  er  aich,  wdbnduiaütk  m  fmm  mehi  Mfar  f«^ 
geHkitm  Aller  im  81.  Aagntt  1589  gesturben  vmi  fekrOeb  kt^ 

suucl  wul  (ipfi.  )]i  hatte  uiebrere  Kiuder,  die  ihm  znm  Thiii  m 
Tode  vorausgegaiiii^eD  sind*  (Alototko^s  Graaun«  &  XX — XXL) 

Adtem  Rotorti^    einer   der    vonligliebsteii  BeWidewr 

der  werdenden  kraiiiiscfjeii  Literatur,  Triibcrs,  lirelLs  uiul  Dahna- 
üos  würdiger  Geuasäe,  wui*  der  GeiHirt  nach  ein  l  nterkraiuer,  stu- 
dirle  unter  dem  groaseii  HmnamateM  nad  auMen  Aefonnalor  PUff 
Metaaekon  (den  er  in  der  Praefatkuicula  m  aeines  Aret  Her.  ^ 
ineomparat)ili^  piae  memoriae,  praeceptor  mms  pei  jicluü  obscnaih 
dus^'  nennt)  und  erlange  dos  Magisterimn  der  Philosophie.  Uter- 
a«f  wurde  er  Roetor  der  aUbadiaciiett Sebide  iaiiatkaefa,  in  weMiai 
Anrte  er  ebe  aebr  lange  Zml  verblieben  in  aein  aebeint,  da  An 
Alters  halber  der  hertihmte  Fiisrlilcin  zum  ISatlifoIgcr  tjeirebrn 
ward.  Nachdem  Juri  Daimutin  im  J.  15?b  seinen  windischeu  Peu- 
latetiob  in  Laibacb  drucken  laaaen,  wnrde  die  Fortaetiung  dea  W^r 
kea  oder  viefanebr  der  Druek  der  gannen  Bibel  iai  Anahndai  dv 
bednfni,^teu  Zeitum.sl<'inde  wegen  von  der  Lanüschafl  hesrhlos^eu. 
Der  iuezti  ah^^eordnele  Ausscbuss  fand  vor  aliem  uothig,  eine  itc- 
alimnile,  gleidiiörnitge  Ortbograpbie  fieatanaelzen.  Den  AiiArag,  aiic 
Grannnatik  aosmarbeilen,  erbidt  der  treffficli  gebildete  Boborid,  mi 
er  lieferte  ein  fiir  seine  Zeit  und  als  erster  Versuch  nicht  uuerbf^ 
liches  Sprachwerk.  Im  J.  1583  den  10.  April  wurde  er  mit  Jori 
Daimatin  von  den  innerdaterreicbiaeben  Silinden  nacb  Witttnbeq^ 
abgeaofaiekt,  nm  daaelbai  den  Dniek  der  Bibel  «i  leiten,  welcba  an 
Neiljahrslage  1584  in  2  Foliohü'Ddeo  mit  llolzstichen  erschien.  Seii 
Todesjahr  ist  unhekaout.  In  einein  Taufimche  zu  L;iihacli  sin^ 
6  h'inder  desselben  verBdchnet«  (Kopüar  &  XXXV  IL  ff.  ^ 
Meteiko  S.  XXil.)  Anaaer  den  Arct  Her.  kennt  num  Ton  Babvü 
keine  Schrift:  mir  ein  Lied  im  windischen  Gesangburlie  (S.  221). 
bezeichnet  mit  den  Anlangshueltötaheu  A.  B.^  scheint  voji  äm  2u  fciB> 
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VmtdHsuleii  Artikel  habca  wv  aos  den  von  Bmm  Jo«»  Ji- 
relek  bmusgegeboieD  Werke:  ,,Paul  Jos.  Safafik^s  Cto» 

»chiehte  der  sAdsliiwischen  Literatur/^  Aus  dem  liandsdinft- 
ucüeu  Nachlasse  herausgegebeo.  I.  Sioveoisches  und  giagali- 
tisekes  Sehrifiihum  (Prag  1864.  F.  Tenpskt.)^  catonnü^, 
Act  sweite  Tbeil  eothtfl  das  ^Illiriselie  und  Kreatisebe 
Schi  ift  ihuin'^  und  die  erste  Abihciluij^  dtä  diitUiu  Tbeiles  das 
f3<fbisciie  Schriitthuin/^ 

Im  J.  1826  hatte  Safatik  bekamHüeh  seuie  „Gescbicbte  der  sla* 
wiickcoSfiraefaeiiiid  literatur  nach  aUeo  Mimdarteu^*  berausge^^ebeo. 
Diess  sollte,  seuieni  Vhme  j^eiiiüss,  gewisseniKi^seii  nur  eiiie  ein- 
ieiteade  Uibersicbt  seiu,  welcher  ausRlbrUche  Dai'Stdlungea  der  eüi- 
idiiai  Likeraluren  aaebzufolgeA  batteo. 

^Tilik  lebte  danab  in  Neosats  und  es  lag  ihn  wohl  nahe, 
nrtfhst  au  die  Bearheilun«^  des  slidslavischen  Schririthums  die  Hutid 
2u  iegeu.  War  diess  docli  ein  iintern^meo  jener  Art,  wie  er  sie 
^hie:  ohne  nambafte,  ja  fast  ohne  alle  Vorarbeiten,  voll  Beschwerden 
nd  Undemisse.  Die  Verbüllnisse  waren  danals  durohana  Ter» 
febiedeo  von  den  gegen wUrti^eii.  Wühreud  jetzt  die  Schule  dafür 
^rgt,  dass  jeder  eine  höhere  Bildung  aiistreheude  Nationale  iu 
Odttfretch  eine  anireicheDde  Kenüntss  der  Lkeratnr  seines  Volks» 
«taiies  erlange,  gab  es  damals  seihst  nnter  den  gelehrten  Slaren 
iiissersi  wellige,  die  sidi  von  der  Eutwickelung  ihres  älteren  Schrift- 
ihuois  eiae  bestimmte  und  ühersicbtliche  Vorsieiluog  zu  uiacheo  ver- 
ottduen.  üuter  den  Sudslaven  war  es  iu  dieser  Hiusiohl  am  trosl- 
Innten.  Die  ilteren  Denknider  lagen  In  HandschriAen  Yerborgen, 
deren  an  und  fUr  sich  schwieriges  Studium  schoo  dantm  mir  we* 
ni^eo  zugäugiich  sein  koimte,  weil  .seihst  vuu  deien  Verw;ihrungs- 
ortoD  nu*  eine  sehr  mangelhafte  Kennlniss  verbreitet  war  und  aneh 
4firt,  wo  man  davon  wusaie,  nnr  AuserwKUten  der  Zutritt  dam 
iim  stand.  Und  wie  viele  waren  derjenigen^  die  Überhaupt  Sinn 
üüd  VerstJindniss  liir  ein  solches  Studium  hatten!  (iedi  iickte  Werke, 
idbit  jene,  die  der  neueren  Zeil  angehören,  waren  hei  dem  Mangel 
gut  geordneter  Bibliotheken  und  ,hei  den  eigenthOnlieh  unbeholfenen 
Zminden  des  Baeherverlags  in  irgend  welcher  Vollständigkeit  nn« 
^tuiciu  schwer  beizaschaffen. 

Nur  ein  dafaHk,  der  sich  donuihi  schon  des  wuhlbegrttndeteu 

ftsfes  eines  tOchUgen  Kenners  alles  dessen,  was  shiviseh  ist,  er* 
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freute,  dcüscn  \V'iir)schen  namentlich  die  Südslaven.  Gelehrte  ud 
Ud^elebrte,  Auhö^ger  der  occideiitalischen  wie  der  orieDtatiscben 
•lUilicfae^  naobkamiMa  fttt  komfoi  aar  £hre  iiek  «UKMugtm^  ^  wini 
ja  wüm  Kmm^ftM  no^-M  m  im  t«tt  Sknrcii  b«w<Men  CeMmi 
des  osiJiani>clioü  lieiefees,  wo  inan  sotisi  seine  J^  dfMilunij:  am  we- 
üifsteu  zu  schätzeo  iu  der  Luge  igt,  luil  seiletiei*  V  ei^eiiniug  ^ 
nimA,  ibooote  es  nil  Aasst«hl  siff  Erfolg  wajcMs  Utäral«^ 
gesebklilc  jeaer  Voltotfiinine  vmwitm* 

Bis  ziiiii  J.  1833,  wo  Salaiik  >i'«mks{Uz  verliess.  «m  Mcibewl 
•nach  Prag  zu  UbersiedelA,  hatte  er  die  Gesehiditc*  der  Literatur 
der  Serben,  4er  Hroalert,  der  iNirier  (Dalmatiiier)^  4et  SltfeMii 
nnd  det  ^HagoKliteheii  Sehriftthiim  votteadet  Se  «od  dies  scck 
Foiiobände  verschiedenen  l'inra[i^:es,  diirebaiis  von  S^fürik  selbst  ttit 
der  ihm  ei^^cjien  Nettigkeit  ges^hriebeD. 

Leider  Immte  er  eieb  aichi  ealsdiiüseefi,  dieses  seio  Wak 
der  Oeffealiiehkeit  sii  fiberf^eben.  Jebre  em  Jebre  teriHriebM 
immer  iiiein*  scbwaad,  seioer  Ansicht  nach«  der  für  die  PMbtictruii^ 
rechte  Zeitpunkt  So  thcilte  seine  Lileralurgescliicftte  das  Schicksal 
Micfaer  enderea  wisseuscbafilicbeu  Arbeit,  weicher  er  Jebre  enu^ 
Fereeheas  ^tigdn^eadel  bell«  uad  die  deoooeb  imvoUeadel  blieb,  (bab 
weil  ihn  neue  Auf^i^nbea  anf  andere  Gebiete  «briereil^  theiis  weil  fr 
es  nie  ül)er  sieh  zu  hringeu  vermochte,  etwas,  wo  er  Unvolikoniaieii- 
bekea  wahrnahm,  —  uad  dies  wai-  hei  seiner  sbropidoeeD  Gf^ 
«isnafaeftigkcil  aelbal  abcb  da  der  Feli,  voTieteeadere  ibreArlot 
Dir  fKariioh  abgeecMiMsen  eraebtea,  —  eof  der  Hand  zu  »ebca. 

Hezü^lich  des  Iliiii.Nchen  und  Kroatischen  vSciiriitlhuuis  hemerU 
das  Vorwort:  „Seil  deo  erelea  Oreissij;;er-Jahreii  ist  ftr  d«5 
geistige  Leben  des  geeeauBlea  kroaliMb^erbischen  Sieeuaee  «ii 
Umaebwunpr  dadurch  herhei^^dlibrt  ward««,  dass  die  Sehrift^elff 
des  Köni<rri'i(  l's  Inoatieii  mit  edler  St'lhslverläuf^^nim^  ihren  Pro- 
vittcial-Oiatekt  in  der  Literetur  aofgegebea  und  sich  der,  durch  dif 
berriiübea  Dichter  lUgases  nad  deren  spitere  Neebeiferer  m 
mdtien"  nnd  Slavoniea  litamriseb  ansgebildeten,  woblUeugiiiitai 
Mundart  unhequeml  Im Im  j!,  welche.  Dank  sei  <*s  den  Beniühnnifeii 
des  Dositei.Ohrndovic  und  Vuk  Slet'ammc  Uuradzic,  auch  hei  den 
^Serbea  gegenwiutig  eUgemeiae  Autehme  geAiaden.  Dureb  diesem 
niebl  boeh  genui,'  zu  sehlilzende  That  bebttf  die  H realen  die  V«»> 
eiDiguu^^  des  ^'uazen  ki'uati^h«serhisrl»en  Slauunes  zu  Einer,  weitß 
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gieleh  zw0Mr  SehrifUrten  aieh  bedienenden  Literatur  angebdmt,  und, 

wk  Stolz  kdnnen  sie  es  sagen,  bereits  bewirkt 

Die  unter  alleu  iebeuden  Slavinen  schönste  Mundart  ist  dcr- 
naiea  die  TrSgtrin  der  volksiliUMlichea  Bildon»;  auf  dem  guam 
Miete  von  Cataro  Ins  Yhiae^  tod  Krufarae  bis  Triest 

Ali  mit  dem  Jahre  1850  an  die  Hehiinfif  des  broatisch-9erf)isc1)en 
Volkssebulweseiis  iu  Oesterreich  ernstlieh  Hand  gele^^l  wurde,  konnte 
n  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  wclehe  Mundart  die  Vermittlerni 
dtt  Ualflrnclilas  aek  adUa  Dieselben  kroatbeben>  dieselben  serbt- 
«kn  BUcber  werden  in  allen  sttdslavischen  Sebnien  Dalmatiens, 
Kroatiens,  Slavuniens,  der  3Iililär^»'rtinze,  Ungarns  und  des  öster- 
mohttcben  Hüitenlnndes  angewendet.  Die  Wahl  der  einen  oder 
4»  anderen  ist  lediglieh  durch  das  kircbliehe  Bekenntniss  bedingt, 
h  den  einen  wie  in  den  anderen  herrsehl  aber,  abgesehen  von 
Schrift  und  Inhalt,  die  gleirhp  Sju  n  he  vor. 

Alles  das  sind  Fortschritte,  weiche  bui'aMk,  als  er  das  Yoriie- 
gmde  Werk  Terliisste,  wobl  als  wllnaehenswertfa^  aber  als  so  wenig 
«ibrmlmnKeh  betraehlete,  daas  er  dieselben  kaum  anzodenien  g^ 
wagt  hat. 

Er  kannte  damals  (um  das  J.  183Ü)  hei  den  zur  lateinischen 
lutbe  sich  bekmendca  Sttdslaven  der  obgenannten  Länder  noeb 
mi  gesonderte  literatoren:  die  illirisehe  und    die  provineial- 

kroatische. 

Während  er  nun  iu  der  Beschreibung  der  erstercn  den  Untei- 
^  schilderte«  anf  welehem  seither  mit  rüstiger  Tbatkraft  in  erwe»> 
totem  Maasse  fortf^ebant  wird,  ist  sefaie  Darstellung  der  letzteren 
«u  sao^en  ein  Denkmal,  welches  er  einem  nahezu  abgeschlossenen 
^  ydus  literariseiier  Leislungeu,  einer  bereits  Uberstundeaen  £n(- 
«ickeliuig8*Phnse  gesetzt  hat/'  '  " 

Ferner  S.  IV.  ,,Dvreh  die  Lelstnngen  van  Job.  Knkuljeri^, 
^Valeutineni  u.  n.  ist  die  Kemttniss  des  kroatiscb*iUiriseben 
ßfleherwesnis  in  neuerer  Zeit  bedeutend  geioideit  \n  (»rden;  nichts 
'^Psto  weniger  bietet' das  Werk  SafdÜk^s,  abgesehen  \uu  den  ihm 
'igf mliiwlii  lien  Vorxfigen,  selbst  voni  rein  btbliegrapbiseben  tiesicbts- 
Mta  genonunen,  eme  reiobe  Pmid^be  des  IVtsMiswertben. 
Hoch  zu  hi'düueru  ist,  dnss  Salurik  .si(  fi  nicht  enls(4riossen  hatte, 
sein  Werk  gleich  nacb  dessen  V  ollendung  der  Oeflt  iitiichkeil  zu 
^k^rgaken:  Irdeben  wesentHeben  Portsehritt  bälle  c«*  damit  de« 
«Uafiste  :8dirifllllan  gel«« teil '  Aber  iitoeb  Jelz«,'  ^eindtP 
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eiaeiii  trieesimam  premstur  in  imram,  sind  wir  flbenaigt,  wirl  ei 
freundlidi  und  nutzbar  aufgenonmen  wcrdttu" 

Ueber  den  fnhah  des  dritten  Theiles,  von  dem  uns  bis  jetel 
die  1.  Abthelliing  des  Serbischen  Schrifttbuuis  vorließ,  ist  aus  den 
einleitenden  Vorbemerkuugeo  FoI<,^endes  zu  entnefameo: 

,,Die  Literaturgeseliaehte  der  Serben  sollle,  um  volbliudig  n 
sein,  die  literarischen  Produhe  aller  Zweite  d  leses  StSMOies  s  nIhdBA 
der  eigentlichen  8t  rlien  und  Bosnier,  der  Dalmatiner,  ferner  dfr 
Grüttz-Iiroaten  und  Sluvonier,  <rieichmtts8i|^  umfassen;  dena  atte 
diese  VoIkszweSg«  sprechen  im  Grunde  nur  eine,  wiewohl  nd 
Gegenden  versehiedentUeh  f^earlete  Mundart,  und  Are  LiferatnrbMt 
der  Spraebe  und  hiemit  dem  Wesen  nach  ein  grosses  zusaiiiiDfa- 
hün^eudes  Gauze.  Indessen  brachte  eine  politische  und  religidsr 
Trennung  dieser  Zweige  frühzeitig  auch  eise  Spaltung  im  SM^ 
wesen  und  in  der  Literatur  hervor.  Die  Bewohner  des  ebenafiga 
serbischen  Könijn'piphes,  dem  griechischen  Ritns  zngethan,  bedientfo 
sich  im  Schreiben  des  cyritiischeu  Alpbabels,  und  lange  Zeil  aud 
der  altslaviscben  Kircbens[frache,  an  deren  Stelle  erst  seit  etva 
einem  Jahrhunderte  die  gemeine  Landesmundart  in  der  ProfanKtenlw 
getreten  ist;  die  DahnaliiH  i ,  Cbor\ atcn  und  Slavonier,  der  5IehrzaW 
nach  der  rUmiscb-katholischen  Kirche  zugeüiau  und  in  stärkeres 
Verbände  mit  dem  Occidente,  nahmen  das  latauusebe  Alpbabet  m^ 
und  erhoben  sehr  frOhzeitig  (um  1161)  und  seit  dem  XV.  Ur- 
hunderte  mit  bleibendem  Ki  lol-^e  ihre  allgenieine  Landesmundart  mr 
SchrilUprache,  doch  leider  isolirt,  ohne  Einverstäodniss  imd  ZusamiueD' 
hang,  und  daher  in  verscbiedetten  Scbreibsysteam,  anders  in  iW- 
matien  und  wieder  anders  in  Slavonien.  (Diejein'gen,  welehe  wA 
gegenvvüilig  mit  der  süd-ülaviscbcn  Literatur  irgendwie  beras5«i, 
wissen  nicht,  wie  gut  sie  es  haben,  indem  die  mit  lateinisdier 
Schrift  schreibenden  Südslaven  jetzt  alle  insgesammt  nur  emScbm^ 
System  angenommen  haben,  wShrend  man  sieb  vorber  mft  einer  gaasrt 
Reihe  von  Systemen  abqu&leu  musste,  ehe  nvm  zur  Sache  sHfest 
kam).  Nur  ein  Tbeil  der  Serben  latetuiscben  Hilus,  die  GfagoUteo. 
behielt  die  mehr  oder  minder  durch  die  gemeine  LandesflMHidarl  |^ 
trabte  attslavisehe  Kirebenspraebe  bei  der  Liturgie  fort,  vertaaiKÜ' 
aber  das  alte  cyrillische  Alphabet  mit  einem,  jenem  nachgehildem 
neuern,  und  nannte  letzteres  syuanymisch  Azbuka  glagolska,  gi»^ 
lica,  statt  Azbuka  slovenska  (d.  i.  glagol  statt  slovo).  Auch  nachtfea 
die  Sorben  beiderlei  flitus  in  Terse biedencn  JVoiiiiami  in  ünedBilv 
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Gemeinschafl  nehm  und  mit  einander  leben,  besteht  die  sclirofie 
ültfiriadie  Trennung  fort :  die  ^iechischcn  Serben  kennen  die  Schrift- 
fnivb»  ihrar  Brflder  out  hleuiucher  Schrift,  und  die  lateuiischea 
Mm  die  mit  eyrillisdier  Sebiilt  nicht.  Dieses  (Jmstandes  wegen 
uiid  der  voilsländi^'cren  Erschüpfiin«^  und  leirlitn  en  Uebersiciit  wegen 
wollen  wir  uns  hier  auf  die  Ueschichte  der  Literatur  der  Serben 
iricdiisdieD  ftilus  beschränkeB,  und  nur  «nsuihiiisweifle  hie  und 
da  mtm  Büek  auf  cyrillische  Schriflerzeugnisse  der  rOmisch-katho* 
li>chwi  oder  der  ProleslanUn  werfen.  Bei  einer  andern  Celcgciihoij 
wollen  wir  uns  aui'  eben  diese  Weise  der  Literaturgeschichte  der 
lilholMdiett  Serbeo  attsachliessUch  widmen«  Dmrch  dieses  Verfahren 
wdlen  wir  der  ohnebin  bekannten  genetischen  Einheit  des  serbischen 
iSujimiPs  und  seiner  Sprache  nicht  im  mindesten  Ijrilrag  thun.  Die 
(ifsduclitt'  der  hul^rischeu  Sprache,  die  eiueu  besouderu  Dialekt 
Midi  hicibi  unserem  Vorhaben  ganz  fremd  i  doch  wollen  wir 
daige  bulgarische  Handsehrifleo»  als  bis  jetat  unbekannt,  ausnahms- 
weise uamliafi  machen.*^ 

Der  Verfasser  hat,  vor  dem  Verzeichnisse  der  biMref- 
fttdea  SchrifUteiior  eine  längere,  vortrefflich  ausgeführte  üaiH 
Unig  gegeben,  in  welcher  er  zuvttrdersl  einen  „Ueberbliek  der 
puüüiieheu  Geschichte  Serbiens**  sowie  „Fragmentarische  Heuirr- 
iuD^en  über  ^taat,  Kirche  und  \  ulksiebeii'^  und  endlich  einen  Ex* 
kort  Uber  die  ,ySprache  und  Literatur,  über  die  Bekehrung  der 
Süddaven,  tther  Cyrill  imd  Method  und  (Iber  die  slavische  Liturgie^ 
S^ebt  Hierauf  kommt  die  „Reihenlolge  der  St-liiillslellcr,  ^liicene, 
'Schreiber  und  Drucker^*  und  wir  erlauben  uns  in  Folgendem  niil- 
iotliahQ,  was  er  in  Bezug  auf. die  drei  iiitesten  serbischen  Schrift- 
Udler  (Bavo,  Method  und  Domentijan)  sagt.  Es  heisst  nämlich  in 
im  Werke  selbst: 

Der  beüige  Sava,  der  jüngste  Soliu  des  Grosszupans  Ne- 
<Miija,  der  Grilnder  der  serbischen  ^ationalhierarcbie,  wie  sein  Vater 

Gründer  der  ehemaligen  jiolitischen  Unabhüngigkeit  und  BiUthe 
i«8  serbischen  Nalionalreichs  war,  ist  zugleich  der  erste  Serbe,  vou 
dem  einige  Schriilon.  iu  slaviseker  Sprache,  tiicils  in  Origiualien, 
liieib  in  Ahsobriften  vorhanden  sind.  Sein  Schüler  Dometijan  ver*< 
tele  um  das  i*  1264  eine  ausftlhrltche  Biographie  dieses  ausge^ 
teiehnelpn  31a  mies,  die  aber  nach  Art  der  damaligen  Legenden  bloss 
£ibduuiig  bezweckt  und  leider  ohne  alle  chrouuiugiscbe  Daten  ist.  Diese 
^etaderen  Utemea  dahec  mcbi  mit  Gewissheit  angegeben  werden,  und 
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ich  nmss  mich  begnügen,  das,  was  ieh  in  dieser  Hinsicht  durrh 
vielfache  Lutersuchungeu  als  das  W  itiu'scheinlicbste  enuilteit  habe^ 
hier  zur  kündtigea  Bewahrfa^tung  niederzukigeBi  im  doch  enge  li> 
•UNrisch«  Aubdtspvnkte  zu  haben.  Daas  aan  Vater  Neiaa^  m 
J.  1114  in  dem  Orte  Rvbiiic;i  im  Gebiclc  Zeta,  eiDem  Tbeile  des 
eheiuuli^eu  Hüiii^rciciis  Dioklea,  geboren  wurde,  im  J.  1159  deo 
FiUrsteostuhl  von  Raaa  (dem  beetigai  Novipasar)  bestieg,  lidi  hM 
darauf  zmn  Grossiupan  Yen  dem  grtteatCD  TiMÜe  Serbiens  arf> 
sehwnng,  nach  einer  thutenreichen  Regierung  und  nach  der  AMre» 
tuug  derselben  an  seinen  Sohu  Stephan  im  J.  Ild5  den  25.  März 
die  Residenz  Hasa  mit  dem  Kloster  Studeniea  nnd  dieses  letztsn 
daraof  am  &  Qktb.  5L  NoTemb.  1197  mit  im  Kkwler 
pedion  auf  dem  heil.  Athosb^-ge  vertauschte,  woselbst  er  unter  doa 
Nameu  byujeou  in  dein  von  ihm  und  seinem  Sohne  Sava  er- 
Jbeulen  Kloster  Chilandar  foi^taa  lebte  und  am  13.  Febr.  1200  sUukf 
nnd  ven  wo  sein  Körper  durch  seinen  Sohn  Sava  im  1208  am 
19  Febr.  nach  Serbien  gebracht  wnrde,  diess  allee  iet  histensch 
gewiss:  denn  der  heil.  Sava  gibt  diese  Daten  in  dm\  von  ihm  vor- 
fassten  Leben  seines  Vaters  selbst  an.  Sava  wurde,  meinem  Calcni 
zufolge ,  im  Jahre  1169  gebom ,  nnd  orhiell  den  Mmnen  Baslks^ 
Er  war  der  jüngste  Sohn  seiner  EHem,  welche  daaMils,  nadi  Oo* 
inelij.iii,  schon  in  einerti  so  hohen  Aller  Stauden,  dass  seine  Gebmi 
als  ein  Wunder  angesehen  wnrde.  FrihpBCitig  entwickelte  sieb  bö 
ihm  eine  grosse  Neigung  zum  Bücherlesen  und  zn  einem  CnimM 
heschauUcben  Leben^  weshalb  er  anoh  den  Umgang  mit  Hnnehm 
sorgDjUi^  suchte.  In  seinem  17.  Jahre,  also  imJ.  1186,  enlfcrntc  fr 
sich  Uli  (er  dem  Vor  wände  einer  Jagd  mit  seiuen  Vertrauten,  worunter 
•ach  Mlinche  vom  Berge  Athee  wareni  aus  dem  vStm^ttdiefe  Harns 
und  reiste  geradeswegs  naeh  dem  russischen  Kloster  des  heil.  FnK 
teleiinoii  ^poyniKt.iu  MOHaernpi,)  anf*  dem  heil.  Berge.  Alle  Bcmtihuo«:«! 
seiner  Eltern,  ihn  zur  liUqkkehr  zu  bewegen,  waren  ver«,^phlicfa;  er 
wurde  Aittnch  und  nahm  den  MasMn  Sava  (Sabbas)  an.  Bald  dscanf 
begab  er  sieh-  mit  Einwilligung  Mmer  Vorsteher  in  das  Usilflr 
Batoppdion.  Hier  Jolite  er  nun  bis  zur  Ankunft  seines  Vaters  Sr- 
mcon  im  J.  1197.  ^ichi  inw^c  daraul  fassten  beide  den  Entscbliiss 
ein  nationalserbisches  Beichskloster  anf  dam  hmL  Berge  xngrftidm 
nnd  zu  erbauen.  Um  die  Schwierigkeiten,  die  ihrem  Verhabunv« 
den  griecliisi  hen  Iilostervorstohern  des  Berges  Athos  in  den  We^r 
gelegt  wurden»  zu  beseitigen»  reiste  Sava  mit  den  AnftrUgen  soaet 


u\ijui^c6  by  Google 


29  5 

V.atet'S  B»efa  KoosUmtiaopel  zutn  Kaiser  Alexius  III,  Aiigetes  K^moe* 
not  md  setzte,  das  VoHialiai  glttcidich  durch«  So  wurde  eoch 
1197 — ^1199  »ichl  nur  dae  wnederflcbODe  ead  wekberiülintf  Kloster 

Chilanihir  erhaiit,  sondmi  auch  f^e^n  12  Fiiiiilklösler  nach  ii*id 
uach  niit  deiiisclben  verbunden,  und  ausserdem  mehrere  Jiulsiedeleiea 
eeiigenciitet  Sava  selbst  fasste  das  Typicoa  Air  eiee  solche  Ein- 
siedelei ab,  weUes  noeb  in  Ori^noal  vom  J.  1189  auf  Athos  vor- 
Iwndfn  ist.  Drr  daiiuili^^e  lie^ent  von  Serbien,  Grosszupan  Stephan, 
dotirte  das  Kio^r  aufs  <iiisläiidi>;sle.  Von  min  nn  lebte  Sava  als 
UieronuNsaeh^  Mfälet  m%  der  Würde  eines  Archioiaedriteo  beebi*t| 
forlwChrcad  in  Cbibodar*  In  J.  1206  fttfirte  er,  auf  Vertaagen 
sfiees  Bruders  Stephan  und  des  gesammlen  serbischen  Volkes  den 
iiiirpcr  seines  VAters,  des  beil.  Svnieou,  uucli  dem  liloater  Stude- 
aiea  im  -Serbien  ab,  wo  er  am  19.  Febr.  raii  demselbe»  anlaogle« 
Aof  wiederholtes  dringliches  Bitten  seines  Briniers  ward  er  Hegnmen 
Üe^es  Klosters  1209  bis  ung^eföhr  1215.  Aus  dieser  Periode  seines 
I^eus  haben  wii*  von  ihm  die  Biograpine  seines  Vuters  und  ein 
«aifilbriiebes  Typioon  Air  das  KI.  Stndeniea*  Naeh  mehrjähriger 
Hosterverwaltong  begab  er  sich  abennaJs  .nach  Chüsndar  ztirUek* 
In  Folge  wiederholter  Unterhandlun/^en  mit  seinem  Bruder  Stephan 
metzle  nun  Sava  sein  grossem  V  orhaben,  in  Serbien  ein  Erzbislhura 
ZB  grüJideii,  ms  Werk«  In  Koustantiiiopel  lierrsditen  damals  (1204— 
1281)  Laieiner«  Sava  reiste  naeh  Mieia  in  Asien  zme  grieehischett 
liaiser  Theodor  Leskaris  f.,  und  ward  hier  im  J.  1221  von  drui 
;^eehischen  Patriarchen  Geiniunus  feierlichst  zum  Erzbiscliof  vou 
Serbien  geweiht.  In  ErwHgung  der  Trennung  des  Landes  Serbien 
van  Kleieasien  dercb  die  Lateiner  und  der  Sehwiengkeit  der  Ver- 
btndungen  wnrde  das  serbtsrbe  Erzbisthum  vom  Kaiser  und  Pa- 
ii'iarchcn  ai.s  sclh.sUiauüig  ancrk.nuit,  .iiif  welchen  Gruud  gestützt 
l>uKan  sfiiier  die  giUisiicbe  üuabhiiegigkeit  de>i*  serbischen  Kirche 
dckrdirle,  weshalb  er  alper  von  den  istswisehen  wieder  %nt  Machl 
;:eianglei)  Griechen  in  Koostsiilinopel,  welcbe  di^  frObere  Goncessioii 
rcuiMi  laothte,  hart  ani^crtiiiidcl  wurde.  Auf  der  Kflckreise  hielt  sich 
der  Erzbischof  Sava  einige  /Hl  in  Qiitandui  und  Tiicssalonichi  au^ 
an. sich  in  seiner  neuen  Würde  mil  allen  anr  Verwaltung  der  Kirehe 
nitthigen  Bflehern  zu  versorgen  (h  rhrfu  MHom  np'fiiuica  MOHt^aui« 

langt  iu  Serbien,  nahm  er  seinen  Sitz  anfangs  iit  dem  üloster  Stu^ 

deniea»  dsamf  bleibend  im  M  jüAkj  «nd  seine  Hanptsorge  war  nno 
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.'!wf  dif^  I^fiiricbiung  der  serbischen  Hier«rciiie  geiichlet  üie  alleu 
LamlesbisthOiner  i^-urden  regnfirt,  Deu6  omcbtct  und  nisbrcfe  Htapl* 
klöster  reidi  dotirt  und  mit  Hegiimenen  versehe«.  Milllerwde 

wurden  die,  durch  den  serhiwhen  Bischof  Melhod  schon  seit  Ijin^jprer 
Zeit  mit  dem  Papste  UoDorius  II  f.  weg-en  der  UebertraguDg  4er 
vom  Papste  veriiehenen  Kdmgswllirde  der  alten,  von  Nemanj«  ge- 
stdrzlen  Dynastie  von  Dioklea  anfdie  neuere  Hen*scberlinte  n  Bin 
gepfloprenm  l jtln  liandhingen  «-lurklich  zn  Ende  «frfiihrl.  ^lelhod 
brachte  1222  eine  Krone  von  Korn  nach  Serbien,  und  der 

Erzbisehof  Sava  krönte  mit  dei^sdben  seines  Bruder  Stepbaa  lu 
K9ni^  im  J.  1222.  Auf  ^leiehe  Weise  krSnte  er  aaeb  dem  Tide 
Stephans  dessen  iilleren  Sohn  Ratloslav  ztmi  Könige,  anlernahuiaher 
hai4  darauf  eine  Reise  nach  Jerusalem  und  andern  Orten  Palästinas, 
verweilte  sowohl  daselbst,  als  aueb  in  Chilandar  einij^  Zeit,  kdvte 
nach  £iSa  zurQek,  und  krönte  noch  zuletzt  Vladtslar,  den  j{ln«rfrf» 
Sohn  Stephans,  zum  Könige  von  Serbien.  Das  Todesjahr  des  Kö- 
nigs Stephan,  die  Regiernngsjahre  der  Könige  Radoslav  und  Uidi- 
slav  sind  nieht  mit  Gewissbdt  anszumitteln  $  die  gewöhniicka  At- 
gaben  sind  grundlos.  Gewiss  ist  nach  Dometijan  nur  so  viel,  to 
Sava  14  Jahre  lan^^  dem  serbischen  Erzl)islhunie  vorstnnd.  !■ 
J.  1234  legte  er  die  Verwaltimg  des  Erzbtstbums  in  die  iiünk 
Arsenius  L,  des  zweiten  Erzbischofs  von  Serbien,  und  untenito 
bald  darauf  seine  zweite  Reise  naeb  PaiVstina,  Ae^^  pten,  Synen 
w.  s.  w.,  woselbst  er,  nach  einij^en  And<nitiin^en  bei  Doraedjan. 
wenigstens  einige  Juhre  verweilt  zu  haben  scheint.  Ah  er  dann 
fiber  Konstantinopel  und  Bulgarien  die  Rttckreise  in  sein  VslcHmi 
antrat,  ereilte  ihn  in  der  damaligen  bulgariseben  Hanpfstadt  Tnm^ 
der  Tod.  Dies  geschah,  nach  meiner  Berechnun^^,  nm  14.  Jan.  lÄ?. 
wohl  nkht  Frtlher,  wo  nicht  einige  Jahre  später.  Vladislav  "i^*' 
Arsenius  holten  seine  Gebmue  in  Pomp  von  Tmovo  ab  und  sfiztm 
sie  im  serbischen  Kloster  BüleScra  bei.  Von  Sava*s  EegrM» 
an  diesem  Orte  erhielt  das  alte  Raraa  oder  das  spölere  Hcrce^w* 
den  lateinischen  Namen  Dueatus  S.  Sabbae.  Im  J.  1595  li»'5S  ''in 
türkischer  Pascha  den  ab  wunderthatig  verehrten  Körper  des  Hfi- 
Ilgen  naeb  Belgrad  bringen  und  verbremiea.  —  Sava  hatte 
Natur  einen  *  sehr  seh  wachen,  gebrechlichen  Körper:  die  beispicllww 
Entbehrungen  und  Strapatzeu  aller  Art ,  denen  er  sich  als  Münel» 
unterzog,  untergruben  seine  Gesundheit  dergestatt,  dass  er  (u^^ 
Domemon)  sehr  oft  farSnkeiie  Seine  Verdienste  mn  die  gof^ 
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Kolliir  miMsr  Landsleote  mllMeii  zritgeniSM  anfgefasst  uml  onpar- 

tdiseh  gew^Higfet  werden.  Dem  slavischen  Literattirrreiiiid  ist  er 
als  Gründer  der  serbischen  Kirchenlileratiir  und  als  erster  bis  jetxt 
hfhnnt  gewordf>ncr  serbischer  Schriftsteller  griechiacbeo  Aiius  (der 
Presbyter  m  Diokiea  war  yielleichl  Lateiner,  nod  seiu  serbisches 
Original  ist  Aodi  nicht  tiber  aHen  Zweifel  erhaben)  doppelt  ehr- 
wOrdif^.  rVach  Dometijan  verfassle  er  imler  andern  auf  Befehi  der 
Mynode  von  Atbos  den  Kanon  zu  Ehren  seines  Vaters,  des  h.  Sy- 
ISMO,  der  aber  jetzt  unbekamil  ist  Wie  sein  Charakter  und  Leben, 
«kco  se  ist  sein  Styl  einfaeb  nnd  sehmneklos,  snweilen  sehr  raub: 
.sulknweise  im  Lt»bcii  des  h.  Symeon  dui(  h  kindÜtlie  Eialalt  und 
Natürlichkeit  wahrhaft  rührend,  im  grösseren  Typikon  hingegen 
oDgcfilgig,  abgebrochen,  dunkel,  woran  jedoch  anm  Tbeil  die  Ab- 
ttkreiber  schuld  sein  ni5gen.  Der  Dialekt  ist  nicht  rem  altslaviscb, 
soodcrn  stark  »lii  Serbismen  tmterniischt,  die  nicht  alle  auf  die  Srhuld 
4er  Abschreiber  komuieu  können,  da  es  8praehtbrmen  sind,  die  sich 
wr  in  den  serbiseben  Uandsebriflen  des  XUI.,  nicht  aber  in  den 
sfüercn  vorfinden. 

Met h od,  im  J.  1200,  in  weichem  Jahre  Symeon  Nemanja 
«t«rb,  Vorsteber  des  KL  CbHandar,  sfittter  einer  der  Bischöfe  8er- 
Uens,  wird  sowohl  in  dem  Leben  des  b.  Symeon  vom  Brzbtscbof 

J^ava,  als  auch  im  flehen  des  h.Sava  von  Dometijan,  als  einer  der  ^e- 
ältesten  MHnner  seiner  Zeit  und  der  Vertraute  des  h.  Sava  ^e- 
<^t.  fir  gteng  als  Gesandter  zum  Papst  Honorins  III.  Obwohl 
jelit  kerne  Sefariflen  von  ihm  bekannt  sind,  so  ist  es  doch  nicht 
wahrscheinlich,  das^i  er  nirlils  geschrieben  haben  solite,  und  die 
Uaftjgen  serbischen  Altcrthumsforseher  mögen  mit  Bedacht  auf  die 
Eetdeckong  der  Schriften  dieses  Metfaod  ihr  Augenmerk  richten.  — 
mag  woM  des  Kgs.  Stephan  Ibeologiscben  Aufsatz  an  den 
Mgarischen  Erzhischof  Demetrios  Chomatenus  concipirt  haben? 

Dometijan  oder  Domentijan  (beide  aus  dem  lateinischen 
D<NBiti«nas  enistandene  Formen  kommen  in  serbiseben  Handscfariflen 

Ilieiüiuonacli  un  Kl.  Chilaiidai  und  im  J.  1263  ßeichlvaler 
^«s  Klosters,  ist  uns  nicht  nur  als  Verfasser  einer  ausführlichen 
I-cbensgescbicble  des  h.  Symeon  und  Sava,  sondern  auch  sonst  als 
^  Mhr  eifriger  Bücherfreund  und  BeschOtser  der  Gelehrten  auf 
^  rtihinlichste  bekannt.    Um  sich  über  den  letztei*en  Umstand  m 
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heleliren,  miige  man  die  tioppcUc  ScäUtssrcde,  die  der  SchrcÜMC 
Theodor  ^ein  aiit  Dom^jm  VmiKtalleii  abgesdiriAbeiicii  üm- 
eoMaron  bdißigte,  und  die  Hr.  Kabydovid  in  &;  Joana  Baureh  B4> 
f(arskij.  Mosk.  1824.  S.  104 — 165  abdrucken  liess,  uaclikscn.  Do- 
ueiijan  war  ein  Scitiiler  des  heil.  Suva  und  sdirieb  im  J.  1264 
(doch  hat  nur  di«  üiograpiiie  de;»  k  Synieon  dieses  j)aUiin  und  es 
ist  ungewisSy  welche  von  beiden  zuersl  verfaiil  worde»  da  in  d« 
Uand^hriAen  bald  die  eiiie,  bald  die  andere  voraanreselst*  wnrd)  dit 
Bio^raphku  der  zwei  serbi.solien  IVatifjuüiiieiJi^en  in  eben  der  Eiih 
«iedelei,  welche  ein2»l  der  Liebliu^^auieothalL  des  iu  8av4L  war. 
Seine  leider  uur  in  sehr  jungen  Kopien  bis  jetzt  behannl  gewordeoea 
Sebriflen  sind  ein  nnvergJtngticbes  DenfaMl  seines  religähMuüdea 
Sinnes,  seber  tbeologiflehen  ßelesenbeitt  sdnes  x^^^^^'i'M  ^ 
scLxuaeks  \ind  i^anü  besonders  duer  acbfülle,  die  oft  in  >'crwiiw- 
dei'uug  versetzt  Doiuetijan  hereiste,  wie  seui  Vpiibüd  iüava,  Paüh 
Slina  und  andere  Ljinder  des  Orients«.^^ 

ScUieesiicb  hatten  w  noch,  zu  beaiedlen,  da8$'die  AussUtlnm 
des  Werkes  in  jeder  Beziehung  eine  ausgezdchnele  genanut  wer- 
den U1USS. 


V.  . 

Zwei  wiMeasfihsflUfihe  VortrAfc. 

1. 

In  der  Sitzung  der  .schlesisehm  Gesellschaft  ftir  valei  liiudische 
Cultur  vom  17.  Novbr.  1864  beiiviuete  iieiT  i;tud.  Ongler  fibei* 
seine  Aeise  in  die  galizisojben  uii4  uiignrisqhi»«i  tie*irtl* 
karpatbettf  welche  er  botanischer  Zwecke  halber  in  Gesellscbaft 
einiger  berliner  und  breslauer  Botaniker  im  Sommer  dietd 
Jaiire.i  untern<ilim.  .  Hervorgehoben  wui  de  die  scharfe  BegroH 
zung  der  Tatra  durch  die  vier  Flüsse  Waag,  Pojtrad,  DaoijeCf 
Ar?e ,  die  niedrige  Tiefenlinie »  welche  das  Gebirge  mmiAf 
dSe  Steilhett  und  Zerrissenheit  des  GebirgaB»  seh»  lahbwbii 
QuerrOeken ,  die  bizarren  und  schroflen  Formen  der  einsefaMM 
S|>it2ea  und  die  eigeoUiOiuiiche  Thalbiidung.   Die  Tatra  gelbst 
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>(eät  ^aitz  aus  (iraiiil  und  imv  im  NdrdtQ  findet  sich  Halle  aulics 
geod,  die  westlich  von  der  Tatra  g^eieipeaeu  liptauei*  Alpen  und  die 
MlieheD  zi|iier  Alpen  bestdies  üul  ganz  ans  K«lk.  Wegen  <dcr 
Nissi^keil  Ae»  Graniu  kann  nur  veni^  Damnerde  geMidet  weiv 

den,  dalirr  die  kiimnin-liche  Vef^elatiun  über  6900'.    Sehr  reich  ist 
ilie  fiora  in  den  zi{»ser  Haikalpea,  woLei  aber  der  haiklioden  ais 
m  geriigerer  Faktor  ansuscUagcn  ist,  mlnehr  mms  man  ^en 
;T9i8lai  Einflttsa  ikn  wannen  Sudwinden  luschreäeo,  welchen  die 
zipser  Alpen  ansf^eselzl  siud.    \N  is  die  Vegetation  der  am  Fuss 
dfs  Gebirges  sich  hinziehenden  liocheheue  heti'üili  so  hat  dicseihe 
Mif  der  Sidseitie  dca  Gebirges  schon  Hanobes  aas  Ungarn  entlehnt, 
bcNMiers  reich  ist  an  solchen  Pflansen  icr  Galganbcrg  hei  Res* 
liwrk.  Von  der  Flora  der  xipser  Ebene  ist  die  der  üptaner  Hü^^el- 
Tt^tm  uetniich  verschieden,  besonders  ausgezeichnet  durch  dns  Vor» 
koHNtt  van  AUiimi  oehroteucum,  Campanula  earpatUca«  Giiamin- 
ib  ilpioa,  £ry8unum  Wittmanni  Zawadsky,  Lnotnoa  perennis,  Tea* 
crium  Chamaetli  is,   Hnpleuniin   rotundifoliuni  etc.    Es  geht  diese 
m&i  wenig:  beiauhle  Ebene  naeU  dem  Gei)irge  zu  in  eine  sumpfige 
tos  f  idilcn  bedeckte  £beue  über,  ausgezeichnet  durch  das  Vor* 
kofluueD  von  Pedicularis  Soeplnun  Caroliniun,  Botryohium  nutri» 
tarioiiieii,  Trienlalis,  Drosera  rolundifolia,  Viola  )^alnstri8  und  ande* 
rcr  sonst  in  den  Karpathen  sekeuen  Piluuzeii.  Häiili^^  ist  auch  hier 
Cittdfoga  und  Girsium  Eriophoram.    Die'  Biichcnregion  u  iu  cha- 
rabflristisch  nur  «stlich  und  westlieh  von  der  beben  Tatra  anT, 
wo  sie  bis  3900^  hinauf  geht.    Gegen  die  hohe  Tatra  bin  wird  sie 
M^er  und  geht  auch  weniger  lioch.  Charaktei istisch  iüi  die  Bu- 
chmgiott  ist  in  der  westlich  gelegeneu  Tatra  Vihurnutu  Eantana, 
Saedo  umbrosis,  Bnplbabiuni  «aücifolium,  Toizia  alpiua.  Es  folgt 
die  Fichtenrej^iüu  las  4300  Fuss,  ausgeaeiohnei  durch  ihren  Roich» 
tlHim  an  Fiiices  und  Lycopodien,  unter  tienen  ( lysiopieris  sudetica 
uid  (L  inatann  bcrvocfeuheben  sind.  Epipogium  Ündel  sich  selti*n, 
dagegen  sind  Sanedo  subalpiuus,  Salix  süesiaoa,  Atabis  nipina,  Po* 
lewonium,  das  den  Karpalben  eigenlhümliehe  Chrysanthemum  rotun* 
difolium  nelH  ü  vielen  gewühulichen  Pflanzen  iu  dieser  Region  ziem- 
lich häufig.  Reicher  als  in  dei*  eigentlichen  Tatra  ist  die  Vegetatiou 
«lieser  Region  in  den  zipser  und  liptauer  Alpen,  wo  besonders  Di- 
nrthtis  plnmarius,  Alsine  laricifolia,  Leontopodium  (Edetweiss),  Li- 
flum  alphiuum  den  Botaniker  erfreuen.    Die  zipser    Alpen  bieten 
^QSMrdem  noob  in  dem  Eldorado  der  holanischen  Karpalea-Reisen- 
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4ai,  dem  DredudbCiBdient  Piwca  auataiis,  Arabis  b^iidifeäa,  Cur- 
lusa,  TrifotiiMi  badium,  Ordbaiche  flava  atc»  Die  fbiMioSzrcKMi 

von  4^300 — 5300  Fuss  ist  ziemlich  scharf  be^^n  enzl.  Ihr  Charakter 
weicht  sehr  von  dem  der  Hniehoizregion  im  Kieseiigebirge  ab,  ^ 
den  Rarpatben  die  «uigedebiiteo  aninpfigeu  Piiiie  aut  den  ihoeo  d- 
genthftmUeben  PflameD  feUeB,  welche  toi  Rkseugebirge  die  Km- 
ho^z  egion  so  auszeichnen.  Bemerk euswerthe  PDunzen  sind  unter 
audereo  Crepis  Jacquini  Bellidiastruin,  Pedicularis  Haequetü,  (^arcx 
alrala,  aU«*rima  ferruginea,  firma  septCMmrens,  Riimea  scutatus  mA 
Canpanula  ^  rbomboidaUs.  In  der  boheo  Tatra  isl  die  Vegetatin 
auch  in  dieser  Region  arm  zu  nennen,  reicher  in  den  Kalkalpen,  wo 
Dryas,  llutüchiusiti  alpifia^  Draha  aizoides,  Saxilraga  caesia,  perdu- 
ransy  aodroaaeea,  Ranuoculus  rutaefotiua,  Oxylropis  campestns,  ia- 
drosace  betea  und  Cbaanaejasme,  Geum  reptans,  Baplenui  nMa* 
euloides,  Gentiana  mvalia,  Avo^a  carphadea  etc.,  kiin^  eine  vtU* 
ständi<^'('  AljKiillora  tia.s  eiit;i|'P^''ejilacht.  Iiier  zeichnet  siel*  cheublls 
das  Drechseihüuschen  durch  Vh'dn\  aalragaltoa,  Oxytropi^  carp«- 
thica  Uecbtritz,  PUenm  MicheUi,  Feattiea  ntitanSy  Cerastinni  latüo- 
liiun,  Cinerarta  capitata,  Pnarala  lengiflora,  Eryatmum  belydican^ 
Drahn  tomentosa,  Petrocallis  pyrcnaica  und  noch  so  manche  M'lleiH' 
Pflanzcf)  nuft.  lu  den  liptauer  Aipen  bietet  der  Chops  als  d^^aUiiitt* 
liehe  Pflanaen  dieser  Aegion  den  Oiaiiliiia  nitidas,  Campanula 
ailht  und  Caronilla  vaginidis.  In  der  oberen  alpinen  Region  m 
5300  Fuss  an  starren  uns  überall  rauhe  Fcisenmasseu  enl|;e^ 
sciu'  vermissen  wir  die  Gietsciierbiidungen  der  Alfieii.  Die 
tation  isl  ziemlich  dürftig;  Aromcum  Ciuaü^  Saxifraga  bieraciM^ 
und  S.  earpatbiea,  Senecio  caraiolicaa  und  abrotanifailius,  Campaavh 
alpina,  Rannncnlns  montanns,  Cberlerin,  Silene  acaiiKs,  Salix  relu- 
sa,  reticuii«ta,  herbacea  und  Jacqiüni  sind  lUr  diese  üegiau  dmi^- 
teriatiach.  üeber  7000  Fusa  treffen  «ir  noch  nur  vercinzeU  Hot 
tiana  fngida,  Sauaaorea  pygmaea,  OirvaantbennMi  alpiaMBi  RuKt 
culuä  glacialis,  SiULÜruga  oppu^iiiiolia  und  reUisa  au. 
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Am  18.  Febr.  d«  J*  wurde  in  Bei  lin  der  siebente  der  dies^ 
jUmgcB  Vorirffgedes  wissensebarUiehen  Vereins  gebal* 

tat.  Der  FlUgeladjutant  Herr  Oberstlieutenaut  vonStrobberg 
sfracli  (Iber  Serbien.    Es  war  ein  lebensvolles,  piiysioo:nomiscbes 
Onifilde,  welebes  der  Vortragende  von  der  Nalur  des  Landes  und 
öcoSiUen  seiner  Bewohner  entwarf  ^  yor  Altem  aber  war  uns  der 
ihn  nnd  lebrreiebe  Anblick  erwiinseht,  den  wir,  im  Ansehloss  an 
tic  ^pschichlüphe  Ver^anp^eiiheit  Serbiens,  in  die  politischen  Zustän- 
de seiner  Geg^enwart  gewannen.  Die  wichtige  noch  ungelöste  Frage 
ttcr  die  Znicmitt  des  sOdOstüehen  fioro|»as  ist  für  Serinen  von 
iNwendem  Interesse.   Das  sehttne  Land,  dessen  Flfleheninbalt  von 
1000  Qiicidi  almeilen  nur  von  ctwn  einer  Million  IVleiii»rIien  bewohnt 
Wird,  bedari'  gesicherter  Verhältnisse,  inn  den  Fortschritt  seiner 
htm  Entwiekeiung  »i  fördern,  die  Reiehthllmer  seines  Bodens 
ttgttaessen  zn  verwerthcn,  Handel  und  Industrie  lebendig  zn  ma- 
chen aod  den   vortlieilhalten  Einfluss  der  Cultnriflnder,  denen  es, 
nittdesteus  nach  einer  Seite  oiieu  steht,  naclihalti»^  in  sieh  zu  ver- 
vkiten.     Wer  ktaBte  diesem  Volke,  das  in  den  Heldenkllmpfen 
^gen  die  Maeht  im  Iskuns  Jahrhunderte  lan^  eine  Vormauer  des 
Christen iliums  gebildet  hat,  Achtung  und  Thcilnaliiiie  versagen?  Die 
Zukunft  Serbiens  wird   aber  noch  bedeutungsvoÜer,  weil  es  derje- 
n§e  chrislltehe  Staat  ist,  an  welchem  die  gesammte  ehrisliiehe  Be- 
Hftcinng  der  Tlirkei  Anhalt  und  Muster  Met.    Nach  einem  ra- 
»heil  gcographisehen   Ueberblick  ging  der  Voi  tiag  auf  die  älteste 
beschichte  des  Landes  zurück  und  zeichnete  aufsteigend  bis  zur 
Gegenwart  die  vieHaehen  Wandlongco  seiner  politischen  Geschieke« 
Seit  Serbien  im  9«  Jahrhundert  dureh  die  slavisehen  Apostel 
Cyrillus  und  Methodius  dem  Cbristenthume  gewonnen  wurde,  haben 
Kirche  und  Staat  unausgesetzt  im  innigsten  Zusammenhange  gestan- 
(iea.    Um  die  Mitte  des  14»  Jahrhunderts  war  Serbien  ein  Kaiser- 
i^och,  dem  fast  die  ganze  Balkan-Halbinsel  zngehUrte.    Car  Dn- 
fen,  das  Ideal  der  serbischen  Palrioien,  erhöh  es  auf  den  Giplel 
der  iMadit,  die  nach  ihm  Schritt  fUr  Schritt  an  die  Türkei  verloren 
sing«  Uneinigkeit  im  Innern  sog  den  eroherungslustigen  Feind  her» 
K  «Dd  die  herlifamle  ScUadit  auf  dem  AmseUUde  in  AihaniiB,  am 
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Sfinct  Vcitslage  (13.  Jiim)  1530,  brach  die  Iclzle  Kraft  des  Wi- 
derstandes. Diese  Sehlacht,  die  durch  dea  Verrath  eines  serbiscbrn 
Oberbefebibabers  Vuk  Brankovi^  yerloren  ging,  imd  io  wdchrr 
der  tapfere  Car  Lazar  von  den  Türken  gerangen  und  cnlbaiijitrt 
wurde,  ist  fdr  das  serbische  Natiniral^erühl  ein  ewiger  Quetl  des 
Sebiuerztis.  Noch  heut  ei  löni  er  in  den  zur  Gusfa  g^esun^eiien  Lie- 
dern, deren  feierlich  klagende  Weisen  den  ilörer  ergreifen.  Wie 
•diese  Mtionalett  Greslinge  das  ideale  Hand  aller  serbkehett  Patriofai 
sind,  so  haben  sie  gleiehfiitls  eine  praktisebe  Seite,  indem  sie  im 
Glauben  niihrcn  und  here.sli«(en:  dass  dereinst  aueh  am  St.  Veits- 
tage  Scrhieu  in  neuer  ilerriiciikeit  erstehen  werde.  Bis  dabin,  lehrt 
uns  die  Siv^c,  schlummert,  ein  zweiler  Barbarossa,  der  vielgenaMle 
iieldennitttbige  Kdnigssobn  Marco,  der  niehi  gestorben  ist,  in  dasr 
Hoble  des  Waldgebirges,  uln  mü  nod  nu  den  Hdune  des  Val«^ 
iandcs  zu  erwachen. 

r 

W 

Um  die  Mitte  des  15.  iabrbnnderts  finden  wir  Serbien  alsll^ 
kisehe  Provinz,  mehr  und  mehr  im  Untergänge  aUer  Cnltur  «ai 
oelbsl  das  Chrislentbom  vom  Islam  bedroht  Brsi  gegen  das  Bsde 

des  17.  imd  /u  Anlauf  des  18.  Jahrhunderts  war  dem  Lande  wie- 
der ein  .Vulaltiuieu  gestattet,  dagegen  verlor  es  im  Jahre  l?66san 
eigenes  Pati'iarchat,  welches  mit  dem  zu  üonstantinopel  veretaigt 
Würde.  Abueohselnd  nnier  Merreicbiscber  nad  türÜscher  Herr- 
sebaft  blieb  Serbien  srbliessKeh  der  letztem,  bis  es  im  Jahre  IM 
im  allgemeiiicu  Anlstiuid  uiiler  Kara  Geor^^  den  liampf  fiir  seine 
Freiheil  begann.  Von  ('erny  oder  Hwa  {dem  schwai-zeo)  Geor^ 
datiri  die  neue  GeseUdite  des  Lande<;.  Er  eroberte  Belgrad  mnl 
die  tSbrigtu  Festungen,  hraeb  die  tfirkiaehe  Ucmehnft  and  eM 
sieh  mm  Hospodar.  Die  FftietHotion  In  den  serbischen  Vahünat' 
seu  wahrte  bis  1813,  WO  iiiara  (ieor!(,  dessen  Pian  eines  Kaiii|r- 
reichs  von  Serbien  imd  Bosnien  au  der  Uneinigkeit  der  übrigen 
V^olksfUhrer  scheiterte,  tot  dem  Einbnieh  der  Türken  nach  Oester- 
reieh  entfliehen  musste.  Von  den  Woproden  wor  mmt  BliW 
Obmoyid  zuiflekgebliebeo,  der  Anfangs  StMÜllter  des  Sokaab 
srliuri  im  Jahre  1816  ^leiehfalls  sein  Volk  zu  den  Waffen  rief  und 
iiii  Veriauf  von  elf  iuiu  eu  ganz  Serbien  befreit  hatte.  Der  1S17  aui 
Hasstand  zarOok gekehrte  Kara  Georg  wurde  auf  Anstiften  der  Tflf» 
ken  enthanptet.  Sät  1827  i^t^ferte  MiM,  als  erUtaher  FiM 
dessan  Aesllte  dntck  den  "Tralftal  von  Adrianopd  (1829)4Mksmi 
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md  dufcü  den  HaUisdienr  lie^  Siillans  iui  Jahre  1830  hfsln(i«?l 
wvien.  Die  gerne  iiiiiere  Verti'iilttiiYg  Serbiens  wiir^  daniH  den 
BeliOrdeii  des  LMdes,  die  Aber  der  SuzerefiiitMt  der  Pforte 

unterwoifcn  hli($ben,  ühei  lnssen.  Auch  die  serbij?ehe  Kirclie  ♦nhifi'^le 
jetzt  iiire  Bcfrfiunf?  von  dem  Fatriarchat  zu  iiünstantirio[jel.  Die 
Kcpmir  des  Fürsten  dauerte  voriiufig  nur  twüif  Jahre,  dann 
mde  er  (1S39)  In  FMge  von  Intrlgnen  verbonnf.  '  Milan,  sein 
ältester  Sühn,  dt»r,  schon  zinii  Tod  ei'krüiikf,  als  Herrscher  ans^fe- 
rillen  wurde,  starb  nach  weni^  Wochen,  ihm  folgte  Alichael,  der 
xwdie,  der  «her  18d&  da»*  Seliieksal  seines  Vaters  Iheilte,  und 
jladiralls  in:  die  Verkamun^  ging.  Statt  seiner  wHilfe  nrinn  den 
Sohn  dfs  ersten  Helreiei.s  von  Serhien,  Alexander  Kara-Cpor«*ie- 
vic,  der  sich  bis  1858  aut  dem  Thron  behanptete.  £i*  machte 
sidi  iodess  als  Freund  der  Oesterrdeher  mid  Türken  verdüehtigr, 
flotf  in  Deeember  des  Rannten  Jahres  zwang  ihn  die  General^ 
Vnsammlimg  der  Volksvertreter  znr  Abdanknng.  Er  floh  nach 
<)eslerreich.  Da  rief  man  Milos  zurück,  der  achtzi-,'  Jahre  alt, 
dcoaoch  sein  Werk  kr&ltig  wieder  anfhahin,  nnd  18CK>  die  Krone 
soMa  Stbne  Miebaet  hiDterffess,  der  nun  sum  Zvreitenmale,  gereill 
*n«h  ernste  Vorbereitung  und  Erfahrung,  als  Michael  Obreuovic 
iU.  den  Thron  von  Serbien  bestieg. 

Nach  so  viel  innern  und  äussern  Kämpfen  hatte  Serbien  mm 
mdfidi  den  Segen  seiner  sebwer  errnngetie»  Preiheil  gemessen 
lEtaeti,  wlireu  nur  die  von  türkischer  Seile  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen auch  gewissenhaft  errullt  worden.  Die  vollsUiudige  Cr* 
CfiMiMig  die6er  Verträge  ist  das  Einzige,  was  Serbien  verlangt  und 
»  Terlangeli  aoeh  entsebieden  berechtigl  ist  Naeb  dem  Hattisebe- 
nfven  1880  sollten  sännntliche  Muselmanen  mit  Ausschluss  der 
''iüisciien  Festungsgarnisonen,  zu  denen  die  Pforte  ieider  durch  Iih 
t<rvention  der  europäischen  GrossmSchte  ein  Aeebt  behielt,  binnen 
iahresfirist  das  iiond  verlassen.  Drei  Jahre  spIRer  verlängerte  tin 
«öMerer  Hattiseberif  den  Aufenthall  der  Ttlrken  anf  weitere  ftlnf 
''ahre,  nnd  gewälirte  ihnen  in  Belgrad  sno^m*  noch  eine  hesouflerc 
Jfrrisdiction,  so  dass  sich  in  der  Hauptstadt  des  Landes  das  zwei^ 
llillige  Verbfftonis9  änes*  Staate  im  Stoele  dbrslelite. 

fndess  die  Türken  gingen  Uba^hnupt  nicht  fort,  sie  Mieiben nari 
^i*  vor  im  ganzen  Bcsitzthume  des  Fürstenlhimies  wohnen,  und 
^^r  Inzwisclien  immer  wiederholte  Protest  der  serbischen  liegenten 
^ieb  ohne  jeden  CMMg,  trotz  der  aofs  Neue  duteb  den  Pariser 
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Tractak  vom  1856  verbneften  Unabhtogigkelt.  Die  wacbsoide 
äpaaauug  zwiscbea  der  dirislücheo  uiid  tOrkiscbea  Bevöikeruo^« 
sowie  4cr  (Jebermatb  der  lelsterai  Aibiteo  sehiiesdidi  am  17.  Jtuii 
1862  zu  jeoem  ganz  nnerbttrteo  barbariaehen  Excesae  der  Bd» 
^rader  FestuugsbesaüEuii^,  die  ohne  jede  vorben«(e  Warnung  gegen 
die  friedliche  Bevölkerung  der  Stadl  ein  lebiiaJles  Bombardeneot 
iröffuete.  Dieser  rohe  Akt  von  Paschalaime  batte  bekaootU  m 
September  des  nttmiicbeii  Jahres  in  Konstaiitiiiopel  den  Zmrwfi 
tritt  eiuer  GesaudtcD-Confereaz  zur  Fol^ ,  bei  welch«*  zur  Bcfe- 
^Ijj^uttg  des  euiopäischeo  Friedens  zwiili  Artikel  vereiobart  wur- 
dee.  Dann  ti-at  im  Februar  oüchsten  Jahres,  um  die  besuaders 
sehwierigeo  Beuehuagen  zwiseheu  Stadt  vmA  Festmiig  Beipid  ib 
ordnen,  in  Belgrad  eine  internationale  Militflr-KoniBHSsioii  vmit 
men,  deren  Mitglied  für  PreusüCH  der  Redner  selbst  war.  „S«^ 
bieo,^^  bemerkte  derselbe»  »»erwartet  seine  Hülfe  nicht  von  Andmi, 
sondern  steht  fest  auf  eigenen  Fttssen.  Das  ist  das  Renhai  ^ 
letzten  ConflicU.'^  Die  Ereignisse  von  1862  haben  allerdings  dif 
Küumuiig  der  in  den  Städten  wohnenden  Türken  zur  Folge  geliatti 
and  tUi'kische  Garnisonen  stehen  nur  noch  in  vier  Festunges:  ^leid>- 
woU  bleibt  bis  zur  TöUigen  Ansgleiehnng  jedes  Iraklatwi^Vi 
Üebergriffes  noe h  Mandies  zu  wünschen. 

Der  Darstellung  der  politischen  Ereii^aisse  schlosü  der  Rednrr 
die  der  wesentlichen  inneren  Ueforuien  an,  die  uoiuenllicb  seit  der 
Rllekkebr  von  Milod  und  Michael  begonuen  haben.  Die  Üolü- 
dung  des  patriarchalischen  Staates  nur  a*blichen  Monarchie  bit«l 
entscliiedeu  vollzogen,  und  auf  die  Fortsetzung  der  Dynastie  legt 
man  einen  besonderen  \\  erth.  Die  \  erfassui^  ist  gesetznitissig  ^ 
r^geil  und  der  Wehrhalligkeit  des  Landes  nach  KräAen  RedMf 
getragen,  der  OfentUche  Unterricht  wird  gepflegt  und  die  Fittuna 
befinden  sich  in  gutem  Zustande.  Ueberall  gtite  gedeihUdus  i*" 
lange»  denen  der  Fürst  seine  ganze  Th^tigkeit  widmet. 

Oer  Vortragende  empMt  das  milde»  so  wunderbar  sMi^ 
wald-  und  ersreiche  Land  mil  seinen  Denkmdeni  der  RMM^ 
und  mit  der  anziehenden  Architektur  seiner  Klöster  dringend 
Besuch  der  Touristen.  Der  brave,  treue  Volksstamm,  der  es  Hf- 
wohnl»  bietet  gteichfalls  in  seinen  Sitten  und  Gebrlnchcn»  die 
dem  Landmanu  noch  dieselben  sind,  wie  w  Jahrhnnderlmt  ^ 
eigeulhUmlich  Interessantes.  Das  serbische  Haus,  das  eine  fttrl*^ 
abgeschlossene  Welt  bildet»  ist  die  St^  des  innigsten  Fadukeii- 
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lebens  in  patrüirchalischen  Formeu.'  An  KesüiumleD  Ta^^^co,  besou- 
4ers  am  Sonnabends-MorgeD,  wandert  Alles  zu  den  Gräbern  der 
Aj^gehörigen  nnd  erzfihlt  dort  webmfltMg^  klagend  dem  geliebten 

Verstorbeoen,  was,  wenn  er  lebte,  seine  Theilualjiiie  e»  wecken 
v8rde.  Anders  ist  schon  die  Art  in  den  Städten,  wo  an  der  Grenze 
Seg«B  Oesterreteh  sich  fremde  Elemente  einnuscben.  Die  ganze 
MMsAe  6eislesb6wegnn<^  erreiebt  in  Belgrad,  wo  die 
Sprache,  Literatur  und  all|^eiiit*iiiere  wissenschaftliche  IJiMun«,'  er- 
freuliche Püege  findet,  ihren  Hiihepunkt  Die  Bücke  aller  ^erbeii 
tiBd  liorthin  geriehtet,  wo  in  der  aufwärts  strebenden  Bewegung  der 
Mnebe  Paseba  selbstverstXndlieb  einen  ganz  isolirten  Standpunkt 
cnuBimt  Der  Redner  behauptete,  dass  J{e«iperiing  Serbiens  im 
Allgemeinen  einer  besonnenen  Ruhe  und  Müssig uiig  zugelhau  sei, 
und  dass  ihr  jede  aggressive  Absicht  fernliege.  Möge  darum,  so 
MhlfM  der  Wunsch  des  Redners,  die  serbische  Nation  in  der  Bahn 
1^  iHedlicben  EutwickeJuu;^  ruhig  sich  selbst  tiberlassen  bleiben ! 


VI 

fiaorg  SttiB  oder  DeotsGlio  mi  Lettsa. 

^ise  Ersähinng  nos  der  Gegenwart  Kurlands  von  Johanna  Konradi« 

Riga,  1864. 

Dieses  jüngst  aschienene  Ruch  verdient  auch  von  den  Russen 
beachtet  zu  werden,  da  ja  liuriiind  eine  ru^i^i^^che  Provinz  und  die 
l^atten,  um  die  es  sich  hier  bandelt,  ein  den  Slaven  sehr  ver^ 
Mdter  Volksstamm  sind.  Kurland  wird  bekfontlich  in  weit  über- 
"«S^der  Mehrzahl  von  Letten  bewohnt,  wShraid  die  andern  Volker 
^•^^*'lbst  nur  einen  kleinen  Rruchtheil  der  Bevölkerung  ausmachen. 
^  zählt  in  Kuilaud^)  4ti5,000  LeUen,  26,000  Russen  und  Polen, 


*]  In  Livland  sind  369,000  liCttcn,  427,000  Kiten,  46,000  Rttssen  und  Polen 
aad  66,000  Deulsche. 
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48,000  Deutsche  nnd  28,000  Juden.  Zu  den  Deutschen  gehöreo 
aber  alle  Gatsbesitzer  oder  überhaupt  Grundbesitzer,  die  Pasloreo 
und  ein  grosser  Theii  der  StUdtebewohner.  Die  Verwahoog  wd 
Vertretung  des  Landes  ist  vollstHndig  in  den  Binden  des  deetadmi 
Adels.  In  eilen  diesen  Besiehun^en  uoterscheidel  sieh  dsher  R^n^ 
land  wenig  oder  gar  nicht  von  den  westlichen  nissisi  hcn  untl  Iitnui- 
schen  Gouvenieinents,  nur  dass  in  diesen  Polen  die  Stelle  der 
Deutschen  vertreten  oder  vielmehr  noch  vor  Kurzem  vertraten.  £iM 
lievorrechtete  Minderheft  herrscht  tun  so  lieber  dher  SklaveOf  wob 
diese  anderer  NationalitSt  sind.  Anders  aber  wird  es,  wenn  LeliliM 
ihre  Freiheit  erhalten  und  ^^  ciin  nun  in  der  eig-entlirhen  3Iasse  der 
Bevölkerung  eigene  ualionale  Bestrebungen  erwachen.  Da  gibt  fs 
euien  Kempf  um  den  Besitz  der  politisehen  und  nationalen  Repri- 
sontation  des  Landes  nach  aussen  hin,  die  nun  im  Namen  der  Modo^ 
hat  nieht  mehr  j^ereehtfertigt  erscheint.  Dies  ist  aber  zngleiHi  m 
Kampf  um  die  Nationalität  seihst.  Die  iulelligentere  und  mtfcbüt^erc 
Minderheit  hat  nun  Ursache  die  Mehrheit  ihrer  ^ationalitüt  zu  mt- 
fremden  und  zu  sich  herttberzuzieheu,  um  die  eigne  Nationalitit  to- 
wahren  und  sich  doch  anf  ein  Volk  hinter  sich  stützen  zu  kSnsm. 
Aebnlicbes  sehen  w*ir  in  den  haitisehen  Provinzen  vor  sich  gdws. 
Die  deutschen  Eroberer  herrschten  (ihcr  GOO  Jahre  (iher  ihre  Leib- 
eignen, ebne  dass  es  ihnen  eiubcl  dieselben  zu  geroianisiren.  Anders 
ist  es  in  neuester  Zeit  geworden,  wo  bei  freierer  Bewegung  ba 
den  Letten  nationale  Bestrebungen  sich  geltend  maeheni  die  dm 
Dentsehen  um  so  gelMirlicher  ^scheinen,  als  dadurch  dieLsHm 
als  ein  den  Slavcn  zunächst  vcr\vaH(Ucs  Volk  den  Russen  ^"iel 
niiher  gebraclit  werden.  Daher  macht  sich  bei  den  baili:^dia 
Deuschen  mit  jedem  Tage  mehr  die  Ansicht  gellend,  min  aut 
dem  Germanisiren  der  Letten  und  Esten  ernstlich  vorzugdMa 
Dieser  Gegenstand  wird  anch  im  vorliegenden  Buche  abgchm- 
ddl  und  die  Art  der  Ausfilhrung  auf  geftillip:e  \^  l  isc  in  Form 
einer  Erzlihlun^  niund^^ei  echt  gemacht.  Der  darin  bezeiclmete  Weg 
ist  recht  glttcküch  gewählt.  Er  besteht  darin,  dass  man  vörnchsilidi 
die  gebildeten  Letten  ins  Ange  zu  fassen  hat.  Diejenigen  von  ihscSi 
die  man  IHr  seine  Zwecke  gewonnen  hiit,  sollen  das  Werk 
Germanisirens  ihrer  Stammesgenossen  volllMingen  helfen,  wciJ  man 
dadurch  mit  Ret  ht  sich  mehr  Erfolg  verspricht,  die  andern  gcbiliieuo 
Letten  jedoch,  die  sieh  nicht  au  Parteigängern  der  Deutschen  ver- 
stehen wollen,  sondern  eigne  nationale  Ziele  ersti^ben,  sbd  all  hSs- 
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wilii^^e  \\  iiiiier  zu  verfolgen  und  imscbädlich  zu  machen.  Als  Vor* 
1  ild  derErstercu  isl  in  der  Erzfthluog  ein  Georg  Stein,  eia  baiUscber 
WaiMubuibe  hingestellt  Vod  kleuiaaf  von  seinem  dentseben  Wohl- 
thitcr  abhänf;:ig,  hat  er  die  Aul^jabe,  sein  Lebelan*<  dem  Deulsch- 
tfauDi  Loblieder  zu  singen  und  seine  Laudsleute  dem  QUcke,  Deutsche 
a  werden,  durch  Germanisiren  entgegenzußihren. 

Seh  Loba  von  Seiten  der  Deutseben  ist  freilich  nur  ein  klSrg- 
Kdier  zii  nennen;  er  wird  nach  seinen  vollendeten  Universitäls- 
sUidieu  zum  Verwuiter  eines  adligen  Gutes  erhoben,  um  de^to  mehr 
Zeit  und  Gelegenheit  zum  Germain'siren  der  Letten  zti  haben.  Als 
du  ODgeiligiger  und  daher  böswilliger  Lette  fignriri  ein  Grünlhai 
Bit  sanem  Anhange  der  sogenannten  ,,JungleUen.*^  GrOntbal  wird 
(Jäher  in  der  Erzählung  nicht  nur  bei  den  Deutschen  als  DeuLschen- 
^md  miskreditirt,  sondern  aucii  mit  den  polnischen  Insurgcuteii  in 
VcrhflidnQg  gebracht,  um  die  nationale  Partei  der  Jungletteu  auch 
bei  den  Russen  zu  verdKebtigen.  Es  ist  wohl  OherflUssig  zu  b»- 
luerketu  üdss  Personen  und  Handlung  uucii  Hiioi  deruiss  vou  der 
Verlassarin  fiugirt  siud. 

Georg  Stein,  der  Held  dieses  Romans,  spricht  in  einer  Anrede 
*  n  die  Bauern  als  seine  Ueberzeugung  es  Uar  aus,  dass  in  kurzer 
Zeil  alle  Letten  deutsch  sprechen  werden.  Dies  klingt  wie  eine 
lüalinende  Stimme  an's  Ohr  des  russisciieu  Patrioten;  denn  bis  jetzt 
ist  ooch  nicht  eine  einzige  lettische  oder  estnische  Bauergemeinde 
in  fiorland,  Livland  und  fisüand,  die  deutsch  verstfinde.  Die  deutsehe 
Utbche  Politik  will  also  das  VersHumte  rasch  rijuhden.  Wohlan  | 
Petersburg,  ini  Januar.  IöOj.  A.  B. 


va 

Monnmenta  Poloaiaa  HIstartoa. 

(Pomriiki  Dziejowe  Polski.  Herausgp^<'iK'!i  von  Aüf»ust  ßit'low- 
«kl  EraterXheil.  Lembeig.  Id64.  Lexicon -Format.  XXiUI,  94G  8. 

SelbalTedag  dea  ileraoagebera.) 

Im  ersten  Hefte  der  Slavischen  Jahrbücher  von  1852  brachten 

wir  eme  Mitlheihmg  Uber  ein  Unternehmen,  zn  de»  sieb  mehrere 

polnische  Literaten  in  Lemberg  vereinigt  hätten,   nuaiiicb  zu  einer 

20* 
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kritischen  Aus^mIx*  der  Quellen  zur  poluischcn  Geschichte  unter  dfui 
Titel:  ^»Moiiumeula  Polouiae  lli:»tonca/^  Nach  zwöU  Jahren  ist  es 
deo  ttocrnittdUcfaeD  Aoslreoguiii^  des  durch  seine  vielseitige  liienh 
rtsehe  Thitigkeit  rttbmlidist  bekaonlen  Aognst  Bielowskif  Dirdto 
des  Gröflich  Ossoüiiski'schcn  Instituts  in  Lemberg,  gelungen,  auf 
eigene  iiosten  den  angezeigten  ersten  Theii  dieser  QuellensainmluDg 
der  Oefientlichkeit  zu  übergehen.  Der  Herausgeber  diirchrorscfate 
«usser  den  Lemberger  Sammlungeii  und  galiziscbeo  KlosterbibGo- 
thekeu,  so  weit  es  ihm  Zeit  und  Umstfinde  erlaitbteo,  die  MUotbekcn 
zu  Krakau,  Wien,  Prag,  Königswart  (l  iüst  Rfedernioh'scbe) 
Dresden,  München,  Berlin,  Posen,  Kuruik  (Graf  Dzialyiiski'sdie) 
Petersburg  und  Moskau,  nm  die  wetthin  zerstreuten,  in  den  vcr- 
scbtedenartigsten  Sebriflen  enthaltenen  Qnellen  zur  polmscben  Ce- 
scliirlitc  bis  Ende  des  14,  Jalii iiuiiderts  zii  s.iMiim  ltj,  Haudsthrinen, 
dir  his  dahin  entweder  unbekannt  oder  uubeucbtel  geblieben,  ans 
Tagealicfat  zu  ziehen  und  für  seinen  Zweck  ansambeuten  (z.  B.  bei 
seinem  Aufenthalt  in  Mflnchen  m  Sommer  1856  den  Perganenlkedcx 
einer  i^ussio  Sancli  Adalperti  ^farlyris  und  die  Hüuigswai  lcr  iLiid- 
schrill  der  Vita  s.  Adalbert!  von  Bruno),  die  verschicdejien  Aus- 
gaben  der  bezüglichen  Quellenschriften  zu  vcrgieidien,  und  bereis 
yon  Anderen  benutzte  und  verdffentiichten  Handschriften  nodmtb 
einer  selhsLständi^'^en  Prüfiin;;  und  Vcrgleichung  zu  un?er>\ frlen 
(z*  B.  die  dresdener  lland^chriit  des  Thietiuar,  zwei  HandsciiriJleB 
des  sogenannten  Maiiinus  Gallus,  Moskauer  Handschriften  w 
Leben  des  heil.  Method). 

Mit  äusserster  Sorgfalt  ond  richtigem  Blick  verrinfe  der  Heraus- 
geber in  cfironolügisclier  Aur<riiidüJi'i iulge  alle  Quelleiisulii  itieo,  die 
zu  Land  und  Leuten  des  allen  Polens  in  näherer  oder  unmittelbarer 
Beziehtmg  stehen*  Wir  finden  hier  Schriften  in  lateinischer,  gm* 
chischer,  hebrttischer,  altnordischer,  angelsXcfasischer,  alts]aris«Mr 
Sprache;  und  da  dies  ^\'ei  )v  Ii  lifidi  (ür  Polen  bpsliujuii 

so  wurde,  mit  Ausuahmc  der  iaieiuisehcn  Werke,  den  ribri;;,'en  io 
verschiedenen  Sprachen  verfassten  Queilenscbriften  die  pohnscbe*} 
Uebersetzung  an  die  Seite  gestellt  Bbenso  sind  Vorrede,  die  wBl 
musterhafter  Griiudlicbkeit  und  Sacbkenulniss  ausgearbeiteten  Eiü* 

*  *)Die  Uebersetrongen  aus  dem  Griedilschen  lieferte  der  Lemberger  Uni* 

TereitÄtßprof'^^sor  Pr.  Anton  Ma^pcki,  ans  dem  Altnoniivrhen  und  Ang^» 
säclisisr.lu'ii  Karl  Szajnocha,  aus  dem  Uebr&ischen  Abraham  Hüfis,  am 
dem  AltbUmchen  der  Herausgeber. 
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ieitongeo  zu  den  einzrlnm  Sehriftcn  (z.  B.  die  treffliche  Einleituo^ 
am  Leben  Metbod's  (S.  85-92),  vn  deo  Auezttg«n  aus  Thietmar 
(S.  281—240),  IQ  Martisus  Gallus  (8.  879—00),  zu  Nestor 
(S.  521 — 49),  ebenso  die  Erlc'(uteri?n*^en  und  krilischen  Anmei  kurii^en 
polnisch  geschriebeo,  da  wohl  abgenommen  werden  darf,  dass  Jeder, 
4cr  sieh  crnstiicb  mit  poliüscber  Geschiehte  besebtfftigt,  aueh  dar 
poUsriieo  Sprache  Yolikomiiie&  mXehlig  sei. 

m 

Dieses  Quelleowerk  ist,  wie  wir  aus  der  Inhaltsanj^abe  ersehen, 
Dicht  bloss  Air  denjenigen  bestimint,  der  sich  mit  polnischer  Geschiehte 
bentlftigt,  sondern  ein  Jeder,  der  im  Gebiete  der  slavisehen  Ge- 
«chicble  forscht,  w  in\  hier  ein  reichliehe^s  Ulaterial  \\\v  seinen  Zweck 
vorfinden.    Die  Samniluii^  besieht  aus  zwei  Ahiheiiuiigeu:   I.)  ße- 
lifMe  Uber  Slaven,  und  II.)  Denkmäler  über  Polen.    Erstere  ent- 
bilt  Auszüge  ans  Jordanes  (um  552)  de  Siavis,  Aceolis  Visttilae  et 
liUons  Baitici  testimoiiia;  Anszdge  aus  den  Byzantinern  Theopbi- 
laUos  Simokata  (um  (329)  und  Theophanes  (817);  Krise  des  an*>;el- 
sachsirlnMi  S;in;»ers  (8.  Jhrdt.);   den   baieriscben  (jleo^rajdien  (aus 
des  J.  86^90)  oaeb  einer  Abschrift,  welche  Dr.  Dahn,  Direktor 
^  MOuehner  UniversitStsbibliotbek,  wo  sich  der  einzige  Perifanient* 
bdpx  dieser  höchst  interessanten  Sehrifl  befindet,  selhsl  zu  machen 
die  Gute  hatte;  Auszüge  aus  dem  Periplus  des  Norweger  Oter  und 
Waflstau'  (vor  900);  König    Alfreds  Beschreibung  GermanieiK 
^^901).  —  In  der  zweiten  Abtheilung  finden  wir  Auszüge  aus 
Hüüslantin  Porphyi ogene's  Werke  Uber  die  Reiehsvcrw  allnng  j  dni 
liebräischeu  Bnel  des  spanischen  Rabbi  Chosdaj   Jim  Schaprul  an 
<ieo  Chasareu-Kduig  Josef  und  dessen,  ebenfalls  hebrUisehe,  Antwort 
(J.  950);  Leben  des  h<»Ugen  Method  (S.  85-122);  Auszüge  aus 
Widulvind's  dritten  Bucli  der  res  gestae  Saxonnm;  Grenzbestimmungen 
<les  P:  crr  Bisthums  cuthallen  in  einer  Urkunde  Heinrichs  IV. 
^  l  lüöl;  Schenkung  Gnesens  an  den  heiligen  Stuhl  (985 — 96): 
Bnel  Tbietpald's  an  den  beiügen  Adalbert  (996);  Passio  SaocU 
Adalpfrti  Martyris,  die  der  Herausgeber  im  J.  1856  in  der  BlOnchner 
iiiiiulliek  endeckle,  und  zuerst  Giesehrcchl  18()0  in  IJiHiijj^sberg  ver- 
vffeatüchte;  Leben  des  heil.  Adalbert  von  Johann  Cauaparius,  tier- 
tnsgegeben  von  AI.  Batowski;  Bruno^s  Leben  des  heiligen  Adaibei-t 
mit  Benutzung  der  vom  Herausgeber  in  der  Fürst  Hetternieh^sdien 
liiliiothek  aut  bchloss  KOnigswart  (iu  Böhmen)  enidecktea  Pei  gamenU 
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handschrift;  Brief*)  Bnmo\s  an  Kaiser  Heinrich  II.  aus  dem  J.  1008, 
oacb  eioein  ia  der  kurfürstlichen  Bibtioibek  in  Kassel  beiodliditii 

■ 

Pergamentkodex;  Wiperl  de  morte  s.  Adalberti;  AüseO^  tos 

Thielmar"*s  (^liroiük  (  in  vi«  !en  Slellen  ist  der  Heraiis«(eber  von  dein 
Texte  der  3IonumenU  Genn.  Uist.  abgewichen);  die  Grabsebriil  des 
poiniscbeii  KOoigBoleslaw  Briefe  Matbiidens  an  König  Mieczyskv 
IL  von  Polen  (a.  d.  J.  1037;  der  KMgin  Riza,  WHwe  Mecif^ 
sl&w  s  IL,  Sehenknng  an  die  Ursnliner-Kirche  in  Kölln  (1030— S5); 
Auszüge  aus  Daoiiani's  Leben  des  heil.  Booiuald  (1040:  Riu's 
Sehenknng  an  das  Kloster  Brunnweiler  {1054);  Ober  die  Stiflnv 
des  Klosters  Brunnweiler;  Breve  Benedikts  IX.  an  Aaron  Hrt- 
bischof  von  Krnkau  (1046);  Boleslaw  II.  Schenkung  an  das  Kloster 
in  Bfogiino  (10Ö5);  Biief  des  böhmischen  Herzogs  WVaüslaw  an 
Boleslaw  IL  von  Polen  (um  1074):  Brief  Gregorys  VII.  an  Bo- 
leslaw II.  von  Polen  (1075);  Brief  des  Krakauer  Bisebof  Lasibcrt 
an  Wratislaw  von  Böhmen  (107^—82);  Brief  Wladyslaw^s  I.  vai 
Polen  an  den  Gegenpapsl  Clerneiii»  II.  (uiü  1087);  alle  Verzeichais^e 
des  Schatzes  und  der  Bibliothek  des  Krakauer  Kapitels;  die  Chronik 
des  (sogenannten  Martinus)  Gallus  (bis  jetzt  die  beste  Ausgabe); 
die  Gronica  Ungaroruni  iuneta  et  mixta  emn  Cronieis  Polononai  d 
vita  s.  Stephani,  herausgegeben  von  Stiinislaw  Pilat;  Schtnknn^en 
Boleslaw's  I.  und  II.  bestätigt  vom  päpstlichen  Legat  Aegidius; 
Nestors  Chronik  im  Urtext  nebst  polniacbör  Ueberselzung,  bearbeäd 
vom  Herausgeber  in  Gemeinschaft  mit  Johann  Wagilewiex,  mmm 
gr  find  liehen  Henner  der  slavischen  Sprachen.  Diese  neueste  Abs- 
gäbe  Neslor's  zeichnet  sich  vor  der  Petersburger  in  dem  ,,Sobra- 
nije  Polnoie  Lötopiscy  niskieh^^  nicht  alletn  durch  kritische  Siebtosg 
des  Textes  aus,  sondern  auch  dadurch,  dass  sie  mit  cyriDisdiar 
Schrift  gedruckt  ist,  während  in  der  Petersburger  Ausgabe  die  frsl 
seit  P(;ler  dem  Grossen  iibiirhen  neorussischen  Buchslabeu  zur  An- 
wendung kamen,  wodurch  viele  cyrillische  SchriitzeicheD,  wekbe 
das  neurussische  Alphabet  iiichl  enthlüt  z»  B.  die  Nasallaute  ji,  jf 


•)  Im  dritten  Hefte  der  Slav.  Jahrb.  von  1864  ist  dir  sr  r  Brief  abpred"»''^^ 
nach  AI.  nilfortling,  der  ihn  im  J.  185(>  zuerst  aus  der,  in  der  Ham- 
burger Stadtbibliotbek  befindlichen  Uffeiibach  beben  Ilaudsclirift  beJunii} 
machte.  lu  dem  augezogeoen  Aufsätze  ist  Bole^aw  L  Chrobiy,  d.i 
der  Tapfere,  von  dem  in  Bnmo's  Briefe  die  Bede  ist,  inrlMliilicli  t«a 
dem  üebenetzer  als  „der  Kuhne**  aufgcftilirt,  während  doch  dea  M* 
naman  „der  KfUme^  (Smialy)  sein  Uraakelt  fiolMlaw  Ii.  fthrt 
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m  We^«U  kamen.  Das  letzte  SchrifislUck  dieser  Saminluiig  bildet 
des  POrsteo  Monoraach  Bdelning  uod  Brief  an  Oleg  Fürsten  von 

Gzcrnigow,  welche  beiden  Schriften,  da  sie  nur  in  der  Laureutischen 
ilandschrifl  des  IScslor  enthalten  sind,  in  der  Petershurger  Ausgabe 
des  Nestor  deoiseliien  einverleibt  wurden,  obwohl  sie  gar  nicfai  dem 
Nestor  angeboren.  Bh  nusßibriiebos  Seebregister  seUimI  den  Band. 

In  den  ErlSulerungen  zum  Nestor  fimdcn  wir  eine  hüclist  wich- 
ü^e  Bemerkung  des  Hcrausgehers,  dass  D<iiulich  Nestor  aus  dem 
Warffger  Dir,  der  um  862  sieb  in  Kijow  niederliess,  zwei  Minner, 
Oikold  und  Dir  maebte,  während  doeb  oskylld,  das  in  Skandina« 
viseben  „Fremder^'  bedeutet,  nur  eine  nähere  Bezeichnung  des  Dir 
sei.  Der  Araber  Massudi  kennt  auch  uui*  den  iKünig)  Dil*,  der  in 
iiij|ow  berrsebte«  Dass  Oskold  und  Dir  nur  eine  und  dieselbe 
Person  sei«  bat,  so  weit  uns  bekannt,  zuerst  Bielowski  koostatirt 
Weui^sleiis  Ii  ibeu  wir  diese  Idenliti/.ii  un^^;  soii.sl  nii^ends  vorge- 
luoden.  Auch  iSergiej  Soiowjew,  Professor  der  russischen  Geschichte 
an  der  Universität  in  Hoskau,  spricht  in  seinor  Geschiebte  Biuss- 
lands  (Istorija  Rossii)  von  Askoid  und  Dir  als  zwei  verschiedenen 
Personen.  Dag;e^^en  finden  wir  bei  Soiowjew  (I.  Bd.  3.  Auflage, 
Moskw4  1857,  S.  316  Aniu.  43)  eine  sehr  treüende  Erklärung  der 
siaviscben  Vi^lkernaven  Dregowi(^  und  Kriwicsi,  die  wir  iu  Bie« 
kwski^a  Anmerkungen  zum  Nestor  varmisaiii  Nach  Soiowjew 
näiulich  bedeuten  diese  Namen  BewobMr  morastiger  Gegenden, 
iodem  dre^wa,  drjagwa  iui  Westrussiscbeu  und  kirha  im  Litauischen 
— »  Morast  heissL  Aach  stimmt  die  Orlsbeschaifenheit  mit  dieser 
BrklUrung  voUkonunen  überoin,  lia  die  von  Jenen  VoiksatSnusea  be« 
wohnten  Gegendea  noch  beutzutage  voller  Moriste  sind. 

Mögen  diese  Moniunenla  ciue  i  echt  weite  Verbreitung  finden, 
damit  der  Herausgeber  in  den  Stand  ges«Ut  würde»  zur  f  ortseUung 
dieser  QueUensammfamg  m  aehreitan,  A*  H. 
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VIIL 

Hmmto  bulgarisolio  Literatur. 

(Ans:  Kriticki  Fffloha  k  Nivodnim  Listfim.) 

In  der  noch  ganz  jungen  bulgarischen  Literatur  erschienai  m 
neupstcr   Zeit  hauptsäohtlich  mir   Schulbücher,  und   zwar  für  ^ 
Eieuieutaischuleo.  Unter  ihnen  gicht  es  sehr  wenig  Originaischntieo,  ^ 
deoii  sie  sind  grdsstenlbeiis  Uebersetzimgen  aas  fremdeo  Spraohes. 
Wir  erlaubeo  uns  folgende  aoznfübren:  ! 

BjaroHpasie  oti,  Xj».  4-  BaKJHjoua  (Ethik  von  Chr.  D.  VaklMlo?),  | 
zweite  Auflage.  Ersrhicn  in  Hi  aila.  Dieses  Ruch  ist  aus  dnii  F  r  iu- 
zösischen  übersetzt  und  seine  eiste  Aussähe  crlolgte  etwa  1850  in 
Konstantinopel.   Es  hat  in  den  bolgarischen  Schalen  eine  ansser-  I 
ordentliche  Verbreitung  gefunden  und  genügt  seinem  Inhalte  od 
Style  nach  den  Bedürfnissen  der  bulgarischen  Jagend  gemfiss  dci 

Anforderungen  der  Gc';enwart. 

raM4a,  MTirpHHecKnii  B  tCTHHKi.  aa  cBfecTHBaHie  Ha  Ei>.irapu-TU.  I^3J^ 
xejb  Uli.  C.  ^^o^KOB-B.  PejaKTopT,  II.  F.  (UaBCUKOBi.  lIoKpoBHTejn»  4  T. 
BpLKa.iori.  (Der  JDudeisack)  eine  salyrische  Zeitung  zur  Wf^^^ktui^ 
der  Bulgaren.  Heransgeber  Iv.  S«  Do^koT.  Redakteur  P.  A.  Sit- 
vejkov.  Protektor  0.  T.  Brkaloy.)  Erscheint  jeden  15.  Tag  ia 
Kotistantinopel.  Es  ist  das  die  erste  satyrische  Zeitschrift  in  der 
hulgdii sehen  Literatur.  Redakteur  ist  der  geistvolle  begabte  Schrift- 
steller Sk?ejkov,  welcher  sich  auch  als  bulgaiischer  Dichter  eiuea 
Namen  gemacht  hat.  Seine  Gedichte  sind  so  sehr  im  Volksgeistt 
gehalten,  dass  man  sie  (Iiiers  nicht  yon  Volksliedern  unterscheidei 
kann.  Ebenso  ist  seine  Prosa  die  beste,  welche  wir  bei  den  jetzig«* 
■  hulf^ai  iAchen  Stliiilistellern  finden.  Tioizdeui  wollen  wir  nicht  be- 
baupteu,  dass  in  dem  Bilduugsgonge  Slavejkovs  nicht  grosse  LQckfn 
sein  sollten;  denn  ist  zum  Theii  Autodidakt,  wie  auch  andre 
Kltere  und  jüngere  Bulgaren,  denen  tar  Erlangung  einer  grUndlichoi 
Bildung  gute  Schulen  und  überhaupt  BOdungsmittel  fehlten.  In  im 
„Gajda"  finden  wir  auch  die  Sonderbarkeit,  dass  SUvt^jkov  die 
Ifalhlaute  i,  und  %  zu  Ende  dei*  Würter  weglässt,  was  den  Afisaefatfli 
aller  Übrigen  Schriftsteller  geradezu  widerspricht 
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ft9jm.  Roveiiiii  n  Tp«  ■anpniBaiiiii  on  T.  HinmoMOBa  bt»  Bo^paAi. 
\üer  Bischof  von  Lovec  oder  das  Unglück  des  l  hnn.ichers  Niko- 
lec.  Driima  in  drei  Akten  vou  Th.  Ikououiov  in  Belgi'ad  18(>3.}  — 
Ais  Ikonomov  vor  einigen  Jabreu  io  Prag  sUidirte^  hatte  er  dieses 
Drama  bereits  fertig.  Die  Darstellinif^der  Charaktere  ist  wohlgeratheo, 
(l'w  l^izalilung  des  liistorischen  Slolls  macht  den  Mirifhuck  vollstän- 
diger VV^ahrhafligkeil,  die  Sprache  ist  schon  und  wird  gewiss  eioen 
jedm  Bulgaren  tief  ergreifen«  Hie  und  da  fanden  sich  allerdings 
einige  beleidigende  Ansdrüeke,  die  aber  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
vor  der  Drucklegung  entfernt  haben  mag.  Was  aber  die  di  iUiKilischc 
f  orui  betriin,  so  scheint  sie  uns  sehr  luissratben  zu  sein,  ja  man 
köBole  vielmehr  sagen,  dass  die  Form  dieses  Stückes  überhaupt 
nicht  dramatisrh  gehaUen  ist.  —  Dieses  erste  bulgarische  dramatische 
Originalsliick  henilil  auf  einer  wirklichen  Begebenheit,  die  sich  vor 
ungefähr  30  Jahren  in  Lovec  in  ßiiigarien  ereignete  und  deren 
hauptsächlichster  Moment  darin  liegt,  dass  der  demoraUsirte  Lov6er 
Bischof,  ein  gehorner  griechiscber  Fanariot,  die  Frau  des  dasigen 
Uhrmachers  Nikolcc  verführt  hatte.  —  Herr  Ikonomov  hat  auch 
•lie  Hüui^iuhofer  Handsclirilt  ganz  voi  trciriieh  in  das  iXeiibul-^arischc 
fibersetzt  und  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  sie  recht  bald  heraus- 
geben wQrde. 

llpaKTHfecKo  luyienie  na  *paH3}TKi.iH  HäBncB  no  0.ieHjop*oBa-Ta 
MeT04a,  OT-L  3aM*HpoBd.  (Praktischer  Unterricht  in  der  liMn/osischen 
Sprache,  nach  der  Olleiidorrscben  l^fethode,  von  Zantirov.)  Die 
Inmzösische  Sprache  kommt  in  den  bulgarischen  Schulen  sogleich 
nach  der  bulgarischen  als '  obligater  Lchrgegenstand.  In  Bulgarien 
wird  keine  Sja  aclie  so  flcissig  gelernt,  wie  die  französische,  und  es 
daher  kein  Wunder,  wenn  sich  bei  den  Bulgaren  schon  eine 
sieailiche  Anzahl  französischer  Grammatiken  vorfindet 

npi.BM  uoajiaHiH  on.  II.  TpyeBa,  (Die  ersten  Kenntnisse  von 
J«  Grujev.)  Es  ist  dieses  eine  Art  kleiner  Orbis  pictus,  und  hat 
^»aai  Uerr  Grujev  den  bulgarischen  Schulen  einen  grossen  Dienst 
«wiesen. 

reorpai»«^ccKLiH  cTtEHMii  ÄT.iac  ott,  mecTb  KapTM.  Geographischer 
VVandatlas,  aus  sechs  Karlen  bestehend,  uänilicii  Kuropa,  Asien, 
"^^rika,  Amerika,  Ausb-ahen  und  Patüslina.  Diese  Karten  sind  1  V%* 
breit  ond  2V%*  lang  und  sind  hübsch  und  geschmackvoll  ausgeführt* 
Der  eifrige  Patriot  und  erste  bulgarisdie  BndifaSndler  Ch.  Danov 
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htt  auaser  diesett  in  Wien  aagefertigtea  Karten  aodi  dne  grosse 
Karte  der  eoropSischen  Tlirkei,  3'  breit  und  4»/,'  lang,  nach  der 
Iiif  Ix'i  tVhcfi  liartc  anfertigen  lassen,  sie  nbertrifll  aber  letzlert 
weit  an  hichti^keit  der  Namen  von  Städten,  Bergeo,  PlQssen  ww^ 
besonders  der  buigarisehen«  Herr  Danoy  hat  audi  die  Kiepcrt'sck 
Karte  mit  mebreren,  viefcn  Geographen  noch  unbekannten  OertJr(*- 
keilen  erp^Knzt,  so  dass  kfine  s(idslavisrlie  Nation  bisher  eine  ähn- 
liche Karte  io  solcher  Grösse,  Kicbtigkeit  und  VoUst^digkdi 
besitzt. 

Rpann  Kknnuiam  nptasjien  pyecMU  Xp.  4tiiit. 
(Kurser  Kateebismus.  Aus  dem  Russischen  tibersetzt  tob  Chr. 
Dauov.) 

RpaTRa  Cb.  Herapür  vn  Xp.  4anoMu  (Kurze  Reiigionsgescbkibte 
Ton  Chr.  Danov«)* 

Bi^-irapcicuil  Eyicsapb  on  G.  PaA^wiona.  (Bulgarische  Fibel  vob 
Aadulov.) 

ByKsapB  3a  Ma^rKu  x^m  or  Tp  ^aHOBa.  (Fibel  für  kleine  Kii* 
der  von  Chr.  Danov.)  ,  Diese  beiden  Büchlein  sind  angemessen  «h 
sammengestellt  und  es  lernt  daraus  aueb  mancher  alle  bolgariscbi 
Liindiiiaiiti  lesen. 

jäÜMMsyrh  Ha  Cnararo  ÜBdua  lIpMTPMf  »  hr  Cb.  HrnaTMi  vn  P.  H. 
BjiicKOBa.  (Das  Lehen  des  heilif^en  Johannes,  des  Vorläiiters  uad 
des  heiligen  Ignatius.   Von  R.  J.  Blasko?  in  Belgrad. 

Bai-HosTE  caMoywreA  sa  «pancKC-(^Birapemfi  msn  an  Ma  E 
Hopainieea  n  B.  4.  MnpKosa.  (Der  ueueste  SelbsUehrer  der  französi- 
schen 8|n  adic  von  J.  P.  Corapcijev  und  V.  D.  Markov). 

y*ie6icairB  sa  BiirapcKuii  muKh  an  C.  Pa^diosi.  (Lehrbuch  der 
bulgarischen  Sprache  von  S.  Radulov.  V.  Stojanov. 


ES« 

Stmli's  Oper:  La  aadra  sla?a. 

*  (SirmSd's  Oper:  La  madre  alava.)  Am4^AprilgdaB|^ 

endlich  das  oben  genannte  Tonwerk  am  Triester  Teatro  comunale 
zur  AufluhruDg,  Ich  sage  endlich,  weil  das  Publikum  schon  sei^ 
langer  Zeit  mit  Ungedold  darauf  wartete,  dasa  die  langst  aogakaa* 
digte  Oper  m  Damtellaag  kimOi   Man  war  um  so  nMbr  dassrf 
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gespannt,  als  man  von  gewisser  Seite  sich  lange  nicht  cntschliessen 
kooüte,  die  Aufführung  eines  Werkes  in  dem  Gemeindetheater  von 
Tiiest  ftusügeben,  welchM  den  bedeatnngsvolleii  Titel  ,,La  m«dre 
flava**  trägt    tKe  Shnrea  Trietts  konoten  ifaie  Ungeduld  um  so 
weaiger  zügeln,  weil  sie  die  gegen  Herrn  Strmic  gesponnenen  Intriguen 
tis  gegen  das  Slaveuthum  in  Triest  gerichtet  ansahen,  indem  gegen 
den  Compositenr,  wie  gegen  dessen  Oper  nichts  irgendwie  Bedenk« 
üches  geltend  gemaeht  werden  konnte;  es  wäre  denn,  dsss  ersteier 
tietf  seiner  Studien  am  Mailänder  Conservatorium  ein  Slave  ^»lieb, 
(lod  das  letztere  einen  Lcichät  unangenehmen  ^aufnahmen  von  ilirem 
Urheber  erhielt*    Alle  diese  Umstände  kamen  jedoch  dem  Maestro 
■ad  Mioem  Meisterwerk  nur  in  Qote.   Als  am  dritten  d.  M.  endlich 
die  Auffohrung  der  ,,Madre  slava*^  auf  den  4.  definitiv  festgisetst 
wurde,  war  das  Interesse  für  dieselbe  nur  noch  allgemeiner  und 
iateoaiver,   als  früher«    Jeder  Triestiner,  ob  Italiener  oder  Slave, 
«oebte  eich  ein  £ntr6e  ra  Terschaffen,  nnd  sogar  das  reinslavische 
Teiritoriam  U^rte  einen  Theil  des  Pnbliknms.   Das  Theater  war 
mehr  als   je  gefüllt,   und  einem  grossen  Theile  der  theaterlustigen 
Menge  konnte  aus  Mangel  au  Kaum  der  Eintritt  nicht  mehr  gestattet 
wdeiu   Die  Oper  errang  einen  Erfolg,  wie  ihn  kanra  je  das  Erst» 
Ingmerk  eines  jungen,   bisher  nnr  durch  kleiners  Compositionen 
^kannten  Talentes  sich  erobert  hatte.     Herrn  Stmilc  ward  ein  28 
maliger  Hervorruf,  darunter  7  Male  bei  oö'ener  bceue,  unter  nicht 
«BtewoUenden  2ivio*s  sn  Tbeü;  vergessen  darf  dabei  nicht  werden, 
die  itafiemsehen  Zohorer  den  ersten  beiden  Acten  gegenüber 
tishflehr  passiv  verhielten,  und  erst  beim  dritten  so  weicli  und  warm 
^'vrden,   dass  sie  Herrn  Strmiö  unter  stürmischeu  „Bravo-  und 
ii^TTiva^^-Bufen  lauf  Mal  nach  einander,  wie  man  hier  sagt,  ,,die 
des  Proseeninms*^  anthatsn.   Ohncmick  in  eine  ansföhrlieherB 
iinisikalische  Kritik  dieses  Musikwerkes  ^nsnlassen,  erwähne  ich 
nur,  dass  der  Maestro,  ein  geborner  Dalmatiner  aus  Zara,  in  dieser 
Oper  die  originellen,  bisher  noch  wenig  benützten  Schätze  der  süd- 
slarischen  Nationalinosik  in  gonial  idealisirenderf  koiistleriseh« 
verwerthete.    Möge  es  ihm  gelingen,  mit  der  Bekanntmachung 
^  südslavischen  National- Weisen  seiner  Nation  so  viel  Ruhm  vor 
nichtsla vischen  Welt  zu  verschaffen,  als  Yuk  Stefano vio  es  mit 
Veröffentlichmig  der  Nationallieder  gethan,  die  meist  eben  nach 
Melodien  gesungen  werden  t  Die  Wahl  des  Opemsnjets  gab 
die  reichiichdte  Gelegenheit    zur   Erreichung   des  obigen 
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Zweckes.   Das  Libreitn  ist  eineiii  gleidbnamigeii  Gedi^te  in 

Italien  rühmlichst  bekannten  Dichters  Louis  Ficlicrt,  einej  gebornen 
Zara'tiocrs,  weicher  2war  itaikoisch  schreibt,  aber  slavisch  fühlt 
ond  dichtet,  entnonuneii,  and  wurde  aach  vom  Hetro  Fiehert  sdbit 
für  die  Strmiö^sche  Oper  aufgearbeitet.  Die  Handlung  spielt  in 
Montenegro,  und  hat  zum  Grundstoffe  die  an  tragischen  Ereignissen 
überreiche  Nationaisitte:  „Osvieta/^  eine  Blutrache,  die  der  italieni- 
«eben  ^^Vendeita^^  wesentlich  gleicht.  Ste£uiü*f  die  ,,8laviBdw 
Motter,*^  kehrt,  nach  der  Emordung  ihres  Mannes  nach  SeiUn 
geflohen,  mit  ihrem  Sohne  Yido  nach  Montenegro  wieder  zoriidt, 
um  unterstützt  durch  ilin,  der  während  der  ZeU  des  Exils  zu  emm 
kräftigen  Jünglinge  herangewachsen  war,  den  Tod  des  Gtsoilts 
und  Vaters  sn  rächen.  Die  schönste  Blume  der  schwarzen  Ba^ 
Angja,  erweist  den  müden  Reisenden  alle  mogliebe  ZworkommeBbelt 
der  Gastfreundschaft,  und  erweckt  zugleich  in  Vido's  Brusi  ui'J 
Flammen  der  Liebesleidenschaft.  Ljubo,  der  in  Montenegro  ininkk« 
gebliebene  Sohn,  rucksichtlich  Broder  der  Ankommenden,  tiigt 
denselben,  nachdem  er  Ton  ihrer  Buckkehr  nnd  ihren  Absicht» 
Kunde  erhalten,  seinen  Beigtand  an,  beschwort  sie  aber,  dass  Augja, 
die  Tochter  den  zu  strafenden  Mördern  seines  Vaters,  verschont 
bleiben  möge,  weil  ...  er  sie  liebe.  Ueber  Angja  scheinen  bddt 
Bruder  die  Rache  an  deren  Vater  sn  vergessen ;  doch  sie  ennaoots 
sich  bahl ;  CS  wird,  wie  diess  bei  den  Osvietakampleu  stets  zu  ge- 
schehen pflegt,  bestiirtmt,  die  ganze  Schaar  des  Morders  und  ihn  selbst 
remichten.  Die  fiachethat  ist  ▼ollbracht;  allein  Ljnbo  ist  am  Kampf- 
platze  geblieben,  nnd  Stefanen  ist  todtlieh  ▼erwnndefe.  Angja  bitte 
jiach  der  alten  Gewohnlicit  der  montenegi  iner  Frauen  am  Gefechte 
selbst  theilgenommen  i  nun  zeigt  es  sich  aber,  dass  sie  nicht  tlie 
Tochter  des  Mörders  von  Stefanija's  Gemal  ist,  sondern  noch  ah 
Kind  von  ersterem  dnreh  Raab  an  sich  gebracht  wnrde.  DUm 
Aufklärung  bewegt  Stefauija  in  der  Todesstunde,  die  Liebe  ihm 
Sohnes  Yido  zu  segnen.  Dass  diese  Handlung  gehoben  durch  dij& 
nationale  sie  umkleidende  Musik,  nnd  nnterstütst  durch  eine  fffMh 
artige  Ausstattung  einen  glänsenden  Sncces  ercieleo  mnsste,  ist  wmk 
dem  Gesagten  leicht  begreiflich.  Zuk« 
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z. 

Kurze  KachriGhten. 

*  Die  Hauptrersammlijng  des  xur  Henuugftbe  guter  lausitziaeh- 
«erbiseheo  Bacher  gegrwideteD  Vereins  9,M aiS i ea  Serbska**  wurde 
Mittwoch  nach  Ostern  im  Gasthof  zur  goldenen  Krone  in  Bau- 
tzen (  Biidysi'u)  ahj^ehalteri  und  e«  hatten  sich  liiezu  25  Mitglieder 
und  einige  Ciiiste  eingeluiideii.  Die  Versammlung  wurde  von  dem 
Vorsitaenden  des  Vereins,  Herrn  Rechtsanwalt  Bycbtaf  eröffnet 
und  er  erwähnte  in  seiner  Rede  anter  Anderem,  dass  der  Verein 
ein  treues  Ansschnssmitglied,  namlieh  den  Herrn  Kapitaler  and 
Scliolastikus  Buk,  durch  den  Tod  verloren  iiabc,  und  fr)rderte  die 
Anwesenden  auf,  ihre  Anerkennung  der  Verdienste,  weiche  sich  der 
Verstorben«  am  den  Verein  erworben,  ond  ihr  Mitgefühl  über  sei** 
neo  Verlast  dnrch  Aolbtehen  an  eikennen  an  geben,  was  aach  im 
Teilen  Masse  geschah.  Hieranf  las  der  Sekretär  des  Vereins,  Herr 
Domvikar  Hornik.  den  Jahresbericht,  Ki'  liob  zuvördorst  hervor, 
wie  der  \  ercia  bei  alleu  Gebildeten  und  für  das  Beste  des  Volkes 
ohne  Eigennata  Wirkenden  an  Ansehen  mit  jedem  Jahre  zunähme. 
Nach  Angabe  des  Berichts  hat  der  Verein  im  Lanfe  des  Jahres 
heraosgegeben :  1)  Serbsko-nimski  stownik.  Pod  sobuskat- 
kowanjoni  ITandrija  Seilerja  a  Michala  Hornika  spisany 
wot  dra.  Pfula.  VII.  zesiwk.  (Serbisch -deutsch es  Wörterbuch.  Un- 
ter Mitwirkung  von  Andr.  Seiler  and  Mich.  Ilomik  zusammenge- 
stellt ?on  Dr«  PfoL  7.  Heft),  womit  das  Wörterbuch  selbst  beendet 
ist  nnd  nar  noch  |Ue  Vorrede  ond  das  deatsehe  Wörtenrerzeichniss 
beigegeben  wird;  2)  ^'asopis  Macicy  Serbskejc.  Zesiwk  21). 
a  30.  (Zeitschrift  des  Vereins  der  Macica  Serbska.  Heft  29.  und 
30.)  Beide  Hefte  umfassen  die  überaas  fleissigc  und  intoressante  Ar- 
beit des  Herrn  Dr.  Pfui:  „Die  sprachlichen  Denkmäler  der  £lb- 
slareo.*^  Der  Herr  Veiiasser  hat  darin  Alles  zusammengetragen,  was 
sich  von  der  ausgestorbenen  Sprache  der  Siaven  iiu  Lüneburger 
Weiidlande  u.  s.  w.  schriftlicli  erhalten  hat  und  es  sind  von  ihm 
überall  die  etwa  nöthigen  Erläuterungen  gegeben  worden.  3)  Na- 
poleon I.  a  JehO  wöjny.  (NapoleoD  L  nnd  seine  Kriege«)  Von 
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J.  A.  Pohoii5.  4)  Pfedienak,  protyka  sa  Serbow  na  IS- 

to  1865.  (Kalender  auf  das  Jahr  lÖÜä.)  6j  Oberlin.  Jelio 
iiwjeiije  H  skutkowanje.  (Oberlin.  Sein  Leben  und  Wirkea.) 
Von  J.  Bartko.  Ausserdem  wurde  daa  1.  Haft  von:  Sp^wj  ta 
aerbske  Sule»  (Seholg^aange),  aosammengestellt  ron  K.  E.  Pje- 
kaf  in  2.  Auflage  (3000  Exemplare)  beraosgegeben. 

Wenn  man  alle  diese,  von  dtr  Madica  Serbsku  im  Laufe  ur* 
Jahres  herausgegebeneu  Schriften  ihrem  Umfange  uach  betrachtet, 
ao  nmfassen  sie  3d  Drackbogaoi  wa«,  im  Veigleicli  aa  der  rcr* 
baltoiasmaasig  immer  nocb  geringen  Anxahl  von  Yeniimiilgliademi 
wahrhaftig  bedeutend  genannt  werden  darf. 

Als  neue  Mitglieder  warcu  eingetreten  8  lausitzische  Serben,  uiiüi- 
Hch  die  Studenten:  Cyz,  Laras  uud  Kai  ich,  die  Schullebrtr 
Kral  und  Jurk,  der  Kaufmann  Uornik  und  die  Mühleobesits« 
Lipi2  und  Symank,  aowie  awei  Böhmen,  namlidi  die  Hems 
K.  J.Erben,  ArcbiTar  der  Sladt  Png  und  Jos« Kolaf«  Profeaior 
am  tecluiischen  Institut«-  in  Prag. 

Folgende  GeHeilschalten  und  Vereine  tauschten  ihre  SchriAeo 
mit  der  Maiüca  Serbska,  nämlich :  llatioe  i^kk  in  Prag,  die  Ob«r> 
lauaitalscbe  OeBeUschaft  der  Wisiensehaften  in  Görlits,  Draftro 
Serbake  slovesnoeti  in  Belgrad,  die  Gesellscbaft  für  pommersck^ 
(ieschichte  in  Stettin,  die  zweite  AbÜieilung  der  kaiserl.  russischeo 
Akademie  der  W  L<senschuiten,  die  kaiserl.  rus^scbe  archaeologiscfae 
Gesellschaft  in  St.  Petersburg,  die  kaiserl.  russische  geogiaphiecbf 
QeseUscliaft  daselbst^  die  fiedaktion  der  Biblioteka  Warsaawska  ia 
Warschan,  Zaktad  hrab.  OasoHnskieb  in  Lemberg,  Matiea  Srhika 
in  Neusatz,  der  Freibeiiger  Alterthumsvereio,  d.'e  kaiserl.  Oelfentli- 
che  Bibliothek  in  St.  Peterbui^,  das  Gymnasium  zu  Kotlbus  (Cbo- 
tjebuz)  in  der  Niederlausitz,  die  Matiea  slovenska  in  Laibach,  die 
Unimaitat  au  Christiania  und  der  kaiaerK  maaiache  Verein  für 
aiache  Gesehiehte  und  AUertfaiinMr  in  Moskau. 

Die  Jahreseinnahme  der  Mafien  betrug  595  Thaler  tmd  & 
Ausgabe  452  Tbaler,  so  dass  das  baare  Vermögen  ^oime  den  Bä* 
chervorratb]  aus  4G7  Thaler  besteht. 

Die  Bibliothek  erhielt  im  Laufe  des  Jahres  126  WeriDe,  pÜM- 
tentheila  von  Gcsellachaflea,  geschenkt. 

Die  vier  Sektionen  des  Vereins,  namlicb  die  f^ilologisehe,  sr* 
cbaeologische,  naturforscl  ende  und  bellctristi^clte  liaben  wie  sooft 
ihre  Sitauagen  abgehalten  und  eine  Menge  Arbeiten  eii^eiiefert. 
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Die  Alterthumssanimlung  hat  auch  im  Laufe  des  verflosseneu 
Jahres  eioi^  ioteressante  Erwerbangea  gemacht  und  iat  die  nnmiB- 
mtuehe  Abtlmlang  geordnet  wofden. 

Von  dem  MtfgHede  Herrn  Pfkrrer  Imit  mmle  die 
Lehrer  Wuj  a  n  c  besorirte  1:  ebcrsctzunjj  der  Dr.  G 1  o  g  e  r'  s  c  h  e  ii 
Schrift:  „Die  nützlichsten  I  reuiide  der  Lanil- und  Forstwirthschaft'* 
mit  dem  Bemerken  voigelegt,  dass  aof  Antrag  des  Herrn  Grafen 
lar  Lippe  aal  Debeikita  der  Oberlansitsische  landwirthschaitliebe 
KreiSTerelii  z«  Bautoen  26  Thaler  als  Beitrag  zn  den  Dmckkosten 
bewilligt  }i;il>e,  und  wurde  vom  Vereine  die  Drucklegung  der  be- 
sagten Uebürsetzung  beschlossen.  Weiler  soll  das  zweite  Heft  „Ober- 
hn^^  herausgaben  and  das  Volksbuch  „QenoTefa^^  [über- 
setzt ron  Miehc  H6rnik]  vom  Vereine  som  tw^ten  Mal  aufgelegt 
werden.  Ausserdem  wird  Seitens  der  Ma^ea  dnrch  Herfn  Pfarrer 
Jene  eiiiti  ueue  vermehrte  Aussfabe  der  ,,Serbske  Hörne  hniicy^^ 
vorbereitet.  Letzteres  ist  eine  umfängliche  Statistik  der  Serben  ober- 
Isnsitsischen  Antbeils. 

Zorn  Schlass  gaben  aof  Smoler*s  Antrag  die  Anwesenden  den 
Herausgebern  des  nun  glucklich  beendeten  eerbisch-deatsehen  Wor* 
terbucbs  iiiiuü  besten  Dank  durch  Aufstehen  uud  Siava-Kufe  zu 
trkennen. 

*  Von  V.  Lamanskij  ist  in  St.  Fetersbnig  eine  interessante 
Schnft  anter  dem  Xitel  „llaii(tOH&f bBOfTH  NTaJlbiiHCKaii  H  C«ia* 
vxBcxaii  BT»  nojiiiTiiHecKON'&  II  juimepainypHOM'fc  0TH0fli6Hiiix%^* 

(;,Die  italienische  und  slavische  N  a  r  i  d  n  :i  1  i  t  ät  iu  politi- 
scher nud  literarischer  Beziehu  ug*"*)  erschienen.  Der  Herr 
Verfasser  sucht  darin  dadurch,  dass  er  die  italienischen  Dialekte 
anter  einander  and  aaletxt  mit  der  italienischen  Schrift-  oder  Lite- 
latursprache  Terglelcht,  in  durchschlagender  Weise  nacbsuweisen, 
dass  es  für  viele  Italiener  bei  Weitem  beschwerlicher  ist,  sich  unter 
üie  ailgemein  Angenommene  italienische  Schriftsprache  zu  ))eugen, 
als  es  für  die  Blaven  sein  würde,  wenn  sie  den  russischen  Dialekt 
tor  allgemeinen  slairtschen  diplomatischen  oder  Schriftsprache 
erheben  wollten. 

*  Von  den  in  Acram  erscbeinemieu,  von  Dr.  Fr.  Racki,  V. 
Jagit*  und  J.  Torhar  mit  Beihüife  der  Matica  iiirska  herausge- 
gebenen wissenschaftliche  Zeitschrift  „KnjüeTnik^^  ist  das  1. 
Heft  Tom  Jahre  1865  eischienen. 
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*  -s-  Die  Güllii)  des  ber(ilimlej)  Dlrhlers  der  „Slävv  Dceiü,** 
des  Joh.  Kollar,  ehenialigeu  Pfarrers  der  slovakiselieQ  Kircheu^e- 
meiode  A.  C  io  Pest  iiod  nachherigeo  Professors  der  Arcblolope 
an  der  Wiener  Uoiversitlft  (-|-  1H2)  hat  dem  evaogeüsHien  Ober* 
kirehiMH  iUlip  retonnirter  und  lutherischer  Coiifesslon  iu  Wieu  ein  (l.> 
pitai  von  10,00011.  übergehen,  von  desseo  lüleresseii  jährticli  ein 
SlttdiereDder  der  evangeUschen  Theologie  eio  Stipendiiiiii  von  dOO  iL 
bekommen  soll.  Dieses  Stipendium  sollen  nur  sdche  bekoaunea, 
von  welchen  man  hoffen  kann,  da.ss  sie  einmal  die  böhmische 
Liiei'aiur  uod  Sprache  literarisch  iinterstülzeu  werden.  Bewerber 
dOrfeu  ein  Jahr  um  das  andere  ein  Böhme  (oder  Mihrer)  und  da 
Slowake,  sowohl  reTormirter  als  auch  Intherischer  Confessian  sda. 

*  In  dem  österreichischen  Museum  zu  Wien  wurde  neulich  die 
Marmorhiihle  des  i»erUhmten  slavi^chen  Geii'firlen  J.  P.  SalaJik 
ausgestellt,  welche  von  dem  Bildhauer  Viocenz  Pilz  (einem  gehomea 
Böhmen)  im  Auftrage  des  Staatsmim'sterioms  angefertigt  wordoi  vti 
bestimmt  ist,  die  Rffume  der  Universitlitshibltothek  in  Prag:  n 
schnukkt'n.  Die  HHsle  ist  von  grossw  Portrüllihnlichkeit  und  ^'e- 
hürt  der  Autfassung  und  Behandlimg  nach  zu  den  besten  Weries 
des  talentvollen  Künstlers. 

*  Das  einhunder^ihrige  Rrinnerongsfest  an  M.  V.  tomoae» 
sov  ist  in  8t.  Pelershiir«,''  br^onders  feierlich  begangen  wmdtu.  Es 
hielt  in  Rücksiciit  daiaul  der  Melj-o})olit  daselbst  am  7/19.  April 
eine  gottesdieostliche  Feier  atü  dem  Grabe  LomonosoY^s  und  and0^ 
selben  Tage  fand  ein  von  den  höchsten  Wardentrügem  und 
paciUiten  hrsuchles  Festessen  slatt,  am  20.  April  aber  wurde  20 
Ehre  Lomonosov^s  eine  Fes  (Vorstellung  im  Theater  gegeben. 

*  Herr  Dani^id  in  Belgrad  hat  nenerdings  ,»Da8  Lebsa 
des  heiligen  Simeon  und  des  heiligen  Sava  von  Domes* 
tijan  — Htiiüo  r  ( lUTOra  Cinieyua  iicucrora  C  aue**  herau^gegebÄ 
Es  ist  dieses  eiii  Werk  Domcntijuu^s,  deg  ältesten  serbischen  Schrift 
stellers  und  ist  die  von  Herrn  Dani^iö  besorgte  Aosgabe  in  jedar 
Besiehnng  die  beste  und  sogleich  die  erste,  welcbe  den  Teilte 
seiner  ganzen  Vollständigkeit  giebt. 

*  Daa  G.  Heft  von  Mikioöid's:  Lexicon  palaeoslofS* 
nicum  graecolatinum  ist  neuerdings  erschienen«  £s  ist  dis 
Schlosshell  dieses  wichtigen  Werks. 
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slavische  Literatur,  Kunst  und 

Wissenschaft. 

Gl  erscheint  jährlieh  mindesteDS  ein  Band  von  B6  Bogen  in  6  Hellen  zn  dem 
?nm  von  4  Thalcrn  und  brin-rt  hauptsüchlich  grössere  wis'^pnsrhnftliche 
Aafeatze,  Literatur-  und  Kunstnotizon,  Proben  aus  der  slaTischen  Belletristik 
und  eine  vollständige  slayische  Bibliographie. 

I. 

Nachrichten  Aber  die  Zastände  der 
Lettigchen  Natioa  nd  Ihrer  Uteratar. 

Von  Kaspar  Beesbardis« 

ie  Letten  bewohnen  das  russische  (iouvornement  Kurland, 
die  südliche  Hüifte  des  Couv.  Livinnd,  die  drei  wes^lirhsten 
Kreise  des  Gonv.  Wilepsk  und  einige  dem  Gou%\  JUurlaud 
an^riiiizeudc  Bezirke  des  Gouv.  Kowno.  Die  Gesammlzahl  dieses 
Volkes  helrii-^t  gegenwärtig  etwa  1,050,000  Seeirn,  dir  auf  circa 
^IMX)  QMeilen  compact  beisammen  leben«  Von  den  570.000  £io- 
wohaern  des  e.  500  □Meilen  grossen  Gony.  Kurland  sind  nahezu 
SOO^OOO  Letten;  den  Rest  bilden  Deutsehe,  Juden,  Polen  und  die 
^<?ü  Letten  slamniverwandteu  Liü.iucr.  Die  iiüi  dliche  Hälfte  Livlands 
i^wohuen  die  Esten,  ein  finnisches  Volk,  das  mit  den  Letten  gai" 
Une  sprachliche  Verwandschaft  hat  Im  Gouv.  Witepsk  sprechen 
150.000  Leiten  einen  Dialekt,  der  sich  dem  Russischen  weit  mehr 
Qiibcit,  als  die  um  Milan  und  VVoliiiar  gesprochene  gegcuw  in  (ii;e 
keltische  iiuupt-  und  Büchersprarhe.  Derselbe  Witepsker  Dialekt 
wird  auch  gesprochen  in  der  Gegend  von  Marieuhurg  in  Livland 
iumI  in  dem  östlichen  Theil  Kurhnds,  im  Ganzen  von  c.  200,000 
LcUcu. 
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Dass  die  lellische  Sprache  keiner  der  indn-etiropäischea  so 
nabe  verwaudl  ist,  nis  der  siavisohen,  i^it  keilte  ueue  Entdeckung. 
Schon  dpr  in  der  lettischen  Litteratur  rühmlichst  bekannte  Pastor 
G«  F.  Stender  hat  io  seiner  lellisehen  GnunmaUk,  Mtttaii  178ä, 
aosgesprocbeti,  das9  die  lettische  Sprache  sanint  ihrer  litlaoischca 
und  altpreussisrhen  Schwester  von  der  slavonisrhen  ahslaiuinen. 
Sie  bat  besonders  eine  grosse  V  erwandtschan  mit  der  ru&siscbeu. 
so  dass  die  Russen  sehr  leicht  die  lettische,  und  die  Letteo  gieidh 
falls  sehr  leicht  die  russische  Sprache  im  Verkehr  von  duander 
erlerDen.  Seitdeiii  die  vormaligen  heidnisciien  Letten  von  den  Deuticbci 
bezwun^^cn  und  zum  abendliüidischeu  Christenthniu,  zugleich  ahe/ 
auch  unter  das  Joch  ^^ehracht  worden,  bat  sich  die  leitische  Sprache 
bis  auf  den  heuligen  Tag  in  der  obigen  Aiisdehnong  als  die  «U- 
gemetne  Landessprache  den  Deulscheo  gegenüber  erhalten,  lichl 
theilend  das  granse  Geschick  ihrer  mit  Feuer  und  Schwert  verfolgtes 
und  vertilgten  adprenssischen  Sctivvesler. 

'  Steilder  iührl  an,  dass  laut  Bericht  eines  russischen  ÜUiciers 
und  gebornen  Kurlünders,  der  zur  Zeit  der  russischen  Kaisens 
Anna  als  RapitUn  bei  der  Armee'  in  SQdrussland  stand,  nnd  m 
dessen  Liebe  zur  Wahrheit  er  überzeugt  war,  die  H^Igorodschea 
Tataren  in  der  Steppe  am  Dnfper-Linian,  zu  iscliei»  (iein  Flusst' 
Üug  und  dem  ßache  ßerezau,  zu  ihrer  höchsten  V  erwunderung  sidi 
mit  den  liv-  und  kurlfindischen  Letten  ziemlich  verständigt  hätteii 
weshalb  Stender  metnt,  dass  vielleicht  ihre  lettischen  Vorfahrca 
zur  Zeit  der  Tatarenherrschaft  dort  hingeschleppt  sein  mögen.  Nach 
einem  in  der  lettischen  Wocliensdirifl  „Mahj.is  weesis"  im  J.  im 
erschienenen  Artikel  „Ilerodots  Scythen  unsere  Vorfahren,"  hefaodefi 
sich  in  jener  Gegend  die  früheren  Wohnsitze  des  lettisch-litlanischeB 
Volksstammes. 

T-eber  Ort  und  Zeit  der  nationalen  Ahz\vei;;üii;;,  die  dieselbe 
veranlasseiiden  und  begleitenden  Umstünde,  so  wie  über  die  frührNttiü 
Schicksale  des  lettischen  Volkes  Ülierhaupt,  sind  die  Akten  oocb 
lange  nicht  geschlossen«  Was  in  neuester  Zeit  auf  diesem  Gebide 
sprachlich  erforscht  worden,  setzen  wir  als  bekannt  vorans,  od« 
verweisen  auf  die  hezfiglichen  Schriften  eines  Pott,  Bopp  vad 
Schleicher.  Nachdem  in  der  eigenen  slavischen  fleimatb  Köppen, 
Watiion  u.  A.  sich  Über  die  slavische  Herkunft  der  Letten  enlr 
schieden,  bat  anch  die  lettisclie  Journalistik  der  Neuzeit,  der  ,tMal)|tf 
weesis''  im  J.  ISGO  und  die  Petersburger  lettische  Zeituiig  !■ 


Digitized  by  Google 


323 

Jahre  1862,  sowie  die  in  Dorpat  erschienene  deutsche  WochcnschrÜt 
„Das  lutaDfh'  in  Nr.  1«  rom  h  1862^  auf  den  slavisohen  Ursprung 
der  Letten  hinmweisen  gewagt,  daAr  ab(r  in  der  livitfndisch- 
deulüchen  Jom nalistik   die  geblfssijrsten  Verfolgungen  und  Sehmä- 
huogen  erfahren.    Für  die  lettlsciie  Pi  cssc  ist  seit  dieser  Zeit  auch 
die  leiseste  Hindeutinig  auf  slaviscbcn  Urspiiing  der  Letten  verptfnt, 
wttrend  dieselbe  ^ wissennassen  gezwnngen  wird,  von  den  dentsehen 
Pasloreii  herrühronde  Ai  tikel  zu  veröflentlichen,  welche  die  Tendenz 
baben,  bei  dem  lettischen  Volke  den  Glauhen  an  eine  deutsche  Ab- 
stamiBong  der  Letten  in  Cours  zn  setzen.   Unter  einem  solchen 
i^ck  befindet  sieh  namentfieh  der  in  Riga  erscheinende  „Mahjas 
weesi«*,  welcher  deri.'^leichen  SHchelchen  im  J.  1864  und  1865  in 
^^iif  Spalten   hat  autuehmen  müssen,  um  nicht  als  Rebell  gegen 
^  baltische  Deutschthum  verfolgt  zu  werden.   AU  eine  merk- 
wfirdigc  Erscheinung  ist  es  daher  zu  bezeichnen,  dass  in  dem  Riga« 
wfcen  Almanach  für  1865  Pastor  A.  Dohner  in  einem  Artikel, 
üherschrieben  „die  Liven'',  wiederholt  die   Leiten  (Leltgallen), 
Sainea  und  Semgallen  als  „slavische  Völkersptitter^'  hezeichnjBty 
wdche  nach  und  nach  von  Osten  und  Süden  her  in  die  Ostseelünder 
cin*(ednmgcn  seien.  Freilich  in  einem  „deutschen"  Almanach  durfte 
'»an  sich  gegen  historische  Wahrheiten  nicht  versündigen.  Aber 
<^t  diese  Wahrheit  nicht  etwa  auch  dem  lettischen  Volke,  und 
2var  unter  Berufung  auf  Pastor  A«  Dftbner^  verkündet  werde, 
sich   der  i!naus;;cher  des    Alnianaohs  das  l  ebcrselzungsrecht 
ausdrücklich   vorbehalten.    Der  Lette  soll  nun  einmal  von  seiner 
slaviscben  Verwandtschaft  nichts  erfahren«  Die  Vorgänge  der  neue- 
Mea  Zeit,  resp.  die  Verfol^nmgen  und  Landesverweisungen,  haben 
jrfbsl  diejenigen,  wclclir  zu   der  Erkenntuiss  jener  Wahrheil  ^a*- 
Uuunen  waren  und  sie  iesi hielten,  irre  gemacht,  also,  dass  sie  sich 
üngsilich  fragen,  oh  das  Aufgeben  ihrer  Nationalität  zu  Gunsten 
^  Deutseheu  im  Lande  nicht  vidleiehl  der  Wunsch  und  Wille 
Kaisern  sei.    Ein  Theil  wartet  in  Geduld  und  mit  Ergebung 
äuf  die  ausdrückliche  Kundgebung  des  Kaiserlichen  \Mllens,  ein  aik- 
derer  Theil  wandert  bereits  aus.   Zu  bedauern  ist  es,  dass  die 
■"^■ttische  Presse  so  spit  einige  Aufmerksamkeit  den  Leiten  znge- 
**Bdl  hat,  diesen  ,^jüngsten  ßrfidern  der  slavischen  Well."  So  viel 
^vii  wissen,  war  die  russische  Zeftschrifl  „KpoHmTa4TCKiit  BtCT- 
HiiKT.''  im  J.  1862  von  allen  russischen  Organen  die  erste,  welche 
die  Wahrheit  verkündete,  dass  die  Letten  nach  ihrem  Ursprünge 
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zu  den  Shyen  gerechnet  werden  müssea,  wozu  die  Wurzel  ihicr» 
der  russischen  vei  v\  aiidteu  Sjjraciie  den  Be«^cis  liefert." 

Um  was  es  sieh  gegenwärtig  In  den  baltischen  Prorima 
Riissiands  handelt,  hat  der  ey.  Bischof  Dr.  Walter  in  seiner  gedmdktfa 
Jivlündischen  Land tagspred  1^,4  ani  9.  MUvz  1864  aiisi^-es prochen  io 
den  Worten:  „Die  Ritter-  und  Landschaft,  wie  die  üürgerschtft 
Liviands  ist  deutsch,  —  und  dass  wir  heute  nicht  sagen  könoo, 
ß:an%  LiVland  sei  ileatocK,  ist  von  uns  selbst  vomehmlidi  vcr- 

schuldet,  als  wir,  m  unklarer  Pietät  ge;^eii  die  Briicfilheile  aus  dfr 
(beschichte  verschwindender  Volksstüiuine,  ihre  Nationaiitit  zu  er- 
halten uns  bemühten,  gegenüber  ihrem,  in  der  Natur  und  Life 
derselben  begründeten,  Drange  zur  Germanisirung*),  und  dnil 

auch  zur  nationalen  wie  beieits  conressionellen  Gleichsten uug  ait 


*)  Eine  grossartige  Unwabriielt!    Der  Lette  strebt  nach  Bildang, 
and  nimmt  sie  aof,  wo  er  sie  findet.    Dass  er  sie  in  seiner 
Muttersprache  noch  nicht  findet,  ist  ein  Unglück,  das  er  nicht 
Terscholdet  hat.   Meist  holt  er    sie    sich  durch   das  Ve- 
hikel der  deotschen  Sprache,  weil  im  gansen  Lande  der  simmt- 
liche  höhere  Unterricht  in  detitscher  Sprache  ertheüt  irird. 
Nun  sollen  Diejenigen,  welche  sieh  die  deutsche  Spniohe  tn^ 
aller  Hindemisse  und  Schwierigkeiten  angeeignet  haben,  den 
bidtischxdeutscfaen  Wesen  „unbedingt^^  huldigen.  Warum  soBcfl 
2.  B.  die  Letten  eine  eisjene  Zeitang  haben?    fragt  die  lettee- 
feindliche  Partei,  dem  gebildeten  Letten  stehe  es  ja  frei, 
deutsche  Zeitung  zu  lesen.    Sobald  dor  Lette  gebildet  ist,  ^ 
zieme  es    ihm,   sieh   für  einen  Deutschen    zu  halten,  oßd 
müsse  ei*  sich  b« mühen,  vor  Anderen  es  zu  verbergen  uuä  auch 
selbst  zu  vergessen,    dass  er  ein  Lette  ist,    und  darauf  Stolz 
«ein,  dass  er  sich  in  einen  Deutschen  zn  verwandeln  vermofl»l 
habe.    Jedoch  die  Letten  denken  niclit  also;  sie  begreifen  »iiß 
Wichtigkeit  einer  selbstständigen  Entwickelnng.  und  sind  nicht 
im  mindesten  gesonnen,  sich  ihrer  Nationalität    zu  entaussern. 
Ein  Drittel  der  aiclit  »um  Adel  gehörenden  Gebildeten  in  Li^- 
und  Curland,  die  von  Fremden,   aus  Unbekauntschaft  der  ört- 
lichen Verhältnisse,   für  Deutsche  gehalten  werden,   —  ?in^ 
Xietten.    In  Riga  allein  wohnen  ül)er  20,000  LeUen;  vi(4e 
\on  ihnen  sind  gebildete  Lehrer,  wohlhabende  Kaufieute,  odrr 
solche,  die  Staatsamter  in  rorschiedenen   Ressorts  bekJeitien. 
Und  Mitau  ist  fast  nur  von  Letten  bewohnt,  was  die  Bigasche 
deutsche  Zeitung  bei  Gelegenheit  des  „Schiller^Festes*'  derb 
SQ  verstehen  gab* 
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ibreu  Herren.  ^^  onu  s  noch  möglich  ist,  wolle  GoU  *)  das  VcV' 
Muaile,  oauieaüich  durch  die  hci'eiU  ehrlich  gepfle^eo  und 
fortzapflf^fiiden  Scinileii  für  m  nttchzuboIeD,  uns  geBflgeode 
liebe  fiir  sie  ir^beo.  —  ^  —  So,  als  deotsche  Ritter-  und  Land^ 
schafl  ausdauernd,  raö^  Ihr  gelroüt  auf  die  schauen,  die  nach  Euch 
ia  Eore  Arbeit  komflieu  werdeu,  und  niü»et  Ihr  Euch  jetzt  schon 
imm  erfreneD»  diss  sie  ihrer  Zeit  mit  Oaok  Air£uch  froh  werdea 
iW  deutselien  Sprache  and  Bildung,  Sitte  und  Treue,  und  so  Gott 

will ,  einst  auch   einer  ^aiiz  ileiii«^cheii  Ileiniath ,  

ufid  —  ioi  grossen  russischen  Ii  ei  che  —  wiedei*  nacii  dem  eigen* 
dteliehen  Bernfe  des  deutschen  Stannies,  ab  —  wenn  auch 
je«  eben  ungern  gemengter  —  fiUitterteig  für  andere 

Um  will  aiso  ein  deulsdies  Volk,  deutsche  VolksthUmiichkoit 
Bich  nur  in  den  rassiacben  Ostseeprovinzen  ersehafien,  sondern 
«oefe  in  den  anderen  Provinzen  des  russiseben  Reieba  Propaganda 
iMiliru.  Und  man  Ist  Her  Errichtung  dieses  Ziels  so  gewiss  und 
vidier,  dass  das  Jahr  1864  uns  eine  abeuieuer liehe  literarische 
Erscheinung  bringen  konnte;  wir  meioen  hier  ein  dentocfa-gedrucktes 
,.VollMiilati  für  Sladt  und  Land  der  baltifichen  Pk^Wnzen.* 

llfdücteur  desselben  ist  der  Pastor  R.  SflMil/  in  Äfilau,  auf  den 
zurückzukoiniuen ,  wii'  spater  Geii^enhcit  Uaben  werden.  In 
^  letzten  Nr»  des  ersten  Jahrgangs  spricht  er  ans»  dass  das  BUtt 
,M  Vertrauen  auf  Gott  und  Menacben^  d.  b.  auf  den  schon  ander- 
weitig bekannten  „deutschen  (iott,  vulgo  „Eigendünkel'',  und  den 
deutschadligen  Geldbeutel,  —  erschieaeu  sei;  die  Erfahrung  jedoch 
gdehrt  habe,  „dass  die  Sehreihweise  im  Volkston  in  nnseru  Pro- 
vinzen noch  niclit  elnlieiniiach  sei/*  Ganz  natttrficb,  weil  es  hier 


*)  Gott  will,  wie  in  der  ganzen  Natur  die  grösste  Mannig- 
faltigkeit so  auch  in  der  Volkerwelt*  er  lässt  daher  auch  das 
Deutschthum  in  seiner  Heimaüi  in  eine  Manni<xfalli<zkeit  von 
Stiuumen  Auseinandergehen,  die  in  ihrer  SpniChe  sich  kaum, 
oder  gur  niciit  verstehen. 
**)  Wie  jämmerlich  es  mit  diesen  bestellt  ist,  davon  kann  sich 
der  Leser  schon  aus  dem,  was  wir  später  über  die  lettische 
Literatur  beibringen,  eine  ungefähre  Vorstellung  machen,  die 
aber  gewiss  noch  zu  günstig  ansfallen  dürfte,  weil  der  Zustand 
der  letüachea  Scbokn  weit  imtar  dem  Niveau  der  fu  sie  gB«> 
adiaffanen  Litesaitar  steht»  - 
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darchaus  kdu  deiitsehes  Volk  flieht  Niir  der  Adel  und  die  Geist* 
Hchkeit  nehst  eioem  Theil  der  in  den  weiiigeu  Stüdten  das  Landes 
sesshaden  Bttrferschail,  olle  theik  eii^ewaadert  aus  Deutschland, 
theüs  hier  im  Lande  Ycm  deulsehen  Eltern  geboren,  inidea  die 
Glieder  des  baldseheo  Deiitsebtliniiis,  im  Ganoen  eis  Zwölftel  der 
j^esainHiteD  lievüikertin<jf.  Wie  kaiiu  da  vuü  duem  deutscfaen  Volt 
vom  deutschen  Volkston  die  liede  sein,  welche  seihst  den  hiesif^ 
Deatseheo  völlig  uubekannte  Dinge  sind«  Wie  sebr  aber  der  liv* 
Ifffldische  Dentsfiie  deanaeb  ven  seiner  eingebildeten  Mismoit  erÜHl 
ist,  erfuhren  wir  auch  ans  dii\  Schluss Worten  eines  iu  drni  schon 
erwähnten  Rigasehen  Aimunacb  ein«;;erflckten  Artikels  mit  der  Vehv^ 
sebrift}  ,,Vor  honderl  Jabren^S  ^  lautens  ^JEImt  Wabrbeil«- 
das  scheint  uns  ausser  Präge  zu  steJien  —  wird  aber  nocb  in 
Julue  J9G4  ihr  Recht  bt  liaupten;  die,  dass  es  im  Jahre  löt>4  lUr 
den  JLiviänder  noch  nicht  ^zu  sfW  war,  nobekUnuneri  on  des 
Ansgang,  seine  Piteht  zu  tbua^^ 

Dia  lettiscbe  Literatnr  ist  bis  etwa  wmn  Jabre  1830  eise 
Schopfnng^  der  hitherisclicn  Pastoreu  deuLsciier  Hcrkuuit,  und 
in  Folge  davon  sind  die  für  leitische  Sprachlaute  ungenU^^eodeo 
deulscben  Sobriilzeieben  nnd  die  Unbestinntheil  der  dentaehan  Drtba* 
grapbie  ttbergetragen  anf  die  lettiscbe  Spraebe*  Ab  vev  JabrcB 
die  meist  aus  dciilsrhen  PmsIoi  hestcheode  ,,LettiscHitei  äi  isik 
(^ellsclialV''  ihre  Mitglieder  auttorderte,  Vorseblüge  zur  Hefoni 
der  lettiseben  Orthographie  aingnseideii,  wagte  es  nur  Einer,  dm 
verstorbene  Pastor  an  der  JesosJCirebe  in  Riga,  P.  D.  Wendt, 
s'ivh  ddiuü  auszusprechen,  däss  es  mir  ein  Akt  der  Gerecb- 
iigkeil  Witt  f\  wenn  «an  den  Letten  das  ganze,  ihnen  von  ibrco 
deatsehen  Büdoeni  vorenthaltene  mssisehe  Aiphabet  wiedergflba. 
Wir  ebren  die  Wahrheitsliebe  dieses  Mannes,  der  den  Miitb 
hatte,  solche  Din^fe  zu  befJIrworlcn  angesiehts  der  allbf- 
kannten  russeuieindiichen  Gesinnung,  die  wohl  nirgends  in  des 
Haasse  zu  finden  ist,  als  in  den  deutschen  Ostseeprovinzen.  Sein 
Vorseblag  wiu*de  mit  Entrflstung  zurllekgewiesen.  Oag^ea  ist  A 
genannte  Gesellschaft  unablässig  benifihf,  statt  die  Reinheil  der  letti- 
schen Sprache  zu  wahren  und  ihre  Literatur  zu  heben,  ihr  deutsdie 
Formen,  oft  in  moostrtfser  Gestalt,  und  z*  B.  Vdlkernamen  wie 
Israeliterii!»,  P'ngIcnderiSy  Italienerift  ele.  bilden  zu  lassen. 
die  Gebildeten  aus  der  lettischen  Kirche  hinaus-  und  in  die  deui^^lJ^ 
Kirche  hineinzutreiben,  bedient  man  sich  4niC  der  üaazel 
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unflütiger  Ausdrücke.  Man  bat  z  B.  io  der  leltiscbcu  Huiiplkiiciie 
u  Sl  JoiNuulis  in  Riga  aus  dem  Munde  des  Obcrpaslora  Weyw 
rieh  felf^ende  Phrasen  yeniemiieD:  ^juhsii  grehki  saurd  ka  sulidi 
Deewii  ualisis"  (euie  Sünden  stinken  wie  Kxcreniente  in  den 
Nasenlöchern  Gottes)^  imd^  tee  uurd  im  kaiijahs  ka  suus  ar  kakki 
ip  kaulu^^  (sie  knurren  und  balgen  sieh  wie  Hand  und  Katze  um 
dsea  Kaoeben;  nlmlich  in  der  Leidensgesidiiehle  Jesu  Christi  Ihnen 
es  also  seine  Feinde).  W  \r  denken  dabei  unmllkührlich  an  de« 
alten  Stender,  der  da  erzählt,  dass  ein  Verehrer  seines  Predigers 
eiumai  denselben  gegen  Andere  aut  CnJgenden  Worten  gerübuil 
Me:  ^wihrs  ka  ohsob,  halss  ka  wehrseham,  lohe  Deei^a  wahrdns 
U  suhdus  isahrda^^  (ein  Mann  wie  ein  Eichenbauui,  eine  Stimme 
wie  bei  einem  Ochsen,  das  Wort  Gottes  streuet  er  ie  den  Mist 
(auf  de«  Felde)  auseinandm*.)  Oer  lettisobe  Bauer  uiöebte  dar« 
mHodn  niehl  ganz  Unre«hl  haben.  Heul  zu  Tage  hOrt  man  efl 
^  I^en,  wenn  sie  zumal  von  einem  Kandidaten  die  Predigt  ge- 
liüit  haben,  sagen:  „gan  swehti  Deewa  wahidi,  bet  welns  tai 
^^ht^  (wohl  ist  es  heiliges  Gotteswoj^t,  aber  der  Teufel  mag  es 
vMchaL)  Pastor  BMMnteln  lUbll  sieh  daher  gedrungen  in  der 
Vorrede  ru  seiner  jüngst  erschienenen  letliscben  Grammatik  also 
2u  schreiben:  „Dieses  Häuflein  (Leiten)  beläuA  sich  indessen  vor 
<ier  Üand  ooeh  auC  eirca  eine  Million  Metischeny  die  der  Erziehung 
uiA  geistigen  wie  geislKchea  Pflege  hedirfen»  und  diese  kann  vor 
^cr  Hand  nur  dnreh  das  Vehikel  ihrer  3lutter8praehe  ihnen  zu  Theil 
^vei'deu.  Und  die  Humanität,  die  den  Menschen  als  suiciieu  achtet 
tmd  liebt,  fordert  es,  dass  die  Lehrer  und  Fcihrei*  des  Volkes 
iMihtig  wnd  mMb  la  ihm  roden  umd  richtig  und  ocMn 

Ölr  dasselbe  schreiben,  also,  dass  das  geredete  und  geschriebene 
^Vüi  t  den  Letten  nicht  von  Wahrheit  und  Reeht  zurfick« 
^Iftaat,  Miideni  ihn  gerade  für  Wahrheit  und  Heehl  un- 
widmloUich  gewtauit^^  Ebre,  dem  Ehre  gehahrtl 

Wie  steht  es  nun  um  die  letlisehe  Literatiur?  Naeh  dem  Aus- 
spruch des  Oberpastors  Herkliolz  zu  St.  Jtitolii  in  Riga  hesilzen  die 
'^cttea  in  ihrer  Literatur  Alles,  dessen  sie  bedürkn:  die  Bibel,  das 
(lesu^{-  ond  Predigtbueh  und  den  Eateehimus;  was  darüber  ist, 

ist  flir  sie  vom  Uehel.  Leido*  ist  eher  wenig  darüber,  wie  wir 
Ijald  sehea  werden.  Auch  meint  er,  dass  die  nach  der  Ansieht 
<:ii»iger  seiner  Amtsgenonaen  nothwcodig  gewordene  Verbesaevuujt 
<tcr  lettischen  Bihalttberselznng  fliglieh  vnterhbnheD  hOnno^  w^aU  daf 
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an  der  bisherigen  Uebei'selzuog  j^erllprtp  Falsche  und  rnvcrstaod- 
Hebe  jn  iinschttdUeh  sei ,  und  —  die  Leilea  doch  über  kurz  oder 
lang  Deutsebe  wirden  mOsstea.' 

Die  Geschifhtc  der  leitischeu  Literafnr  ist  bearbeitet  word« 
von  Xininierniaiiii  (Versuch  einer  Gesrhirhte  der  lettischen  Lile- 
ttttur.  Mittau  1812.);  von  Napiersky  (Chi-oiiolo^schcr  Conspert 
der  lettischen  Literatur)  im  Maffazio  der  lettiseb-lkerSrischeD  G^ 
Seilschaft:  rmi  9.  Dfhrik  (Latweesehn  rakstneeziha,  d.  h.  4tr 
Letten  tSchi  ilit  fiilnuu,  Ri^:a  18ü0).  Es  ist  nicht  unsere  Absicht  n 
folgenden  die  Zahl  dei'selbeo  zu  verroebreo;  wir  wollen  nur  her- 
zftbien  und  besprechen^  was  gegenwirtig  zur  Schulbildung  des 
Volkes  an  KterHrtschen  Mitteln  Terbafiden  ist 

Der  Valcp  der  fettischen  f^iteratur  und  Volksfrüdnnjr,  ^er 
1796  verstorbene  Pastor  Ootthard  Friedrich  Steoder  verlasst^ 
15  verschiedene  Schriften,  darunter  seine  „Augstas  gndnbas  grab- 
mata  no  pasautes  nn  dabbas^  (das  Bach  der  hohen  Weisheit  über 
Welt  und  .\atur),  enthaltend  (ilriiiidzü}[5"e  der  alten  (le.sciiieiite,  der 
Cieog^raphie,  Naturgesefaicbte  und  Pirvsik.  Das  ist  das  erste,  wahr- 
hafte VolksbiMnng  erzielende  leui^che  Buch.  Es  erschien  in  zvti 
Aufla^^en  1773  und  1796.  Stendern  Schriften  sind  aKe  klar  wi 
tasslich ;  die  Belehrung'en  stets  sacli'^^einäss.  Ohne  fröinnielndcf 
Wesen,  oder  gar  um  unlautere  Absichten  zn  veifolgeUy  ergreÜeo 
sie  das  Leben  in  seiner  Wirklichkeit  und  Wahrheit 

Welch  einen  Schneeken«»ang  die  letttsebe  Literatur  tn  ihi«r 
Entwirkehniir  hieraiiF  j^eiiotniiien,  ersieht  man  daraus,  dass  erst  im 
J.  1844  der  Pastor  R.  I^chulz  in  3Iitnu,  Prtoident  der  letHsch- 
MtarArlsciieii  Gesellrcliafl  und  IRedarteiir  der  in  MitM 
iM^helnendeii  Letti^hen  Zeltune:,  mit  einer  Tendenz-6eogi*aphif 

für  die  Letten  hervortrat.  Zur  Chai  aktt'i  istik  liier  einii^e  Pröhchcn. 

Nachdem  (ihcr  Deuti^ehlaild  unter  Andern)  ^'esa«;t  wories. 
dass  es  aus  86  Staaten'  bestehe,  erhalten  wir  folgendes  Gesaasl- 
bild.  „Deutschlands  Bewohner  lieben  die  knappen  Umstbide  vi 
haben  ein  knajtiies  AiisktuiHuen,  ohwohl  sie  verntlnfligfe,  nihi,?f 
Menschen  sind,  die  anhaltend  sich  heschärttgcn,  sowohl  auf  dem 
Aektsr,  als  in  den  Stedten,  in  den  Fabriken,  in  allen  Gewerbes, 
sieh  mit  den  Wissens^aften  und  dem  Verfassen  von  BOfbcm  aa* 
strengend,  damit  sie  nur  Hrod  sich  erwerben  und  das  Leben  fi-isle» 
können.  Dennoch  ist  das  Auskommen  schwer  und  knapp;  dem 
stellenweise  giebt's  der  Sfonschen  zn  viel,  so  dass  Tansende  «I- 
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jiihrlidi  Aecker  und  Vütcrlnnd  verlassen  und  sich  nach  allen  Län- 
dcro  der  Erde  begeben,  um  Brod  zu  siicheik  Es  gehca  alljühr* 
lieb  etwa  90,000  ttber  das  gros^t  Mwr  nadi  Amerika,  lasseo  sidi 
in  Urwäldern  nieder,  inaehen  Rodungen,  und  fangen  ein  neues  Leben 
(nfHie  Wirthschui't)  an.  Hoiumcu  denn  auch  Dichi  ^^enug  nach  Huss- 
laod?  und  bleiben  sie  Bichl  gcra  ßir  unmor  hier?  Weno  bei  uns 
das  Leben  schwerer  wSre,  dann  wttrdea  m  wohl  zurttek  eika. 
Siehe,  welch*  Leben  in  anderen  Ländern!  Was  fehlt  Dir,  nicht 
in  Deinem  Vaterluiide  zu  bleiben,  wo  du  geboren  und  erzogen 
Inl?  Wenn  man  diVli  durcb's  Austreiben  entfernen  würde,  dann 
wfrdest  Ott  nmr  mit  ThrHnen  und  Wehklagen'  geben  !^ 

Ueber  Italien  sagt  Pastor  R.  Schulz:  „Italien  ist  ein  ganz 
warmes  Land,  von  Gott  reichlich  gesegnet,  es  wachsen  da  etc.  etc.  etc. 
Ohne  Seb weiss  des  3Ienschen  und  das  ganze  Jahr  giebt's  auf  man- 
ehea  BSumen  Frilohte»  Auch  Weisen  und  Reis  gedeihen  wohl,  and 
<lie  Menschen  haben  ohne  grosse  Mohe  an  FrOchten  und  gutem 
^bdiiaug  ihr  Auskommen.  Auch  iiut  man  in  solchem  Lande  weder 
nel  Holz  uöthig  noch  teste  Heuser  und  dicke  Kleidung,  deshalb  ist 
das  Lebea  leicht  und  es  gieht  schrecklich  viel  Menschen,  aher  sie 
M  besonders  nach  Stlden  trl^  und  faul.  Es  ist  ausgemacht,  wer 
M  der  Arbeit  laui  ist,  ist  bei  allem  Unfug  schnell  dabei.  Es  ge- 
teilt ihnen  zu  bummelo,  zu  betteln,  mit  unuützeui  Kram  zu  handeln, 
sieh  zu  bdustigen;  sie  sind  auch  grosse,  sehr  rerwegene  Rixh 
W  and  Mördei',  so  dass  die  Reis^den  Gefahr  laufen^  denn  die 
Rc^crung  ist  schwach  uad  vermag  iiiciit,  sie  aus  deu  (»el)irgeu, 
Wäldern  und  JVlorästen  zu  vertreiben.  Alle  sind  starke  Hatholilicn, 
<ber  in  grosser  Finstemiss,  ungebildete  üfenschen»  heahaehtea  zwar 
sorgfältig  den  ffosserliehcn  Gottesdienst,  aher  sie  sind  voll  von  der 
Sfiode.  Wenn  du  nur  gut  zahlen  willst,  daiüi  wirst  du  bald  solche 
Tinden,  die  deinem  Feiude  meuchleiisch  das  Jllesser  in  die  Brust 
^  in  den  Rttcken  stossen.  Solche  Mordtbaten  geschehen  hiUdig 
in  den  StUdten.  Sonst  haben  sie  helle  Kdpfe  und  Ffihigketten  und 
sind  grosse  Meister  im  (M'sange  und  im  Schauspiele,  auch  tüchtig 
der  Alaler-,  Bildhauer-  und  Baukuust,  so  dass  aus  der  gauzen 
Wdt  die,  welche  solche  Kttnsta  sehen  oder  gründlich  sich  aneignen 
woUeo,  nach  Italien  reisen.  80  ist  nun  zwar  das  Land  wie  ein 
Paradies  von  Gott  geschaffen,  aber  auch  durch  die  Sünden  der 
Meuschen  und  durch  Aberglauhco  vciderbt,  und  Gott  hat  ihnen  ge* 
^  (ttber  sie  verhlhq^t)  eine  grosse  Strafe  sowohl  durch  allerlai 
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tödtljche  Schlangen  und  Insectfn^  als  aiicli  durch  die  zwei  fiuchl- 
butü  ieuerspeieuden  lier^e,  V  esiiv  b£i  iSeapei  und  Aetiia  in  Si- 
dficDt  durch  weMie  die  sehreeküehfii  Erdbebeo  cntstuhefi«  weldie 
nauchaisl  Städte,  groue  Landstriche  und  ri«le  Tausoid  Hensdiei 
d«rcb  schreeklicheiJ,  fürcfiterlichen  Tod  verderben.  —  —  Gott  sei 
^^kiki^  dass  wir  in  uiuterin  Laudcbcu,  n  euiigleich  aucb  ein  Jeder 
MM  Beadm^erde  in  tre^  hat,  aoiebe  Sehreeken  imd  soldir 
Herdthaicn  »ioht  kennoi,  aondern  durch  die  Hand  des  barmhen^^ 
(fültes  lind  des  starken  l».iis(;rs  regiert  und  beschützt,  sieher  un4 
ruhig  Icbctt  itöoneoy  und  wohl  auekoniiuen,  weou  wir  nur  iui  Schweii^e 
unseres  Angesichts,  wie  der  Herr  selhsl  bestinwil,  unser  fired  mä 
herdichcr  Dankharkeit  essen.  Möge  Ancn  Ueihen  ^  htimiL, 
reiches,  aber  mit  mit  Gefahren  gelülltes  Land  und  Finsternis». 
Wolieu  ^^  ir  wie  liinder  des  Lichts  wandelii,  die  We^e  des  Herm 
Hebend,  aisdann  wird  es  uns  niebl  an  dem  rechUan  tiule  r^km*^ 

Die  firagniatisehe  Verg leicbung  und  Sehlussinoral  an  Ende  des 
Büchleins  lautet:  „Wir  können  gewiss  glücklich  und  mit  giirmi 
Auskununen  lel^ea,  %veou  wir  nur  selbst  suid  goltesilirebtjge,  (laie, 
gehorsame  Untcrthanen,  ebrsame  Arbeiter,  und  wenn  wir  erkennen 
und  vernünftig  gebranehen  das  Gute,  das  wir  in  der  Hand  bsba^ 
Xachdem  du  dieses  Buch  mit  Nachdenken  gelesen  und  gehört  hast, 
wie  es  in  den  (reuideo  Läudeiu  ^ebl,  wirst  du  gewiss  oQmiLls  ge- 
sagt haben:  Geil  sei  Dank,  dass  wir  in  soiebem  Lande  und  km 
solchen  Menschen  mehi  lehenl  Und  wenn  ich  dir  noch  eralMni 
würde,  welchen  schweren  Brodei^i^-erb,  welches  Iheure  Brod  und 
w  riebe  schwere  Arbeiten  die  Fabrikarbeiter,  Bergleute  und  vide 
Andere  hnhen;  was  Air  groaae  Abgaben  und  Kroezahhingco  m 
andern  LUndern,  besonders  in  OenlscUand,  FVanbreieb  und  im 
jftolzen  England  vorhanden  sind,  so  würdest  du  es  nicht  einmal 
glauben.  Dennoch  ist  es  dort  so,  so  dass  du  nicht  etuuml  eiu  Ltd 
Getreide,  nicht  ein  fii,  nicht  ein  Küchlein  eder  ein  TUerehen  vsr» 
kaufen  oder  sdilaehten  eder  verschenken  kannst,  flir  4mb  dn  mM 
zuvor  an  die  Hrone  eine  grosse  Summe  bezahlt  hast;  und  wcso 
ich  sage,  dass  für  jedes  Pfei'd,  auch  jeden  Hund,  den  du  im  HauiC 
bttUst,  alljiÜuriiGh  an  die  Krone  sau  sahieu  ist,  dass  auch  ftir  jcdti 
Fensler  nnd  jede  Thir  demes  Hauses  ALbgmben  undfilr  jede  WcNl 
Wegegelder  zu  zahlen  sind,  und  demnach  Abgaben  ohne  Zahl, 
nigstens  zehnmal  grössere  als  dir  oder  mir  zu  leisten  siud^  alsdann 
wflniesi  dn  wohl  Hltnde  nnd  Gemttth  erheben»  G9U  und  dem  liebes 
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Kaiser  herzlich  daiikeiid,  dass  du  iiieiit  genöifiigl  hisi,  m  f^oieheu 
Läiidero  sui  leben,  dass  du  zwar  auch  hier  deme  Beschwort«,  Sehweiu 
«ad  LdiIeD  baat^  dcoiidcfa  hast  da  ein  huDdertnial  liesaerea  Leben, 
ib  es  in  freiudeu  Ländern  giebt  Hat  man  es  bei  uns  wohl  ge* 
[ iört,  dikss  Leute  Höl  uad  AcJier  zu  Tausenden  verla.ssen  uud  Ubers 
Mmt  ziehen,  um  sieh  in  Wäldern  medersidasseo?!  Weshaib  geben 
sie  wabi?  Decdbalb,  weil  sie  nudbl  mehr  eni  eolebes  Leben 
ertragen  können,  es  fsplebt  kein  Au!»komiuen  und  jährlieh 
sterben  auch  einige  eiuei»  schreckliehen  Hungertodes !  iiier 
kl  ans  bat  man  es  noch  nicht  gesehen,  auch  in  den  Uiiiigerijahi*en 
aiefal,  deoa  wir  beben  VoUumagasiM  und  der  Kaiser  giebi  Geldi 
Darum  mQssen  wir  ^wiss  mit  David  ausrufen*  ,,Loiie  den  Herrn 
meine  Seele  und  verj'i.ss  uiciit,  was  er  dir  Guteü  gelhanl*'  Sei  nur 
aid^  ein  Soleber,  wie  die  neun  Aussützigeu  im  Evangelto,  soadem 
wie  dar  ebrsnme  Samariter,  dann  wirst  du  ai»ib  bestündig  Gott  an 
loben  haben  fllr  dem  Leben  im  Heben  Vaterbnde.^ 

Vqi*  Kurzem  hat  derselbe  Pastor  R.  $^chulz  auch  die  erste 
Weltgeschichte  seit  dem  Tode  Stenders  herausgegeben.  Wir  haben 
ürai  bdialt  nicht  nidier  ansahen  kfoncn,  doob  aus  dem  Vorworte 
biben  wir  so  Tiel  sebliessftt  «flssen,  dass  die  „Weltgesebieble**  der 
(•eu^'iajihie  würdig  an  die  Seile  geslrllt  wcrdttii  kann.  Sie  iül  znm 
Theil  eine  üebersetzung  dar  Calver  kieiuen  \V  eitgescbichfte  Air 
kiflina  oder  grosse  Kinder. 

Bine  kleine  Natnrgesebiflhte  ist  kQralicfa  von  Pastor  Kawall 
Lerausgegeben  unter  dem  Titel:  „Dccwa  raddijinni  pasaul^'"  d.  h. 
die  Geschöpfe  Gottes  in  der  Weit.)  Wiedei  um  das  ei*&ie  JBueb  diaser 
An  seit  Stander,  und  darum  sehen  dankenawerth* 

In  4€t  Physik  ist  nnr      F.  Stendar  vom  Jabie  179Q  der 

einzige  Lelirer. 

Wie  die  deutsehe  Sprache  den  Letten  zugänglich  gemacht 
waideo,  xeigl  der  Umstand,  dass  von  A«  Stendar  ein  kleine 
Sinmckbach  unter  dem  Titel:  „Waban  waHodasssmn  wabrdns?  grab- 

matai^  (d.  h.  deutsches  Sprach-  und  Wörterbuch")  Älitau  1820  er- 
sebien  und  darauf  in  27  Jahren  nicht  das  Geringste  datUr  getban 
wvde.  Erst  18d7**lS50  ersctaBuen  wieder  drei  jUehrblieber  der 
deatseim  Spraeke  fir  Letten,  wovon  nwei  von  Letten  yerfasst  sind« 
Ausser  zahlreichen  ABC-Hih  Ik^iu,  einigen  Lesehücbern  und 
LdMüdiem  im  Anahnen»  Schraibea  und  Singen,  leUleras  im  Dienst 
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der  Kirche  mit  V  oriiebe  geyücgi^  Itiidet  O^es  die  Sumaie  4er 
lettbebeo  Scbul-Litorttur. 

AnaMuktr  an  UM  «ber  Didil  andi  mtk  bäuk  sind  4k 
Schrifteo,  dfrea  Wirkungskreis  ausserhalb  der  Schule  lie^t.  Land- 
wirthscbaftiiche  Bücher  zählte  luau  bis  zum  Jabre  1860  zwar  10. 
doch  oDd  ihrer  Dur  zwei)  jed^  16—20  Bogen  MMifii«ffBd^  die 
Anipmch  «uf  cino  ^^Aaieitamg  fttr  den  LaodoMmi*^  Mckt 
dürfen;  die  anderen  sind  ktein,  und  behandeln  nur  eiiizelue  (mo^^d- 
stünde.  Beieiireude  Schriften  Uber  verschiedenes  Andere  zählte  uma 
42^  darunter  die  Bauerverordnimg,  Kirehengesetse,  Wald-  mi 
Wegevemrdnnngen,  der  Uanswzt,  der  GesundheitorreuBd,  der  er- 
fahrene Kfitnefcef,  der  Koch,  Rath,  wie  man  sein  Geld  verwahrcu 
soll  usw.  Satiiiuiuu^en  vou  iwleiueu  Erzähiuugeu  und  Fdbeln  wirci 
7  und  Gedichte  und  liedrrbadier  16  vorhanden.  An  finiilii 
grtmren  Erzühiungen  gab  e»  62L  Es  sind  lauter  Dfktt- 
Setzungen;  die  ^rösst»  und  besten  derselben  sind:  Robinson  Cru 
soe,  Erusl  von  iiuberieid,  Rosa  von  T^nnenbur^.  der  ;,'ute  Fridoiin 
Httd  der  böse  Dietriich)  Heinrieh  Ton  Eiobenfels,  das  GoMmncbei^H, 
Maria  Sebweidler  usw.  Die  mcistim  dieser  EnäUnngen  haben  alber 
gcrinj»-en  Werth  fttr  die  BHdun^.  Blaneber  der  üchersetzer  scheint 
noch  nicht  im  Klaren  zu  sein,  was  die  Bildung  fördetl  und  waslür 
dieselbe  ganz  entbebrh'ch  ist*  Ausser  diesen  Schriften  wurden  mmk 
357  Baefaer  geistlichen  Inhalts  gezilblt,  ab  23  MnteeUamen,  7  Pred^r^ 
bUcher,  13  einzelne  Predigten,  48  AndacbtsbUcher  oder  nur  rn'}- 
giösen  Inhalts,  9  grosse  und  12  kleine  geistliche  GesaogbQefaar  mi 
145  Tract&tohen  nur  geistlichen  Inhalts.  Letztere  sind  gieicfc  des 
Pilzen  seit  1856  hervorgesehoasen  und  machen  hh  mm  X  1860 
den  dritten  Tbeil  der  ganzen  auf  435  belaufenden  Summa  leltL&ch& 
Bücher  aus. 

Der  bei  weiten  gr^e  Theil  der  lettisdien  Literatur  vwfc^ 
afaNi  nur  retigittse  Zwecke,  und  der  Aest  gewXhrt  ein  hOcfasi 

tiges,  völlig  unznreidiendes  BiMnngsmittel.  Man  hat  auch  nicht  nur 
im  Scherz,  sondern  ntiluaUi  allen  Ernstes  ausgesproctien,  dass  die 
Letten  als  solche  blos  für  den  Himmel,  nicht  aber  iUr  das  Erdsa- 
Men  vorbereitet  werden  mttsslen.  Und  doch  bat  der  Lette  tm 
jeh*!f  an  diesem  Brdenleben,  so  armselig  und  elend  es  ihm  «raeb 
Jjcschiedeu  woiden,  eini<(es  Interesse  Levvieseo.  Er  hat  in  l»uriaß<l 
seit  1763  und  in  Livlaud  seit  1782  nach  muem  Kalender  nbnnst 
eifrig  gegriffen»  als  er  in  der  Neuzeit  seine  Hand  nach  cMn 
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ZeiioDgsblatl  ausstreckt.  Diese  ErsefaeiMiiig  mag  wohl  mtl  ene 
Folge  seiaer  UebmSlti^ug  an  goiaCUeher  LeetOre  acio,  eise  da» 
Pastor  G.  B  rasche^  der  im  Novemberheft  1861  tier  „B"l^iscli«ii 

Monalsschrill"  die  eifrige  ZeitiingslectGre  b*»i  dem  Icltischeii  Volke 
als  ^abnorm^^  hczeidiBet,  sich  gar  nicht  darüber  zu  verwuridem 
bboi  soHte.  Sagt  er  dodi  dasellist  im  Okioberheft  1862  ,,Bine 
Gnmrm  bereits  gedruckter  Bieber  kann  ja  bei  vm  nidit  statt- 
ßmlen.  So  bleibt  die  eigentliche  Schulliteratur  hei  uns  aui  deui 
«keo  Fleck;  ood  nlfc*  diese  Uehelstände  haben,  znm  Theil  wenig- 
stcns  zu  dem  iifitzüchen  Notbbebelf  der  TageaHtaratur  „gedrüQgt^, 
^  aaebgerade  eine  etwas  nngeheuerlicbe  Gestalt  amnmebmen  droht/^ 
Einen  besseren  Gewahisuumn  f(ir  unsere  Behauptung  kanu  mau 
nidil  habeu.  Wenn  die  Tugesh'teralur  '  irgend  wann  und  wo  zur 
Hebung  dor  Volksbildung  zulHasig  beftmdea  worden  ist,  so  ist  sie 
ia  im  baltisehen  Provinzen  Rnssiands  omer  den  daselbst  annoeh 
ufcwaltenden  V  ei  liäUiHäseu  geradezu  eine  gchielprische  >iothweudig- 
kdl.  Das  haben  die  ehi  eowertbea  Männer  erkaool,  weiche  Im  uns 
«lersl  20  diesem  Miltei  gegrüTea;  und  so  ist  es  unsere  Pflicht» 
Elftes  Ober  die  lettisebe  Tagesliteratur  hier  roitmtheileD. 

Ks  war  der  rtiliiiilielisl  bekannte  Fastor  WatHon  in  Lesten, 
ier  im  J,  1^12  die  erste  leUische  Zeitung  „Latweeschu  awises''  in 
Mitui  herattszogebea  begaio.  Ooeh  die  Leselast  war  damals  im 
^mm  Bocb  sehr  gering,  ood  die  geriehtlieben  Pobtieationeii,  welebe 
dfti  j^rosslPH  Tiieil  des  Raumes  dem  Geuieiuniitzigeu  eulzrtgen,  waren 
ebffi  oichi  geeignet,  die  Leselust  zu  wecken.  Nichtsdestoweniger 
verdifiit  das  Unternehmen  volle  Anerkemiaiig,  indem  das  Blatt  am 
Lisfe  der  Zeh  doeh  manebes  Weizenkom  ausstreute,  das  auf  frucbt- 
baren  Boden  fiel  und  seine  Früchte  trug,  und  —  den  Boden  für 
öoe  bessere  Suat  vorbereitete. 

Im  Jabre  1824  ward  aueh  eine  LettforMUsrAriMhe  üle- 
üNseball  gegrOndet,  deren  Stattileit  Rir  lettisebe  Sfaraehe  und  ihre 
\iel  Siliünes  versprachen.  Diese  Gesellschaft  •rieht  zwar 
nn  ,.Magaziü**  ihrer  Arbeiten  in  deutscher  Sprache  heraus;  alieiu 
t<Hi  ihrer  Thttigkeit  ziu*  Heboag  der  leuisefaeii  Literatur  ist  bis  jetzt 
Borh  wenig  oder  gar  nichts  zu  ersHiauen  gewesen.  In  neuester 
7Ak  liesuudcrs  seit  der  Pastor  II.  Nctiiilz  ihr  Piüsident  geworden, 
"Scheint  sie  ihr  Progi  amui  iu  das  tiegentheil  verkehrt  zu  haben  und 
•ttf  das  eifrigste  die  Germanisinmg  der  Letten  zn  beireihen. 

So  sehten  denn  mit  dem  Anfange  der  zwanziger  Jahre  eine 
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neue  Aera  Für  die  lettische  Literatur  und  \'olks[)ildun;^  zu  hp^imini. 
Müll  re^e  sich  für  die  gute  Sache  nui  die  erfreuiieliste  ArU  ja  mau 
'  kam  Mg^i  Mt  «Bttn  gewsisaii  EntlMunamiis.  War  ja  4odi  oir 
«yf  üema  Gebiete  Air  den  baltiaeiieii  Dentsdiea  die  sicbarst«  fie- 

lc«:cnhdt  ^ei^'eberK  einen  bleibenden,  »rlünzenden  llufun  sich  zu  »r- 
werbeu.  Es  ettUiuudeu  uuter  den  deutschen  Pastoren  so^^ar  iellidif 

ükkMtj  umcr  dcDen  Kwl  Ffffedrlüh  Jacob  Hn^mtk^ 
(Derriffs  taika4awekliB  d.  L  Ntftaficber  Zeitvertreik  I.  Heft  1». 

II.  lieft  1827.)  nach  Gotthard  Iriedricli  Steuder  die  kochte 
iSieiie  in  der  lettischen  Literatur  eioniauut. 

Naefaden  so  der  ßeden,  auf  den  wahre  Voiksbädimg  erspiem 
J^onnte,  »neb  und  nach  ftir  dieselbe  ^eekert  worden,  he^b 
J.  lÄi2  drr  Oberpustor  an  der  leltis*  liru  Hauptkirelie  ni  Sl  Jo- 
hannis iu  Higa  lierrmann  Trey  seuicn  „Latweesehu  lauschu  drauif 
d.  h»  Fceand  des  lettischen  Volhea,  heransnngeben.  Dorch  ät» 
Zeitmf  worden  den  Letten  snm  ersten  Male  Naebriditen  ans  la 
gaiizi'ü  \\\'k  jj^ebrachl,  und  letztere  dadurrh  ^'leiehsaiii  liii  sif  er- 
sehiosseu.  ihr  gegenüber  konuteu  sich  die  iu  Aiitau  erscheioeudtn 
yJLiatweesebii  awises^^  hanm  mehr  erhalten.  Ab  aber  der  ,4^^ 
freund^*^  1848  verboten  wurden  behauptete  die  Mitauerin  alkii  4is 
Feld.  Sie  brachte  während  der  KedacLiuii  des  Panteniu^  voo 
ISS5^A9  auch  in  ihrer  alten  Gestalt  und  Temlcfiz;  mehr  zu  llitiuir 
au  bleiben»  als  sich  Uber  die  6raose  m  wagen,  noch  recht  iaterf$- 
sante  Anregnufen.  Nach  Pantenius  Tode  aber  Ibemabni  IStf ^ 
Postoi  R.  Schulz  die  Kedactiou,  dessen  Anschau  im  «jcn  wir  htxth 
aus  seiner  lettischen  „Geographie'^  kennen  gelernt  haben. 

Bei  der  AuHiebung  der  LeiheigeBschaft  in  Kur-  und 
im  J.  1817  und  1819  war  in  den  Bauenrerordmingen  iwf^ 
schrieben,  zur  Hebnug  der  Volkshildmii,'^  auch  lur  Srhiileii  zu  sors«. 
Doch  mau  Hess  das  Gesetz  bis  in  die  dreissiger  Jahre  hiueiuniM* 
auf  sich  beruhe»,  so  daas  bis  1888  in  Kurhuid  nur  höchstens  ruü 
Bnoeracholen  existirten  und  eben  so  auch  in  Livland.  Bei  ^ 
gänzlichen  3langel  an  bildeten  Volkslehrern  konnten  jene 
in  denen  nur  das  Lesen  und  Singen  gelehrt  und  der  KdterhisiHd^ 
answeadig  gelernt  wiu*de,  ancb  spater,  als  ihre  Zahl  sich  Tsroiehrtf. 
znr  Hobnng  der  Volksbüdong  nicht  znreicbend  befanden  wcr^ 
Es  dauerte  jedoch  lange,  bis  man  diesen  IJebdstand  grOndhtb  C^ 
kannte,  und  im  J.  18ii9  ein  Vülk.slehrer-Seuiinar  ftir  Livlaod,  ^ 
m  J.  184D  für  Knria«!  gründete.   Zu  diesen  gcseUie 
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Jahre  1851  mich  ein  g^eislliclies  Seminar  in  Riga  für  die  grieciiiseli- 
iwklgifiubij^  Kirche,  in  wekhem  die  iettiaobe  Spmbe  mit  fiifcr 
bfiriebeii  wtri.  Unlenlemo  butten  sebott  ESiiseliie  unter  dem  lett»- 
sdifn  \  olke  ziemlich  vorwörU  gestrebt,  hatten  die  städtischen 
Schulau  lange  vor  dem  Entstehen  dei*  Voiksschulen  und  Seinin<iriea 
bcootzt  Durch  diese  wuchs  die  Zahl  der  gebUdeten  Leiten  immer 
mbr,  and  mH  ihr  die  Leselust  unter  dem  Volke.  Abei*  die  lettische 
Liternliir  blieb  ihrem  geistlichen  Progi'.mime  getreu  und  s[)r;u  !i  zu 
(i<'ii  Lcitcfi  getrcn  und  unumwunden:  ,ybi$  hierher  und  nichl  weitei*/' 
Pastor  R.  Schuli  ist  darin  so  weit  gegangen,  dass  er  in  dem 
KlaQscbcn  ietliscfaen  Kalender  für  18S3  nach  Art  setner  Geographie 
iTPgen  Liilijunif  der  Hauern  eifernd,  die  Aufklärung  des  Volkes  „ein 
ächarfes  ]lfesser  in  der  Uaud  eines  Kiudes"*  aennt. 

Bei  dieser  Sachlage  musste  es  dahin  kommen,  dass  die  Letten 
MÜMt  iin  Sommer  des  Jahres  1856  eine  neoe,  in  Riga  erscheinende 
Zfilun^'  den  „Mahjas  weesis"  d.  Ii.  Hausjrasl,  hcgründeten.  Dies 
\\ir  uttn  ein  ernstes  nationales  Unternehmen,  wodurch,  wie 
iieataebc  Münner  fUrchteteo,  leicht  ein  Broch  mit  dem  „deutschen  £le<^ 
Mia  folgen  konnte.  Bs  dauerte  auch  nicht  lange,  als  das  „deutsehe 
Bement"  in  der  Person  des  Pastors  DlVbner  zu  hal/niau  in  IJviaiid 
^ne  Lameutation  über  den  „lt'lti.scben  Bcngel^^  erhöh  und  «^gi  ündlicb"* 
nachzuweisen  suchte,  wie  er  Ideen  verbreite,  welche  die  Grundpfeiler 
^Stoates*^  ersebatterten  n.  s.  w.  Der  mssische  Fürst  Swworow« 

tbnials  ()ieneral-(iüuvernenr  von  liij^a,  konnte  als  liusse  iiiclits 
titfahrliches  in  ihm  fuiden,  und  gab  den  lettischen  „Hausgast^^  frei, 
tuf  dessen  Unterdrückung  man  es  abgesehen  halte.  Nun  erliess 
m  Dezember  18M  der  Pastor  II.  Sclnilt  ein  lilbographirtes  Cir* 
flJw  an  seine  AmlsbrUder.  in  welchem  es  iinler  Anderm  beisst: 
•Brüder  in  Christo!  Es  erfordert  unser  eigenes  liileresse,  es  ist 
^ie  höchste  Zeit,  dass  wir  alle  Massregeln  ergreiren,  um  der  nns 
<N»endcn  Gefahr  zuvorzukommen!  Nicht  der  „Hausgast^^  ist  nns 
^  gefährlich,  wie  vielmehr  gewisse  Regungen  imter  dem  Volke. 
I^iese  müssen  wir  in  die  richtige  Bahn  leiten  ....  Jetzt,  BrUder! 

oder  sonst  ist  es  zu  spXt .  .  .  Diese  Regungen  heoeich- 
Ktc  er  nicht  genauer,  sondern  versprach,  brlefiicb  Jedem  das  No« 
•^igc  mitztitheilen.  ^lan  hörle  spüler  Nichts,  ob  die  Brüder  sieb  zn 
''was  Spceielleiu  gerüstet  hätten  oder  nicht,  bis  Pastor  G.  Brasehe 
<n  Novemberbefle  1861  der  „Baltischen  Monatsschrift''  mit  einer 
^lage-Aklc  ge^^en  die  BestrebmigCB  der  Letten  in  ihrer  lileralur 
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hwvortral.  Der  Augenblick  schien  ihm  günstig:  der  mssiscbeFiM 
Siiworow  war  nicfat  mehr  in  Riga»  und  der  JUvbiiider  W.  Bani 
von  Lieven  war  so  eben  sein  Nachfolger  geworden.  6.  Bresehe 

schreiht  nun:  „Es  handelt  sich  mu  eine  ernste  Suche,  um  die  gfi- 
4»(i^e  Pflege  eines  sichtlich  in  ungewöhnlich  rasebeni  Aufschwünge 
begriffenen  Volkes,  hei  welcboii  Jedes  Veraeben  um  so  naebtbeilifffrf 
Pdgen  baU'^  Es  isl  tbm  gar  nicht  Heb,  dass  die  Letten  ihrer  g^ 
meinsamen  Abstammung  mit  den  Russen  gedenken,  er  streng  sirk 
an,  über  solche  Sactien  ein  LiulM-In  h<'rvorzuhrin«?en.  Er  m:\tk 
dein  ,,Mabjas  weesis^^  und  der  gcsanimieu  genuinen  ieUiscben  Lite* 
ratur  Vorwürfe  der  UeberstUraung  n.  s.  w*  und  sagt  sehlienüdi: 
,^Nach  alte  dem  Gesagten  kann  es  aber  gleichwohl  nicht  in  imm 
Plane  liegen,    eine  Unterdrtlckiing  etwa  z.  B.  des  „Hausgasles'' 

zu    heliii  u  or  leii  "    ,,Der  Zweck   unserer    Ivioiuni  Ariwsi 

war,  zn  besonnener  Uerücksiciiliguug  dci'  obwaltenden  Verhaltaiff 
zo  veranlassen,  auf  die  in  jeder  Beziehung  nngerechlfertigle  Trcns^; 
des  leuischen  Elements  von  dem  deutseben  aufmerksam  zu  machoi,...'* 
„Ulan  wirft  nilgemein  den  Leiten  Undank  vor.  Wir  unsercrseiLi 
glauben  aiciil  an  Naliouairchler.  Undank  aber  wäre  es  jedenfalls, 
wenn  der  Lette  sicii  vom  Deutschen  lossagen  wollte/^ 

Seit  Juli  1862  erscheint  in  St*  Petersburg  mne  dritte  ietliid»r 
Zeitung,  welche  den  baltischen  Deutschen  neue  Schrecken  eingefiOsst 
hnt,  wt  ii  sie  uixch  Inhalt  und  Form  nicht  nur  für  halhgebildele,  sondern 
auch  für  gebildete  Leser  passt,  und  nicht,  wie  die  vorhergcoannttn 
ZeitschriAeo,  fast  ausschliesslich  üttr  Ungebildete  d.  h.  für  Bauern  b^ 
rechnet  ist  Die  Anerkennung  eines  gebildeten  letitsohen 
erscheint  aber  den  ballisehen  Deutschen  als  eine  zu  weit  geü*^ 
dio  eigene  Existenz  ^i  lalirdende  Forderung.  Sie  sind  von  Allcrshff 
gewohnt,  unter  ,4^tteu'^  nur  „Bauern^^  zu  verstehen.  Gleich 
ersten  Nummern  der  neuen  Zeitung  brachten  zwei  von  den  baltiscben 
Deutschen  missUebig  aufgenommene  Artikel,  von  denen  der  eine  ^ 
Letten  als  Stanmuinterlhaoen  Rnsslands  mit  Hiiiweisung  auf  ihre  «b* 
Tische  Herkunft  /ui  ^litfeier  des  russischen  ^lilleniuuis  aufrief; 
der  andere  die  kontische  Lehre  von  dem  „Dinge  an  sich^'  uod  ^ 
hegelseheu  Einwendungen  gegeii  dasselbe  besprach,  weil  man  der 
lettischen  Sprache  den  Vorwurf  gemacht  hatte,  dass  sie  zur  Bcsfr^ 
chung  streng  wissenscbafUicher,  namentlich  philosophischer  Gcgcs* 
stünde  keine  bildsame  Fahijj^kcit  besitze.  -  Der  schliminslc  GcsfUf 
war  aber  die  hei-eits  eingegangene  bumoristiscbe  Beilage,  wdclif 
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die  im  Lande  herrschenden  iniUetalterliclK'ii  Anschauungen  in  lie^iig 
auf  Schule,  Literatur  und  Vokshiiduu^  zur  Ziebcheihe  ihres  \\'itzes 
■adite,  aber  bei  Weilern  nicht  io  der  Art»  wie  es  tthoUcbe  Biftiter 
i»  deutschen  and  russischen  Presse  thun.  Die  Zeitiuig  ist  die 
beste,  die  es  je  io  lettischer  Sprailie  ^e^chen;  die  IMänuer  des 
Verdaniinuugssystems  boten  daher  und  bieten  noch  Alles  auf,  um 
sie  la  uulerdrUeken.  G*  Braaehe  sag^  mit  litteksicht  auf  sie:« 
„Die  lettische  TagesIiteraUir  drohe  nach^^erade  eine  etwas  unge- 
heuerliche Gestalt  anzunehmen,  und  jeder,  der  mit  hesonnenem  Auge 
auf  das  Volk  hinblicke,  müsse  wUuseheu,  es  halte  eiue  gesunde 
Scbnlbihtung  IreiUeb  nicht  eben  solche  Fortschritte  gfemacbt,  wie 
p  ansere  an  Hypertrophie  erkrankte  lettische  Tagestileratur,  aber  doch 
io  w>  weit  Fortschritte  genwicht,  dass  eben  solche  liierarische  Er- 
scüeiuungen  eine  Unmöglicbkrit  ^ew -  rdcn  wäreu."  Aber  die  Er- 
wachsenen kennen  doch  nicht  Schulen  besuchen«  um  nacJiti'ä|(lich 
dis  Versflnmte  naehzuhoften;  sie  können  nicht  in  gute  Schulen  ^en, 
die  nicht  existiren;  —  sie  können  nicht  in  die  höchst  mittehnässigen 
Stituieu  gehen,  die  nicht  eiumal  Tür  die  Jui^end  da  sind.  Dass 
l:irwaefasene  durch  gute  Zeilschriflen  sich  wirklich  aufklären  können, 
bczwdrelt  woU  selten  Jemand  ausser  Bresche^  und  dass  die  er- 
wachsenen Letten^  die  ausser  der  lettischen  Sprache  keine  andere 
kennen,  uur  aul  diesem  Wege  sich  aufklttreu  können,  bedaif  wobl 
keines  weiteren  Beweises« 

Gldcbsam  als  Gegengift  gegen  die  Wirkung  der  Petersburger 
Zeitung  erseheint  seit  1863  in  den  baUschen  Landen  eine  vierte 
lettische  Zeiluug,  der  «,Zellabeedris*'  d.  b.  Reisegelälirte,  redigirt 
vnst  Pastor  Neiken^  eineni  gebomen  Leiten,  der  aber  selbst 
gesagt  bähen  aoll,  dass  er  ganx  das  deutsche  Wesen  angezogen  und 
CilgKeh  nichts  mehr  yom  Lettenihume  an  sieh  trage.  Diese  Zeitung 
bevfc'cigt  sich  tassl  ausschliesslich  im  Diexist  dei*  Kirche. 
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SorbiMi  Uli  ile  Serbei, 

•  vuii  R^v.  \V.  Deiiloil,  M.  A.  Nach  anderen  Quellen  und  eigenen  Br- 

lahruiigi  Ii  i'i  vi  bearbeitet  von  V.  Cölln,  Piarrer  der  deutsch-evai^ 
lischtu  Gemeinde  zu  Belgrad  in  Serbien.  Mit  einem  TitelbiMe  ood 
uner  Karte.  XYÜ  a.  312  S.  in  16.  Berlin  Xöl>5.  Wigandt  &  üntbeo. 

Das  vor.stf*h<*nd  pffnnnnte  Werk  ist,  wie  bereits  der  Tifel  bfr- 
$a^,  eine  Leberar beitung  von  W\  Deiiton^s  gleichnami^rin,  in  eng-, 
liscbar  Spraebe  mudiieMMiD  Bvche.  Herr  v.  Calki  imi  sidia 
-d«r  Heriii8g«he  desselben  ▼«mlasfll  muttliinlf  aus  lael«  in  mm 
Lande  und  Volke,  bei  dein  er  eine  so  unerwartet  t^aslliche  Auf- 
Habme  U*oU  V  erschiedeaheit  dei*  Nationalität  und  Ckiufessioa  gt- 
ftuiilea,  «mlcra  Theils  a^er  aus  dan  Grunde,  waii  ar  fatt  danb- 
gängig  salbst  in  Kreiaea,  l»ei  deuan  er  das  mcbt  voraiisgeseial  bNte» 
eine  grosse  Unheknimtschafl  mit  Serbien  ontraf.  Preilich  konnte  er 
es  sich  nicht  verhehlen,  d.iss  Dentons  Baehe,  welches  nrspn'ingbcii 
niobl  tHr  die  Oenantliobkeit  l^tunnil  war,  die  Male  Faüa  Mü, 
dasa  bei  der  karsen  Daner  S€MI€r  Reise  dar  VerAissar  Manrim 
hatte  «nberih  ksichti^l  lassen  milssen  uud  ilher  Manches  nur  nwn^f- 
balte  AaskunU  erhalten  konnte.  „Deshalh'%  sagt  üerr  v. 
,,scbieft  es  mir  na4hwandi|ri  kürzend  und  siehlend,  heridiligand  und«^ 
giinaend  bei  der  deotacben  Bearbeitung  zu  Werke  m  ;,^eben,  «lat 
dem  iUiviic  dt'n  ursprüngtiehtw  (]hdi  akter  der  englischen  Ansckati- 
ung  zu  nehmen.  Ich  holTe  durch  dasseil>e  ,  •  .  in  diesem  oder 
jenem  reiselustigan  Tonristan  den  Wunsdi  au  urceken,  aettst  m 
kommen  nnd  aelbst  an  sehen,  und  endUeb  den  dantssben  LmUmm, 
die  sicii  in  dem  Hir  Handel,  Indtishie  und  Ackerbau  so  g^iinstiireiu 
Lande,  das  sich  des  herrlichsten  Klimans  eriVeut,  niededassen  waUeOi 
ein  ntiUlicher  Führer  zu  sein.'^ 

Das  Tilelbild  ist  auf  Gmnd  einer  von  Herrn  Jovanovie  nr- 
ölFenliit'hten  (ilruppe  luid  dcü  lianilz'srben  Bildes  von  linvanioa  von 
Kngeibach  gearheilet  und  die  heigegcbeue  Karte  beruht  aul  den 
Notizen  des  Obristlieutenant  Zacb. 

Das  Werk  selbst  entfallt  als  Einleitung  einen  kurzen  Abnis 
der  srihischcn  Geographie  und  Ge^chichtr,   worauf  die  eigcntlicbe 
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Adse-  iiiHi  Li&desiittSdtftätuug  des  lierru  VV.  Deolon  nebst  den 
Aaittliniiigeo  des  Hern  CMit  begioHt  «ad  in  tiDterlHiUMider  and 
Mehrender  Webe  du  berülirt^  was  SerMen  biteretsantes  uud  Be- 

nierkeuswerlhes  bietet,  veruüscht  mit  ij^n  \  ai kujumiiisseUi  weldie 
(iie  eigene  Person  des  Ad^eiiden  hetreHen. 

Von  dem  Boabordement  yoa  fielgred  em  17.  Jnni  1B68,  «Imt 
wddies  dielOrkeiifreandHefae  We9lenro|iBieebe  Pratoe  lii^eahirfte  Be- 
richte verbreitete,  giebt  die  in  Rede  siehende  Schriit  iuigeodee 
Aeferat 

^Bgctthr  Yienehn  Tage,  naeMeoi  ich  Beigred  vcriaaeen  halte, 
trat  OD  Ercigntss  ein,  welches  fast  ebne  ParaUde  in  der  neaeren 

(beschichte  dasteht.  Am  Dienstag,  den  17.  Juni,  hejrniinen,  ohne 
je^icbe  Warnung,  weiche  die  fiatfermui^  dei-  i:''nuiea  und  Kinder 
gestattet  hatte,  die  türkischen  Seldaten  der  Festitfig  eine  filadt  toM 
friedliehcr  Bewohner  nnd  ohne  die  ^eriit^^sten  Mittel  nur  Vertheidi- 
guiig  oder  zuin  Widers  laude  zu  homhardii  cn. 

Es  wird  den  Lesern  erwünscht  sein,  eine  jSkizzc  dieses  be» 
Uagcoswerthen  Breignisaes  anf  Grtmd  awhraror,  von  Aiigeveogen 
aannttclhar  nach  dem  Bnaibardenml  aiedergcsehrieheaen  fierichle 
ZB  erhalten. 

Zum  besseren  Veistündniss  dieser  Ereignisse  ist  es  jedoch 
notbwendig,  etwas  weiter  im  die  Ceaehiebtn  »irickattgohan*  Dareh 
dm  Hattisdberir  von  1880  winrde  Filrat  Mihiaeh  anerkannt  als  re^ 

gierender  Fürst  von  Serbien  jiwd  sein  I  iirstenthum  a)s  voü- 
ständig  orgunisirter  Staat,  welcben  allen  A i  uselmanen  ohne  Unter» 
aahiod  innerhaib  eines  Jahres  nt  verlassen  verpflichtet  waren,  aiit  Ana-> 
nahnm  derjenigeo,  wekhe  die  GannaaB  der  Festangen  hildeteni  abet* 
dtr.sc  sollten  innerhalb  der  Wälle  leben  und  draussen  kein  Li*jcii- 
thuni  besitzen.  Die  Frorle  iie^s  trotz  der  Vorstellungen  Miloschs 
diesen  l^emno  verstreieben  und  eriieas  statt  dessen  im  Jahre  1833 
enwtt  nnderen  flatliseberii;  weirber  den  Aiifemhak  dar  Ttbrken  anf 
fmicre  2  Juhre  prolongirte,  ja  denen  in  Belgi'od  sogar  gestattete, 
^ikttz  wohnen  zu  bleiben  unter  einer  gesonderten  tiiikischen  Juris- 
diction. Diese  GewaU  sclaif  einen  ahnoman  Zustand  der  Dinge 
zwischen  den  Sarhen  nnd  Türken  des  Fttrstanthnms,  indttn  ak  in 
dnrjelhen  Stadt  aswei  von  einhnder  miabbän^'^ii^r  ßehtirden  einsetzte 
und  eine  Stadt  mit  einer  doppelten  Aduiinislralion  herstellte,  also 
einen  Htaat  iui  Staate.  Fürst  Miioscl),  stets  treu  sdueui  Principv 

dar  ftindhehen  Unlerbandlungett,  blirte  freiüah  nie  auf;  ,die  firmUang 
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dl»  ersteu  UaUiscbcrifs  zu  «criaiigea,  bcgattgte  sieb  aber  doib  ia 
der  Nolh  danit,  wcnigsteils  die  AusfUbniai^  des  swcita  nad» 
sueheo.  Aber  «neb  dieser  blieb  timiiisg^enihrt,  die  Türken  blieben  ii 

rfei*  fjanzen  Atisdehmin^  des  Für.steülh«ms  wohnen.    Püisl  Mifhael 
setzte  die  versöhniicbe  Politik  des  Vaters  fort,  wühreod  die  Pforte 
gleicbicilig  ioMner  denUicbeffc  Beweise  gab,  daas  sie  nicbi  die  ga> 
rtDgste  Absiebt  bebe.,  ibre  Versfreebongim  au  erflIlJeii«   Selbst  die 
Bcmiihuii^^en  des  Ffirsten  Alexander,  welcher  dem  Volke  Hofibnog 
machte,  dass  es  seinem  bedeutenden  £infliiss  beim  Sultan  f^eliugen 
werde,  die  Ausfithrnng'  der  Firmane  zu  erlaagen,  sehlugeu  lehi.  Ais 
im  Jabre  1850  Fürst  Bliloseb  ins  Land  znrackkebrte,  aandle  er 
aafort  eine  Deputation  nacb  ConsCMilinopel,  um  die  ewige  FnfC 
der  Hattiscfu  riis  v.u  cilcdigen,   sah  aber   dieselbe  nach  neun  Mo- 
naten, verzwetleind  au  der  Erreichnuf^  des  geriogslcii  Erfolges,  zu- 
rllckkefareo,  während,  die  Pforte  längs  der  Grenze  Sei*biens  Truppen- 
eonceotrationcn  Yomabm.  Die  Fesligbeity  Vaterlandaitcbe  und  Jald- 
ffgens  des  jetzt  regierenden  Fiirslen  Miebael,  der  seboi  ini  X  186D 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  das  StaaLsmdci  ergriff,  lies*  crwarteti, 
dass,  wiihreiid  er  es  nicht  daran  teiilea  lassen  wtirde,  aut  der  Aas- 
fithrmig  der  Firroane  zu  bestehen,  er  docb  gleichzeitig  sieb  bemübeo 
werde»  ibre  Erittiiang  durcb  jedes  nur  uöglicbe  Mittel  der  Pfarle 
leiefat  nnd  beiden  TbeUea  gleieb  siisageMl  zn  maeben,  „da  das  Ii* 
teresse  beider  Regierungen  das  beste  RinTernehmen  f4>i  dere."  Nach- 
dem  der  gegenwtfi'tige  Senatsprüsident  iierr  Rfartinovic  deshalb  uieb* 
rere  Bavptsttfdte  der  GrossmKcbte  besucbt  und  Ton  aUas  Seit» 
die  Vcrsieherung  empfangen  hatte»  dass  mb  die '  Forderapgen  du 
Fürsten  unterstützen  wolle,  sobaM  er  sie  4er  Pforte  direet  wäo* 
breitet  haben  werde,   beeilte  er  sich  in  dieser  Absieht  den 
wärtigen  Blinisterpräsidcnlen  Herrn  Garaiauin  nach  Cjonsiantioupd 
fett  senden.  Dieser  forderte  seiner  Instruetion  gemüss  Hiebt  des 
Abzug  sHinnitlieber  Türken«  wosn  der  Wortlanl  der  IVüeUlt  be- 
rechtigte, w«il  der  Fürst  in  seiner  bekannten  Hmanitit  sieb  nicll 
verhehlte,  dass  dies  zn  ihrem  vollständigen  Ruin  in  materieller  Hin- 
sicht riihren  wUrde,  sondern  nur  ihre  Unterwerfung  unter  die  ser- 
bischen drcsetze  und  Bebdrdett|  wobei  sie  im  lohigen  Resitae  ibm 
Bigemfannis  bleiben  nnd  Ihr  Gewerbe  ungestüH  weiter  aoiObsi 
konnten  and  doch  die  Ungesetzlichkeit  nnd  UnvereidNurkeil  »wet« 
gleich  wnabhtingi^^er  Verwallmi^^rn  in  demselben  Linde  und  in 
selben  Stadt  beendigt  wurde,  welche  sieb  als  eine  unerseböpfli^ 
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^Mille  von  viden  UoziitriglkhkMlen  erwiesen  imd  die  Befeeüguiig 
MKS  pAm  VtMMmes  wok  Serbien  verbioierl  hatten.  Trete 

dieser  vcri»öhniichen  Sprache,  trotz  der  1  iii  spräche  einiger  Alüchle 
nusste  der  Cesaiidle  uueh  seciis  üloiialeu  im  September  1861  ofaae 
ein  wirklieb  beAried^ento  fteenltai  norilekkebren  und  erlangte  nnr 
dii  Vcrepredien^  daas  -iänerbalb  drei  llenaten  ein  kaiaarlicher  Gnni" 
missar  nach  Serbien  kommen  werde,  um  sich  mit  der  serbiscfaea 
Kegieniug  in  Einveriiehmea  zu  setzeu,  über  die  Art  der  Ausführung 
des  lialtiscberilft.  Aaeb  die  Briliüung  dieses  Verafareebena  wurde 
m  Ungewisse  vertagt,  statt  densen  aber  liesaen  die  tfirkiaehen  Jtch 
iiöi*deii  in  Serbien  im  ße^nii  des  Jahres  1862  der  miLselmaniseheu 
Bevüikeruo^  immer  mehr  die  Zügel  .schleusen  uud  machieu  durch 
Zadriieken  der  Augen  bei  den  von  ihnen  yerithten  K&eenMHi,  bei 
dtnen  aeben  bie  und  da  Blutlloaa,  die  Kiufl  zwtsaben  der  tfirkwabes 
^nd  cln*istliehim  Bevölkerung  nur  immer  weiter,  die  Pforte  selbst 
aber  besetzte  die  serbischen  Grätizeu  und  vcruisachte  dadurch  eine 
iouner  grossere  Aüfregung  im  Lande,  wühreud  der  FOr^t  aeiiien 
BehUrden  befebt,  das»  sit  sieb  bearilben  aalltnoy  die  Ordnnqg  im 
Lande  aufrecht  su  ei-hefteh,  HcTnosFordrrun«r«n  gegen  Ttlfben  nicht 
zu  erlauben  luid  jeden  TuiuuU  zu  vei  iutiden.  So  war  der  Zustand 
der  Dinge  in  Serbien  am  Vorabende  des  G>nflicteS|  weleber  in  der 
Naebl  de»  15.  Jnai  die  Strassen  Bcdgrads  mit  Mul  tritoikle  und  des 
■anbardementSy  weMies  zwet  Tage  apttter  stattfand. 

Es  war  ein  sehüuer  Sanntagsnachmitlag*  Die  Uewehner  Belgrads 
belanden  deh.«  der  vailhenwutaaten  Bube,  trat»,  der  Belistigiin|B<n» 
wcMe  nie'sail  einigen  Tagen  voll  den  TOrken  erfabrSn  balten.  Die 

Chaussee  njtch  Topscliidcr ,  der  berdhmte  Spazier^^nn;?  des  belgradcr 
PubUeums,  war^  wie  gewöhnlich,  mit  Wagen  und  iussgitogern  in 
SonntagskJeideni  'angelttlltv  die  der  MiHtMsuaik  nibfirleui  die  jeden 
Senb"  und  Peierbig  gegen  Abend  m  dem  an  der  SUKaaae  gelegenen 
Casemcnhore  eine  Stunde  lanj;  spielt.  Die  Fürslin  war  allern  im 
SddoAs;»  (I  i  der  l?lür>t  sich  auf  einer  Ueise.  oacli  Schahatz  und  üiu; 
gc^gcad  iiefiind,  um.  die  Kreise,  welebe  er  neeb  aebier  Htlekkeb»!  ina 
Luiid*«oeb  viebt  gesehen 'batte,  ni  besuehen.  Alles  sabien  den 
tiefsten  Frieden  zu  aihmen  und  Niemand  halte  die  gerin^;»ie  Ahuuug 
\BO  den  Ereignissen,  die  im  Anzüge  waren. 

ttegeir'  drei,  bfar  Naebmittags  kam  cni  aerbiseber  tinabe  vee 
IS  Jehren  mil  efnam  Xlteren  Buraeben  an  einer  Ciaterne)  nabe  bei 
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<i«r  «erbudien  Polizei,  welche  von  der  tttrkiscbeo  nur  durcli  cm 
mge  Gute  gelraM  ist  Pnat  mmMkw  Mcä  üver  Aoknft  • 
iMbienoi  swd  tttrUsdle  Sdldaleii  (NiuMit)  ondl  wjucto«  die  SerWs 
we^'^ziistfissen,  um  vor  ihnen  VVaascr  zu  schöpfen.  Es  entstand  ein 
Wortwechsel,  die  türkischen  Soldaten  zof^eo  ihre  Sfihel  uod  tödtetea 
olMt  Wfiims  die  uthrnkm  BonobeD»  Ab  die  Kwide  diTOi  ni 
die  MrMsehe  PoliBeipräfiMler  kau,  begeben  sieb  eeforl  einige  CW 
dannen  wnU'v  Fjihruufl^  eines  Beamten  unhewafTnet  an  Ort  und  Stelle, 
arretirteu  die  zwei  ttti^isehen  Soldtitcn  und  schleppten  sie  nach  der 
tOrkiicbeD  Peüseiy  mm  eie  den  MittiAiMittrden  bq  Obci^rebeD.  ß«t 
worden  eie  aber  Ton  etoer  auf  Conmiaade  dei  Miciers  nbgefemrttt 
Musketensalve  he^frllsst  und  flcleu  sofort  todt  zu  Boden.  Die  ^'acb- 
riebt  von  dem  Tode  des  Polizeibeaaitea  und  der  Gensdarmea  wurde 
in  eiaeui  AogenbUeke  dnrch  die  ganse  Stadt  irerbreitcl  vad  ii 
Serben  eOten  von  aUea  Seiten  in  der  Seena  des  Verbreebena,  worifl 
aber  von  den  K Uffeln  der  Niznms  empfangen,  im  Polizeiiet 
verbarricadirt  wai*eu  und  in  der  Voraussicht,  dass  die  Serben  das 
Feoem  erwirdeni  wtirden,  ein  Signal  nach  der  Festnng  gabcD,  ta 
man  ihnen  VeralMrkang  senden  aoUe«  Bine  Compagnie  Nimtf 

wurde  sofort  aus  der  Festunj^  f^elassen  und  marschirle  in  der  Rich- 
tung der  türkischen  Poüseistatiooi  aber  als  «ie  in  eine  enge  Sirrn^ 
kam,  die  von  den  Serben  Terqperrl  war,  eweifailm  aie^  ob  ne 
inrOekgeben  oder  sieb  ndt  ibren  Bajenelten  einen  mriKg» 
sollten.  H.  Gurasanin  sah  diese  j^rosse  Truppe ,  lief  auf  sie  »i 
vermochte  die  Nizams  in  die  Festung  zuHIckzukehren  und  Hess  sifzn 
gHlsserer  Sicberbeit  durch  einen  eeiMeehen  Officier  nnd  einige  (ku* 
dannen  begieiCen«  aber  kaum  «eben  sieb  die*Niaanis  weit  gam 
von  der  Volksmenge  entfernt,  so  gab  der  commandirende  Olfidcr«* 
Zeichen,  auf  weiches  die  Gensdarmen  durebbohrt  von  Kugeln  ftcliii 
Bis  SU  dieaaa  Aegenblieke  hatten  die  Serben,  Oadc  der  W«^ 
aankeit  ihrer  Behörden,  die  Angrüb  der  Türken  niehl  anrietet, 
aber  diese  treulose  iNicdcraietzelung  brachte  das  Volk  in  WA 
gegen  7  Uhr  wurde  Generaluiarseh  geblaseu,  zu  den  Waffen  (pn^^^  '  J 
geruin  vnd  ein  Kamff  begennen,  welcher  die  ganze  Neebi  dauerte 
Mid  deaaen  Sebreeken  in  der  dmkeieii  Nachl  noch  wvehri  ward» 
durch  ein  ftirchtbai  es  Gewitter.  Die  Nizuins,  welche  die  vorsabiiÄM* 
Stadtthore  besetzt  hielten,  feuerten  auf  alie  Vorübeii^eiimdca.  | 
die  Qviltihrken  anterhielten  hinter  den  Mauern  ihrer  Wohniin-ci<  | 
ein  gnies  Oeiv^alirfeiMr  eder  sogen  sich  in  Meadwia  mi  RaC^ 
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himw  mrikk  und  vttireileteii  S<lu*eckeit  imd  Tod  Uiier  Ma  B^' 
viftertuig,  die  ^MMhriis  «inlMwiffiiet  und  aoTcrhofll  OberfaUen 

\iar.  Deni  Heraiii»gebei*  wird  diese  Nacht  unvcrgesslich  (»leihen,  iu 
\ielcher  er  in  uiiiuiltclbarster  Nlilie  Augeuzeugc  dieses  iuidjlbafea 
iMMpfioft  Mtin  duriUi.  Zwei  Stondmi  lang  w«rd  imler  den  Fen* 
sKm  des  PferriMuses  gegen  eiaca  Tinpp  TUrken  gekttnipft,  der 
sieb  in  die  benachbarte  Aloschee  und  das  KafTeeliaus  zur(ick<^ezogen 
Lalle.  Hug^elii  (lo^eu  iu  die  Fenster,  das  Hatis  ward  voll  Pidvei'**; 
danpf,  die  Serben  stürniten  inil  ibreui  Schlaehtrafe  ,^uriscb^^  inuuer. 
?eD  Neuem  gtf^  die  tfoeehee,  die  Türken  ober  begiM'tetim  i'hi*« 
Siiirea  mit  dem  Gebrüli  ihres  „Allah'S  bis  ^^^eii  3  Uhr  .Moi^^eiis 
ein  kObner  Monteuegriuet*  das  Dach  des  Kaffeebauses  erstieg,  plöiz- 
dcb  dnrcb  die  Decke  in»  Zimmer  sprang  und  eine  forcbllKire  .Veiv 
wMnng  eariebtete,  wflhrend  gleiebzeilig  ein  Officter,  der  im  Krim- 
kriege  ein  Bdn  verloren,  den  Siium  gegen  die  l^foschre  leitete  mid 
alie  Türken  in  die  Festung  warf.  Zwei  Leu  Um  lagen  vor  der 
Thür,  mehrere  in  der  Moschee,  auch  dei*  alte  Uodja,  den  wir  m 
oll  ^en  dem  Iteerei  berab  sein  ^AUah  ekber  la  ekber,  ia  iUaheh- 
UaM*  hallen  aingen  bttrea.  Da  TerKn^rle  sich  die  Scene.  Das 
Gewitter  halte  aul*<ehört,  der  Volliuuud  iiatte  in  seiner  ganzen  Kiur> 
lieii  den  Sieg  gewonnen»  da  entwickelte  sieb  aus  dani  Hause  ein 
imger  geialerbafter  Zug  von  larkiscben  Frauen,  die  im  Uoiise  des 
Ho^  teisanmielt  gewesen  und  ifaeHweise  selbst  aus  den  Fenstern 
ireschossen  halten.  Ja  ihre  weissen  Ttleher  gehiiilt,  aus  deueu  nur 
Nuse  und  Au^en  versleblen  durchblickten,  wurden  «ie  —  einem 
CWstermige  gkuh  —  vom  Veik«  saeli  der  Polinei  eseorlirt,  aber 
ia  hewundernswttrdiger  Rübe  und  Ordnung,  die  einen  tnerkw*ai*digen 
Contrast  bildete  gegen  die  innere  Aitfre^tni^^  milder  dasseihe  Volk 
so  eben  nncb  bis  aui'  den  Tod  gekünaftii  iiat^ 

Seben  frftber  war  ea  dem  Volke  gelungen,  sieb  des  VnroiS- 
Jvipia  und  S.nakapia  zu  bemHchtigen,  doch  wmde  den  tiiikisciiea 
^loidaten  gesiath  t,  sidi  in  die  Festung  zurückzuziehen,  ohne  unter* 
Wegs  mig^iviien  «der  Terfelgl  su  werden.  Der  Uau|>tkani|d[  eon- 
emlrirte  sieh  indess  dem  Dor^  (TCirkensladl)  und  auf  4em 
grossen  Platze,  wo  (iensdarnien,  Jü^er  und  Volk  ein  lebhaftes 
Feuer  aut  die  türkische  Poiizeistalion  unterhieiteu,  iu  welche  sieb 
die  Utfrder  der  aerbisebim  Durseben  geflOehtei  boMea  «nd  welebe 
aishi  von  der  gnwMmlirbmi  Waobe  beselnt  waci  sondern' vcm  etwa 
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900  Manu  re^Iiren  MiUl&'s  and  einer  AnzaM  irregitlüv  MSoe,' 
deren  Pamilieo  in  Brwurtung  dieser  Brei^iMe  in  die  Festung; 

g^enomnien  waren.    In  dieser  aflg-emeinen  Aufrej^Tiii^,  als  der  Raehe- 
durst  des  V  olkes  iaiiuer  mehr  in  Wiitli  iibei  'jing ,  wurde  vom  PöM 
eili  Theil  der  tUrkischeii  Läden  gepittndert,  dodi  gab  Herr  Gttrib- 
iiin-  schon  am  folgenden  Tage  den  BefeM,  dass  aRe  geranbten 
ciien  bei  schwerer  Strafe   auf  die  Polizei  gebracht   werden  sollte», 
imd  diese  Verordnung'  uurde   auch  mit   der  ^Tössten  Füokiliciikett 
attsgeflibrl.  Der  Fflrst  hatte  telegraphisch  deu  Befehl  gegeben«  dw 
das  MHKSr  sich  nentral  yerhalten  nnd  nnr  im  Kasernenbefe  firale  . 
£ventualitüten  consi^nirl  werden  solle.    Inzwischen  hatte  sich  das 
Consularcorps  iu  die  W  ohnung  des  französischen  Consuls  be^ebeu 
und  bemtthte  sieh  vergeblich,  den  Kampf  zn  stillen,  weil  die 
Iamenfah*e  von  tdrkischen  Kugehi  empfongen  worden.  BndUch  ihir- 
aefigtc  man   sich   von   der  uimmgffngKcben   Nothwendigkeil   der  i 
Eutlernung  der  Nizams  und  vom  Fcirstcn  kam  gleichzeiii;,'  der  Be- 
fehl, dass,  wenn  bis  acht  Uhr  nicht  die  süimntächen  Tttrkeu  in  die  : 
Festung  zorOckgezogen  sden,  das  serhische  regnilfre  Mflilir  üi  • 
nnd  die  inzwischen  ans  dem  BeWader  Kreise  Eiisainfflen^ezo»Tflf  ' 
Nationalmiliz  in  den  Kampf  eintreten  sollten.    In  diesem  kritischen 
Augenblicke  ttbernahm  es  der  englische  Consul  Herr  Longwoflki  \ 
mit  Gefahr  seines  Lebens  durch  das  diefalesle  Peoer  nncb  der  Fe-  : 
stong  zu  gehen,  um  den  Pascha  zu  vermögen,  durch  Zurffckziehiui^  | 
de«  Militärs  dem  Bhitvergi essen  em  Ende  zu  machen,  welches  jeöl 
aligemeiu  geworden  war.   Doch  erst  am  Morgen  gelang  ihn  sein 
schwere  Mission  unter  der  Bedbigong,  dass  die  Tttrhen  ueber  mi  ' 
und  unversehrt  in  die  Festung  abgeliefert  werden  Soltten.    Es  iü 
leicht  einzusehen,  dass  hvi  dem  Zustande  dei*  V  azweiflung,  in  wei- 
chen die  Serben  getrieben  worden  waren,  dieses  keine  leichte  Auf^ 
gäbe  war.   Es  gehörte  ausserordentliche  Klugheit  und  ein  Mcr 
Orad  von  Pestiglrit  dazu,  Inn  die  wfflhende  BevVikennig  im  Zinne  , 
zu  hallen  und  eine  Enienernng  des  r.onflietes  zu  vermeiden.  Das 
gesammte  Consularcorps  begab  sich  deshalb  in  die   Festung  us4 
unterzeichnete  eine  Convenlioii  nwiseben  Asebh^Pasehn  und  Bemi 
Garalanin,  nach  welcher  jener  sieh  yerpiiehtete,  die  tOrlisdn 
Sold/iten    zurückziizieben,    dieser    sieh    für    die  Siciieriieit 
Truppen  bis  zu  ihrem  Rückzüge  verantworthVh  machte,  die  Häuser 
imd  das  Eigenthum  der  Türken  unter  seinen  Sohnts  slelile  nnd  sich 
TerpOiolitete,  auf  telegraphischen  Wege  die  nrnbigCB  BeMde  »n«^ 
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ehdlen,  um  jeder  GewaUlhliügkeit  gegen  die  oudereii  Festungen  des 
Ltodee  vorzubengea*  Di\nn  zog  Herr  Gara^anin  mit  den  Goosofai 
»Bier  dem  Sehulze  der  PariamenUIrrehne  des  Keimaltain  isutillcfaet 

zur  Slainbtilknpia  und  dami  wir  Polizei,  um  die  türkischen  Soldüteu, 
zwischen  zwei  Linien  serbi^clier  Truppen  gestellt,  in  die  Festung 
ztt  esoortiren. 

An  'die  Spkzie  des  Zuges  stettte  stch  iierr  GenijaiUBY  wiiiwettd 

die  Consulu  in  Be^leHnn^  ihrer  Nationallbhnen  sieb  in  dem  Zuge 
vertheillen.  Trotz  der  Aufregung  des  serbischen  Volkes  wurde  die 
vattkommenstc  Ordnung  aufrecht  erhalten.  So  gross  war  die  Ach*^ 
tosg  des  Volkes  fllr  4ett  Ftlislen  imd  sciiie  Regierung,  sowie-  für 
die  Repräsentanten  der  Grossmllchte,  dass  nicht  ein  einziger  Sebuss 
aus  dem  Volke  übgeleuert  wurde,  während  die  Soldaten  von  der 
Festung  her  nicht  aufböiien,  Gewehrschüsse  auf  die  Vorttbergebeiideu 
abnfcuem  und  die  GiviltOrken  im  Dorsel  sidi  bis  4  Uhr  stMidhalt 
weigerten,  in  die  Festung  zurückzukehren.  GleiefaBeilig  *eHM»  dm 
Stadl präfeciur  eine  beruhigende  Procianiatioii;  die  Stadt  befand 
sieb  bald  wieder  in  ihrer  gewöhnlichen  Ruhe,  die  Lüden  wurde» 
wieder  geÜlViet  md  das  VoUc  ging  Uber  die  Strassen,  wie'  ft^Uber? 
nar'  dfe  mit  Letebm  beladenen  Wagen,  die  starken  Patroiiinen,  wdebe 
nach  Verwundeten  und  Todten  suchten  oder  Gefangene  ahlühileo, 
div  lÜHU'aU  wahrzunehmende  VerwUsUuig  au  ülusern  und  iUoschceo 
flrimcrten  au  die  fordubare  Nackt» 

Am  Morgen  17.  Juni  wies  die  serbtseke  Polizei  die  Bttrger 
in  ihre  Lüdi  n  zu  Offnen  und  .in  ihre  gewöhiilicfjen  Geschäfte  zu 
geben.  Wiewoüi  die  Türken  noch  in  Zwiscbeorilumeu  31  usketen^ 
acbOnse  "von  der  Festung  abfenerten  und  dieSto  Morgeb  zwei  Christen 
?eMlit  kaltto,  re<*hiieten  die  Serbon  -  niebladestoWeniger  adf  die 
der  Conveuliou  und  öffneten,  andererseits  sicher  jjemaeht  dut  eh 
ihre  Beblirdai,  ihre  Laden,  üie  Studenten  und  die  Schulkinder 
gingen  siir  Schote,  ekiem  GeMNide  dickt  bei  der  Festung«  Die 
Csibedrafe,  in  dem  Stadtheile  ^legen,  welcher  den  lUrKiscken  Hat* 
aoneü  zunw'i>t  ausgesetzt,  ward  auj;ei"Ulll  durch  diejciiigci^  welche 
dem  ßegräbniss  des  Polizeibeiunlen  und  des  Gensdaruieuoiliciers, 
die  im  Anfang  des  Kampfes  gefaiien  waren,  beiwohnen  trollten:  ' 

Als  der  Leichenzug  die  Kirche'  verlassen  hatte,  bewerte  er 
sich  lan^'^s.nji  tih(*r  den  grossen  Platz  dem  Friedhof  zu.  Iis  war 
gerade  Imlb  ueun  Lbr  Morgens.  Oer  Tag  war  herrlicb,  die  scbüue 
scrkisehe  Sonne  schien  mit  ungewUhnlichom  Gkmze,  um  Ze«^  zu 
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am  ¥Mi  dorn  «rtidaliebiteo  unler  den  Acten  der  Barhareu  die  je 
über  die  nn^ffckliehe  Stadl  verhüllet  wurden.   Eine  Stuude  frUber 
hatte  der  Pascha  zu  dem  serbisehen  PrennerniNiisler  «md  dm  G» 
anh  gesehiekt  und  sie  eingeladen  in  die  FestaQ^  m  knmmeik  Hair 
Gara^anin  und  die  Genauln  von  Frankreich  und  Pretiaseo  battee 
sieb  ifl  dieser  Absiebt  scbou  in  der  Prtffectur  versainiueltf  der  eog- 
IMw  Coniui  war  unterwenis,  die  andern  Conadn  wnrden  jeda 
iu^gdnUiek  enteHet  Aher  wihrend  der  Jjtkkemu^  muk  Mm*  . 
wegs  war,  ehe  die  Consuln  Zeit  hatten,   sich  in  der  Präfcetur  zu 
vereinigen  und  vou  doii  zum  Pascha  zu  gehen,  sahen  s\e  plötziid] 
eine  Colnnue  Nizanm  von  der  Festung  kommen  und  äcbreokenande  ; 
IIMen  dnrek  die  gansa  Stallt:  ^Sim  Tftken  aiüd  gekommmf  \ 
Gleichseitig  ward  ein  aehreeküchea  Peaer  von  s&nmllicheu  tarki-  ' 
sehen  Artilleriestüokcn  au{  die  Sladt  erüfliiet,  Kugeln  tind  Boiuka 
Ton  d0  bis  00  Ocica*)  Gewicht  regseien  von  nUen  Smim.  Om 
Bomhmriimmä  hatte  begonnen. 

Man  kann  aieb  leiebl  voratelleii,  welohen  Sehrecken  dieses  aa- 
erwarte  Erei^niss  hervoriiel.    Der  Leichenzug  zerstieute  sich,  mau 
liess  die  Leicbname  mitten  auf  der  Straase  liegen,  h.tihhekleidela 
Fronen  iinSen  darooi  okne  tu  wiaaen,  w^  ae  eine  ZnflachtttUm  \ 
finden  soBten^  MOiter  verloren  ihre  Kinder,  Rauflente  verlieasea  i 
ihre  Magazine,  der  eine,  um  die  Schwester  zu  snrfini.   (ier  andere 
besrh[)fti*^t  mit  einer  kranken  Person  oder  einem  alten  Manne,  dil  ^ 
nieht  fliehen  konmeU)  wfihroid  winder  andere  Waffen  ferteleL 
Mitten  in  dieser  adlreeUieheD  Verwirrung  logen  Meh  alle  Goneiii 
in    das    englische    Consulal    zurück,    um    ihre    .Massre^eiu  zu 
treffen.    UeiT  Lougworih  zeichnete  skh  unter  alieu  seinen  (JoUegn  < 
•«a  durch  die  tiefe  Indignatinni  nit  welcher  der  harhnriache  Act 
des  Aschir  Paaehi  ihn  erAtlb  hatte  und  dutnh  den  th«tifen  AnM» 
den  er  an  dem  unerwarteten  Missgeschiek  einer  Bevölkerung  nahui, 
welche  voll<  s  Vertrauen  gesetzt  hatte  auf  einen  iaternationaien  AtX% 
der  atvei  Tagie  vorher  von  den  Aeprttientnntnn  der  garaniircafci 
Bliebte  untmoebnet  war^*). 

Das  Volk  dtt  Stadt  iiei'  sofurt  nach  Hause  und  ergrifi^  was 

♦)   Eine  Occa  ist  2  Vi  Pfund. 

Die  Pforte  hat  ein  Memoire  über  das  Bombardement   und  die 
Thatsuchen,  welche   dazu  fubrtt  n,   überreicht,   in  welchem 
hauptcf  wird,  da^R  am  Morgen  des  17.  Juni  die  Serben  zuerst 
die  i^ea^ng  angriÜW,  waa  nihturiicti  .den  Aacto  ir'aiadia  ß^t- 
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es  Oiir  au  W«iep  üuden  konnte.  Oer  heldeomüllii^sU)  Widerstumi 
wurde  exteniporirt  mi  ohne  Zattverlusl  eine  Art  von  Orgnoisnimi 
kcifeiltik;  ml  M  in  kmm  lu  mwaidttm,  «Iam  di«  b«d^  Botfn, 

welche  niil  der  vci  rälhciisehen  weissen  Fla^^e  {geschickt  waren,  uai 
die  GoQSuiu  io  die  Festung  zu  rufeD,  ihr  Lebeo  verloren,  ikrri- 
haku  and  Rcdoolco  worden  j€A»l  •  ttUgfl  «nter  dem  Feuer  dee 
P«Ues  in  deo  Oeinnngen  4er  8l#eieen  errielitei  «nd  die  yrgiele 
Enerke  in  ßesohafiiing  von  Verthcidii^ungsmitlein  enlwiekelu  Sich 
(ia  Sefaut«  der  der  Festiiuj^  i;^geii(iber  üegeaden  Hüusei*  zu  A'utze 
niAind,  klUnpAcn  die  eerbisclken  Cfnsdnnnien  vnd  Jiger  Upfier  und 


tbigte,  ihren  herannahenden  Äogrii&colonneD  mit  Kanonen 
Widerstand  zu  leisten.  Sinti  dessen  bexeugt  der  fransosieolw 
Oonsttl  In  B'  ignul  ia  eeiner  noi  21*  Jnni  naek  Parin  gjeenndten 

ISole  Folgendes; 

„Auf  Befehl  der  Behörden  öffneten  die  Serben  ihre  Laden» 
fast  jedes  waffenfähige  Individaum  begleitete  den 
Leiehenzng  nnd  hatte  'somit  die  Naehbarsehaft 
der  Pestnng  ▼erlaseen. '  Sin  Bote  den  Pneefan  wnrtele 
mü  wSH'  und  dem  fiienssiaelien  Conenl  in  der  Pi&feetnr  nnf 
unsere  GoUegen,  um  in  Folge  einer  Einladung  Tom  Paeclm 
in  die  Fmtnng  nn  geben.   Am  Vorabend  dieses  Tages  hatte 
Herr  Lougworth  swei  Mal  auf  meine  Bitte  b«im  Pascha  an- 
gi  fragt  und  die  beruhigendsten  BrfcBmrigen  eihalten.  Bei 
Tageslicht,  als  man  dentlich  sehen  konnte,  was  vorging,  und 
als  man  nicht   eiiif^  voran^i^egangene    nächtliche  Unruhe  oder 
irgend  eine  Unorduuug  vorschüUeii  konnte,  gab  der  Pascha 
den  Befehl  zum  Angriff,  welcher  so  unvernunftig  und  nutz- 
los war,  nicht  gerechtfertigt  werden  könnte,  selbst  wenn  er 
von  irgend  einem  Nutzen  gewesen  wäre." 
Aber  abgesehen   von   aJlem    nnrlmi  nia*^   es  zur  Widerlegung 
dieser  Anklage  genügen,  dass  daniul»  in  Belgrad  nur  200  Gens- 
darmen  und  lOOi)  iMaun  Infanterie  mit  6  Sechbpiündern  waren, 
mit  weichen  die  Serben  lüciit  ernstlich  daran  denken  k(j nuten, 
eine  Festung  anzugreifen,  welche  mehr  als  200  K  inonen  zahlt 
und   durch   eine   Garnison   vc'U  4000  Mann   vertheidigt  wird. 
Wenn  aber  dieses  Memoire  gar  behauptet,  dass  der  Farst  selbst 
«MesBD  Augriff  augeordnet  habe  nnd  aeine  Abreise,  ton  Belgrad 
ein  Signal  zum  Aufstände  gewesen   sei,  so  ist  dieses  schon 
deshalb  nndeniLbar,  da  der  Fürst  seine  Gtemahlin  eines  Unwohl- 
seins mgdu  in  Belgrad  geiasaen  hatte»  nnd  demnach  den  Ge- 
fahlen  des  BonriMu-dementi  ansgesetst  hätte;  auch  ^iirde  er 
nicht  sofort  nach  Bclgmi,   dem  Sehanplata  des  üaglncks 
sntfieiigiäcIH  sein« 


L  lyui^cd  by  Google 


248 


schössen  so  sieher,  dass  36  tUi'kisebe  haooiiiere  oeben  ikca  K** 
nrnmi  getddlet  wordeo. 

Da«  Boinbardttneiit  wurde  mit  Lebbaftigkeil  fünf  Sdnidfli  ht^ 

g^esetzt  und  wenn  auch  gincklicher  Weise  der  ungeriebtele  Schden 
gerinj^er  war,  als  man  erwarien  künnte,  so  ist  dieses  theils  der 
UnwKMiieit  der  tliiibeheo  Kaotomere,  theiU  der  werUdesen  Mt- 
DilioB  ziumsetimlieii,  mit  weldMr  rie  maehea  warn.  DfeCi- 
tiiedrale  schien  «n  besonderer  Gegenstand  ihres  Hasses  zu  sein,  sie 
wurde  wiederholt  »:etj'oireii,  und  drei  Schüsse  gingen  durch  da 
Thurm  GlBekfieher  Weise  explodirieo  4nk  Viertel  der.Boaki 
nicht  aod  blielieii  aaf  dea  Strassen  liei^eiL 

In  dem  ersten  pauischeu  Schrecken,  welcher  die  Bevölkemng 
ergriff,  hüUeu  sich  die  Frauen  und  Hjoder  in  den  Itelleru  ihrer 
Hfiuser  verlior^ea.  Ab  sie  aber  vMi  den  sSrbisciieo  Bebdrdei  k- 
oacfariditigt  wurden,  dass  bei  dem  Mangel  regnlSrcr  Trappai  n 
fürchten  sei,  die  Bevölkerung  und  Polizei  würden  nicht  im  Stande 
sein,  eiuem  zweiten  Auslail  von  der  Festung  zu  widerslcliea,  eot- 
schlössen  sich  die  Frauen  und  Kinder  und  alle  diigenigen,  weldie 
nkht  bei  der  Vertbeldigung  der  Stadt  heifeo  ieoBnleB,^  vm  der  Kokt- 
nietzelung  durch  die  Türken  zu  entt^ehen,  die  innere  Stadt  w  tv^ 
lassen  und  unter  dem  Regen  der  Hügeln  und  Bomben  in  die  ilöhieii 
und  Klüfte  vor  der  Stadt,  odei*  in  die  beoachharlen  Wassenafiiilca 
in  Mokrilug,  oder  in  4ie  Wfflder  Ton  Tfifsohider  au.,fliflhai. 

*  WHbrend  dieser  ganzen  Zeit  war  die  PHrstin,  welche  ir 
Schloss  nicht  verlasseu  hatte,  mit  der  Fürstirge  Itir  die  armen  iM^ 
beschftftigt,  die  iu  Aitnulh  und  Elend  gestürtt  wrtren  uud  sie  am 
Schutz  angefleht  hatteii,  wIChrend  die  gewaltigen  Riigein  in  dea  W 
fielen,  die  noch  heute  den  Hauptringaig  des  Schlosses  ziere» 

i\adi  einigen  Stund en  des  Bombardements  ging  der  Vertrffff 
des  üsterreichischen  Gonsolats  über  Semlin  in  die  Festung,  wmmtn 
Waffenstillstand  nachzusudien,  wihrend  dessen  die  dsferreidM» 
Unlerthanen  sieb  entfernen  konnten.  Als  Herr  Wassitseb  gip* 
ein  Uhr  ^littogs  endlich  eine  Einstellung  des  Homhardenienls  3«^ 
seohs  Stunden  durchgesetzt  hatte,  kam  er  aus  der  Festung  iurüei 
und  begab  sieh  in  das  eng^Ksehe  Consulaf,  wo  aUe  UMgen  Cm^ 


*)  Der  fltzbiscböflichc  Palast,  das  Seminar,  die  Akademie  und 
das'  österreichische  Consulat  woiden  besonders  be^chfidigl.  ^ 
das  eyangalische  Pfarrhans  kam  nnr  eine  klein»  SqgeL 
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versaminett  waren.  Zu  ihrem  büchsten  Ei  t^lauiiea  erüffiiete  ihnen  der 
iitenretchiscbe  AgeoC,  dais  die  Garnison  nicht  gegen  den  Pascha 
rcfoitiri  iiabe»  wie  nam  bii  dahin  aUgcmeia  glaube,  mdarn  dass 
lif  BoailHUHlciiitot  auf  aiiidrllakliciieo  BaMil  des  Pasclia  erfolgt 
sei.  Ab  Herr  Wassitsch  dann  hinziifllgte,  der  Pascha  wUnschc 
mit  Herrn  Gara^auin  und  dem  Consitiareorps  eine  Unt^redung  in 
der  FesUiBf  n  baben,  Huaserte  Herr  Langirorth:  JBr  wolle  tdehts 
» Ihim  beben  mt  Barbaren,  welebe  ebne  jede  gegrQidele  ürsaehe 
uüü  ohiic  vorherige  Warniin»',  in  gänzlicher  Missachtiing  einer  erst 
gestern  feierlich  gescfaiosseiien  Couvcution,  Bomben  und  KartötaeheM 
aaf  eine  friedlielie  HandelsaUidi  voll  Weiber,  Kinder,  Greiae  und 
Kranken  abfeierten;  daas  die  Verantwortliebkeil  wegen  eines  sot* 
chen  Aktes  ganz  auf  die  zuiüekfalle,  die  ihn  rietbea  und  anord- 
neten, und  daas  er  —  Longworth  —  keine  Beapreehnng  wit  dem 
Paaiba  beben,  noch  die  brenoeode  Stadl  vedbasen,  sondern  mit 
seinsB  Landslentcn  bleiben  wolle,  um  das  traurige  Gescbiek  der 

Einwohner  Heigrads  zu  tiieiieii.** 

Aüe  Consulu  pflichteten  dieser  edlen  Sprache  hei  und  hielten 
es  segar  fUr  ibre  Piiefat  folgenden  einstinunigen  FrotesiO  m  unten- 
asiehnen  und  dnreh  den  MerreieUseben  GonsulalsvertreCer,  der  ihn 

indess  nichtiuit  uotersehrieb  in  die  Feßlung  zu  schicken: 

Da  der  Pascha,  Oonvemenr  Ton  Belgrad,  BefeU  snm  Bon- 
todemenl  dar  Stadt  erCheiU  hat,  ohne  ?oriier^  Ankündigung 

und  nachdem  er  das  Consularcorps  zwar  zu  sich  berufen  aber 
nicht  angehört  bat,  and  da  noch  ,  Jedermann  das  Recht  hatte, 
na£  die  mit  der  serbiachea  Bagiemng  und  in  Gegenwart  aUer 
Mitglieder  des  Oonsnlarcorpa  geschlossenen  Coofentton  au  reehnatt, 
~  überlassen  ihm  die  Unterzeichneten  die  volle  Verantwortung 
lür  eine,  den  Orundsütsen  des  Völkerrechtes  so  zu- 
widerlanfendo  TJiat,  und  naehdem  sie  in  förmliohster  Waise 
dagegen  ptotestimn,  können  sie  ntdita  weiter  thnn,  als  in  der 
bombardirten  Stadt  das  Geschick  abwarten,  das  ihre  Landsleute 
trifft,  bis  ihnen  Verhaltuogsmassregeln  .von  ihren  Begierangen 
ankonameik^^ 

Belgrad,  17.  Juni.  186S. 
<7eseichnet:  Longworth.  Tastu.  Ylangali*  Meroni. 


^)  La  Serbio  api^8  ia  bonabardement  da  Belgrade.   Pans  1862* 
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hi  LMfo  dciNadiniitfif^  war»  die  SstrcreidiiMben  Bttttiiiii 

sehr  g^sfhäftig,  allen  Flllchllin^eti  durch  Sendunii^  niehrei^r 
Dampfschiffe  unent^eUlich  uod  ohne  Ahforderuiig  irgend  einer  Le- 
gilnnatiiiii  GMe^mibelt  zu  ^eben,  sich  nach  SeinUii  xurOckiniiiWi 
wo  sofort  eine  gmie  TM  OtocUcher  GeMMe  m  AuANAme 
Unfftodliohon  emdpeneblet  ward.  Noel  kh  in  spllte  Norf* 
hinein,  als  schon  :  längst  das  U  tzle  Dampfschiff  fort  war,  fuhren 
Kähne  nnf  der  Skcla  von  Topschidei*  ans  jenseitige  Lter  der  SiTt 
mit  Fidditliogs^MHlieo,  dto  M  furebtbarem  Stnnii,  dar  den  SiMib 
Miioerlioch  aufwirMte  and  Mcndondoii  BKlaeii,  die  bei  der  DviiM* 
heil  der  Naeht  den  We^  am  Plusse  nnr  noch  iinsieiierer  omelileiik 
den  zwei  Stunden  weilen  We^-  nach  Scmlin  zu  Fuss  uiiiehen 
miissteu,  wUbreod  sie  am  jeui^eiugcu  Ufer  die  Maj^azioe  au  der  Seve 
iNreniM  sobeo. 

Imwieeheo  erliiell  Herr  Lengirortfa  eiiiea  Buief  in  türldiclw 

Sprache,  in  webhem  Aschir  Pascha  sieh  bemühte,  das  BomMr^iv 
meul  wie  nur  mö^^llch  zu  enlschuldii^^'n  und  die  Versieh rnm*r 
|(ebf  daaa  es  nicht  erneuert  werden  solle.  Während  alle  andertm 
Censitla»  die  eieh  in  maem  ttatiae  befooden,  auf  die  Voiiesaa^ 
dieses  Briefes  borfen  iNid  der  Uebcrsetzer  noeb  anebl  an  E«do  w«\ 
donnerten  die  Kanonen  der  Festnn«^  zum  zweiten  Male.  Herr  Lon^- 
Worth  aber  unterbrach  die  Vorlesung  mit  den  Worlen:  —  ,,Geiiu^ 
meiae  Herren,  der  Pascha  (Iberselzt  soebee  seinen  ßriet'  von  des 
Hohen  ^r  FesltiD|r  M^bsl  «od  bekräftigt  ttos  die  Wabrbeit  MiMr 
Venpreebmigeo.^ 

Doeh  hörte  das  Sehiessca  diesmal  bald  auf  nnd  Belgrad  wurde 
eine  W  iederholung  der  Schrecken  des  vei  Cossenen  Tages  ersparte 
die  doreb  dif  Dookelbeit  der  Nesbt  «oeb  fiireblbafer  gowoi^  sein 
würden» 

Scboa  «m  Abend  war  der  FOrst  mit  eiiMii  Express  Bewipfei 

von  Sehabatz  zu niek «gekehrt  und  von  der  Fürstin,  dem  Senot  und 
Ministerium,  su  wie  von  «illen  Constiln  in  Topsehider  empfaH*,^eii 
wordeo.  Sofort  wurden  die  l^fassregein  ergriffen,  welche  die  Geüibr 
des  Landes  erheischlen.  Der  Senat  ttbertrag  de»  Foreieny  mier 
xeitwciliKer  Aufbehong'  aller  Geriebts-  und  CivilbebOrden^  die  Uicta- 
tiu,  wahrend  das  ganze  Volk,  dessen  volles  Veiirauen  er  besoss, 
sieb  Olli  ilüi  schaarle. 

In  seiner  bekannten  Weisheil  und  Festigkeit  organistrte  der 
Fürst  sofort  eine  Streitniacbt  von  nabe  an  600a  Mann  und  ineor^ 
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pdrirte  sie  den  regulären  Truppen.  Wiewohl  dieses  nur  eine  kleine 
Aozaiii  iitr  deu  Fall  eines  Krieges  war,  so  würde  sie  doch  zur 
Vcrtheidiguog  der  Stadl  ausreieheod  gewesen  sein,  da  sie  vel- 
kmam  bewaffnet,  bewunderuiigiwirdii^  diedplioirt  uad  ven  40  Stück 
Kaaoaoi  unlersttttzt  war.  Die  strengsten  Afassregein  wurden  er- 
srifTen,  um  Ordnung  in  der  Stadl  zu  bewahren.  Jeder  Plünderungs- 
versuch wurde  aoftirt  mit  dem  Tode  bestreit  und  dadureb  die  vett- 
konaenste  Ruhe  geriehM..  20gOOO  Beueni  der  NationaWüx  mar» 
idnHen,  zn  BataiHnnen  orgmiisirt,  vollständig  hcwafTnet,  freiwillig 
nach  licl^rad,  um  dem  Fürsten  ihre  Dienste  anzuhieten,  wurden 
aber  nach  einer  Rast  von  z\i  ei  Tagen  auf  ihre  Felder  anrUekge- 
idMt,  de  meD  ihre  HtUfe  sieht  adtfaig  bette«  Jeder  gehorchte  ohne 
Murren  und  alte  bewahrten  die  strengste  Disciplin. 

Indessen  war  die  Lage,  in  welcher  sieh  die  serhische  Regierung 
IvdiQd,  eine  sehr  schwierige.  Es  wer  ein  offener  Angriff  g^geii 
du  FUrstentbom  geeehehen,  sehe  Heiiptaladt  wer  mit  Blut  gefUrbt 
mi  bonibarfllrt;  seine  anderen  Stitdte  Ke^en  dieselbe  Gefahr;  es  gab 
^pin  Getiihi  der  Sicherheit  mehr;  es  war  schwer,  ein  gereiztes  Volk 
2u  bd'uhigeni  Serbien  war  ai^fegriffen  in  seinen  Lebetisreebten  und 
n  dar  Bediqgiing  seiner  poNtisehen  fixfeten.  Gletofawohl  war  Füret 
VieM  von  dem  Wunsche  beseelt^  ohne  Blntfersfieseen  die  Ano- 
malien zu  etiireineu,  weiche  iu  dem  socialen  und  politischen  Zu- 
stande Serbiens  Jagen  und  jede  g^enseitige  Verständigung  zwiaebeo 
ihm  and  der  Pforte  TerUnderten,  nnd  bei  deehelb  die  gmnlirettden 
Micbtey  die  Initiattve  na  ergreifen  nnd  die  Sndie  des  tiebens,  der 
'*^'ire,  des  ForscIuiUs  und  der  Zukunft  eines  Volkes  vor  itir  Tri- 
bunal zu  ziehen,  weiches  trotz  ihrer  Protection  uurechtoiässig  an- 
gegriffen worden  war.  Die  besonderen  Wünsche  gingen  dahin, 
dass  Privatpersonen  und  Staat  entsebttdigt  würden,  für  die  durch 
»lf»s  Boml).n  (lijjnent  erlittenen  Verlnsle  und  Bcsehüdignugen,  und  dnss 
Me  materielle  Garaulien  bekämen  gegen  die  Wiederholung  ähnlicher 
Hreigniaae  durch  ScMeiliing  der  Festungen,  welche  für  die  Türkei 
knnen  wirklichen  Werth  haben  nnd  nar  gchrancbt  werden,  um  die 
Enlwiekehing  des  serhiscrirn  ll.in<Jels  zu  liijuhin  und  ciue  iurtwüh- 
reude  Getahr  tiir  die  Kuhc  heider  Länder  zu  bilden. 

In  den  folgenden  drei  Monaten  dumpfer  Gewitterschwüle  waren 
«iie  Lüden  und  Waarenhüuser  in  den  Stüdten  gerüumt,  die  Ein- 
wohner lehlen  in  den  Vorstädten,  fast  alle  Fremde  hatten  sieh 
ganz  %'ou  iielgrad  eutlernt  und  ui  Semliu  und  Panoowa   oder  in 
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deB  bcQBobiwrtctt  Dfirfem  eine  Znfliidii  gefineden;  alle  Uinfer  äer 
Stadt  standen  leer  nnd  in  den  Strassen  wurden  nur  die  knei^enscbca 

Töne  der  Tiupjien  g-ehörl,  flir  welche  die  Moscheen  nnd  andere 
türkische  Hüiiser  zu  Cuseroen  umgeschaiTea  waren.  Seü»^»!  die  j^e- 
ringslen  Bedürfnisse  des  ti^^iidien  Lebens  waren  kanni  zn  iMsadiafcB 
ans  den  wenigen  Buden  vor  der  Stadt  Stets  in  üngewriasfceil, 
was  den  nächsten  Tag  sieh  erei^ieii  w(irde,  scheuten  sich  die  Serben 
ihr  Cajiilal  i[>  den  Handel  zu  .stock m  und  konnten  sirl»  uiclit  dea 
Credit  zu  ^utze  machen,  welchen  sie  sonst  in  W  ien,  Leipzig,  Triest 
«nd  anderswo  genossen.  Das  BomlMniement  von  Beigmd,  der 
wichtigsten  Sudt  des  Landes,  hatte  in  der  That  alles  GefilbI  ym 
Sicheiheit  zerstört,  fremde  Hauser  i;ieigerlen  sich,  und  das  mit 
Recht,  siili  den  Launen  eines  Pascha  auszusetzen,  wenn  sie  auch 
der  Treue  und  HecbtschaAeiiheilt  der  £inwohüer  noch  so  sehr  üir 
Vertranen  sn  scbenken  gewotmt  waren.  Asehir  Pascha,  der  Urhcte 
4es  Bombardements,  wurde  freilieb  seines  Amtes  enthoben,  aber 
nur,  um  an  einem  anderen  Orte  eine  deilo  höhere  SleUung  zu  be- 
kommen/^ 

Das  Weitere  wolle  man  in  dem  Werke  selbst  nachlesen.  Wir 
kttmen  es  seinem  Uallo  und  seiner  Faasnng  naeh  mit  bestens  Ge- 
wissen empfeblen  und  bedauern  nur,  dass  Herr  v.  Cslbi  in  Bclref 

der  Orthographie,  die  kroatische  (analoge)  Schreibvveise  niciiL  an- 
gewendet, sondern  die  weder  deutsche  noch  slavische,  von  Kiepert 
befolgte  Schreibwelse  derserbiseben  Namen  beibehalten  bat,  denn  diese 
iasst  sowohl  den  Slaven  als  auch  den  Oentseben  Uftera  in  Unge» 
wissbeit,  wie  er  die  serbiseben  WOrter  eigentlich  aassprecbcn 
soll 
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SerMsohe  Utoraten"*). 

Von  V»  J.  IWMiisMi« 
(Aast  Cep5ifl  h  »uofwiaBncKNi  npoBnuiiii  AMTpff.) 

Ich  will  im  Folgenden  versuclit'n,  die  Leser  mit  den  wiebtigern 
ßrscheioun^en  der  serbischen  Lilerntur,  besonders  der  im  Fürsten- 
tbom  Serbien,  bdkaoul  zn  a»eb€ii.  lüden  ich  die  Produkte  der 
Bellelrislik  Qbergfebe,  da  sie  gerade  nichts  beionders  HenroiTagendes 
darbieten,  werde  ich  die  Aiiiaiei\saiiikeit  hauptsächlich  auf  die  Tha- 
tigkeit  des  Viireiitö  für  serbiscbc  Literatur  (Üru^ivo  serbskc 
slovesBOsä}  in  Belgrad  und  auf  die  Arbeiten  der  besten  serbischen 
Gelehrleiit  welche  ihre  Pnblientioiienfasi  sttuuntiich  vermittelst  des  eben 
genannten  Vereins  bewirkten,  richten.  Für  uns,  so  wie  auch  f)Ir  die 
iü»ei*ben  seihst,  sind  itesouders  die  Ar()eiten  der  Gelehrten  interessant 
uad  wichtig,  welche  sich  der  Bearbeitung  und  Uniersuchimg  der 
MrUseben  Vorzeil  und  Nationalititt  gewidmet  haben.  In  dieser  Be- 
ziebwig  nehmen  in  Serbien  die  Herren  Janko  Hafm'ik  und  Djor4je 
Daaiei^  die  erste  Stelle  ein. 

Uen  im  Safarik,  ein  Nefie  des  grossen  Slavisteu  gleichen  iNa- 
mum^  ist  eigentlich  Arzt  seinem  Berufe  nach;  allein  dadurch,  dass* 
er  seit  seiner  Kindheit  im  Hanse  seines  Oheims  lebte,  bildete 
%k\i  hei  ilitn  schon  frühzeitig  die  Nei^uü^  7n  archäologischen  und 
kistorisdiea  Uulersuchungeo  auf  slavischem  Gebiete  aus.  Nachdem 
fr  sieb  vor  20  Jahren  in  Serbien  niedei'gelassen  hatte,  bat  er  als 
Arzt,  als  Doeent  der  Physik  und  serbiseben  Gesebiebte,  insbesondere 
als  seibiscliei*  Sclu^iftsteller  uud  ^elelü  ler  Numismatikci',  al^  üeiaus- 


*)  Diese  von  Herrn  -Fjamanskij  gegebene  Ueberaicht  scbliesst  aller« 
diogs  mit  dem  Jahre  löG2^  sic  wird  al)er  unserii  Lesern  trott- 
dcm  gewiss  von  Interesse  sei«,  weil  es  bisher  au  einem  nur 
eini^'er  Massen  befriedigenden  Bericht  über  uiejenigen  Persön- 
lichkeiten fehlte,  die  sieb  aui  dem  Gebiete  der  serbischen  Li- 
terator  thatig  erwiesen,  Red. 
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lieber  Ton  Urkunde»,  ab  Redaeteor  des  Glasnk      ais  Raatos  4ei 

l^luseums  und  Direclor  der  öffentlichen  Bibliothek,  der  jungeo  ser- 
biscfaeu  Cultur  und  der  slavischeu  Wissenschait  uagemein  grosse 
Dienste  erwiesen«  Darch  die  ZusanflMnsteüiuig  der  ansgcsdciucla 
SammliMig  serbiscber  MCInzen  und  durch  ihre  streogwisseasefailttNk 
▼orli'eflliche  Beschreibiino^,  wie  er  sie  ini  Glasnik  (III,  189—261; 
V,  212—223;  V  I,  100—208;  VII,  195-230;  VllI,  264-282) 
gegeben  bat,  iind  dorob  die  JUerauigabe  de»  verlrcffiiefaeB  Stnoei- 
werkes  von  Materialien  zur  serbischen,  sowie  Oberbav^l  Mt 
vischen  (beschichte,  die  ev  aus  dein  Archiv  zu  V  eiiedi^  schöpftf 
und  in  Giasnik  sowie  auch  separat  veröffcBtlicbte,  hat  er  eiorn 
festen  Gniod  zu  der  serbischen  Histervograplne  gelegt,  wie  sie  ib 
selbst  nach  den  ehreuwerthen  Arbeiten  eines  Rai6,  Engel, 
cevic,  P.  6afaHk,  P.  Gri^orovi^,  Majkov  nnd  Hilferding^  nocbnflit 
liatte.  üerr  JauLo  Safarik  hat  ungelähr  200  hauplsficblicb  strhm^ 
und  einige  bulgarische  MOnaen  beschrieben  und  ihre  Abbildung«! 
bcigenigt(  unter  ihnen  giebt  es  viele,  Insber  voHslIndig  unbfkwtfi 
welche  ihm  von  dem  ehreuwerthen  Sammler  serbischer  AllcriMner, 
Herrn  S.  J.  Verkovie,  uiitgetheill  wurden. 

Das  Sammelwerk,  welches  üerr  Safarik  aus  den  kostbaren 
Akten  der  Archive  von  Venedig,  wohin  er  im  Jahre  m 
dem  Verein  flh*  serbbohe  Literatur  geschickt  wurde,  »uhmos 
stellte^  wie  auch  die  Herausg^abe  desselben  gereicht  dem  gcüaüüiffl 
Vereine  und  dem  Ordner  zur  grössteu  Ehre.  3lan  kann  dea  £Ücf 
^errn  Safarik's  nicht  genug  loben,  welcher  im  Verkuf  vse  nrti 
Monaten  Uber  5M  in  laleinisclier  Sprache  ausgesteHle  Uitaisi 
ans  den  Jahren  1325  bis  1518  kopirte  und  ausserdem  einen  Auf- 
zug aus  verschiedenen  andern  serbischen  und  südslavischen  Aktm 
des  venctianischen  Archivs  machte,  da  er  sie  ans  Mangel  aa  ^ 
nicht  abschreiben  konnte.  Nach  diesem  Verzdchmss  kaaa  wm 
sich  ein  Lrlheil  darüber  hilden,  welch  ausücrordenllicheu  IleiobÄm 
von  Quellen  i'Ur  die  serbische  und  überhaupt  sUdstaviscbe  Geschicfatr 
Venedig  besitzt  Vgl.  Elenchus  Actorum  spectantium  ad  bistonis 
Serbomm  et  reliquorum  slavornm  mcridionalittm,  quem  tmiiA 
Dr.  Joannes  Schalarik.  üelgradi  1858.  Die  von  ihm"  abgcschrie 
beueu  Urkunden  bat  Herr  Sofartk  sowohl  im  Glasiiik,  als  auch  ^' 


Unter  diesem  Titel  eisdieint  bekanntlidi  die  Zeitscbiift  ^ 
Dniitvo  Serbske  sloresnoati. 
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firatim  herausgegeben,  uuter  dem  Titel:  „Acta  Archiv!  Wueti 
speeUmda  ad  hislonaoi  Serhomm  et  reliqnaniiD  Slavorum  neridie» 
Mfittn.-*   Hier  indes  wir  sehr  Tid  wichtige  Dokumeiite,  welche 

die  Beziehuiigen  Venedigs  im  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert  zu  ver- 
schiedenen daJinütisclicn  Kommunen  lebendig  schildern.  Dalmatieii 
ward  damals  gewöholidi  Slavonien  gennnnt,  z.  B.  mandetur 
oMoibw  Bostris  veoloribus  Sciarouiae  (1332)$  de  dvibus  Pagi 
Nenae  seu  alicnjos  alterius  civitatum  uostranim  Sclavoniae  (1345); 
ad  terras  nostras  Sclavoniae,  videlitet  S|jaietum,  Tragurium  et 
etiam  Sibeoicum.  Die  FesUmgen  Skradin  (Scardona)  und  Küssa 
heiaseii  eiarea  terramm  Dostramni  Sdavoniae.  Kroatien  ward  aneb 
90  genannt,  z.  B.  Jobannes,  banns  totius  Selayomae  (1909),  bauus 
Sclavoniae  et  nlii  llnt.'^ari  (1348). 

Dieae  Dokumente  decken  rectit  die  Schwäcijc  auf,  die  fUr  die 
Svben  und  Kroaten  aus  ihrer  Uneinigkeit  entsprang«  InKUcksicfal 
anf  die  erwünsehte  Rdebseinheit  ist  wobl  die  serbische  Nation  nnter 
allen  slaviselien  Stämmen  die  mi^^Iiitkliilistc.  Noch  niemals  war 
dies  serbische  V  ulk  (in  seiner  historischen  Zeit)  vollständig  vereint, 
■och  nicaials  trat  es  als  ein  festes  Ganzes  anf.  Um  die  Ucrrscbaft 
T€o  Dalmaüen  bifmpfen  Venedig  nnd  Ungarn.  Serbien  nnter  DnHan 
und  Uosnien  im  14.  —  15.  Jahrhundert  sucliteu  ihren  Eiufluss  auf 
Dalmatien  auszubreiten,  allein  sie  erran<^fn  entweder  schwache  Er- 
folge oder  unterstützen  mit  ihren  £i*folgen  nur  Venedig,  welches 
auf  feine  Art  ihre  Krall  zn  seinem'  Nutzen  zu  verwenden  wusste. 
Als  in  Jabre  1355  zwischen  Ungarn  und  DuSan  um  die,  damals  in 
den  Händen  Ungarns  befindlichen  Festungen  Klissa  und  Skradia 
gekämplt  wiirde,  so  entschloss  sich  Venedig  sofort  hieraus  niögUcbsl 
Nutzen  zu  ziehen  und  diese  Schittssei  des  damaligen  Dalmatiens  zu 
erkngm  Bei  der  ersten  Nachriebt  von  dem  Kriegszuge  der  Serben 
fassle  V  enedig  den  EuLs*  hhiss,  Du^an  fllr  sich  /U  «»ewinnen,  damit  er 
ihm  diese  Festungen  überliesse,  oder,  wtrui  dieses  nicht  anginge, 
dazs  sie  wenigstens  in  ÜuSan^s  Htfnden  blieben.  Letzteres  ist  ein 
Zeicbeo,  rfass  Venedig  vor  Serbin  wenig  Furcht  hegte,  jedenfalls 
nicht  so  viel  wie  vor  Ungarn. 

In  der  Safarik'scheo  Sammlung  sind  priichiigc  Nachweise  rück- 
sicbdich  der  Beziehungen  Venedigs  zu  Serbien  unter  Stefan  Duäan 
(1936«- 1856)  gegeben.  So  fanden  wir  daselbst  einige  Bescheide 
über  den  Durch^aii^  \üu  \\  düeu,  SchifFeD,  und  Kriegsvotk  aus  Ve- 
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iiedig  nach  Seihieii*).  Noch  wichllg-er  sind  die  Uulerhandluiiijea 
Üuauois  Ulli  V  euedi^  iüosiclilücb  seiner  kriegensibea  Absidileagegea 
das  griecidsefae  iiaiacrreieb.  Mcm  m  einerseiis  die  gromrligfi 
EntwOrre  Duian^e  enlhOllen,  lei^  m  mgieidi  seine  Oimiidil, 
jiic  ohne  fremde  Befhüfc  zu  realisiren,  wühreiid  es  eben  auch  er- 
siehllicli  wird«  dass  V  euedi^^s  welches  grosse  Üesilzuugeu  iin  grie- 
rbiseiieo  Kaiierreicbe  halte,  die  StKrkuBg  des  serbisebcn  ttejcki 
lacht  wttasehen  küimte.  Uebrigens  ist  es  aus  den  Aatirata 
iiuf  die  \'orsclilä<(e  Dii^an's  zu  ersehen,  dass  sich  die  klu^ 
wohlhereeiiueude  llepublik  trotz  der  damaligen  wirklichen  GrOsse 
des  ^erliischeo  Reieiies  oiebt  tünsckea  iiessi  aondeni  sciaca  kefM** 
slehtsuden  Zerfall  yorattssah. 

Der  Uerrseber  Ton  Serbien  sebeint  sieh  im  Jebre  1340  M 
ersten  -Mal  mit  genauen   hesliinmleii  Voi  ^jehlSgen  an  Veuedi^  g^ 
wendet  zu  haben,   in  diesem  Falle  stelUe  er  an  die  Republik  das  [ 
Ersucheoy  Um  als  Toieliaoisclien  Borger  aofcoDehmeB  und  swv  n  > 
deni  Zweeke,  damit  er  sieb  mit  seiner  Familie  oiid  eeiaen  Vt^  . 
mögen  in  Venedig   in  dem  Falle  niedei  lassen   könne,  dass  fr  TW  | 
inneni  Feinden  aus  seinem  iieicfae  flachten  aiUsste  (videlicel  do-  | 
flUQos.  in  eircuita  regni  ipsios  eoomiorantes,  qeerum  eeeupivit  mt- 
lates,  eastra,  fertalitia  et  eoatraetas,  quia  in  slala  paeilieo  wem 
vivere  noiuerant).   Dafür  vei'spricbt  er  dei*  Hepubük  KiiegsbOlfe 


. Im  Jahre  1836  onteiaoheidet  man  sieh  fir  die  Brlaobaiss  na 
Durchgänge  von  300  Mann  Fasavolk:  Qondnsqoe  ad 
HL  Cent  pedites,  quos  intendit  (res  Raxiae)  facere  soldkm 
extra  Yenetias,  possint  transire  per  nostmm  dtstrietam,  id 
suas  partes»  qnos,  nt  dich,  mit  pro  secaritate  suae  personifr 
Im  Jahre  1845  hatte  Daiuk  in  Venedig  bestellt:  ttten^ 
..emaeiae»  tieeente  barbate  el  Creoeati  dipeL   hn  Jahre  M 
wurde  anf  Ersuchen  DnSans  bescbloesea,  qnodeam  pro  dw* 
citn  8UO  et  gentibus   suis    indigeat  certa   quantitate  arflMXsa 
folgende  Walten  zu  besorgen:    paria  trecenta  armorum  tCODti 
et  de  pluri  barbutos   quingentos,   scbinclieriHS    quin^«  utaf,  CO» 
laria  quingciüit,    cirotechas   quingentas.    Im  Jahre   l34i;  wW 
entschieden,  für  Duiau  zu  besorgen:  tres  guleas  omnibas  anw 
necesariis    njuaiuis    pro    aliquibns    sibi  incambeiuibiis. 
Jahre  1348  be^jchliesst  man,    für  Duian    folgende   WaiTen  f»  ^ 
besorgen:  ciipei  inore  Sclavorum  III.    cent.  et    loncae  C.  ' 
et  paria  manichanim,  allerdings  für  gutes  Geld,   cum  pectuu^ 
omaiao  necessaria  sit. 
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sowohl  gegen  iliro  Stisseni  als  aueb  iuoero  Peindos  promittimii« 

vobis  de  genle  nosli  a  qiiingcnlos  ai  in  ilos  equitcs  quaiidu  et  quollos- 
ctiaqiie  expediens  viderilrs,  in  vesduiu  aubsidium  destinare,  ctiam 
si  ad  partes  opportiinnm  fuerii  Loinhardiae,  domini  regis  simi|itibiis 
at  czpoiish;  et  etiam  si  cnm  vestro  ftierit  commodo,  prouiittrmus 
pfTsonaliter  cum  nostro  exercilii  ia  vestnim  juvainen  et  nuxiliiiin 
interesse.  Seiner  Seils  hofiW  Du^aa  auch  auf  solche  Hülle  vou 
YmeÜg^  weiter  Tfrspriebl  er  deo  veoetiaiiischen  Hauflenteo  volle 
Slcberbeit  in  seinem  Reiche  und  freien  Durchgang  nach  Roustanti« 
iiopel  und  das  f^niccltische  Kaiserreich  (imperiiim  Romanine):  alfcn 
Verlust,  deu  sie  etwa  vou  seiueo  Unterlhnncn  crleideu  soilten,  ^vii( 
er  ans  seiner  Kasse  (de  camera  nostra)  entschiidigen  und  bittet  die 
Republik,  der  ganzen  Angelegenheit  wegen  einen  btlhern  .Beamten 
zn  ihm  zu  senden:  aliqiicin  vcstnmi  nobilem,  cui  possiuuis  loco 
v^-sü'i  vocis  oi'aculo  spopondere,  sanetis  juramcntis  debitis  depo- 
acntes,  universa  et  singiila  in  perpetiuim  servaturos  douiino  dnci  et 
eoni.  Venelior.  praefalae.  Zum  Scbinsse  ersocbi:  er  die  Republik 
um  zw  ei  Gnieoten  (duo  corpora  galeanim,  quas  ad  noistras  expensas 
facieuius  armari),  um  einige  seiner  W'iirdenlräger  nach  Cypern 
Qberzusetzen,  welche  von  ihm  dazu  besliunut  waren,  eine  grosse 
Snnune  Geldes  (cinn  magna  quantilale  pecuniae)  nach  Jonisalein  zn 
bringen  zum  ßaif  eines  Klosters  und  der  Erlöserkirehe,  wie  er  dieses 
bei  Gelegenheit  einer  schweren  iiranlvheit  und  der  Genesung  davon 
feierlichst  gelobt  halte  (ita  qnod  luedici  (olaliter  de  iioslra  coava- 
leseentia  desperabant).  Venedig  nahm  ihn  in  die  Zahl  seiner  Bärger 
Auf,  aber  auf  seine  Coalitionsvorsdilltg«  antwortete  es^  w^enn  auch 

äusserst  zuvui  k(»aniiend,  so  doch  vollsländi«^  abweisend.  —  In  dem 
Gratiilafinnssebieiben,  welches  die  Republik  bei  Gelegenheit  von 
OoJan's  Thronbesteigung  absandte,  wird  der  ehemaligen  Freund- 
sebafl  der  serbischen  Kun^e  in  folgender  Weise  gedacht:  „schinis 
iiauique  qnod  Serenissimi  doupni  reges  Serviae  ad  ducatum  noslrimi 
Semper  amorem  iutimum,  grata  exhihilione  opcrnm  deuiousti  aruut, 
ndeo  quod  propioquitaüs  afBnilas  binc  inde  antiquitns  emaoavit.^ 

Im  Jahre  1345  als  sich  Zara  empOrte  und  sieh  von  Venetijg 
losriss,  um  zu  Uih,mi  ii  iiberzngehen,  wandle  sich  Dusau  vom  Neuen 
mit  dem  Erbieten  au  die  Republik,  üuu  ein  iieer  gegen  die  Re- 
Mlcn  XU  schicken  (V  eent.  armigeros  et  plures  de  suis  eastris  et 
et  exeerit«,  meliores  veraeiter  eligendo,  theotontce  Jam  ai*mälos, 
usque  ad  guerrarum  fruiliooem,  suo  stipeadio,  i  löiclto  cl  lui  tuaa.). 
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Venedig  bedankte  sieb  lUr  sein  Anerbieten,  lehnte  jedocb  mm 
Hoffe  ab,  da  sientebt  notbweodig  seit  ad  praesens  habemis  ex£r- 

citum  nostruin  potentem  in  niari  et  terra. 

Im  Jahre  1346  saudte  DuSän  schon  wichtigere  Vor&cbldge 
nach  Venedig,  die  aber  von  der  Aepublik  wieder  aof  gesduckte 
Weise  abgelehnt  worden.  Indem  sie  ihm  zu  seiner  KrOaimg  llr 
das  j^ricchische  Kaiserreich  (de  coronatione  swa  in  imperio  Cod- 
stautinopolitano)  Glück  wüusciit,  euli^egoei  sie  bezieiieuiiich  des 
vorgeschlagenen  Abschkisses  eines  gegeoseitigea  BOndnisses  htkk 
Erwerbung  von  Konstantinopd  (pro  aeqnisitione  imperii  Canslaali- 
nopolis),  dass  die  Empörung  von  Zara  und  die  mit  dem  liaisfrreifli 
abgeschlossenen  Traktale,  wclcfae  zu  brechen  eine  uoefareDlialte 
Handlung  wäre,  es  nicht  erlaubten,  mit  ihm  ein  Bündniss  mat 
gehen.  Ebenso  lehnte  es  Venedig  ab,  als  er  sich  erbot,  enaea  Ak- 
gesandlen  nach  Zara  zu  senden,  um  den  Frieden  zu  vemiitftlii 
Allein  drei  Monate  nachher  wandte  sich  Venedig  selbst  mit  der 
Bitte  an  ihn,  er  möge  bei  seinem  Zusammentreffen  mit  dem  KöaigTOO 
Ungarn,  durch  seine  Vermittdung  dahin  wirken,  dass  die  Forfe 
ruugen  der  veneliauischen  Abgesandten  hinsichtlich  Zara\s  bestätig 
würden.  Im  Jahre  1348  übernahm  Dusan  auf  V  enedigs  Bitteu  dos 
Vermiltleramt  zwischen   der  Republik  und  dem  Künig  von  Uogaro. 

Es  lag  jedoch  eine  VergrOssenmg  des  serbischen  Reichs  domk* 
ans  nicht  in  dem  Wunsche  Venedigs  «od  es  gab  sich  dieses  dikr 
im  Jalire  1349  Wtihreud  Du.^an's  Krie^fe  mit  Bosnien  und  dm 
griechischen  Kaiser  eich  die  grüsste  Mtthe,  zwischen  den  kirie^* 
fahrenden  den  Frieden  zu  vermittehi. 

im  Jahre  1350  kam  Dulans  Abgesandter,  Michael  Ba&  nil 
folprenden  Vorschlap^cn  nach  Venedi^j:  1)  Der  Doj^-e  soüe  nach  R*- 
gusa  kommen,  mn  dort  persönlich  mit  dem  Kaiser  zu  verhaBdelR'. 
2.)  man  solle  den  Kaiser,  die  Kaiserin  und  den  Prinzen  Uroisi*' 
die  venetianiseben  Bürger  aufnehmen  und  ihnen  das  Indigeoat 
theilen;  3.)  sie  sollten  in  Venedi«?  volle  Fi  cilitit  und  Sicht  j  l/cit  ^ 
uiessen,  so  dass  sie  an  iViemaud  aul  der  ganzen  Welt  ausgeliefd 
werdm  könnten,  und  sie  sollten  im  Venetianiseben  Güter  besitzco 
dttrien,  ganz  so  wie  die  Bingehomen;  4)  es  solle  in  dem  FsU^ 
wenn  der  liaiser  und  sein  Solin  nach  Vcnedi^^  i  ibersied  eilen,  diÄ 
einen  standesm&ssigeo  Unterhalt  geniesseu  (provisionem  seu  regaüm 
sieut  pro  honore  tmperialis  eulminis  et  eeisitndiois  duealis  vidph^tor 
eonvenire) ;  5.)  es  solle  ein  KriegnbClnibiss  mr  gmsfinMgm  USMtr 
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leistuiig  abgeschlossen  werden;  6.)  weil  der  Kaiser  (Dusan)  zehn 
Theile  des  griechischen  Reichs  erobert  habe,  mit  Ausnahme  von 
Konstantinopcl,  welches  er  nicht  erobern  könne  (quam  exj)ugnare 
et  siibjugare  nequit),  so  solle  ihm  Venedig  zu  Wasser  mit  Schiflcn 
uod  3Iannscharien  Hülfe  leisten;  es  sollen  die  Serheu  im  Venetiani- 
scb  u  und  die  Venetianer  im  serbischen  Reiche  frei  handeln  dUrfen 
u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

Venedig  ertheille  dem  Kaiser,  seiner  Gemahlin,  seinem  Sohne 
und  seinen  Nachfolgern  das  Bürgerrecht  und  erklärte  sich  im  Punkte 
des  Handels  einverstanden,  allein  auf  die  andern  wichtigsten  Vor- 
schlüge gab  es  eine  durchaus  abschliigliche  Antwort. 

Diese,  von  Herrn  Safurik  zuerst  veröffentlichten  Dokumente 
verbreiten  Uber  die  Beziehungen  des  Kaiser  Stefan  Dusan  zu  Ve- 
nedig, sowie  Uberhaupt  auf  seine  politische  Thütigkeit,  welche  viel- 
fach an  einen  andern  slavischen  Fürsten,  nämlich  an  König  Oto- 
kar  H.  von  Böhmen  erinnert,  ein  ganz  neues  Licht.  Die  Monar- 
chien Dusan\s  und  Otokar^s,  gleichwie  auch  andere  sUd-  und  west- 
slavische  Reiche  unterscheiden  sich  von  dem  russische'i  Reiche  durch 
eine  gewisse  Frühreife  und  Nichtdauerhaftigkeit,  durch  eine  krank- 
hafte Verbindung  äusserer  weitgehender  Pläne  mit  innerer  Schwäche, 
durch  jugendlichen  Uebermuth  und  Leichtsinn.  Alle  diese  Eigen- 
schaften treten  deutlich  zu  Tage  bei  den  Unterhandlungen  Du^an's 
mit  der  klugen,  vorsichtigen  Republik  Venedig,  welche  fi'eilich  die 
ephemere  Herrlichkeit  seiner  aus  so  verschiedenen  einander  wider- 
strebenden Elementen  bestehenden  Monarchie  recht  gut  begriff.  Indem 
Du^an  seine  eigne  Bedeutung  im  Rausche  Uber  seine  kriegerischen 
£rfolge  übertrieb  ,  schätzte  er  die« Kultur  der  Griechen  so  niedrig, 
dass  er  an  den  Vorrang  der  serbischen  Nationalität  glaubte,  wenn 
es  ihm  gelängen  sollte,  Konstanlinopel  zu  erobern  Indessen  wollte  es 
ihm  nicht  einmal  gelingen,  aus  den  Ländern,  welche  von  Serben  be- 
wohnt waren,  ein  festes  Ganzes  zu  schalFen;  die  Kultur  seiner  Herr- 
schaft war  der  Hauptsache  nach  nur  ein  Nachahmen  der  griechischen 
und  die  Produkte  der  damaligen  serbischen  Literatur  waren  ent- 
weder Cebersetzungen  aus  dem  Griechischen  oder  schwache  Kopien 
griechischer  Vorbilder.  . 

Gegenwärtig  beschäftigt  sich  Herr  Safarik  mit  der  Zusammen- 
stellung eines  alphabetischen  Registers  zu  der  genannten  Urkunden- 
sammlung  und  durch  die  Herausgabe  desselben  würde  dieser  treß- 
iiche  Gelehrte  und  der  serbische  Verein  der  Wissenschaft  einen 
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ausserordcutli(  heri  Dienst  leisten.    Es  waie  mir  noch  zn  wüasciicii, 
dass  der  Vereia  Ilerra  Safarik  die  Mittel  an  die  Ihmd  gldie,  sdnca 
Besuch  ia  Venedig  za  wiederhoteu,  Ulli  ID  den  dasijicn  Arehifcn 
neae  kostbare  BfateriaKen  ftlr  die  sei'btsche  aowi6  6berhaiipt  sM* 
slavische  Geschichte  zu  sammeln.    In  unsrer  Zeil  ist   die  \\  isseu- 
scbäJt  eine  grosse  Alacht,  und  Serbien  muss,   weuo  es  die 
alaveo  vereiuen  wili«  bei  sich  nicht  nur  die  Liebe  zur  BescbäilipB; 
mit  der  serbischen,  sondern  überhaupt  auch  mit  der  sfldshiTiscfcei 
Gescfaicbte  verbretteo. 

Ausser  seinen  archifüfo«;"ischen  und  numismatischen  Forschnriijen 
und  der  Ilt  rausgahc  wichtiger  histuriscbei'  Dokumente,  verdient 
Herr  Safarik  auch  dafür  grossen  Dank,  dass  er  in  Belgrad  eise 
Sammlung^  der  wichtigsten  altslaviscben  Handsebnften  anlegte.  Ser- 
bien und  der  ganzen  slavischen  Welt  hat  er  dadurch  einen  «^^rosscir 
Dienst  erwiesen,  duss  er  den  geehrten  tSummler  von  Aiterihflmero 
in  Mucedonien,  Herrn  Verkovic,  welcher  das  Belgrader  ^luseaa 
bereits  mit  vielen  köstlichen  Denkmälern  bereicherte»  zu  sehAM 
und  anzuleiten  wnssfe. 

Als  Herr  V(jrk<jvi(:,  vun  Geburt  ein  Bosnier,  ein  7Ay^\m^6fT 
Franziskauei*  und  selbst  in  diesen  Orden  autgcuomuien,  nach  1kl- 
grad  kam,  zog  er  durch  seine  Reiselust  und  durch  seine  Liebe  zur 
Arehltologie  die  Aormerksamkeit  des  Herrn  Safarik  aut  sieb,  wel- 
cher, nachdem  er  ihn  mit  den  wichtigsten  Hulfsmitleln  bekannt  ge- 
macht hatte,  seinem  Streben  eine  reale  Richtung  gab  und  ihm 
von  der  Regierung  die  J^üttel  zu  e*ncr  Reise  durch  Alt-Serbiea 
nnd  Maeedonien  erwirkte.  Nachdem  Herr  Verkoviö  zum  orlbtK 
doxen  Glauben  Übergetreten  war  und  sich  verbetratbet  hatte,  Mt 
er  nun  bereits  mehr  ere  Jahre  in  Maeedonien  und  zwar  liaiipisdch- 
lieh  in  der  Studt  Scres,  von  wo  aus  er  beständig  Ausflüge  ia  die 
benachbarten  Klöster  und  Umgebungen  macht.  In  Folge  einer 
Menge  Bekanntschaften,  welche  er  mit  Türken,  Griedien  und  Slam 
machte,  geniesst  er  bei  ihnen  grosses  Vertrauen  und  es  ist  iboi 
auf  diese  Weise  gelunj^rn,  eine  Men^^e  ,  verschiedeuartiger  Nacb- 
richten  und  Alateriulicn  Uber  diese  weuig  bekannte,  jedoch  sowoU 
in  archäologischer  und  historischer,  wie  auch  in  ethnographisito 
und  politischer  Beziehung  höchst  wichtige  Gegend  zusammen  » 
bringen.  Der  erste  Theil  einer,  in  Rel<^iüd  herausgegebenen  Saiüiu- 
lung  bulgarischer  Volkslieder,  sowie  der  verschiedenen  jetzt  im 
Be%rader  Museum  niedergelegten  UandscbriAen  nnd  MttnzeBi  siad 
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^msscr  Hassen  nur  Fiogei«ige^  was  die  Wissenscliaft  mit  Rethi 
fM  Herrn  Ver|[OTM  «i  ernerten  bat. 

Gegenwürlig^  hat  fr  den  zweiten  Tliril  seiner  Volksliedei^ 
snmmluij^,  welcher  die  epischeu  Stücke  inniasst,  zur  Hernus^abe 
icrii^,  sowie  auch  eine  ^eaue  topograpbiache)  statistische  «nd  etimo- 
j^apUsehe,  nach  loea'en  und  officiellen,  sonst  schwer  sagfiri^ben 
Quellefi  zusammmeni^eslel'le  Besclii eibimg  von  M«eedonien,  auch 
bat  er  eine  Men^e  griechischer  und  i'öinischer  Münzen  und  Me- 
dailieo  zusarnmen  gebracht.  Er  sammelt  mit  grossein  Eifer  und 
bemderm  Erfolge  sbiTisrhe  Handschriften.  Die  Heimat  Cyrills 
wd  Methods,  die  Arbeils-Ställe  ihrer  nächsten  Schtller,  die  Epar- 
rbie  des  heih'^en  Klemens,  nämlich  Alacedouien,  ist  bis  jetzt  in 
iustorisch-kirchlicher  und  politischer  Beziehung  wenig  bekannt  ge- 
worden. Eine  Blasse  altslavtscher,  bis  in  die  gegenwiirtige  Zeit 
dart  erhaltener  Handschriften  muss  jedenfalls  eine  Menge  kostbarer 
.Nacbiehten  für  die  Geschichte  der  manlänglicheii  slavischen  In'  ehe, 
(ier  kirehenslavischen  Sprache  und  des  serbischen  wie  auch  bulga- 
riicben  Reichs  enthalten.  Auf  die  Menge  der  in  Macedonien  ent- 
Mteaen  Handschriften  kann  man  daraus  schiiessen,  dass  Herr  Sa* 
Tank  zur  Zeit  meiner  Anwesenheil  in  Bel'^rad  im   Laufe  zweier 

vi/ 

AJooale  Briefe  von  Herrn  Yerkovic  empfieug,  in  denen  er  iim  be- 
Mchricbtigte,  dass  er  in  letzter  Zeit  gegen  60  slavisebe  Perga- 
Mt-Handscliriflen  angesammelt  habe. 

Herr  Daiiiei^  ist  jetzt  als  Phüoloj:^  der  erste  Iieuner  der 
serbischen  Sprache.  Seine  Arbeiten  steicbuea  sich  durch  bemerk ens- 
Warthe  GrUodliehkeit  und  Genauigkeit  auSt  welche  jedoch  bisweilen 
faat  an  Pedantismus  streift  So  bat  er  ein  grosses,  643  Seiten 
i!  ii  kt's  Werk  (iber  „Sei'bische  Syntax"  heransj,^egehen,  worin  sieh 
'>ur  C'tate  von  Präpositionen  und  den  von  ihnen  regierten 
Füllen  finden.  Ausserdem  sind  seine  Untersuchungen  über  den 
serbischen  Accent,  über  die  Unterschiede  der  serbischen  und  kroa- 
lischen  Mundart^},  seine  Beschreibungen   vieler  slavischeu  iiaad- 


*)I>teae  amstandllcbe,  im  9.  Bande  des  Glasnik  vom  J.  1867 
\  abgedruckte  Untersnchnng  über  diese  Frag^  dient  als  bestes 
Hülfsmittel  und  Supplement  tu  den  Forschungen  der  Herten 
Ma2nrani6  (Eolo.  3)»  Tuk  St.  Karadiiö  (Kov^eüt)  nnd 
Mikloii^  (in  seiner  Grammatik}  über  diesen  Gegenstand. 
I  Dk  serbische  (bto-kaf  sehe)  [so  genannt  nach  der  Tersehiedeoen 
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scliiillon  u.  s.  w.  im  Glasnik  abgeilruckt.  Seioe  Herausgabe  der 
Lebensbeschreibung  des  belügen  Sava^^  iumI  das  „alts^biadic 
Wtfrterbodi'*  verdieneD  «Hgameiiuite  BflacbtiMif  und  BfüHckaditignoir, 
Da«  erwiinte  WörterbaeiH  wriches  den  Titel  ftibrt:  Pjchhiik  «3 
KHiixeBHHX  CTupHHa  cpncRHX  =  Rie^^iiik  iz  biji%evnich  starina 
srpskidi*^  iai  eia  anumgöngiicb  nolbwenHiges,  iuwtbares  UfiUipaittii 
nkhl  nur  für  einea  jedco  staWsebea  Phildogi»,  soodern  aach  0r 
aioeii  je^  Liebhaber  des  serbiscbeo  Aitertbnnis  und  der  serbisdia 
Gesrliiclitc,  denn  der  V'crfa.sser  hat  mit  aiis.scroidentlicheni  tiln 
iür  und  in  sein  Wörterbuch  alle  io  d^  üllestea  uoii  üllerea  ser- 
biscbeo Schnftdenkiniüeni  yorkoameDdeD  Wtfrler,  AuadrOcke  od 
Eigen-  und  LokahiaaiaQ  gesanuneh  und  aufgeoemmeii  und  Um 
aileuial  die  Quelle  angegeben.  Die  junge  serbische  Literatur  kann 
mit  Recht  auf  die  Wörterbüclier  Vuk^s  und  Daoi^'s  stok  scja, 
dcBD  dei|;leicheii  Lei^ika  mangeln  noeb  deai  Obrigept  wcaa  «ab 
fkm  nod  reicbera  siavisdiea  Uteratoren, 


Aussprache  des  Wortchens :  cto.]  und  kroatische  (ca-kavsck) 
Mundart  unterscheiden  sich  nicht  mehr  von  einander,  als  ver- 
schiedene gross-  und  kletnrussische  Mundarten   sich  ?on  ein* 
ander  unterscheiden«    Uebrigens  scheint  sich    der  kroatische 
Dialekt  seit  sehr  langen  Zeiten  dem  Einflusae  des  serbiscko 
anheimgegeben  an  haben,   allein  nicbtsdestowen^pr  scheidet 
sich  Charakter  and   Wesen  dieser  awei  Stämme  schaff  f<tt 
einander,  nnd  in  yieler  Hinsieht  ennnern  die  Seiben  wm- 
ordentlich  an  die  Klidnraaaen,  die  Kroaten  aber  eben  ae  ¥k  ^ 
an  die  Polen.   Die  Aehnliahkeit  der  aerbisebeu  Banem  (W-  I 
sonders  im  FScstentbnm  Serbien)  mit  deq  KHnnissen  «a^ 
die  Aehnlichkeit  der  an  der  Kaste  wohnenden  Kroaten 
den  Masaren  ist  mir  ansserordentUch  angefallen*   Ich  biU 
diese  Ansicht  auch  andern  Beobachtern  mitgetheilt  and  «ob 
ihnen  erfiAren,  dass  sie  diese  Aehnlichkeit  ebenfhils  U0S^  i 
hatten.    Der  KathoHcismus  und  die  aristokratisohs  Ttf* 
fassnng  der  Kroaten,  der  Orthodoxismus    und  der  verhiltnB*'  • 
'  niäfisige  Demokratismu.s   der    Serben    vermehren  diese  Arf*"  j 
liclikeit  noch  weiter.    Sie  ist  wahrscheinlich   darauf  begruodcJ» 
dass  die  Serben  und  Kroaten    in  ilirem  ursprünglichen  VÄtor*  j 
lande,   dem  östlichen  Galtzien,    bereits   z;vei   Stämmen  ang^  - 
hörten:  näiülich    die  Krönten  dem  lechischen  und   die  Scri»«* 

dcDijenigen,  welcher  später  der  russische  genannt  wurde.  I 

I 
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Ausser  Safarik  und  Daiiicic  finden  wir  in  Serbien  leider  keine 
mrirr  GeiehrteD,  welche  sieb  mit  gleicher  Liebe  dem  altserhiscbeo 
SdütfieBtbom,  nämiich  der  Erforschung  von  Handsehrifteii  widmen. 
Id  dieser  Beziehung  ist  der  Tod  des  Herrn  Vokoiiianavi^  ein 
»rosser  Verlust.  Einif;;e  seiner  Arbeiten,  welche  im  Glasnik  ver- 
dffeoUicbt  wurden,  liessen  erkennen,  dass  er  ein  fleissiger  Arbeilei* 
«of  dieseni  Gebiete  sein  würde.  Uebrigens,  wenn  wir  von  den 
inslorisehen  Forschern  in  Serbien  sprechen,  dOrfen  wir  die  Herren 
kreti^*  und  Mkoliyevic  nicht  übergehen.  Der  erste  hat  eine 
nmiängiichc  und  grUudJich-juridische  Untersuchung  über  die  aJtser- 
^isehe  Gesetzgebung  in  Glasnik  TcrüGTeallicbt.  Auf  diese  gewissen- 
hift  ausupefUhrte  Arheil  möchten  wir  biennit  die  Aufmerksamkeil 
unsrer  Rechtshisloriker  geleitet  haben.  Sie  befindet  sich  im  Glas- 
nik VI,  88-^149 1  VII,  22—85;  IX,  60-126  unJ  XI,  204—261. 
Herr  Kretic  hat  ausserdem  ein  kurzes  Lehrbuch  der  serbischen  Ge> 
schiebte  fiir  Scbttlanstalteu  herausgegeben  nnd  eine  Special«Geaebichte 
Serbiens  geschrieben,  welche  von  der  Matica  Srbska  einen  Prei$ 
erhielt    Sie  soll  .mch  bald  gedruckl  werden. 

Herr  Nikoligevi^  bat  im  (>lasnik  seine  ÜDtersuchungeu  über 

serbischen  Konnenen  abdrucken  lassen.  Diese  seine  Arbeil 
zeigt  von  grossem  Plinsse  und  ausnehmender  Belesenheit,  denn  er 
hat  darin  aus  Aniiülrn,  Traditionen,  Liedern,  serbischen  l  rkiinden 
und  byzantinischen  SchrittsteUern  alle  ihm  zugänglichen  Zeugais^9 
(Iber  yerscbiedene  serbische  Familien  nnd  einzelnen  Privatpersonen 
»isanimengestellt,  welche  thatsHchlicb  nder  doch  nach  seiner  Meinung 
?an  den  Homnenen  ahstainmen. 

3fit  der  neuereu  serbischen  Geschichte  hat  sich  L«  Arseuijcvic 
iMakika»  welcher  nnter  JKara-Georgevic  als  Kriegsmioister  fun- 
^irte,  bereits  längere  Zeit  beschSAigt.  Er  besitzt  ein  umfitngliches 
liandschrillliches  j\fatcrial  lüi  die  (ilcschichte  der  sci  bisrhcn  Erhebung 
unter  Kara-Georg,  für  den  er  eine  ausscrordeulLicbe  Verehrung 
hegt.  Gs  ist  mögiiefa,  dass  die  Abneigung  gegen  Hiloü  und  die 
Vorliebn  Ilir  Kara^Georg  den  geschützten  Autor  manchmal  mit  sich 
ioilreisst.  Er  hat  sich  wc;;en  verschiedener  Dokumente  an  die 
fraDzüsische  Aßgierung  gewendet  und  hat  aus  den  iVhozüsischen 
Archiven  die  von  ihm  gewünschten  Kopien  erhalieu.  Wir  hoffen, 
dass  Riwland,  wohin  sich  Herr  Batalaka  mit  einer  fibniicben  Bitte 
gewendet  bat,  ihm  ebenfalls   die  ^Uiscluilten  solcher  Dokumente 
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zukommen  lässl,  welche  Hara-Ge^g  und  Serbieo  zu  Aufauj^e  diestö 
Jahrhunderts  heireffen. 

Nach  der  Sprache  uod  Geschichte  ninmit  in  der  Vaterlnds- 
künde  d»e  Stutistik,  diese  Geschiclile  der  Gej^enwai-t,  die  ei  sie  Stelle 
ein.  In  dieser  Be2i('fuirt<;  besitzt  Serl»ien  zwei  sch?itzeiiswerthe 
Vertreter,  uäm'^ch  die  Herren  Gavrilovic-  und  Jaksl^.  Der  er» 
stere  war  seiner  Zeit  Pinanzoiinister  und  ist  einer  der  gebiMctstn 
Bfflniter  in  Serhien.  Er  bat  Itir  die  serbische  Statistik  dordi  die 
Heraus^^'»be  semcs  „(ieo^naphisch-slalislisclicn  Wöiterbiichs  xm 
Serbien"  einen  festen  Grund  gelegt.  Auch  hat  er  mehrere  wicbügc 
Arbellen  im  Glasirik  abdrucken  lassen.  Der  letzlere  hat  mekrm 
YortreSliche  Artikel,  welche  den  AnTordmngen  der  WissenscM 
voHkommen  entsprechen,  im  Grlasnik  verKffeiillieht 

Ausserdem  beschäftigen  sich  «j'ejrrnu  irlig  mit  der  politischfo 
Oekonomie  Herr  Cuki^*,  anjetzt  Fiaaiizmini.ster,  der  vor  Iiui-zen 
einen  Kursus  politischer  Oekonomie  herans^b,  und  Herr  V.  Jo- 
VADOOvU,  ein  sehr  talentvoller  und  tbtftiger  junger  Mann,  wdebor 
bisher  einige  ökonomische  Aufsätze  drucken  Hess.  Er  hat  auck 
Roscher's  politische  Oekonomie,  die  Voriesungeu  Schlei  d  ens  über 
Botanik  u.  s.  %v.  in  die  serbische  Sprache  tibertriigeu,  jedoeb  iiedl 
nicht  herausgegeben.  Hier  mfissen  wir  nnsre  Meinung  Uber  die 
Unumgc'ingl'chiceit  des  russischen  Spraehmiterrichts  ant  den  serlt- 
sehen  Gv.nniricn  und  Lvrccu  wiederholen,  denn  man  kann  doci 
nicht  vcriuugen,  dass  alle  S«  i  !><  u  die  IVcmden  Spracitcn,  wie  dculsd), 
franzüsisch,  englisch  und  italieuisch  voilkomnien  yerstefaeu  BoHm 
Diess  Verstfindoiss  w&re  ihnen  zum  grossen  Tbeife  entbeiirüch» 
wenn  sie  fUr  ihre  Bildung  die  russische  üehersetzimgslileratiir  he- 
nutzen  wollten,  welche  in  den  Iclzleu  Jahren  hcinerkensu  pi  tlie  Port- 
schrille  gemacht  bnl.  Die  Kenntniss  der  französischen  und  deutsehea 
Spracbe  ist  allerd*ngs  für  die  Serben  nützlich  und  oothwendig,  adleia 
sie  istftir  die  grosse  Mehrzahl  des  serbischen  Volkes  uuillthii; 

und  auch  ttlr  al'c  uumöi;lich,  da  sie  nur  diu'ch  Tieljiiliri';:es  Lernen 
errmi^cn  werden  kann,  während  jeder  Serbe  im  Laufe  von  einigen 
Mouateu  ^anz  leicht  russich  erlernt,  denn  schon  durch  die  für  jedca 
Serben  obLigate  Kenntniss  der  kii*cbenslav?scbe  Spracbe  winl  Iba 
die  Erlernung  des  Russischen  ungemein  erleichtert  fiio  jeder 
Serbe,  dci  nur  einiger  Älassen  mit  seiner  Geschichte  und  seiner  alte» 
Literatur  bekuiuit  ist,  muss  gewisser  Massen  schon  russisch  kennen» 
denn  die  Werke  Baie's  und  einiger  andern  serbiscbea  Scbriftsidler 
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lrf!«^fo  die   Spuren  eines  bedeutenden  Eiiillusses  der  russischen 
Sprache  an  sieb.  Auf  diese  Weise»  d.  h.  wenn  die  Serben  russisch 
YcrslSMdeD,  wflnio   sie   die  ruamAe  Literatur  zugideii  mit 
im  Sehitzen  der  fransSsiieheD,  deiitsehea  und  engüscbcD  Lhetaliir 
hekuuiit  maclicii^  denn  auch  in  der  fernsten  Zukunft  konn  man  keine 
reiche  serbische  Uehersetzuii^sliteraiur    erwarten,   und  zwar  aus 
im  fliBlftciiea  Grunde»  wdi  bierxu  viel  Ireie  ArlidtskraA  gehört» 
welehe  aber  der  TcrbttUniaanillMig  wenig  oablreidie  serbiaebe  Stattm 
iiicbl  schalTen  kaun.  Gegenwärlig  bringen  Arbeiten,  wie  die  des  Herrn 
Jovaunovic  und  Uluiliche  dergleichen,  keinen  Nub.eu,  denn  serbische 
Ud»erMl2itngeii  fi^emder  Werke  küauen  w^en  der  gei'ingen  Ansabl 
dea  kanfenden  Publikuna  niemala  die  ' Kosten  der  Ueratelking  er^ 
setzeij.    Indem  die  serbischen  Ueberselzer  ihre  KrÄfle  andern,  viel 
Yorthcilhartei  n  At  heilen  entziehen,  kann  es  nicht  anders  sein,  als 
das8  aie  ibre  Kraft  in  unnützen  Anstrengungen  verschwenden,  um 
in  serliiacber  Sprache  die  Sebittae  der  wissensebaAUeben  Lilertlur 
Frankreichs,  Englands  und  Deatseblaads  zo  Qbei'tra^eii.   Da  in 
dieser  in  einem  Jahre  soviel  gelehrter,  der  üeherselzung  würdiger 
Werke  erscheinen,  dass  sie  jedenfalls  mti  Nutzen  in  zwei  bis  drei 
Jalrai  russisch  übersetzt  und  berausgegiAen'  werden,  'währen!  es 
umV^iehistj'sie  im  Laufe  tot  15  bis  20  Jahren  in  das  Serbische 
za  übertrage»,  so  wäre  es  doch  viel  natürlicher,   wenn  die  Serben 
zu  den  ritssisrhen  Uebersetzungen  griffen,  da   doch   die  russische 
Sprsebe  Air  jeden  Serben  so  ieiebl  hegreiflich  ist«   Deswegen  sind 
wir  dfer  Meinung,  dass  serbische  jüngere  Leute,  welche  sich  niebl 
imr  mit  ihrer  Gescfitchlc,  sondern   auch  mit  dt  u  j)t>li tischen  inrd 
Natnr-W^issenscbAllen  beschäftigen,   jedenfalls  russisch  verstehen 
sollten. 

Seit  dem  Jahre  1847,  wo  der  Verein  fdr  serbische  Literatur 

sesn  üiKh  t  wurde,  hat  derselbe  Ms  zum  Jahre  1862  im  Ganzen 
15  Bande  des  Glasnik  hcra!ts^e;;eben  und  jeder  Band  umfasst  etwa 
20 — 40  Druckbogen.  Der  Inhalt  der  dnzeben  Bünde  ist  im  Laufe 
der  Zeit  immer  interessanter  geworden.  Ausser  den  bereits  enge- 
fÖhrle»  Arheilen  eines  Salarik,  Danitic,  Krelic,  Nikolajevic  und 
JakSic,  müssen  wir  aucti  aut  die  bemerkenswerthen  Artikel  des 
Professor  Braakovi^^  des  Verrassers  eines  Lehrbuchs  der  Logik 
und  Psychologie,  wie  auch  auf  die  Aufsfitze  des  Herrn  Spante 
über  die  orlljodoxc  Kirche  in  der  Türkei,  sow'n;  aii(  die  statistischen 
Daten  über  die  Volksbildung  in  Serbien   von  iierru  lladü^  bin- 
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Ferner  tmi  anaufMMD  die  lopographiMb-etatislisdiee  Be- 

hclireihungfii  verschiedener  KreiÄ;  des  Ftlrstenthums  SerhieiK  yon 
Medovi^f  Ivanovi^,  Peelar  uod  Obradovi^,  ferner  die  Ik- 
sebreibnag  der  Fitehe  Serbiens,  von  PaiiM^  das  Nenjafar  bei  4» 
alten  Serben^  von  'Sretenovi^;  die  Geschtebte  der  ersten  Pem^ 
der  serbischoü  liirciie,  vom  Metropoliten  Michael,   dem  Verfasser 
verschiedener    vortrefflicber  theologischer  und  kirchenlufilorischef 
LcbrbOchernnd  Herausgeber. von  Predigten;  AvnttBVviCs  sefbisciit  ^ 
Uebersetzun^^  nebst  griecbisebem  Original  der  Erzählung  derMaadic  < 
Komnio  und  Prokies   von  den  Despoten   de*s  Epirus,   nach  einer.  ^ 
von  Herrn  Verkovic  luitgetbeiiteu  und  xitl  richtigem  Handschrift, 
ais  es  diejenige  ist,  weiche  in  der  Bonner  Ausgabe  der  BysaBÜacr 
(Epirotiea)  abgedruckt  isL  Aosserdem  bat  der  Verein  für  serfaiale 
Literatur  einige   Malt'i  ialien    zur  neaen   serbischen   Geschichte  im 
Glasoik  und  in  einer  besoudern  Schrift  unter  dem  Titel:  Du  eilen  zur  ! 
neuere  serbischen  Geschichte,  d^ovodnjj  Protokoll  vom  21.  Mai  1815 


■  • 

14 

hiezu  noch  die  Sammlung  serbischer,  aus  dem  Archiv  zu 
geschöj)rter  Dokumente,  welche  vom  Grafeii  M*  Puc'i^  zusaamten- 
gestelit  und  auf  Kosten  der  serbischen  Regierung  heraiisgegska 
wurde,  beilUgen,  müssen  wir  gestehen,  dass  Serbien  in  den  klila 
12^18  Jahren  eine  lileriirische  Thätigkeit  entwickelt  hat,  die  iha 
wiiküclic  Efire  macht.  Wenn  man  die  uoch  junge  Existenz  Ser- 
biens bedenkt  uud  die  verschiedenen  zu  verschiedenen  Zeitm  hm- 
sehenden  Zustünde,  so  niuss  man  smgeben,  dass  der  Vereia  Ar 
serbische  Literatur  eine  energische  TbStigkeit  entwickelte  niid 
uiies  Lob  verdient. 
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IV. 

I 

Die  sloveiiisGhe  HIatioa  In  LaUiaoh. 

(Zakanft  1865.  No.  SX  S.  686«) 

Die  am  11«  Mai  stnltfjrebabte  erste  GeDeralversainmluDg  der  seit 
eiueui  Jahre  bestehenden  „Slovenska  Matica''  in  Laihach  g^estaltete 
«ci  2«  eiDera  wahren  Nationalfeste.  Hätten  die  Sioveneo  auch  keine 
anderen  Erfolge  ihres  werktbKügeb  Patriotismus  aofoiiweisen,  als 
iKe  Resnilate,  wekiie  ihre  „Matiea*^  sdt  den  18  Monaten  ihres 
Bestandes  erninp^en,  so  f»;enü^le  dicss  allein  zum  ehrenvollen  Belege 
iiir  das  entschiedene  Vorwärtsschreiten  der  siovenischeu  Nation. 
Wir  lassen  necfaslehend  die  wichtigsten  Daten  nnd  Momente  aus 
der  ersten  Jafaresrersammlung^  der  ^^lovenska  Matica*^  folgen, 
wie  dieselben  die  f.itibacJier  „Novice"  niitlheilen.  Nach  einem 
üochainte,  weiclicm  die  zur  Cxeueral-Versanunluug  erschienenen 
Biatiea-Mitgüeder  in  eorpfore  beiwohnten,  wsammeiten  sich  dieselben 
im  Btidtiscben  Rathhanssaale.  Unter  den  269  anwesenden  MitgKedem 
waren  alle  sozialen  Stände  vom  adclig^en  Grossgrundbesitzei  Ins 
zum  Bauer  herab  vertreten.  Das  Präsidium  führte  Dr.  TheoL  V  un- 
iina.  Seine  Erafhongsrede  betonte  hauptsttehüch,  es  sei  am  nüeisten 
der.  sorgfidtigen  nnd  unemfldlirben  ThXtigkeit  des  Dr.  Bleiwds, 
des  Laibaclier  Bür«jermeisters  Dr.  Costa  uüd  des  dortif;eii  Aotars 
L)r.  ^upanec  zn  danken,  dass  die  „Matica^^  seit  einem  einjährigen 
Bestände  auf  717  Mitglieder  und  ein  Vereinskapital  von  über 
96000  fl«  anwuchs.  Ans  dem  vom  SekretSr  der  ,^fatica^^  Fr.  Lev* 
slik  vorgelra^^eneii  Geschäftsberichte  des  provisorischen  Ausschusses 
r'ntnehmen  wir,  doss  den  Impuls  zur  Gründung-  der  „Matica^^  zuerst 
Dr.  Tomen  and  zwar  in  der  ,^ovice^^  vom  7.  Jänner  1863  gab, 
dass  die  Steiermärker  die  Ersten  waren«  die  beigetreten  sind,  so 
dass  Dr.  Torna n  in  der  Laibacher-Beseda  vom  8.  März  1869,  die 
zur  lOOOjährigeu  Feier  der  h.  Apostel  Cyrill  uud  Melhod  abgc- 
lialten  wurde,  bereits  bekannt  geben  konnte,  dass  aus  Steiermai'k 
der  Matiea  40  als  Mitglieder  beigetreten,  wesshalb  er  den  Wunsch 
aussprach,  dieseu  Tag  als  Gründiin^sta^  der  „Slovenska  Matiea*^  zu 
crkläreu.  Von  der  „Novicc"  eingeladen,  mehrten  sich  die  Mitglieder  j 
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lind  einer  der  £rsten,  der  Mlrat,  war  der  Micen  der  slidsi^igAen 
BOduD^  „Se.  Exeellenz  fiiscbof  Strossmayer.^  Die  Ton  Dr.  Blei- 
weis, Dr.  Costa  und  Dr.  Toman  ziisatDmeii^esetzten  StadileD  wurdeo 
mit  geringer  Ausnahme  iinlerm  4.  I  ehriiür  1864  bei>ta(i^'t.  lu  der 
Sitzung  vom  11.  April  18G4  hat  sich  der  provisorische  Ausschuss 
konstitiurt  Anfon^s  sind  die  Mitglieder  nidit  etien  zaldr«cli  bei- 
getreten» denn  bis  11»  Oktober  1864  s8b(te  die  Malica  ersi  157 
Mitglieder.  Allein,  wie  man  in  Erfahrung  brachte,  dass  sie  dm 
Koiedar  und  die  Liiodkarte  von  liozier  versrliirken  würde,  g^eschali 
der  DeitriU  Irequeoter  und  so  sind  %'om  11.  Okt  1864  bis  4.  Febr. 
1865  426  und  von  da  bis  10.  Biai  L  J.  134  beigetreten»  so  dasi 
die  Matica  mioaefar  717  Milgh'eder  züblt,  und  £war  838  Grßiider, 
davon  148  «lus  dem  «:eisllitljcn  und  UK)  aus  dem  ^^  ililirlicfi  Si  mde, 
dann  379  mit  jährlicbcn  ßdträ^cn,  dem  Stande  nacli  Itiä  Getsüiclie 
und  184  Weltiicbe.  Oer  scbiiesslicb  erOfinete  Wablg^n«  ergnb  all 
Mitglieder  des  neuen  grossen  Vierziger  Anssehusses  iHimdirii 
3Iiiuuer,  wchlie  theils  durch  ihre  hürgeiliche  Stelhin«^',  iheils  durdi 
ihre  ülerariscbeo  Leisluugen  hervorragend  _sind  wie  unter  soderei] 
Dr.  Toman,  Reicbsralb;  Baron  ZoiSy  LandlagsmitgUed ;  Dr.  Plel- 
weis»  Landesaussebuss;  Dr.  Costa»  BOrgermeister}  Fidelis  Terfins, 
Pklndent  der  Landwirthsdiaflgesenschafti  Dr.  Vondina,  Profenaar 
der  Theelo^jic;  Dr.  ^npanee,  k.  k.  INolar;  Franz  Levslik,  slovcui- 
scher  Dichter  und  Piiilolo«;:  Praprotnik,  Hedaktcur  des  „Uciie^sLt 
tovari^;  Ivan  Vilhar»  Uandelsniano;  Dobrila,  Biscbof  von  Parenma; 
Dr.  Blikloli<S»  Reicbsratb^  Franz  Cegnar,  Dicbleri  Dr.  Analag, 
Land!agsmit<^'lied;  Dr.  Srnec,  Vorstand  der  Litavniea  in  Marhurg; 
flrne,  Reiclisralh;  Svetec,  Landtagsmilglied;  Dr.  Kocevar,  Vorstand 
der  Oilalnica  in  Cüü;  Graf  Barho-Waxenstein,  lierrschaflsbesitaer; 
Anton,  Bitter  von  Gnriboldi, Gutsbesitzer;  ProLlaneiid,  Rednktear 
des  „glasmk  slovenski^^;  Dr.  Med.  Vo^njak,  M.  Piree,  VarsUnd 
der  Citalttica  in  firainburjj;  Rai«,  Schi üLsleller;  M.  Majar,  Schrift- 
Stelier;  Dr.  Domiiiku^,  Advokat  u.  a.  Zur  Feier  der  ersten  Jalires- 
Versammlung  der  „Slovenska  ülatica^S  und  zu  Ebrcn  der  nicht  in  Lai- 
bach wohnenden,  jedoch  zn  diesem  Nationaltote  dort  eracbteMMB 
Mitglieder  fand  am  Abende  des  11.  Hai.  in  der  Laibacher  f*tlntnifa 
eine  grosse  Reseda  statt. 
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JidfBOT  cBOTora  CMMevHa  n  cseTaro  Caiic  Harmcao  /^oMeHTHjaH. 
Ha  cBirieT  H3.xao  FaHH'iHJi.  —  Das  Leben  des  heiligen  Simeon  und 
des  heiUgen  äava.   Vexfasst  von  Donientian.   Uerausgegebea  you  IX. 

Daniele.  Belgrad  1865. 

Durch  die  Heraihsj^Mhp  des  voranstehend  genannten  U  erkes  h»l 
Herr  Dani^ic  vermüge  seioes  eiserneu  Fleisses  und  uuterstulzt  durch 
4ieLiberaUUI  dea  Fttrsten  Mich«ei  wiederum  daes  der  vorattgliehsten 
UteratordenkmSler  des  serbiseben  Alkertfanms  den  Forsehern  auf  • 
dem  Gehiele  der  slavisehen  Geschichte  und  Sjuaehe  in  anerkcDiiens- 
werlhesler  Weise  zn^^anglich  gemacht.  Es  ist  iiarfi  der  in  der 
Kattcrlicben  BibUothek  zu  Wiea  unter  Nr.  57  befindiicbeo  Hand- 
scbrill  gedruckt  und  wurden  die  ersten  79  BUitter  vom  Heraus- 
geber selbst  und  die  übrigen  von  den  Herren  3Iiklosic''  und  V.  Bo- 
gisic  abgeschrieben.  Die  liaudschrift  ist  aus  dem  16.  Jahrhundert 
und  die  Otbografie  derselben  bat  viele  Formalionen,  welche  der  Zeit 
dm  damaligen  Abscbreibens  angeboren.  Oer  Herausgeber  hat  sie 
sämmllicli  mit  solchen  ersetzt,  wie  sie  der  Zeit  Donientijaus  eulspre- 
cben*  Er  hat  jedoch  alle,  iu  dieser  Beziehung  geinachten  Abände- 
mngcn  sorgföitig  verzeichnet,  so  dass  jeder  Leser  selbs|  sehen  kann, 
welche  Lesart  sich  in  der  benutzten  Handschrift  findet 

lieber  den  Werth  der  Lebensbcscbpeibnng"  des  heiligen  Syineou 
und  des  heiligen  Sava  von  Donicatijan  sju  i.  ht  sich  P.  J.  8afarik 
in  der  1865  herausgegebenen  Ijiefiicbichte  der  serbischen  Lite« 
ratar  S.  230  folgender  Blassen  aus.  „Vorliegendes  Werk  ist  ein 
rOhmliches  Denkmal  seines  (Domentijans)  erleuchteten  Geistes,  sowie 
meiner  ausgebreiteten  Celehrsamkeit,  und  nis  ser  bisclies,  duioh  Ge- 
lialt  und  Darstellung  gleich  ausgezeiciiuetcs  Uriginaiprodukt  eine  der 
HaopfeBierden  der  gesammten  Hitern  slavisehen  Literatur.  Das  Anf- 
scfciessen  einer  so  amnuthigen  Pflanze,  voll  unverwelklieber  ^then, 
in  der  finsiprn  Zelle  eines  slavisehen  lunsiedlers  um  die  Glitte  des 
\1II.  Jahrhunderte  ist  mir  dadurch  erkUirhar,  dass  der  Geist  des 
klaiiinchen  Aiterthmns^  gehüUt  in  die  Formen  christlicher  Ideale^ 
tmi  den  Griechen  und  den  mit  ihnen  geistig  verschmolzenen  Shiven 
in  Tfji.u  irn  und  Macedonien  seit  (  viilhis  und  Methodius  bis  auf 
Domeut^au  uoch  nicht  ganz  gcwichcu  war.  Domentijans  Werk, 
VM  älm  ia  Origbai  nach  Serbien  gesendet,  seit  dem  Metropoliten 
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von  \\\]c\  und  f^anz  iiüssland  iivjiiinn  (1276— 1406\  einem 
bornen  Serben,  mich  in  ilusslaud  bekaout,  namentlich  in  der  grafiirb 
Toistojschen  Bibliothek  io  drei  Abschriftelt  Ablh*  U.  Nr.  197,  233 
dieie  ntch  einem  Ori^iuil  von  Athoi  1517)  imd  M2  voHNfeicft, 
lunfrisst  das  Leben  und  die  Thülen  der  zwei  unsterblichen  Restau- 
ratoren des  serbischen  Staates,  (Symeon)  des  Vaters,  der  de&sea 
politische,  und  (Sava)  des  Sohnes,  der  dessen  kirrbiiche  nnd  gci* 
stige  Existenz  eeti  begrOndete,  mit  einer  AiisftthrKcfakeiiy  retigiUsm, 
Icrflfiig^  warmen  Vollgefllbi  nnd  Spracbanmutb,  die  es  ebenso  wter> 
essant  für  den  sethtscheo  Historiker,  ab  wichtig  fUr  den  slaviscliei 
Philologen  uiacben. 

Domentijan  war  ein  Schüler  des  heiligen  Sava  and  bcrietlct 
vieles  als  Aiigenzetge,  bei  andern  Thatsachen  heruft  er  sieh  auf 
Quellen,  insbesondere  enf  das  Zengniss  mehr  als  humlertjffbrt^ 
Greise,  die  er  vei  hürt  hahe.  Auch  rfff  Bio^^raphie  des  heifit^-en  Si- 
meon von  dessen  Sohoe  Sava  scheint  ihm,  nach  einigen  Stciiea  a 
nrtheilen,  bekannt  gewesen  zn  sein,  wiewohl  er  denselbai 
driicklicb  nicht  erwähnt** 

Die  bekannte  Soi  gfalt,  durch  welche  sich  alle  Arbeit«!  des 
Herrn  üanicic  auszeichnen,  uiaciit  es  (iberfllissig,  in  Beziehung  auf 
das  obengenannte,  von  ihm  herausgegebene  Werk  ein  wcilerg 
Wort  des  JLiobes  ansznspreefaen.  ^ 


VI. 

DasMaaU 

bei  der  JLomonosov-Feier  iu  bt*  Peterslnirg* 

Am  7.  (19,)  April  d.  J.  um  de  bei  Gelegenheit  der  Lr^mono- 
sov-Feier  zu  St.  Petersburg  ein  glänzendes  Festmahl  abg6haiti& 
Das  Festebmite  hatte  hierzu  die  Rfinme  des  Adelskinbbs  mT  äii 
prichiigste  berriebten  lassen  nnd  mit  feinem  Takt  alles  so  mgmii 
nel,  dass  die  ganze  Festlichkeit  einen  cxelusiv  nalionalrussisehm 
Charakter  zeigte.  Jeder  Theilnehuier  halte  allerdings  für  seia  Billei 
10  Rubel  Silber  zu  zahlen  $  es  war  aber  dieser  hohe  Preis  okkt 
an  umgebn,  weil  sonst  der  Ramn  nirgendd  ausgereiobt  biHe.  'thm 
trotz  dieses  hoben  Preises  war  dio  Zahf  von  550  TbcünnImMv«, 
die  wegen  den  Jittuuiliahkeitan  nicht  Uberscbiiiica  werden  koattir. 
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ia  kttrassl.^  jkit  f^kk^  9»  mmtm  Vkk^  4mi  spütor  kamen, 
wflflkg«meMii  wtfimh 

Der  grosse  Saal  im  Addakkibb  war  fttr  ^esen  Tag  in  eioen 

Icrrliphen  Gaiit  n  verwandelt  und  prange  mit  BiHiiien,  Palmen, 
Lorbeer-  uud  Citroaeubüuiuen  u.  s.  w.  Herr  Liio  hatte  ilir  das  Fest 
wm  gaoM  ff«di  aMgaatalteU  Orao^erie  dargebraeht  «imI  sie 
reidite  nil^  yersehiedeiieii  Mamen  ans  dem  Treilifaause  dea  Herrn 
Gronov  dem  Saale  zur  ntisserordentlichen  Zierde.  Die  Euiporeu 
des  Saales,  von  deueo  ver^hiedeal<trbigc  Flaggen  wehten,  waren 
Ar  die  Damen  beatimmt;  und  sie  waren  sSmoitlich  bis  auf  den  letzten 
Platz  besettt  Auf  der  Seile  des  Saales,  wo  ndi  die  kaiserliche 
Loge  befindet,  befanden  sich  die  lebensgrossen  Bilder  Petcr's  des 
Grossen,  dessen  Gedäehtniss  das  ganze  Lehen  Lonmnosov's  luit 
ßirfurcbt  erfttttte»  and  der  Kaiserinnen  Elisabeth  nnd  Katharina  if.^ 
wfkbe  den  armen  Fiseherknaben,  der  durch  sein  Genie  und 
durch  seine  Bildung  die  höchste  Stufe  der  Kunst  und  Wissenschaft 
erreicbt  hatte,  beschützten.  Vor  diesen  Bildern  erhob  sich  Lomo* 
nosoT^s  mit  Blumen  verzierte  und  mit  einem  Lorbeerkranz  gekrOnte 
fillste.  Zn  beiden  jSeitea  der  Bttste  waren  die  Porlraits  zweier 
seiner  vorzü«^lichsten  Gönner,  nämlich  J.  J.  Suvalov's  und  des  Grafen 
Voroncov  aufgestellt.  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  waren  auf 
weissen  Grunde  und  rolheu  Buehstaben  folgende  Worte  Lomono- 
sot's  sichtbar: 

pjttfvm  coffemEBim  ILiaTciiov& 
R  (Suerpjuxi  paayiiorb  HearoROB« 
PoeeittcKaii  aeiuui  ponexanf  ^ 

(„Es  kann     ine  eigenen  Piatone 
Und  scharfsinuigen  Newtoue 
Das  Eossenland  erzeugen 

Geg'cn  ein  halh  sechs  Uhr  Nachmittags  be«:ab  sich  die  zahh'eiche 
Versammlung  aus  den  Scitcnrauuien  in  den  liauptsaal,  wo  das  Fest- 
mahl stattfinden  sollte.  Der  Speisezettel  bot  durcbgltnglg  roi^sische 
Geridite  nnd  wir  erlauben  uns»  ihn  hier  mitzutheUe^* 

^»xycKSM  paanaa.  (Confect,  Imbiss.)  ' 

1.)  Kpaiuniuui  nia.  (Krapivsaja  sei) 

3>)  BsTijrnnaL  (Vatnilki,  Meiiia  Knchea) 

napor*.  (Pirogi,  Paatetcben.) 

t.)  X0JC04B0«     xaiufimi»  4a40ai;c](ijL  (T^yot^a  aus  dem  jU&doga- 
,  See  kalt) 
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4.)  roBMHB«  BOSUpOjrprcKAJi.   (Eindfleisch  von  Pomärburg.; 
nm  Ardiangel  mit  grfinen  BoliiMii.) 

TÜBibocrii. 

7.  )  SKapKoe:  KmjjaM,  nepenaia,  xpoaABi,  no.^opoaaiKiUi.  (Braiea: 

Kapanne,  Wachteln,  Krammetsvögcl,  Dt  rglerchen.) 

8.  )  FyccKoe  MopoHfenoe.  ILioau.    Ko^e  h  a<e.iTUH  luL  (Ettliisch 

Gefrornes.   Früdite.  Kaffee  und  gelber  Tbee.) 

Wlüuread  des  Mahles  wiirdeo  verscfaiedeoe  Toaste  ansgebrack 
und  auf  jedeo  einzebieii  folgte  ein  Couplet,  welches  TORI  OrcheÄST 

und  (Jliür,  bestehend  ans  den  Cliorislcri  und  ClioriiliiiiuMK  sowie 
den  Musikern  säiumtlichcr  kaiseriicheu  Tbeaier  unter  Leitung  de» 
KapeUineisters  K.  N.  LadoT  vorgelrageo  wurde.  Der  £beogcoaMlB 
ist  aueh  Compositeur  dieser,  naeh  einem  alten  Volksliede  gehiUdca 
Couplets. 

Der  erste  Toast  ^It  meiner  Majr^tut  dem  iiaiser  und  du 
darauf  folgende  Couplets  lautete  iolgeoder  Massen. 

Slava  na  njcbe  krasnoma  solnyskul  Slava! 

A  na  sjemlS  Gosudaija  YJdikomuI  SUval 
Ctoby  carstvo  Ego  proöiüvlatisja!  Slava! 
Ötob  narodu  Ego  btagodjenatFOTafj  I  Siaval 
Öcoby  sudjam  Ego  suditj  pravjednof  Slarat 
ötohj  vojska  Ego  sya^  doblestjui  SUva! 
£tob  pod  senju  Ego  OF&ti  snanjamt  Slava! 
Ötob  Uossiji  Ego  slavitj  vo  vekil  Slaval 

Mj  Carja-Gosudarjn  siavu  pojem!  Slaval 

SlavQ  pojem,  Carju  cestj  vozdajem!  Slava! 

Rubra  am  Himmel  der  rothen  Soüael  Slava! 
Und  auf  Erden  dem  erbubiien  Herrscher ! 

Dass  Sein  Regiment  gepriesen  sei, 

Dass  CS  Seinem  Volke  wohl  gebe, 

Dass  Seine  Richter  gerecht  richten, 

Daas  Sein  Heer  strahle  von  Tapferkeit, 

Dass  in  Seinem  Schatten  die  Wissenschaften  blüken! 

Daos  Ihn  Russianti  preise  in  Ewigkeit. 
Wir  singen  dem  Caren  und  Herrscher  Ruhm, 
Ruhm  singen  wir  und  Ehre  bezeugen  wir  ihm!  Slaval 
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In  lihnlicher  Weise  sind  auch  die  Couplets  gehalten,  welche 
deo  Toasten  aut  die  Kaiseriu,  auf  den  Grossftirst  ThroofoJger  und 
«of  das  ganze  Durchlaucbligste  Kaiserliche  Haus  folgten« 

Nach  den  eben  erwXhitl^  Toasten  kamen  die  Festgedicbte  and 
Festreden  an  die  ReHie.  Zuerst  trug  Herr  Majkov  sein  ansser- 
ordentHch  beinffli^r  anr^cnommencs  Gedicht  vor.  Wir  erlauben  uns 
dasselbe  nach  ciaer  uns  von  Fräulein  Adele  8trehlov  gütigst  zuge- 
laadteil  Uebersetzung  deutsch  mitzutheilen,  wie  folgt: 

Als  Peters  Ruf  dca  Auslands  Lelir^r 
Zu  uns  boschied  —  ward  sein  Geheiss 
Für  sie  beinah'  ein  Schicksalswunder; 
Sie  kamen  strömend  schaarenweiss 

In's  Land  fi^eheimuissrollcr  Zukunft. 
An  Reich iliuin  gross  seit  alter  Zeit 
Und  wiegten  sich  «u  früh  im  Liede 
Voll  stolzer  Siegessicberheit: 

„Mit  des  Barbiu^n  Nachbarlande 
Fiel  uns  das  Leben  gar  nicht  schwer, 
Denn  uns      Schwertestrager  waren 
Die  Mauer  gegen  Russland^s  Bär. 

,fEr  brach  sie.   Es  erschien  der  Schwede 
Er  druckt  ihn  nieder:  —  und  nun  gar 
IflD  Siegestaamel -will  er  lernen 
Von  uns  der  gute  Baren-Car. 

„Erfüllen  wir  die  weise  Grille^ 

Nur  wähUn  wir  kluge  Führer  aus ; 

Die  Naa'  im  Ring,  —  der  Hals  im  Riemen  » 

Und  unser  ist  des  Waldes  Graus, 

„Die  Slaven  lehren,  —  uns  ists  nichts  Neues  — 
Mit  Lust  an  s  Werk;  \v*»nn  noch  so  wild, 
Wird\s  ihnen  laicht  sich  umzuformen 
l^acU  jedem  neuen  MusterhÜd, 

„Durchdringt  des  Aberglaubens  Dunkel 
Nur  unseres  Wisseos  Licht      so  schaut: 
Nicht  hundert  Jahr'  und  diese  Thiere 

Vergessen  seihst  den  Mutterlaut.'* 

Und  nah*  schon  waren  sie  dem  Ziele, 
Da  starb  der  Car;  —  gleich  einer  Wand 
Umstanden  sie  des  Thrones  Stuftn 
Als.  sei  es  ihr  erobert*  Land« 
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Bojar6ii-85lmf;,  di«  kmm^  wie  Kinder, 

Erblickt  de«  Wissens  Wonderschein,  — 

Geiictlion  leicbt  in  ihre  Netze  ; 
Das  YoJk  iluli  in  den  Wald  Lintia. 

Und  ODter  Furcht  und  Todtenstill^ 
Und  Unglück,  Foltern»  Strafen,  Bann  — > 
Ifasst  sich  von  Mononmch  die  Krone 
Da  Knrland's  frecber  StallkneehO  an. 

Der  deutsche  Genius  triumphiret. 
Träumt  schon  in  Lorbeern  sich  zu  sehn 
Und  wif»  in  eicrnem  Land,  «ich  über 
Den  halben  Erdball  zu  erguhn. 

Schleppt  uns  wie  eingefangne  Wilde, 
Pie  er  bekneg^  obn'  lUapf  aech  Wehr« 
Die  ganse  ftlavUcbe  Familie 
Nach  eeinem  Siegeem^in  her. 

Doch  Gott,  der  vom  Tatarenjoche 
Hussland  befreit  —  lie»s  nicht  geschehn, 
Dass  durch  Verrath  es  nun  verkomme, 
Liese  Gnade  auf  den  Zorn  eigehn. 

Lr  wühlte  einen  von  den  Kleinen, 
Ihm  offenbart  Er  sich  im  AU', 
Im  Murgcnroth,  im  Sterngefunkei, 
Im  Welieofichiag,  im  Eiakr^fitalL 

Er  liess  ihn  seine  Netoe  lesaen, 

Fuhrt'  ihn  von  Stadt  an  Stadt  dnroVa  Iiand, 

Daes  Rnssland,  wie  in  dankler  Bitte, 

So  im  Palast  ihm  werd*  bekaunt. 

£r  fuhrt  ihn  nach  dem  schonen  Weeten, 
Daas  seimem  Qeiite  werde  klar. 
Was  auserwablten  grossen  Männern 
Seit  langer  Zeit  ward  offenbar« 

Dass  an  der  Leuchte  ihres  Wissens 
Er  seine  Leuchte  zünde  an. 
Aus  hoher  Hand  licht  zu  bestrahlen 
Mit  ihr  sein  Heimathsland  alsdann« 

Preis  ihm,  der  folg«;am  seinem  Gotte, 
Für  seinen  Gott  ging  ia  den  Streit, 
Den  Pfad  der  ThraiuMi  und  der  Kiaiikimgt 
Preis  8«i  Dir,  grosser  AUum  geweiht. 

*)  Biron, 
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Fest  standest  Du  vor  deu  taldclien  Feinden^ 
Nicht  fiircbtend  Doiincrgraus,  noch  Tod! 
Ein  Eichenbaum  mit  tiefen  Wurzeln, 
Ein  Fels  unidMimt  vom  Abendroth. 

Da  stand'ßt  aiiein  —  mit  oft'^ner  Siirae, 
Mit  kühnem  Adlci  blirk,  —  wie  Da 
An  jenem  Eisme»  r  i  inst  geschattet 
Den  Wttoderwerkea  Gottes  ao. 

Da  8taiui\t,  verachtend  Leid  und  Kräakuog, 
Als  Dciuvä  Güttt\s  treuer  Knecht; 
Verlangtest  in  den  Wi.ssenPcliaftoTi 
Dem  Basseageist  das  Bürgerrecht. 

„Vergeblich  ist  mein  Müh'n  ntid  Streben" 
So  sagtest  Da,  —  .,und  weit  und  breit, 
Wolil  Russland's  S  iliue  mein  gedenken^ 
Miüeidig  eüiät  iu  später  Zeith^ 

Der  Tag  ^^rach  an,  —  und  lichtverkläret 
Ans  des  Jaiirhunderts  Staub  hervor 
Taucht  vor  dem  neaerweckten  Kussluid 
Dein  mächtig  EiesenbUd  empor. 

Schon  wir  sind  Deine  Dt* sceiidenten ! 
Uns  trennt  eiri  bäculum !  Viel  Leid, 
Treulosigkeit,  Verrath  und  Fehler 
Litt  Rassiaud  während  dieser  Zeit. 

Doch  unabwendbar  triamphirte 
Der  alte  Geist,  voll  Kraft  und  Ifaeht, 
Unsichtbar  hast  Da  ihn  genahret, 
Gleich  einem  Qnell  im  Eidensefaiaioht. 

Von  Deiner  Eifersucht  erwärmet, 
Nimmt  Deiiio  Jüngerschaar  kein  End*; 
Elisabethen's  leichter  Tag6 
Warst  Dn  das  licbcnselemeot. 

Gabst  einen  Sänger  Katharinen*), 

In  Russlands  Aaren  **)  lebte  rein 

Dein  Geist  —  und  auf  den  besten  Namtu***) 

Glänzt  leuchtend  noch  Dein  VViederächein. 


*)  ^cpafaBiTHT.  aus  dor  Sr  riulo  f.nTnonosovs  bpsanff  Katharina  II. 

OpLii»!  —  Aare  oder  Adl«T  im  ^iüüQ  von  Kussland'a  äöhne  —  od« 
besser  „Söhne  Russland'ü. 

2.  B.  /KjKOBCKiu. 
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Und  Deine  späten  Eckel  stimmeD 

Nie  io  die  bitfre  Klage  ein, 

Dass  ,,Gott  der  WisseDSchaft  in  Russland 

"Wohl  nie  glebt  freudiges  Gedeib'n." 

Der  Kaiser,  der  mit  Beinern  Volke 
Ein  Hen,  ein  Geist«  ein  Gansee  macht, 
Von  wo  aneh  kam'  das  üngewitter,  — 
Der  Riese  Russland's  sorgt  und  waehL 

Der  mit  der  Freiheit  allem  Volke 
Mit  mächtiger  Hand  erscUoss  den  Pfiid« 
Den  Pfad  snm  Licht,  den  uns  Dein  Stineben 
Vor  hnndert  Jahren  bereitet  faat!^- 

Uebersetzt  von  Adele  Sireblow. 

Herr  Majkov  schloss  mit  einem  Toast  zu  Ehren  Lomonosov's 
und  w  urde  darauf  ein  von  ibni  verfasstes  Couplet  gesungen*  Es 
lautet: 

CUaabca,  cwcj^  WBJoualk  mjw%1 
Tu  mMMjmrwb  Bäyn  es  Fjeml 
AeiStoa  vtaut  Beot&n  ni  v&  aeftl 
XCaTsa  Bce  ap^etb     «n6  rai»,  t6  nvBA 

HoKuaen  IU0411; 
Ji%t%  Beiooro  npoiien, 
H  sei  P^ob  waot  maKBin%, 
BBCh  npoxh  BSSTjaesm: 
naauTb  so  Bin 

•lOMOHOCOBJ  t 

Sei  gepriesen,  ^osser  H^m! 
Da  Grnnder  der  Wissenschsft  in  Bnsslandl 
Goten  Samen  hast  Da  daselbst  ansgestreat! 
Die  Ernte  reift      Jahr  am  Jahr  henUcher! 

Wir  —  seine  Kinder  — 

Ernten  die  Früchte  schon: 

Nicht  viel  Jahre  werden  veigeh'o 

Und  gans  Bnsslmnd  wird  sie  emteii. 

Das  gance  Volk  wird  mfen: 
Das  Andenken  an  -Lomonosov 
Wahre  in  Ewigkeit! 

Hierauf  hielt  A.  J.  Cliodiijev  eine  Rede,  in  welcher  er  in 
allgemeinen  Zii^^en  ciuc  Skizze  von  Lonionosov's  Verdiensten  um 
die  ^Visspnsehafl  gab,  ;worsiir  J.  Poionidü 
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■ 

Tortrug.  Darauf  folgte  die  Varlesong  der  Rede  des  Akademikers 
J.  J«  SrjeilUevfi>kij,   weleVie  »ich  über  Lomonosov's  Verdienste 

luii  die  allgeuieinmeiisclilichen  Ititcrcssen  verbreitet,  worauf  Herr 
Polonskij  wiederum  ein  Gedicht  von  F.  J.  Tjuicev  vorlas,  lo 
der  hierauf  folgenden  Hede  schilderte  V.  ijamansldij  in  einer 
lebendigen  Rede  den  unabhHo^i^en  Charakter  Lomonosov's  und  ge-, 
daehte  hierbei  in  Ehren  der  Ausländer,  welche  zu  der  Entwicklung 
Lüiiiouosov's  beitrugen.  Daun  sofite  A»  A.  Krigevskü  eine  Rede 
von  D«  ÜL  PjerJevoHeikov  vorlesen,  man  nahm  aber  davon  wegen 
der  ▼orgeschrittenen  Zeit  Umgang  nnd  naebdem  Herr  Karannin 
einige  Verse  aus  einer  bekannten  Ode  Lomonosovs  vorgelesen 
hatte,  kam  mit  einem  Gedichte  HI.  P.  Rosenheiiti*^^  welches  Herr 
J.  A*  Goiioarov  vorlas,  die  ileihe  der  Vorträge  zu  Ende. 

Rosenbeims  Gedieht  verdient  mitgeiheüi  zu  werden  und  wir 
lassen  es  daher  hier  folgen. 

Kor^a  Wh  totrom  cMem  erpeiueaM; 
UoMmh  SUCOK0  eaoü  sapojra» 
Paanm  n  mean  fMiom  npwnrfemBnM 
H     paay  Tousnoyrh  muTfw, 
Rorjü,  Bo  iceWE  nminrfejuBuli, 
IbiTaaeb  Pycb  nepacoMan, 
Bejndi  Herpx  nan  TOponjnso 
Gnkonun  sce  mpoe  Mmthi 
06ei«üI,  Mjrt,  poAioa  ciaao, 
Bee,  Wh        ujior&  HapoAaui»  etm, 
Oh%  66snonia4HO  ■  eypoao 
Pe^opirb  Vh  meyray  npiooenjn; 
H  <mfo  nauo^ib  p04ao)i7  xy^y, 
Hxotfu  paaeftflTb  muBj  maf, 

''^fJKBrh  JDXeft  Wh  WBBJTh  OTBCMt/fJ 

H  BUTh  7*nm  aeAn  aeeiiy  — 
Tor^a  oonuMCb  ora  TOtcoon 

Bhtk  BMia  rianMi  rojoaoB . . . 
H  &iaro  erajo  wm  j  nac^l 

üerpx  y^iepi.   HysiMioe  BMimM 

XHTpo  OTT»  HacT,  TaH.io  sflaube 

H  Tfriri»  A'fe.ia  cboh  bp.io, 

Stuhl  irtMeuT.,  MjipocTH  xpaHHTeA| 
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A.  pfccKÜ  ma«  jieaBBlt^ 

E  MW,  iipaMm«  jcirtxm, 
I>Muo  P^r«  p*6cr»ii»  jyiÄ  — 

H  TjjE  ice  ULio.  EKaTcpHnbf 
Eme  4a-iein.  öwtx  cB^T-iwii  emm... 
Tor^ta  H3^  canofi  cepAueBHHU 
HapojtBOi  ^tmeJCh  ne.ioBiKh . . . 
Owh  ten  iprrfl  crpanu  xo.iü,THOilf 

üpHDOJIMaWXX  neHa.lHbllCB   M^CTL  ; 

Hu  BXHeirB»ani:fcCMwc.rb,  Haui  jyxiHap<MUift 
Cboh  MomHiit  BupaaiLiT.  npoTecTi.. 
Kam  Tych  ctiia,  nnfpoKi,  6un  reidi 

H  ea  jHcrax'k  ero  TBopesü 
He  nosaö&m  nnertK 

Bce  TO^  «tf  vtMm  ■umcHoft 

Off»  8VB  rtnw«  pamobfl 
H«  pjccKÜ  rufsn  mpurtjpn^ 
Cum  B«m  iPHKS  vt%  mrmmmM 
H  B%  vwvoT^  Hau  eosyaiMb « . . 

Bewii  if  oeinü  neMtwue^  l 

GoOHaHbO  pycOlBM  IMIIUO^ 

Hapojim  cMunra  Fwmi 

Ospur»,  jxpacu«%  pidHMn. 

H  jMh  4WH0  Bopa  enpaHHiii. 

<Hhnai  ^pocan  nijMran, 

H  B%  a«a4eiriH,  mermaik 
damopmb  jmt  n  aea  ... 

AHH  TCnepb  C4>B€i»M  MIii4e, 

B  wo  tfvpA      MO  auf  A  •  >  • 
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Indem  in  Beiner  guten  Absicht^ 

Sein  Volk  hoch  zn  erheben, 

In  ihm  die  Bildung  sdinell  zu  mehren 

Und  es  mit  einem  Schlag  Vorwärts  sa  biingm,  — 

Indem,  in  Allem  ungeduldig) 

Bestrebt  Rassland  attcoformen, 

Unser  Peter  det  GroeSe  Mblenoig^t 

£üte  alles  Alte  za  zertrummefnr 

Sitte^  Getet)  Nationalsprache, 

Alles,  was  den  Grond  der  Yolkskiill  Mldel, 

Schöna  ngslos  ond  ohn  Ertttrmeik 

Her  Refomi  mn  Opfer  hraehle; 

Und  om  dem  Hehnatsäb«;!  abrahelfen^ 

Um  QDsre  Finstemiss  erhellen^ 

So  beHef  er  FVem^inge  Ton  ällerfrftns 

Uod  gebet  ihnen,  aos  so  lehteii« 

Da  kamen  sie  in  ScAiaaren  an 

Und  beschlossen  sn  guter  Zeiti 

Ewig  unser  Hanpl  zn  sein  •  • . : 

Pkachtig  giciig  es  ihnen  bei  ans. 

Peter  staib«    Der  fremde  Einflnss 

Nahm  noeh  starker  an, 

Sdüan  verbaig  er  nns  das  Wissen 

Und  wnsste  es  so  au  wenden, 

Dasa  der  Deotscbe  als  Weisheitsbewahnr 

Hochgeehrt  nnd  gros«  da  stand, 

Dasf  er  ew^  Lehrer  blieb 

Und  das  Rossenvolk  ewig  Lehrling  nnr. 

Br  dt&ngte  sich  überall  heimlich  ein 

Und  nbcüill  feierte  er  iMampke, 

ErdianteRosslandmitder  Geisteskneehtschaft, — 

Mit  der  schlimmsten  aller  Sklavereien, 

■»' 

'      Und  so  gieng^s  weiter.   Fem  lag  noch 
Ktftllittriaens  gl&nsende  Zeit,  •  •  • 
'  AI»  ans  des  eignen  Volkes  Herskammsr 
HstTorlrat  ein  Mensch 
Er  war  ein  Kind  der  kalten  Zone, 
Nicht  weit  vom  NordpoIIande  her; 
Allein  durch  ihn  hat  unser  Nat!<Vna!geist 
Seinen  Protest  gar  kraftig  eingelegt. 
Wie  Russland,  so  war  sein  Geuie  gross 
Und  allumfasseud  sein  Geist, 
Und  auf  den  Blättern  seiner  Werke 
Ist  nichts  vergessen  geblieben, 
Kunst,  Wisse»,  Wissenschaft," 
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Alles,  was  der  verschriebue  Deutsche 

Uns  nur  voai  Weiten  zeigte,  wie  ein  Kunststück, 

Das  brachte  er  dem  Heiroathlande  dar ; 

Er  war  es,  der  solch  zarte  Pflanzen 

Auf  russischen  Boden  verpüaiizte, 

Er  behütete  nnsre  Sprache  vor  VerderbniBS 

Und  erhielt  sie  bei  ihrer  Reinheit  •  •  • 

Poet,  Gelehrter  und  Philosoph 

Und  Volksfnnmd  war  er  zeitlebens... 

So  war  der  beruiiinte  T^oraonosov, 

Dieser  grosse  russische  Mann ! 

Nach*  ihm,  auf  der  von  ihm  gebroclinen  Baho^ 

Drang  die  russische  Erkenntnis«  vor« 

Und  seit  damals  hat  sie  offen 

Mit  dem  fremden  Einflusa  Krieg  geführt  | 

Unsre  Sprache,  wohlklingend  und  reieh. 

Eines  machtigen  Volkes  Redemittel, 

Dieselbe  für  das  Katheder,   wie  fit  die  Uütle 

Erstarkte  und  erblühte  schon. 

Schon  lange  ist'a  Zeit»  die  alte  Weiae 

Vollatandig  abzowerfen, 

Und  in  der  Akademie,  wie  im  Gaatkanse 

OleiohmasBig  hnbsch  maatsch  an  apreeben« 

Ja,  andre  Zeiten  sind  jetal  gekommen, 
Und  Zeit  ist^s,  wie  es  scheint,  endlich  s«  begr^ien, 
Daas  es  in  Bosalaud  kein  Niofatmaaland  gfebli 
Und  daas  man  daa  schon  wissen  sollte« 

Begreiflieber  Weise  wurde  dieses  Gedicht  so  beiHiUig  auiige- 
nommeiiy  dasa  es  auf  aUgemcmes  Verlangeo  wiederholt  werw 
mttsste« 

Während  des  Festmahls  spielte  das  Orchester  und  es  erschall- 
ten russische  Gesäoge,  von  denen  das  Lied  ßantyieT*s  „TraTuika 
(daa  Gräachen)^S  weiches  von  Herni  Nikolskij  MisgeMicfaiiet  ▼orf|^ 
tragen  wurde,  den  meisten  Effekt  auf  die  Zahlircr  Mehte.  EbcM 

Sehl  gefiel  das  Lied  von  Haehinjetjev:  Boroda  1*  nioja  lioroduska", 
welches  Herr  Pjetrov  mit  seiner- hekuunten  Energie  und  GenialitSt 
aaog.  Mit  der  National-Hymne:  ^Boie,  Caija  cfarani  (Gott,  erbaiu 
den  Kaiaery^  wurde  das  Feslmahl  beseblocaeii. 

Hierauf  wurde  der  Lorbeerkranz,  welcher  die  BHste  Lomono* 
sov's  ziel  te,  abgenommen  und  der,  auf  der  Empoi  e  sioii  beßudlichea 
Familie  der  Frau  Rajevska  überreicht.  Letztere  iat  n&nilich  etiie 
Nachkommin  Lomonosnv's. 
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hi  Verlaufe  der  FesUiehkeit  waren  verscfiiedeDe  Tdegramme 
eingegangen,  so  z.  B.  von  den  Rassen  lu  Riga,  von  den  gelehrten 

Corporationen  des  W  i  Inaer  Lehrbezirks,  von  der  Uuiversitäl  Kijov, 
feroer  aus  Vjatka,  ans  Dorpai  u.  s.  w. 

Auf  alle  diese  Telegramme  wurde  sofort  telegraphiscfa  geaot- 
worlel  und  ausserdem  sandte  man  seitens  der  Festversammlnng 

Telegramme  an  die  im  Sinne  Lujuüiiusov's  gegründete  Universität 
Moslau,  sowie  an  die  geisUicbe  Akademie,  in  der  Lomonosov  eine 
Zofiucbts-  und  Bildungsstfltie  fand,  nach  Cholmogorj,  dem  Geburts- 
orte LomonosoVs  n«  s.  w. 

Endlich  erlauben  wir  uus  claj»  3Iujko\'sche  Gedicht  im  Origiüal 
mitzutbeiien:   £s  beisst: 

JlOMOUOCOBl. 

Kx  Ham  «üoeeMiiH  mmtumy 

OhH  AHfinJHCb  C^OBHO  ^JQf 

Ciioeii  Cj4(>'t  M  ULlH  Iii»  WSXChf  HUB 

£x  Kpau  nfUHJbii  raiiHLi  3anoB'£AHOM 

BoraTCTBOiin  c.iaBHMii  hckohh, 

H  TaK-b  ynKb  n-&cuijn  uofit^Hoft  ' 
3apaHl  rbnuLorcb  obh: 

„Ct.  cTpaHOB)  BapBapCKuü  roct  in, 

BcrapL  oTX  MOCKoecKnro  MeAF64>i 
Uam  Wh  Mnenociiiax'L  6u4X  od^ot-b.  — 

„Oh^  fm»  cjiOMa.i'L.    HßH.iHCb  IIIoe4U  — 
H^mnuu.'h  H  w\-h\  B  BApyrx  xenept 
3a>iyMa^  ca>ix,  bt.  m  iy  noö-B^M, 

y  BaCTB  JUTbCB  AOÖpUH  3B:tpb  ! 

„HawMwn»  MyApyn  aaT-^H)  * 

H  am       aann^  r|»oaa  «Mübp»! 

„Ciaam  fmey^-mmg^  TBfS»  ^  noauit 

DepapaMflffMB  rorau 
0mm  na  Bcjodi  o0pa3eir&  '* 
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Gfft  jrftn  ae  MneT>— a'ni  aM^p 


GmpWLica  I^p».  On^  erttroi 
Ha  eijrneBjm  npeenM*  eu» 
H^QO  *~"  tfttsaA  Wh  €mA  «rtca. 

H— cpw  towKPriii  Ii  erlitt«! 
Cpe4ib  Kaaseft,  nurorK  ■  iimu%, 
Jmh  sa  ■opo97  MoBOMtza 
Bjpjuauw  40PiKÜ  noeiiran. . . 

TopjKf  f  TBOBa.ix  repMaHcirift  rcHiüy 
MeiTüH  ch  .laFpoxiT,  ua  ^qa% 
KaKi>  norpiMii  cBofTiix  R.ia4*TriÄ, 
^[yxb  He  uo  Bceu  upouTH  aeMJ^ 

A  HacT.,  0(j{.n'HHF>i\T.  ftfKn,  fioio, 
Co  BCOH  r.!;irHHrKnKi  ceMbtn 

3a  KOiecBBueK)  cDoeii . . .  • 

Ho  Eorftf  ■aae4]iiijl  Fyci»  b3%  luttfu 
Oti  ArapABi^  ae  ^o^JCT&I'^ 

H  rsMh  Ha  BnuocTb  npeioHaLn. 


noBe J'B  ero  m  7|ta4a  rpw, 
ßj^  Mijum  mBxmiKtam  oajan. 

IIoBe.fB  r»ro  na  Bafr^TT,  r.Taimf.r§, 

Bce  oTKpoBenHoe  iT3,i;iBHa 
Be.iHKH]n>,  H86paHH£urb  igrsn»^  ' 

H,  nieoK^  mpm  90  aiwk  .  li  M 
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3a  Hhmt>  uomeAJueiiT  wh  ßophut 

IIepe4%  KOBapHum  ppanooi 
Gtoatb  Tu-Hspfffirifi  1104  rpo9fl|l 

yiec^  yBliB*paj9BHii  aapeil 

Ha  wMn  Mopft  4eiioi«fom, 
Ha  Hy4ecii  Tomogimx^  Wf^^ 

rpawaHCTBa  pjcettmaf  yuyl 

,310s  Tpjüii  Borme  ae  KaH^T-^, 
•ftl  roBopHJTB.   Ho  Bcefi  cxpaHB 
tfiMw  Poociäcide  BcnoMAHyn 
H  mmBjrtaOTh  o<k»  hbI^I*' 

H—vni,  BacTa.rfc!   Ii— upocB:^T*eHBH4  — 
Tenepb  itj-b  niHH  Bt.KOBoik, 
Oepe4'B  Pocciek  oöiioMeiraoft, 
BosBBirB  uory^  o6pa3'&  tboh. 

y^tb  MU  TßUepi»  —  TBOe  nOTOMCTiOl 

Me»i>  Hac%  —  cTo.iXTLB !  ]\lHoro 

H3Ml^HT>,  0IUIl6üKT,,  B-fepO.IOMCTBa, 

Poccifl  BbiHec^a  b>  cto  j^-hTh. 

T44^secTBOMJ»  |K  (fom  xorjvB,  — 

Ho  TU  inTBXB  ee  pospsiio 

Kamb  HOAX  seiueft  Bcypiaoptt  um: 

Tboo»  ptBaooTBio  corfftTU) 
n04BHr>aCB  MHorie  CB  To6oä! 
Tu  CB'fcTAOL'B  ßßJth  EjHcaBeru 
Buj»  KBMnopBOv»  Aynnfti 

Tii-Aa-i-B  niJBua  EKaTepHnt>, 

H  oT^^ecm  noft  ropm  ■  BSnrt 
Ha  jjiuuiB»  pyccKBX»  BMeBarjfc. 
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H   HP   TDOHM'L   ja  IPKHMT.  BHyKnMl. 
TbOÜ  r0J>LKiM  fi4>ILlb  npr>WBHfrT}f  — 

«Hto  buabo  ue  A^A-h  Iior  i>  iM  Vh^un. 

C-h  UapeiTB,  cTh  KoTopuM  j  Hapo4a 
E4HH0  cep4ne,  Ayn*  ejiMsi'h,  — 
—  OTKy4a-45%  wh  Ham  hh  nua  HeB3ro4a  — 
He  4porHerb  pjccKiH  hcuoohmi! 

niapoKift  njTb  oTKpim  vqMiiqy,  ^ 

Aach  habeii  wir  noch  zu  eiwShoeOf  dm  von  den  ROnidai 
ansflcr  den  oben  erwHbnten  zwei  Kompositionen  auch  noch  Lvofs: 

„Vozl^  recki  vnyje  mosla''  und  ,.S},l^  sja  '  ans  Glinka'^  Oper  „Ziio 
za  carjA^S  so  wie  auch  „Lvov's  ,>0io  ojetastockay  n^  kasatodu'' 
vorgetragen  wnrden. 


Uebrigens  hatte  das  Lomonosov-Fesl  eij^entlich  bereits  m 
6v/18.  April  begonnen.  Denn  an  diesem  Tage  hallen  sich  die  Ver- 
ehrer dieses  grossen  Geistes  ausserordeatlich^zafaireicb  in  derfiircbe 
„snr  Ausgiessong  des  heiligen  Geistes'^  in  St  Petersburg  mnm 
vukj  wo  der  HoebwOrdig^ste  Meti  opolit  Isidor  von  Novgoroi  mi 
St.  Petersburg  unter  Assistenz  vou  acht  Ai  chimaudnleu  die  heilige 
Liturgie  abhielt. 

Hicaraof  wurde  über  Louionosov^s,  auf  dem  Lazarev'scheB 
Gottesadier  befindüeben  Grabe  eine  festliche  Pannychide  gefeiert 
tind  zwar  von  den  beiden  Metropoliten  von  St  Petersburg  und  w 
Iiijov,  unter  Mitwii  kuu;^  der  KrzbisehÖfc  ton  Tvjef,  Uiga  und  Tfa, 
der  Bischöfe  von  lieval  und  V  yborg,  des  rrolopresbyter  und  ki»- 
serlichen  Beichtvaters  V.  B.  Baianov»  acht  Archioiandriten,  Yitr 
KlostervorstHnden  u.  s.  w.  Der  Lazarevsshe  Gottesaeker  bota 
dieser  Zeit  einen  herrlichen  Anblick  dar,  denn  durch  die  zahhreiebf«- 
sanimelle  Geis  Uli;  hk  fit  mit  ihren  prächtigen  Gewändern,  durch  die  auf- 
uod  abwogcode  \^olksnicn<^e  und  das  heiterste  Wetter  «  durch  aÜfii» 
das  wurde  die  Festlichkeit  ausserordentlich  gehoben. 

An  demselben  Tage  hieli  die  Akademie  der  Wissensehaftcs 
zum  Audcukeii  üüd  zu  Ehren  Lomoaosov's  eine  feierliche  Versaamh 
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lang,  .Nachdem  der  bestüudi^e  Secrelair  der  Akademie,  der  Aka- 
demiLei'  VjesetoTsiuj  dio  VersaimnkiDg  eröffnet  hatte,  erwähnte  er 
kk  seiner  Rede  unter  Anderem,  dass  8e.  Majestftt  in  üelierdnstiiiio 
mtiug  mit  dem  Protectorat  der  Akademie  gembt  habe,  einen  be- 
sondereu  Loinonosov-Preis  von  1000  Hubein  S.  zu  ^'Üiiden,  welcher 
jährücb  für  nützliche  Ertiudunj^eu  und  ilUr  ausgezeiebnete  iiterai'iscfae 
Werke  ertheilt  werden  soll. 

Hieraiif  blelt  der  Akademiker  Grot  einen  Vortrag  Uber  die 
akademische  Thütij^keit  Lomonosov's,  wie  solche  aus  den  von  deu 
Akade/iiikeru  Bilarskij  uud  Huuik  aus  deu  Archiven  der  Akudemie 
und  nach  andri  ti  OneUen  zusamraengesteUten  Nachrichten  ersichtlich 
ist.  0er  Akademiker  ^Ikitenko  las  darauf  einen  Aufsatz  fiber  dt^ 
Arbeiten  Lomonosov^saufdem  Gebiete  der  Natorforsebang-nnd  Ober 
seine  Bedeutung  als  Dichter  und  Schöplcr  der  russischen  Kunst- 
sprache. Zum  Schluss  theilte  der  Secretuir  drei  Teleigrammc  mit, 
welcbe  die  Akademie  von  dem  Festcomite  in  Cbolmogorf «  von  des 
gelehrten  Instituten  in  Poltava  und  von  einem  Lehrer  in  ebenge- 
aannter  Stadt  erhalten  hatte.  Letzterer  drückte  zugldch  den  Wunsch 
aus,  seine  aus  5000  Bifndcn  bestehende  Bibliothek  dem  Andenken 
Lomoiiosov^s  in  angemessener  Weise  zu  widmen. 


Rede,  c  1j  a  1 1  c  n  z  u  r  L  o  m  o  n  o  s  o  v  -  F  e  i  e  r  in  St.  Pete  i 
bürg.  Von  V.  1.  Lamanskij.  —  Unser  Fest  ist  ein  Fest  der 
rvssiacfaen  Gesinnung  und  des  russischen  Wortes,  welche  immer 
klarer  und  deutlicher  ihre  grosse  Aufgabe  und  Bedeutung  erkennen. 
Indem  wir  uns  ttber  die  Ersttinge  der  Freiheit  freuen,  wollen  wir 
nicht  ver^esseu,  dass  man  viel  Liebe  und  Besl.'indi'.'keil  besitzen 
mass,  um  der  Wahrheit  seibststUndig  zu  dienen.  Das  feste  Ver- 
tränen  in  die  KraA  des  russischen  Volks  und  in  unsre  begonnene 
Koltnr  ddrfen  uns  nicht  hindern,  frei  und  offen  die  Verdienste  und 
Ansti'eng^unj^en  unsrei'  altern  Brüder,  der  Rouiano-Germanen  anzu- 
erkennen, welche  schon  lange  ihr  Vaterland  mit  den  Wundern  der 
Kunst  und  Wissenschaft  ausgeschmückt  haben  und  in  unsern  Tagen 
niebt  das  hundertjshrige,  sondern  8-500jtiirigeJubiiIett  ihrer  grosses 
Geister  feierten.  ' 

Allein  die  Rücksichtnahme  auf  die  ültern  Brüder  und  Lehrer, 
sowie  der  Glaube  an  eine  gUbUMmde  ZukuuU  dürfen  uns  keines- 
weges  eine  Missacbtnng  gegen  unsre  Vergongenbeil  einflössen.  Wiv 
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wollen  stets  der  Kämj)fer  Hir  nissische  Selbstslaudii^keit  mit 
Kiireii  gedeukeu.  V  lel  üngeitiacb  dränete  dem  ei  &im  liervorkecbn 
4er  raiiiscbeB  Gesrnnuog;  Was  ihr  ei*ster  Strcitor  anamtdwi 
-halle»  ktfnneD  wir  schon  denuiach  heurlheileo,  dass  aoch  n  amrer 
Zeil  in  den  erlenchtesteo  Lindern,  wo  man  der  freien  Meinrais 

w 

und  dem  freieri  \^'ort  fitic  feste  V\  ehr  »MTiclitet  hat,  die  j^roswii 
Geister  juil  der  Dumiuheit  und  dem  Neide,  luil  der  IJawisNabck 
und  dem  unversländigci  £ifar  2«  kSaipfeii  hahen. 

Hass  liooNmasov  warn  seinen  Widersafbem^  von  den  VcrA^eri] 
und  Feinden  der  Wissenschaften  nicht  aufjrcrieben  wurde,  dafür  bai 
Kussluud  hiiti)»tsächiieh  seinen  G  onoer u  zu  denken. 

Der  PraJilerei  und  Selbstsucht  gefiel  es  sowitU  hei  uos,  ai> 
aii6b  im  QeeidenL  siefa  diesen  EsrenoaaMB  anaumaaseo.  AHdn  4b 
-ofoe,  grade^  uttabhän<^ige  Sinn  fjomonosov^s  liess  keine  ttmin- 
'  j^nden  Schineieheleien  zu,  mit  denen  man  soli  lie  Göiiuer  zu  ^^ 
Winnen  ptlegt.  Sti*eug  gegen  sich  iui  Dienste  der  Wiaseosehafl  mi 
des  VMeriands  war  Lomooosov  aoch  sireog  in  den  Bcmchtffn 
XU  Semen' Beschniaem. 

Indem  er  sich  au  Orlov  ran  seine  FOrspraehe  bei  der  Rrarn 
hinsichliich  dei-  Eröffnunfi^  der  Uin'versität  zu  St  Pelershur«?  wandK. 
schrieb  er  ihm  folg^ender  Massen:  „Jetzt  ist  es  Zeiiiür  dieWiss«- 
sehaften  da  goldnes  Zeiulter  wieder  aufzurichten  tmd  das  theorc 
rassische  Volk  von  der  Verachtung  ai  befreien.  Zl^gere  ni«iM,  ^  i 
in  liuiumer  und  Sorgen  lernende  Jn«»-end  freudigst  zu  beleben  nwi 
zu  zeigen, »dass  Dich  Colt  erhöhet  hat  als  eiueii  waiiren  Soliu  ila 
Vaterlands  zum  Sebuts  der  treuen  Unlertbanen  ilu*er  Majestät** 

fiinstmals  hatte  es  sieh  der  gntmOlhige  äuvalov  nach  der  Wen 
der  damaligen  Zeit  erlaubt,  in  seiner  Wohnung  gegen  Lomoamcr 
einen  un^^ehüri^^en  Srlieiz    über   sv'uir.  Feindschaft   mit  Suiiiarokov 
zu  maciien.  Soliald  Lomonosov  auch  Uause  gekouiiueii  war,  stk^  | 
er  rolgenden  Brief  an  Suvalov: 

„Indem  Ew.  fixceUe«  jetzt  Gelegenheit,  haken,  dem  Vstn^ 
lande  zu  dienen,  können  Sie  bessres  thun,*al8  mich  mft  Snmsraknr 
auszusi>hiicii  suchen.    Ich  wünsche  ihm  nichts  liöses.    Mich  wejfcn 
einer  Kränkung  zu  rüchen,  Mi  mir  nicht  ein.    Allein  mit  erimi)  | 
solchen  Menschen  Umgang  zu  pflegen,  kann  ich  nicbi  und  mcg 
nichl,  denn  er  verachtet  alles  Wissen.   Und  das  ist  meins  ^1^^ 
lleiniin^,  welche   ich  Ihnen  frei   und  offen  darlege.  Wed« 
Tische  grosser  Herrn  uocii  bei  deu  lieiTSchern  der  £rde  wiO 
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eia  Narr  sem,  ja  uicbt  einmal  bei  Gott  dena  Herrn,  der  mir  meine 

gesunden  Sinne  geg^eben  bat  W'enn  es  Ihnen  «d  ier  Vei^ 

imiiiiiig  te  'WksendMfteD  in  AaaslMid  gelegen  isi^  wenn  Ihnen 
Mioe  firg«lHAihatm  ihrer  Perara  nieht  um  dem  GedlefatnM»  ent- 
fallen ist,  so  tra^'-en  Sie  um  die  schiiHlste  Erftlllnn«^  meiner  gerechten, 
das  Ueste  des  Vaterlandes  bezweckenden  Bitten  Sor^c  und  denken  Sie 
nebl  an  die  Kleinigkeit,  an  meine  VersOhnong  mit  Sumarokov/^ 

Uns  ist  es  theuer  und  wertb,  zn  bmebten,  dass  die  mfiehtigen 
Magnaten  Elisahelh's  und  Katiiarineii's,  die  Beschützer  Lomonosov's, 
seinen  strengen  l  orderiuigeii  entsprachen,  mit  ihrem  russiscben 
GcmOfth  ^eine  Bedeutung  fUr  Russland  begriffen,  es  sich  zur  Ehre 
schXtaeteQ,  seine  Freunde  genannt  zu  werden,  und  sein  Andenken 
heilig  hielten.  Sie  nahmen  sieh  Lomonosoy^s  eih*igst  an,  indem  sie 
ihn  schlitzten  gegen  die  VerUiimiihjnfren  und  ^tachslelliingen  des 
Neides  uud  der  Unwissenheit,  welche  mehr  als  ein  Mai  versuchten, 
LooMBosov  anzuschwärzen  und  seine  russische  Gesinnung  vor  der 
R^gliemg  zu  verdffehtigen.  Ein  Hoch  (Stava)  dem  Grafen  Miehall 
Ilario&ofiS  Vnroneov,  sowie  Ivan  Ivanon6  SuvüIov-  und  Grtgonj 
Grigorjevic  Orlov,  den  Beschützern  und  Verlheidigern  russischer 
Gesinnung  in  der  Person  Lomonosov^s. 

Ein  Uoeh  den  fSaiserinneu  Elisabetli  und  Kaiharina,  weiebe 
argfistfgen  Rinken  b9ser  Feinde  Ausslands  Jiieht  Folge  gaben  und 
an  ihrem  Throne  Rltthe  hatten,  die  den  Priucipien  Bitsslands  Treue 
bewahrten. 

Indem  wir  der  Besch fltzer  Lomonosovs  ia  ii^ireu  gedenken, 
wnllen  wir  uns  aueb  seiner  Lehrer  in  der  zaikooespaakieeheR  äehuhs 
mmern,  sowie  des  deutsehen  Pk^ofsssors  Wolf,  wdehen  LomonoeoT 

bis  nii  <l;is  Ende  seiner  Tage  seineu  Wohlthäler  nannte. 

Wir  woiien  aucfi  des  tiochgelehrten  Eilers  in  Ehren  gedenken, 
weidier  zuerst  in  Europa  das  Genie  und  die  gelehrten  Verdiente 
Lemonosov'B  aberkannte* 

^Gem  eriimeni  wir  uns  an  seine  Freunde,  die  russisehen  Akt* 
•ieiiiiker  und  an  seine  Schüler.  Sic  trösteten  Lomonosov  in  seiner 
Trübsal,  sie  iürderten  eiüigst  das  Waciisthum  dessen,  was  er  ge- 
jpfienst* 

Ein  «hrendes  Andenken  den  Frennden  Lomonosor^s  den  edkn 
f>eatscheH  Riehlmnn  nnd  Brann.   Seine  zirttiche  Zuneigung  zu- 

üi  iiseil^eu  ht'vwi.sl  aiü  Besten,  dass  das  russische  Gemüt ii  aller  engen 
aalioneüen  Ausschliesslichkeit  fremd  ist  uud  dass  iinter  der  rus- 
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scheu  NationaifabDe  eiue  eintrüchtige  inteUectueUe  Thatigkdi  ver 
«ehiedeuer  Nationalitäten  uiUgUcb  ist. 

fiia  Hoch  deo  ScbOtzern  nod  Frenudeo  rossisdMa  Sunes, 
rmniobeo  Wortes.  Ein  Hoeh  deo  Bescbülzeni  ood  Fremidai  Lo- 
nooosovs ! 


vn. 

EvangtlUe  izbonMije  s  boiyem  Hnom  v  sobotn  (t)  i 

ned^Ue  paschy.  S  lulfseceslovesnikoiii.  —  AssemasioT 

iii  vatikanski  evangelistar.  Iznese  ga  na  svjetlo  Dr.  Fraiijo 
Racki.  Das  Asseman'scbe  oder  vatikanische  glagolitische 
Evangelienbach.  Herausgegeben  von  Dr.  F«  Radki«  gr.  8* 
(CXIX  n.  2ie  S.)   Agnun  1865. 

Der  bekannte  Kuslos  der  vatibm^scben  Bibiiotbek  im  Sbm,  dfr 
Marenil  S.  Assenani  (1687«*-1768)  untemabm  zwei  Reisen  ia  da 

Orient,  um  alte  Ilandschrirten  und  Deukwtirdigkeiten  zu  sammeii- 
Jedes  Mal  kehrte  er  mit  einer  Menge  kostbarer  Deukniäler  narli 
Rom  zurQcL  Das  erste  M«i  (1717)  hraihle  er  150  Manuskrifrte 
neeh  Hanse  und  das  andre  Mal  (1735—88)  ausser  einer  grsM 
Menge  alter  Manzen  viele  ihrer  Form  und  9ireni  fabalte  naefa  ist- 
gezeichnete  Handschriften.  Diese  zweite  Reise  ist  rUr  die  SlaTfl» 
deshalb  bemerkenswerth,  weiJ  Assemani  während  seines  AiifenlhAhei 
in  Jerusalem  (1736)  bei  einem  Mdneb  griecbiseb-slaviscben  Ordens 
eine  glageliiisebe  Handscbrifl  fand»  welehe  er  kaufte  und  naebsenr 
ROckkebr  an  die  vatikaoisebe  Bibliothek  abgab,  wo  sie  sieh»  oslar 
den  slaviscbeu  Manuskripten  mit  No.  1.  bezeichnet,  auch  oocfajctii 
befindet 

Dieses  Denkmal  Sühri  den  Titel  ,,fivangelije  izbomo|e%  in  de 
gelehrten  Welt  wird  es  ober  entweder  nach  seinem  Entdeeker  ^jbi 

Asseiuaniscbe^*  oder  nach  seiaeui  Aufbewahrungsort  das  ,,vatikanscbe** 
genannt. 

Jede^  Blatt  dieser  Handscbrifl  ist  in  zwei  Spatleo  getheüt  im^ 
jede  Spalte  bat  2B— 30  Zeilen.  Naeh  dem  Blatte  fehlen  drd 
Blillcr,  zwei  BIfltler  befinden  sieh  an  einer  falseben  SteOe^  mrini 

79  und  82.  von  denen  dds  eruiere  vor  78  und  das  letztere  TorW 
eiozuiiigen  wMre. 
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Das  Asseiuaüisehc  Evuugeüum  ist  mit  ruudiichex*  glagolitischer 
Seht  in  geschrieben  iimi  wir  könneo  ous  demselben  das  vollstüodigste 
glagDÜtische  Alpbabd  zosamiiieiisleUfii.  Es  cDthüh  doniMdi  40 
BadistalMSD,  yon  deneo  allerdings  zwei  (FrH  und  Thita)  ans  dem 
Griechischen  entliehen  sind. 

Uebrigeiis  finden  sieh  in  unserm  £vaDgelistariuu  einige,  mit 
eyriUtscIier  Scbrifi  gescbriebeoe  Bemerkongen  und  aus  diesen  tiesse 
lidk  Tictteiehl  der  Name  des  Schreibers  und  der  Wohnsitz  des- 
setten  naebweisen  und  Herr  Ra£ki  bat  sich  in  dieser  Beziehung 
ftlle  Mühe  gegeben,  um  festzustciicu,  was  sich  aus  den  weuigen 
Worten  etwa  feststellen  liess. 

Der  Inbaii  entspricht  dem  Titel  der  Handsehrifl  und  dieser, 
nimlieh  „Evun^M  lIje  izbomoje*^  ist  wiedemm  der  im  Mittelalter  ge- 
bräuchlichen    ^ricchischcu     litMlCimilüg     ,,To     iv*ryi\tov  inkoyuin^'' 

nachgebildet.  Sie  enthält  nämlich  die  aus  deu  Evangelisten  genom- 
menen Perikopen  oder  Ahschnitt«*,  weiche  nach  den  Vorschriften 
der  griechisch-orientalischen  Kirche  dos  ganze  Jahr  hei  der  Liturgie 
▼orgdcsen  werden,  und  zwar  zuvttrderst  das  Evangelium  (Aprakos) 
wie  es  jeden  Soimtug  vorgelescij  wiid,  von  Ostern  an  beginnend, 
itieiaut  folgt  das  Meuologium  =  Mesecesiovcsnik  (das  Vei^eichniss 
der  Heiligen-Namen  und  der  Feiertage  nach  dw  täglichen  Bieihen- 
folge  durch  das  ganze  Jahr),  wie  sich  dn  solches  auch  bei  dem 
Ostromirschen  Evangelium  findet  Zuletzt  kommt  die  AuMhhmg 
der  Evangelien,  welche  beim  Morgeugottesdieust  zu  Oateru  und  an 
Fesitagen  vorgelesen  werden. 

Da,  wie  oben  bemerkt,  in  der  Handschrift  selbst  die  bestimmle 
Angabe  fehlt,  wann  und  wo  sie  geschrieben  wurde,  so  musste  dieses 
vcrmöjce  der  Puläügraphie  und  l*iiiiülo'jie  festgestellt  werden.  Diese 
Attigabe  hat  Herr  VatroslavJagic  in  einem  läugern  tiefllich 
anngcfiihrtett  ond  dem  Werke  vorgedruckten  Aufsatze  gdUst  und 
es  gebt  aus  seinen  den  Leser  Uberzeugenden  Cntersuchungen  bcrror, 
dass  das  Assemanisebe  Evangelistarium  unter  die  ülteslen  schriflL- 
lt(  hcfi  Duiikuiüler  zu  setzen  ist,  w  elche  die  Slavpii  aus  jener  Zeit 
besitzen,  wo  der  heil.  Cyrill  und  Metbod  dus  Ciiit^leuthum  und  die 
Kultur  unter  den  slaviseheu  Nationen  verbreiteten;  uud  dass  die  iu 
Rede  stehende  glagoL  Handsehrifl  durchaus  nicht  jOoger  als  das 
Ostromirsche  Evangelium  sein  kann,  ihre  Abfassung  also  in  die  Pe- 
riode vom  Ende  des  9.  bis  zur  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhundert« 
zfl  setzen  ist.   Auch  geht  aus  deu  etymologischeu  U|itisrsttcfaMiigen 
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Harra  Ja^c's  deuflidi  hervor,  den  imser  Evan^eUmbach  nirfeads 

anders  verfasst  wordeu  sei«  konnte  als  in  Bulgarien,  deuü  ei  ist 
eio  vörzügUcLer  Repräsentant  der  aiibulgarischcD  Sprache. 

Der  Herausgeber  btl  Werk  dem  iiekamilcD  sttdskriiekn 
MttcenaSi  dem  Bischof  Strossmajer,  gewidmety  da  ea  durch  deasea 
BeihOlfe  erschienen  ist 

Wir  sind  iiborzenirt,  d«tss  Herr  Hafk!  (IihtIj  die  Veröffentlitliuii? 
des  AsaeiiMaischen  Kvangelistors  der  siaviscben  Welt  einen  nicht 
boeh  gemg  anBasoUagenden  Diaisi  erwiescD  hat  und  kftioeD  Hkn^ 
geoa  noch  himufligeD,  daea  das  Werk  auch  in  einer  aeinem  Werthe 
angemessenen  splendiden  äussern  Form  erscliieuea  ii>t.  —  Das  bei- 
gelügte  Facsimiie  ist  gut  gemacht.  * — * 


VllL 

Die  Serben  und  die  orientalische  Frage.  Von  einem  Serben. 

Bautzen  1865* 

Man  ist  es  ^^pwöbnl,  die  orit-ntalisthe  Frage  und  ihre  e%'entneÄe 
Lösung  von  solchen  Männern  diseotirt  zu  sehen,  die  dem  GegM> 
Stande,  d^  sie  behandeln,  so  fern  stehen,  dass  sie  hei  der  du« 
eintretenden  Krise  wenig  oder  fast  gar  niehf  znr  Mifieideiibeil  g^ 
zogen  werden  ^('»nnen:  im  vorliegenden  Scliiiftchen  tritt  aber  ,,ein 
mitten  im  Gebiete  des  Schauplatzes  bevorstehender  grosser  £reig> 
Hisse  Lebender^^  auf,  um  seine  dnrch  «nritleibare  Ansdiavivg  ge- 
wonnenen Ansichten  ttber  diese  wichtige  Aagetegenheit  vorzntragca. 
Er  leitet  sehe  Abhandlung  damit  ein,  dass  er  zuvOrderst  ,,ei«ai 
noch  wenig  gekannten  odfM  vi<:lniehr  ganz  verkannten  Faktor  dfr 
orientalischea  Krise'^  zu  schildern  sucht.  Dieser  Faktor  sind  nach 
seiner  Ueherseugung  die  Serben^  das  im  Südosten  Enropa^s  wob* 
nende  und  Uber  fünf  Millionen  xXhIende  Volk,  das  dnrcfc  sisoe  Ori- 
ginalitKt,  durch  seine  Exclusivitüt  und  gemeinsamen  Stolz.  diirHi 
seine  hohe  Geistesbegabung,  und  durch  sein  Helden-  und  Märtyrer 
thum  das  Interesse  und  die  Sympathien  aller  Gebildeten  im  bohM 
Grade  verfieat  Die  Lage  des  tob  diesem  kflhnen  Volke  bswubalü 
Landes  ist  fttr  die  Bebandlmig  der  orieatalisehen  Sprache  hi$ehsl  uMb' 
tig,  90  dass  Serbien  In  dieser  Beziehung  flir  aUe  Betheiügtoi  fü 
be&onderem  Interesse  sein  uuiss. 
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D«r  Verfesfler  gehl  iot  zweiten  Kapitel  auf  die  Serben  in 

Ini^arn  über  und  .sa;i;t,  dass  Uo|[^ürii  vor  der  Ankunft  der  Ma- 
uyareii  iht  ilu  eise  üchoii  vou  (ieu  Serben  bewohnt  war,  und  nachdem 
4m  ersteren  eiiigedruugen  waren,  war  das  Vei  bältniss  Ungarns  und 
«erinachen  Aeidiea  rauner  eia  iai  hofaeo  Grade  freondadiafUichea 
gewesen.  Dynasliacbe  Heiralbeii,  Palatine  Ungarns  "von  serbisefaer 
Abstarnniun^S  waren  niehls  iin^ewöhnücbes.  —  Die  JJeziehu n<,'^en 
dieser  beiden  V'ölker  waren  überhaupt  der  Art,  dass  «lu  Land- 
tage 1861  ein  Deputirler,  ein  Serbe,  den  Ungarn  aageu  konnte: 
^fi»  werden  bier  wenige  unter  Eneb  aeiny  in  deren  Adeni  niebl 
ierbiebea  Blut  flieset^ 

Erst  in  der  Zeil,  als  die  röniiscb  kalhdlisi  he  Propa«;anda  mit 
dem  babshurgiscbeu  Höiiigs«(escblecbt  in  das  Land  Ungarn  kam  und 
dert  dem  röinisefaen  Katboliciamus  das  Uebergewichi  gab,  trat  äne 
Botfiremdung  zwischen  den  der  orieutaliscben  Kirche  treugebliebenen 
Serben  und  deu  andeni  ßewohiierfi  Uugaros  ein  (die  Kröuungs* 
insiguien  des  h.  Slej*han  slaninien  von  der  orientalischen  Kirche 
her)  und  in  der  lange  darauf  erfolgten  Zeit  hat  es  sich  sonderbarer 
Weise  immer  so  gefUgt,  dass  no  oft  Ungarn  serbische  Hilfe  beutl- 
tbigte,  den  Serben  das  Gute  vom  König,  und  sobald  man  sie 
oieht  mehr  iiölhig  halle,  dass  ihnen  das  lieble  immer  durcli  deu 
vou  der  römiscb-kaUioiischen  ilierat^chie  stark  vertretenen  Landtag, 
zukam«  So  rausste  es  dann  immer  wieder  kommen,  dass  bei  aUen 
ifissverhl0tnissc&  der  Ungarn  aut  ihren  Künden  die  Serben  es  mit 
letzleren  hielten.  Im  Jahre  1848  konnte  es  aueh  nicht  anders 
werden,  als  es  eben  war.  Der  zum  Uebermiith  gesteigerte  Stolz 
der  uiagy arischen  Herreu  centralisiile  das  Heich  und  vei'oiciitete 
des  fiigentbümlicbste  und  Vorsüglichste  (die  Conuftatsentonoane) 
der  tansendfUhfigen  heiligen  ungariaehen  ConsliUition,  und  diesen 
Hochverralli  begingen  sie  einzig  nur  deshalb,  um  die  Nichtmagyareu 
desto  schneller  und  sichrer  magyarisiim  zu  küinit  n.  Hierdurch 
zeigten  sie  handgretflicb,  dass  sie  die  ISationalität  tibei'  die  Con* 
stitolion  stellten.  —  In  dem  darauf  erfeigten  Kasipfe  iai  aber  im 
Ge^evlheil  wieder  das  merkwifardig,  dass  bier  ansschliesslioh  sla- 
vische,  und  zwar  alie  Stämme  dieser  i^i  osseu  \  üikcrtamilic  ilir  Hhjt 
vmpritzteu,  dafür,  dass  die  einzige  übriggebliebene  m^siaviscba 
Gmistitution  vernichtet  werde. 

im  dritten  Cqniel  bertthrl  der  Verfasser  die  Serbem  Im  4er 
Türkei  mid  in  Croagora  (Monlanegro)  und  sagt  vpn  ihnen: 
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„Sic  Stehen  uoter  allen  neuer»  Nationon  einzi*^  da  durch  die  nn- 
vertilgbare  zübe  Kraft  des  ioimer  wieder  forlgesetzteu  W  ider- 
standes* Andre  Nstioaen  Ij^ümplten  fllr  das  Heüigtbuin  der  MeasdiaiK 
rechte,  and  wenn  sie  es  nicht  erkflinpften,  fielen  und  bliebe«  m 
als  williges  Werkzeug^  in  den  Händen  des  lu  übercrs.  Allein  dif 
K^finpie  der  erwähnten  Serben  haben  noch  keine  Anerkennung  gefundeo. 
Diese  Schuld  der  Weltgeschicbte  an  der  serbischen  Nation  fia^ei 
ihre  firklXnmg  in  dem  Uebelstande,  dass  die  wdterscbütlcnida 
KHmpfe  mit  dem  Halbmonde  durch  das  Prisma  der  rOmtsdi-lutbolisdMa 
Reli^on  betrachtet  und  in  die  Cest  hiehte  übcu  ti  ;i^en  wurden.  Dif  I 
Serben  standen  in  den  Augen  der  rümischkatholiscben  KSün^ 
schon  im  vornherein  nicht  in  der  Berechti|pmg  des  Gleichen  vm 
Gleichen.  Ihre  Theten  und  ihre  Opfer  waren  nach  der  BlemoDir 
dieser  Erzähler  ja  nur  besüuimt,  zur  ttettung  des  alleinseligro 
Westens  zu  dienen. 

Auch  trnn;  nicht  w^enig  dazu  bei,  dass  der  Serbe  eine  für  dn 
WesteuropHer  nnbegreifliehe  £tfi;ensc(iafl,  die  persönliche  Ezriasi- 
vitxt,  neben  der  diesen  eben  so  nnbe^^reifitchen  Toleranz  hat  DieR 
ist  eben  aus  seinem  Gefühle  der  Exriusivitat  berzuleiteD.  Beides 
erhält  die  Idee  und  den  «Stolz  des  Serbentbuuis  in  den  grössten 
Bedrängnissen  und  hat  den  Mationalgeist  mit  der  Zeit  so  gestäUi, 
dass  ihn  bei  einer  allgemeinett  Brfadmng  keine  Macht  wird  fe  a 
noterdrücken  vermögen. 

In  dem  vierten  Capitel  spricht  der  Verfasser  über  die  zwei- 
fache Entwicklung  den  Staatei»  in  Europa  und  sagt  uoter 
Anderem :  ,,£i|i  jedes  Naturvolk  macht  im  Gefühle  der  Zneinaadn^ 
gehörigkeit  eine  gan^e  Einheit  ans  und  in  seinem  innem  Ltkm 
arbeiten  unvermerkt  schon  die  Keime  rin  Zweiheit:  die  Prinpipi« 
der  po«iftlven  (politisch>soziaien)  und  der  negativen  (religiösen) 
LeHenslbätigkeit  Wo  sich  die  Exclnsivität  dieser  beiden  Faktoren 
in  eiiMiii  Individnnm  frei  ond  gleichmfissig  entwickeln  und  wechnl- 
seitig  ungestört  erwKrmen  kann,  dort  ist  die  SehOpfong'  des  drittflSi 
der  Kultur  leicht  »md  gro.ssartig.  In  keinnn  \  ulke  der  Welt  ist 
diese  Eutwiekelung  naturgemässcr  und  richti^^er  vor  sich  ge^aa^ro 
als  bei  den  Slaven;  allein  als  die  im  Siaventhum  entstandema 
Staaten  bereits  anfingen,  die  allerersten  BIttthen  der  eigeaca 
Kultur  zu  erzeugen,  wurden  sie  durch  die  Einfälle  fremder  VHnr 
überwunden  und  vernichtet.  Die  slavische  Staalslorai  erhielt  ^ 
auf  eine  providentieUe  Webe  Mir  nodi  in  Ungara. 
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Eine  zweite  Sta^Usform  finden  wir  ( ausser  Ungarn  und  der 
Türkei)  in  <(aia  Europa  eiiiwickeli  —  die  romanogeraiaiiiseh«. 

Die  Ordnung,  mog  sie  was  immer  fUr  doe  sein»  hvmgt  bei 
jogeaiifnscheii  Volkero  Kultur,  Reicbthuni  und  Macht  zam  Ange- 
binde. Wsbrend  dieses  -im  Oeetdent  unbefaelligt  Ton  fremden  Etn- 
imscljnnj2:en  vor  sich  ^neng",  w  urden  die  jungen  8la;it(  n  iles  enro- 
päi5;rhen  Ostens  durch  den  Eioi'uU  des  mohumedanischeu  Türken- 
nnd  Tatarenthnms  aufgebaJlen,  und  so  geschah  es,  dass  dierdnnscb» 
gennanisehe  Staatsform  in  ihrer  ungehinderten  EntwidLlung  selbst 
noch  die  Ueberreste  der  slavi.scben  vernichtete. 

Im  fünften  Capitel  betraciitet  der  Verfasser  die  allgemeine 
hmgjB  in  Europa  und  meint  nach  der  Bemerknnor,  dass  die  römisdn 
gemMuusdie  Staatsform  Ober  ganz  Europa  mit  alleiniger  Ausnahme 
Uo^ams  und  der  TOrkei  (auch  aber  Russland)  sich  ausgebreitet 
bat,  es  fanden  sieh  in  dieser  ji^rossea  Slaalengruppe  eiuif^c  hedeu- 
tcnde  Unterschiede,  l^fan  müsse  naiulich  das  Reich  vom  Staate^ 
dan  Valk  von  der  Natton  scheiden«  Wir  erkennen  nur  die  west- 
europäischen,  dem  romanischen  und  germanischen  Gescblechte  an* 
gehörenden  Staaten  als  solehe  an,  weil  sie  der  Endzweck  jeder 
staatlichen  Verbindung:  ihre  eigene,  romanogermauische  Kultur  aus 
ihrem  iunern  Leben  bereits  entwickelt  haben.  —  In  Europa  gibt 
es  also  nur  im  Westen  Nationen  und  Staaten.  Russland  ist  eine 
anormale  Staatsmacht,  die  Russen  sind  ein  siavisches  Volk  und 
Russland  ist  ein  ronianogermauisches  Reieh.  Un^'arn  ist  ia  ähn- 
licher La<;e;  es  hat  eine  eigcnthümiiche  Staatslorm,  welcher  eine 
grosse  Zukunft  bevorsteht,  —  da  es  aber  nneb  keine  eigne 
Knhnr  hat,  so  ist  es  ebenfalls  nur  noch  ein  Reich  (kein  Staat). ' 
Riisslund  nnd  Uii-arn  bekommen  von  der  westlicheh  Kultur  mehr 
als  sie  jifeben  nnd  daher  ist  ifjshrsoinlere  Ungarn  der  Gefahr  aus- 
gesetzt, seine  Originalität  ganz  zu  verlieren. 

Zwischen  dem  Westen  und  Russiaud  liegen  Ungarn  und  Ser^ 
bien,  —  Lander,  die  nun  in  der  orientalischen  Frage  an  der  Schwelle 
iLii's  entscheidenden  Schicksals  stehen. 

Im  sechsten  Capitel  sucht  es  der  \  eiiasser  iilauiihcl  zu  machen, 
es  müssten  sieh  die  Serben  und  Ungarn  gründlich  verständigen,  um 
bei  der  Abwicklung  der  orientalischen  Frage  nicht  unendlichen 
Sehaden  zu  leiden.  In  Folge  dieser  Verständirrung  wird  die  Ver- 
»•inis^nns:  dieser  beiden  ori<]^inelIcn  Nationen  vor  sich  gehen  und 
zwischen  den  zwei  einander  misstraueudea  Gewalten»  dem  Westen 
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«od  RomImö,  dnen  aeoen  Slaal  begrClaileii,  dessea  Gnmittige  4it 

tauiendjährige  iidligia  mgariscbe  VerfMsung  werden  wird.  ReiM 
dieser  beiden  Nalionen  kann  io  der  jeizigeu  Zeit  ftlr  sieb  eiiien 
Staat  beg^rüudeii,  d.  h.  ciaeo  Staat,  der  gross  und  uiäcbtig  ^enug 
isL  der  ftvssem  Gewali  sa  wideratcbeo  und  troti  frtndea  £iB> 
aMnmiigen  uogettörl  seilte  eigne  Kitltar  m  entwickeln. 

Dcp  Verfasser  hat  die  tief  reHpttse  ücberzetiguD;,',  dass  die 
Un^ani  und  Seiheu  aus  der  Henntaiss  ihrer  i^vihsl  uiid  aus  der 
Hennliiisis  Huer  Lage  uolliwendig  auf  die  ftdee  koumeu  müssen: 
Hand  in  Hand  vorzogebeo  and  den  Hern  an  büden»  wn  wnicin 
sieb  eine  Gruppe  freier  VMker  sn  einen  grossen  VOlkeitade 
sammelt.  * 

Damit  aber  nuo  bei  der  Lösung  der  orientaliseben  Frage  dieses 
ittgebindert  geschehen  iLdone,  so  verlangt  der  Verfasser  v»  im 
KidlnmsAionco  die  fintssgung  des  Triebes  nacb  Osten,  er  ireriai^ 
dass  Kiehtfaiterventioii  die  Parole  des  Westens  sein  mßsse. 
W  (ir^ir  <lii5  Ni(  htiuterveutionsprineip  nicht  acceptirt,  ^uio  wiirc  em 
grosser  allgemeiner  Znsammenstoss  uDTermeidb'ch« 

„In  diesem  Falle  werden  die  Vdlker  der  tbraeiseben  Hslhiiisri 
entweder  mit  Rossland  oder  mit  dem  Westen  gehn.  Halten  siees 
mit  liüiisland,  dann  ist  das  Uehergewieht  auf  der  russischen  Seite, 
halten  sie  es  aber  mit  dem  \^  esteu,  dmia  wird  das  Lebefgewkbt 
dem  Westen  nifallen,  aber  anob  in  kurzer  Zeil  solche  Foigss 
nehmen,  dass  nnr  in  bald  ein  nener  Kampf  entbrennt,  in  wcklin 
die  Volker  der  tbraeiseben  Haftinsel  und  selbst  ansb  Ungarn  gm 
sicher  auf  die  Seile  Russlands  treten  werden.  —  Der  üebennolh 
der  siegestrunkcueo  wesUichcn  Kultur  würde  nach  der  Zeit  ^aos 
gewiss  diese  Völker  mit  ihren  Sympatbien  in  die  Arme  Rnaabndi 
werfen,  und  sobin  das  beraoftesebwtiren,  wovor  sie  sieb  bishir  asi 
meisten  geftirchtet  hatte  s  den  Panrussismos,  den  sie  ftüaehficb^ 
Panslavismus  bezeicbuet/^ 

„Was  uns,  den  Gliedern  dieser  zu  ihrem  Toflen  Reebte  aodb 

nicht  gekommenen  Völker  gegenwärtig  zu  thud  wire,  ist: 

1.)  Dass  wir  Ungarn  den  Vorrang,  den  es  durch  die  fert^ 
altbewidirte  Constitution  und  durch  seine  politische  innere  AnshB- 

dtwg  vor  uns  allen  verdient,  überlassen.  > 

£.)  Dass  wir  in  dk  weatlicben  euUMrlon  Nationen  diaü 
nnsre  unfehlbare  Ueberzengung  buitlbertrageo,  darf  4en  «igMMh 
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seligen  than^  nach  ()sion  ah7usch>\  iiehcn,  und  ililTe  gegen  etwaige 
liUnoiischnni;  Uusslaods  zu  gewjimcu  trachten. 

^)  die  gebildeten  Serben,  BolgarcB  und  GnerbeD  mil 

Wort  mid  Sehrift  die  westlicben  Naehbamalioaeii  beMren,  wie 
wenig'  Sympthien  die  Russen  als  Slaalsniaciit  bei  uns  hihcn.  Nur 
iu  dem  Falle,  wemi  die  Occidentalen  im  Schafpelz  ihrer  huitur  ihren 
Wolishun^^er  an  uns  zu  stillen  versuchen  sollten^  kannte  die  tran- 
tigt  Nntitweadigkeit  eine  allgemein«  VeratiMMOg  und  ein  ganz 
andorea  VerMm  berb^ftibrett.^ 

Wir  beben  im  Veranalebenden  den  Ideengaog  des  Verflusers 

darznlciren  p^esucht  und  es  ist  aus  seinen  Schlussfolgernnj^^en  klor 
ersichtlich,  dass  er  das  lleii  der  serhischen  Nationalität  in  der  in- 
Olgsleo  Verhindun^  mit  dcMii  mn<^'arischen  Veiksthum  auf  Grund 
der  nagariacben  Gonstitntioa  erblickt.  Feuer  und  Waaier  pflegen 
bekanntficii  in  ibrer  gemeiaecballiiebeii«  dnrtb  bObere  Kraft  geregelten 
Thätij?keit  die  wolilthali^^steii  Wii  knniiCM  auszuiihcn,  ob  aber  die 
ungaiische  Constitution  ein  so  krüitiger  ilej^ulator  sein  dtlrfle^  dass 
sie  die  in  den  durebaua  Tcrecbiedenen  Natienalititen  der  Serben  und 
MBgjmtm  rubenden  GegenaSize  nidit  nur  paralysiren,  sondern  in 
ilff€r  politischen  Verbindung  sogar  zum  Heil  des  Ganzen  nutzhar 
mach«'»  küiHile,  das  will  uns  dureliaus  nicht  einlein  hlni.  Si'itens 
der  Slaven  sollte  man  doeh  wohl  einschen,  dass  ihnen  tn  ihrem 
Leide  niemand  belfen  wird«  wem  aie  sieb  nicbt  neltol  helfen  woUen; 
denn  es  kann  durebaua  niebt  im  Interesse  der  Niobtsbven  hegen, 
das  schon  iiutnerisch  sUiikc  Slaventhnm  auch  noch  moralisch  stark 
maeheu  zu  helfen.  Im  Gcgentheil,  die  Nichtslaveu  werden  stets 
bereit  sein,  die  Entfaltung  des  Slaventhums  zu  hindern,  soweit  ihnen 
daa  überbaupt  mOglieh  iai:  denn  die  Pditik  wird,  wie  ea  leider 
ala  voUkenmien  wabr  anerkannt  werden  muss,  immer  vom  Egoiamna 
jreleitet,  d.  h.  von  der  Selbstsucht,  welche  am  liebsten  alle  möglichen 
Vortheüe  nur  dem  eignen  Staate  zugewendet  wissen  will. 

(Jobrigens  können  wir  trotz  der  vielbeiobten  ungarischen  Co»- 
stkntiott  in  derselben  kein  Heil  fllir  die  mcfatmagyariacben  I^ationa** 
litäten  Ungarns  erblicken,  wenn  diesen  iie  Frcibeit,  die  aie  ge- 
währt, nicht  aiicfi  in  demscllKn  volirn  blasse  zu  Theil  wird,  wie 
den  Magien.   Und  hierzu  acbeint  äusserst  wenig  Aussicht  zu 
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sein;  deun  die  Maj^'yarm  werden,  sie  mo^en  sich  nun  Conservaüve 
oder  Progressisteu  oder  w  ie  sonst  immer  ueuueii,  steU  darauf  aus* 
geliD,  die  in  Uogarn  befiiidlicben  Nationaliläleo  durdi  jedmOgbehc 
BeschrliokiiDii;  den  Magyarismos  ia  die  Arme  zu  IrdbcB.  IKe 
beste  lllüstratioD  hierzu  giebt  wobl  der  Briass  der  tinganscta 
Statthallei't'i,  wodmch  den  Slovaken  die  GrUuduag  von  kudwM^ 
fichaltlichen  (!)  Vereioeu  verboten  wird. 

Und  gesetzt  andi  den  FaU,  dass  wirklich  auf  Grand  des  gteicta 
Ausmasses  von  Freiheit  an  alle  ungarischen  NationaKlItea  ein  Reich 
Ungarn  coustmirt  würde,  so  ist  es  uns  nieht  recht  glaublich,  dass 
diese  magyarisch-serbisch-slovakisch-roniauiscb-deutsche  Coufoden- 
liott  irgend  welchen  gebieterischen  Einfluss  über  die  Grenzen  des 
eigenen  Landes  hinaus  anszuttben  Termdchte,  ohne  zugleich  mit  eini 
Thdle  der  natiettalen  ConfMeration  in  GodKet  zu  geralheii.  Bit 
Thütigkeit  der  Tlieillutber  an  dieser  polltischen  Associatiüii  künnf^ 
daher  nur  eine  innere  sein,  um  die  Einigung  nicht  zu  spreugea, 
denn  sobald  die  Slaven,  Romanen  oder  Deutschen  üngams  za  ihm 
ausserhalb  der  ConfMeration.  befindlichen  Stammesbrildeni  aasa- 
scliauen  beginnen  würden,  müssle  ein  Bruch  des  Ganzen  eiutreteo: 
denn  die  Mugyaren  in  ihrer  nationellen  Isolirtheit  könnten  es  nidtt 
dulden,  dass  sich  eine  zu  der  Conföderation  angebörige  Naliooalilil 
durch  HcranziehuDg  ihrer  ansserhalb  Ungarn  wohnenden  Sinmmm» 
hrllder  vfrstirkte. 

3f,ifi  pfle^  zwar  immer  auf  die  Schweiz  und  auf  die  Vertrau- 
lichkeit, in  welcher  dort  Deutsche,  Franzoseu  und  Italiener  bei  eto- 
ander  wohnen,  hinzuweisen  und  mciat,  wenn  dieses  auf  Grand  dar 
ftlr  alle  gletcfageltenden  Freiheit  in  der  Schweiz  möglich  ilt, 
dass  es  unter  derselben  Bedingung  auch  in  Ungarn  möglich  saa 
müsse.  Aliein  man  bedenkt  nicht,  dass  es  in  Ungarn,  wenigst«^ 
für  die  Magyaren,  an  einer  zweiten  Bedingung  fehlt,  welche  in  der 
Schweiz  eine  flauptstilze  der  nationellen  VcrU*<gÜchkeit  hitdtt 
Wir  meinen  nteKdi  den  Umstand,  dass  sieh  die  Deutschen,  Fk» 
zoien  und  Italiener  der  Schweiz  eventuell  auch  ojni  ein  ausserkiu; 
der  schweizerischen  Gränzeo  kräftig  ausgebildetes  deutsches,  £r«ii- 
zdsiscbes  und  itaiicoisches  Volksthum  stutzen.  Worauf  sollen  sich 
aber  die  Magyaren,  dieser  isolirt  dastehende»  aller  nationeUea  Vtr» 
wandten  haare  Stamm  stfttzen?  wlhrend  die  ungarischen  Denlsdfll 
vor  allen  aber  die  dnsigen  Slaven  eine  überaus  zahlreiche  Vfcp» 
wandtschaft  ausserhoUi  des  Landes  besitzen.   Dos  ist  ja  ebca  dsr 
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Worm.  der  die  Ma^^aren  fortwiihrend  peinij^t,  dass  sie  sich  über 
ihre  £iuzeisteUui]g  ohne  Uoterlass  tiiibe  Gedankeo  machen  undsioli 
4ts  Gedaokens  niebt  erwehren  könoen,  ihre  Nationalität  mOsse  too 
der  Erde  yersebwbden,  aohald  sie  sieh  der  Hegemonie  und  hienmt 
zug^Ieich  der  Macht  entäusserten,  die  übrigen  Nalionalitäten  L'ngarns 
nach  3I(3^1ichkeit  zu  Hia«;^arisiren.  Und  sie  thun  es  wirklich  nach 
>füglichkc)t,  hier  auf  feine,  dort  auf  brutale  Weise,  >  und  scheoen 
kmn  Mitlei,  sich  anf  Kosteo  andrer  Nationen  za  rergrOssern  oder 
doch  wenigstens  im  stalns  qvo  zu  erhalten. 

Und  die  ]\Ia*?>%iren  sollten  sich  im  ILLudunidrehen  bekehren 
und  ihrer  Uegemonie  entsagen?  Das  glaube,  wer  da  glauben  wilL 
Aof  diesen  Glacksfall  dOrfien  die  Siaven  Ungarns  dermassen  zu 
warten  haben,  dass  ihnen  die  Zeit  dodi  zu  lange  währen  wQrde. 
Und  indessen  hVtten  sie  vieUeicbt  fttr  sieh,  ja  mUglicfaer  Weise  fUr 
das  ^nze  Sluvcnthum  eine  Combin  ition  verscherzt,  die  ihnen  das 
tanseodfiüiig  gebracht  hätte,  was  ihnen  die  Föderation  mit  den  Ma- 
gjraren  mir  in  dem  bescheidensten  Maasse  bieten  kannl 

Wenn  es,  wie  wir  bereits  Dben  bemerkten,  nationeU  sieher 
^teilte  Völker  nicht  für  werth  halten ,  Schoniin«^  g^^c<i  die  sla- 
vische  Nationalität  ausziifiben,  wie  sollte  sicli  der  von  wirkliehen, 
cr^^eo  den  Magyarismus  geriobteteu  Gefahren  umgebene  Magyar  zu 
dienern  Gedanken  erbeben  kOnnenl  Die  Noth  könnte  ihn  nur  dazu 
briBfen  nnd  er  wird  daher  vorher  alles  Mögliche  versaehen,  ehe  er 
ujii  dein  Slavisinus  ein  Hüudniss  eingeht. 

Man  könnte  allerdings  sagen :  warum  sollten  sich  die  Magyarea 
vor  den  Slavw  ftirchten,  denn  die  Siaven  Ungarns,  ja  die  Slavao 
Gesammtdsterreiehs  sind  ja  keine  politische  Macht,  da  die  Regierung 
es  weht  fSr  nothwcndig  findet,  bei  eintretenden  politischen  Ver^ 
ättderuDgen  irgendwie  mit  Slavcn  in  Verhandlung  zu  treten.  Das 
ist  allerdings,  wenigstens  Air  den  Augenblick  ganz  richtig,  wie  es 
anefar  richtig  ist,  dass  das  im  Strome  dahinfliessende  Wasaer  schein- 
bar  lose  zusammenhängend  und  die  im  Plossbette  aufgetauchte  Insel 
da^e^en  fest  ist,  während  doch  grade  das  wenig  consistente  Ele- 
tji(*nt  das  festzusatnmcntii'efil^te  Erdreich  nach  und  nach  abspült,  so 
dass  von  der  insel  endlich  keine  Spur  mehr  zu  sehen  ist. 

Preüieh  sind  die  Siaven  immer  noch  die  iweiuigen  BrUder,  die 
einander  m5glicber  Weise  troti  aller  Verwandtschaft  im  Stiche 
lassen.  Das  ist  wohl  wahr,  aber  es  scheint  ihnen,  nachdem  sie  bei 
allen  andern  Völkern  herumexperimcntirt  und  sich  dabei  Überall  die 
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FtDger  verWamt  bahan^  mm  aadlidi  liia  ErkaantDiss  »  dttmawia, 

dass  CS  die  Slaveo  trotz  aller  Differenzen  untereinander  mit  den 
Slaveii  doch  noch  am  besten  meinen.  So  weit  siad  sie  endlich: 
aber  trol2deoi  fehlt  im  Aligemeinea  aoch  auaaerardeutlicfa  Tiel,  ahc 
aieh  der  Mava  ia  deniaaibe&  Maai e  als  Slvftf  wia  der  Daataabe 
als  Daatsclia  oder  dar  Magyare  als  Magyara  filUaa  seille.  Ikr 
Slave  ist  meistens  noch  exchisiv  Serbe,  Hioate,  Slovak,  Böhme 
u.  s.  w.,  gebärdet  sich  als  solcher  uiid  sucht  sich  als  ein  soieber 
zur  Geltung  zu  briogen,  wflhrend  ei*  licii  daah  zavi^rderat  als  fitait 
aad  dam  ersl  ab  Serbe  u.  s.  w.  fiblen  soUte.  Cranz  aodera  bd 
den  Deutschen.  Auch  der  ^erinf,'sfe  und  UDgebildctsle  Deutscbf 
tritt  stets  zuerst  als  Mitj^lifd  der  «grossen  deutschen  Naliou  auf  und 
gedenkt  des  Stanitiies,  dem  er  au;;eh5rt,  Jmm  in  zweiter  IbailHi. 
Bai  den  Siavoi  ist  das  Gafi^d  der  ZiiaamaengehOriglDeit  atter  uMv 
dem  Geaaimnlnaoien  „Slave'*  noeli  sebwaeh  und  bei  dem  geawMBs 
Manne  vieler  Slümme  uocli  so  weui^  zur  Geltung  gekommen,  dtu^ 
ihm  das  VV^urt  ,^lave^^  noch  ein  sehr  unklarer  Begrifi  ist  oder  dass 
er  damit  eine  ganz  falsebe  Ansieht  verbindet 

So  lange  als  dieses  slaviasbe  GcsammtgaOlhl  rddt,  wird  awA 
die  siavisehe  Einigkeit  fehlen,  nnd  so  lani^e  als  sidi  der  Serbe  ßir 
besser  als  der  Kroate,  der  {i(ilmie  liir  besser  als  der  Slovak,  der 
Pole  liUr  besser  als  der  ftulliene  hält,  nnd  aa  lauge  sie  entweder 
aimefai«  ader.  aoab  znsamaieii  auf  den  Rnaaan  achiaipfen  und  M 
sowohl  ihren  Landsleuteu,  als  aoeb  den  Fremden  ab  Pojmoi  aa^ 
steilen,  um  ihm,  uud  unhewusst  auch  sich  selbst,  den  Credil  lu 
verderbeu,  so  lange  werden  freilich  die  Siaven  zu  J^einer  recbtca 
Geltung  den  andern  Völkern  gegenttber  gelaagen. 

Es  wVn  daher  wofal  Zeit,  dass  dieSbiven  daa  Sdiinipfan  ibar 
Rnssland  sein  liessen  oid  endKeb  einseben,  dass  ihnen  nar  nsil 
Beseiti<^un^  ihres  separatistischcu  Stamm|)ati'iolismus  eine  schuor 
Zukuoti  erbiiiiieu  kami. 
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Inrze  NaohrlchtciL 

*  Iq  Wien  emheint  seit  vorigm  Jabie  wocbentüdi  io  euem 

Hefte  von  2  Bogen  „Die  Zukunft.  Wocheoflchrift  far  politische, 
nationale  und  volkswirthsehaltüche  Interessen.**  Sie  berücksichtigt, 
wie  man  aus  ihrem  Xitel  ff«üich  nicht  entnehmeakano,  haaptsach* 
ikh  die  Interemn  der  ostemichucheD  SlaTeo.  niid  briqgt  deher 
in  jeder  Nrnnmer  eine  Menge  längerer  und  kireenr  Artikel  nber 
lüe  luaniiigiacljcn,  das  politiscbe  und  nationale  Leben  de^  obler- 
raichifichea  SlaveotJliiuns  betreüeodeu  Zustände.  i>aa  Blatt  vertritt, 
wie  ea  dies  FOEBetoeaBedacteorniofat  anders  erwartet  werden  kann, 
las  ISr  <üe  Slaven  in  Oeslerreich  aUeia  ansagende  föderalistisohe 
Priadp  and  man  mnss  es  anerkennen^  dass  es  sieh  alle  Hohe 
^nebt,  die  bei  mehreren  slavischcn  Staramen  Oesterreichs  in  dieser 
Bexiehong  noch  sehr  ankiuren  Ansichten  ao£suklären  und  die  Einig* 
keil  swischen  denselben  mögliclist  an  fördern.  Aach  anf  die  ans- 
wirtigen  Slaven  wird  von  der  ^«Znknnft^*  nadi  MegUehkeit  Rfick- 
oicfat  genommen  und  werden  die  für  Oesterreich  so  widifägen  Snd- 
üiaveu  natürlicher  Weise  besonders  beachtet,  doch  fehlt  es  auch 
fu^i  an  Nachrichten  über  die  wichtigsten  Yockommniase  in  Bass- 
laad« F^len  n.  s.  w. 

Wir  können  daher  denen,  wekhe  nah  itber  die  slaWsefaen 
Zustände  üesü  rrciclirt  unterrichten  wollen,  „die  Zukuuit*'  mit  gutem 
Gewissen  emj^fehien. 

*  Die  Ansahl  detjenigeii  kalholisdian  Slaven,  denen  die  Messe 
in  slavisi^er  Sprache  nnd  iwar  ans  Bfiefaem,  die  glagolitisch  gedradU 

sind,  gelesen  wird,  beträgt  nach  dem  „Zagrebacki  katolidki  list" 
gegen  73,000  Seelen.  Sie  befinden  sich  auf  der  Insel  Krk  (Veglia), 
sowie  io  41  Pfarreien  des  Bisthnms  Zara,  *!&  61  Ffarreien  des 
Bisthams  Spalato  and  in  3  Pfarreien  des  Bisthnms  Bebenico. 

*  Bei  F.  Tempskj"  in  P^ag  erscheint  eine,  von  dem  Stadt- 
arcbivar  £.  J«  Erben  in  Prag  nach  den  ältesten  Quellen  besorgte 
Qesaiamtansgabe  der  Werke  des  Johann  Hns  unter  dem  Tifeel 
,.Mtstra  Jana  Host  sebran^  spisy  5e8k4'*  nnd  es  sind  diese  SehriAen 

nicht  nur  in  religiöser  Hinsicht  von  grof^ser  BedeuLung,  sondern 
haben  auch  in  philologischer,  archäologischer  und  historischer  Be- 
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Ziehung  eine  hervorragende  Wichtigkeit.  Eiqc  kritisch  gesichtete 
Gesammt- Ausgabe  der  Werke  voq  Hus  ist  um  so  mehr  eine  Nothwen* 
digkeit«  als  der  literare  Nachlass  des  grossen  Maones  bisher  noch 
nie  gesainmelt  im  Dmeke  erseliMA,  und  als  die  AasgabeD  einaehMf 
Sehriften  Htis^s  entweder  in  der  spraehlieben  Form  od^  sogar  m 
Inhalte  tendeaziuse  Neuerungen  erlitten,  —  leizteres,  um  unter  der 
Firma  Hus^s  vielleicht  ganz  andere  Zwecke  zu  errei^hen^  als  der 
Aotor  sie  beabsichtigte.  Aus  diesen  beiden  Granden  ist  es  aociiilg, 
dass  der  nnyerfalsobte  Text  der  Werke  Has*s  der  Welt  rmffkfi 
werde,  damit  diese  dessen  wahres  Sinnen  und  Trachten,  den  Oeift 
seiner  iiistorischen  Grösse  kennen  lerne,  damit  uian  nicht  mehr  zor 
Vemrtheilnag  Hus's  schreite  bevor  man  noch  seine  Schriften  geieseo. 
Ausser  der  religiösen  Seite  bieten  die  Werln  Uns*s  als  Zeitapsgd 
des  literaren,  öffisntlicben  und  Privatlebens  in  Böhmen  im  XT.  Jab^ 
hunderte  ein  wo  möglieh  noch  viel  höheres  Interesse  den  shivischea 
Sprach-  und  Literatorforschern  und  dem  Historiker  im  AUgemeioei. 

*  Am  3.  Jnni  fand  die  JahresTersamnilnng  der  Qen«UscM 
des  Mnsenms  des  Königreichs  Böhmen  statt  Anfdie  Broftunfi 

rede  des  Vereinspräses  Grafen  Clam-Martinic  folgte  die  Vorlesong 
dfs  Jahresberichtes  von  Seiten  des  Sekretärs  V.  V.  Tomek.  Au 
demselben  entnehmen  wir,  dass  das  Oomit^  in  Folge  des  im  Te^ 
jabre  von  Rieger  gestellten  Antrages,  ein  Archiv  der  von  böhmiseba 
Compositeuren  stammenden  Musikalien  zu  gründen,  den  bekanotea 
böhmischen  Musikästhetiker  Ambros  fiir  die  Anlegung  eines  solches 
Archives  bereits  gewonnen  hat.  Zugleich  wurde  in  Hinsicht  vd 
die  ins  Jahr  1868  fallende  ^Ojahngs  Feier  des  Bestaadea  dv 
MoseomsgeseÜschaft  der  yereinssecretar  Nebesk;^  mit  der  Abtesocg 
einer  ausführlichen  Geschichte  des  Museums  beauftragt.  Nad 
einer  Aufforderung  des  Dr.  Palackjr,  dass  der  Vereia  Schritte  thno 
mnsse,  nm  seine  Existena  dnroh  Unterstutsongen  von  Seite  dee 
Landtages  besser  sn  stellen,  nnd  nm  ausgedehntere  Loksle  rarBi- 
Position  der  sehr  wachsenden  Musealsammlungen  bauen  zn  konasa, 
folgten  die  Berichte  über  die  wissenschaftliche  Thütigktit  der  Ge- 
sellschaft im  verflossenen  Jahre,  worunter  insbesondere  ein  Yortr^ 
des  Professor  Krejdi  über  die  Steinkohlenformation  in  Böhmca  ü 
erwihnep  kommt. 
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Es  erscheint  jährlich  mindesteas  ein  Band  von  36  Bogen. in  6  Heften 
ga  dem  Preise  von  4  Thalern  nod  bringt  haopt»äiGhlich  grosser« 
wissenschaftliche  Aufsätze,  Litmtar-  und  Kunstnotizen,  Proben  aii9 
d«r  al»visohea  Belletristik  ood  ein«  ▼oUstandige  slaviscbe  Bibliographie. 


1. 

Michael  Vabilevic  Ijomonoaov« 

TÄ^W  icbael  Vasileviö  Lomonosov  wurde  wahrscheiotich  im 

■  Äl/I  ^'^^^'^  1710  in  der  Oitschaft  iuiro-Ostruv  bei  Cholmo- 
^^fJ5f5©  S^^y  Gouveincuiciil  Archan^^e!  gekoren,  wo  sein 
Vater  da  ausgebreitetes  Fiscbereigeschün  betrieb.  Obgleich  dieser 
vete  aehreibeo  noch  leaea  konate»  so  batte  er  doch  viel  VerbiB'* 
diwfsn  nnt  gebildeten  Leutfa,  woftlr  auefa  das  aprechen  dOrAe, 
dass  seine  erste  Frau,  die  Mutter  ÄfidiaelS)  die  Tochtt  r  eiaes  l)ia- 
koBttS  war.  8ie  veriuittelle  es  jedeoTallSi  dass  ihr  Sobo  lesen  und 
scfareibeQ  lerate,  ued  er  braehfte  es  bei  actaea  auaserordeolücheo 
FUuigkeileB  aa  awei  Jabrea  so  weit,  daas  er  ia  der  Oorfkirche  die 
Paaloicn  a.  a.  w.  vom  Süngerebor  yortrageo  konate.  ZwölF  Jahre 
ak  Kess  er  sich  zvmi  Aoschhiss  au  die  Sekte  verleiten,  welche  keinen 
Gcistlicben  hielt  und  russisch  BjespopovScina  he&sst.  Sie  perborresi  ii  te 
die  bestebeade  kircbUebe  uad  staatliebe  Ordnung,  erklärte  die  £ia- 
fiAtaagcft  Pelcrs  des  Groasca  (Qr  Werke  dea  Anliebriat  uad  ver* 
damiDte  die  Thüligkeit  Nikons  aufs  Aeusserste.  Dass  die  Lehren 
dieser  Sekte  bei  Louionosov  auch  dauii  noch  Spuren  hinterlassen 
haben,  sls  er  wieder  zur  Landeskirche  zurückgeti*elen  war,  das  mag 
weU  der  Fall  gewesen  aeia«  üebrigeaa  siad  die  Eiazebibeilea  ua* 
hekaa&t,  unter  deaea  er  an  ,der  gedaehtea  Sekte  trat  und  sieb 
wiederum  vou  ihr  trennie« 
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Der  Vater  Lomonosovs  begann  schon  aebr  sieiti^,  seinen  Sühu 
mit  den  Errordei  uisseii  seiner  Industrie  bekannl  %\x  maebco  uad  die 
Sedahrten  Michaels  niussten  io  ibm  eine  besondere  Neigung  av 
Natur  erweekoi,  wie  wir  j«  dieM  bei  aUeo  Seefabrm  und  Meer» 
aawolnem  nehr  oder-  weniger  wahraebmea  IriMmen.  Seine  Rciaea 
alif  dem  Mi^e  maebien  ih»  auch  zu  einem  anfoiei  kstHi»fü  Beob- 
achter der  Natur  und  sein  Leben  auf  der  8ee  und  sein  Umgang 
mit  vielerfabrnen  und  weitgerel.<ten  Seeleuten  waren  eine  vortreff- 
liche Schola  fUr  deo  kOnftigen  Physiker  ond  Geographen. 

Miebaebi  wiaebegierem  Geist  genOgte  nieht  ^  blosse  Anschaa- 
ung  der  natürlichen  Erseheinunj^en  in  ilii  t  r  Amisserliclikeil,  ei  tra«^ 
tele  aueh  auf  andre  Weise  nach  Aufklärung  und  studirte  währeai 
der  bagen  Winto^bende  die  Bliebeir,  weiehe  ihBi  k  4ie  IMr 
kasMo.  Man  erxiblt,  dass  einer  von  deo  reicbeo  Einwofaiienm 
ChoYmogory,  Namens  Christofor  Dunin,  ihm  einige  BOober  gescMkt 
habe,  unter  dciicu  sirfi  nurii   die  Grainmalik   dt'.s  Älelel  Siiioüickij 
und  die  Ariüimeuk  Simeon  Magnickijs  bernTid.    Wenn  auch  riel- 
leicht  die  in  pohiischriissischer  Sprache  verfasste  GramMaift  das 
Soiotriekij  grade  keineti  grossen  fliliittSi  Mlf  LoMMHiso^  1m* 
%ick(*lung  ausüben  mochte,  so  blieb  doch  der  Psalter  Siuieous  fär 
ihn  nieht  ohne  Folgen  und  er  lernte  ihn  aisbuld  audVrendig.  Diesei 
Buch,  welches  die  erhabenen  Lieder  Davids  asdasst,  weekie  in  L»* 
SMWesoT  tiihrst  das  pdetMie  Talem,  #iriches  er  fepiier  in  m  Mü 
Grade  «ir  Oeltimg  braehle.   AHMn  Welt  grMiere  Wirkung  mMÜ 
aul  ihn  die  Arifhmelik  Magnickjj  >i  ausüben,  denn  sie  iiuira^üte  au*?ff 
der  eigentlichen  Rechenkunst  eine  Menge  der  verscbieöeeartigstca 
WüsenschafUichen  Ahhaiidhmgei  aOS  der  GeoaieiHe)  Piiyüh,  Aah«a> 
intaiie,  Ober  die  HIttagsliirfe  «od  d«lrgteidhelit  «OiMdoai  WiMl  ois 
Tafeln  mit  Angabe  der  magnetischett  Abweichung,  def  gebgfapbiatieo 
Breite  und  der  Uelrartion  des  Lichts,  Ver/eichnisse  einer  3teü?€ 
Oerüichkeileu  und  verseinedeoe  Gegeoslände  aus  der  physischeo  oad 
lOatbeoiatischeo  Geographie, 

Vertieft  in  die  Leeifli«  didota*  Bidlief  erksiüle  er  Mi  Ms 

Noth wendigkeit,  den  Kreis  seines  Wis^na  zu  erweitern.  Das  Otrf, 
wo  er  wohnte,  konnte  ihm  biezu  keine  Mdgliehkek  bieten.  0er 
junge  Lomonosov  #ar  aber  sehr  gut  Mit  Arebangelsk  hekwit«  we. 
ee  sMhoais  gewtMn  #af .  Ib  ArchaoKdlsk  h«IIMfedHii  aiek  oAm 
dholals  Viele  aosUtodlsdle  CofliplOire$  derte  Tätigkeit,  sowie  db 
Lebensweise  der  daselbst  sich  aufhaltenden  Fremden  deo  Düekea 
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des  wisshegierigen  Jünglings  iiichl  entgehen  konnten.  Er  begriff 
4io  grosse  Bedeutung  der  europäischen  Civiiisatian;  allem  wie  iiiille 
er»  ir«ui  er  aiieh  m  Ardiae^eUk  eben  Pfa^  feod,  üire  Frflcfalo 
fcüleii  fataDeB?  Eewer  SunniekttiiiMUunt,  daei  Peler  d.  G«,  der  je 
auch  seine  ileimat  besucht  hatte,  hestrehc  war,  europüischeu  Ein* 
ncfaluijgea  hei  sich  in  Russland  Eiogaiig  zu  versckaifea.  Seine 
Gedanken  wendeten  «ch  daher  unireiwiUig  neeh  Moskau  biut  dneie 
«U  den  Gonvcraeeml  Arebeosel  im  lebheft«  Verkehre  stand; 
Debrigene  konnte  er  dabm  viel  leiebler  gelangeo,  atonaeb  Sl.  Peter»* 
bürg,  von  deiu  ni;iii  in  seiner  Heiinat  einen  sehr  schlechten  Begriff 
halte«  Zu  Hause  zu  hleihen,  war  fUr  ihn  so  viel»  als  deai  Jb  orsuhen 
muk  ^  Weisheit^  sn  der  er  sieh  doch  so  Unfeiogen  fühlte^  Yett* 
■lindig  xn  entsegm.  Aosserden  nable  der  Zeit|Hinktt  wo  er  sieb 
nnd^  4eei  WiUen  seines  Valere  verbeirathen  sollte«  Letsterer  wurde 
hierzu  von  seiner  Frau,  der  Stiefmutter  ^licli.K  Is,  riiiera  bösen  und 
netdischeo  Weihei  angeleuert,  weiche  threo  Süeisohu  in  dem  iirade 
verlotgte^  dass  er  genütbtgt  war,  seiner  Leeillre  an  ttnsansen 
Hitzen  okniliegen  und  dabei  Hnngär  und  Rike  m  ertregeni 

Unter  solchen  Uinstäuden  blit>b  ihm  nichts  Übrig,  als  sein 
Vaterhaus  hciuiiich  zu  verlassen,  mit  dei*  Absicht,  irgendwie  naeh 
Moskau,  dein  Ziele  seiner  Wünsche  zu  gelangen'  Sein  erster  Zn* 
intblaertwnrdanaleiiyev-^jskäecheKieeleri  S2  Wersi  Ten  Cbnlni^ 
geiy  entfernt  Hier  verblieb  er  einige  Zeit,  indem  er  den  Dienst 
eines  Psalmenvorlesers  besorgte.  Im  Winter  von  1729  zu  IM) 
YerÜess  er  das  Kloster  und  machte  sich  auf  den  W  eg  nach  Moskau, 
indem  er  sich  einein  Fisebtrausport  ansohloss«  Naebdem  er  in  dem 
ihm  ToUetittdig  unbekannten  Moefcan  angefamgl  war,  blieb  er  sieb 
eelbel  nberlassen  und  batte  bncbslibtteb  kein  Ptllzeben,  wo  er  sein 
Haupt  hSltc  niederlegen  küiuicu.  Seine  erste  iVaclit  in  Moskau 
vei  hrachte  er  auf  einem  Schlitten  am  Fisehuiarkt«  allein  diese  Gratis^ 
brnhergf  birte  ^tfr  ibn  anob  bald  auf  und  er  niuaste  au  die  G^ 
winanng  eines  evdentUeben  Anfentbakaertes  denken*  Allein  euer« 
gische  Naturen  gehe»  niemals  unter!  jLomenose¥  kam  «es  seiner 
erbürmlichen  Lage  duich  Unife  eines  meiner  LandsleiKc,  der  mit 
einigen  Mönchen  in  Moskau  bekannt  war,  und  durch  deren  Vor* 
wtlinng  imnnte  er  einigen  Unterriehi  gcoicssen,  der  aber  feinem 
«imenedorstigem  GenrtHbe  dnrebaus  nicht  genügte* 

Damals  tiatlo  die  sogenannte  zaikoaospaskisebe  Sebnie  in  Bfoskau 
eitten  herttämten  Namen.   In  derselben  wuide  auf  Belehl  Peters 

26* 
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des  Grossen  ein  vollstSodf^er  wissensobatllicher  Cursiis  in  iateml- 
leber  Sprache  yor^etra^en  und  Lomonosov  erlangte  es,  obgleiok 
es  ük  1724  ▼«rfcolMi  w«r,  daaeUMt  Baocrakiiidcr  attfiiiiiiifcw, 
ciiMii  Pills  daaclbü  su  aibaKtee.  Beb  II«a|ilKetdilitser  m  ükm 
Stellung  war  der  Arcbijerej  Theophan  Prokopnvic,  welcher  an  dem 
taleulvoUen  und  sicti  durch  aitsserordentliche  ForlschriUe  aiiszeidh 
aeaden  Bfidiaei  besMidero  Gefaiieo  gefunden  hatte. 

Mh  bemerkcMwcrther  Aoadaner  wtissle  steh  Ijtmoiiosirir  dvth 
dis  Labyriatb  teb9lasliMfaeii>  Sebotnntemdite  dnrehnmMtflB,  deam 
sich  die  aus  IüJüv  an  die  Akademie  berufenen  Lehrer  befleissi«;!«!. 
Aus  Mangel  an  pecuoiiCrfn  Mitlelo  hatte  er  viel  zu  überstebeo. 
denn  er  erbidt  zn  aeinem  ümerhalte  tifglich  nur  etnen  Altyn  (ii 
drei  KopekcD),  wovon  «r  eine  Djenjetka  filr  Brot  nod  eiiie  di^ 
gleicbeii  Air  Rvat,  oHe»  llbrif^  Geld  aber  sm  Anlcaof 
ehern  und  iileideru  verwandte.    Die  todte  Scbülastik,  derm  Kurs 
mindestens  neuii  Jahre  zu  dauern  pflegte,  kooute  deui  lebeudi^a 
Geiste  lionoiNisov*«  nifbl  genüf^eD.   Maebdem  «r  dio  UlcniadM 
Spracbo  orleral  «od  sieh  nrit  der  rOatisefaea  Lllenrtiuv  mit  dar  bcn 
Ilgen  Schrift  und  den  Kirchenvätern  vertraut  gemacht  hatte,  strebte 
er   lorhvlihrend   seihst   darnach,  den  lireis  seines  Wissens  oacij 
Möglichkeit  zu  erweitern.    Seine  ganze  freie  Zeit  verbrachte  er  k 
d«r  fiibüotbek  der  Akademie  niH  dem  Lesen  alter  Sa«nieiwcrk% 
Cbmnographen  ond  AnnaÜateB.   Es  traf  aieb,  dasa  ibm  liicrW 
einige  Bücher  ph\ ^ikaiisili-matliematischen   Inhalts    ui   die  Harxif 
fielen,  die  bei  ilim  den  Trieb   nach  dem  Unterricht  in  den  Natur* 
wiasenscbarien  weckten,  welche  aber  leider  nicht  zu  den  UnterricfaH» 
gegenatiinden  der  Analall  gobOKen.   Auf  den  Rath  aeber  ijtbm 
begab  er  sieb  aof  die  Akademie  zn  Kijov,  wo  er  in  dieser  Boaia^ 
huug  die  Erlüllinig  seines  Wunsches  zu  finden  hofTle. 
'      Leider  fand  er  in  Hijov  nicht  das,  was  er  erwartet  hatte,  in 
diesem  iieerd  des  Scholasiieismua  konnte  i:<omono%>T  nicht  die  Mr 
ibn  paaaendo  goiatige  Nabrnng  finden  und  er  enIseUosa  sieb  Mnr» 
im  Jabro  1735  nach  Moskau  zurückzukehren.   Doeb  hatte  er  m 
Kijov  den  («csvinn,  düss  er  si<  h  an  Georg  Konisk\|,  dem  spiuero 
berülimten  Kauzelredner,  einen  Freund  erwarb. 

Uebrigiens  benutzte  Ijonionosov  die  Zeil  seines  AnfentUnls  in 
Kifoy  auob  dazu,  dass  er  daselbsl  die  polnisefao  Spraebe  frlarnüi. 
Während  seiner  Reise  dahin  und  nach  Moskau  zurück  lernte  er  in 
voftm  Masse  das  Spionirwesen  und  das  Raubsystem  kenneni  weicizes 


Digitized  by  Google 


405 


4ie  Gesehdpfe  und  AohSnger  Biroos  ins  Werk  gesetzt  hatten,  um 
dam  Volke  dea  lelztea  Pfesumg  mit  List  und  Gewalt  aus  der  Taielie 
ao  neben.  Es  uMichte  dieses  seine  Bhrenhafligkeit  aufs  Aeasserste 

aufhrini^en,  denn  man  siebt  es  noch  in  ^»eineu  spätem  Aeiisserungen, 
mit  wekben  Griuim  er  sich  der  Biroaschen  .Wirthschaft  erioiierte. 

Seine  an  wissenschafllicben  Erfolf^  nnergiebige  Reise  snebte 
LononosoT  dadurch  aosangleidien,  dass  er  wiederum  in  das  spa»- 
Uscbe  Rlosler  eintrat  und  sieb  dort  fleissi^  mit  der  LectUre  des 
Lncrctiiis,  Plinius  des  JUng^ern,  Gregorius  Tlieoloj^us  und  Basilius 
des  Grossen  bescbäiii|^.  In  Foige  eines  ansserordeiUlichco  Zu- 
falles geschah  es,  dass  er  nach  einem  AiuQttbrigen  Aufentbalte  auf 
der  Akademie  dieselbe  unerwiirtet  verlassen  konnte.  Hau  stellte 
nämlich  Seitens  der  Akademie  in  Petersburg  das  Verlangen  au  die 
Akademie,  einige  Seminaristen  nach  Petershiu'^^  zu  schicken,  welche 
der  lateinischen  Sprachen  mächtig  wären,  um  bei  den  Petersburger 
Professoren  Kollegien  Uber  Pby^  und  Mathematik  zu  hdren.  Die 
allgemeine  Stimme  bezeichnete  Lomonosoy  als  einen  solchen,  welcher 
diesen  Aufordenuigen  am  Besten  genligen  könne.  Er  wurde 
daher  aucbnum^achtet  einiger  Beunstanduog,  welche  sein  Herkommen 
hervorgerufen  hatte,  auf  Bevorwortung  seines  Gdnners  Tbeophan 
Pirokopoviö  nach  Petersburg  geschickt 

In  Petersburg  trat  Lomonosov  in  das  damals  mit  der  Akademie 
verbuudene  Gymn«is!um  ein  und  es  thal  auch  dieses  zu^^lr  if  fi  mit 
ihm  &ein  später  so  treuer  Freund  und  Gelahrte  Vinogradov.  Ohn- 
erachtet  dessen,  dass  ein  Bilfinger,  Bayer  und  Eüer,  altes  Gelehrte 
ersten  Ranges,  welche  in  dem  erwühnlen  Gymuasinm  Vortrffge 
hielten,  über  ihren  Zögütig  eu! zückt  waren  und  ihm  eine  glänzende 
Zitfiunft  prophezeiten,  so  war  Lomonosov  selbst  mit  seinen  Studien 
ansnfrieden.  Ihm  schien  es  fortwährend,  als  wenn  ihm  seine  Lehrer 
meht  alles  zeigen  wollten.  Br  beschüftigte  sich  hauptsiiehlkch  mit 
Physik,  Chemie  mid  Metaliorgie.  In  der  Malhematiik  machte  er 
auch  gute  rorlschritte;  allein  an  dem  erusliialleu  Sludiuia  dieser 
Wissenschaft  hinderte  iba  die  anhalteode  BesohäilLigimg  mit  alUu^ 
verschiedenen  Disciplinett. 

Lomonosova  Fortsehritte  waren  so  gittnzend,  dass  die  Akademie, 
welche  hcschlosseD  hatte  zwei  Studenten  des  akademischen  Gymna* 
siums  nach  Deutschland  zu  schicken,  um  sie  in  der  Chemie  und 
Bergwerkskonde  gdindiicbc  Studien  machen  zu  Iftsseq»  ihr  Augen- 
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merk  auf  ilin  riohtrie  und  iiia  mil  seiiieu  Conmufito  Vinograder 
in«  AuslaiMi  schickte. 

Oer  Gedanke»  RosM  Auabml  m  seinckcii,  4aniH  sie  «I 
dmhel  {fl  den  SpecMwisaciiBelMlIeii,  deren  RMeland  danrft  soke* 

nGthigt  wai ,  vollstaiiLlig  ausbildeu  könnten,  entstand  auF  fol^endf 
Weise.  Der  erste  Präsident  der  russischen,  bekaontiich  nach  Peters 
des  Grossen  Tode  er(tffiDelea  Akademie  war  ßfumeolrost,  wekher 
Sieh  wXliread  seioer  gemm  aehljSkt^  Prieidentseiialt.  brarilic^ 
nur  denticlie  CMehrle  naeb  RiissVend  zu  »dien.  Rr  eorresponiili 
daher  auch  mit  dem  berülimteu  Philosoplicii  riiristian  Wolf  mi 
dieser  war  der  Meinimg,  es  würe  nicht  nüthi^,  bei  der  Akadesue 
aUe  Steilen  za  besetzen»  es  wSre  Tielmehr  weit  nutzenbringeoier 
für  Rttssiand,  dasdbst  eine  Unrrersifllt,  ab  eine  PflanzstflNe  roi 
russischer  Gelehrten  zu  grUnden.  Indem  er  i?n^leich  den  Vorschlar, 
nach  liusslaiid  zu  kommen  und  dort  hei  Gi  üudun^  der  Universität 
tbXtig  zu  sein,  zurtiekwies,  weil  sie  ohne  ihn  reeht  gni  ms  Leb« 
gernfen  werden  kOnne,  scbhig  er  seiner  Sehe  Tor,  ihm  nmfjt 
junge  Hussen  vom  akademiseben  Gyimnisimn  naeh  Marborg  is 
schicken,  um  die  dasigeu  Collep'en  zu  lir suchen. 

Allein,  die  Ausßibning  dieses  Gedankens  liess  lange  auf  sieb 
warten.  Indessen  war  das  Bedttrfiiiss  nach  Fachgelehrten»  z.  B. 
naeh  Cbemikem»  die  zugleich  mit  dem  Bergwesen  bekannl  soi 
soHten,  immer  mehr  gewachsen.  Der  Nachfolger  Bhimentralft 
schrieb  daher  im  Jahre  1735  an  den  sfeleht  ten  sa'chsi5?rhen  Berjrral^ 
Henkel  in  Freiherg  und  bat  ihn»  einen  wissenschoftiicbea  und 
fahrnen  Melalturgen  zn  Teranlassen,  nach  Petersburg  zuttbersieddi. 
Henkel  antwortete  aber  dem  Baron  ReidT,  man  solle  lieber  nmigt 
gebildete  Russen  nach  Europa  schicken,  um  sieh  dort  die  IJetf- 
Werkswissenschaden  auzueigiiea  und  soirhe  dann  in  ihrem  Vaterlaii^ 
mit  viel  grösserem  Nutzen  Tennitragen»  als  dass  vgend  ein  Frmi^ 
Kng  tbiHi  könne« 

Das  akademisebe  Gönnte  wählte  Lomanosov  und  VinograiH 
und  als  dritten  den  Sohn  eines  russischen  Detitschen,  närnlifh  des 
Bergraths  Reiser.  Der  Ukas,  welcher  ihre  iieise  anordnete,  wsi 
bereits  im  März  17S$  gegeben»  allein  wegen  Verentfaaitaog  der 
nOthigeu  Gdder  kenufe  sin  erst  im  September  angetreiett  mtidai 
In  der  Instruction,  welche  Lomonosov  und  Vinogradov  erfcWH^ 
hiess  es  unter  anderm,  das«  man  sie  iu  ReiiicküIclili'-rnM^r  '^^^^ 
onsserordeutlichcA  Begabung  zur  weitem  VerYoilkommonng  ia  ^ 
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Wisseuscti^Uen,  in  d^r  ^i>)^il^9  Chemie  und  ^ietalhir^e,  zu  dem 
iifTttiuv^  (^biioKpphoq  und  MalbeiDAiii^er  Chr.  VVoU  6m4%t  vou 
dem  sie  Dach  seiDem  Gutbefiqden  auch  ffiKt^  weiter  wsk  OflilMb- 

M  aoUaiM»  ^'««iknMi  imd  lBi#M«d     nim  Utlep. 

homimQ$9y  begab  »kh  mli  Viuogfradov  dirakl  naeh  Marhurg 

imd  wurden  von  W  ol/  a#^seiordentlicli  IVeundlioh  empfaflgeti.  Lo' 
m^mv  winde  19  kinmer  Zeit  seiu  l^iebliag  und  ^  fifi^kte  ihm 

4»  yi»il«ta  TMMm,  WpUi  4iirc|iap9  /Plrftp^r  isypMnwIiivQhti  «0(1 
ipfvian  begr^i«!  l^eefjMNw  w«n^  Ar  den  juogeD  NUrw 

ia  so  ferp  nichtig,  w?il  sie  seioe  lebendige,  büchst  leiiipniQgiiche 
Nutur,  die  immer  bereit  w^r,  sich  jeder  Wissenscliaft  hinziigebeilt 

wüssigteii  iHui  m  Oi'4mng  hküm»  hm9»0ßßw  to^te  ubi  igcas  eine 
iWiwtr^diBiilliehe  Vmbrui^f  4m  4|iMtsi4ff«  Phü(Nppbf|i  und 
Mttf»  sein  iiehan  hmg  von  dieiep  Geittht  dorekdrimgep* 

lo  AJarhtir^  erlernte  er  vor  Allem  die  deutsche  Sprache  und 
«etztc  die  Ü^^iiUebeo  iu  \  erwundiuruug  dfir||ber,  d^ss  ßi'  He  ia 
kurzer  Zeil  •ehowM  gut  spraeh»  («ils  fie  seihst.  Er  wi»r  bei  seinen 
j^UNKengimois«!!  «Ugemciii  hi^^%  Iip4  gni»  «ich  wk  4er  GenlMWieb* 
JmpI  4es  rtisiisehen  Gemtllhs  den  studeutisehen  VergnüguDgeu  hin. 

Allein  mitten  in  seinen  Shidien  und  Vergnügungen  verga^s  er 
seine  ^Intlerspracbe  nicht,  sondern  beschäftigte  sich  in  seiu^^  Jfiia$a" 
Munden  folriwtthraiid  wit  Arh«iAfiiM  la  dturffclheOf  Bereit«  in»  ««Ikono* 
«IpiskiselMii  Klo$ler  versucbM»  er  sieb  m  Versemacben,  ehenao  euch 

io  Petersburg,  alt  ein  seine  hauptStiehlidiste  Aufmerksamkeit  richtete 
er  iiM^i^ul  er^i  däiia,  als  er  ins  Ausland  gekommen  war.  Dort 
lerote  er  die  deutsche  Poe^siß  ki^en  luid  versuchte  es,  die  V^ei*^ 
JUHtaiwe  der  deutschen  DicbMiiig  «Mf  iiß  rwhisb»  S^ehe  w  ttherr 
iregflB.  Seine  Versocbe  wurden  nat  einem  glgnmiden  Erfolge  ge- 
krönt. Oie  .Nachricht  von  dem  Siege  der  Hussen  bei  Cholin  im 
Jahre  1739  machte  eiuen  grossen  Eindruck  auf  ihn  uud  er  maui- 
UMliite  diesen  io  so  herrlichen  Vtirseii»  wi^  si«  vorheir  «oeh  Nie* 
iMipd  io  ÜMaslfod  g^affee  hatte. 

Nallli'licher  Weise  opusste  es  Lemenosov  wtliischeo,  das«  seine 
Ode  auch  audcm  fu  kannt  wUrde.  Es  blieb  ihm  liiezu  uuLer  den 
damaligen  Um&t&iden  keiu  aodrer  Weg  übrig,  als  dass  er  sie  zu- 
gieieb  mit  einer  Abhandln«^  Mher  nissische  PoiStik  an  die  Akademie 
in  Pelersbnrir  sebiekle^  Hierbei  fiel  es  ihm  ellerdiiigs  oicbl  im 
Traume  ein,  dass  seine  Verse  die  dasigeii  deutschen  Akademiker 
m  l^€)geisifi^M9g  versel^^cu  imd   wc^eu  ihrer  VorUciliidikeit  von 
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dem  Prlisidenteu  der  Kaiserin  (iberreicbt  werden  kttnnten.  Der  Er^ 
folg,  vvelclien  seine  Ode  errungen,  wurde  ihm  (ibrigens  erst  i»di 
Rückiehr  nack  Russkod  bekannt. 

UalordoMea  gicBgwi  umt  Studien  ü  Bfarfcorg  ihroi  $ut^üim 
Gang  und  er  zdehaete  sieh  so  aus,  das«  iInd  Wolf  tm  «oigaeiA- 

netes  Zeiigniss  ausstelle,  zugleicli  aber  an  die  Akademie  bericbtfle, 
dass  Lomonosov  Sebuldea  macbe.  Das  war  richtig,  aber  nie^i 
Lomonosotrs  Schuld,  sondern  Schumachers,  des  Cassendireetors  4er 
Akadesue ,  welcher  aus  dem  Staatsf^ptoir  1200  Rubel  für  Jk 
erbalton,  aber  k^eswe^s  an  ihn  abgefllhrt  hatte.  Wshrend  desM 
hatte  sich  Lomonosov  in  Marbiirs:  verbrirath»  l  uw\  das  modtte 
jedeitfatis  seine  finanziellen  V  eriegeubciteo  noch  erhöhen. 

Endlich  erbielteD  die  drei  nissisehen  Studenten  je  150  Md 
f^eschickt  und  de»  Befehl,  sich  nadi  Freiberg  hebufs  weiten  Sb- 
diunis  zum  Hergralh  Henkel  zu  begeben.  Nach  nezaliliiog  aiff 
Schulden,  blieb  ihnen  fast  nichts  übrig,  als  sie  dort  ankamen.  Dh' 
Akademie  hatte  Flenkeln  ein  Honorar  Yon  1000  Rnhela  Tersprorhra. . 
da  aber  dieses  Geld  nicht  ankam,  so  hielt  er  sicfi  an  des  CieU- 
Sendungen  schadlos,  welche  ftfr  die  drei  Russen  etogien^en,  so  h» 
J^omouosov  weiter  nichts  tbun  konnte,  als  nach  Blarburg  ^lui»- 
zukehren. 

Nichtsdestoweniger  hatte  er  auch  unter  diesen  erbärulidica  Ze- 
sUludeo  in  Freiberg  den  Studien  mit  «Hern  Pleiss  obgelegea  «i 
das  mit  um  so  grosserem  Erfolge,  da  ihn  Henkel  mit  hesoediMr 

Vorliebe  in  der  Praxis  iinterriehtele.  —  Nach  svlnev  liiickkfhr 
nach  Marburg  schickte  ihn  Wolf  nach  dem  Harz  und  <;ab  ihm  bi«hu 
eine  kleine  Summe  Geldes  ans  eigenen  Mitteln  und  die  besten  itt 
pfeblungssehreiben  mit  Auf  seiner  Fusstour  herfibne  Lommm 
auch  Cütliiii,!  II,  wo  er  hei  dem  herilhmlen  Dichter  und  GeliWn 
Haller  aufs  freundlictiste  aufgenommen  wurde  und  zu  seinem  hm^- 
dern  JVutzeo  dessen  Ansichten  rilcksichtlich  der  Dichtkunst  kondi 
lernte*  In  Klausthal  angekommen,  wurde  er  von  dem  dasigeniM^ 
zOglicben  Metallurgen  Bergrath  Rramer«  der  seine  aossererdcal- 
licben  theorelischen  Kenntnisse  bewunderte,  auf  das  I^esle  im  jpnk- 
tischeo  Bergwesen  unterrichtet  und  von  ihm  hei  einer  InspectioA^ 
reise  der  Harzer  Bergwerke  mitgenommai. 

Von  dort  kehrte  er  mit  den  besten  Zeogmssen  nach  Mirkvf 
zurQck  und  wartete  dort  auf  Entscheidung  rtleksiehllirh  seiner  ii 
die  Akademie  gerichteten  Bitte,  ihm  ißM  zu  schicken  uod  ^ 
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mcb  HiMe  zn  berafen.  Aber  von  GM  kaue  Sfur,  so  daas  er 
wb,  ab  nas  iho  in  4aii  SchuMdnmi  Mtkm  woHtei  «it  sehwererii 
flenen  ABlaeMosa,  aicii  naeh  HoUand  aiifkumaebeii,  um  von  dort 

nach  dem  V^aterlande  zu  gelaugen.  £r  kam  auch  unter  der  Firma 
ciaes  rcisendeo  tiaädwerkabnracben  und  nachdem  er  aus  Wesel, 
wa  «an  tba  sun  Rekruten  gepreaat  batte,  i^eklieh  entfloben  war, 
wabMatten  in  Haag  an,  wo  der  msMebe  Gesandte,  der  Ober  seine 
vtrIreftKeben  Zeitgnisse  entzückt  war,  ihm  gern  dazu  behulflich  war, 
dass  er  seine  Rcirkreise  im  Juui  1741  auf  firiem  hol  (lindisch  eii 
Sebiffe  antreten  konnte.  Lebrigens  halte  er  vorher  regelmässig 
Miae  Stttdienbericbte  an  die  Akademie  gesandt  nnd  im  J  1189 
nae  ,JKasertaiio  pbysiea  de  corpornm  mixtarom  dülBreulia,  qoae 
in  eobaesione  corpusculorum  eonsislit," 

Nach  seiner  Rückkehr  begab  sich  Lomonosov  sofort  zur  Aka- 
demie^, wo  er  einen  ihm  volIstSodig  unbekannten  Präsidenten,  einen 
ticrra  ton  Brevem,  fand,  der  ibn  ohne  besondre  Tbeilnabme  evH 
V.  Brevem  war  fibrigens  nur  dem  Namen  nach  PrXsident, 
denn  alle  Gcsciiälle  leitete  eiirentlich  der  Casscn-Director  Sf  [jn- 
inacher.  Dieser  sor<^te  auch  dutiir,  dass  Lomonosov,  obgleich  er 
^  alsbald  die  Zuneigong  der  dentsoben  Akademiker  erworben 
biUe,  eme  mSglicfast  beschrlnkte  nnd  abhängige  StelUing  erhielt; 
d«BD  Schumacher  mochte  wohl  f&blen,  dass  dieser  ener^sche, 
oach  L'Dabhäijgigkeit  strebende,  seine  und  seiner  deutscheu  (jenossen 
^^inhschail  nicht  gut  beissen  würde  und  später  oder  frübei*  mit 
<iv  Rossland  ansnOtzenden  deutschen  Partei  in  Konflikt  gerathen 
^Me,  Ihm  wurde  daher  angewiesen,  einige  Ueberselzimgen  zu 
■»fhen  und  die  Einrichtung  eines  mineralogischen  Kahinets  zu  he> 
^^diieibeo.  iiierbei  halte  er  Zeit  genug  übrig  nud  wollte  diese  dazu 
'benutzen,  um  seinen  Vater  zu  besnehen,  allein,  ehe  er  hierzu  Ur- 
M  erhielt,  erfuhr  er  zu  seinem  grossen  Sehmerze,  dass  dieser  auf 
ciMr  Seereise  im  Weissen  Meere  untergegangen  sei. 

Nach  einijjer  Zeit  wurde  ihm  anri?etrap:en,  seine  Probeleclion 
^ber  Chemie  an  die  Akademie  zur  Begutachtung  abzugeben.  Dies 
that  er  bereits  nach  einigen  Tagen  und  als  er  sie  ttfientücb  hielt, 
ktttc  sieh  eine  ansehnliche  Anzahl  Zuhörer  versammelt,  unter  denen 
•Wi  einige  befanden,  welche  von  ihm  ausserordentlich  eingenommen 
Görden.  Unter  ihnen  ber;md  siih  der  kaiserliche  J.t'il)arz.t  Lestocque, 
^rsf  P.     ^valov  und  der  Idjahrige  Page  Ivan  Ivanovic  Suvalov. 
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nie  dlon  Eifcr  hmgab,  in  i^wi^Kr  Beziehung  Berriedi^D?  Eutd, 
80  trarde  er  von  dem  Srbmerz  um  seinen  Vater  itod  vod  ^ 
Sebosucht  nach  fidmer  io  Deutsrhhntd  ZJU^^e|i^f^^sseoeu  Famiiie» 
MrOiikl,  4$Ms  ihn  mi  ^  üed«r  Dmiit  und  die  Lmim  NUi 
«nigw  Mmm  MsIm  keantm«  Sie  weren  Ureecfc«,  dm  er  ii 
bekaunle  Ode  aus  Hiob,  die  noch  j^lztals  ein  Musler  solcher  I^oe^if 
gilt,  und  eioea  Xhßii  «dfiir  PtyMeiee  David«  io  vimmtkt  \m 
fil^rug. 

Dordi  eine  Ode,  irelcfae  er  tnr  1knmB$  der  Kwem  B» 

betli  ^^edtehtet  hatte  «od  die  üir  won  dem  Grafen  Suvalov  übenedr 
wurde,  zog  er  die  Aufinei  ksainkeil  lier  lioi^ti  iii  aiiJ  Mch  und  sie  Hess 
üun  durch  den  GraCea  für  das  Gedicht  dankeii  Hierzu  km  oodi 
4uB  Um  ^e  Alwdenie  dae  auf  die  gleiche  Feelttdkfceil  ie  iMi 
Aefirage  ye«  Akademiker  JieAer  Teriaesle  F^stiredieht  znr  (Ml»- 
seteun^  ins  Rnssisehe  übertrug  und  dass  die  liaiberiii  aucb  hienil 
aebr  woiii  zuliiedta  war. 

Indessen  hatte  Laoiouo&ov  mehrere  Abhandluogee  lb«r  WP* 
arhiedrne  GegoDaUtade  ena  der^  MaHio^feaebichle  Cbentfbcra» 
gegeken  ond  lieas  sich  die  wbaaiiefheftlidie  BearMteeg  dar  leid' 
sehen  Sprache  aussreordcüilK'h  angelegen  sein.  Bei  seinen  Arh^ef 
im  chemischen  I^aboratorinm  hatte  er  aber  iurtiväbrend  den  ^i-^s^ 
Aerger,  denn  Sohuniaeter  aeahle  ih»  auf  idle  aMigU<ibe  Wä^i^ 
arieen  ümeriMhiHigeB  dadfvcb  m  Uedere/  des«  er  die  hkm  ^ 
ferderlieben  Mittel  versagte  uad  tfae  dergeatali  chioanirle,  dmi^ 
«luf  die  kleinste  KJeini^ykeit,  wie  z.  B.  auf  einen  Cirkel  ein  Jiäf 
lang  warten  uiusste,  die  er  iho  iie*  das  i^ahoralo^ri^i  erhielt. 
war  «s  kein  Woader,  data  er  aifh  ae  der  Klagaehrift  helhoil^ 
wdehe  NartoT  Ober  die  MiaawwafteBg  SchuMcfenra  ei«p«iiMi> 
£s  war  ferner  kein  Wunder,  das5  er  i>ich  über  die  KomiaissiÄ 
welche  zur  Uulcrsuchung  4er  Uehebstände  einge^tzi  wai» 
nkhts  Utat,  ziemiicb  stark  aMsa|N'aQh  Med  Meh  daher  (aat  ^ 
gamen  Akademie,  die ji  Jmtaahe  mir  «is  Deiitaeheii  iNmteai  ^ 
f«MH^  r.  iW»  w«rd.  «dUdi  .^»mM  «4  «  «i»  »* 
kam  ein  Russe,  der  Graf  llaziimovükij,  njit  dem  Auftrage,  die  «w* 
gerissenen  Luurduungea  uiit  ki'älli^'er  Uond  heseiiigea- 
noaoY  juhilirte,  weil  er  yon  einem  Husaea  russische  G^imau^ 
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wvricl«.  AMen^wie  fand  er  sieb  n^tiiebll  iUaaBonia|  kitammit 
tUk  wenig  imi  di«  Afcadone  mai  im  Dinge  gingen  ilmn  ak«n 

SchnniÄcher,  welcher  die  Schwächen  Rnzumovsk^*« bald  erkannt 
IbU«  und  sie  trefflich  ausziinützeu  verstand,  vuaate  es  so  zu  wenden^ 
itm  die  gegen  flu  eingebradite  Klage  kernen  indem  £rfelg  hnHP» 
aie  Am  noch  f^Sesere  Mndit  in  die  flaud  tu  gekm  nnd  einige  der 
ihm  feindlich  j^csiiinten  Professoren  von  der  Akademie  zu  enifernen. 
Mit  Ijomouosov  hUtle  er  es  gern  ebeDSO  gemacht,  allein  dieser  halte 
gindrhfhfrWeiae  enmelMreren  cinflnivekben  PersönltobkeiteniuB  Hofe 
dne  starke  Stfltze  gewonnen  nnd  es  gehörten  Uerat  vorsligfiib 
J«  J.  Snwtivif  und  Graf  Veroneov.  l^dMedestowcniger  mnflite  er 
von  Schumachers  lulriguen  viel  leideo  und  di^er  wusste  es  daUn 
zu  bringen,  dass  der  durch  seine  Unßiiiigkeii  bekannte  V.  U.  Tre^j^ar 
keffiki|  nun  f  refesser  emannl  wvrde,  wibrend  tjomenosoT  nech 
inuDer  A^nnkt  ideiben  Biiaale»  Allem  ▼emillge  des  Firfeises  der 
fteiden  Obengenannten  wtn*de  er  doeb  auch  im  Jahre  1T45  zum 
Professor  desijj^nirl.  Aber  Schumacher  h<»r(e  trotzdrin  nicht  auf, 
ihm  das  Leben  zu  verbittern.  Lomonosev  Imltc  es  nümlkb  dabin 
gcbnebty  dass  ihm  das  GcU  rar  Erbtnung  nnd  Erriehtang  eines 
dKmisehett  Lnborstorioms  bei  der  Akadende  bewflKgt  wnrde,  8ebn- 
inacher  gab  aber  das  Geld  nicht  lier,  unter  dem  Vorgeben,  man 
kbnae  dies  doch  einem  Manne  nicht  anvertrauen,  von  dem  man 
niebt  genau  wisse,  ob  er  einer  solchen  Sache  gehörig  verstehen 
knone*  fir  hraebte  es  aneb  dabin,  dass  die  beneils  ap|if obirte 
Pisseriatien  f^omonoMm  nteb  Berlin  an  den  Prefessor  Biier  nor 
weitern  Be^utarhlnn«^  gesandt  wurde,  ini<]  während  dessen  suchle 
er  die  betreOeude  Professar  dem  Uollfiiider  Dr.  ikirgav  zuzuschanzen. 

Allein  dieser  gieng  daranf  mcfat  ein«  als  er  »ißtllig  der  Sache 
aaf  den  Crand  gekoaunen  war,  nnd  mdessen  war  ancb  von  EHer 
eine  äusserst  beifSllige  Begutachtung  der  DissertatioD  LoaiODOSOV^ 
ringegangen,  so  dass  man  ihm  notho^edrunjrpn  die  Professur  der 
^^henne  geben  und  die  Errichtung  des  Laboratoriums  eriaubea  auisste. 
Bieses  wurde  sohUessbcb  aneb  nach  den  Angaben  LomonasoT^s 
erbant  nnd  «ingeriebtet  Er  bat  in  deaMelben  eine  ganae  Reibe 
wobff^eratlM  fier  Verstiche  bezüglich  des  PorccUans  und  andrer  dcr- 
gieicbeu  dachen  gemacht. 

in  dieser  Periode  beschiifUgte  er  sich  auch  eifrig  mit  der  Mo- 
saik  und  Erzeugung  von  buntem  Glas.  Ueberseugt,  dass  esHusslend 
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zum  Nutzen  «;ercicben  würde,  wenn  man  eine  dergteicfaen  Pakril 
eimbtete,  oat  er  den  Senat  um  die  Fondiran^  dersdbeo 
dieser  seliieD  ancli  darauf  dogefaen  »t  wollen»  Um  ifie  Aoi^d^gV' 
heil  m  lieacMeuwgep,  Inek  es  tiommMsoT  für  das  Besle,  Maidi 
Moskau  zu  hc^^eben  und  die  S.iche  der  Haisertn  selbst  Torzntragic 
Allein  Schumaeber  Hess  ihm  keinen  Pass  verabfolgen,  sich  danot 
bemfcDd,  dass  der  Präsident  der  Akademie  aidii  aawescai  «l 
IionoiiosoT  gHlekta  es  jedoeb,  sieb  trotzdem  maoi  Pass  dord  4m 
Admiral  Pürstoi  Golf  ein  zo  ^ersehaffea  nnd  bei  der  K 
Befehl  zur  Ausfol^ing  der  Geldmiud  JÜr  dm  Bau  der  gewOosebtei 
Fabrik  auszuwirken«  | 

Uebrigens  wollen  wir  bier  die  fieaerbiHig  aiebl  wnHerh— , 
daas  LbOMMOsoT  in  dem  Kreise  seiner  Familie,  denn  sdivllii 
hatte  er  sobald  als  möglich  aus  Marburg  nnchkuniiiien  lassei, 
wie  in  dem  Umgange  mit  seiiiea  russischen  Günnern  und  Bescblllien 
afle  Unanndrailiebkeiten  nach  Bföglichkeit  zu  vei^essen  sockte. 

Wtfbmid  seines  Aufentbalta  in  Moskau  erging  der  Wmick 
4er  Kaiserin  an  ibn,  er  mOge  eine  Gescfaidite  Rnsstaods  siftreikcD.  | 
Er  unterzog  sich  dieser  Auf«,'abe  nicht  ^nade  ganz  gern,  da  er 
hierdurch  von  seinen  Lieblingsbeschäftigungen,  auf  die  er  bereits  1 
SO  viel  Mabe  und  Aibeit  verwandt  hatte,  abgezogen  wurde.  & 
▼erspraeb  es  aber  zu  tbnn  nnd  empfabl  daber  den  Laadanfai  | 
Lachritz  nir  die  Arbeiten  im  ebemischen  Laboratorium.  Allein  Sdia-  | 
macher  l)e^»l'izte  die  Stelle  mit  einem  ♦:;ewi?»seti  Zalcijov.  ' 

FUr  den  ülTeutiicben  Aktus  der  Akademie  hatte  der  Akadenüiff 
Miller  den  Auftrag  erhalten,  eine  Dissertation  zu  aelireiben  oadii  | 
Kaiserin  selbst  beabsichtigte,  die  Versaaunlnng  mit  ihrer  Ge^i^eDWiri  ^ 
zu  beehren.    Miller  hatte  sich  d«is  Thciua  ,,l  eher  den  Namen  ■i' 
Ursprung  des  nissischcu   Volks"    ausgewählt.    Die  Dissertation 
wurde  vom  Präsidenten,  wie  gewDhniieh,  einigen  Professoita  iv 
Begotacbtong  obergeben  und  unter  diesen  befand  sieb  aneb  te^ 
Dosov.   Dieser  machte  einige  Bemerkungen  '^v^en  mehrere  fM^ 
Angaben  und  besonders  über  einige  Ausdnl'  ke.  wodurrh  der  ft* 
spning  des  lussischeu   Volks  lächerlich  gemacht  wurde.  MiU?^ 
wollte  keine  Aeiideningen  treffen  und  verlangte,  seine  DissertiUtf 
solle  der  gesammten  Akademie  vorgelegt  werden.   Diese  voW^ 
aber  seine  Dissertation  und  beauHrngte  Lomonosov,  eine 
der    liaij.ci  in  zu  ballen.    Der   Sicif  Lonion<».suv.s  üher  Milhr  wff 
der  erste  Sieg,  den  bei  der  Akademie  ein  Uusse  Uber  einea  f rtf^ 
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lin^  davou  trug.  Ausserdem  machte  seine  Rede  eiuea  aosserordent-' 
Hdleu  Effekt  und  Savalov  wurde  von  der  Kaiserin  beauftragt,  ihsL 
TOzoslelieo,  und  sie  scbenkte  üm  ein  Heus  iitid  seiiier  Frau 
dMB  reidraii  Scbaaek.  (1749.) 

Damit  Lomouosov  einen  grössern  Einfluss  auf  den  Gaof^  der 
An^i'legeuheilen  der  Akademie  erhielte,  ernannt»*  ihn  der  Präsident 
zum  Mitgüede  der  Kauzlei.  Lomouosov  brachte  in  Folge  dessen 
eine  M eofe  peemiürer  Unordnungen  zor  Sprache^  welehe  Schnniacher 
begaogen  ballev  aHein  er  drang  niohl  dnreb  und  Scbumadier  inlri- 
guirte  auf  alle  Weise.  So  machte  auf  seine  V^eranlassung  der  Pro- 
fessor £pinus  verschiedene  mcfaissagende  Ausstelluiigeu,  damit  Lo- 
moMSOYS  Projekt,  ein  astroaomiscbea  Aohr  zn  ▼erfertigen,  in  der 
AnsMvung  geinndcrt  wOrde.  Aucfa  yerdarb  er  ihm  mit  Hlilfo 
fleincs  Schwiegersohnes  Trauberl  and  dnem  TheO  der  dentaeben 
Akadeniiker  den  Plan,  Kopien  v(  n  den  in  verschiedenen  Orlen  dea 
Aeichs  befindlichen  Porlraits  russ.  Uerrscher  zu  nefanm. 

In  Jabre  1760  erbidt  Lomouosov  bei  der  neuen  Vertbeiinng 
der  akademiseben  Departements  die  Direktion  der  Universittft,  der 
Gymnasien  und  des  ^co^n  aphischen  Deparlcuionts.  Nach  der  Ueber- 
ituhiue  derselben  beseitigte  er  .soinrl  eine  Menge  der  wiciiügsleu 
Müngd  bdm  Unterriebt  und  entwarf  fiir  die  Universität  und  das 
UTOuasium  dnen  nenen  Etat,  der  aneh  von  dem  Präddeatcn  ge- 
billigt wurde.  Um  aber  das  bestimmte  Gdd  wa  erbalten,  musste 
er  auf  Jedem  Scluitte  mit  Trauberl  kämpfen,  da  dieser  das  Cassa- 
wesen  der  Akademie  unter  sich  halte  und  unter  anderem  das  für 
die  Gymnasiasten  ausgesetzte  Gdd  nicht  bergab,  so  dass  diese 
barlaas  gehen  und  an  der  Nahrung  Mangel  leiden  nutssten.  Lo« 
monosov  fand  hiebei  keinen  andern  Ausweg,  als  darauf  binznarbeilen, 
dass  die  luv  die  Universität  und  das  .Cymnasiiim  aus;;pset2ten 
Summeu  vou  dem  Etat  der  Akademie  vollständig  ausgcscliiedea 
wurden.  Ohneraebtel  aller  Hindernisse  gdang  es  ibm  beide  An-^ 
stallen  so  zu  beben,  »dass  in  4  Jahren  2D  Russen  die  UniverdtSt 
rj.idi  beendigtem  Kurs  verlas.sen  konnten,  woran  wäfn  e/id  dei'  ganzen 
6cbuuiacher'schea  Periode  auoh  nicht  im  Entl'ei  ulesleu  gedaebt 
werden  konnte. 

Beyer  das  geograpbiscbe  Departement  unter  Lomonosovs  Lei* 
liUD^  kam,  hatte  man  dort  nnr  Copien  von  Origtnalkarten,  Seblacblf- 
plänen  und  l'oslkarUn  gemaehl.  Dagegen  verschritt  er  sofort  zu 
einer  sysiematiscban  Zmammensteüung  des  russiscbea  tteicbs  und 
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Punkte  ans.  Die  ^esammteii  wisseo^chaiiltclieii  Ai-beitcii  AMjrdea 
bieraui  auf  10  Karten  gebracht  und  diese  soilt«a  aisinid  frtvii 
werden.  Da  aber  LomonosoT  iodesM  kriftk  gtfwordca  m 
Vtmm  ci  IVaulMrl  imd  tfi«  «toolaelM  Alndenikcr  ncht  kn 
kominen.  GlÖcklicher  Weise  gesundete  Lomoooso?  wieder  wä 
konoie  seia  Werk  durchsetzen. 

Wir  lUlsaea  iiier  aidit  auf  aUe  die  Unanaeiiiiiiicbkeitea  ob- 
gdm,  wriifci  Lottonomr  von  der  tartadm  Partei  crlddeanMli^ 
mmI  weHeo  nor  mnIi  bemerken,  dam  deb  incb  der  bekannte  SchMMr 
aQ  deu  gegeu  itiu  ins  \\  erk  gesetzteo  Umtrieben  lebhaft  belheiligtc 
So  Yerfasste  er,  um  LomonosOTS  russischer  Grammatik  zufna* 
kMunen»  mit  fremder  MOlle  eine  detgleicfaen  Spraebiebre  in  deririt 
Spracbe  nud  Ueit  ae  acblennigsl  draeken,  ancb  ninibte  er  mkKt 
bittdiich,  um  LoMenoeeiT  enti^egen  zu  wirken,  eine  mssiMhiG^ 
schichte  zusajnnu-uzusii'Ilcn  und  es  wurden  ihm  hierzu  die  ArduTC 
der  Akademie  zur  V  eritigung  geeleUt 

Wenn  Ma  die  UandkmifsweiM  dieeer  Fremdlinge^  diioadi 
Baailand  nur  Ausbnnteng  der  Wissenaebeften  berufen  wäret,  neb 
aber  niu*  damit  beschfiflifl^en,  ihre  Taschen  zu  Mlcu  und  die  Runei 
▼ou  aller  Wissenseiialt  und  Keuntuiss  fern  zu  halten,  iu  ihrer  Ge- 
aamntbeii  betrachtet,  se  auss  man  denMntbnnddie  Slaodhaftigkat 
hotmmwfB  um  m  mebr  |»rera,  denn  er  alrcl»le  sein  gav 
Leben  lang  trota  aller  Verfeigungea  und  Chikaim  der  dwilrf" 
TarLei  dui  nach,  llussland  mit  Am'ztcn,  Apothekern,  Chiro'?*' 
iuriaten,  Faeh^^el ehrten,  MetaUitt*gen  u.  &  w.  zu  rersorgeu 
aar  ein  genialer  Meuacb,  wie  er,  war  im  Stande,  trotz  sebff 
fortwibrenden  praktisefaen  BesebüUgongen  aoeb  nneb  eineMhi 
•  gelehrter  Schriflen  zu  veHTaaeen. 

Wir  haben  von  ihm  folgende  Werke:  „Ueher  den  Niiö»^«^ 
Chemie)  tiber  die  durch  die  iüektricitMt  hervorgeiuieueu  Luftei- 
adiannageni  tob  Uraprang  dea.Liebtas  eine^nene  Farbeübcofi^^ 
Iber  die  Eataebuog  der  Helalln  dareh  firecbttttening  der  Erde; 
das  Erscheinen  der  Sonnein  der  Venus,  beobachtet  am  26.  Mai  IM 
die  Grundzüge  der  Äletallurgie;  über  die  MeUlic  und  die  üiitflnti 
in  der  l^rde  vorkommenden  andern  Mii|ei«ttett;  libei*  die  £rzst9U<* 
uad  Braadem  nod  ihre  Anffindn^t  Aber  dk  Krdsobicbteo;  hm» 
raanacbe  Chronik ;  die  alto  Gesebiebte  Hmdande,  mansdtt  fin^^ 
Utikliki  iuüäisclie  iÜieiorik  u.  s.  w.j  übei  den  rSuUoi  der  JorMti* 
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BOcber  in  .  der  Muttersprache  ^  über  die  Regeln  der  mssischeii 
Diillikwttt;  itiserlfseiie  Stileki  «is  Giecro  ood  andem  KlMgiker» 
ii  dto  imkclM  Sprache  ibditrag«!;  Bmukmhmäg  im  RMieM 
roü     1744^  ttnd  amerdcui  >ara<fci»do»e  GmIMita. 

>aili  der  Throtihf Steigung  Hatlmiiiia  II.  besserte  sich  die  Ln^e 
Lmoiiosoys.   Kr  wurde  Stattisratb  und  die  Maiscrio  beehrte  ihn 
aMMaeli  lak  ibrar  pera^laUdieii  TheUoahiMy  aueh  ma4t  er 
fMü  aariMisefaaa  GeaatiaebafUNi,  iiatar  aotett  b  StocUalai  «Mid 

Balo^a,  zmn  Mitgiiede  erwählt. 

Am  dritten  Oslfrreiertjjj^,  deo  4.  April  1765.  starb  dieser 
aiisserordaiiUieiie  Hann,  uaiK«heii  ^voA  aeiuer  Fauülia  oud  seineft 
Fr«NMieii|  ttader  deoan  sieli  aoeb  der  m  eto  too  einer  Kelelirteii 
iMaa  iM  SMnm  lufOekgAehna  altt  SuidieogeQffarte  Vlaogra^ 
iiefuAd. 

Der  Tod  Loinonosnv's  machte  uuf  alle  Gebildeten,  die  ihn 
luittnten,  eioa«  tiefen  Eindruck.  Die  Kaiserin  bealiilioiila  eine  an*- 
•eMicbo  Swbm  Gelto  Air  aaio  Begrf  bnisa,  weidiaa  der  yowai^ 
4db»^  FVannd  daa  yenlarbanaii  Oiebtera,  i»  J.  Suvaloir,  beaofgia« 

Uns  biciUi  noch  iibrt^,  die  Ijebensskizze  des  grossen  russiaehen 
Lehrers  mit  dem  Wunsche  zu  heschliessen,  dass  sich  Lomonosov'a 
LalMoaidea  baidigat  «rIttUttt  mUge,  oiaiUcb  daas  diefanae  niaaiacbt 
Akademie  ana  Ruaaen  beaiaba  mi  daaa  iaa  rttaaiaefat  Volk  aiia 
seiaer  Mitte  neue  Arbeiter  lassende)  anter  welohen  sich  eine  schon 
iäogü  erwarteter  zweitei*  LomonosoT  ßfnde. 

.  Ana  Gotoa  iSl^»  Nr.  9X.  $2.  »8. 


II. 

CfriUns  und  Hetliodiiig. 

Ünler  dem  Tild    KHpn.i.n>  n  Mroouii.    CoCpanic  ffaM^TimKon  4« 

Bjt^nwh  öTHocaapzCA  d.  i.  Cyriihis  und  Methodius.  Eine  iSamm- 
kaag  Denkmldar^  w^leba  uek  auf  die  Wirkaatnkeit  «er  beiden  bei* 
iigen  Lebrer  und  Bildner  der  sbtTOchen  Stüinit  begiefaen"  bat  adbe 

Herr  Professor  0.  31.  Bodjanskij  in  den  „Hitiiifl,  ^tjeuija"  der 
kaiserlichen  Gesellscbafl  für  russische  Geschichte  und  Aiterthümer 
XU  Moskau  beraunngeben  begouneo. 
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In  d(M)i  Voiworl  dazu  sai(t  der  Herausgeber:  „B«l>ufs  emer 
baldigen  Ablassuog  einer  netten  kritischen  Untersuebuug  hinsicbtlid) 
der  ThfttiglLeit  des  heiH(pBo  Cyrillus  und  Alelhodios»  kalte  kb  die 
ZttsanmeiisteUuQg  sUer  betrcffeodeu  Pcnfcwilgr  ta  tanm  Orte  Ar 
Bodiweiidio'  und  bin  nun  snr  Ansflibrangf  des  vfiB  nur  CDtworfsM 
Planes  vei  sdiriUen.  Ich  habe  mich  daher  enl.scijlosstii,  alle  der- 
gleichen  in  nieiuer  iiand  betiudiichen  DeokauUer  abzudruekeo,  jedei 

bmnderfl  und  VAUstiadig»  — ■*  ^  ^nmngiti^iA  natbwgaay 

Aamerkoogeo.  Es  ist  anzwetfelbaft,  dass  iscae  Vertiffwilicfcill 

die  Herausgabe  eines  oder  des  aiideru  hieher  gehörigen  Dnkadi 
oder  andrer  dergleichen,  irgendwo  auibewulu  len  und  mir  iinhekaoiitfi 
Schriltstücke  hervorrul'en  wird.  Wem  wir  auf  soiebe  VVeisenä^ 
Uchsl  viel  Afftlerialieii  TerOffentlicka^  so  wird  es  sncli  ötmmiißA 
sein,  M  einer  gelebrleB  Bearbeitung  derselbeo,  wie  solch 
W  ichü^^kcit  der  Sache  selbst  und  uusre  Beziehung  zu  ihr  von  •* 
fordert,  zu  verschreiten  und  eine  voUslüadige  Lebeasbeschreii>ui^ 
der  ewig  denkwürdigen  erstea  Lehrer  imares  slaviscben  Sunves 
m  verr«sseo.  Sollte  übrigens  der  eine  oder  aadre  Beaitier  flMi 
DenlcMls  bezüglich  der  Tbiitigkeit  des  heiligen  Cyrilhis  «d  Me- 
thodius geneigt  sein,  selbiges  mir  mitzulhcilcn,  so  würde  ich  eincsokhc 
GeDilligkeil  juit  herzlichem  Danke  aulaebmea  und  mich  beeiieSi  dis 
Euiprangene  sofort  abdrucken  inlaseen. 

lUer,  wenn  man  schon  weiter  keine  Znscndnngen  Tsn  M* 

milern  wird  erwarte»  köniterj,  wird  es  möglich  sein  diesen 

nik  [luinjaUiikov  o  zizni  i  {jodvigach  preslnvuich  nastavuik  i  b(^> 

slovönskoü  jazykou^^  besonders  herauszugeben. 

Die  Denkmülcr  bringen  alle  Lebensbeschreibungen»  Ersübbogci, 
Legenden  n.  s.  w.,  wdebe  in  slaviseher,  grieebischer  und  tatdsifchv 
Spraclie  über  Cyrillus  une  3Ielhodius  bisher  zugänglich  gewiri* 
sind.  Bisher  sind  in  den  Cteoija  mitgetbeilt  I)  „Pauuonskije  üt^^ 
Konstantina  filosofa  naredenago  Kyrilla,  phrago  nastavnika  i  ticiuU 
stovönsku  jazyku*^  in  12  Reeensionenj  11}  ,^annonsme  ituje  M^ 
tbodija,  arebiepiskopa  moravska^^  in  8  Recensionen  nnd  III)  Stc^ 
pochvülno  hü  ^jauijatj  s\jatyjjia  i  prfislavnyma  udileiema  sloveoib 
jazyku,  stvofiiema  pismeuy  jewu  a  priloükina  nov)j  i  Ytldi}) 
sakon  icb'^  in  6  Rccensionen. 
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Als  die  den  Slaven  und  Litauern  staoimverwaiidten  Letten, 
welehe  in  compakter  Masse  das  GouTemement  Kurland  und  den  sfld«  * 
liehen  Tbeil  des  Goovememenls  livland  berOlkem,  im  J.  1817  und 
1819  durch  Aufhebun«:  der  Leibeif^ensehafl  zur  {»ersönlichen  Frei- 
heit ^elan^cü.  da  kotiutc  uucti  der  scbarlsichtigsle  Politiker  lüchi  au 
die  MO^iiehkeit  des  Erstebens  eines  Volkes  glaubeui  das  Jahrhun» 
derte  lang  von  seinen  deutschen  Herrm  in  den  Boden  getreten  worden 
war,  den  es  mit  seinem  Sehweisse  dUn^e.  Hatte  doch  die  bishe- 
rige Erfahrung  vieiiiiki^  gelehrt,  dass  die  durch  GuhsI  ihrer  IJeiTen 
oder  auf  irgend  welciieai  andern  Wege  zur  persönlichen  Freiheit 
gelangten  etnaielnen  Letten  solori  ihrer  ^ationaltlfit  entsagten,  und 
sogar  die  Heimath  verliessen,  um  womöglicli  jeglicher  Erinnerung 
.in  dieselbe  zu  entfliehen.  Lud  wie  konnte  es  .iiiflers  sein,  da  bei 
der  laogdauernden  harten  Knechtung  in  der  31assc  des  \  olkes  sei.^sl 
kein  lehtes,  erhebendes  Nationalgellihl  mehr  lebte.  Die  Individuen 
erkannten  sieh  nicht  mehr  als  Glieder  einer  Nation,  sondern  als  feil« 
gebotene  Sklaven  ihrer  gestrengem,  in  Sitte  und  Sprache  fremden 
Herren. 

So  koinitc  es  denn  gesciiehen,  dass  gleich  nach  AuÜiebungder 
Leibeigenschali  Männer  von  wahrhall  wohlwollender  Gesinnung  auf 
den  Gedanken  gerietben,  das  lettische  Volk,  welches  durch  die  bis- 
herige harte  Sklaverei  das  Gefiibl  seiner  Nationalität  eingebtisst 
(iahe,  mit  der  dentsdirn  NationidiUii  zu  beschenken.  Man  ei  uog 
oicijt,  dass  die  neuen  büigerücheH  Institutionen,  falls  sie  ver- 
standen und  praktisch  werden  sollten,  nfichstdem  aber  auch  die 
Kirche  tmd  Schulen,  falb  in  ihnen  nicht  ein  verderblicher  Still- 
stand und  Rücktritt  eintreten  sollte,  —  die  Beibehaltung  der  Iclti- 
»dien  Sprache  loi  dei  teu,  und  somit  der  Erreicfiung  jenes  Zieles  die 
grössten  iündei*iiisse  in  den  Weg  stellen  mussten.  Dass  aber  bei 
erlangter  persönlicher  Freiheit  und  steigender  Bildung  in  sdbsteige- 
»er  Sprai^  notbwendig  auch  das  Nationalgeftlbl  wieder  erwachen 
»üuss,  dafür  liatle  mau  aus  der  bisherigen  Weitgeschichte  keine  hi- 
*tturischeu  Thatsachen  vor  sich.  Die  bisherige  W  eitgeschichte  hatte 
wohl  von  dem  Erlöschen  einer  Nationalität,  aber  nicht  von  ihrem 
Wiedererstcben  sn  berichten  gewossi,  und  die  Zeiten,  in  denen  ganze 
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VdÜLer  io  offener  Gewalt  mit  Feuer  und  Schwert  kaHblQti|;  tm 
Erdboden  vertilgt  werden  konnten,  haben  die  menacbKeh  fükuk 
Seele  stets  mit  Grauen  erfüllt.  Etwas  dem  Aehnliches  mochten  auch 
jene  wohlnjeiiieiiden  Lelteiibe^^lUcker  einjjliinden  tiaben,  als  sie  plötz- 
lich vor  ihrem  Vorhaben  als  vur  einem  Eiogrif}  iu  die  Rechte  Got- 
tes erschraken  und  naeh  Mi^glichkeit  Alles  aufzobieten  beganoca,  m 
den  Letten  ihre  Nationalitüt  zu  erhalten.  Auch  tönte  der  erste  h- 
bei  über  ein  erlöstes  Volk  m  vielen  Gemüthern  noch  Iang;e  fort, 
und  deutsche  Mtfoner,  wie  Luudherg  iu  Biischhof»  Ii  er  eul  u 
Sunzela,  Uugen berger  in  Erwählen  schwärmten  wie  einst  Chri- 
stoph Farecker  in  Dobian  und  6.  F.  Stender  in  Sdburg  vdl 
poetischer  Begeisterung  für  das  Lettenlhnm.  In  der  That,  es  wr 
f(ir  lettische  Literatur  und  Volksbildung^  eine  neue  schone  Morj;» 
rüthe  angebrochen  :  Pastor  Watsoa  in  Lesten  bc^^ann  1822  k 
erste  lettische  Zeitung  in  Alitau  herauszugeben  $  1824  wurde  m 
lettisch-literärische  Gesellsebaft  eröffnet,  und  1882  konnte  Ptilv 
II  e  r  r  ni  a  n  n  Trav  in  schon  iinl   einer  zwcileu  lellixü« 

Zeilun^,%  dem  „L  e  1 1  enfreu  u  d",  hervortreten. 

Aber  ehe  noch  der  „L  et  teuf  reu  n  d^^  im  Jahre  1843  fc^ 
holen  wurde,  waren  den  freien  Letten  und  Esten  die  Tage  in*v 
Schweiler  geworden.    Die  gegenwärtig  von  allen  Seiten  eingesM- 
dene  Wahrheit,  dass  sie  die  persiWilit  hr  deiheit  von  ihren  Uerrfii 
zu  theuer  erkauft  iiuttcn,  stellte   sich  immer  nackiei*  heraus.  Der 
baltisch-deutsche  Adel  durfte  sich  rtthmen,  dass  er  nun  erst 
Land  volIslSndig  erobert  habe,  wahrend  der  besitzlos  gewordcic 
ßauer  erfahren   niusstc,   duss  es   mit  ihm  je  länger,  je  sehlmncr 
wurde.    Das  Bauergesetzbuch  vom  J.  1804,  weiciies  den  livlaoiii- 
schen  Bauern  den  Besitz  an  väterlichem  Grund  und  Boden  nach  ^ 
Folge  der  Erstgeburt,  wie  es  von  Anfang  an  meist  bestanden  mi 
geübt  wordei),  auf  ewige  Zeiten  garanlirt  hatte,  fiel  mit  der  Ab- 
hebung der  Leibeigenschall  dahii»,  und  in   den  neuen  Baucrgesetz» 
bUcbera  sannueile  der  Adel  all'  seiueo  Grimm  über  die  mehr  tf- 
zwungene,  als  Irei willige  Losgebung  der  Unrölker  von  den  iicUA 
der  Leibeigenschaft.   Ein  üvtönd.  Edelmann,  Ernst  Freiherr 
von  Noicken  (8.  dessen  Schrift:  „Russland  hat  alle»  neeb  die 
VV  ahl."  Berlin  1857.)  schreibt:  ,Ais  lässl  si<  li  nur  aus  da«  lit^'  V 
leu  Schwindel  daiualiger  Zeit,  aus  der  Bf  acht  der  Docüiu  eiiiaif^ 
wie  eine  so  weise  Regierung,  —  gerade  als  sie  auf  eine  grao^ 
liehe  Sieherstellung  und  möglichsten  SebntzAlr dieltof 


Digitized  by  Googid 


4111 

Ikh«  Bev8lkeriiDg  aotriigr,  —  sidi  mit  einer  vollkoimieiieii  Vo* 
gelfk*eiheit  und  obligaten  Plünderung  derselben  abspeisen  Hess. 
Das  Richlij^e  wäre  gewesen,  das  Auerbietea  der  Freilassung  mit 
AnerkeunuDg  aiizuiiehiDeUy  die  Bediiigiiogeu  aber  zu  verwerfen.«^ 
Die  Leibeigeoschofl  war  auch  nur  der  Form,  aber  nicht  dem  We> 
seo  naeh  aufgehobeu,  der  lettische  und  estnische  Bauer  wurde  Pro« 
letarier  in  ausj^ebildelsler  Form,  ciu  Los«^elasseiier  aber  kein  Freier. 
Der  auf  ihn  lastende  Druck  erzeugte  die  iu  den  Jubrca  1840 — 
1847  in  Livland  stattgefundenen  Volksbewegungen,  w^o  eine  grosse 
Anzahl  Intheriseher  Letten  und  Esten  zur  gricMchisch-rechtglaubigea 
Kirche  flberlrat    Im  Jahre  1846  allein  traten  16,500  Seelen  über, 
so  dass  iiath  dem  Julii  c  1847  die  GesamiuLzahl  der  l  ebergeüele- 
uen  etwas   mehr  als  100,000  betrug.    Dass  diese  Vorgänge  nur 
cifte  Folge  der  hdchst  traurigen  socialen  Zustande,  ein  Akt  der  völ- 
ligen Verzweiflung  waren,  wird  jetzt  von  Niemand  mehr  geleugnet. 
Es  war  ein  folgenreicher,  uulieilbarer  lliss  geschehen,  der  zunächst 
die  protestantische  Geistlichkeit  schmerzhafl  berührte  und  üne  bis- 
herige Stellung  zum  Letlenthum  uugerechterwcise  vüüig  veränderte. 
Ihre  Erbitterung  wandte  sich  nicht  nur  gegen  die  von  ihnen  schul- 
dig gewShnte  griech.H*eclrtgl8ub.  Geistlidikeit,  sondern  auch  gegen 
die  eigenen  Pflegebefohlenen,  die  Letten  und  Esten.    Sie  rechneten 
fltrieu  den  getbanen  Schritt  zu  hoch  au,  vergessend,  wie  die  Ein» 
ilihmng  des  baltischen  Protestantismus  auch  nur  ein  politischer  Akt 
l^ewesen  war,  durch  den  die  Ritter  vom  baltischen  Geist  die  Git- 
ter des  geistlichen  Ordensstaates  giOcklich  als  wdtUche  Erbgüter 
ihrer  I'ainiJie  \  ererbten j  nicht  erwä^-end,  wie  bei  den  Letten  und 
Ksten  die  Heformatiou  nichts  weiter  als  die  Umänderung  äusserer 
Fomen  eines  wurzellosen  Christenthums  war  und  zum  Theil  noch 
ist,  also  dass  selbst  unter  den  JOngeren  der  beutigen  Generation 
noch  Tausende  giebt,  welche  kaum  wissen,  dass  der  Katholik  und 
der  (jricchischrechtgläuhige  auch  Christen  sind,  niciiL  iu  sich  gehend 
uad  erkenueud,  wie  gerade  sie  selbst  es  mitver schuldet  hatten,  dass 
M  wenig  Ghwben,  Vertrauen  und  Liebe  zu  ihnen  vorhanden  war. 
%Vir  Temillgen  in  jenem  Ereigniss,  historisch  genommen,  nur  die 
«»•ereclite  Vergellun^^  eines  bhiti^^er!  Dramas  vor  700  Jahren  zu  er- 
blicken, die  Rückkehr  der  Letten  und  Esten  zum  ersten  christlicheu 
€irlauben,  den  ihre  V^ter  unter  V^ la  d i m i r  d«  Gr.  seit  988  be- 
kan|{t  hatten. 

Der  theilweise  UebertritL  der  Letten  und  Estm  zur  griedi«- 
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recliiglüub.  Kirche  ward  m  der  profestantiMbeo  GdstficUkot  d» 
Landes  nis  eiu  Ketm  aofiiperasst,  der  ziir  Vemi^rtnn^  des  Pnrt»> 

slanti^iiHis  und  clor  d«Milsrfirn  IN  ;i lifuialitüt  liiljre.  Und  weil  s'u*  h- 
r'm  auch  eine  Hiaueiguu^  der  Letteu  zu  dem  itmen  yerwaniileB 
Russenthum  erblickten,  gtaebten  sie  mit  allen  Ihnen  zu  Gehttte  ilf- 
henden  Mitteln  dieser  Richtung  entgegnen  treten  zn  mflsaca.  Dil 
Unl;iiil(M  keil  ihrer  inensclilichpii  W  tl  n  s  r  h  e  und  Hestrebun;:eti.  dif 
ilcii'schsucht  liiid  der  Ei^^ciidüiikel  oiienharteu  sicU  luiuier  luetir. 
Statt  an  dem  frisch  aufbiObeudeti  Volkaieben  einer  fremdea  Nabo- 
naBUt  flieh  zu  erfreuen  und  dasselbe  pfliehtschnidigst  zn 
verrannte  man  sieb  io  die  eigene,  im  Lande  wnrzeHos  dastdNilr 
Naliiuutlrtät  h'is  znr  Rornirtheit.  Exclnsiti\ ii.it  ist  der  rinindzn: 
bornirler  Nationalität.  Sie  tr«iumt  von  eigeutiiüiulichen  Bemf.  ^r: 
Sauerteig  der  Well  zu  sein^  weil  sie  aber  nur  an  ihrer  Sprack«^ 
Sitte  froh  werden  kann,  so  will  sie,  die  eigentliche  Auflebe  nr 
kennend,  ein  Missionsgeschüft  voHziehen  an  Haut  und  Haar, 
widerführt  zwar  dieser  deiilsehen  Nationalit'it  überall,  wo  ifirr 
Glieder  in  fremde  Lande  auswundern,  insofern  das  Gegenthdl,  a'^ 
diese,  um  ihr  Auskommen  zu  finden,  sich  der  fremden  Lanier 
S|iraehe  befleissigen  und  diese  endlich  zur  eigenen  Hans-  «b4  Fi* 
Diilii  fi<;prachc  iiiaehen,  darin  sie  sich  nicht  incorreeler  auszudrOckw 
verstelle«,  als  in  der  eigenen  Aliiiterspracbe%  Diese  Erschciminf 
nehmen  wir  wahr  aueb  in  St.  Petersbin*g  und  Moskau ,  und  Do<i! 
angenflilliger  in  den  Gouvernements-  und  KretsstCdten  des  rossiaAi 
ReJehs,  wo  man  die  dentsehe  NattonalffSt  oft  gar  nlebt  wieteff* 
kennt.  En  lie^l  darin  gar  nichts  Tadeln.su  erlhe^,  wir  linden  es  viclmför 
ganz  in  der  Oidnung ;  denn  es  heisst  hier:  ubi  heoe^  ibi  |>al^w 
Anders  stehen  aber  die  Sachen  in  den  baltischen  Provinzen  Ä«** 
lands,  wo  die  bei  Vielen  ISngst  erloschenen  Rentiniscenzen  ^ 

ehernnlige  CehiM  ii;keil  des  Landes  zum  deutschen  Reiche  mri'f 
waeh  gerutea  werden.  Weluuütliigen  Herzens  klagt  man  die  Fab^- 
J<1ssigkeit  der  Vorlnhicn  an,  dnss  sie  zn  ihrer  Zeit  versäumt  Iwt* 
len,  das  von  ihnen  beherrschte  slaviscfae  Land  zu  gerananisiren,  «i^ 
es  in  Pretisseu  geschehen,  wo  man  mm  seiner  deutschen  Sprat^ 
und  Sitte  ohne  Pureht  lujii  Tadel  froh  w  eiden  könne.  Das  Ver» 
säumte  nachzuholen,  sei  nun  ihr  Erblhcil  gewoi^den,  v^'^^'  ^^^'^ 
kraHigeiid,  durch  mOglich  erneuerte  fierUhrvng  mit  dem 
terlichen  Volksstamme  in  dessen  Heimath/*  Wohin  jene  ,tV<^ 
erneuerte"  Berfihrung  auch  schielen  mag,  an  dos  HeronziehcÄ 


Digitized  by  Google 


421 

SAmtou  kiiDgmriert  land-  iilld  lieutegieriger  VeUerOf  Ohmen  imd 
Sippen,  wddie  dea  Rkteru  vob  Ehawals  iii8  Land  nacbzog^eu,  kann 
woM  Diebt  mehr  gedacht  werden.    Heut  zu  Tugc  nniss  mmi  zu  au-, 
deren  Mideiii  j^reifen,  um  das  zu  eneiche«,  woran  zu  deukeu  die 
deutschen  Haubritter  in  Liviand  keine  Zeit  fanden,    in  dem  Brock- 
lMna*flehen  Werke  „Die  Gegenwart^*  1848  heiaat  ea  in  dem 
Anikals  ,,Die  deatadien  Oataeepminnzen  Ruaslaoda**:  ,,Der  Uiitei^ 
mv^  des  orposseu  Hitterslaalc^  au  der  Ostsee  ist  hochwiehtij,^  in  der 
iieichitiile,  indem  dieser  Staat  als  Ganzes  bestinmit  gewc^eu  wüie, 
dem  slaviscbea  Osten  ein  unaberwindiicbea  Uinderniaa  aeiner  eui*o- 
piiidMB  Geltung  bu  werden,  dagegen  OentseUand  fraglos  zur  Gross- 
itadit  Mitteleuropaa  zn  maoiieD.^*   Der  deutsche  Patriot  redet  zu  ar 
Still  deullich;  aber   die  zum  Ziele  ftlhienden  Mittel  sind  heul  z» 
Tage  etwas  langwicri^^  geworden   und  ihre  Anwendung  hedari 
obenhin  der'  nisalschen  Nachhilfe,  welche  zu  erlangen  der  haitisch* 
dotsdie  Palriotiamua  Niehls  nnverancbt  I8ast.    Diese^  zur  Ans- 
rollODg  der  Jetliseh-slavisohen  INalionalitat  und  gi  iindlichen  Einlüli- 
ruug  des  Gerinauenthunis  iu  Anwendung  gebrachten  Mittel  sind  nun 
1)  Vernachlässigung  der  specifiscb-lettisehen  Scholen;  2.)  Unter- 
ärOckimg  der  lettischen  Literatur  und  d.)  Landesverweiaang  der  giy 
bihkten  Letten,  falle  sie  niebt  nnhedingt  dem  Deutschtbnm  hnidigen, 
oder  <(ai   sich  eiufalleu  la^isen,  ihiem  Siaventbuiu  das  W  url  zu 
reden. 

Das  Sebulwesen  der  lettischen  Nation,  mit  Ausnahme  ^es  zur 
grieeh.«rechtglaub«  Kirche  gehörigen  Theiia,  lii^  ganz  in  der  Hand 
der  dentachen  Ritterschaft  und  der  deutschen  Geistlichkeit.  Vennöge 

der  Rillersehaft  zustehenden  Autonomie  hat  sie  in  Livlaiid  eine 
Uiier-Laiidschulbehörde,  Hreis-Läudschulbehörden  und  Loeal-Schul- 
i^ervalhmgen  erschaffen  und  eine  Landschniordnung  und  Schuün-» 
•(nduion  ins  Danein  gerufen,  durch  welche  die  aSnuntlichen  Sehu- 
I«n  dei'  Eingehornen  nur  dem  Dienste  der  Kirche  geweiht  werden. 
In  dem  Berichte  des  Schuhalhes  Dr.  C  arl  Chr.  Ulm  an  Uber 
^  Uvllindiscbe  Scbulweseo  im  J.  1854  beiast  es:  „Es  versteht 
«ich,  daas  die  Scfaulco  auf  kirehtichem  Boden  gegrdndel  sein  und 
nit  der  Kirche  in  Verbindung  Meibea  mOsaen.  Wir  wollen  Gott 
lafür  danken,  dass  unser  Landvolk,  (^die  Leiten  und  Esten)  im 
^en  keine  andere  Scbuien  mag,  und  dass  unseres  Landes  herge^ 
'achte  VerfansoDg  keine  andere  Schulen  kennt,  als  Kir^ 
ihe&aehalen.   Allerdinga  facht  der  Bauer  gwdfanlicfa  nnr  dann 
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selber  die  Scbule  fCii*  seiu  Kiud,  %vetui  er  davoo  zugleich  zeil* 

lieheo  Vortheii  für  dosselke  erwartet;  —  aber  ei  wlre 

doeh  nüTeniDtwortliclh  iri^end  etwas  za  tbon,  dadurrli  die  Vff- 

bindun^^  mit  der  Kirche  gelockert  irgend  etwas  zu  milfr- 

lasseu,  dadurch  sie  unterhalteii  wird/^  Das  lettische  Scbuiweseo  stdit 
noch  meist  auf  dem  ahen  schwedischen  Fuasey  bestehend  im  hiusü- 
Hieo  üoterricbt,  den  anfreclit  zu  erhalten  man  eifrigst  bcoiObl  in 
Da  wo  es  Derf-  oder  GeneindeselNilen  und  Parodiial-  oder  Rinh- 
spiflsschtilen  gihl,  deren  Zahl  im  VnhäJtniss  zn  der  Bevölke- 
rung noch  äusserst  gering  ist,  sind  diese  auch  nur  für  den  Baue^ 

stand  berechnet,  und  sind  mit  dem  Massstabe  der  preoswcki 
Volksschnien  nieht  an  messen.   Doch  ist  man  schon  eifrig  bcA 

in  diesen  Schoten  die  dentsehe  Sprache  hineinznzieheii,  und  ia  en- 
gen Paroehialschtilen  soll  gegenwärtig  der  sSmmtltche  Unterridtii 
deutscher  Sprache  erlheilt  werden.  Es  bleibt  den  lettischen  Slaf« 
in  Wahrheit  auch  nichts  Anderes  übrig«  als  entweder  ewig  ix» 
Banersland  ihrer  deutschen  Herren  zu  hiUen,  oder  seihst  DauUchr 
zu  werden.  Eine  allgemeine  Sebnlpflieht  kennt  man  noch  aidt; 
mit  ihrer  Kinführung  wird  aber  das  Geruianisireu  der  LeU€fl  mi 
K&ieii  reissend  um  sich  greil'cu. 

Bei  der  bevorstehenden  Josftizreform  in  den  balttscfaen  PronD- 
zen  ist  die  Antwort  anf  die  Frage:  bh  die  Etufühning  der  Schw 
geriehte  in  Liv-,  Est-  und  Karland  schon  jetzt  wflnscbenswerfb  la 
oder  iiiAt,  unter  Anderem  aucli  in  Ilücksiclit  uuf  die  verschiedeofC 
Sprachen,  weiche  vor  den  Schranken  ertönen  würden,  und  m  deaea 
Aiehter,  Geschworene  und  Advokaten  gleich  gewandt  sein 
ten,  wenigstens  in  Bezog  auf  die  ländliche  Bevölkerung  vemmMii 
ausgeftillt'ii.    Anstatt  auf  die  Assimilirung  der  verschiedenen  Sjirt- 
chen  im  Lande  Jahrhunderte  lang  zu  warten,  erscheint  es  nun 
iicher,  dass  den  künftigen  Hiclitern,  Advokaten  und  Geschworen 
iit  den  Schulen  die  Gelegenheit  erUffhet  werde»  sich  aiit  der  Ifli^ 
sehen  und  estnischen  Sprvehe  gründlich  bekannt  tu  maebea.  ^ 
der  letzte  livllindische  Ordensmeister  Gotthard  Kettier  1561 
Herzogthum  Kurland  aus  der  Uand  des  Höings  von  Polen  als 
hen  empfing,  begann  er  sofort  f&r  die  Wohilhat  seiner  lettischen 
Unterthanen  Sorge  zn  tragen,  befahl  iOr  sie  Kirchen  and  ScUc* 
zu  gründen  und  war  im  ßegrilTin  Riga  ein  lettisches  Gyrnnsaa«  » 
eri  teilten.    Und  als  (i  u  s  t  a  v  Adel  p  h,  König  von 
im  J,  1621  Liviand  erobert  hatte,  liess  er  in  dam  von  ihm  ffif^ 
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ddeo  GjmiuisiiiiD  xu  Rima  «yeb  di«  ietiiaeii«  8pr«ebe  iabren. 
Was  in  jenen  der  Berberei  milglich  war,  sollte  das  in  an- 

deren Ta;;r(i  zu  piner  Unmöglichkeit  geworden  sein  ?  ^^'ellü  die 
k'Uische  und  e^Uiische  Jugend  io  deu  lireisscliulea  und  Gymnasien 
ihrer  Landesbexirke  deutsch  lernen  müssen,  warum  soll  die  deut- 
icbe  Jagend  in  den  Sebulen  der  lettiseben  Distrikte  niefat  aneb  i  e  t- 
t i seb,  und  üi  den  eslniseben  Distrikten  niobt  auch  e s  t  n  i  s  eb 
lernen,  da  beiden  Theilen  das  eine  wie  das  andei  f»  schon  jetzt  Nutli 
tiittt?  Nur  die  vollständige  Gleic  h  berecht  i- 
f;ang  d  er  S  p  r  a  e  be  Q  n  d  S  e  b  u  l  e  bat  fttrKeinen 
etwas  Verletzendes  und  Bennrubigendea. 

Dass  es  an  christlichen  namentlich  erhauliehen  Schriften  al- 
lerlei Art  in  der  lettischen  Lilerahir  nicht  Felill,  könnle  s(  iion  ans 
deiu  Zuschnitt  der  lettiseben  Schulen  bervorgeheo.  Mehr  als  drei 
Vierlsl  des  gesammlen  lett  Bflebervorratbs  Terfolgen  nur  religiöse 
Zireeke.  Erst  dem  Pastor  Gottbard  Fried  rieb  Stender  war 
CS  vorbehalten  fllr  die  Letten  seil  dem  J.  1766  auch  eine  wellliche 
Literatur  zu  schaffen,  was  ihm  sowohl  in  gebundener  als  uugebuu- 
dener  Rede  mit  ansgexeiebnetem  GlUeke  gelan:;.  Von  seineu  weit* 
heben  Liedern  und  Gesängen  leben  noeb  viele  in  den  Monde  des 
Volkes  fort  Naeb  seinem  Tode  1706  wurde  die  erzlblende  Un* 
terhaltun'^sliit  i  alur  der  Letten  zwar  staik  vermehrt,  sie  besteht  aber 
meist  iu  Lebersetzungen  und  hat  für  die  Bildung  geringen  Werth. 
Auch  an  Diefatem  bat  es  den  Letten  seit  dem  niebt  gelebk,  und 
Pastor  6.  F.  Bnettner  in  Habitten  bat  die  bisber  wenig  bekannte 
lettische  Volkspoesie  dem  Publikum  zn^lfn«i^licher  gemacht  durch  eine 
von  ihm  veranstaltete  Sammhing  der  leUiaehen  „siages"  (Balladen 
ähnliche  Lieder)  und  ^dseesnias'^  (nach  lett.  Sitte  nur  von  Mitdcben 
oad  Weibern  gesungene  GdegenbeitsUeder),  welebe  unter  dem 
IMs  ,,Latweescbu  üuochu  dseesnias  un  smges«*^  Mitten  1844  er- 
schien. Bei  alieia  Dank,  den  wir  ihm  datlir  schulden,  können  wir 
doch  das  ßedauern  nicht  unterdrücken,  dass,  wie  er  seihst  sagt, 
-viele  Lieder  ans  Attek siebt  auf  das  deutsche  Publi- 
kum niefat  aulgenonunen  worden  sind,  die  Ar  die  Nationalen  und 
SfiFBebforseber  vieUeiebt  Werth  gehabt  bitten.**  Aiieb  ein  Zei- 
chen ballisch-deuls(  lieri  (icisles.  —  An  eigeullicheri  Siliul-  und  Lehr- 
l>ücbem  ist  aber  die  Icllisciie  Literatur  noch  selu'  arm  und  das  Vor- 
kaodene  bttebsi  dilriUg  an  Inhalt.  Die  Stellung  der  von  der  Kirebe 
streng  bewaditen  imd  nur  ibrem  Dienste  gtweibteo  Sebulen  braebte 
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es  so  oiit  sich,  denn  —  „unveranlworüich  w«ire  es,  irgend  eiiras 
m  tboD,  dadorefa  die  Verinodun^  nnt  der  Kirche  gelockert  wiri* 
Eine  bessere  SehnHiteretur  würde  mebt  ▼emllgeBd  ^ewesm  an, 

in  die  Schulen  «•iFt/iKiriii^:»^].  Aul  Volkshildnii^  einzau irden,  nuisst? 
also  eine  Aufgabe  der  lett.  Tageslileratur  werden.  Aber  &mh  ^mt 
wnrde  bekäaiptt  und  der  Hypertropiue  besebuldigit  Des  DirckUriB 
der  lettiicMHerfrisdieB  Geseilscfanft  sdiritt  nter  der  PMialaM 
des  Pastors  R.  8  e  h  v  1  s  erst  zur  systemetisclien  Verfol^n^  ^m  'm 
Risra  ersrhoinenden  „Mahjas  wcesis"  (Hausjrasl),  und  nucbtiem  a 
geiuugcu  war,  diesen  eiuzuschüchlerii,  wandte  es  sich  mit  ailer  Wnriit 
gegen  die  ,,Petersbarg«s  awises^  imd  bewirkte  die  AoAsbai^iRr 
bamoristisdien  Beilage.  Zmrerlissige  detaüirle  Naebricbleii  tilttie 
Slellunj?  der  letf.  Gesellschaft  zu  der  lell.  Tao^eslileratur  enthält  ■Jfc' 
stehciidf's   an  die   resp.  Mitglieder    derselbe»  «ferichtetes  Cirnk 
schreiben  des  Pastors  zu  Diekelo  in  JUvIand,      ^  eikes, 
1.  Marz  1866. 

..Nachdem  der  d.-z.  Uviind.  IMrektor  (der  lettrUlar.  M' 

Schaft)  in  (1(1  /iisrliiiit  vom  20.  Deceniher  vor.  J.  seiucrsals 
richtet  hat,  wie  der  V^ersuch,  eine  \V  icdervci*eini;jjung  des 
beedris^^  mit  den  „Latweesehu  awises^^  an  Stande  zq  bringen,  g^ 
aebeitert  iat^  siebt  sieh  der  CJntflnMichnete  Tenudaaat»  du  •aiii*' 
et  altera  pars  sieh  zn  erbitten. 

Auf  der  Jahresvcrsaiiuidnn^  (d.  Ges.)  von  18(51  coD5i>  | 
lirte  dci'  ücrr  Präses  in  seiner  Eröffntoigsrede  den  Bestand  iwtiä 
lett.-iiter.  Parteien  und  nannte  sie,  je  nadi  ibrcns  Organ  ^dic  Aiv 
sebu  and  die  Majbas  weesa  Partei«««  (S.  d.  nrotokeU  v.  UH)  j 
Diese  Parteien  lagen  seit  einiger  Zeit  in  heftiger  Fehde,  mtwM 
Moss  niitteist  ihrer  resp.  Organe,  sondern  so^^ar  ?;( iion  vor  der  Lw* 
deshehörde.  —  Referent  wurde  Livilindiseber  iüroctor  und  ^ 
nahm  die  undankbare  Rolle  des  Vennittkra$  er  ancbte  venAMMi 
.  zn  wirken,  gegensdttge  Dnidnng,  gerechte  Anerhennung  beUn^f 
nach  ihren  liter.  \'ei  diiiihUu,  in  der  Gesellschaft  zn  fordern.  & 
ist  itnii  nur  tlieilweise  gelungen.  Die  Awiscbu-Partci  beouUt  Qi« 
Urnstun^^  dass  die  Gesellschaft  ihr  BlaU  aismal  gepaahtet  hat^^Do^ 
die  Pacht  damals,  wo  keine  andere  lett  Zeitang  vorbnta  av* 


*)  Die  S'.Mt  1822  in  Mittau  erscheinenden  „Latweesebu  awises" 
sind  Eigenthuni  dos  Mittaoschen  Gjmnaaioms  und  W  ^ 
L*»l.  QeseUaebafI  in  Faefaft  genonunen. 
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fttr  beide  Theile  vorUieilbaft  gewesen  ist,  als  ein  giiickliciies  foit 
■euDpli,  um  sich  in  der  AUeinberrschaft  zu  behaupten,  ihr  Organ 
zun  (kguk  dar  Gesellschaft  zu  erheben,  und  also  sieb  mit  der  6e- 
MÜschaft  tn  indentifieireii.  Die  Partei  des  Mabfas  weesis  hin»-egen 
hat  trotz  jahrelangen  Ilancns  in  stiller  Geduld  wedt  i  Aiiln.ilnnp 
ooeh  AnerkennuDn;  gernndi^u;  während  sie  an  Zahl  ihrer  Anhänger, 
10  wie  an  Umfang  ond  Tüchtigkeit  ihrei^  Arbeiten  im  stetigen  Zn- 
wkam  begriffen  ist,  entbehrt  sie  noch  immer  des  sichern  Schutzes 
und  der  geistigen  nnd  materiellen  Unterstützung,  welche  der  ande- 
rCD  seitens  der  lett.-liter.  (■esellschafl  geboten  wird. 

Aus  der  Ferne  lü&st  sich  die  Theorie  der  „Latweeschu  awi- 
8«**  Partei  wohl  hOren :  Die  OeseUschaft  müsse  ein  Volksorgan 
haben,  dOrfe  ihre  KrXlIe  nicht  zersplitlern  n.  d^I.  ni.,  wer  aber  ancb 
Blättern  aoderer  Flirbun^^  iiire  Berechtigung  in  der  lett.  Volkslite- 
ratar  nicht  absprechen  wiil,  den  realistisch  tüchtigen  Inhalt  der  jetzi- 
^  ^etersborgds  awises*^  nnd  die  sprachliche  Gedi^nbeit  des 
«füajhas  weem^*  za  wUrdigen  weiss,  ancb  den  Umstand  nicht  ilher» 
siebt,  dass  letzteres  Blatt  bei  aHen  Hemmnissen  allmUlig  dieselbe 
V'erhn  ihin^  gewonueu  hat,  wie  die  „Lalweeschn  awises",  ja  in 
Livland  jetzt  eine  wohl  dieimal  stärkere,  so  dass  es  mit  Ht  i  lif  die 
lelL-K?lind.  Voikszeitnng  genannt  werden  darf,  wie  die  „Awises^^ 
die  kurlündisehe,  —  der  kann  sieh  der  Ansiebt  nicht  erwehren !  die 
„Gesellschaft"  ist  durch  ihren  Special-Bund  mit  den  Latwceschu 
awises  in  eine  Partei-Stellung  geralhen,  die  ihren  ohnehin  geringen 
Credit  bei  einem  grossen  Theüe  des  Volkes  —  besonders  in  Liv« 
fand  immer  mehr  geltthrden  muss*  *^  Wollte  sie  noch  in  Wahr» 
beit  sein,  was  sie  ihren  Anklägern*)  gegenttber  mst  naehdrtlek- 
liehst  hehauputc,  die  Eine  Alljjcineiue,  so  mtlsste  sie  fortan  jeder 
exdusiven  Provinziai-  und  Stande^Poiiük  entsagen,  literarische 
Woge  nur  titeririscfa  richten,  die  Awises  ihrer  usurpirteu  Stellung 
«■thebcn,  den  Terscfaiedeiien,  bei  fortschreitender  Cnilor  des  Volkes 
nothwendigen,  literarischen  Richtungen  Raum  gewibre»,     ond  wir 


*)  (remeint  ist  hier  das  von  Letten  entworfene  und  dem  Gen.- 
Oouv.  zur  Bestätigung  vorgestellte  Stiitut  zu  einer  neuen  Ge- 
sellschaft für  lett.  Sprache*  und  Literatur",  in  welchem  gesagt 
werden  rousste,  daes  dio  bestehende  ,,1.-1.  Gesellschaft''  fasst 
nur  aus  Mitgliedern  der  protestant.  Geistlichkeit  deutsclier  Herkunft 
bestehe.  Die  erbetene  Concession  ist  auch  nach  Deiining  die- 
ser gniviriieh  gewesenen  Bemerkung  noch  mehl  erfolg^. 
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dürfen  ver.sicliern  :  stall  des  Einen  Org«ins  würde  sie  deren  drei  odfr  j 
vier  gewinnen,  eioea  Zuwach«  aa  firiscbeB  Kräften  und  aUII  dci  1 
Partciliailers  FnedcQ« 

Wenn  ohige  Anacfaten  seit  im  letzten  |Nuir  Jahren  die  Ha^  ; 
nionie  in  der  (■esellschaCt  stüreü  uiid  aucli  die  Ti  ernnm;!^  des  Zella 
heedris  von  den  Latweschu  awi^ies  18Ö3  herheiiiiiiren  nmssteiif  so 
konnte  es  ^ieinund  tiefer  beklagen,  denn  Referent  selber.  Dana 
hegrQMte  er  nk  Frenden  das  von  der  leisten  Jahrea-Verniriwy 
erwHhke  Direetnrium,  indem  er  die  Hofnnn^  gewann,  es 
vielfachen  Beschwerden  uii|tarteiisch  erwägen,  die  Awischii  Puliiiii 
aufgeben  und  ein  ZuMuioien wirken  der  lett-^literSriseheu  HrifU 
möglicfa  zu  machen  suchen*  Leider  bat  ihm  die  ünterhaid^ 
wegen  des  Zella  beedria  und  die  eifle  Cirenlar-Sehrilt  des  ^ 
zeitigen  Direetors  bewiesen,  dass  diese  UofibuDg  eiue  v«|^ 
liebe  war. 

Der  Contract-Entwurf  Pastor  Vierfmffs  (im  Scblock,  ^ep»'  \ 
wartigen  ÜTlIndisebett  DBrectorz)  fordert  (§  1.)  die  fihviiebe  | 
tretung  meines  Eigenthnnur  am  ZeUa  beedria  und  die  AnsKcfonin? 

di's  (-oucessions-Iüslniments  und  der  V^igoelle   an  das  Direrloriiim. 
Die  Loneession  habe  ich  aber  oui  das  von  mir  ausgestellte  Pro- 
gramm ausdrflcklieh  nnr  fibr  mtcb  und  g^en  cnan  beioi  Geaenl* 
GoQVflmement  depomrien  strengen  Revers  empfangen.  —  Fencr 
soll  kh  (§  2.)  die  Redaclion  des  ZeUa  beedris  gegen  ein 
gehalt  ,,im  Naiiicii  und  Aullra^e''  der  l.-I.  (jcsclUehafl  fülireu.  V\ie 
eiul  sieh  das  „im  Namen  und  im  Autlrage^^  mit  der  dem  Kedactair 
des  Zella  beedris  zugesicherten  Freibeii  uud  Scihüstindigkeitt  Es 
kann  auf  ihn  nur  drückend  und  Übmend  wirken«  und  bei  den  Idto' 
fi^^en  Personenwechsel  im  Direetorio  (wo  bald  ein  Pharao  komna 
kanu,  der  Joseph  nicht  kennt)  zu  neueu  Missversläuduissen  Avka 
geben.   Und  —  cui  bono?  —  Dennoch  soll  ich  (§  5.)  alle  W 
antwortung  für  den  Inhalt  des  Blattes  gagenfiber  der  Obrigkeit  siA 
dem  Publikum  tragen.   Unmöglich!  Wie  sdll  ich  Teratttw«itt% 
was  im  Namtü  und  Anllia-e  Anderer  gedniekl  wird? 

Mit  Bedauern  gestehe  ich,  den  auf  der  Jahres-Versauuiiitiof 
Ton  Pastor  Vierbuff  in  lettischer  Sprache  gehaltenen  Antrag  fad 
die  darauf  folgenden  ErlHuterungen  anders  verstanden  zu  baboH 
—  nümlicb  nur  so,  wie  unser  verehrter  Präsident  Bicleo^«  >■ 
seineiu  Sciueihen   vom  9.  November   versichert.    ..Die  v  or!  i  !).'^ 

Vereinbarung  hatte  den  Sinn,  den  ZeUa  beedris  durch  die  peciumu^^Q 
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Mittel  der  Geselischaft  floit  zu  niadieQ  uod  Dir  aU  Aedecteur,  ich 
mOohte  sageD,  abeuinte  Freilieit  zu  lassen.  £s  Ist  mir  unbekannt, 
dass  TOD  Dir  irgendwo  beehrt  sei,  Du  sollst  „im  Namen  nnd  Auf* 
trage  der  Gesellschaft"  drijien  Zella  Lcediis  scliieiben."  In  dicsetri 
Sinne  halle  ich  auch  uieiuen  Gegen-Aotrag  gestellt  und  dein  Di- 
reelono  den  „Verlag^  des  Zella  beedris,  mir  selbst  aber  die  freie, 
venmtwortUehe  Redaetion  desselben  zogedaebt  Wenn  nin  mein 
Antrag  ziirilckgen'iesen  worden  ist,  so  geschah  es  nOenhar  nicht, 
weil  ich  in  demsclhni  \\n  der  voil.iiifiq-pn  l '«'bfreinkiinfl  nicht  fesl- 
geiialtea  hätte,  sondern  weil  uiilerdess  das  Directorium.  mit  sich 
selbst  im  Widersproehe,  Uber  die  erste  Vereinbarong  weit  hinaus- 
gegangen war.  ^  • 

]q  Bezug  aul  die  i  luzeluen  Au.sslclhingen,  welche  Pastor  V^ier- 
huff  an  meinem  Entwürfe  zu  machen  hat,  bemerk ü  ich  nur,  dass 
mir  die  sebai'fe  Uaterscheidang  von  ,.Ge$eIlsch;ift^*  und  „der  Ge- 
sellschaft Direetorinm**  als  vOlUg  mflssig  erscheint  und  in  seinem 
«igeneD  Entwnrf  ebra  so  wenig  beebaeblet  wird;  —  dass  der 
Kella  bedris  das  Veiiao^en  der  («cselLscIiaft  incht  spoliirt  liälte, 
indem  seine  Ausgaben  hollcntlich  seihst  jetzt  durch  das  Abonnement 
gedeckt  werden,  und  dass  das  Oirectorium  seine  Würde  durch 
folgpaog  der  eigenen  Slatnien  nnmQglidi  verletzen  kaim.  Vergleiche 
über  den  „Verlag"  die  Interpret,  ad  §  2.  f.  —  Principielle  Diffe- 
reuzeij,  wie  sie  in  den  beiden  Contraet-Entwürfen  und  schon  in 
der  vorhergehenden  Correspondenz  an  den  Tag  gekommen,  sind 
dhorch  freundschaftliche  GooeessioiieB  auf  die  Oaner  schwer  n  ver- 
deekeo«  Darm  kann  ich  dem  Directorio«  auch  nur  danken,  dass 
es  den  Zella  bee<iris  frei  gehen  Hess." 

Nach  Beibringung  dieses  Aktenstückes,  das  uns  so  eben  zu* 
gekommen  war,  können  wir  die  Besprechung  des  dritten  mir 
Unierdrllckung  der  lettischen  NationaKtüt  ftthrendco  und  in  Anwen- 
doog  gebrachten  Mittels  hier  ausfallen  lassen.  Wir  thiien  es  um 
^  mehr,  als  die  detaillirtc  Auslulu'ung  dieses  Punkt«  s  /nr  Zeit  noch 
ihre  bedcuklichcu  Seiten  hat.  Das  Gehahren  und  V  erfahren  der 
letliscb-litertfrischftt  Gesellschaft  wird  der  Leser  aus  G.  Neikens 
Circiilarschrift  erfahren  haben,  obgleich  darin  Vieles  nur  mit  einem 
W^ort,  als  „gegenseitige  Duldung,  Hemmnisse,  Standespolilik,  Ute* 
rärische  üinge  nur  literarisch  richten,"  angedeutet  worden  ist: 
aber  nicht  nur  die  Macht  und  Autorität  der  I.4.  Geseilschuft,  die  sie 
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theils  statuteuinüäi>ig  besiut,  theils  sich  zu  v  er  schaff  eu  weus.  ; 
Daai  auch  die  VerfoJ|;iiiijpen  und  Laudesverweisungefl,  welche 
zeloe  iettuche  Gelehrte  uod  Dichter  m  der  Ntumai  hctroff«,  m 
Seiten  der  Ietti9eb4iteri(riscben  Geselbcbtft  und  ihren  AMoffn 

ausgeg"angeii  Jsiud,  müc-iiic  kiumi  zu  hrzweifeln  sein.  Die  Geselle i  hin. 
dereo  I^litgiieder  fast  aussdiJics.sijch  Paskoreu  deutscher  UeiiuiU 
sind»  etrebi  um  jeden  Prm  nach  AUeinherreehaft» 


IV.  *  \ 

I 

RMtak  a.  d.  Donau,  2d.  Mai.  (0^) 

iinvisH  ist  Ihnen  bekannt,  dass   Rns^iik  nach   der  politischen 
£iutheiiung  der  europüischeu  TUriLei  jüngst  die  iiauptstadl  der  Pro- 
▼ias  fialgnrien  und  der  Kti  einee  tllrlaschen  Statthalters  gewnrta, 
daher  Sie  mit  Recht  nteressanlen  Nachnehten  ym  hier  entgehet* 
sehen.    Und  in  der  Thal  hat  sieh  hei  uns  in  letzter  Zeil  so  }^  ' 
ches  von  \V  ichli'^keit  zugetragen,  worüber  ich  Ihnen  hiermit  ßericbt  | 
erstalte.   Nor  mehr  ais  einem  halben  Jahre  hat  die  hohe  PfortCi 
hanptslehlich  von  der  englichen  Diplomatie  sdnerneil  anfaMiiiie 
gemacht,  dass  «fai  YoUkommenes  Centralisalionssystem  aus  Nmgd 
an  den  nöthigen  Organen  noch  nicfit  }iiü;4lich  sei,  Hncn  Versuch  i« 
Kieiiieu  angesteilty  indem  sie  einen  Theil  der  biilgai ischen  lVati<«. 
lAmlieh  die  Pasehaliks:  Widin,  Ni^,  Sofia  und  Silislria  (resp.  Hb^ 
ISnk*)  in  Ehe  ProTini,  genannt  Thnna  VeKjaty  (eOonao-Mii^) 
vereinigte.   Es  fehlten  nfimh'ch  bisher  zn  einer  reinen  Centnlfü^ii 
nach  dnii  Wunsche  der  Tiii  ken  noch  die  |)(Ls.send€ii  poliiiscficn 
gane,  und  inuss  man  daher  erst  die  eiuztsiaen  Nationen  zartieoweiie 
hierzu  eniehen:  mit  diesem  Eniehungsaystem  hat  man  nun  in  ^ 
genannten  Provinz  den  Anfang  gemacht.  Erst  wenn  dieses  rwMtp 
Ziel  der  Türken   iu   allen  einzelnen  Theilen    «los  Hricfies  crraA 
sein  wii  d,  will  man  Konslaatiaope  vum  Mittelpunkte  der  gesatuoiteo 

*)  Der  Pascha  von  Silistnn  lesidirte  in  Ens^iok. 
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ftMsikm  Verwaltung  erhebco,  vod  dadurdr  das  neiij^eborene  Raich 

wieder  auf  die  einstige  ruhinvolle  Hübe  der  Osmaneu  brinj^eii.  Dass 
mau  gerade  in  Bulgarien  den  ersten  Schritt  in  der  Ausfüllt  iiiig  dieses 
Plaues  geihaa  hat,  lässt  sich  leicht  daraus  erklHrea,  dass  die  Nation 
der  Bulgaren  mcht  nur  die  geistig:  befUhi^ste  ist^  sondern  anch 
auf  der  BalkanhalliinsH  die  grOsste  Ausdehnung  liat;  die  Bulgaren 
bilden  nicht  bloss  im  eigentlichen  I^jli;anen,  sondern  auch  in  Thra- 
cieu  und  Macedonien,  wie  iu  einem  i'iicile  des  Östliclien  Albauieu 
die  ▼orherrsehende  Hevölkernngsauibl*).  Auch  hat  man  klof^ 
Weise  eitae  Trennung  innerlialb  dieser  Nation  bewerkstelligt,  indem 
man  nar  den  Bewohnern  der  ei^ntficfaen  ProvioK  Bulgarien  die 
neue  soirenannte  Konstitution  \  (  rlii«h,  den  (Ihrigen  jedoch  vorläuli^ 
die  irUhere  Kintbeilung  in  Paschaiiks  iiess,  um  diese  dann  zu  einem 
TOD  obigeni  getrennten  Gourerneknent  m  Terbinden.  So  geniesst 
doeb  sebon  ein  Tbeä  unserer  Nation  des  unschfilzbaren  GlOekes 
einer  consülulionellen  V^erfassnng?! 

Sehen  wir  uns  doch  dieses  neue  Leben  etwas  in  der  N<rhe  an. 
Die  beständigen  Aflubereien  der  Türken  haben  vielleicht  nicht  zu* 
jieaofflmen,  aber  wlihrend  wir  frflher  selbst  die  Mttrdor  verfolgen 
durften,  wird  uns  dies  jetat  niobt  mehr  gestattet,  indem  uns  «Ho 
zihhri(  hfl  iMi  itiikischen  Behörden  sagen:  die  VerFolguni,^  und  Be* 
struiung  der  Räuber  ist  unsere  Sache  —  seit  ihr  eine  Konstiiutiou 
hibt,  branebt  ihr  eneh  daran  gar  niebt  zu  be klfamnem.  Die  Steoer- 
gdder  haben  wir  honst  selbst  in  unserer  Gemeinde  sammeln  dürfen 
—  jetzt  thul  dies  ein  türkischer  Beamte,  ücber  alle  politisch-soeialen 
Angelegenheiten   der  Bulgaren,  hei  welclicii  kein  Tfirke  beilieiligl 
war,  konnten  wir  allein  entscheiden  —  jetzt  muss  dies  der  türkischen 
ttehirde  tiberlassen  werden.   Das  Programm  der  Vortrage  in  den 
Schalen  haben  wir  firOher  aHcin  festgestellt  naeb  unseren  iBedArf* 
Hissen  —  Dank  der  Konsiitution  müssen  wir   dies  jetzt  Türken 
Zill'  Beurtheiluug   und  Bestätigung  vorlegen.    Kurz,  wir  sind  so 
glttekieh,  in  alten  poütiseben,  socialen,  selbst  religiösen  Angelegen- 
heiten unter  der  bureankratfschen  Bontrole  der  lOrkisehen  Beamten 
zu  stehen,  und  es  ist  wirklieh  rührend  anzusehen,  wie  die  Türken 
sidi  Irenen,  dass  wir  eine  Konstitution  haben,    und   dass    sie  uns 
ganz  wie  ihresgleichen  behandeln  dürfen,  als  w^*ea  wir  gor  keine 
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«ödere  Nation,  als  hätten  wir  keine  andere  üedOrfaisse  mi  iater» 
essen,  als  sie  selbst.  £in  Giaur  konnte  frAher  nieaals  tfirkiidNr 
Beamte  werden,  jetzt  soUen  hier  tm  Obersten  Gertfhtshof  (Merfl) 

üuth  st'clis  ßiilgareii  sitzen  dürferi,  w  rli^fie  der  Re«;ierung  wohl 
sehr  gute  Dienste  leijileu  werdeu,  da  sie  über  unsere  National- 
angelegenbeiten  gewiss  die  genaueste  Auskunft  geben  kanncn.  Asch 
erscheint  hier  ab  Symbol  der  angestrebten  Verschnielxang  m  eS> 
ciösps  Journal  „Tbuna"  (Dunaj)  in  türkischer  und  bulgarischer 
Sprache,  dessen  Hauplinf);ilL  ollicieiie  Verordnungen,  ofBcielle  E^ 
nennungen  usw.  nsw.  bilden.  Einen  weitern  Vorlheil  hat  uns  k 
neue  Verfassung  gebraebt»  indem  die  tOrkisdie  Regiema^ 
Namen  der  Konstitution^*  alle  Bewohner  Bulgariens  „ohne  CntenM 
der  Ueli^ioü"  {l)  aufforderte,  Strassen  zti  bauen,  und  uns 
hierzu  mit  Gewalt  gezwungen  bat  —  ohne  dem  armen  bulgirt- 
sehen  Arbeiter  dafUr  etwas  zn  besaUen.  Die  Einweha«  sd 
nimlieh  mit  Ausnahme  von  Dobradia  und  den  grossen  Sllilci 
durchgän«(ig  liulgaren.  Ich  kiiunte  Ober  die  scgensreicbca  Wi^ 
kungen  unserer  Konstitution  noch  Vieles  berichten,  doch  wiÜ  us 
die  berührten  Wunden  nicht  weiter  aufreissen  —  das  nächste  Blii 
mehr.  Noch  muss  ich  Sie  daran  erinnem,  dnss  wir  schos  sot 
mehren  Jahren  neue  Gäste  in  unseren  Flnren  zn  begiU« 
die  Freude  haben.  Eist  im  vorigen  Jahre  wurden  uns  300.ÖOO 
Tscherke.ssen  zugeschickt,  denen  wii*  im  Namen  der  Konstitutifli 
zum  Heile  des  Reiches  unsere  Felder^  lllHisery  Vieh  usw.  Bbtrctn 
mussten,  wogegen  wir  uns  wieder  in  ihrer  reiiendett  HonHk 
niederlassen  mOsseo.  EndHeb  kann  ieh  mir  zum  Sehlosse  wbkU 
niclil  versagen,  ein  „Hoch  der  Konstitution'^  zu  biingen,  deno  lo 
der  Zeit  der  liooslitution  da  geschah  es  auch,  dass  die 
Plorte  den  Bulgaren  keine  politischen  Jounale  in  bulgariidff 
Sprache  gestattete —  denn  sie  hatten  die  Konstitution  natfi* 
brauchen  sie  mehr?  Uebrigens  haben  sie  ja,  wenn  sie  lesen  vAi 
w  ie  ihre  Sachen  .stehen,  obiges  Verordnungsblatt  „Tliuua'*  audi  ■ 
bulgarischer  Sprache.  Selbst  der  ,^ov6tnik^^^  das  konservativst« 
Bhitt,  dessen  Styl  dem  GrosSvezier  keine  Schande  gemacht  UUe» 
ward  verboten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  unser  Laad  und  iiainiadiA 
auch  fiü'  uuseie  Stadt  ist  der  seit  etwa  einem  Jahre  begonnene, 
und  mit  grossem  Fiei^se  fortgesetzte  Bau  der  Eisenbahn  tob 
hier  aber  Raggrad,  Schumen  und  Fravady  oach  Vama  am  sckaranc» 
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Meere,  durch  welche  wir  mm  mcb  Bukarest  und  KroosUdl  mit 
ilein  Osterrdchiseben  Eisenlmbiinetz  la  Verbiadung  treten  werden. 

Die  englische  Gesellschaft,  welcher  die  hohe  Pforte  dicseu  IJau  ( on- 
edirt  hat,  damit  wir  ja  nicht  unser  eigenes  Kapital  durch  ein 
sokbes  Unteroehmeo  vergrösseru  kannten,  hat  zahlreiche  Arbeiter, 
(vomnter  anch  einige  Böhmen!)  angeworben,  um  den  Bau  nach 
zwei  Jahren  vollendet  zu  sehen. 

lliiH  wird  etwa  eine  Viertelstunde  von  der  ei^^eatlichen  Stadt 
eotferot  ein  Bahnhof  mit  eiaer  iiuposauteu  Keihe  grosser  Maga- 
sioe  und  Werkstitten  in  euroffiiachem  Styl  errichtet,  und  soll  dieser 
ßaJmhof  mit  der  Stadt  durch  Omnibuse  oder  Pferdebahn  In  Ver- 
biaduDg^  ^^ebracht  werden.  —    Die  türkische  Regienin«^  seihst  hat 
fnncr  eine  Zweighahn   von  Rasgrad  nach  Trnova  (der  einstigen 
Kesideoz  der  bulgarischen  Garen)  im  Plane,  welche  bei  der  10 — 12 
3leilen  langen  Strecke,  deren  Terrain  wohl  keine  grossen  Sebwie- 
tigkdten  zu  tlberwiCltigen  gibt,  nur  zdm  Millionen  Plaster  (eirea 
«Dc  Mülion  Gulden  kosten  soll  (?),    fVcilit  fi  mCIsseu  die  Bul^ai  en 
den  grüssten  Thcil  der  Arbeiten  uneulgcidlich  herstellen,  wie 
<liess  auch  früher  schon  hei  dem  Bau  der  Strassen  Gewohnheit  war  I 
£ine  zweite  Gesellschaft  beabsichtigt  den  Bau  einer  Bahn  von 
Konstantinopel  nach  Adrianopel,  und  von  hier  einerseits  tiber  Phi- 
'ippopel  (Plovdiv)  und  Solia  (Sredec)  gegen  Serbien,  andererseits 
über  den  Balkan  hei  Dobra!  zum  Anschlüsse  an  obige  Bahnstrecke 
Hei  Pravady.  —  Um  der  erwühnten  englischen  Kompagnie  Kon» 
kttrrcnz  zu  machen  bat  die  bulgarische  Nation,  die  von  Natur  schon 
glückliche  Anlagen  für  Handel  und  Industrie  erhalten  hat,  und  lurlit 
ziisebeju  will,  wie  fremdes  Kapital  sich  auf  ihrem  Boden  vermehrt, 
während  das  eigene  todt  uiederliegt,  auf  den  Rath  eines  ihrer  Hlln* 
sten  Sebrütsteller,  des  Herrn  Dr.  Ivan  Bogorov  (Bogojev)  die 
Absicht  gefasst,  eine  neue  Bahn  auf  Aktien  von  Philifipopel  Uber 
^elezoik  (E.ski-sara),  ieni-sara.  Sliven,  Jambol  und  Kainohal  nach 
Borgas  am  schwarzen  3leei'e  zu  führeuj  ireilich  steht  es  noch  sehr 
ia  Frage,  ob  die  höbe  Hegiening  so  gnSdig  sein  wird,  uns  diess 
2u  gestatten,  wenigstens  dtlrfen  wir  nach  früheren  Vorgängen  nur 
schwache   Hoffnung  hegen.    Schon  im  Sommer  des  Jahres  18o7 
lialtea  zwei  der  reichsten  und  angesehensten  Familien  von  Schuuila, 
nämlich  Panojet  U.  Savvov  und  die  Gebrüder  A.  und  D.  Stojanov 
die  hohe  Pforte  ersucht,  ihnen  die  Gründimg  einer  Aktiengesellsobafl 
nm  Bau  einer  Bahn  von  Rus^uk  nach  Vania  zu  gestatten. 
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Diesem  Gesncfae  wurde  jedoeh  iebe  Folge  gegeben  —  uosm 
N«lioD  kdonte  ja  dadurch  reich  werden,  und  ciiie  reiche  Natiia 

kommt  oft  auf  unbequeme  Gedanken.  —  Sie  sehen  Aiich,  diss  4tt 
erste  luipuis  zu  der  jetzt  von  Englä'odera  gebauteu  Bah&sUteke 
von  den  Bulgaren  selbst  getragen  wurde.  ~ 

Oer  genannte  Dr«  bm  BogoroT,  der  sich  in  der  ietilcaZdt 
viel  mit  National-Oekonomie  hesdiSItigt,  auch  viele  trefiiche  Artikd 
im  „vSoveluik.'*  erscheinen  Hess,  iiat  « rnllicf»  nuch  acht  Älooale  lan^'ü« 
Warten  von  dei*  Gnade  dei'  Uegierung  die  BewilUgiui^'  zum  Baue 
einer  Baumwollspinnerei  und  Weherei  in  Pbvdiv 
popei)  erhalten.  Mit  dieser  Fabrik,  welche  auf  Aklioi  gegM 
ist,  will  Herr  Bogorov  den  Bulgaren  ein  reines  Nationaleigentlii« 
schaffen,  doch  düi  feii  sidi  an  der  Zeichnung  von  Aktien  ikk  Ii  jß^af 
Natioinaitäten  betheiligen  (hat  ja  sogar  der  StilUiu  selbst  20Ü  Aklita 
tt  2      d.  i.  eirca  ÖOOO  fl.,  8nbskribirt>   Behufs  AnsehaffiiDg  iff 
nOtbigen  Bfascfainen  u.  s.w.  hat  sich  Herr  BogoroTwXhrcnd  dion 
Winters  in  Wien  aufgehalten.    Auch  war  Herr  Ho^ui  ov  so  t«^ 
sichtig,  sich  von  der  Pforte  einen  Fei'man  (ein  Diplom)  auszuwirUii. 
dem  zufolge  der  Verwaltung  dieser  Fabrik  von  keinem  Türks, 
insbesondere  von  keinem  buheren  türkischen  Beamten  ein  Hiadenin 
in  den  We^  gelegt,  (iberhanpt  keine  etwaige  wfllk'flriiehe  Eimaisehi^ 
von  Sfilf»  der  Letzteren   geduldet  werden  darf,   wie  dies  ia  aU- 
iiehcn  Füllen  früher  Gewohnheit  der  Herren  Türken  war.   Es  hat 
nttmiieh  diese  Fabrik,  wenn  es  nothwendig^  immer  nur  nmniue^ 
mit  der  hohen  Pforte  in  Verhandlung  zu  treten«   In  unserer  €^ 
schichte  ist  dies  der  erste  Fall,  dass  einem  geborenen  Bulgar««s 
«oicher  Fermau  ausgestellt  wurde.    Mit  einem  derartigen  Dipioae 
vor  90  Jahren  bitte  unser  Landsmann  Dobri  2eüaskov  wo^l 
nieht  so  nngttnstige  Erfolge  zu  erflihren  gebab^  Dieser 
nSfflüch  in  Ihnlicher  Weise  zii  Sliven  eine  grosse  Tnehfabrtk  id 
Aktien  gegründet.    Ducii  kunm  war  diese  z\v(M  Jainc  im  Hetriek. 
als  sich  schon  die  Türken  durch  alle  möglichen  schaudÜchen  3Jillf^ 
selbst  mit  Gewalt  in  den  laktisehen  Besitz  dieses  bulgarischen  lote^ 
nehmens  gesetzt  hatten.  So  kommen  die  Werke  hnlgarischett 
mid  bulgarischer  Arbeil   in  die  Hünde  der  Törken,  wefche*» 
Gewinn  daraus  ziehen.  Hrn.  Jieliaskov,  der  sein  ganzes  Vermög«« 
hierdurch  eingebOsst  hatte  und  im  grössten  ilieude  bei  seinem  alten 
Vater  leben  musste«  wurde  nicht  die  goringste  Bntscbädi>o^ 
geboten,  obwohl  die  tOrkische  Regicaung  hishmr  schon  MühoMS 
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«n  diesem  Raube  verdient  lial.  —  Wii'  küntjon  drin  Liitciiieljuieii 
des  Uerro  Bogorov  wohl  mit  Ilecht  ein  güustigeres  Resultat  pro- 
pbezcieD,  lunsoondir,  ab  wir  ihm  jeUt  selbst  auch  das  Uateriaie, 
gute  Baumwolle  in  seine  Fabrik  liefero  kttnoen.  Schon  im  J.  1861 
bat  man  im  südlichen  Theile  unseres  Landes,  nlimlich  in  Maccdonieu 
die  eiüteii  \  eii»nciie  ün*(estellt,  a  tncrikanis  cli  on  Sauieii  anzu- 
haueo,  welche  von  dem  besten  Eilolge  begleitet  waren*}.  Seither 
isl  der  BaumwolieDbau,  namenüieb  in  Maeedonien,  allgemeine  Lieb- 
lingsbeschlirtigung,  eine  tOrmliche  Bfode  der  Bulgaren  geworden 
und  liaben  wir  im  vorigen  Jahre  an  113,000  ß.  liiiiiinwolle  erzeugt, 
die  wir  tbeils  nach  Italien  und  Belgien,  vorzüglich  aber  nur  nach 
£iigland  verkaufen. 

Von  bei  weitem  grosserer  Verbreitung  ist  die  Kultivirung  des 
Seidenbaues,  dessen  Produkte  wir^  bauptsfichlich  nach  Italien 
^Mailand )  aiisliiiii  rn,  ihii]  daiiii  Millionen  Piasler  einnehmen.  CifH 
zeine  giössere  St:ideiibauer  verwenden  100 — 120  Pfund  Cocons. 
Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dass  die  Bulgaren  schon  zwei 
2iemUeh  grosse  Seidenfabriken  zu  Adrianopet  und  Trnova  errichteten* 
In  letzterer  Stadt  wurde  aneh  vor  nicht  langer  Zeit  eine  bulgarische 
Papier  -1  al  l  ik  errichtet. 

Ein  anderer  Zweig  unserer  speciell  nationalen  Anlagen  ist 
der  Garten  bau.  40,000  Bulgaren  verlassen  jährlich  zeitlich  im 
FrOl^abr  ihre  Heimatb,  um  den  Sommer  tiber  in  Südrussland 
(Bessarabien),  Moldan  nnd  Wallacbei  und  selbst  im  sadlicben 
Oesterreich  bis  uarh  Temesvar,  ja  sogar  auch  bis  in  Kleinasien, 
allentfiaiheu  (iciniise  zu  haueo  und  zu  verkauleu,  worauf  sie  mit 
wohJgefMten  Taschen  wieder  in  ihre  Winterresideuzeu  zurückkehren. 
Diesen  unseren  Gflrtnem  hatten  im  J«  1863  die  Einwohner  von 
Temesvar  es  zu  verdanken,  dass  sie  trotz  der  damals  allgemeinen 
äciireckücheu  Dürre  doch  noch  mit  Grünzeug  hinreichend  versehen 
waren« 

In  Belgrad  und  Umgebung  treffen  wir  jährlich  4 — 5000 
Bulgaren:   Milchbündler,  Pflasterm*,  Elünserbauer,  Bücker  usw., 

worunter  auch  viele  Gärtner,  Sie  werden  fragen,  warum  wohl 
diese  Leute  nicht  lieber  bei»laudig  in  der  lleimath  arbeiten,  statt  in 
die  Fremde  zu  wandern?  Es  ist  dies  sehr  leicht  eiklärüch. 
Erstens  bütten  sie  bei  dem  kleinen  Verkehr  in  Bulgarien  einen  zu 

Andtre  geringere  Sorten  werden  hier  schon  seit  längerer  Zeit 
kttltivirt. 
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rnibedentandeo  AiNMts  fOr  Hm  Produkte,  und  swittteos,  wm  4k 

Hauptsache  ist,  die  Sicherheit  ihres  Vermögeiis,  ja  ihrer  Prrsüo  is\ 
so  gering,  dass  sie  es  vorziehen  mit  Mühen  und  Kasten  an  mn 
fremden  Ort  zu  gehen,  wo  eie  'wohL  etwas  tbeoerar,  aber  doch  m 
Sieheriieit  leben  kdnnen.  Unsere  beimathlieben  Zoslinde  sind  nln- 

lieh  derart,  dass  der  Vermög-ende  seinen  Reichtham  mö^iehst  ver- 
bergen muss.  um  niclil  ein  Opler  des  Hasses  der  Turkeii  zu  w  erden. 
Der  Gärtner  niiii,  der  seine  Gürten  ausserhalb  der  Stadt,  den  Auges 
der  Türken  sichtbar,  anlegen  woUlei  würde  entweder  seine  fiMs 
der  ZersIVrungswuth,  eder  selbst  sein  Leben  einer  bestind%cn€e' 
fahr  aussetzen.  Was  W  under,  wenn  man  daher  vorzieht,  sein  Valer- 
hind  zu  verlassen,  um  wenigsteos  eine  Zeit  in  Rohe  und  Sicbeikit 
ftu  leben? 

Vergleichen  Sie  nun  die  ton  alien  Sehen  so  surk  gedrihte 
La^e  unserer  Heimath  mit  den  trolsdem  an  Stande  gcbnNUfli 

AVcrken  unserer  Landsleule  —  so  wird  gewiss  jeder  L  nparleiiscfif 
alsogleich  zugehen  luüsscij,  dieses  Volk  sei  einer  politischeo  mi 
nationalen  Freiheit  nach  alien  Beziehungen  vollkonunen  wtird^i 

Besondere  Beachtung  verdient  aneh  die  vor  zwei  Jahren  ym 
bulgarischen  Handelslentetj  gegründete  DainpschifrAktien^eseMscbA 
welche  schon  im  Fr(ihjahre  1864  das  erste  Da:njirschjü  in  London 
ankaufte  und  damit  nivn  das  Sehw;u*ze  und  31iltelüieer  unter  dem 
Schutze  dei'  englischen  Flagge  befilfhrt  Diese  Gesellschaft  beahsidh 
tigt,  die  Zahl  der  Schifte  nach  Möglichkeit  zn  vergrSasem,  imd  ba* 
steht  nur  aus  Bulgaren. 

Währeud  ich  Ihnen  im  \  oi  stehendeu  einen  kurzen  und  obe- 
flüchlichen  Ueberblick  der  industriellen  und  wirthscfaaltlichen  Tbäli^ 
keit  unserer  Nation  verschal  habe,  komme  ich  nun  ancb  noch  asC 
die  Fortschritte  imd  ZusUbide  in  dem  geistigen  Leben  der 
garen  zn  sprechen. 

Nur  mit  sehr  grosser  Anstrengung   gelaug  es  den  Bulgaren 
Ii  otz  dem  Jahrhunderte  allen  physischen  Druck  der  Türkeu  und  de^ 
.  ebenso  gewaltigen  geistigen  Druck  der  Griechen,  «nd  kesondea 
des  griechischen  Patriarchats,  ihr  geistiges  Leben  wieder  aurzaMaita 
und  zu  einem  versUltnissmlssig  erfreulichen  Erfolge  zu  geiangea» 

Erst  seit  dem  Jahre  1829,  dem  Frtcdenssehhisse  zu  Adrianopfk 
bildete  sich  unser  Geist  —  bisher  noch  gleichsam  in  seiner  KiüJ 
hett,  —  zu  einer  einigerouissen  freieren  nnd  selbststlndigereii 
aus.   Erst  seit  diesem  Jahre  kam  die  bulgarische  Spracke'  «tedv 
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2U  Ehren,  es  erschienen  Zeilschriften  usw.  in  buliforischer  Sprache; 
ttahainisclie  (iclehrte  gabeo  ihre  VVerke  io  der  MuUersprache  her- 
aus o.  8.  f*  Eioer  der  ersten  and  bedfuKvdstea  Mäoiier,  die  eieb 
die  AafkUbiing  unserer  Landileiiie  angele^  sein  liessen^  isl  Neo- 
lihvius,  Abt  des  grüSÄlen  bulgarischen  Klosters  iiyl.t,  welcher 
das  erste  bulgarische  Lexicon  nach  dreissi^ahriger  Arbeit  voll- 
csdete,  das  biaber  leider  noeh  nicht  erscheiuen  konnte.  Seine  Ueber- 
uitmg  des  nenen  TesUunenCs  1812  criebte  bisher  scbonS  Anflegen 
M  worden  80000  (I)  Exemplare  abgesetzt  —  im  Jabre  1848 
gab  Herr  Bogri  o\  die  erste  politische  Zeitung  iu  liul*;arisclier  Sprache 
..Orel'-  io  Leipzig  heraus.  1848  errichteten  die  Bulgaren  ein  eigenes 
Erzbisthum  in  Consluntinopel  und  gaben  hier  auch  dn  Jour* 
Sii  „Carigradski  Vistnik''  in  bulgariscber  Spraohe  heraus.  SeH 
^kmm  Jahre  bilden  nVmlieh  die  Bidgaren  in  Konstantinopel  eine 
VW!  der  Regierun^'^  aneikanute  Gemeinde,  die  ihre  eigene  Kirche 
uuil  letzt  auch  Schule  besitzt  Seit  1837  existireu  hier  zwei  voU- 
siäodige  iinigarische  Druckereien,  und  erschienen  auch  schon  mehre 
2dis€hriften  und  viele  bdgarische  Werke^  namentlich  auch  Schuft* 
Mer.  Wie  sdbon  oben  crwKfant»  sind  seit  der  neuen  Konstittttion 
wieder  alle  politischen  Journale  unterdrückt  worden. 

Auch  in  der  Wallacbei  hat  die  freiere  geistige  Bewegung  in 
unserer  Nation  bereits  Wurzel  gefasst.  Seit  dem  J.  18ö2  besitzen 
wir  hier  mehre  Schulen,  besonders  in  Ibraila  und  Gjurgjewo,  Drucke- 
reieo,  politische  und^literariscbe  Zeitschriften  in  Bukarest  und  ibraiia« 
Bier  „Blgarska  Vöcda^^  und  y^Duchoyni  kni2ici*^  —  und  in  Bukarest 
„ßada^nost,''  nach  seiner  Unterdrückung  „Branilel"  f^enannt.  Gcgen- 
wM^  sind  jedoch  in  Roroanien  auf  Veranlas^uiig  der  tiii  kisthen 
H(';,neruDg  wieder  alle  politischen  bulgarischen  Zeitschriften  unter- 
flrttckt  worden. 

Unsere  ganze  Einrichtung  der  Schulen  haben  wir  dem  oben 
erwithnten  Abt  Neophytns  zu  yerdanken,  welcher  zu  Gabrovo  1835 
^  ersten  Haupt*  und  Mittelschnien  (Untergymnasien)  nach  euro- 
päischem Voi  bilde  errielilele,  nach  deren  Muster  seither  alle  übrigen 

11  ischeu  Schulen  eingerichtet  wurden.  —  Heule  besitzen  wir 
durchaus  in  allen  Städten,  selbst  in  grüssereu  Dürfern,  ferner  etwa 
zwanzig  Dntergymnasien^  zu  Belgrad  (in  Bessarabien)  und  PJovdiv 
i^tlndigc  GymnasieQ)  jenes  zu  Schumla  ist  noch  nicht  ganz  toU- 
itl&dig. 
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Auch  ßoden  sich  hie  und  da  schon  MädcbeiischiileD,  deien  erste 
ijn  Juhre  1845. in  Schumia,  Ii otcl,  Svi^v,  Rtis6uk  voo  unserem 
geehrteo  Mtfeenas  Herni  Dr.  Peter  BeroT  (jetzt  m  Paris  leb<»d) 
g^Ondet  wurden  welcher  letztere  zu  dieseia  jahrlicb  eireu  600  ^ 
in  seine  Heimatb  sendet.  Bis  heute  kdnoen  wir  schon  elwa  80 
derlei  3I.tdi  Iirnschulen  ficnrieii. 

Merkwiiidi^  ist  es,  da^is  sich  die  mcislen  Sehuien  gerade  im 
'  nordwestlichen  Theile  des  buigarischen  Gebietes  ^in  der  Provin 
Bulgarien  und  im  nOrdlicben  Thraden)  vorfinden,  wihrend  dir 
südwestliche  Theil  (Macedouicu  und  der  westliche  Theil  der  Prori« 
iiiili^arieu)  auffallend  wenige  Schulen  besitzt.  Doch  ist  diess  erklär- 
lich, da  die  Bewohner  des  nordästiichen  Theiles  durch  den  häufiges 
Verkehr  mit  gebildeten  „EuropSem^*  inuner  neuen  Antrieb  erbata» 
sieh  geistig  zu  yervollkoorauien,  wflhrend  die  Bewohner  von  Ifaife- 
doiiieii  und  dem  westlichen  Hnl«;arien  uuler  dem  heslaudigen  Afl- 
drange  dei*  Griechen  von  Süden  und  der  Serben  von  Norden  m 
mühsam  einen  freieren  geistigen  Blick  gewinnen  können.  —  Aab 
den  Plan  einer  Nationalunirersitllt  hatten  die  Bulgaren  schon  ge&siL 
Herr  Basilius  Aprilov  vermachte  sein  ganzes  sehr  bedeutendes  Ver- 
niü^'cn  (einigte  100.000  Huhtl)  zu  dieieiu  Zwecke.  Sclioii  wurdf 
zu  Cahrovo  ein  grosses  Gebäude  hegoiiueuj  man  war  bis  zum  Dacb- 
Stuhl  gelangt,  da  sehen  diess  die  Türken,  sagen,  wir  bauten  ein«  Ba- 
serne  für  unser  kflnIUges  MifitUr,  und  wir  müssen  den  Wcitcrkm 
unterlassen.  So  werden  unsere  schoDslea  Pläne  schon  im  KeifliC 
ei'slickt. 

Obwohl  wir,  was  die  Anzahl  und  die  Güte  der  Scliulen  be- 
tiifft,  noch  weil  hinter  den  gewöhnlichen  Anlordeningen  der  v«r* 
geschrittensten  Staaten  zurückstehen,  ist  es  doch  leicht  erklirlick 

dass  wir  Lehrkrülte  bcnölhigen  —  und  wirklich  ist  hiei'  der  Moügel 
an  gulea  Lehrern  ein  Uberaus  grosser. 


'  V. 

DosiUieJ  Obradevlöi 

der  Begründer  der  neuserbischen  Sebriflspraehe. 

(r.  J.  äafahk:  Geschieh  Le  der  sadsUvischeii  Literatur  III) 

Dosithej  Obradovic  (1772),  in  geistig  inttlicfaer  HinstdH  mm 

der  edelsten  Mtfnner,  die  je  aus  dem  Schoosse  des  sei'bischen  Vdki 
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hfryorge^ang^n  sind,  dui  chdi  ungeii  von  iiiiiiger  AchluDg  tiiv  die 
Huiieit  der  mensohiichen  Besüiniiiuug  und  beseelt  vou  iieldenmUlhi^er 
Lidie  der  Wahrheit,  der  er  weder  durch  daa  Ersehreekende  der 
Ergehiisae  rUcksiebtsloser  Forschung  noch  durch  ICössere  GeTahreu 
und  Lockungen  eiitlVerndel  und  veruntreut  werden  konnte,  diu  rh 
bolie  siltiicli-geisti^e  Sellistveredeluog  weil  seiner  iSation  vuraugeeiU, 
und  deshalb  voo  tinuuslösehliclier  Sehnsucht  nach  der  Befreiung' 
•eiDes  Volkes  aus  deo  Fesseln  der  Rohbeit  und  Einralt»  in  welche 
es  das  ünglOck  der  Zeit  und  die  Arg^t  einer  ausschliesslich  fttr 
ihre  Cereehtsauie  besor^^teu  Kaste  geschlagen  hallen,  an^;et^eben, 
und  mit  unwaudcibarer  Beharrlichkeit,  in  stetem  Aakaiu|iie  gc^^en 
fiiie,  die  Verewigung  des  systematischen  Irrationalismus  erstrebende 
Partei,  das  einzige  Ziel  seines  Lehen»,  AufklSrung  seiner  Lands« 
leale  verfolii^d. 

Demetrius  Obradovic  war  im  J.  1739  geboren.  Sein  Vuler 
Ceor<^,  ein  HCirscboer  in  deiu  von  Serben  und  Waiacbeu  hewohnlcu 
Städtchen  Cakovo  ioa  lemesY^er  Banat,  starb  ihm  sehr  früh.  Mit 
aeho  Jahren  Tcrlor  er  auch  seine  Mutter  Krunija  und  Schwester 
Juliana,  die  er  nie  v er;, essen  konnte.  Ein  Verwandter,  der  keine 
iiictiiuliche  Naolikonimenschaft  hatte,  nahm  ihn  zu  sich  in  der  Ab- 
siebt, ibu  einst,  wenn  er  sciaeO' Psaltei*  und  seine  Katechisis  aus* 
gdcmt  hatte,  zum  Geistlichen  weihen  zu  lassen  und  auf  sein  Haas 
n  verheiraten.  Aber  der  wlssbegierl^e  Knabe  blieb,  nachdem  er 
lesen  jjeleiitt  hatte,  nicht  hei  seinem  Psalter  stehen,  sondern  slü- 
^c^te  die  ganze  kleine  slavische  und  walaehische  Bibliotliek  der 
liiiehe  seiner  Vaterstadt  durch.  OH  verkroch  er  sich  während  des 
(iOttesdknstes  hinler  dem  Altar  und  las  Lehen  der  Heiligen.  Dmitar 
mit  kindfiebem  Ernste  und  wollte  auch  ein  Heiliger  werden. 
Einst  liess  er  sich  von  einem  lialii«ijer  aus  dem  de6aner  lilosfcr 
in  der  Türkei  entfuhren,  ward  aber  noch  zu  rechter  Zeit  eingeholt. 
Uro  ihn  fremdes  Brod  verkosten  zu  lassen,  schickte  ihn  nun  sein 
xweiier  Vater  zu  einem  Deokenmaeher  nach  Temesviir  in  die  Ldire. 
Der  Inhaber  dieses  Hauses  bewirthete  eines  Tages  den  damaligen 
temesvärer  Bischof  (h  oi^^  Fujiovic.  Um  diesen  frommen  Mann  zu 
sehen  und  seine  heiligen  Lebren  zu  hören,  mengte  sich  Ohrudovid 
tinler  die  Bedienten,  ^ach  verschiedenen  andern  Gesprächen  fiusserte 
der  Bischof  gegen  das  Ende  der  Malzeit  seine  Ansichten  tlher 
Fasten,  Prieslerehc,  Mönchsthum,  Laieuebe  u.  s.  w.  auf  eine  eben 
so  freisinnige,  aU  eindringliche  Weise,   Der  junge  Obradovic  bürte 
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dem  ganzeu  laugen  Gesprficlie  mit  Aiifnierksamkeit  zn,  und  «^ah  es 
«ul  die  ihm  eigene  naive  und  anziehende  Art  in  seiner  Seibstbiograpbie 
wieder,  mit  dem  Zusatee,  dies»  habe  ihn  TeraiüaMi  Uber  den  Kalogi»* 
stand  crostfieh  oaefazudeoken.  Bis  Kamerad  ersXhke  ihn  umI  kt 
Hand  vieles  von  den  Klöstern  in  S^mrien.  Obradoyie  naeht  sieb, 
mit  seiTicin  Vür.Siitz('  v\u  Heiliger  zu  werden,  heimlich  davon,  und 
ist  am  drittea  Tage  in  Opovo,  einem  der  schönsten  Hlüsler  aufiier 
Fmiika  gora  ia  Syrroien.  Dies  w»r  mi  iaoi  1753^  uwl  OfariMt 
14  Jahre  alt  Der  Hegnmeo  (Guardian)  nahm  iho  acUmI  im 
JuDgeii  (DjaL)  an,  hätte  ilin  aber  beinahe  wieder  fortgejagt^  als  er 
sah,  dass  er  nicht  nur  den  Psalter,  sondern  jedes  slavisch  ges€b^i^ 
bene  Buch  fertig  lesen  konnte;  denn,  sagte  er,  wenn  du  hörst,  lie 
ieb  lese^  wirst  du  mich  analacbeD,  and  das  wird  demi  nickt  ^ 
enden.  Kanm  konnte  Obradoviö  durch  die  anfriehtigsten  Bsdw 
rungen  seiner  Liebe  und  Kr^ehenheit  diese  nicht  unpsychologisfkf 
Furcht  des  guten  üegumen  beschwichtigen.  Hier  las  er  uuu  wieder 
Leben  der  Heiligen,  fastete  oft  zu  drei  Tagen,  bis  ihm  die  Kae 
zitterten,  und  er  ofanmiditig  niedersank»  Vergebens  anddeis 
der  seUicfate  Mensehenverstand  des  Hegumen  die  TSterlidisItt 
richti^rsten  Vorstellunfi^cn  ge*^en  diese  wohl^^emeintc  TTioHrtil, 
er  iUm  mit  Fortjagen  drohte:  „Denn  ich  will  nieht^^  spradi  fft 
„dass  dtt  in  maner  ^ihe  dein  Selbstmörder  werdest^«  Oft  p- 
pbeMite  ihm  der  brave  Alte  wobl  aucb,  dass  er  des  so  Jisg  l^ 
gonnenen  Fanatismus  desto  eher  satt  werden  wUrde,  und  dieim 
so  inrhr,  als  er  das  Büchcrlescu  so  üebe?  deuii  ts  sei  ein  Spri*** 
wort  in  den  Kidstern:  Wer  viel  liest,  fastet  wenig.  Obradovie 
war  damals  fireiMch  weit  entfernt,  ihm  das  an  glanben.  Das  ^ 
mende  FVilbjabr  ward  ibm  dann  der  Repf  gesehormi,  asi  är 
Klostername  Dosithcus,  den  er  sich  in  der  Legende  aus«rwÄ 
hatte,  weil  der  Heilige  dieses  Namens  auch,  und  zwar  schon  als 
Kind  von  7  Jahren,  aus  den  Armen  der  £ltm  zu  den  fiai^jffB 
geflohen  war,  betgelegt  Am  Cbarfreitage  fittrte  ihn  der  H(|^ 
nach  Karlovic,  wo  ihn  der  Ersbisobof  PwA  Nenadovid  mm  Obbi 
weihte,  auch  mit  der  Bemerkung;,  dass  dieser  so  wissb^ffi?* 
Kaiugjer  nicht  lange  in  Opovo  bleiben  werde.  Oi^  jiusserte  ^ 
brave  Hegumen,  dass  er,  wenn  er  reich  wXre,  seinen  Dosidifos 
naeh  dem  peöeriscfaen  Klostsr  bei  Kijor^  wo  er  semen  Darstsük 
Wissen  stille»  kannte,  sefaieken  wollte.  Nach  drei  Jahren 
der  Metropolit  den  Hegumen  nach  Siiatovae.  Nichts 
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weiter  uDseru  üositheus  in  Opovo.  Mit  15  Dukaten,  die  ihm  dieser 
dl«,  um  selbst  bedrängte  Woiiithfiter  (er  hiess  Theodor  Miiuti« 
M?ie)i  ssBunt  dem  Rfttb«  wo  mliglich  nacb  Kijev  oder  Moskau 
»eh  dordbuscblagen,  gegeben  batlOy  eutfloh  er  mit  euen  Novizen 
ans  Kroatieu  nach  A^^rum;  studierte  hier  die  lateioiselie  Grammatik; 
ward  ^ctöiischt  io  der  Aiissirbt,  mit  «  iiit  ni  (son^enauntcn)  iliji  isrlicn 
fel4kaplau  als  Gehilfe  (Diakou)  iiucb  ^chle^icu  zu  kommen  (damals 
war  der  siebei^iiüirige  Krieg),  giog  auf  eines  f^chok  AmUieH' 
wk  Dahnatien  (wabrsebeinlieh  vor  1764^  denn  in  diesem  Jabre 
lebte  er  im  Hl.  Drag^ovic),  um  sich  mit  Kinderuulerricht  erst  das 
ßölliige  Reisegeld  nach  Hijev  zu  erwerben,  verlebte  dort  drei 
lier  aiigenehmsteu  Jabre  (und  ein  baib  Dutzend  Obradovie  wären 
dort  als  Jugeodlehrer  willkonunen  gewesen  1}  hftrte»  dass  iJeyne^s 
berühmter  Seblller  Eugenius  auf  dem  Berge  Atbos  griechiseben 
Inlerricht  gebe,  ging  also  mit  100  ersparten  venelianiscben  Dtikaten 
tiacli  Cataro,  um  sich  dort  nach  dem  Aegäischen  Meere  einzu- 
schiffen, blieb  jedocb,  vom  Fieber  UberfaUeO)  aueb  bier  eine  Zeil 
iaagais  Kinderiebrer;  Uess  sieb  su  Ostern  von  den  montenegriner 
Bisebof  zom  Priester  weihen;  kehrte,  uro  seine  Gesundheit  wieder 
herzustellen,  abermals  nach  Dalmalien  zurück,  übersetzte  da  für 
fioe  schöne  Priestertochler  eine  von  des  b.  Johannen  Chrysostomus 
HomiUen  über  die  Aposlelgescbicbte  aus  dem  Hircbensla viseben 
isi  Gemeinserbischei  die  nnn  in  lausend  Abschriften  unteF  dem 
NiDen  von  Dositbens^s  BOefalein  ganz  Dahnatien  dnrehttef,  nnd  den 
Auclor  zuerst  das  süsse  Vergnügen  liir  ein  dankbares  Volk  zu 
sciireiben,  und  überhaupt  an  seinem  Glücke  zu  arbeiten,  empiiuden 
^cbrtSi  ein  Vergnügen»  in  dem  sieb  sp&let  alle  seine  WOnschekon* 
ccalrirlen.  Aneb  Beichte  hOrta  er,  nicht  ohne  Enuaeken  über  die 
Sitten  der  Dalmatiner,  deren  grOsste  Sünden  waren,  dass  sie  ani 
Mittwoch  (KJer  Freilag  einen  Krebs  oder  Fisolen  mit  Oel  gegessen, 
oder  gar  ein  uufolgsaipes  Schaf  ausgeflucbi  hatteai  Die  Heise  nach 
de«  Berge  Athos  (Monte  Santo,  weil  er  von  lauter  Mönchen 
bewohnt  wird)  immer  am  Auge,  schüEte  sich  Obradovie  nun 
nach  Korfu  ein,  von  dort  nach  Mores,  welehe  herrliche  Insel  er 
^wci  Monate  zu  Fu^s  durthwauderte.  In  Nauplia  sciiiilte  er  sich 
nieder  ein.  Aber  als  er  auf  Athos  anlangte,  hatten  Möiiciiskabalen 
den  guten  Professor  Eugenius  bereits  vertrieben  1  nWie  dieMüncbe 
dort  leben,  weiss  Jedermann,*^  sagt  Obradovid,  und  sollte  er^s  nicht 
wi^äui,  deälo  beäi»erl'^    Die  äerbii>cheu  und  die  bulgarlüchen  zankten 


Digitized  by  Google 


440 


sich  im[iir?iT()!  t  um  das  Eij^eiilhuriisi  echt  auf  das  chiUndai'sfhe  Itluslw. 
Hier  ertuhr  Obradovic,  doss  aut  der  losel  Palhinos  eine  Schule  sa\ 
imd  wollte  also  ttber  Smyroa  dabin.  Aber  in  Smjnia  sdbsl  fand 
er  eine  ünterriehtsanstait  von  80  SchOieni  nnter  der  Lettnag'  cina 
herrlichen  Mannes,  Hierotheos,  eines  Zög'lin^s  jener  Schule,  die  z\*ei 
viel  gereiste  Giieefien  am  Anfange  des  acblzehnten  Jahrhumierts  m 
Fathoios  errichtet  hatten.  Hierotheos  trug  ihm  grossinfilhi^  Koü 
nnd  Wohn^g  und  Uotemeht  in  seinem  Hanse  uneotgeltUcli  «d,  mid 
wSren  eurer  fttnfe  so  weit  her  mn  Unterrteht  gekommen,  setzte  er 
hinzu,  ich  Hesse  keinen  weiter  ziehen.  An  dieses  SoLr.ites  Seite 
und  iiii  Kreise  griechischer  Mitschüler  verlebte  er  drei  selige  Jaire 
und  hätte  noch  drei  andere  verleben  mögen,  hätte  nicht  licr  4fh 
zwischen  gekommene  russisch-tOrkiscbe  Krieg  ihn  genöllBgt,  auf 
seine  Sicberfadt  so  denken;  denn  in  Smyrna  galten  Papa  Serbaf 
tmd  PaJa  Muskovitis  (serbischer  und  moskovitisehor  Gei-Sllnher) 
fUr  Syoouyma.  So  kehrte  er  mit  einem  Mitschüler,  Maj^iuius,  aas 
Larissa  in  Thessalien  ttber  Koriotb  und  Palra  nach  KorTu  zorfick; 
machte  einen  interessanten  Absteeher.  zn  den  unabhSugigen  Albanien 
in  Hormovo,  die  ihn  sammt  seinem  Geführten  ein  Jahr  lang  hd 
sich  behielten;  lernte  alh.uiisch,  weiehc  S|irache  sehr  einfach  i>t 
und  sich  vortrefiiich  mit  dem  cyrillischen  Alphabete  schreiben  Lässt^ 
sagte  den  Albanesem,  dass  Lepa  üta,  der  Name  einer  ihrer  schii 
sten  Gegenden,  serbisch  sei  und  schtlne  Getreidefelder  bedente, 
worauf  sie  ihm  ei  wiedcrlcn:  Kein  VV^inder,  h'eber  Kahi^'jer!  wir 
wai  cn  einst  mit  den  Serbeu  ein  \  olk  und  ein  Stamm  und  wer  die 
Serben  beherrsriit,  soll  auch  unser  König  sein;  so  war  es  in  aiten 
Zeiten/^  —  In  Korfu  las  er  lateinische  nnd  griechisebe  fUnssiher 
unter  geschickten  Meistern;  ging  dann  Ober  Venedig,  DnloMtfa 
(wo  er  im  J.  1770  verweilte)  und  Triest  nach  A\  ien,  wo  er 
6  Jahre  die  serbische  und  griechische  Jugend  unterrichtete,  seh 
selbst  aber  französische,  italienische  Meister  hielt.  Der  daauigt 
Osterreiehiscb*serbische  Erzbischof  Vineenz  Joannovtö  Vid^k  c^g»* 
girte  ihn  darauf  als  Privatlebrer  fihr  zwei  seiner  Nelfefi,  mit  §et 
Aussicht,  ihu  nut  ihnen  nach  einigen  Jain'cn  eine  Reise  aaeli  Deutsdh 
land,  Frankreich  und  England  machen  zu  lassen.  Vidak  hielt  oidit 
Wort.  Obradovid  ging  nach  Triest,  um  dm*cb  Schnlmetsterei  sanen 
Beutel  wieder  zu  füllen,  damit  er  für  jene  Reise  nicht  von  fitmig 
WillkOhr  abzuhängen  brauchte.  Die  Triestiner  wollen  ihm  anr 
800  Gulden  geben.  Zum  Glück  fand  sich  ein  russischer  Archi- 
mandritj  der  nach  Italien  reisen  wolltet  aber  nur  russisch  i«ad  wa&«r 
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rbiscb  sprach;  dieser  nahm  ibn  sehr  gern  bis  Livoriio  mit,  von  wo 
er  ihn  nach  KonstantiDopel  spedirle,  um  dort  ;^riechisrho  KnuOeiile 
Ii  ofizösisch  und  itaiieniscb  zu  lehren.  Also  eine  ^weile  Heise  durch 
Gneehealand.  In  Konslantinopel  zeigte  sieb  die  PesU  Ohradovie 
schiffte  sieb  daher  mit  einem  polnischen  PrHlaten  nach  der  Moldan 
ein,  wo  es  ihm  nicht  an  Schülern  fehlte.  Das  Jahr  darauf  g^in^  er 
iii  Gesellschaft  moldauischer  Kuiiileule  Uber  Lemberg  oaeh  Leipzig, 
überuabm  in  Halle  die  Aufsicht  tiher  zwei  moldauische  Jünglinge, 
die  dort  stadirten,  kleidete  sieh  dentseh,  schrieb  sich  in  den  Uni- 
versitlltskaialoiir  «in  un^  hOrte  Eberhard  Ober  Philosophie,  Aesthetik 
uud  natürliche  Theologie.  Thriinen  der  A\  eliimttii  trafen  iinserm 
Anacharsis  in  die  Augen,  wenn  er  hier  mehr  als  tausend  Jünger 
aus  einem  CoUeginm  ins  andere  eilen  und  beinahe  täglich  ein  neues 
Boch  erscheinen  sah,  und  dagegen  an  seine  von  Natur  so  begOn- 
stigten,  aber  durch  politisches  UnglUck  so  verwahrloseten  Serben 
und  Albanicr  daciile!  Waim  werden  diese  p  n  uliu^iichcii  Länder 
auch  solche  Unterricbtsaustalten  haben,  seuizte  er  lief  erschüttert! 
Und  er  blieb  nicht  bei  blossen  piis  desideriis.  Breitkopf  in  Leipzig 
druckte  auch  russisch.  Ohradovie  Hess  da  zuerst  in  gemeinserbischer 
Sprache  mit  russischen  Leitern  Lehen  imd  Schicksale  des  I>eme!rius 
Ohradovie,  im  Kloster  Dositheus  genannt,  von  ihm  sflhsi  heraus- 
gegeben 1763.  8.  126  S.  drucken,  ein  Buch  liusserst  interessant 
durch  Inhalt  und  Vortrag,  so  wie  durch  die  Tendenz  des  Verfassers, 
seinen  Landsleoten  das  Unnütze  der  Klöster  und  dafllr  die  Noth- 
>*endigkeit  der  Unterrichtsanstalten  zu  zei^^en.  Durch  ein  anderes 
Werk:  Rath  der  gesunden  V  ernunlt  1784.  8.,  120  S.,  gedruckt 
ebenfalls  in  Leipseig,  wollte  er  eine  populäre  Moralphilosophie  geben. 
Nach  zweijibrigeni  Aufenthalt  in  Haiie  und  Ldpsrig  eilte  er,  mit 
SO  Dukaten  in  der  Tasche,  Frankreich  und  England  zu  sehen, 
^uch  Enü:land  kam  er  ohne  ein  Wort  englisch  zu  kennen!  Der 
Aubiiek  englischer  Frauen  entzückte  ilui.  Man  kann  nichts  Schö- 
neres sehen,  meint  er,  nodi  ersinnen;  es  gibt  auch  in  andern  Län- 
dern Schönheiten,  aber  sie  wissen,  dass  sie  scbdD  sind  $  wihrend 
die  Engländermnen  sich  weder  darum  zu  kammem,  noch  daran  zu 
denken,  noch  es  zu  wissen  scheinen,  dass  sie  schön  sind  wie  Engel; 
sie  blicken  dich  mit  so  oflenen  Augen  uud  mit  einer  so  freundlich 
wohlwollenden  Miene  an,  als  keUnetca  sie  dich  lange  her!  Ob- 
radevid  dOnkte  sich  ein  rdmiseher  Diktator,  als  er  auf  dem  Verdeck 
'er  Postkutsche  in  London  einzog.   Er  qiiaKirte  sich  bei  einem 
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Sdnilaieislcr  ftio,  und  aebaiiderte  vor  4ea  S«|nmrigkcjlai  4er 
lisfheo  PrMraDcittioD.    Sed  jiete  erat  alea«    Nach  drei  MmmIoi 

eriniicrlp  ihn  svin  Hctitel  an  die  ^lothwendi^kcit  der  Ilückreisf; 
•ber  er  war  mit  31r,  JLivie  hekaoiit  gewordeü,  der  iim  vou  nun 
10  ifiB  Htm  «ufiiahii^  wie  MiaeD  Solui  Mianddic  uad  ihn, 
wechselnd  init  seuer  yortrefliehcs  Gattiii,  eogfiseh  lehrte.  LsUleft 
kuiiiite  irriecliiscli  und  liess  ihn  Acsops  f  abeln  zur  UebuDg  m 
£ngiisclic  übersetzen.  Nun  ka  er  Addison,  SwiA,  Pope  etc.  Er 
bfttte  ewig  in  England  bleiben  können,  hätte  nicht  der  Wnaüh, 
leinen  Serben  wenigsten!  durch  Sehriflen  firlther  oder  qiüer  nsA 
Bfltzlicb  zu  werden,  ihn  dahin  gesogen,  wo  es  mssische  Lettm 
gab.  Naeh  6  Äfonaten  Aufenthalt  verliess  er  also  En^rland,  vo« 
deni  bertibmtea  Aledicus  Fardyce  mit  einer  kleinen  eogiiadien  ßi- 
biiolhek,  und  Yon  seinen  Übrigen  Wohithälem  mit  Guineen  nnf  die 
edelste  Weise  beschenkt.  In  einem  Exemplar  seiner  eigeaen  Pn^ 
mmta  ehimrgica  et  medica  sebrieb  sich  Fordyce  und  sein  Frevel 
Livic  so  ein:  Dositlno  Übradovics  Serbiano,  viro  ling^uls  variis 
eriidito,  saaclisaimis  moribus  morato,  Angiis,  apnd  qnos  per  au 
menses  diversaUis  est,  perqnam  dileelo,  fragmeoU  baeace,  purnm 
quidem,  at  amoris  sineerissimi  et  amioitiae  pigous  HhenlissinM  merito 
ohtulerunl  Londoni  VIII.  Cal.  Junii  1785.  GuUehnus  Fordyec 
Joannes  Livie.  Obradovic  begab  sich  (Iber  Hamburg  nach  h&^n^, 
hatte  Aussicht  nach'  Ausslaud  zu  reisen,  musste  aber  Torber  ii 
Wien  durch  Unterricbtsertheifaing  seinem  ersdbl^ften  Beutel  mm 
Krllfle  Tersehafen.  1788  liess  er  wieder  bei  Breitkopf  in  Leipn^ 
etwas  ilir  seine  Landsleule  drucken,  nämlich  160  Aesopische  F.il  riü 
aus  verschiedenen  Sjiracheii  mit  ausluhrücbeu,  die  reinste  Tugeod- 
liebe  und  Patnotismus  athmeoden  £pimythien,  ndist  einem  Anhang 
von  Briefen,  als  Fortsetzung  sebes  Lebens  yon  seiner  EntweiehMg 
aus  Hopovo  bis  1788.  Hier  versiecbt  die  schrifUicbe  Quelle,  aos 
welcher  das  bis  jetzt  Erzählte  geschöpft  ist,  nämlich  svme  Scibsl* 
biographie.  Aus  verifisalieben  Mitthailungen  weiss  man,  dasa  Ob* 
radoyiö  im  J.  1788  von  Wien  nach  Liefland  zu  seinem  groasm 
Müsen,  General  Zone,  reiste,  aber  noeb  tn  nimliebem  Jahns  mridb» 
kam.  —  Im  Jahre  179ii  gab  er  in  Wien  eine  Sammlun«,' moralischer 
Gegenstände  (318  S.  8.)  heraus,  darunter  auch;  Lau^^us  und  Lydia 
und  die  Alpenhirten  aus  Mannontels  Cooles  moranau  Nnokdsm 
Iber  die  illyriscbe  Druckerei  nach  Ofen  veiluittft  wurde,  ging  er 
1803  nadi  Venedig,  wo  ihm  serbische  iiauileute  einen  Jabresgehdl 
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von  200  fl.  aiisseUteu,  auf  dass  er  mit  Miisse  ftir  seia  Volk  sollt« 
arbeiten  köimeu.  Dort  liess  er  nun  1804  durcii  seiiien  ScbUier 
Paui  Soiariö  em  Haodbuoli  der  Geographie  nach  Gaspart  heraut- 
getoi.  Auch  «oll  er  dort  die  trafflicbe  griecbiscbe  PoatiUe  und 
PredigteDflanmlung*  des  Ersbisebofs  Tbeotoki  in  Moskau,  die  die 
Cebrüder  Zosiiua  drii  i  auf  Srfii  rilipapier  1796.  4.  dnn  kea  und  un- 
entgeilüch  au  aüc  grieciusche  Kirchen  verlheiieu  Ii  essen,  Übersetzt 
liabflB.  Als  aber  1805  Venedig  an  Fraokreioh  abgetreten  wurde» 
ging  er  naeh  Karlovie  und  wanderte  im  September  1807  naeh  Be(« 
grad  aus,  um,  was  er  bisher  Itlr  das  Wohl  seiner  Serben  nur  ^e- 
wfinsclit  und  gepredigt  luittf,  sei  [ist  vollziehen  zu  hellen.  i)er  Serbe 
Ubradovid  ist  nun  jener  griechische  l'hilosopb«  voa  dem  damals  die 
dcotaaben  politiaeben  und  literariaebon  Zettuagen  spraebcn«  data  er 
im  Belgrad  Scholen  erriefatet  habe.  Unter  den  Illyriem  oder  Serben 
des  gjiecliiselK  n  Ritus  war  er  der  erste,  der  in  seinen  Sclu  ilien 
die  altslaviscbe  lodte  BUchersprache  nn't  dein  lebenden  Dialekte  seiner 
Laadaleute  verlausehte.  £r  fand  bald  tttcbtige  Nachahmer.  Endlich 
wurde  Obradovid  oaeh  so  vielen  Moheo,  am  Vorabende  aeinea  Le- 
baoa,  Ton  der  damals  in  Serbien  beatmenden  Regierung  sum  So* 
nalor  iiiid  Uberscbulenanfseber  („HjeHi>  roBfexa  h  nonesiiTc.ib  npo- 
swMmeuifi  HapoAHorft*Q  ernauiit.  Das  Diploui  vom  18.  Jänner  1811 
alten  Styla  findet  man  abgedruckt  in  Srb«  Ljelopis  182&  lU.  222. 
Allein  acbon  am  7.  April  desselben  Jahres  (1811)  starb  er  in  Btl- 
grai  im  72  Jahre  seines  Alters,  Er  ftihrte  in  den  leizten  Jahren 
zugleich  {.\n\  Oberaufsicht  über  die  Erziehung  der  Kinder  des  dama- 
ligen Anlührers  der  Serben,  Georg  Petrovic,  genannt  Karadjorje. 
la  der  Belgrader  Kirche  wurde  ihm  ein  Denkmal  mit  einer  Insefarift 
yeaetal,  aber  bei  der  Wiadararoberung  der  Stadl  durah  die  TOrken 
von  den  ruchlosen  Hfinden  irgend  eines  NichtMlrkeD  entweiht. 
Obradovic  ist  auf  dcni  (lebiete  der  serbisciiea  Literatur  eine  in  ihrer 
Art  einzige  Erscheiming*  Wenn  ihm  bisher  seiner  vielen  Aeiseo 
wegen  der  Name  ainea  serbiaaben  Anaebarais  su  Tbeil  ward»  so 
▼erdiente  er  seiner  läutern,  praktiaeh^ehtbaran  Lebensweisheit 
^  egen  mit  noch  grösserem  Rechte  den  Ehrennamen  eines  serbischen 
Sokrates.  Alle  seine  Schriften,  die  kleinsten  wie  die  grössten, 
atbineo  die  reinste  Lebensphilosophie.  Von  der  Natur  hochbegabt 
und  durch  ebe  besondere  Fügung  des  Schiekaala  auf  einen  auage- 
sniebnet  hohen  Standpunkt  sittliebgeistiger  Mündigkeit  gehoben. 
Übersah  er  mit  klarem  Dlick  die  geistigen  Bedüriuisse  seines  durch 
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nltliehe  Botartong  uod  intellekliielle  Verfiostemiig  tief  herab  ge* 
mkenen  Volkes  und  widmete  nnn  sdii  ganzes  Leben  der  bobco 

Atir^riihc,  die  Sehnsucht    nach  Aiifkläniiig"  und  BiJdung^  hei  snnw 
jUiadsieulen  zu  weckeD.    Er  wü'kle  auf  dieses  grosse  Ziel  ebea 
80  sehr  durch  sein  eigenes  Leben»  sein  Beispiel,  seinen  (Joigaog, 
als  durch  Wort  und  Schriften  hin,  und  die  Folgen  seiner  «laberollen 
AnRtrengun«^eD  sind   miberechenbar.    Trotz  des  heharrlidi  Tfind- 
selij^eir,  hinleF'  niiuicljerliM  Sclieing^estallrn  \  erf)oi*^encn  und  unahla^isiir 
eriieuerleo  Widerstrebeiis  geg^eo  seiae  wohllhäli«^e  Wirksamkeit, 
befruchtete  Obradovic^s  Geist  die  Herzen  von  Tausenden  unter  den 
Serben,  weekte  sie  zn  neuem  geistigen  Leben,  und  lebt  nun  fortan 
in  ihrem  und  ihrer  Söhne  und  Enkel  unanslöschlicheui  j^esegnelPn 
Andenken.    Sein  Name  ist  dem  bessereu  Theiie  der  Naliou  heilii:. 
Alle  seiae  Schriften  tragen  das  Gepräge  seines   Geistes:'  überaii 
originell,  sittlich  rein,  mild,  toII  Liebe  und  Wlirme,  klar,  fasslicft^ 
auf  das  Praktische,  die  Veredelung  der  Mensebennatur,  hinarbeitend, 
ein  erkläi*ter  Feind  aller,  noch  so  versteckter  Heuchelei,  Selbststu  hL 
Arglist,  Dummheit  und  Uohheit  —  dies  sind  die  GrundzUge  seines 
grossartigcD  Charakters.    Auch  in  seinem  Style  spiegelt  steh  fsdat 
schone  Seele  klar  und  lebendig  ab.  Er  schrieb,  wie  bereits  bemerkt 
wurde,  der  ^  erste  unter  den  Serben  neuerer  Zeiten  und  —  was 
mehr  ist  —  der  erste  mit  einem  bleibenden,  von  dni  nachhalligsleo 
Wirkung^eu  begieiteteii  Erfolg,  iu  der  gewühoiicbeu  reinen  serbisdicn 
Volksmundart,  ohne  gerade  gute  siavische,  aus  der  Kircbenspracht 
In  das  Leben  langst  tibergangene  und  von  dem  Volksdialekte  or- 
ganisch angeeignete,  oder  aoeh  aus  andern  neuem  etiropSisHm 
Sprachen  in  die  serbische  einsfcbflr^ertc  \\  öi  ler,  Worlfonneii  und 
Phrasen,  wo  sie  sieii  uogesuchi  darboleu,  zu  vcrsehmlihen.  Umsonst 
bemühen  sieh  einige  neuere,  kritischen  Geschmack  aflTektircnie 
Müekenseiher,  seinen  Styl  als  nicht  rein  genug  und  als  fonalos 
herabzusetzen;  noch  hat  Niemand  unter  den  Serben  seinen  Slyl  an 
Lebend if^keit,   (i« dic-i  nlieit,   Ori^diiaiitüt  und  Wärme  bis  jetzt  cr- 
reicbt,  geschweige  denn  UbertrofFen. 

Das  sehtittst«  Denkmal,  welches  die  dankbare  Nation  de«  vah 
vergesslicben  Lehrer  setzen  konnte,  wffre  wohl  eine  kritische,  kor- 
rekte und  vollstiindige  Ausgabe  seiner  sämmtlicheo  zei'streutea  und 
zum  Theil  sehr  selteu  ^^cwordeuen  Werke. 

Zur  Biographie  und  Thnrakteristik  vergleiche  ausser  seiner 
Selbstbiographie  tmter  Nr.  678.  Oest.  Annplen  der  Literatur  mid 
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Kirnst  1810  Febr.  S.  342,  Nekrola;^.    Vtiterl.  Bl.  1811  Nr.  61 

S.  363  —368,  Archiv  1811  Nr.  62,  63.  (icmcinnulzi-er  Haus- 
kaiender  f.  d.  öster.  Huts.  1^20.  Wien  bei  Strauss,  4.  und  daraus 
Davidovie  scrb.  Zeit  1819  Nr.  86,  Boichs  PamjaUiik,  Capioviö'« 
SlttTonicD  etc. 


VL 

SlmeM  BlilBttiovl6 

ward  zu  Sarajevo  io  Bosnieo  deo  3.  Oktb.  1791  a.  St  geboren« 
Sem  Vater,  Milutin,  ^fbOrtig  ans  dem  Dorfe  Ro^Dstvo,  u2icer 

Nahija  iu  Serbien,  wiirdf»,  nachdem  beinahe  die  stanze  Verwandtschaft 
an  der  Pest  ans^a'storbeu  war,  von  einer  Tante  auferzogen  und 
von  Grossvater  üragatin  nach  Sarajevo  geschickt,  um  dort  ein  Haod- 
werk  zu  lernen,  wo  er  aber  Kaurinann  ward.   Hier  heiratbete  er 
An^(  lija,  eine  Tochter  des  Jovan  Srdaaovic  Bajov  ans  dem  Dorfe 
Sidevic  in  Hereej(ovina(jedoch  in  Sarajevo  j,''!' huren)  und  erzeugte 
mit  ihr  den   ciazigeu  Sohn  Simeon.    Im  zweiten  Jahre  Simeons 
flieheu  die  Eltern  vor  der  Pest  nach  ävakrioo-Selo.   Einem  Mord- 
anschlag  der  Türken  aufs  ganze  Haus  entgehen  sie  giOckiieb  und 
begeben  sieh  nach  GradaCac,  wo  sie  bei  Osman-Kapetan  Schutz 
liiiiJen  und  sechs  Jahre  ruhig  verleben.    Endlich  verfolgt  sie  die 
Pest  auch  hier,  und  sie  eutschfiessen  sich  nach  der  Njemucka,  d.  i. 
nach  Oesterreich,  über  die  iukacer  Schanze,  4  St.  Weges  von  da 
zu  enlweiebeo.   Mit  grossen  Beschwerden  und  Gefahren  setzt  Mi- 
tutin  Uber  die  Save  in  einem  Nachen,  geht  nach  Brod,  von  da  nach 
Seiuliu  und  nach  cini^jer  Zeit  nach  l$eljrrad.    In  Belgrad  waid  der 
zehuj^ihrige  Situeou  in  die  Schule  gegeben,  aber  durch  einen  Bm*- 
barenlehiysr  gleich  den  ersten  Tag  wegen  Nichtsthun  (za  bres- 
poslicu)  so  tOchtig  durchgeprügelt,  dass  er  sich  eher  den  Tod  geben, 
als  je  mehr  die  Schule  betreten  wolilc.  Ein  Verwandter  des  Vaters, 
der  den  Knaben  den  verzärtelnden  Liebkosungen  der  Rfutter  ent- 
ziehen wollte,  rührte  ihn  nun  nach  Szegediu  und  übet  gab  ihn  einem 
gewissen  Damian  Alargiö  in  Lehre  nnd  Kost,  der  auch  zwei  Jabre 
hindurch  den  lebhaften   jungen  Bosniaken  mit  tfiglieben  Prügeln  so 
Reissig  bearbeitete,  dass  dieser  dabei  einen  grossen  Theil  der  Ge- 
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twiilhal  seiCicbciii  eiiibttsste.*)   Nofh  andere  zwei  Jahre  verblieb 

er  <Jasrli)sl  in  dev  lateinischen  Scliufe.  Im  Jahre  1805  hcjrab  er 
iicü  nach  Karlovic  und  studierte  am  dortigen  Gyuuiasiuoj  drei  Jahre 
lang«  Hkr  iiess  er  flieh  im  eniten  Semester  der  Poesie  ((k  KL) 
einige  Fehler  jn^^endUcber  Petulaoz  zu  Sehulden  kommen,  die  m 
eiuer  vliterlicb-sti*eogeu  Zurechtweisung  bedurft  hUlten;  aber  die 
Proleüsuren  Ger^ic  und  Cht  anislav  wussten  den  Erzbiscbof  gegen 
den  Bosniaieo  dergestalt  au fzii hetzen,  dass  Sima  ungeachtet  des 
Schutzes»  dea  ihm  der  brave  Direktor  Voio^  angedeibea  üess,  nil 
mehreren  andern  Studenten,  woraoter  DavidoTid,  der  ZeitOBf^ 
.Schreiber,  dann  Sekretlir  des  Fürsten  MiloS,  ohne  Zeugniss  aus  der 
Schule  und  Stadt  verwiesen  waid,  und  zehn  Karbatscbenstreidif 
auf  den  Weg  bekam.  Er  zog  sich  nach  SemUn  xorück,  lernte 
dort  die  nengrieehische  Spraehe  des  Handels  wegen,  und  fimd  m 
seinem  grteehiscfaen  Lehrer  endlich  einen  Freondt  ftathgeber  vi 
Leiter. 

Nun  fing  er  an  die  Handelskunst  zu  lernen.  Mittlerweile  ward 
Belgrad  von  den  Serben  genommeu  (1S06),  und  Simeon,  dem  sein 
erwihlter  Bemf  waug  susagte»  gelang  es  in  der  Senatskamtei  sk 
Schreiber  (pisar,  Sahrether  oder  Sekrettfi)  angestellt  sn  werlcs. 

Hier  hlieh  er  bis  zum  l^i'l  Serbiens  1813.  xNachdcui  alles  ver- 
loren war,  floh  er  mit  den  übrigen  Anführern  nach  Oestreidi,  be- 
gab sich  Uber  Pest,  Wien,  Tri  est,  Dalniatieo,  wo  er  im  Dork 
Strmica  drei  serbischen  iSindeisn  eine  Zeit  lai^  Unlerrkte  ul^dltf, 
nach  Bosnien,  und  kam  tfher  Grahovo  nnd  Rnfires  glaeklich  ki 
seinem  Taulj)athen  Stojan  Despoto\ic  an.  Bald  daran!  erwacht«, 
dm'cb  der  Türken  Gr&uelthatea  augeregt,  der  Ueklensiui  der  Serbes 
unter  Müoi  Ohrenovid  xu  neuen  ThateUi  und  Sima  eiltei  dem  Bmigc 


')  Noch  vor  50  Jahren  war  es,  nach  der  Aassage  gUabentwir 
diger  Zeugen,  in  den  serblsclien  Scholen  Üngania  und  Slavo- 
niens  allgemein  herrschende  Sitte,  die  Schaler  wegen  je^ 
„bresposlica**  in  sogenannte  Phalagen,  d  i*  Speirholser  m  d» 
Fasse  (Block),  einsuschliessen,  and  den  Sehnen  gemeia« 
Leute  fünfzig,  dtooea  der  Honorationen  aber  dreissig  Ratbeo-} 
Stock-  oder  Peitschenhiebe  auf  den  Hiotem  oder  auch  auf  die 
Faassohlen  absamessen.  Bei  grosseren  Vergehangen  worden 
die  Kinder  bei  den  Fassen  aafgehangt  und  mit  &itfaen^ttber 
den  Bauch  gegtreioh^t.  Solche  Operationen  wurden  tugM 
vorgenommen. 
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des  lljMzeiis  fotj^end,  nach  Beli^raff,   wo  fr   auf  Verwendiin«:  des 
hraveu  Buigareu,  Priester  iiudovan  aus  Sophia,  beim  sa*bi$chea 
fiiBchof  als  Scbrabor  angestellt  ward.  8ima  gebt  io  eine  nette 
VerschwIlniDg  gegen  die  Türken  im  Herbste  1814  ein  und  TeriSsst 
den  Vladyka,  sieht  sieh   aber  bald  darauf  gezwnngen,  bei  einem 
liergeiaufeoen  griechischen  Puderasleji,   Daniil  Phanariot,  elieinnls 
Kiluhrr  und  Paudur,  nun  Vladyka  von  Sabac  oder  U^ice,  als  Schrei- 
ber Dienal  ni  nehmett4   Das  Verhältniss  des  Delipapas  (ntfrriscben 
Pfaffen  —  sb  wurde  er  yon  den  TOrken  genannt)  zu  einem  siebssen- 
j.ihrii^^rn    t^r  i(  i  lii^c  hen    niädchenschiiiRu   Jün^'liij*,^   dem    Opfer  der 
Yiehiächschändlictien  J^iist   und  bald  auch  der  sündereuigen  Rache 
dieses  sybaritiscb4LyDUcbett  Türken,  Dervisches  und  Judas  Ischariotes 
in  einer  Person,  mag  man  bei  JMilutinoyie  selbst  nachlesen**)  Der 
Vladyka  nimmt^  als  der  Aufiitand  losbrach  (1815),  heimliob  die 
Partei  der  Türken,   sperrt  sich  mit  ihnen   in  einer  Verschanzung 
bei  Vaijevo  ein,  und  behält  den  Sinia,  dein  er  schon  früher  unter 
dem  Vorwande  eigener  Ratbserholung  das  Gebeimniss  der  Hinnei- 
gung zu  den  Patrioten  entlockt  hatte,  unter  wachsamen  Augen  bei 
neb,  der  auch  keine  Gelegenheit  zu  entweichen  fend.  Nachdem 
die  Türken  die  Schanze  verlassen   und  der  Bischof  nach  /N  ornik 
sich  begeben,  veiüess  ihn  hier  Sima   und  floh  Uber  die  Driua  nach 
Serbien  zurück,  wo  er  in  der  Ntfbe  des  Klosters  Radovaibiica  mit 
einer  Sehaar  von  Waldrittern  verweilte,  bis  der  Krieg  geendet 


Dolipapaa  kam  als  griechiseher  Priester  ilaeh  Tuikisch*Or$aT% 
ward  hier  Pandnr  ^im  Bediep,  hierauf  Buljubala  ober  ^e 
Pandnren  des  PaSa  gegen  die  Serben  und  Rossen.  Km  dar- 
aof  dtingte  er  sieh  dem  belgrader  Bischof  auf,  den  er  ala 
Pfotosynoell  ganz  beherrschte  und  sich  den  Beutel  i&üle,  Redzep 
nahm  ihn  mit  sich  nach  Konstanttnopel,  and  bald  darauf  kam 
er  mit  einem  k.  Fmrman  als  Bisehof  von  Sabac  oder  Uiice  in 
Serbien  an.  r=  Ueber  diesen  Delipapas  oder  richtiger  Diabolo- 
papas  enthalt  Y.  St  Kaiad2i6's  Danica  1827  8.  115—116 
die  interessantesten  Nachrichten,  woraus  wir  nur  noch  beifügen 
wollen,  dass  er  nach  der  Wendung  der  serbischen  Sache  zum 
Bessern,  als  Metropolit  von  Serbien,  über  Oestreiofa  und  die 
Walachm  nach  Konstantinopel  entwich.  —  Wir  mochten  Sei- 
ner Herrlichkeit  in  ihrem  neuen  Aufenthaltsorte  folgende  Stellen 
aus  den  Byzantinern  zum  fieissigcn  Nachlesen  empfehlen: 
Theophanes  ed.  Ven.  120,  Cedrenus  ed  Yen.  291,  Juan  Ma** 
lalas  et  Yen.  U.  58. 
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Nach  BeswinguDg  hartnffekiger  Krankbeileu  ward  er  anb  mm 

Schreiber  beim  Nalionalseiiat  in  Belgrad.  Von  da  inachte  ♦  i  eine 
Reise  nach  Kraijevo  ^Krnjova)  m  dei'  Walachei,  um  seinen  Vater 
aufzusuchen,  der  inzwischen  auf  eioem  andern  Wege  naefa  Belgrad 
•  zurückgekehrt  und  von  d«  naeh  Bessarabien  anszewanderl  war.  llisi> ' 
mulhig  geht  Sinia  oaeh  Vtdb,  tun  dort  dem  Vater  naeliznferaelKn 
oder  Weiteres  abzuwarten;  die  ISutli  z\vif)^^t  ihn  hier  bei  einem 
Türken,  Aufseher  des  Gartens  des  Pazwou  Ogiu,  Gärtnergehilfe  zu 
werden*  Zu  Tausenden  trug  er  Gurken  aul  den  Sduiltcm  ani 
ward  zun  Feld-  oder  Mdonengartea-Attrseber  (Bostandai)  befMert. 
Im  ^Herbst  1816  wurde  er  mit  den  Christen  in  Vidin  näher  hekanat. 
Sie  wülilleii  iiin  zum  Lehrer^  gaben  ihtii  Schule  und  Kinder,  und  da 
mit  versti'ich  der  Winter. 

Im  Frühling  1817  insinnirteo  sieb  zwei  Fremdlinge  ans  der 
Walachei  in  seine  Bekanntsehall  und  warben  ihn  för  eine  V«*- 
schwörun^,  er  wich  aber  aus,  weil  er  sah,  dass  man  „mit  fremder 
Stirn  die  Wand  durchbrcclitri  und  nicht  sicli,  ;>onderu  den  Freund 
dem  Krokodil  in  den  Hachen  werfen  wollte'^/)  zeigte  es  dnrd 
den  Senats-Sekrettfr  Miokovic  dem  Forsten  Milol  an,  empfing  seM 
Dank  daRlr,  und  ward  gewarnt,  sieb  von  da  zu  entfernen.  Siflwaa 
säumte;  im  September  desselben  Jahres  erschitn  ein  Bojar  des 
walachischen  Be^  unerwartet  in  Vidiu,  kerkerte  den  Simeon  em, 
und  bat  den  Vezir,  ihm  denselben  auf  Verlangen  nachzuscfaiekoL 
Die  zwei  Werber  wurden  auch  aufgestochen  und  eingekerkert  Ge- 
quält vom  Vezir,  gesteht  er  ihm  endlich  den  Vorfall  mit  den  zwei 
Werbern  und  3Iilos  ein.  Der  Vczii-  war  nnl  dciu  lirlrai^eü  d« 
Milo^  und  Sima  sehr  zufrieden,  verlangte  aber  Milos's  Briet.  Sima 
versetzte,  er  hätte  ihn  in  den  Abtritt  geworfen.  Da  ergrimmte  d^r 
Vezir,  Hess  den  Sima  bei  der  Gorgel  packen,  in  einen  tiefen  Kdier 
werfen  nnd  Ihm  mit  Martern  androhen,  wenn  er  den  Brief  ncbl 
herausgäbe.    Mau  band  seinen  Fuss  uut  Stricken  an  einen  BaiLeti 


*)  MUotinoviö^s  Lncbsangen  dorcbblickten  also  den  Plan,  dai 
uns  Blaquier  nnd  andere  Berichterstatter  enthSllt  haben,  dan 
die  Qrieohen  vor  dem  Beginn  der  Revolution  die  Serben  tor- 
schieben  und  sich  zor  fertigen  Tafel  setzen  wollten  —  indeM 
sie  ihnen  1804^1813,  unter  ganz  andern  Umstanden,  rahjg 
angeschaut  hattea  Karadjorje  unterlag  den  Pelasg^ehan  Koa- 
sten  nnd  fand  darin  sein  Verderben. 
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und  bedkulele  ihm,  er  würde  kopfaQfwKrts  aufgewogt,  gepeitsebt 
iiiifj  mit  ausp^cle^tem  Fruer  gcinalen  werden.  So  stand  er  auf 
rinein  Fuss  4  Stunden  Inn^  und  beharrte  bei  seiner  Aussage* 
fiodlich  üess  der  Yezir  deu  Brief  im  Koth  aufsuehen,  der  »isammeih- 
^elegl  wie  er  hineingeworfi«  war,  berausgezogeo  und  getroeknet 
wurde.  ,  Nun  war  der  Vezir  besünAigt;  im  vollen  Dfvan,  wo  der 
Brief  vorgelesen  worden,  sprach  der  siehzi^ührige  Alliieide  mit 
liebreicher  tiebürde  zum  Sehulmeifiter:  ,|SimO|  du  bist  mein  Nusaiir 
(Gasl)l  Vergiss,  was  du  gelitten  für  die  Wabrbeit  Siebe,  ieb 
hin  Vezir  seit  80  Jniiren,  und  ich  habe  keinen  rechtschaffenem, 
redlieheru  und  reciilliehern  Menschen  gesehen,  als  du  bist'^  Er 
beschenkte  ihn  mit  einigen  Dukaten,  liess  ihn  sorglfiHig  pflegen 
und  schickte  ibii  batd  darauf  auf  VerUngen  des  Begs  nacb  der 
Walachei.  Hier  wurde  er  eine  Woche  lang  in  Eisen  gehalten, 
dann  vcrhiJrl,  und  als  unschuldig  mit  15  holl.  Dukaten  nach  Vidin 
ziirückgeschickL  j)er  Vezir  ermunterte  ihn  türkisch  zu  lernea,  um 
ibii  beständig  an  seiner  Seite  haben  zu  kOnnen.  Sima  wiMfahrfe 
seinem  Verhingen ;  ab^r  bald  rief  den  Vezir  sein  Stern  nacb  Klein* 
Asien  ab.  Sima  kehrt  im  fol «senden  .I.ihre  (18l8j  nach  Serbien 
zurück,  wird  in  Belgrad  bei  3Iilos's  Bruder,  Ephrem,  angesteiit| 
begiebt  sich  nach  anderthalb  Jahren  (1819)  zu  Wasser  auf  eigenem 
Kahn  nach  Galac  und  Bessarabien,  und  findet  dort  seine  Eltern 
wieder,  von  denen  er  bereits,  als  todt  in  Vidin,  beweint  worden 
war.  An  der  liiiilLchr  nach  Serbien  diadi  die  walachisch-gric- 
chiscbeu  Unruhen  verbindert,  verweilte  er  liier  einige  Jahre  im  Ge- 
nosse eines  Gnadengehaltes  des  russischen  Kaisers,  verfasste  seine 
Serbianka  und  andere  Gedichte,  und  ging  (1825)  nach  Leipzig,  um 
sie  dort  —  aus  Censur- Rücksichten  —  zu  drucken.  Seine  W  crke 
erschieneu  unter  dem  Titel:  berbmuku  Suu«  Hnmi  Milutinovicem 
Sarajüom  socinjraa,  u  Lipsku  u  knjigopeö.  Breitkopfa  i  Uerteia 
1826.  12.  4  Bflnde,  150,  191,  176,  189  SS.;  ferner  ^ekoliko 
pjesnice,  stare,  nove,  prevedene,  socinjene  S.  M.  S.,  u  Lipsku  1826. 
12.  96  S.  Ausserdem  verlasslc  er  eine  grosse  Anzahl  Gedichte, 
die  ungedruckt  geblieben  sind»  Die  Serbianka  ist  eine  Sammlung 
lyrisch-eptscfaer,  historisch-treuer  Gesänge  Uber  die  letzte  Kriegs- 
epoehe  des  serbischen  Volkes  unter  Karadjorje  und  Bfilod  Obre* 
iiovic  (1804 — 1815);  die  Pjesniee  enthallea  lyrische  (jcdiclite  ver- 
nüsciileu  Inhalts  $  beide  im  natiouaiea  jNaturtoni  doch  mit  klümer 

7» 
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OriginaKtSt  tn  Spadie  find  Styl.  Dasselbe  ^ilt  von  Ion  lyllfr 
erschieDeueti  («edieiite:  Zorica,  n  lludimn  1827.  8.  82  S. 

la  Leipzi|^  besuchte  der  Dichter  auch  dk  Vorlesungen  Kaig's 
mi  aoilerer  berllhiiteB  Lehrer,  «od  half  den  LegHiensralfc  Wi* 
bdm  Gerhard  bei  der  BeirMtiiif  seber:  Vile,  seHnsebe  Yeit- 
Ueder  und  llehienmährchen,  Leipzig  bei  Rarlh  1828.  8.,  2  Rde. 

Im  JPrUhiio^  des  Jehres  1827  kehrte  MiiutiiioYic  vod  Leipzig 
Über  Prag,  Wien,  Ofea  naefa  Semlia  xnrück  lo  der  Absidrt,  avh 
8ci*bieii  zu  gehen ;  aber  hieran  trarinaderty  i»e|^  er  swk  nach  dan 
Felsen  der  Freiheil,  Montcnc^n  o,  wo  er  von  dem  Älciropolitia 
Petrovic  gaslfreuodiich  aufgenoiumeo  wurde.  Die  Fruebl  sdocs 
hiesigen  Aufenihalles  mt  eine  nene  sehr  reichhaltige  Smdvg 
sefbiseber  VelkagesXogc,  die  ^r  tum  Omeke  vorbereitei  bat  IBik 
tinevid  ging  im  Soanaer  18S1  naeb  Serbien  end  wa^e  ja  Butp^i 
PoiizeikomtmssSr. 

Gegenwärtige  Notiz  ist,  bis  auf  das  Urtheii  Ober  die  Werke 
4m  Oiebter%  aus  der  anaHiadiiika  anf  Veriaagca  tm  ftuaiiiii 
ejgenbttidig  aiedergeachwebeaea  StUilbiegraphfe  ^eanlbea  vril  baA> 
8l«iblicber  Treue  ausgezogen. 


VA 

Das  bSbrnisohe  Memorandimi 

vom  14.  Juni  1800. 

Euere  k.  k.  apostolische  Mnjestllf  Die  allprnoleitl»- 
oigst  üezeiohueten  wagen  es  um  Eill^eilun^^  der  aUerliorlisteB  Coa- 
ceasioa  aar  üeranagabe  eines  politisehea  Tageblattes  in  bISbnusdMr 
Sprache  zn  bitten.  Wenn  sie  dieses  Ansncben  «nwitlelbar  an  Bao« 
MajesU'il  llüchst-Sclhsl  rlchlen,  so  ^^eschrclit  dies  deshalb,  weil  4^ 
hohe  Ministerium  bereits  mehrere  l^etcuten,  weldie  die  vom  GesxU 
veriaiigteu  Erfordernisse  ansgewiesen  hatten,  ebne  irgend  apparoM 
Grand  einfach  abgwiesen  halte.  Eurer  Ntgestfit  Anspracbe  aa  des 
mn  berufenen  Reichsratb,  die  es  feierlich  ausspricht,  daas  afc 
Slüiuiiie  Ihres  Reiches  als  glcicfibercchljVc  behandelt  werden  sollen, 
lüsst  uns  Vertrauen  fassen,  dass  diese  Abweisung  uaaMglidi  4cr 
bdhmisehea  Mationaliltfl  gelten  kdnnei  wir  kSnaca  aber  aacb  aickt 
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ganz  des  Glaubens  uns  erwehren,  dass  die  Staatshehörden,  welche 
(Hese  wiederholten  Abweisungen  veranlASSt  haben,  hierbei  von  der 
Aasdiaiiui^  geleitet  wordea  seb  dOrfteo,  dm  alles  national-bftli- 
ttiscbe  ipso  facto  oppositionel,  am  nicht  zu  sagen  regiernngsfeindlidl 
und  sUalsgefälii  lieh  sei,  noch  melden  wir  es  uns  beigen,  dass  diese 
Abweisung  l^iu  isoiirles  FacLum  sei,  sondern  viehnefar  einer  ganzen 
Acibe  yerwandtor  Erscbeioongen  angehdre»  weleiie  die  bohnnscfa- 
sbiische  Nation  aneb  kOnnigbitt  noeh  viel&eh  bctrübca  können,  se 
lin;;e  die  Quelle  derselben  offen  bleibt.  Diese  Quelle  aber  eutsprin^ 
tleu  üfTeotlielien  VerbHitnissen  der  böhmischen  Nationalität,  wie  sich 
dieselben  unter  dem  in  traditkmeUer  Weise  langjfllirig  fortwirkenden 
Hafens  nnserer  Admioistralion  gestaltet  habeoi  mid  deren  t|ieiU 
weise  Darstellung  wir  im  Nachstehenden  Eurer  Majestüt  zur  allein 
gnädigsten  Berücksichlio^nng  zu  untcrbreiteu  wagen. 

Üas  böhini^ich-slaYische  Volk,  welciies  nnter  Dero  mfiebtigein 


m 

L» 

(fcr  Slowakei)  Mt,  biMet  eine  Nation,  welche  die  oflleieUe  Statistik 

gewiss  niebi  zu  back  mit  nahezu  7,000,000  Seelen  beziffert.  Dieses 
Voik/iteüt  die  grösste  in  compacten  Welmsitzcri  vereinigte  Nalio- 
mtm  Oeaterreiclw  dar  «nd  ist  bei  dessen  Sshirksai  schon  deshalb 
Ml  meisten  betbeiligt,  weil  es  demselben  in  seiner  Cinze  angehM. 
Dieses  V  olk  ist  ferner  in  seiner  grüsstcii  Blasse  durch  Intelligenz 
und  Bildung,  durch  I  iciss  und  (jiescbick  im  Ackerbau  und  Industrie, 
doreb  Flibigkeit,  JU«lh  und  Ansdauer  im  Kriege  allen  seinen  Stamm- 
gesessen  gteieh,  Ja  wir  sagen  es  aut  gerecktem  Stolze,  den  meisten 
derselben  Überlegen.  Es  gibt  dem  Lande  die  meisten  und  tQch- 
lif(slen  Diiiicu  im  Staats-  und  Kriegsdienste,  ii^iuer  LaHdeskulliir 
and  Industrie  die  besten  Agronomen  und  Techniker  und  beiden  die 
ftbigsten  und  ansdauemdsten  Arbeiter  im  Feld-,  fiau,^  Ifasdunen«, 
Fabriks-  und  Babnarbeit  Die  Lünder  dieses  Volkes  steuern  endlieh 
zu  den  Lasleu  des  SUialc.s,  Venedii;  und  die  Residenz  nebst  Um- 
gebung etwa  allein  ausgenommen,  unvergleichlich  mehr  bei,  als  jedes 
andere  Land  Oesterreichs;  sie  haben  nicht  blos  in  den  napoleoniscben 
Hriegen,  auch  zuvor  schon  und  nachher  noch  dnrcb  ihre  zaUretebe 
kHegstOchtige  Population,  und  nicht  minder  durch  ihre  vielgestaltige 
rroduktion,  der  Staatsgewalt  einen  festen  Pivot  geboten,  aus  dem 
sie  jederzeit  ihre  europüiselie  MachtsteUuug  aufgebaut  hat 
Untnr  den  besagten  Umstünden  dürfte  es  dieser  Nation  webl  nicbt 
ab  ^Mmsenng  Torfeworhn  werden,  wenn  sie  in  Oesterreich  ntchl 
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gering"  g-esoliäfzt  zu  u  culrn  erwartet  und  Clrir  hhprprhligung  mi 
deu  andern  ^atioualitülcn  des  Reiches  in  Anspruch  nimmt. 

£are  k.  kj  apostolische  MigestHI  hat  wied<»4olt  in  loierlidica 
llomeiiten  Ihre»  kaiserlicheo  Willen  dahin  aiisgesproehen,  dass  afl« 
Nalionalilälen  Ihres  Reiches  eine  Gleichbehauditm^^  zn  Theil  werde, 
und  dass  sie  diess  alles  in  der  freien  Pflege  und  Ausbilduu*;  ihrer 
Sprache  und  Lateralnr  g^leiehmlissig  geschiUt  sehen  wollen.  Diesen 
humanen  landesvXterlichen  Intentionen  Burer  k.  k,  MajestXt  wird 
nun  in  den  böhmiseh-slavischen  Landern,  wir  sagen  es  mit  Be- 
dauern, nur  in  sehr  geringem  Afasse  entsproehco.  Die  Regieniogs- 
orgaue  sind  nlimlich  meist  von  der  Ansieht  befangen,  dass  es  fest- 
stehende Absieht  der  hoben  Regienmg  sei,  die  böhmischen  Lisder 
asn  gennamsiren,  und  dass  steh  jeder  Beamte  durch  offene  PScfC 
und  Anerkennung  seiner  IValioiuilil.it  Ijüheren  Orts  missliebisr  niache 
und  seinem  Avauccmeul  schade  ^  in  dieser  Anschauung  werden  sie 
nicht  selten  durch  ihre  Vorgesetiten  und  durch  in  und  ansllndisbhe 
BiXtter,  welche  Miene  nachco,  offidelle  und  hathofleieHe  OrgaM 
unserer  Regierung;  zu  sein,  bestärkt  —  und  dem  entsprechend  — 
aber  im  auffiüügcn  Widerspruche  mit  dem  ausgesprochenen  Wiileo 
Eurer  Maj.,  wird  das  nationale  Element  in  uniem  LXndem  in  Aal 
und  Schule,  kurz  in  aller  Oeffentlichkeit  offenbar  TemacUSss^ 
wo  nicht  geradezu  verdr«'(ngt 

Erscheinungen  dieser  Kategorie  äussern  sich  tausendfach  uebm 
und  trotz  dem  Gespt/f%  wie  namentlich  im  Schulwesen;  sie  klddeo 
sich  in  Form  tetlirber  Gepflogenheit,  sie  wirken  mächtig  duNb 
persönliches  Einsehreiten  der  SchuIrUthe  und  anderer  8M- 
liehen  Or^-anr,  die  den  Ahliängigen  oft  mehr  als  das  Gesetz  •reltj'n, 
ja  oft  durch  privalgeäusscrte  Wünsche  und  leise  W^inke  horhirp- 
stellter  Persönlichkeiten,  endlich  und  nicht  am  wenigsten  durch  Be- 
vorzugung und  Auszeichnung  auch  nofal  durch  Gewihrlassen  vsa 
Mlinnern  und  ninralisrhcin  Wesen  (Personen),  die  sich  durch  Ge- 
ringschätzung der  buhmisciieu  Nationalität,  wo  nicht  gar  durt^ 
schnöde  Angriffe  auf  ihre  Vergangenheit,  ihren  Charakter,  ihre  Li- 
teratur  und  ihren  gegenwfirtigen  Aechtszustand  hervorthnn.  Diese 
Erscheinungen  sind  nach  Zulass  unserer  PressverhSllmsse  ihren 
geringsten  Theilc  n;n  Ii  (Inrrh  bnliuiisciH'  IJiiitlcr  zur  Sprache  ire- 
hracht  worden;  sie  sind  aber  zum  grossen  Theiie  schon  ikar 
Natur  nach  nicht  greifbar  und  nachweisbar,  ihr  Bestand  jedoch  ift 
in  unsem  Landen  ein  öffSootliehes  Geheinnias  und  die  für  uns  hier- 
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ans  hervorgehendcu  foi  t^eselzlen  Vei  lelzungen  werden  von 
alieu  Söhnea  unseres  Volkes»  dma  ihre  Natioualitüt  wertk  und 
dmer  üt»  wi  nocrftea  Weteo  admerzlich  iMcbem|ifiuMicB,  sie 
werden  es  selbst  von  vielen,  denen  ibre  SteHonif  nnd  die  AI aekt 

der  VerhUltoisse  nicht  erlaukt,  ihren  EmpfinduDgeu  liierübei*  Worte 
xii  leihen. 

Und  diese  Empßndaog  ist  eine  vollberechtigte:  denn  der  Böhme 
bei  ein  Heebl  stob  zu  sein  auf  seine  n^iorreicbe  Ceschichte;  er 
kann  mit  Befriedigung  darauf  hinweisen,  dass  der  btVbmiseb-slayische 

Volksslauim  iu  wissenschaniii  her  und  religiöser  Eulwicklung,  in 
PHege  seiner  Sprache  uad  Literatur,  wie  niriit  minder  in  allge- 
meiner Gesiltitng  seinen  meisten  Naehharn  selhstständig  vorange* 
gangen  ist,  er  isl  ttbersengt,  dass  sebe  Nationalitütssprache  durch 
(rühzeitigc  Pflege  in  Kirche,  Schule  und  Amt,  in  Literatur  wie  iu 
pai'lamentarischen  Debatten  herrlich  entwickelt,  allen  Bedürinisscn 
des  öffentlichen  Lehens  vollkommen  zu  oitsprechen  im  Stande  sei» 
dass  es  daher  ebenso  unhilUg,  wie  annöthig  sei»  sie  durch  das 
Einftibren  der  deutsehen  Sprache  von  ihrem  eigenthttmlichen  und  er- 
erbten Boden  zn  verdrängen,  uikI  sie  seihst  dort  auszuschlicsscn, 
wo  ihre  Anwendung  das  \V  uhi  der  Admiuislrirleo  am  meisten 
fördert 

Weil  entfernt,  der  deutseben  Sprache  auf  dem  Boden,  wo  sie 

berechtigt  und  iialurwüeiisig  i^l,  uahelrelea  zu  wollen,  wie  nicht  minder 
in  der  Absicht,  ihrei*  etwa  gänzlich  entratlien  zu  wolleu,  sucht  sie 
der  höhmisebe  Slave  in  vernünftiger  HUckaichi  auf  unsere  Staats- 
YerliKitniase  nnd  in  brttderticher  '  Theilnabme  IRlr  seine  iiandesge' 
nossen  deutscher  Zungä  sich  yielm^r  mfrig  anzueigaeo,  glaubt  jedoch 
nichts  desto  weniger,  dass  diese  seine  Cormiveti/.  nicht  Grund  und 
Aalass  bieten  sollte,  seine  Nationalspraclie  auch  dort  zu  verdrängen^ 
wo  sie  berechtigl  nnd  nolhwendig  ist  Der  Böham  ist  fenaer  ttber«. 
zeugt,  dass  di«^igen,  welche  ihm  £o  deutsche  Spraebet  als  vor* 
f^-eblich  unentbehrliches  IIüKsinillel  seiner  CivilisaLiüu  überall  auf- 
drängen wollen,  wenn  sie  nicht  geradezu  feindselig  handeln,  in 
eincni  grossen  Irrtbnm  begriffen  sind}  denn  er  weiss,  dass  zwaf 
die  Gebildeten  eines  jeden  Volkes  die  Sprache  und  Utetniur  andifcr 
luilturvölker  gleichniässig  kennen  und  studieren  müssen,  um  die 
tiöhe  wahrer  Civiiisatiou  und  Humanität  zu  erreichen,  dass  jedoch 
dem  Böhmen  ebenso  gut  wie  dem  Deutschen  seine  eigene  nationale 
Sprache  und    Literatur   der  sicbersle,  der  möglichste  Hebel 
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illg^enieiner  Bildung  ist;  er  ist  sich  hewusst,  die  wisseoschaftlicbe 
Pflege  dersclbcQ  iroik  ungünstiger  Verhfiltuisse  nicbi  Tei  nafblässigt 
SS  baben,  und  glanbt,  dass  seine  Literatur  beute  wie  sonst  alle  jeai 
MorariMbcD  Behdfe  dambideo  fibig  a^  die  Scbtile  oad  McH» 
KdiM  Labi^  TOD  ibi*  erbeischen  stflttw.  Uni  wem  Tim  ir^mi 
einem  nichldetilsrhcn  Volke  Ocsten  pit  Iis  mit  Recht  hehaii|itet  werden 
kttaute,  doss  es  der  deutscheo  Öpracbe,  dass  es  deutscher  Civilisa- 
toren  nicbi  eolbehreD  ktfone,  ao  gili  es  offenbar  niebf  tob  dan  bü- 
imseben^  da  es  ja  Umdeakundiii^  iat,  dasa  gerade  dieses  Volk  dea 
andern,  mitunter  seli)st  den  Deutschen  des  Rfichef,  viele  Be- 
amte) Lehrer  und  anderweitige  Pfleger  ihrer  fSesiiluug  abgebe,  die 
zum  grossen  Theile  ihrer  JVIulterspraehe  niltoblig,  gewiss  andi  weU 
geeignet  wiren,  jede  Wissensoiiaft,  Jedes  Offenllidie  Intere— c  in 
derselben  mit  Erfolg  zu  pflegen. 

Der  Bühme  weiss  endiiclr,  dass,  wenn  die  ^'osse  Blasse  seines 
Volkes  an  allgemeioer  SchulbilduDg  und  Gesittung  den  andern  VnW 
kern  des  Reicbes  gleichsteht,  und  wohl  gar  Torangeht»  sie  hrnrn 
znnllebal  dorch  die  eigene  Sprache  and  LiCeralnr,  Ja  woU  neihil  | 
trotz  der  deutschen  S[  rarhc  ^clan;,^  ist;  er  weiss  auch,  dass  seine 
Literatur  eiu  gesuudes  ^aturkiad  und  keine  Treibbanspflauze  sei^ 
da  sie  trotz  aller  Ungnnsl  der  Verhältnisse  so  herrh'cfa  aufblvhl  nd 
in  Sebent  Volke,  dessen  Bildungsdrang  ein  wahriiail  anaserordenl* 
lichiu  ist,  eine  solche  Tbeilnahme  findet,  dass  ^^utc  Volksschriften 
wohl  bis  in  25,000  Exemplaren  gelescu  werden,  eine  Erseheinung^ 
welche  im  V^-hliltniss  nnr  Voikssabl  wohl  nichl  leicht  ihrea  Gidehc» 
findet,  nttd  der  beste  Beweis  llttr  die  allgeneine  Büdnng  und  he» 
sonders  nationale  Bildungsfkhigkeit  dieser  Nation  ist.  Bei  di^er 
vielseitigen  Tüchtigkeit  und  Hultur  spricht  das  hühmisch-slavijche 
Volk  auch  eine  enisprechcnde  Anerkennung  nnf  es  kann  sieh  aenws 
nationalen  Wesens  wohl  rahdlen^  vnd  WÜl,  waj  seim  iati:  n«h 
sein  fcnannt  nnd  ab  solehes  Olßentlieh  anerkannt  sehen. 

Tm  Widerspruch  damit  A\iid  diese  Nation  in  eigenem  I^ande 
Ton  vielen  Seiten  als  eine  Art  EindriagUng  betrachtet,  ihre  Sprache 
hOebstans  als  notbwcndiges  Ud>el  angescboi  nd  Ton  liler  Oeiani> 
Mdccit  vi^eb  ÜDgliehkeit  aosgeseMossen,  ja  hochgestellte  Beaints 
nehmen  sogar  keinen  Anstand,  uns  zu  erklären,  dass  die  höhniiscbt 
Sprache  ja  doch  nicht  lange  mehr  dauern  könne,  dass  fitthmeu  eiu 
deutscher  Boden  sei,  deutschen  Gesetzen  zu  gehorcheo  hebe  «nd 
iniil«r  einm  ddntsclidk  (ttdscr  stehe;  wi?  Uber  yhubeii  «rf  im 
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eigenen  voa  unsein  Vorfahren  ererbten  Boden  zu  stehen,  und  anen 
dflorreiebisciiai  Kaiur  m  haben,  der  «llen  seinen  Vliikern  ein 
gtaidi^embter  Herr  sein  wül,  «od  eiiMii  hfllauaolieii  Rdnif,  i« 
dem  wir  den  Sprttssling  der  ahen  lIMp^  dteies  Laides,  den  legi- 

tiiuen  ISachfol^^cr  einer  von  unserer  IXalion  durch  freie  Wahl 

ibren  souverainen  Tliron  berufenea  D/aastie  Mben,  und  d«ii 
wir  kl  dieser  W«ise  huldigen. 

Derlei  nnd  flhnliefae  oben  bezeidineCey  sieh  nilanter  jeder  Con- 
IroHc  entziehende  Erscheinungen  haben  indem  ^^auzen  höhmiscli- 
slavisdiea  V  olke  die  ße&orgniss  hervorgerufen,  dass  seine  Nationa* 
liUli  ans  ^«terreichiscber  Staatsraison  unterdrückt  werden  solle, 
aod  diese  Meinung  nflhrt  bei  der  grossen  Masse  dieses  Volkes,  die 
ihre  NationaliUt  nicht  verlassen  und  verrathen  mag,  eine  Unrabe 
mMl  ein  Unbehagen,  ^^  ekhcs  auf  die  Liioge  dem  Staatswohle  un* 
IB9gUeh  ßtrderlich  sein  kann. 

Wehl  wissend  nun,  dass  diese  £rsoheianngen  nur  sum  ge- 
ringsten Tbeiie  in  den  Gesetze,  zu  weit  grössern  aber  in  den 
Traditionen  eines  übennUchligeu  weit  und  tief  gewurzelten  hui-eau- 
kratisclien  Systems  und  in  der  irrigen  VorausseUung  eines  ver- 
meiniliehen  Staatsprinzips  ihren  Grund  haben;  in  der  Ueberzeugung 
femar,  dass  selbe  den  gerechten,  wohlwollenden  Intentionen  Eurer 
Maj.  und  Hüclisi  Deren  ausdrücklich  ansgesproebeoen  Willen  zuwider* 
laulent  upddass  endlich  eine  Enlferming  derselben  durch  Rcgienings- 
Ufigmif  selbst^  keineswegs  zu  erwarten  sei :  glauben  die  alleruntertbl«' 
nigst  GerartigUn  mit  PQicbt  wabrltafUr ,  Unterthanstrena  und 
Ergebenheit,  eine  Bürgerpflicht  an  erRillen,  indem  sie  das  Aaga 
Eurer  Majestät,  ihres  Kaisers  mnl  Königs  als  desjenigen,  der  hier 
allein  Abliüfe  zu  schaffen  das  Hecht  und  die  flacht  hat,  auf  die 
(Jnbaisttfnda  HeMan  und  aiaiga  Uevon  ant  der  fiiue  um  ihre  Uobe» 
buug  als  besondars  wichtig  namhaft  maehen. 

Einer  und  zw  ar  nicht  der  geringste  derselben  ist  der,  welcher 
den  spezajellea  Gegenstand  dieser  nllerunterlhäni^sten  Petition  bildet: 
Oiß  gun»  iH|b|liiseMhif|Sche  Nation  von  fast  7  Millionen  Seelen, 
irolil  d«p,  dass  diese,  melir  ütarllrfseba  Bildung  iiad  Theilnahma 
äussert,  als  andere  Völker  Oesterreichs,  besitzt  kein  einziges  un- 
abhängiges politisches  Blatt,  während  die  Herausgabe  von  drei  ofß- 
^aUaa  Zqitungen  fUr  nolhwendig  gehalten  wird)  denn  die  früher 
bsatandfya  miabhSsigigeB  Blatter  sind  tot  maiiraran  Jaliren  der 
Slrwj^e  der  Pofo<jib<A9rdstt  ni|larle|fen  upd  WWC  gweteücb 
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slruiiie  Conffssionig^efnfhc  abg^e\vit*stMi  worden.  Da  uuu  andere 
Nationnliläteu  ^'crin^^er  an  Zahl  und  Bildung  und  an  allseitig 
WkMgkeit  fttr  4»e  MoMrcbie  selbststtodtge  potttische  Organe  fce- 
slleen,  so  kam  dem  Mrtmimcl^-slaviscben  Volke  niebt  Terar^  werlea, 
wenn  es  in  einer  solchen  Ersrhpiniin^  nicht  eine  GleirhlK'li<iudlun«f, 
nicht  jeue  Wahrung*  seiner  ISutionalität  erhiickt,  die  Kurer  Majestät 
auageaprochenen  Wiilea  entspricht  und  auf  die  es  einen  geredaea 
Anspruch  su  hahen  glaubt 

Mit  tiefem  Bftdauern,  aber  auch  mit  pflirhlschuldi^^er  OfTiTiheit 
mdgen  es  die  allerunlerthü'nii^sl  Getcrti<^ten  Eurer  Blajestat  nicht 
Torhehlen»  dass  diese  consequent  wiederholte  Versagung  der  Cod- 
eession  zu  einem  unabhängigen  politischen  Organe  nicht  Mos  die 
Petenten  ^etroflTen  hat^  dass  sie  viflmebr  von  allen  Böhmen,  die 
ifii  er  Nalionaliliil  nicht  gänzlich  enlfremdel  sind,  und  an  ihrer  ülfenl- 
Ikheu  Achtung,  ihrem  silliicbem  Fortschritte  Antheil  nehiues, 
schmerzlich  mitemplunden  wurde  $  denn  sie  fiel  wie  ein  kalter  Bai 
anf  die  Hoffnungen,  wekhe  die  vom  aUeriiSchsfen  Throne 
gangenen  Verhcissnn'^cn  von  Uorornien  spHesscn  jrcinarht  und  er- 
Oflnete  unseim  Voikslhuuie  eine  unerireuliche  Perspection  für  die 
Zukunft 

Es  kamt  aber  auch  dem  Staatswohle  nicht  satrSgltch  sein,  wenn 

die  Desiderien  einer  so  zahlreichen  und  wichtigen  Nation,  wie  die 
böhmisch-siavischc  ist,  kein  öHVntlirhes  Organ  besitzen,  um  bierin 
einen  ruhigen,  loyalen  Ausdruck  zu  fioden,  wenn  sie  iu  das  ionersle 
Bewussstcift  des  Volkes  zurtickgeworrcn,  hier  Mner  fbrtgesetilCB 
Gehrung  tiberlassen  werden,  wenn  sie  auf  nngdetsliehe  Bahnen 
gedritngt  wird,  oder  wenn  unser  geistig  regsames  Volk  jeder  so- 
liden, loyalen  Belehrung  Ober  seine  üfTeutiichcn  Interessen  bei*aul»t, 
Statt  das  Mdglicbe  mit  dem  Wohle  des  Gesammtstaates  zn  verdnharca 
nnd  Reformen  im  gesetzUehen  Wege  ansnstreben,  den  BMAslenmgca 
böswilliger  Agitatoren  überlassen  werden  sollte. 

Wünsche,  Bedürfnisse  und  Ueberzeuguugen  ganzer  V^lktt 
verlieren  nicht  immer  nn  Krall  und  Bedeutung  fflr  den  Staat,  wena 
ihnen  ein  legater  Ausdruck  verweigert  ist  Sie  finden  hei  einiai 
civilisirten  Volke  woM  auch  trotz  Abgang  eines  poNlisehett  Blattes 
!n  persf5nlf(  liem  und  schriftlichem  Verkehre,  wie  in  der  Literatur 
wohl  hundert  Mittel,  sich  Bahn  zu  brechen  und  jeue  beaciiluogs- 
würdige  Allgemeinheit  zu  eriangeo,  die  ein  Volk  sotidarisdi  nad  aa 
einer  moralischen  Person  madit.  E<  ist  bedeaklicll  fttr  den  StuH^ 
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mann,  solche  Ideen,  die  das  Gesainmt«^i!t  einer  Nation  bilden  und 
sie  ihiersei(ii  zu  einer  Gesaniuilbcit  eiuigeo,  zu  i^aoriren;  —  riith- 
ächer  für  ibn  ist  es,  sie  kennen  zu  lemeo  eed  unausgeseUt  bu  be* 
dmdrteDy  wemi  er  sidi  nicht  pkMslich  von  uBgeofanteD  .Grössen  nnd 
Faktoren  (iberrascheo  fassen  will,  mit  denen  er  nieht  Bescheid 
t^Tiss,  niid  die  Stimme  von  Ideen  nnd  An.s(  Itaiiuii'^eii,  welclie  einem 
zumal  so  zahireiciieu  und  intellig^enten  Volke  wie  das  böiuniscb- 
slftvisehe,  gemeinsam  geworden  ist,  kann  für  den  Staat  nnd  seine 
Brballimg  ^  die  Gesebicbte  des  J.  1848  ist  Beweis  biefttr 
You  entscheidendem  Gewichte  sein. 

Für  die  höhmisch-slavische  PSatiou  aber  ist  das  iiedürtuiss  eines 
OffenUieben  Organes  um  so  offenbarer,  als  der  Adel  dieses  Volkes, 
weleher  zunltchst  den  bistoriscfaen  Beruf  bitte,  als  Vermittler  die 
WSDSche  seines  Volkes  an  den  Thron  zu  briogeu,  dieser  schönen 
Mission  fuktiscli  enlsaj^  hat. 

In  dieser  Nation,  io  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  wie  auch 
in  der  Siovakei  bat  sieh  der  Adel  seiner  Nationalität  fast  gfinziieh 
entfremdet,  so  zwar,  dass  selbst  jene,  die  nicht  fremder  Abkunft 
sind,  ja  deren  Ahnen  die  glorreichsten  Blätter  unserer  National- 
gescbichle  ausgefüllt  haben,  das  patnutische  Wirken  ihrer  Vor- 
fahren —  ibren  eigentüeben  Adelstitel  —  niebt  kennen,  wo  nieht 
gar  durch  ihre  UfTentlicbe  Haltung  desavooiren,  und  dass  selbst  jene, 
deren  Vorfahren  unter  den  besten  Schriftstellern  unserer  klassischen 
Periode  a;tünzcn,  diese  Sprache  ihrer  Väter  nicht  mehr  zu  sprechen 
im  Stande  sind.  Zu  dem  kann  es  gewiss  nieht  genUgco,  als 
frlsentant  einer  Nation  zo  gelten,  wenn  man  deren  8|irftehe  zwar 
radebrechen  kamt,  an  deren  geistigem  Streben  jedoch,  an  dem  Mebren 
ihres  CnlturcajHlals,  an  dem  FortschiiUe  ihrer  natiniialiii  l][i(\si(k- 
luog  noch  n  i  c  auch  den  geringsten  Antbeii  an  den  'Vn<j;  gelegt 
hat.  Ein  ttHenllichen  politisehes  Orgnn  ist  ferner  der  böhniseh-sla« 
Tischen  Nation  um  so  noihwendiger,  als.  anehf  in  dem  bohea  Reiebs* 
ralhc,  welchen  die  Gnade  Knrer  Älajeslät  um  sich  berufen  liat,  um 
die  Wfinsche  der  verschiedenen  Völker  Itires  Reiches  zu  veiuehmeu, 
sieh  kein  Afunn  befindet^  der  mit  Fug  und  Aecht  als  Aepräsentant 
dieser  Nation  gellen  kannte. 

Von  den  sechs  zeitliehen  ReiebsrSthen,  welche  die  btthmisehen 
Iii  Unländer  mit  ihrei'  Hevölkcnin'i:  von  mehr  als  7  Bllliiorn  n  Seelen 
vertreten,  gehört*  nicht  Fiiu  i  der  höhmisch-slavischcu  Nationalität 
nach  Abstanunnng  und  Sprache,  wie  auch  durch  nationales  Bewusst* 


Digitized  by  Google 


sein  au,  uud  zwei  davon  sind  so^^^ar  nicht  eiiimal  LandeskiNer  «b4 
da  aucii  die  zwei  Millionen  Siovaken  Obenmg^rns  keine  R^rä- 
sentanten  im  lleicbsr«the  haben,  so  fiodel  sieh  der  m 
mImo  MiftUoiMB  SmImi  slUcnde  bihaindi-iUnrifldie  V^Uml^mm  m 
Reidurath«  mreprfiscBlirt 

Die  alleriinterthKm<!rst  Gefertigten  sind  (IbenEeugt,  dass  dirses 
Visrbäilniss  nur  ein  zuHiilif^es  8Ü  md  da  sie  iiaerschQtUsrlicb  bei 
4er  Uebemagmig  beharrei,  4«»  Bim  Mi|jf^  alle»  ihren  U^Nr» 
tbancQ  dit  gieiehgerechtar  und  gütiger  Herrseber  seiii  aad  aloi 
Stämmen  i^leichmässli;  (itliüi  schenken  wollen,  so  kann  dir^e  Kr- 
aeheinnn^'  nur  dein  unabsichtlichen  Umsiande  entsprossen  sein,  dasa 
die  hohe  Kc^erung  Eurer  Majestfit  dureb  ihre  Organe  auf  dkia 
nadonaJei  Verhütaiiae  niebt  aaf«erkaam  geoaiM  wurde.  Bm 
Vhnliehe  Niditberiieksichtigung  der  bdhmisch-slavischen  Nationalität 
ist  kiii  zlif  h  in  Beireff  der  Gymnasien  oin^^etretpn.  Ein  aller^adigster 
Erlass  i^rer  Aiajestat  von  20.  Juli  1859  vei  ordnet,  dass  künitighio 
auf  Gymnasien  die  Nattonalapracfae  zm  Grundlage  des  Unterrieblt 
zn  ndmien  sei.  Dieser  allerbOchste  Briass,  welcher  bfenbnr  an 
alle  .Nationen  Oesterreichs  addic^sirt  war,  ist  in  den  !)üliiui5cii€M 
Ländern  ganz  unbeachtet  geblieben,  ja  nicht  einmal  pubüciri  wordeiii 
und  hat  auch  nnr  hUchatans  fUr  die  Magyaren  nüUliehe  Folgen  gn« 
habt»  Die  ailnnintarlblnigat  UnteneiehnÜBten  htaien  niebl  ghnhen, 
dass  es  ihrer  slavisehen  Nationalität  beute  zum  Nacbtheile  ge* 
reichen  könne,  im  Jahre  184S  und  bisher  treu  zur  alleihocUstCB 
Dynastie  gehalten  zu  haben,  und  £urer  M^u^sstllt  kaiserliebes  Wart 
ist  uns  6ew«hv  äiefilr,  dwa  ea  HSehai  Dero  Witten  hme  asi| 
privilegirte  NationaKliten  tn  schaffen,  daher  sie  den  gesagten  Vor» 
gan«^  lediglich  als  eine  Folge  des  obbezdchneten  und  lief  cinge» 
wuii^teii  AmLso]  ^i^s^iiisuuis  ansehen,  der  leider  selbst  das  Geaetsn 
biegen  und  die  WohiiiMt  des  kaiseriickan  Weelea  den  VMseni  m 
varfcflmaMen.  im  Stande  tat 

Unser  heutiges  Schul-  und  Sludicasystcm  hat  seine  ersten 
Grundlagen  unter  weiJand  Maria  Theresia  und  Kaiser  Joseph  er* 
hallen»  ^as  ihm  damals  iacarnirte  Frincip  der  Germnwifation,  wie 
es  uns  aus  der  aktenmteigen  Darstellung  See  MBmm  you  IMfcrt 
nnwillkllhrfieh  entgegentritt,  wirkt  auch  heute  noch  ungeachtet 
besserer  und  ik  iici  cr  Gesetze  und  üotz  des  von  Eurer  Maje«;lat 
ausgesprochenen  rdlen  Princips  gieicker  Hehattdlung.  ihrer  Aaiionar 
litlMen  aeihstthfitig  lorl, 
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Dieseo  VerbSllnisseo  ist  es  ziizuscbreihen,  dass  bei  uns  indeu 
Millebcliulen  und  zwar  selbst  in  jenen  Anstalten,  die  mch  Bestim- 
mamg  der  Stifter  bühnMeb  acin  eeUca,  eäer  die  ans  FrirelonMelii 
rein  Mmieeher  Gemeinden  dotirt  ward»,  dtorHi  MnitKcben  Einflnss 
die  dtitt5(  hc  Sprache  nicht  nur  {wie  billig)  als  Untcrrichls^es^'Pnsland, 
souderu  nicht  selten  als  ausschliessKcbes  Unterricbtsniiltci  ittr  eine 
ttm  Mmmh»  Jagend  aufgedrUngt  wird,  und  dtis  ein  gbielies  sogar 
sebnQ  in  de»  unterften  VoHciafMcn  and  xwar  im  flagranten  Wider* 
Spruche  mit  dem  Gesetze  aiit^cstrcht  wird,  obgleich  die  nacbtheiligen 
Folgen  hievou  jedeui  i'ädagü^^cn,  der  von  iNation«iUManie  nicht  be^ 
Ittigen  ist,  einleuchten  mtlssen.  Ihnen  endlieh  hnhrn  wir  es  zu  ver*> 
dnnfcni,  dass  die  dordi  viele  oplerwittige  Geistüehe  angestrebte 
Grllndimg  einer  erweiterte»  BiMnngsanstalt  fSr  bSbmisehe  Selml» 
iebrer  als  eine  politisch  verdächfij^e  Aviation  unterdrückt  ^Mirde. 

Schon  im  Jaiire  1849  hat  sich  iu  Prag  ein  Coinite  gebildet, 
am  dnreb  Samadnngen  den  Bau  eines  Natiaualtbeaters  zn  bewerk« 
sleHigen,  einer  Anstalt,  die  bei  einer  an  200^000  Seelen  sKUenden 
Bevölkf  i  uii^  von  Prag  nebst  Vorslüdlen,  weiche  grüsslciilhcils  dem 
bühitiisch-slavischen  Volksstauiine  angehört  und  in  ihrer  Masse  nur 
der  bilbffliseben  Spracbe  YelilLomaien  mfichtig  ist,  ein  nnverkenabares 
Bedflrffliss  ist  Den  Gemite  wurde  jedoch  dorek  eine  naektrUglidie 
Aeoderung  seiner  Statuten  das  bei  alleir  fUr  nMzlieh  erkannten  Ver» 
einen  gewiss  min  hüi  te  Privilei^num  odiosiim,  «ich  auf  120  l^litgiicder 
n  i»escbränken,  aiiieriegt,  so  wie  es  auch  seine  ^ammtungea  ni(  lit 
anders  als  dnrek  die  OrtsvorstXnde  maeben  durfte.  Da  nun  Viele 
TM  diesen  die  Sammkmgnlisten  anerOflfoet  snrflekaehiekten,  wibrend 
andere  vielleicht  in  der  hei  uns  nicht  ungewöhnlichen  Voraussetzung, 
dass  die  Sache  oben  uiissliehig  sei,  nichts  daftlr  tbateo,  so  konnten 
die  BemObnngnn  des  C<unite  von  vomberein  nur  eine»  kalben  Er« 
folgr  beben  und  wnrdcn  kiedarek  sekliessBek  geradem  gelikmt  Und 
doch  handelt  es  siek  nn  einen  durchwegs  nicht  politischen,  rein 
nationalen  Gegenstand,  um  eine  Anstalt,  die  ja  jederzeit  unler  po- 
fijeüiefcer  AuTsachl  verbleiben  soll  und  blos  fUr  literarische  Fortbil« 
Auig  und  eine  feredebide  Unterkaltong  des  bakmisefaen  Volkes  zn 
wirken  kestimmt  ist 

Das  Wusenm  des  Königreichs  liüfiriien,  die  i\Ialice  ceska  und 
jede  Art  Anstalten  von  irgend  nalionai-böh  wisch  er  F&rbung  wurden 
diuroii  die  BekBrdea  einer  so  strengen  Anlkiehl,  einer  so  minutiösen 
fifnSnssaakne  qmemogen,  ja  ikre  Versammloogea  geradesn  sistnrt,  s« 
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dass  es  wM  niciit  Wunder  nehmen  kann,  wenn  bei  den  Belbeiü^eo  ' 
die  \  crnuillning   aiilkumiBf,   es  liaudie   sicli  iiier   nicht  um  blosse 
lJ«kerw«elMiiig  oder  gar  om  Sdiutsb  dieser  AosUlleiiy  mmAm  wk' 
»ebr  nm  ilir«  VerkttnuiieroBg. 

Die  CMlung  und  Anwendang  der  NatiooelspnM^  k  Ant  od 
Gciiclit  liat  linier  dem  Einflüsse  einer  iilmlichen  Riehliin*^  gleicbfalls 
nicht  wenig  zu  leiden.  Durch  Anwendung  der  deutschen  SfnAt 
hei  rein  Mwiiscben  Parteien  eatalclieii  iM&g  Miaa Teratündnine,  am 
Streitigkeiten,  vielfaeh  materielle  Nachtheile  und  VenttgemngCBt 
leiden  duiunler  das  Vei  liauLu  zu  den  Behörden  und  deren  Eiufluö 
auf  die  sluvische  Bevölkerung  sehr  wesentlich ;  im  Strafprozesse  \ 
endliehi  wo  der  ünteraucbungsrichier  die  Sprache  des  Inqutsileo 
genan  kennen,  seine  Attsdruckwase  genao  heobaehten,  die  Tk^ 
wette  Jedes  Wortes  der  Aussage  gena«  ermessen  nrass,  tna  Ikr 
das  Dolosc  der  Al)sichl,  um  (iher  die  ('iilpabilillit  ein  «gerechtes  Ir- 
theil  abzugeben,  niuss  die  l  nkenatutss  der  Sprache  auf  Seile  4e$ 
Criminai-  uiid  Poiiaeiriehters  olüenhar  yom  bttehstco  NachlheikMi 
Und  doeli  geschieht  es  in  den  btihnisehen  Lindern  fast  aHe  T^e 
nocli,  dass  Beamte  und  sogar  Kieliter  in  Gegendefi  aiii;('slplll  >vrt- 
den,  deren  skvi^che  Sprache  alt  gar  nicht  odet*  nur  hücim  uqÜ^ 
düi  nig  kennen»  und  trots  dem,  dass  ein  nenerlicbet  EHisi  ! 
k.  k.  Ministeriums  das  Princip  aufgestelll  hat,  dass  kein  BcuH 
gut  amtiren  kOnne,  der  die  Sprache  des  V^olkes  nicht  kennt,  wi 
dass  Niemand  aufgestellt  werden  solle,  der  der  Landessprache  ni'i:! 
mächtig  ist,  hat  dasselbe  Ministerium  noch  ganz  kürzlich  bökre 
wie  niedere  Beamte,  mitttnter  soichn,  die  der  Natur  ihres  A^m 
nadi  in  hinfigem  und  nnmttlelharem  Verkehr  miiaflen  VolksscMS« 
zu  .sein  lieunissigl  sind,  anf^estellt,  welehe  die  bülnniscbe  I^drssprtck 
nicht  kennen.  Es  bedurl  wohl  nicht  erst  ausgdührt  zu  werdai, 
dass  hiedureh  nicht  bloss  die  Pnvnt|mneieM  and  mmer^NaliooaliUitt 
sondeni  aueh  das  Interesse  des  affentiicbca  Diensles  selbst 
müsse.  CJnd  doch  gibt  es  an  polizeiliehen,  adminlstrativea  m' 
rieliieriirlieri  Beamten  böhmischer  Zunge  in  Oesterreich  walirÜcfl 
keinen  Mangel,  so  dass  es  schwer  zu  begreifen  wfire,  wie  sie^en^ 
Air  die  böhmischen  LSnder  nicht  hinllingUch  auhufindio  wAm 

Aber  alles  dies  zeigt  eben  nur,  dass  der  eingewnrielte  barem* 
kialische  Or^janismris,  polenzirl  durch  die  CentralisalionstendeiiKß 
der  letzvergungent  11  Jahre,  die  leider,  auch  nachdem  das  Vnmf 
fefaUen,  noch  unheiivoU  fortwirken,  oft  mishtiger  sei|  als  sdkfii  äcr 
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gute  WiUe  des  fifinistertuins  nod  die  geoffeubarteii  gereehten  In- 
lentionen  Eurer  MajesUIl.  —  Dieser  bnreanltratiselie  Or^oirismus 

ist  ein  herzloses  Woson,  dem  das  gleiclizrfhLK'  Vnifiren  in  beiden 
Landesspraehen  zuweilen  unbequem  und  daher  veihassl  ist,  dem 
Nationalität  und  Nationaigeruhi  gleiciigiitige  Dinge  sind  nnd  der 
dftber  seihst  aueb  legitime  bistoriscbe  Recble  der  NationalitSlen 
ausser  Aebt  zn  lasse»,  kein  Bedenken  nimmt. 

Die  höbmisrbe  Spracbe  war  ehedem  in  Böhmen  nnd  Mähren 
die  allein  gütige  Amtssprache.  Als  iSeine  3fnj.  fi aiser  Ferdinand  11* 
T«r  200  Jabreo  naofa  Unterdrfiekung  des  Aufstandes  der  protestan- 
tisebeD  SUtnde  die  alte  Coostitnlioo  des  bOhmisehen  Reiches  anfhob, 
^ab  er  durch  die  oklroiite  Landcsordnnni^.  die  seither  bis  zum 
Jahre  1843  i'orlbestand,  der  deutschen  Sprache,  welche  sich  zu  der 
Zeit  merst  durcb  zablreiebe  Einwanderungen  in  das  dsrdi  iaogen 
Kri^  verwüstete  Land  bcdeoleiid  Terbreitete,  die  Gleiebbereehligung 
mit  der  alten  Landessprache;  und  die  slavisehen  Böhmen,  die  hente 
noeh  in  den  böhuiiselieii  iironiänderu  die  ^nosse  Majorität  der  Be- 
völkerung bilden,  hegen  die  Hofinung,  dass  Eure  Majestät  dieses 
bistoriscbe  Verhiltoiss  niehl  umstlbrzeD  und  diese  durch  ein  altes 
Graadgeselz  ihrer  Vorfehren  beiden  NationaHtSten  garantirle  Glmel»- 
hereehtioiing  in  einem  An^enhlicke,  wo  Gerechtigkeit  gegen  Na- 
tionaiiialen  das  allgemeine  Losungswort  geworden  ist,  nicht  ab- 
sebuffen  lassen  werden. 

Die  Wahrbeil  dieser  Gleichberechtigung  entspricht  uneh  am 
besten  deui  wohlerwogenen  Interesse  der  (lesammtmonarchie  und 
dem  Gemeinwohie,  Zwar  gibt  es  Parlei^aii^^er,  die  in  nationaler 
üeberspanntheil  unserem  Volke  die  Schmach  ins  Gesicht  werfen, 
dass  es  einer  eigenen  KuHtir  nicht  fithig  sei,  und  nur  durch  Ger- 
manisalion  fortschreiten  kOnne.  Wir  kanneu  diese  grausame 
und  uuuüidiw-e  Verletzung  uiiscirr  Nalionalehre,  welche  ms 
81a ven,  die  wir  in  der  Völkeriauiiiie  doch  die  uächsicu  Ver» 
wandten  der  Deutschen  sind,  zu  einer  untergeordneten  lia$e 
degradiren  will,  als  eine  Ausgeburt  des  nationalen  Fanatismus 
sieh  selbst  richten  lassen.  Am  geringsten  würden  wir  uns  Ter* 
gessen,  derlei  haltlose  Behauptungen,  welche  durch  unsere  Früh- 
zeitige Kultur,  unsere  Knxhengeschicbte,  unsere  alte  Literatur,  wie 
auch  selbst  durch  unsere  gegenwUrtige  Bildung,  die  bei  Allem,  was 
sie  der  Kultur  der  Deutschen  und  anderer  Völker  entlehnt,  doch 
so  viel  Eigenthtioiiiches  bat,  sattsam  widerlegt  werden,  vor  dem 
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hohm  Throne  Eurer  Miyesläl  zur  Sprache  tu  briogco,  wean  niebt 
?iei  veiireitele  Bllilter,  welche  io  dem  ftofe  atehea,  offizieUe  JMa- 
Ibdlim^  der  QiterreielHseiien  Re^neruiig  su  erhalle«,  «as  dieee 
perfide  Tiicoric  der  V  erdi  üiigun^'^  unserer  Nalioiiais|)rac-lie  als  tm 
veruieiutliches  Hecht  der  Deutsclien,  als  eine  Yor^;ebliebe  kiiUar- 
Instoriecbe  Aufgehe  Oeelerreiphs  deducirea  wOrdeiu 

Derlei  Phrasen» welche  filier  herheigewOoMhleii  nalioMdai  Ualer» 
dHlckiiii<;  einen  schönen  Mantel  umhKngeo  wollen,  können  de« fadeo 
Kern  des  Unrechts  hierin  nicht  ändern,  dienen  aber  zur  ernstlii  lien 
BetmrtihigttiHC  des  Nalioual|(e(lihls  der  fieibeyigteii*  Jabrhiiiuiertc  eiaes 
ftrlgesetiten  der  htthniadieii  Natien  iMfQoettge»  Sjratew  hahes  es 
joicht  dahin  gehraeht,  «leh  mir  den  swenogita  Theil  dereeifcen  ■ 
geriuanisiren,  und  gerade  iu  iicuester  Zeit  hat  der  scheinbar  dürre 
Büuui  unzählige  neue  Aeate  voU  herrlUber  JUilhea  und  geiuuder 
FrQcfaie  getriehea.  Wean  wir  deanadi»  wogegen  wir  nae  feieriMk 
mrwahren,  hei  «aaerer  Regierung  heole  nach  fiemaaiialio^  aai 
ISaüoüuliiüisimtcrdrückuiigsLendcüzen  voraussetzen  könnten,  so  wih-de 
die  Vergangenheit  uns  lehren,  dass  das,  -  was  in  mer  verfailtoiss- 
mHisig  harharischea  Zail^  wa  gawiitsaaas  MiUel  aawcndhar  warca» 

«al  untemommen  werden  könnte,  ohne  dis  Verdammungsurtheil  des 
gesauiiuten  civilisirten  Europa  Uber  ein  solches  Jieginnen  hervorzu- 
rufen, ohne  für  die  Betroffenen  die  aufrtcbligalen  Üywpalhien  nicht 
U»8  ihrer  SlioiiageBeeeeai  aondem  auch  aller  «adeni  flatiMBBy  ja 
aelhü  aHer  Reeht  lieheodea  0eutediea  rege  an  auehen. 

Unserer  aufgeklärten  Zeil  konnte  es  unmöglich  vorbdiallcii 
jeiQ,  Völkeraristokratieu  uud  Völkerpriviiegico  zu  erfinden.  l>te 
Venchiedenheii  der  NaiionAUtiten  Set  eia  Werk  Gottee,  daa  weM, 
wie  die  Natar  seihet,  sieh  in  und  aus  siiA  uaigestallea  mg^  aber  es 
wäre  Vermessenbeit,  höheren  Rathsehlägen  obsiohtlicb  aatge^ca 
-treten  zu  wollen  und  nach  heschriinkten  menschlichen  Anschauiiii^cD 
Ton  deai,  was  der  JHensehheit  frommen  mag,  ganze  VöUuar  hia- 
riehtea  uad  aeae  sehaffien  an  weUeu.  4Jad  wenn  wir  ichlifislirh 
nach  aar  Oeslerreich  seihst  iai  Aitge  behaliea  weHea,  so  kaaa  es 
dem,  der  seine  (icsriiit  hic  näher  kennt,  nicht  entgangen  ^ein,  dasf 
iiidit  die  Unilikaliou  und  Germanisatian,  aendera  vielmehr  die  Viel- 
artigkeit  seiner  Völker  Jederaaii  das  Lehens*  und  Erbaltungsprioaf 
Oesterreichs  war  und  Ueihea  wird,  and  wie  das  kaaMrtielie  Wert 
wähl*  is;t,  da^ss  die  UeieclitAgkeit  die  ^icWü^ie^W^tfage  desAeichai 
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bildet,  so  ist  es  nicht  Diioder  wahr,  dass  di<i  UnterdrHeknn"^  einzelaer 
NalioDaiiUUi'ii  in  Oeslürreicli  dem  \\  ahlspnirhe  Eurer  i\lajeslat  enl- 
fegeOy  die  Kiiifte  desseibeu  uiciit  vereinen,  sondern  vieloiebr  ent- 
kweien  and  so  das'  Reich  niir  acbwfieheo  wOrdeo.  Wenn  wir  es 
Ulis  troUs  all  dieser  Bemilhong  nieht  verholen  können,  dass  An- 
schauungen wie  die  besagte,  in  einflussreichen  Hrei.sen  nicht  ohne 
Eindruck  bleiben  und  dass  der  bui*enukralische  Organismus,  iiiebei 
irielleidu  ültera  Tradidonea  mehr  folgend  nls  den  onzweifelbail  ge- 
redrteo  AbsioliteD  Eurer  Hajcslfit,  eine  Riebtung  eiobSlt,  die  dem 
Gedeihen  der  freien  Entwickelung  unserer  NationaittSt,  dem  Recbts- 
besiande  derselben  eotsc-liiedca  ahhold,  wo  nicht  geradezu  verderb- 
lich ist,  so  vertrauen  wir,  dass  die  Staatsweisheit  und  Gerechtigkek 
Rover  Alnjcalii  mk  dcM  weitern,  durch  persöiMehe  lateresseo  und 
(^•baboUachninlien  nnbeirrtett  BliAe  eines  Monmhcn  nnd  mk 
entschlossener  Timlkrait  des  bewährten  luiegers  das  erkennen  und 
auch  ins  Werk  setzen  werde,  was  hierin  dem  Rechte  und  dem 
fllwlswdiie  «m^ineht, 

Bure  keif«  köo.  apostolische  Majestät  haben  es  in  der  deofcr 
Urtirdig^en  Ansprache  an  den  Reicbsrath  soeben  erst  feierlich  aus- 
gesprochen, dass  alle  Stumme  ihres  Reiches  ebenso  wie  sie  gl  eich 
Terpflichtet  sind,  auch  gleichberechtigt  sein  sollen.  AHe^  NatHmalitalen 
tieslerreidis  hcgrflssen  dieses  iaiseriiehe  Wort  als  RoffanagsstraM, 
^  Gewi^kr  einer  sehtaeo  Znknoft,  die  Gleickbereditignttg  der  Nar 
lionaliläten  ist  die  sicherste  Basis  fiir  Oeslerreich,  weil  die  der 
Gerechtigkeit;  in  di&sem  Princip  ruht  auch  die  Zukuui't  des  Reiches, 
wneä  dies  aHeio  aUe  Volker^  alle  Parteten  zu  befriedigen  und  n 
Tareinen  verang  uad  auch  die  nneadliehe  Blajortilit  derselben,  die 
ja  jederzeit  das  Recht  und  nitiil  dus  Privilegium  will.  Ist  gleich 
nun  dieses  heilige  Princip  an  sich  eiuleuelitend  und  djiher  VAintv 
Majestäl  Wert  als  unwandelbarer  Leitstern  der  Regierung  Teslge- 
atclk,  so  dass  ttber  die  yon  ihr  in  dieser  Reziehnng  einzuhaltende 
Tendenz  kein  Zweifel  mehr  erlaubt  ist,  se  ist  es  deeh  auch  nehS 
zu  verkennen,  dass  ent^ejg^euslehcnde  Anschamuigeu  und  Tendenzen 
mit  dem  Amtsorgauismus  <]<  s  Reiches  seit  Jahren  innig  verwaciisea 
siiid  nnd  besanden  in  den  böhmiscben  Landern  einen  vielfach  nach- 
tbeiJigen  Einflnss  Ubea. 

Das  Vertrauen  in  die  oft  bewährte  Energie  Eurer  Majeslal 
Üiast  uns  hoffen,  Roehseibe  werde  dem  erhabenen  Worte,  welches 
dba  ruliffsninialy  des  nt  verjQngendctt  OealeiTekhs  auas^reelii 
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auf  4em  Fusse  reUeuda  Thal  foigea  lassen,  AlUsrhocbsl  Direa 
Willen  aneh  im  Staatsorg'anismos  verkörpern  und  so  durch  einen 

IHK  liu»;en  (iiiff,  wie  er  nur  dem  Slaalslcnker  seihst  zustciil,  die 
Ad niinistrutionsiuascliienc  auf*  dcu  lesteu  iiodeii  dieses  Princips 
sleiieu,  auf  das  sie  nicht  mehr  In  das  aite  grundlose  Geleise  zurück- 
gleiten  könne.  Die  allerunterthänlgst  Gefertigten  wagen  es  in  dieser 
Beziehung  insbesondere,  die  ihnen  theiiere  bohmiseb-slavisdie  Na- 
tionalität, als  die  ihres  \  aU  i  laiide.s  iiiid  ihrer  Ueherzeu^uu«;,  uüIit 
den  wohlwolle  Tiden  iSchulz  ihres  Kaisers  und  Königs  zu  stdien  ia 
der  festen  Uoifnung,  Eure  Mi^tät  werde  den  hier  ausgesprocfacocn 
Wtlnsehen,  die  wahrhaft  aus  dem  Herzen  der  bohmiscbea  Natkn 
konnnen,  vom  hohen  Tlirune  herab  g^eneigles  (icliör  schenken  und  sie 
on  den  Wohhhalen  und  Conseqneuzeo  des  ausgesprochenen  Pi  iuoips 
wahrhafl  theilnehnien  lassen.  Sie  hoffen  msbesonderSi  £ure  Migesiil  ' 
werde  auch  dieser  Nation  nicht  minder  wie  jeder  anders  gestatio^ 
ihre  öffenllicheii  Anliegen  auch  in  der  Oeffentitehkeit  in  ruhiger, 
wCii  diger  VV  eise  innerhalb  der  Schranken  des  Gesetzes  zu  ver- 
treten. ■  . 

Von  diesem  GesiehUpunkte  geleitet^  wagen  es  die  aiieriinler*  | 
thinlgst  Gefertigten  ihre  Bitte  zu  wiederholen:  Enre  k.  k.  aposi» 
Mnj.  «jerulie  uns  die  (]oncession  zur  Herausgahe  eines  politisehea 
Tageblattes  in  böhmisdier  Sprache  zu  ertheüen  und  diesfalLs  die 
allerhöehsten  Weisungen  dem  hohen  Ministerium  zakommen  an 
lassen,  welchem  wir  die  vom  Gesetze  erforderten  Bediogungen  wie 
auch  den  varschiirisniässig  befähigten  ftedacleur  auszuweisen  hcrot 
sind.  VV  if  sind  Überzeugt,  dass  Eure  Älajeslat  als  unser  ange- 
stammter Honig  und  iniser  väterlicher  Landeslterr  uns,  die  böhmi- 
schen Slaven  nicht  wie  Stielkinder  behandeln  lassen  wolle  und  dass 
Hoehstselbe  demnach,  wie  aoch  die  Gutachten  der  Bebord^'o  laatea 
mögen,  einem  Volke,  welches  jederzeit  eine  feste  Säule  Oeslerreiehs 
gebildet  hat,  es  nicht  versagen  werden,  seine  nationale  und  stmstige 
Interessen  anch  in  der  Presse  in  gesetzlicher  Weise  zu  pflegen*  ^ 
Wir  hoffen  es  nm  so  zuversichtlicher,  als  eia  politisches  Orgao  ab 
ein  unenlltehrliches  5fitlel  jiolitischer  Aufklärung  noch  keinem  eivi- 
lisn  len,  ja  selbst  weniger  gehildeleu  Volke,  als  das  unsere,  \\  euer 
in,  noch  ausser  Oesterreich  bisher  vorenlhallcn  wurde,  und  weä 
ein  solches  in  iliosichi  auf  die,  doroh  Euer  j^laj«  Gnade  anzohoirende 
Verfassung,  für  die  bohmiseh^^lavische  Nation  gerade  jetzt  eine  Lebens- 
frage ist*  Uoifcu  wir  doch  al)e,  dass  iiicbel  dje  Goade  uosei^ 
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m^eslauunleD  Uerrai  und  KlUiigs  unserer  blUHnisch-slavischen  N«tiMi 
in  all  üireoSdikbleii  cifle  ihrer  Zahl,  fiiitoigr  oihI  Stea«rleiflCiiii|p  ««A- 
jtprecbeiide  R^rlfautoM  fenftbren  wtiHle«  'Bei  ihrer  ▼org«Mhrilleneii 

l\i(lt(ir  und  der  vieiseiügeu  Entwickeiung;  ihrer  iinUlereii  uad  mindern 
uidustriellen  und  agricoien  Klasseu  ist  sie  fUr  eine  aiigenieine  he- 
prüMiUiuz  hetaer  Torhareite^  dai^aeibeu  wohl  auch  bedUrltigei*  als 
andfiri»  Volker  4er  Moiiarohie  und  iIm  entspricht  gewiss  dem  Zwecke 
uud  Wohle  des  Staates,  dass  der  Einioss  in  ihm  der  gesammt- 
-laatlichen  IJedeiilungf  der  voi  hijfidruen  l'iikt(u(iti  an^eiiiesseu  sei. 
VVeuu  auu  die  Intelligenz  uud  Produkliou  wie  niehi  minder  die 
Steuer-*  und  Wehrkralt  der  hohmischeo  Natioo  ihreo  Sebwerponkt 
zumeist  io  ihrem  Bürger-  tuid  Bauernstande  findet,  so  hoCft  sie  bei 
der  Einer  Älaj.  Gnade  bevorstehenden  Neugestaltung  Oesterreichs, 
lu  allem  ößenüiciieu  Leben  keiner  geiiugeru  Herücksirhtiguug  fUr 
würdig  befunden  zu  werden,  nis  atidere  IVationatitliteu  Oesterreichs. 

Auch  die  bdhmisch-9|avisehe  Neti^u.erjfioeif  .sieh  Aoch  wohl 
ihres  ehemaligen  Verfassungslebeos,  dessen  Rechte  sie  noch  his 
zum  J.  1848  besass;  sie  kann  mit  vollem  Bewusstsein  darauf  hin* 
weisen,  dass  ihre  Verdieniste  um  den  österreicbisehen  Staat,  seit  sie 
nii  diesem  vereint  ist,  nicht  geringer  sind,  als  die  irgend  einer 
aa^mi)  sie  kann  Ohne  gelbstitfcerliilnmg  wM  sagen,  dass  sie  der 
aHerböcbsleo  Dynastie  in  den  schwierigsten  Lagen  uud  nicht  ^ar  in 
ferner  Zeit  noch  ihre  besten  Krälte  bereitwillig  zu  Gebote  gestellt 
tinl,  und  wir  aiierunterihfiaigst  Gefertigten  glauben  die  V^ersicherung 
gfhem  zu  können,  dasa  sie  in  Zukunft  auch  die  Wohlthat  einer 
Verfassung  und  mOgliehster  Autonorfiie  des  Landes  mit  WQrde  und 
31ässi^iMi^%  mit  auloptci  iidei  Rücksicht  lür  das  Wohl  des  Gesammt- 
ttafftf*'  ^eniessen  wird  uud  dass  ibr  Dank  dafür  nicht  geringer  sein 
werde,  als  die  Hoehhersigkeit  der  Gabe  Eurer  Majestüt.  Wenn 
win  <B  dieser  nnpem  aKernnterlhlUii^ten  Petition  die  nationaien 
und  poUtiseben  Destderien  der  hObmisehen  Nation  ' behufs  der  Re- 
^(Indiin^  unserer  Hitte  Sprache  zu  bringen  uns  erlaubt  haben, 
deren  gnädigste  Berücksichtigung  wir  der  Weisheit,  Gerechtigkeit 
und  hindesvitteflicben  Fürsorge  £.  M.  itlr  UOehstdero  gleiehgelieble  . 
Vlllker  anlieimstenen  \  so  billen  wir ;  B.  M.  gemhe  diese  Darstettnng 
unserer  nationalen  und  polilisehen  Hrdiii  fnisse  mit  Allcrhöclistcin 
\\ Ohiw  filleu  und  mit  der  reberzeu^ung  au fzn nehmen ,  dass  wir  lur 
die  V\  abrheil  unserer  Worte  mit  unserer  Ehre  einstehen  nnd  dass 
wir  dieselbe  wohl  durcli  Tausende  von  Unterschriften  uoierstQtaen 

SO 
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deshalb  uiAbi  tmiider  Mhr  imd  ier  Bfltditaii|f  «Im  Wtiieti  weiiii 

wenn  sie  nicht  im  Atulskleide  erscheült^   wenn  wip.  ohne  durei 
mBÜi^ß  Steifiuig  liiezn  beiufeu  zu  «eiik,  oul  ^ttisullichc  HiadernisM 
fainsuweistK  .um  erimU  JiabM,  wvicbe  laiMrt  firgcMiiil  Ar  fi. 
spo9i«-M.  uuil  iiotfera  Staat«  als  auab-  die  IVcua  fllr  umk 

Nation  und  unser  Gewi^seu  zur  Alleiijüchslett  Heaotuii»^  zu  briugea 
uns  geboten  haben. 

Prag,       J«M  law. 

Dr.  Palaeky  m.p.  Di.  Purkyue  m  [• 

Dr.  F.  Lad.  Riei^er  m.  p.  Dr.  Brauuer  lu.p. 

Ol*.  Fr.  UmilKe  m. ^  Dr.  Forst llmrD-Taxiiaf 

F.  K«  PttroM  Ol.  p.  los.  MAebiMk  atp. 

J.  Jdinek  m.  p.  i.  ^imek  m.  p. 

M.  Dr.  Kodym  lu.p.  P.  Jo».  fteiA^  iii.p. 


.     .  VUL 

Der  Kampf  zwlscbea  den  nrtlten  and  » 

diraea  Pintea  aaler  WUUUsl^ir  |V. 

.    KM  m  JPoSABrT) 

.    i;«  >    Too.  iL  SsaJ»och*rf  

Der  Streit  dei'  Paj  leien  wHhread  das  Iuli»ri'^^fH*«i3  uw  h\i^ 
.J(i49  Imt  ieiae  Quelle  iu  der  £uiporhebiuig  dtr^eiofn  dei  ba<i(B 
HauptparlmB  ili..  les  .  Adeb  mit  deo  BIWgaat«^  wddw  ^ 
dtn  pausen  Pttaaus  'd«r  i  Qeaebtobte  im  IWtwiliefideii  Kanpite 
ben.  Dieser  Kampf  nci^t  sicli  in  der  That  von  Aiilaifg  bis» 
Eudt;  immer  sicblbaiei-  zu  Gunsten  und  zum  Vorlheil  der 
obgleieb  die  (^aWane.  Praüieit  de»  AMa  m  tnuaiphiiefi  sdteifii 
Zur  Zeit  Slgaiuod  des  III.  und  Wladitkw       IV.  fad  Mb 

Partei  der  31a|^nateu  zu  eiücr  so  glauzeudca  Macbt  eiupor;  ^ 

—  .,  . .  1 .1 . , .  •  f 

m  * 
•  _^ 

♦j  Wir  ♦•rlaubcn  uns,  diesen  sehr  interess sauten  uiid  luicii  oeoea  fr 
fimdeuen  Quellen  vcrfaHsten  Artikel  luitzutheileu,  denn  er  vrirtt  Ä  ld 
les  Lidtt  auf  ^iiie  doi  wlthti^^-t» n  Hegebenh»  iteii,  die  den  voi  ^*'ä 
üuudtneu  vurbi  leiteten  Unterifuug  Polen'»  um  iierbeigeftibri  iiabtm' 
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tkt  jnngia¥,  iWfbüliir  "StMoi  'd«r  oiodeiMi  tOfillfeMea'' iltt(ieii{Mlii> 

deutscbcu  H«user  l>iM<eie,  welcba*  baid'^  Italien,  bald  in  Deiitscb* 
lam)  von  den  Päpsten  oder  voo  dtu  Kaisern  mit  neuen  ßhrentStehi 
beschenkt  wurde.  Auf  diese  Weise  empßngpen  neue  fremde  Titd 
r«ft  Porsten,  Gräfe»  imd  Markgi^afw  die  Ptamitiea  Moisskow, 
8«|»ieb8,'  OssoKMt,  RoDtocp^ilski^  Lubomterski,  Mysskowski  und 
diidere,  welche  Anfanj^fs  nicht  reolit  wa«,^ten,  von  ihren  neuen  Wür- 
den Gebruueb  zu  machen.    Die  Ücleiieute  von  ihrer  hrüderlichea 

GlelehheH  eiogmmtteD  und  die  uralten  fttrstlicben  Gesebtecbter 
nisssehteten  diese  sttstülidiscfaeii  Titel;  -  Im  Jahre  1638  bewirkte 

sie  auf  dem  Reichstag,  dass  die  Aonabme  dieser  Titel  verboten 
wurde,  verwarfen  aber  den  Antrag  des  inoilcnifn  Fürsten,  Krou- 
kanziers  Ossolinski,  dass  die  uralleu  iürstiictien  Würden  beseitig 
irerdett  saKten.  fis  kamen  ais6  die  neuen  RhrenwOrden  nicht  b 
Atbrancb';  iladurdi  wvrde  abel-  ein  Weljubri^er  Kampf  hervorge- 
rufen twisühen  den  modernen  und  altea  Füi  sk/i ,  dem  reichen 
Magnaten^escMechle  von  Lithauen  und  Klein  •  Husslaud,  welchear 
lIieBweise  zu  vIsHttseben  ftf'^^aan.'  An  die  Spitze  der  neukreirteta 
Pürsten,  die  ihre  oenen  Titei  für  Geld  kauften,  trat  als  Hhuptan^ 
füfarer  der  R)H>n4tatt«l^  OsimAibki,-*  weteber  im  Verdate  Staad,  alle 
zu  dieser  Zeit  ^esiiormeueu  Fline  ge^en  die  reicbeti  Magnaten  der 
Nattou  angezettelt  zu  haben.  '  Und  in  der  That  war  er  ein  sehr  ein* 
Anssriäehei'  Mann«  Ton  tkMft  Verstände,  leb«ttdi|j^ 'Temperament 
gmser  ffmsidit^  fW  seinr  Partei-  sdir  'ntNithch,  und  bei  den 

Gegnern  nallirlicher  'Weise  sehr  verhallst.  Heprösentant  der  alt- 
ftirstlichen  Partei  war  Jerenii  V^'isniowiecki,  ein  N^achkümmh'iig  der 
Gmss-bitbauiache«!  Pürsten  und  Waüadiischen  Hospodan^.  Be- 
kllbnl  däreb  ^MSine  gmM  Kttbnbeif ,  im  Biesitz^  uh^messiicher  Gtltet^ 
mul  %Km'  unMttH%^'^  Zttgelbsigkcit,  moehfe  'er  wedeH  des  RUnigs 
nortf  des  Gesetzes  *  Macht  anei^kennen.  Wegen  seinei*  Freif,'pbig- 
keit  und  seines  Einflusses  wurde  er  von  dem  Adel  hochgeachtet 
mti  begtiostl]|;t.  Jndeni  ^ie  beiden  Parteien  mit  verschiedenen  Waf* 
flBiiilci^ 'Tilgend  und  des  LasMrs  iHit  einander  kämpften,  verstiindett 
beide  Parteien  recht  «ut  zu  pai*iren  und  es  sind  beSonderK  in  zwei 
Fallen  in  die  Au;^rii  lallende  Siege  anzuführen.  ' 
'  Zuinst  verset/ie  Jeremi  Wiiniowieckr  den  modernen  i^'ürsteu 
dadi^ch  einen  •8ebla|f  i"  dass  er  sich  mit  einem  reichen  Mag- 
nnStt  thres  Eigenen  Lagei*sF,  dem  jungen  Rrmifabn^trügcr  Knniec- 
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polski ,  verscbwägei'te ,  weicUer  iu  i)eut#cblciii(l  mil  dex*  Fürsteo» 
wttnie  luiJftiiyat  Ml4l«r  tttteUelu:  ftk  «tie  Ibimlb  4m  kaiMP- 

Uehd  lilescbeuk  verwari^  üe  VcrUaduiigeo  nil  im  oHNfterMi  Pdrw 

steu  aiillöste  und  sich  dalür  auf  das  ijüiigste.  mit  \\  i.suiowiecki  ver- 
band. Die  beiden  Schwäger,  wie  man  ^ie  im  teiudlicüen  Luger 
umioUii  waren  den  rnoderueu  Fürsien  lästig,  dass  erst  die  ^ 
•ondere  Gescbieklichkeit  ibres  Htftt|)IÜDgs  Ü4soliihdu  es  vermoctec^ 
ihuea  eine  Niederlage  beizubringen«  Ju  den  Reteben  der  nrallM 
Fürsten  glänzle  nebsl  \\  iäuiuwiecki  eiu  anderer  Kiissinischer  Man- 
ual, der  Für^l  Douiliiik  Za^awski  auf  OsUog,  der  Geburt  mdk 
deoi  Wünawiecki  gieich,  groaa  an  Gttiem,  aber  nicbt  so  eiolu»- 
reieh  bei  der  Nation.  Als  er  aber  ttbci'diess  ooch  «tte  Ihert 
Tochter  des  Gross-Kroii-KaDzlers  Zauiojski  deui  Wisniou  ipcki  ab- 
tJeten  uui;s.stc,  efitspann  sich  uuler  den  luidcn  FürsUMi  ein  grosser 
Uuder,  der  Kron-Hanzier  Ossoiihski  benutzte,  um  den  Flil^ 

sten  .  Uominik  ¥od  jeglicber  GenpeiiiMbafl  nil  aeioen  AivaicQ  aii 
mit  der  ganzen  urallen  FOrsteiipPartei  abzuzicbeu  und  ahn  wm 
L'ebergüuge  ui  die  Reihen  der  lUlieaiäcli-dcuUclieu  TitularlürstCD 
beweg,  üierduf' di  gewa^  O^olinski  dtp  Qb^*bai|d  über  äie  uraiica  : 

im  Koraen  ab^  drobete  ißa  mo^nnm  Fttfisttn  eiiit  aen« 
fabr.   Die  Partei  der  nraken.  Maipnaten  erbielt  niMdieh  f&r  den 

Verlust  des  Fürsten  Dominik   dadurch  einen   £rsatz,  dass  Wii> 
niowiecki  ^  .H^^ober  mit  den  Kusaken  eioi^  üi^sseo  iu  Z wi^racfal 
(erathen  war,  bei  denaeibei)  aiieriyiala  ^inen  graaaen  ^■■^n** 
langte.  Er  hatte  mil  dei»  Kosaken  ursjirüagtttfa  in  sehr  frenndseMl* 

lieben  Beziehung^  geslaudcu  und  nie  eritanerteu  sieb  der  t'rühereu 
Verbältnisse  uttoU  lechl  iebbalt.  lioliilau  (^hmidnicki  gedenkt  dicaics 
freuudscharilicben  Verhältnisses  in  eiueui  später  ^^esebriebeneu  Biaefc^ 
als  sieli  Wianioiifieeki  nach  der  Niederlage  bei  Korann  über  dan 
Duiepr  uncb  Wolynien  heimlicb  surOeksog,  indem  er  sagt,  iaas 
ihn  die  liu^akcn  au5  iiuck.SR'lil  aal  die  alle  i  rcundacliull  un- 
versehrt iunübeiziciieu  liesseu.  indes^ieu  war  aJlerdii^a  das 
Gerücht  entstaodtu,  dass  Wi^owiacki  von  den  Kosaken .'xna 
Oberbefelilsbabet-  (lletmann)  gew£bh  wanden  soUie  und  dies  gerade 
um  die  Zeit,  als  mau  in  den  Jahren  naeb  der  neeeu  ÜrdioatioB 
(ItKib)  die  ersten  Spuren  der  Verschwöruiiijen  l)ci  den  Kosaieu 
gewahr  wurde,  wähi  eud  sie  beim  Königlirlieu  hole  um  die  Wie- 
dererlatiguug  ihrer  iVübetiea  Freiheiten  und  Heeble  .vetirtca.  ^vga 
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SchriHcD  ms  dieser  Zeitepnrhp  zeigen  allerdings  Auf  dl«  Nothwen- 
digMt  bin,  ts  mttge  ein  eioiiissracber  poInclMr  Magnat  init  imfte- 
sdirfnItM*  Gewalt  an  der  Spitze  die  Keaaken  treten. 

Ein  nicht  gewöhn lu  her  Kenner  der  geheimen  fnlrigiien  dpr 
neuen  Magnaten  erwähnt  zu  dieser  Zeit  ausdrücklich  in  einer  his- 
jetzt  nichi  veröffentüchten  Schrift  in  Versen^  dass  die  Kosaken 
geneigt  gewesen  wKren^  den  Fürsten  Wisniewieckt  zu  ihrem  An- 
führer zu  wifblen,  was  jedoeh  riureh  Kahalen  der  neu  ereirlen  F(ir- 
slen  verhindert  worden  sei.    Als  sie  nHmlirh  erfahren,  das«  die  schon 
so  immer  niehv  wachsende  Macht  der  heiden  verschwägerten  F'Ursteu 
dnreli  die  Wahl  des  WiMowieeki  znm  Hetnann  der  Kosaken« 
noeb  grnsser  w^erden  solle,  Terbanden  sie  sieh  alle,  um  ihm  den 
Weg  nach  Nii  abzuschneiden  und  umsfellten  ihn  ringsumher  mit 
einem  Netz    von   Inlriguen.    in  jener  Zeit  der  Verschw ägeruu^ 
roh  Konieepolski  (1642)  mnsste  der  stolze  und  kohne  Wi^niowie- 
ein  eine  nnxlblige  Reibe  von  Kollisionen  mit  dem  Kttnir,  dem  Hofe 
nnd  sogar  mit  seinem  8ebwa|i^  dnrebmaeben.   Dtess  ist  uns  zwar 
schon  ans  manchen  Erziihlnnfjen   der  Geschichle  hekannt,  aher  in 
die  eigentliche  Quelle  der  Sache  hineinznhlicken,  haben  wir  erst 
jetzt  die  Gelegenheit  erlangt.   Im  Jabre  1644  gelang  es  den  moder- 
nen Pursten,  das  Herz  des  Königs  von  Wisniowieeki  abiniwenden, 
tind  sie  bewirkten,  dass  er  durch  seine  Klagen  das  ganze  Land  in 
Aufregung  versetzte.    Im  nächsten  Jahre  entzweietc  man  ihn  we- 
gen Rumno  mit  dem  vom  König  sehr  «.^eliehten  Kazanowski,  wes- 
Mb  der-  König -nbeb  'mehr  gegen  WiMowtedn  erkaltete/  Die 
modernen  Pfiraten  vermoebtenibn  sogar  (1646)  mit  sieinem  Sebwaw 
,zer   wegen   Hadziacz   in   Kollision    zu   hrinuen.  wo  Wisniowieeki 
eioen  mörderischen  Angril[  auf  Hoaiecpoiski  und  die  ganze  Gerichts- 
iwrkei^  vorbereifeete.    Als-  sie  sich  aber  wieder  versöhnt  hatten 
wm4  mum  nach  glauble,  daia  WiMowiccki  Hetmaon  der  Roaa* 
keo    werde,   machten  die  modernen  Pürsten  •regen   die  beiden 
Schwäger  ihren  heftiirsten   Angriff*.    Sie   hrnuizitri  dazu  den  be- 
kannten Streit  zwischen  dem  Höniglicbeu  Fahneotr^iger  Kooiecpof- 
nfci  tmd  dem  Behdan  Chmiehiieki  wegen  der  ClmndatUeke  von  So« 
hMka  Sobntowskn  und  wi^^elten  den  letzteren  znm  Anfatande  zu- 
erst gegen  lioniecpolski  und  alsdann  gegen  seinen  alten  Genos- 
sen von  Wisaiowiec  auf.   In  dem  oben  erwähnten  Scbrillchen, 
spreohen  sie  folgend«»*  ])faassen  zu  Cbmielnieki:  ^,Ein  grosses  ün- 
reebl  'hat  diefr  Chnuebiieki  getrolhn,  Pange merat  Händel  an  mit 
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dem  Falineaträ|jer ;  Was  sp/itcr  zii  thiin  sei,  hole  dann  bei  uns  dm 
Halb,  Die  Schwäger  jubelü  mtd  jauchzen  ^ar  xu  ^hr  mif,  VeMrauen 
SQ  Tid  auf  ihr«  kedeuteuda  Macht,  Ala  wobo  sie  ketM»  Uerra 
Uber  sieh  biben  wolUen.  Man  muIs  aia  kori  balleiiy  dann  si  kskm 
«ad  iie*  geworden.  Wenn  du  siehaL»  daaa  dit  nieht  die  OberliBvd 
gewinnst,  So  wud  man  den  iSuebiutr  aus  der  Krimin  im  Halte 
rafeu.  • 

Wir  keoaan  bereila  dia  blmigau  Folgen  des  varraehten  Ralhat. 
Denn  der  Handel  mit  dem  kttnigKcben  Fabncnirf  i^er  hal  in  der  Thal 
das  (iCiHUgniss  und  die  Fliieht  des  Chtnielnieki  aus  Nii  bewirkt  und 
der  alsdann  heguuneite  iirie^  den  Riiin  aller  iikraiuihcheti  Göler 
der  beiden  Sehwä^er  herbeip^eflnbri,  so  dass  sieb  die  F rewwdiriiafl 
daa  Forsten  Wianiowineki  aiit  den  Keaake»  in  den  niiwruhaBfc 
Haaa  vcrwandelie.  • 

Die  hösen  Rathgeher  haben  zw  ar  die  Sache«' so  weit  nichl  U nheu 
wollen,  denn  hierdurch  wurde  für  Polen  sehr  viel  (jan^iOck  herbei- 
gafibrti  Sie  habfen  aUerdinga  den  Siag  abaa  dit  nrnHen  Fümiaa 
•amMigen«  aber  zugldeh  dam  Vaterlande«  «nc  «in  teraobmarsln  Nie- 
derlage beigebracht  i.  A. 

a. 

üttkMT  dl«  OotoBlsatita  nwaljuiilg. 

(Ana:  Die  deutsehen  Ansiedlongen  in  Raaaland.    Von  F.  Mattbiu.) 

Sebon  seit  eiaeoi  Jahrtausend  bat  in  Unasiaad  die  CohMiiaatian 
begannen«  Sie  war  niebl  Feige  vnn  firebemngakiiegau, '  wdafce  4m 
maaiaehe  VMkttlanMi  nMementmen^  ao4dem  inns  Pdlge<dee  den»- 

selben  angeborenen  Ausbreitimf^s-  und  (lolonisatioastriebes.  In  de« 
eraten  Jahrhunderten  nach  der  (irUndung  des  tnssisehen  Reiches 
wandte  aiab  diaie  iiistinktaataaige  GohNiiaatiaii  hadi  de»  ^^atden  and 
Getan;  eder  auek  gamde  derthinv  -wn  sidi  aitf  geitgnelin  Temii 
fandr  tie  folgte*  groaaaiirbrfhi  deni  UtHTtp  d^  Plflkse,  ohne  dnaa 
lilische  IMotire  oder  der  Einflnss  der  Stn.itsrejrieninir  sie  peleilel 
hätte.  Welche  Atiadeboüog  schon  daaiaia  diese  mneie  Colonisatioa 
nahm^  aieht  nan  darana,  daas  di^  Nowgnreder  aicii  hie  mm  den  Paas 
daa  Ufata  ini  fernen  Oatan  vorathahe*;  <  Ra'  wiirdcn  Aektahnn  «nd 
Handelscelonieen  zu  gleicher  Zeit  und  in  gleicher  Zahl  ^riehlet,  ja 
sie  schieden  sich  von  einandei-  kamn  scharf  und  die  (.olonisten  ver- 
foigtca  beide  Zwaeha:  aie  siedalten  eich  ala  Aakerbainr  an,  trinbaa 
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nebenbei  aber  Jagd  und  Haadti.    Dei  dem  russischen  Volke  inne- 
waliawle  CoIonisatioDSlrieb  hat  sich  Wi&  auf  den  heutigen  Tag  ei-- 
tu^lep,  .er  liegl  in.  d^r  Natur  des  Rosaea,  uod  er  wurde  nur  in 
w«iiH(iFlfUBB  voD  der  iU^eniDg  beniitsl,  um  ibu  taacl  be^iouiieii 
Landestheilen  zu  leiteo«  Mit  dem  Eiofliuse,  deo  der.  rassische  Velks- 
staiimi  uadi  und  nach  Uber  alle  jene  Volksst^tmme  erlangle,  rfip  ur- 
siwfiogücb  das  Territorituo  des  jelzig4^u  Uusiilaiids  bewohnten,  iaei- 
sidi  loeb  die  innere  CeienwiioD Wo  Leodereien  und 
Lnndesiheiie  dem  Einflüsse  der  Russen  erscblossco  worden,  dort 
l)i!flelen  sieb  auch  alsbald  russische  Niederlassungen,  und  die  ZMliig- 
keü  des  russischen   Nalionalcharakters  widerstand  nichl   nur  dem 
itMertffffudiTn  Eioflesse  der  um  sie  wohnenden  fremden  Volksstiinnue, 
sMidem  er  war  so  stark«  das^  er;  sieh  selbsl  rein  erhaiiefid^  die 
fremden  NatioBslkKteir  naeb  ulid  naeb  vollsttbidig  ruisificirte.  '  Sobald 
ein  neues  Laml  dem  Missiscben  Seeplcr  unterworfen  war,  heganh 
mdi  eine  triedüche  (^ulonisalion  durch  russiscbe  Kiüturkrafte ,  und 
iit/Um  leixtere  AaSam^  dem  Laufe  der  FIflsie  Colgtenf  verbreitelen 
«ie  sieb  naeb  nnd  ineh  über  alle  Landeslbeile,  )ind  wo  wir  beule 
HD  Salden  urtd  Norden,  im  Westen  add  Ostmi,  am  Digepr,  der  Dtioa, 
der  Wolga,  der  Kama  io  Sibirien,  in  den  faüeppen,  wie  nn  den 
Mjitroirftrn  niniiscbe  Dörfer  und  Niederlassungen  antreffen,  es  .sind 
cigealliob  mr  ^uasiacha  ColfoieDi  -die  sieb       obne  Einfluasnahme 
des  Staate^s  bildete»»'  .      •     »  ,  ' 

V.  Haxthausen  sagt  sehr  richtig  in  seinen  ,,8tudieB  in  Russ^ 
lim^jU  j^ii^  2:  „Das  russische,  vorz4ig^ weise  grossrussische  Volk  hat 
iNrals.  in^ffMbesiar  Zeil  angefangen,  obne  von  andern  Völkern  ge- 
drängt ^0  wdpdea,  obne  wn  der  Regierntig  dabei  geldtei  «i  mwrr 
den,  sich  nach  allen  Seiten  bin  sii  «olonisireo.  Binseine  Haafeli 
VMI  Ansiedlern  zogen  ans,  und  suchten  sich  in  den  uDerniessürhen 
Blmen -Rttsslands  einen  vorUieilhaften  Platz  aus,  und  siedelten  sich 
ab  eM  ficnittide  an.  Sobald  diese  aabireicfa  wnrde,  schiekle  sie 
wieder  junge  Bieneosebwtfrme  aus,  m  in  der  Umgegend  neoe  Ge- 
meinden zu  gründen,  die  mit  der  ersten  in  einer  genauen  Verbin- 
daog  blieben,  in  der  Verbindung  der  Töcblergemeinden  zur  I^futter- 
gttandr  Dins  ertielt  sich  noch,  als  das  reale  Band  zwischen  diesen 
Matter-  und  Töebtergemeinden  Hingst  verblichen  war,  bis  in  die 
spatesten  Zeiten,  aU  ein  Andenken,  ats  eine  lebendige  Erinnerung 
des  Voikes.  Die  Miiltci-  Nowgorod,  die  Muller  Suzdal,  die  Mntler 
Med(au>  hnto  es  in  aileu  Likuttdenl  Dos  Ganze  bildete  auch  eine 
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Niznij-Nowgorod ,  das  Land  Suzdal,  das  Land  Rostnw  führen  nofli 
IJrkttuden  des  17.  Secuii  aii.  Diese  Coiouijiatioiipu  lolgieii  vm-ziig:^ 
webe  dem  Laufe  dei-  Fliüse.  Wir  finden  dieseliiea  mAmu  im  ISL 
Seoelo,  IVogf  alleo  Plassm  des  jetzi^^en  Rueshode,  dei*  Wo^i, 
dem  Don,  dem  Dnjepr  des  SOdeus,  wie  der  Düun,  Siicho:m,  Dwioa 
des  Norder»s.  Das  Innere  des  f^andcs  blieb  dann  lanf^»*  wüst,  und 
wurde  von  audereo  VolksfiläiuiJMsii  bewohul^  oder  voa  Jägmi  md 
Nomadea  dorcbzogeo. 

,4^ieser  CdoniMlioastrieb  tat  lief  in  dem  Natienalelmraktcr  dce 
russischen  Volkes  ^egr(inde(.  Es  ist  das  socialsle,  ges*»lligsle  \  olk, 
das  ich  kennen  gelernt  habe!  —  Der  Deutscbe  billigt  ausaerordcat» 
lieh  an  aetoer  apecielleD  üeimatb.  Der  Ort,  wo  er  geboren^  4m 
Dorf,  wo  er  aeioe  Kiodbeil  xugebraelil«  der  Wald,  die  Wieee^  4k 
Berge,  wo  er  gespielt,  dae  vtfleriielie  Haus,  der  ererbte  Aeker  md 
eben  so  viele  Rinde,  die  ihn  oitaii (löslich  au  die  Heimath  ketteo. 
Nicht  so  der  Kusse!  Er  bat  wenig  Heimaths^efühl,  aber  wohi  eiae 
attaserordealliche  Vateriaadaiiebe,  eine  tiefe  Aibäiiglicbkeii  m  alt 
adne  Angeborigen,  an  aeine  Laudslente,  en  sei»  Volk!  Nkklk  daa 
Heimathsdorf,  nicht  das  Feld,  das  er  im  Sehweisse  seines  Angesichts 
gebauet,  ist  es,  was  ihn  am  sUii  ksten  fesseK,  sondern  die  Menschen, 
die  Laodaleute,  die  Nachbarn,  die  Verwandten  «od  es;  wob  er 
aieb  noter  iboeo  befindet,  so  ist  ibm  wobl,  aei  ea  aocb  >£em  ma 
HeiMibaortef 

„Dies  erklärt  allein  die  Leir  htigkeii,  womit  die  Colonisatien  in 
RnaalaDd  sieb  gebildet  haben.  Die  Geechicb(e  des  Volke  betont 
hnm  zu  dttmmern,  so  finden  wir  es  eebon  an  eHUftbmt  Pnabiai 
fast  der  igansen  nngefaeucm  Ebene  swiaeben  deas  Bianwere  nsai  ^an 

kaspischen  Meere,  zwischen  dem  Ural  und  Ungarn  verbreitet.  Ueber- 
au siedelt  es  sich,  zwischen  den  andern  Völkern,  finDisehen  imd 
scythischen  fricdlieh  an,  aber  niebt  fatnilien weise,  vereinzelt,  und 
sieb  daber,  wie  bei  den  Germanen,  mit  den  fremden  Nntionaiililai 
aiscbend,  und  in  ihnen  untergebend,  sondern  immer  in  geaehtaeeenen» 
engverhündelcn  Cenieinden,  die  ihre  iNalinuHlitiil  fmi  lie\>  tlti n. 
und  stets  mit  dem  ganzeu  Ubi  igeu  mächtigen  Volke  dei  ftuiisen  la 
starker  Genieinschaft  blieben. ' 

Es  gitbt  vielleieht  kein  Volk,  was  so  leiebt  m  bewcgn  Ml, 
seioe  Heiniatfa  zu  verlassen^  nU  das  rtissisebe.  Scben  auf  die  Nacb^ 
rieht  bin,  dass  in  irgeud  eincui  Theile  des  Landes  die  Kione  Lia- 
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fi«reieii  an  di»  Butem  v^lbeill,  und  itiu  dds  L«ud  gat  und  fnicbt^ 
hm  müy  Mhi  uuoi  gioM  OrticiiafleD  itlin^  Writcreg,  ohlieaHe  Vor» 

auf  prt  GUlfk  nach  jenffi  ^epriescnfn  (ir^^nideri  ziehen.  Soldie 
Fülle  kamen  erst  noch  ^aiis  iLQrzlirh  in  den  Krossrtissischea  inneren 
Qtoawwwmmta  f«r,  wo  gnuze  DorfscbaAfis  «bde  Wdlera  sieb 
mafmmkltm  wäd  «tch  d«  iCMkasiM  Mg«a,  wo  ihnen  Ihrer  Aasidil 
fiaeb  die  Krone  dM  ntthi^  RnltiiHan4  anwerben  wUrde.  Dies  ist 
ein  fi^enlhiiiiilirh  f  li;n  akln  istischer  Zu^  der  Russen,  der  iimen  von 
Aitei's  her  bis  auf  den  heutigen  Tag  eigen  biieh.  I^Ian  inuss  sich 
Mea  den  Botoa  von  neoeni  Lttde  n  sprecboB,  4tnm  dei*  WmiMh 
Mm  iMownim,  tnU  dann  bei  ihMO  io  Mhaü  in  den  Voide>- 
gri»nd,  dass  es  schwer  hält,  sie  davon  abzubringen,  besondtis  aber 
denn,  wenn  es  ihnen  schon  einige  Mube  veruraaeht,  ihr  eigenes, 
Aireh  scbleehte  Wirtbscfasft  vernmUtssigtes  Laad  in  einem  erlni|^ 
fCKbnn  SSnslaad  an  eebailen« 

•  INa  rnesiiehe'  HeaehiidMe  iel  angfeieh  auch,  and  bis  aaf  dea 
heutigen  Tag,  die  Gesclilehte  der  imiern  Coionisatinn  dieses  Riesen* 
reiches,  die  als  iiäebste  Folge  der  ersteren  auftritt.  Besonders  das 
¥ardringeD'il«r  mtiiseben  I^stionalitil'  nadt  dte  SAd«i  aaigl  dies 
'm  anftHMder  Waise;  Raaai  war  dtaelhatr  die  Masbi  des  ilalbi^ 
iDondes  gebrochen^  so  sehen  n  ii  sclion  die  südlichen  Steppen  dicht 
bis  au  die  Ufer  des  schwanen  nnd  asowscben  Meeres  mit  russi- 
srhfti  Aasiedahiagaa  bedeckt,  oad  noch  beutigen  Tages  entwickelt 
aiah  «nr4oi«  aal  an  der  Wa%a  daa  Bild-  dar  ^  WaHassotonisnliBa 
mm '4m  MaMeredanien,  dda  'aaa  lltxtbaiiMi»'sebon'>vorger&hrt.  -  ili 
df^en  Cxegendeii  hat  aber  auch  das  deulsche  Element  mehr  Boden 
and  eiaen  krüftigcn  Halt  gewonnen,  so  dass  es  das  russische  in 
gawaisaai-  Beziehang  iherflügelt.  Die  Zahl  der  sieh  bis  auf.dea 
hantigen  1%  lannev  nea  hiMandaa  Caloiden^  henrorgehand  ans  den 
benachharten  -NattercoloBien,  ist  eine  belrVehtKf^ie  iiad  bat  ihr  Ende 
noch  lan^c  nicht  erreicht.  Die  Details  H.n ühei  werde  ich,  was  die 
dautscheo  Coiouien  aaiaogt}  im  ersten  Abschnitte  dieses  W  erkchens, 
aa  *fial  arir  aaeb  den  aeaeitcii  MiUbeilaagen  des  haiserltehen  Oo* 
maaaeamnMsriaaM  möglieb  isi,  geben; 

Ein  l'iiistand  war  es  aber  besonders,  welcher  die  innere  Co- 
lonisatioir  begtinstigie;  Das  Gouvernement  verschenkte  nämlich,  zu 
aianehen  2^en  selbst  in  Tersohwenderiseber  Weiset  grosse  aad 
waitaDSgedebate  Laadstrceken  an  verdienstrolle  SlaatsmiDner,  CHinal» 
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linp^e,  tind  dem  hohen  Adel  ang^elröi  ende  PersoaeD.  die  sich  um 
soiobe  XU  deo  dfimaligeu  Zeitea  heiuahe  wert^ae  LiittdereieQ  be* 
WftrbaOf  'Mi  ^MteHm  4tr  CnlM:»!  cr^chltMifüiiiilM  um.  ke- 
'vilkflAi.  8te  ▼ergttrtgp  dum  audi  ««s  ihrw  QHIarn  ioi  Imniii  4m 
Reiehes  U»ibei«(eiie  Bauern  auf  ihre  neuen  Ki  werbiin^eij  ufrcl  siedeltea 
sie  daselbst  aLs  GeHieindeii  an»  mit  der  V  erpÜichluug,  das  Land  ihrer 
GruwiheiTiQB  am  bebauen.  Diesem  UinsUinie  ist  das  GaUtebeo  tid- 
ier  OrUcbafteo  «od  Owht^  ■■wfiiiirh  io  d«i»«adtidm  TieHo  Aum* 
lüidft  SU  dülkeD«  k  iereü  NNfte  «eil  meli  heilte  •  die.  i^remii  «deli- 
Besityjingfn  befiriden.  \\  rrni  imeh  die.se  Art  von  Colonisatiofi 
ihr  Gtites  halbe,  so  hatte  sie  doch  midi  vide  Schattenseiten,  2«  deM 
wüiMitlieli  Ifebftrt^  dm  -  den  «^fprCinglioliefi  CaHmaliatk—  mmr.  mkt 
«berflleMidi  «totofrodMhi.vdmide^  <ind  dw.  es  nil*  d6P  Zeit  d«r  Krwe 
an  Land  gebrach,  vm  Harauf  wirk  lieh  hrauchhare  Cultm-kräfte  aiizu- 
siedeln ,  oder  deo  sieh  hiidende»  neuen  Cloletoten  das  ihoeo  umbI- 
bebriiche  Land  zuzii weisen.  Nodi  heute  ftideo  wir.  in  SOden  du 
frilelilfcarsle>  Ltod  uriMnuM  tlindmitailMnli  •  aMnuÜ«  Kriwe  AesiM 
wkkk  'tMtm^B  Pispssitf oliawtitfrT fltor  4riMäbe.^ ^»  Im  «■••UiiiZ«» 
teo  durch  Sehenkni^n  in  Privathande  tibei /^e^angen  ist. 

'  Drei  Laatethctie  siiid  e^  vorzugsweisfSv  die  gcgenwirtig  ho- 
sÜMBl  m  «ari  seMiDOi  V  .te  4m  tniTt*  ColwiiWiMi.  m  4bmmt 
Poltav  dfi*  Kidbiiis  ml  SiWrieiii  mili  im  (AoMshnds^.  Ohglsiifc 
es  der  rnssiscben  Reg;terun^  mtr  erwönsebt  sein  kann,  die  Oilom- 
sation  dieser  Länder  mit  russischen  Culterlrhtlen  ausgdQbrI  m 
sehen,  «#'besdirXQkt  ^eh  dieaoihe  d^hffonr'dimit«  denjewpmi 
UuslBOi  die^  Utk  m  Kmkatlis  lüd  W'Siliri«  Mihsindsiii  "w9mtAmt 
nlKii^eltKeh  Liadärtif— ■oureisiwi  'md  Mttt<shwl  hm  iktm^äm^ 
siedelung^  in  jB^eigneter  Weise  behuiflieb  zu  sdn,  io  Polen  da^e^ea 
vsrksutt  sie  mir  ihre  Kronsgttter  uotei*  für  die  Uiiitor  sehr  vortheti- 
hafte»  BsdiagoDgak*  lai  tfsokdsosj  das  ohaadei»  «im  reieh»  Fils 
dta  «rgiehifste»  GdhnrlMdet'MdniwdsflD  hsty  isfr  dirchi4a»  mm» 
hafte  AuswandervBg  der  dort  aaslussti^  gewesenen  muhamedaiiiseheB 
Rerg"stänimr  noch  mehr  Land  disponihel  sreworden.  Dort  wiirdeo 
zuerst  verschiedene  Hesakenstämme^  wM  gegen  200,000  Seeisi 
angesiedelt,  und  dorthin  aehen  denn.  moh  jotal- gf  nnse  iiaason*nwsir 
seber  Golonislen  ahg  »don  imrism  GovnmemmAB^  \  wad  ei  ist  wohl 
Aiissiclit  vorhnndcTK  rinss  sich  dieses  in  uiehrfecher  Beziehung  so 
ttoBserat  begünstigte  Land  bald  «it.  brauohharen  (^ttltnrfarhülfin  ho- 
VöUtoin  windn«  *  i»>  1 
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-  '  Nach  Stbtiieo  thig^eii ,  sowohl  nftcb  West-Sibirieti ,  als>  iauk 
Mdi^TnHb^Mkilieii-'Hri  dte  «ngniiMiktaii  TWim  ik»  «Aiaiirgi»»' 
btalM,  drfolfl  '4i9i  fnxmUWge  EiawBndwniiy  ■  BtiH  vod^  i^wMsrblM 

sebon  seil  Jahren.  Auf*  tmer  Reisf>.  die  ich  vor  zwei  Jahren  iiacll 
Sibipieo  machte,  sab  ich  fast  ta|i^tf^iich  «^anze  WageBküfc  soldier 
frtiwiHigier  €«10018101  ««a  den  norddaüidien  <«ottTani«ii^otil  ilfn» 
Msf'  4ie,  ««ü^eiMlftocb  den  rritdrtbsre«  uri  er|fid>7|^:eo  Mm 
SfltktWiens.  die  'ihnen  ^fwlrhrte'  Bewillij^unji^  znr  Ansierif^hrn^  da- 
seihst  heiiulzeii,  um  .sich  jenseiu  des  Urals  eine  imic  Fleiin«th  zu 
f^'ündeti.  Auch  die  reichen  Goidwäaeliei'eicn  Sibiriens  loeken  viele 
^Madknry  naiBiBllieb:'Arl»eiter  .ilililB,  well  m  dnwibal  mnm  Mel^ 
WM  Vwdtitotf  findM  «Hier  Veitli^ft  k£  wM  4k,  dHeiii  «f  kril 
iMchi  vor,  ja  wird  sog^ar  zum  rrt^ffrk  der  meisten  durch  ihn  Vei**- 
ioekieu,  die  sich  fiaatiddrchgehends  einem  wüsten  (jehen  hingehen, 
das  verdiente  Geld  verprassen,  physisch  und  morafisch  versinken^ 
Mii  dep 'ilcgial'ihner,  weDij^tens  ▼enl'iideler <  aw den' Cieidiirüachen 
MmlraMnv  at»  sie  ^tMm  -pBffmifpek  eM;  •  FOt^  den  'fHedfiehetv| 

arbeitsamen  Ack^rbfluer  ist  alkTtlirif^«?  dnfi  sffdlTrhe  Sihirtffi  das  Land 
«Her  schönen  Znktinft  I» -poliliscber  und  nierkanliüscher  Beziehung 
Mt  ei^Ar  Aontand*  VW  graeeer  Bedctatn«^,  wll'wird  4ereiiiM  voi 
— di  fgrlleefcrei'»  Pedmfeing  wWdeni  SebM  iN« 'WaKeratWissM  1^ 
Sibiriens  benutzt  werden,  wie  sie  benutzt  zu  werden  es  verdienen, 
wird  ein  grosser  Theil  Westsibiriens  sow^ol  in  seinen  Beziebnngen 
m  Bmlaiid  ii»'<in  denen  zv  GeMMUAsitNi'  eM  Imnfötnigwdt 
ftaMwg  ärtwbiniiii,/  &  abler  Idr  «eM'Fäl  wmngifwäm  mA- 
whodig ,  "daM  -Mlchlige  'Cahutkiillil, '  und '  tn^  -«hier  *  entapreebedden 
Menge  dahin  i»e^flanzt  werden,  und  vielleicht  xvJiVP  es  schon  jetit 
air  'der  Zei^  daiia  die  russische  Hegierung  die  sibinacbe  Coionisatioo 
«ielit  |{«wiaiei«iaidäseB  aieb  blas  aelbai  ttberiSstli'  >M»iidem  aie  wk 
flita  ihr  *m  ikk^  sUfcegdwa  'NiiMd  ibei^Oiialigt. '  In  ^diMbi'  fikh 
mente  ist  aileTdin^  hiei'in  wenig  Ansateht,  denn  das  niaassgehende 
aUgemeinp  8chl<t;y;wort  ist  die  innere  (Ionsolidini?ip;,  und  diese  Aingt 
«an  nicht  in  Asien  an.  Allria  nicht  blos  die  Gegenwart,  sondern 
atoeb  die>'Z8bMfl;  bil>ibre«Aeiibl»,  besoadera  m  etaelMi^irtbiehaftlf- 
eiMT' iÜBairiil;^  md^ittt  dieam-  Reiiebnog  dttrüen  aaelr  die  HrtÜMiett 
tiande, welche  den  Schlüssel  zu  Ccnlral-Asien  hietei».  trotz  der 
momentan  eutgegeDströmeaden  Zeitrichtnng  nicht  vernachlässigt  wer« 
4eA,  .'die  AvabreitMig  der  rvaiiaefaM  Aiaehi  zant  Aralsee  und  den 
uliaibwlgiicbei  Coideiwept'  oiab  Mte»,  4w  defaeir  ftektl»>Biir  Thttc* 
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dt? che  geworden  ist,  vwfol^  ja  Hpuselhen  Zweck  und  ▼ielleichl  hätte 
er  sich  nicht  minder  rasch  und  fär  Rnssiands  Entm-ickeloDg  jeden- 
lilis  enoprieilifiher  erreichen  loase»,  -wen»  man  durch  die  ScUf- 
l«rMidiiiii|(  d«r  «biriMheQ  WMsarstriwit  den  dOTtigcn  HmiM  ke- 
giinsii^  nml  dorfli  eiM  energiseiie  Herbeniciiiui^  krlfftiffei*  GJOtHt- 
elcinrr)tf  den  rnssishhen  Kinflnss  gfi»krHfti»t  hätte.  Wenigsten«  he- 
diogt  die  Vet:foiguiag  des  neuen  Weges  nicht  die  VeroachUlssigwi^ 
des  — dcfB»  qmI  wirm  beide  gleieineitig  helrelai  worden,  no 
Rnielead  m  Vcrrelgiing  tetner  iMliedMii  Immke  liUMilii  mkm 
weit  vor*(eschrilten.  Die  Eroherun*jen  diirch  eine  lortschreitende 
Cultiir  sind  sicherer  und  nachhulüger,  nis  die  durch  Feuer  und 
Seilwtri,  die  4eeh  scbliessiieli  nur  dureh  die  BadMgende  Cullw 
nnd  zwar  oaltt'  mA  fehwiarigem  Vevbfltintieii  sidür  gestallt  «w- 
das  kAMes«  Hollar  Ist  Macht ,  osd  iktt-  <lMo^aB  anh  aach  ifia  arik 
da&ten  Vftlker! 

Nabe4i  der  inneren  dilonisation  Ruasiands  durch  innere  Ckitlar 
kfÜlii  watete  olnir  direkte  BeeiaioasuRg>ifkr  russischee  Wqgfiaraat 
rtatlfwidi  fc^gegiien  wir  aber  in  dar  CaltargaiaiiieiHa  Roailnäa  aad 
einer  Eweilen ,  welche  natar  diraktar  BiaflusaiialiBia  der  RtigieiaaK 

erfolgte,  und  welcher  die  Erreiehunf»  spectcller  Staslszwerke  zu 
fifMiide  U§^  Hiei  her  gehören  dia  AkUlaircoloniea,  die  {joionisatiee 
anawirtifer  CaiiarludÜla  and  ia  gawiaair  BteMaait  ^  «kariaela 
CaMMiai.       -        .  •  -    '7  • 

'*  Letzterer  bahe  icli  in  einem  ihrer  Theile  sehen  ErwIEhnun^  ^ 
tliflo^  der  freiwilligen  Ansiedelung;  hier  sei  der  V^ollständigkeit  wegea 
aaali  dar  gezwuagenen  Ansiedelang  in  Sibirien  gedacht.  J>ie  minte 
afksrarüi  Varbraäiart.RB<al>ad^"aolelta'  dta-maliit  »ygwiia gpaihiiHa 
in  die  Bergwerke  tervrtbailt  wbnhi^,  wärdaa  thmMh  nMlk  Stiiriaa 
verschickt,  «Hein  zur  Aui^iadehmg«  Es  werden  ihnen  din  nothwen* 
digeo  Liiiideraien  zugewiesen,  ihiien  «neb  die  aagewesseneo  Büttel 
BWr  arsian.  Jünniblw^  gewibil,  :ikran  •  Fraiea.  ond  aiiiilii^na 
Rindern  tfe  MitttbarsieMwig  gesüMet  Swar'inrd  Mae  haaand^i 
Rücksicht  auf  die  Heimathsgouvernements  der  Annedler  genonmea, 
»Hein  die  Ausiedelun^^cn  selbst  erfolgen  ordnungsg-emäss  und  vieir 
derselben  erfreuen  sich  soboo  nach  wenigea  Jahren  eines  gewiss« 
WeUsftaaden.  Me  I^etfi  maeht  die  Lenke  arbcilsani,  and  in  ibm 
entlagenan  Onashaftan  Men  sie  iwMPhillniisaiMasiy  weai^  Geleganbeit 
sich  auch  ierner  den  Tastern  ihres  friiljcren  Lebens  zu  ;:t'ben.  Sie 
werden  der  h lasse  der  firensbauero  zugeacbrieben«  in  voikswirtb- 
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MbaMMMT  Bmabiiig  kMP  mm4  4km  A/d  dtr.  CaMimüm  inhb 
fi«ietttuog  wmieo,  und  bitle  m  HMr  4«  EMi^^  ««•  hwBMhuifaii 

4«n  Vagabunden  tUcbtig^e  und  brauchbare  Arber(ei  zu  muehen,  so 
vi  ürde  sie  schon  ihrem  Zwtirke  volLst/iodig  «ruUprechDU.  Die  }irote- 
lUtttuchen  Versehickten,  ^prossenlhAiJ«  Ehsten  und  Finneuv  werden 
b  besondere  Colonien  ikntergebracht  und  wird  auch  iiMlig^*ade  da- 
Dir  gesorgt,  dass  sie  der  geisitirheii  Seelsorf^e  jueht  gunz  antMreo. 

Die  Militaircolüfiieu  tiusslands  zerlallen  wiedetutii  iu  /.wf'i 
Categorieu,  iu  die  hosakencolonien  und  m  die  eigeotlictien  ülilitair- 
eoboieo.  Die  Uasakenllbidereiai  werden  nor  ven  Koaaken  beüioini« 
Itp  Summe  bewehnt,  die  xugicieh  Soldaten  und  Landwirtlie  fliML 
Urtprtinglieh  waren  sie  wohl  freie  HKuberbanden,  die  sieb  naeb  und 
nach  durch  Hiuzuslrümung  aller  uiü^licheu  Lileiiieute  zu  einem  Voike 
uui  einer  eignen  Verlassung  ■  beranliildeten«  Die  ei  sten  Korken* 
suname  von  Bedeutung  geMrtnn  «orauigsweiae  de»  kleinmaBiaelnn 
SUNMue  an  und  Iteaaen  sieb  *in  da*  Ukraine  niedf  r,  die  damala  unteir 
poIoiiB^^hem  Sceptei  sUnui  Zu  Husslaud  kaiütu  i»ie  uuU  r  Peter  1. 
(>ud  Katharina  Jl.,  ab  diese  daü  gcsaniaite  Uleiaritsslaud  iiu  eui  Laude 
«iiiverl«ilMe4  Durcb  InUge  Zeit*  Wanna  .dgase.  utunainisoben  Kosaken 
lüt  Vennaner  Ar!  GMMnbeH  XarHre»  hnü  Xidkeni 

Als  sie  ihre  Aufgabe  in  dieser  Beziehung  geliil^  die*  Tflrken  In 
•^c  Grenzen  zurUekgedrfingt  und  die  Tataren  der  Krimin  dei-  rusii- 
Hben  Gewalt  uuterworlien  worden  waren,  veiioren  uuchidte  üo*« 
sakeucikpe  Bedentamg,  imdiutt  ihre  gefahffdwinmde  Afaabt*M  hnaen 
ügHl,  hok  die  Rniiem  K4llBFina  IL  im.  ibtf»  idaimlrfa^  ^ 
politisobe  Verfassnog  auf  und  stellte  sie  mit  den  übrigen  Reiohsbe* 
wohoeru  gleich.  Ein  Theil  dieser  Kosaken  wur  de  au  die  kaukasische 
Grenze  übersiedelt,  eiu  anderer  wanderte  uaeh  der  Türkei  ausy 
^dbrie.aher  wihreid  des  rasaiseb-tifkiaidinn  Kriegot  nae^'enn»  nadh  . 
Bmiiand  sniMit  wo  er  nehm  seinen  altea  BrUdern  am  acowedM 

Neeie  Laüdeieien  angewiesen  ei'hielt.  Ein  zweiter  Kosakenstauiiu 
hiidele  sich  fasi  gleiebzeiiig  uiii  ukr^iniscbeii  iiosakeii  aui  Üou;  iu 
^  terrschie  da^  grosarnssiacbe  fi^oment  vor,  ohgieicii  sitb  auch 
^ter  Kteinrnaaen  und  selbst  Tataren  mit  ikm  vereinigten.  Aneb 
4icse  Kosaken  waren  ursprünglich  Rütiberbanden,  gegen  welebe  die 
fttssiijt'hrii  (li  «tssfür.slcfi  ulhnals  bev\  aflncl  einschrilleu.  Suwuhl  diese 
doir scheu  als  die  Ukraiuei'  üosakeu  sind  als  die  Mutterstämine  aller 
Übrigen  Kosakeustfimme  anzusehen.  Von  den  don'scben  Kosaken 
zweigten  sieh  zuerst  die  Wolgakosaken »  von  diesen  wiederum  die 
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mbirisobiw  Kö8u%eii,  die  unter  ihrem  Poilrer  iennaik-  Silliriea  cr- 

l) Ueinrassbebeo-  Kosaken  mh  »cKwart^D  Meere, 
•     3)  die  klein-  und  grossru&siscbeo  Kosokeu  m  der  kaiikasi&ctiefi 

4)  dk  arabki'selieii  Kotakeii, 

5)  die  oi-enhar<^ischeit  Kosaken  und 

6)  die  sibirischen  Hosakeo,  sämmtliehe  SUüiuue  mit  einer  B«- 
v5lkerun|^  voo  eim  1  Milliofi  Seelen,  wovon  als  irregttlire  Truppeii 
in'  aeliv«iii  Diente  stebeii  177^400  tNami,  ioi  Ganm  alier  W7,jMi 
4iMisl|i8ielilig'  sind* 

Das  Land  der  Kosaken,  dessen  Civilvfiiassan^^  auf  der  russi- 
aolieu  GeineindeYeHasaung  bembt,  ist  abgabeutVei;  kein  nissindier 
Adtfgei*  'iairf  im  Koeakenlaiitfa  GrondeigeDlInHii  liesitEeBi  ebeaia 
tdreni^  wie  4ie  Krooey  die  aar  da*  Reebi  iNit,  Wege^  KaBÜe  md  ; 
Festuhgen  dort  anzulegen.  *  Die  den  dou'schen  Kosaken  1775  be- 
willigte Constttutiou  bildet  nocb  beute  die  iGrundlage  für  alle.  Die 
Kosakeu  liod  aiii  ihreai  Muotf^  wd  Bedaii  «iMtf  Laote  iiii4mh»  xmm 
Krieftadieiltie  terpftielitit  - '  u*       i  > 

:    WäNntlMii  veittdMe»  aiiid  ä»  WXMfkMm,  da  Hm  Mar 

uutergebraebte  Miiitair  nur  gewissermaassen  dei  Gruudhen-  des  ua 
Kruusbatieru  UberbisseiieB  Grund  and  Bodens 'iat-  Diese  Krofti« 
kiuers  iMbeii  die  Verpflkblui^,  4i»  M  4hneti  «iHtMi*t^«<i  ^obktti 
s»  vtef Ib^fi .  floiiffiig^.  feil'  KeMii^  4f4&t  lale  mtMm  M  M-teie 
tiierwkiifmHi  i  liiiiiMeii  Ipeattaiiiile  Abgaben,  die  ilni*«€ailei4Me 
öder  mi*  Verpflegunsr  der  Truppen  verwendet  wei'den.  Die  Idee, 
die  dieser  tjoioRiaatioii>  zu  («riiod^  lag,  ginf^  4akm^  dem  Staate  die 
Hailiiiig«  Mar'  gniaaefr  isablag  ^Imee  ttr*gealitlQ%'  dkm  Im 

bMmi^i  aide  Ojprer  tafteeriegen,  ioed'Kilne  dem  »fcaide«  dfc  <ilmiJÜi 

M  ilötbigen  Arbeilskivilte  zu  entziehen ,  iiideiH  die  in  den  CokNUcn 
uutergebracbteu  Soldolen  ange wiegen  wurden,  den  Cc^onistoti  bei 
ihren  ländiicheu  Arbailaii  behüdicb  zu  seiii:  ein  Zfmit'ilev  ellerdiogs 
mir  tMiweise  erreiobt  «mrde,  da  die  ««Biriolitaiig^  4ieael'  Ceieni» 
mnmk  Suainte» -iMlace.  ''  i- 
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wohnten tjandes.   von  J.  K  .  .  .  ...  .  164. 

Die  alten  glagolitischen  Schriftdenkmale.  VonLSrj.esnjevski^.  170id5|^. 

Die  Union  zwischen  Lithauen  und  Polen  zu  Lublin  vom  J.  15b9.  ISL 

Sehulstatistik  des  FQrstenthnms  Serbien  fom  Jahre  IQßO  bi^  1861. 
Von  M.  Spasic.  .  .   .  .'   la^ 

drculare  der  preussischen  Regierune  zu  Liegnitz  au  die  Ki-ci«i><;l4ul- .. 
inspectoren  aar  efangelischen  wenaisc|ieh  Schulen  ' .  .  9Q0i 

Rus,  Ross^a,  Moskm  Vftm      JT. .  ./  .  ,  ^.  .  .  .  ,  ,  *.  239. 

Ceher  den  tiavischen  Abgott  Flins.  Von  fiL  Mniinki     . .  ^  .  ^  261. 

Kleinere  AufslUz«.'         •  *  ' 

Sbonlk  '.  ;  1 V  i'  *.   ...  48.  124.  204.  268. 

Vtei3achertisch   :  .  m. 

Literatur-  und  Kunetnachrichten  •  : "  l9i. 

Bihlio^^phie.  ... 


II*  Miia^i«      i\  ' 

IMe  alten  glagolitibchou  SchrißAenWale.  Von  t  &rJe^niev9)fii  ,  .-.3, 
l^osnien  zu  Anfang  dfes  Jahres  185B.  Von  A.  V.  'Hmeraing  .  .  .  12. 
Die  Skiveti  In  Andalusien.   Von  K.  Sz  ftjn  och  .i    .    .  .   .   .'  .  22. 

Gedrängte  Uebersinht  der  liturgischen  Bücher  der  griechigch-steri^       »  • 

ä!L:heu  Kirche.   Von  l\  J.  Saf  arik  ,  ,  \   ,.ft.  .  .  27; 

Dtd  Lansitze^  ^rben  erliieiten  das  CÄiristenthain  zuyördefst  x^fi  4^    .  i 

Slaven  und  dann  von  den  Dentschon.   Von  T.'&sch' mäler .  ,  84. 

Die  kroatische  Literatur.   Von  V.  Jagic  43. 

Ueber  bulgarische  Literatur.  Von  Y.  1).  ötojan'oT  .  /  66. 
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Di«  UtbwNtte  der  SUm  anf  dar  HUdkQite  det  Mtiscfaea  Meerei. 
Von  A.     HUferdiBg  81. 

SloTenisches     UlL 

Jährlicher  Vertrieb  polnischer  Bücher  und  Zeiuchrifteu  und  die  Stärke 

ihrer  AuÜage  

Die  Stofen  im  ehemaligen  griecliiscliee  Kftiserretfelie   ......  1881 

Ueber  den  Zunamen  des  Peter  WUst  Ven      Mosbftoh.   .  .  .  162. 

Die  griechibcben  Bischöfe  in  Bulgarien   171, 

Ein  unedirtps  Zrugiüss  eiu«?s  Zeitgenossen  über  Vladimir  den  Heiligen 

und  Boleslav  den  Kühnen.   Von  A.  v.  Ui If  erding   179. 

üeber  kleinnuiSaehe  Sprache  und  Literatur.  Von  J.  Ghanjenko  .  908. 
BoMen  und  die  sadabmchen  Provinien  Oesterreiehi.  Tod  V.  £  a- 

m  a  n  s  k  i  j  2lt.  252. 

Reiscerinueruug  an  Bautzen.    Von  Jos.  Kol  4f   241. 

Etwas  aus  der  Statistik   24a 

Frimol  Tmber  nnd  seine  Zeitgenosseii.  Von  P.,J.  aafafik  ...  278b 

Zwei  wisseoBCbaftlichc  Vorträge   8& 

Georg  Stein  oder  Deutsche  und  Letten   S06i 

Monumenta  Poloniae  Historica   90?. 

Neueste  bulgaribche  Literatur.   Von  Y.  D.  Stojauov   Sil 

Strmi4's  Oper:  La  madre  slave   314. 

Ueber  die  Zustände  der  lettischen  Nation'  und  ihrer  Ut^tor.  Ton 

K.  Beesbardis   .    .    ,  88t. 

Serbien  und  die  Serben.  Von  W.  Den  ton  und  D.  T.  COllli  .   -   .  8381 

Serbische  Literatur.    Von  V.  Lamanskij    .  ....   .    ,    .    .  '  8M. 

Die  sloveni^iehe  Matica  in  Laibach     987. 

Das  Leben  des.  h.  Simeon  und  des  h.  S*fn  .  .   .      .  ,  .  ^  .*  SÜ. 

Das  Festmahl  bei  der  Lomonosov-Feier  . .  .  ^ ' .  ,  .   .    ,   .   .  ;  87Qi 

Das  Assemanische  Evangelien-Buch   .   .   .."  |1  ......   .  588. 

Die  Serben  und  die  orientalische  Frage  .   .  ,   ,  ' .   .   ;  890. 

Der  Sprach-  und  Bildungskampf  in  den  baUifchen  Provinzen  Boss* 

Undi.  Tod  K.  Beesbnrdit .  .  .  .*  

MSchäil  YasUeTig  LomonOiOT .    gUL 

CjTillus  und  Methodius  Ä 

Bulgarische  Zustände   438. 

Dosubej  Obradovic  ^   416. 

Simeon  MllQtlnofl6   .....  .  .-  .  .  ,   445. 

Das  böhmische  Memorandom  Y<m  14.'  Jnn|  tSflÖ  AOi 
Der  Kempf  zwischen  den  uralten  und  llu^fonte'  Ffltsten-  Qllter 

Wladislaw  IV.  Köniff  von  Polen    ,  \\   4«. 

Die  Colonisation  in  Ruuland    47a 

Kürzere  Aufstftze. 

Vom  Büchertisch   .  65.  152. 

Sbcimik  TS.  321 

Kurze  Nachrichten   146.  288.  917.  SBH 

SlaTische  Novitäten.  1-^.   

^B.  Hiermit  ist  die  *  Heriliaafabe  der  .»leHMirift 
mr  siavieehe  LMeratur,  Kunst  und  Wiesenechadk*'  ab- 
geschlossen und  an  deren  Stelle  erselieint  seit  L  Octe- 
ber  1866  das  ^Siavieebe  Cenindblatt.  WocheuMferifl 
für  Literatur,  Kunst,  Wlsaenecliaft  und  natioaale 
teresaen  des  Oeaaninitalaventlittnia.^* 

Druck  von  L.  A.  Donnerbak  in  Bautsen. 
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Slavische  NoYttiten. 

Verzeiclmiss 

dfsr  BeooBten  En^dniuigeii  der  roariscfaen,  lialgariscbeii,  süd- 
davischen  (terbiMiiea,  iratUduB,  dowiidieii),  polmseheii,  biäunischeü 
flfcmiifi»iwn,  iiwiiJMeii)  II«  liiiiBiteiadHWllxiaii^   (modiNiioii)  Litenlnr. 

I   »•  _   — ^  .  ■  ;  ■■  

.  iSämmtllclie  hier  Hu^emeigi^  Schriften  IcdnaM 

rar  den  lielnr^Metzlen  Prefn  durch  jede  Bitrhl|ll9^vn9 
von  den  rnterselcbneten  besogen  werden. 

Mm%$t4een*  Mekmaier  4*  JP^oh. 

1.  Januar  und  Febnmn  lj§64. 


Russische  Literatur. 

AöaHÄCLt  B  b     y  >Küu iicKin,  A.  XIo'iiiAKa  bx  lOa^Hyiu  Pooci». 

—  A  fanaaje  V  -  Cuzbi  n  s  k  ij ,  Ein  Ausflug  üach  Südiusöland. 

2.  Tbl.  (Enthält  :  Die  UuigebuDgen  des  Do^str.)  iL  a.  436  S. 

St.  Petersburg  1863.    3  Thlr. 
AHAtipQCH'K  IIojfHoe  cortji^uiie  CKasoKX.  —  Andersen,  Saramt- 

iiche  Fabeln.   Mit  125  gravirteu  Polytypagen.    1.  Hell.  III. 

und  194  S.    16.    St.  Petersburg  1863.    Ii  Xhlr. 
A  H  T  0  II  0  B 1, ,  A.   PyccKa/i  rpaM^MaTHKU.  —  A  n  t  o  n  o  v ,  Russische 

Grammatik.    2.  Auflage.    233  S.  8.    St.  Peterabui^  1863. 

1  Thlr.  12  Ngr. 

A.fWfh  Ha|i(U<'ii;i(x:'.T(>in}i  aanuAHupy erKaro  Kpa;i  iiü  HUiOJrtA^Hi/i>n». 
Veritas  saiusquo  publica.  ^  Atlas  der  Bevölkerung  des  west- 
rusBiacheu  Landes  nach  ihrem  Giaubensbekenntniss.  X4  iüfitt 
und  Zeichnungen.    St.  Petersburg  1863.    2|  Thlr. 

£yOJia0Bi>,  0.,  licTapin^t«Ka>i  rpiMMaTHKa  p\  ck-.  hjlikh.  —  Bu- 
.siojeV)  Historische  Grammatik  der  russiächeo  Sprache. 
Zweite  umgearbeitete  Auflagjd.  2  TheUe.  iL  ^59.  &  374  S. 
Moskau  1863.    5  Thlr. 

JjÄiioxb,  Ii.,  yTteOHühi.  reorpa4'iii  iiMiiopiM,  —  BS  loch, 
Lehrbuch  der  Geographie  des  russischen  Kaiserreichs.  Zweite 
Auh.    V,  III  u.  323  S.    St  Petersb.  1863.    2  Thlr.  15  Ngr. 

^loprepx,  A. ,  Pa;^y^a,  /^neiiiiimTi  pvf^'Kaix)  HtMua .  iiu^ymaro 
pas'BflCHeiiiH  KT)  yp'tiiyMf.iiiin  [i})uiKK.vuibiH.  —  Bürger,  Das 
Tagebuch  eineb  russischen,  nach  Aufklärung  Eum  Versiänd- 
nies  des  orthodoxen  Glaubens  suclietaden,  Deutgehen.  l.HeflU 
VI  uud  113  8.    St.  Petersburg  1863.    1  Thlr,  5  Ngr. 

BäOTOKobt.,  A.  X. ,   FpaMMÄTHKa  i^epKOBHO-cjaBjiHcKuro  fl3|,ipi, 

H3JIOJK9IHa0   no   ^pOBK^HIUHMl»   OimrO  nHCl*MeiUU>IMl>  IiaMaTHH- 

XMi3b       V..ftAtj>.k»T4  äiwnm^jK  der  kir«l^4)^i#fi^'2 
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Sprache  oiek  den  ältesten  deigleielieii  sehiifUielie»  Doik- 
rnelen.   134  8.  4.   St  Peleielmtg  1868.   1|  Thir. 

M  C^epnaBKcm^i^^  ~  Dmitrijer,  .Die  Qna4- 

sSge  der  spharischeo  Geometrie  tmd  Bpbarisdieii  Trigoie- 
metrie.  II,  III  und  68  S.  8.  (Ifit  iwei  TMn.)  8l  Fet» 
borg  1868.  H  TUr. 
TpyAu  pyoGRiro  mmmoÄoriPmsmra  (Mqeotsa  a»  CMM^  —  Dk 
ArMten  des  rossiteheii  entomologisehen  Verdös  in  StPs» 
tersbnrg.  Bfit  18  Tafidn.  IX  nnd  189  8.  St  Petvsiwig 
1863.   4  Tbir. 

JlfiMmBom  ngaem,  o%  emcameirb  137-mh  npoonm  y]Bnrpeteea> 
H'MWHin'A  jeRspofBenrnm  acaifuuia'ik  —  Die  Hansapotbeke, 
ade  Besebreibnng  toq  137  gewöhnlichen  ArzneimittelD.  II  o. 
71  a  16.    St  Petersburg  1863.    20  Ngr. 

3ojiOTOB'B,  B. ^  IIponHGH  CRopcHiHCHaro  noqepKa.  —  ZototoT, 
Current- Vorschriften.  7.  AuE.  15  BJ.  in  12.  St.  Pete«- 
barg  1863.    6  Ngr. 

HjiJOBaHCKiH ,  /t.;  Kpancie  oTOpiai  pyocKoS  HcropiiL  —  Illo- 
V  ttj  8  k  i j ,  Kurze  Skizzen  aus  dur  rusaigciien  tTpschichte.  Vierte 
Auflage.    IV,  11  uiid  38G  S.   St.  Petersburg  1863.    22  J  Ngr. 

KapnoBH^iT.,  E. ,  O  paapaöuTict  CTarHCTHKn  iiapo^maro  nf)0CBt- 
U^eHiii  Uli  PocciM.  —  Karnovic,  Ueber  die  Statistik  dei 
Nationalaafklarung  in  Roflsland.  146  S.  8.  8t.  P^er»barg 
1863.    1^  Thlr. 

RycK  ü  ii  i> ,  11.1.,  H  K  p  e  c  T  j  M  H  r  K  !> ,  Ä,,  Kmira  aju  nepeaojiüFi 

c%  pyccKaro  iiaiiiKu  hu  -i-paüHyjoKiH  m  HtneuidH.  —  KuskoT 

und  KrestHngk,    Anleitung  sum  Uebersetsen  aas  deis 
'       Russischen  in  das  Französische  und  Deutsche.    2.  Aolfai^ 

96  und  96  8.  8.    St.  Petersburg  1863.    IJ  ThIrT 
jlaAOBCKiH,  n.,   ApHöMeTHica.  —  Lado?skij,  Arithinecik' 

62  S.  8.    Charkov  1863.    15  Ngr. 
MeMopcKiH,  KpaTKRH  piKxi]icKa>i  rpa^iMaxHKa,  m»  jiorrfKxax*  ■ 

OTB:ßTaxii.       M  j  e  m  0  r  8  k  ij  ,  Kurze  russttcbe  Grammatik,  in 

Fragen  und  Antworten.    71  S.  12.   Moökaa  1863.    20  Ngr. 
MeHÄe-Tfc^*B'^M  A-y  Opraim^ecKaH  XHMiii.  —  Mjendeleje^i 

Die  organische  Chemie.   2.  Auflage.  V,  IV,  XXI  n.  53&&  6. 

Bt.  Petersburg  1863.    6  Thlr. 
Mhx  üJL  b  c  o II '!> ,  M.,  lIpHroTOBiiTe-TMiLrii  KYpcT»  pyccKaPO  H3tira. 

—  Miciielson,   Vorbereitender  Lebrkurs  der  russiscbefl 

Sprache.    3.  Aufl.    102  S.  8.    St.  Petersburg  1863.    1  Thlr. 
Mhhhhi.  ,  H. ,   K])aTKiH  yMeCiniiTn»  pycercaro  «SLiKa.  —  Miain. 

Kurzes  Lehrbuch  der  russischen  Sprache.    3.  AotL    Yl  Uüä 

132  S.  12.     St.  Petersburg  1863.     1  Thlr. 
MäcäI^OCjIOB'I»  X03HiicTBeHHHji  Ha  1864-Hr.   Kalendarz  gospodarski. 

Wirthschaftskalender  auf  das  J.  1864.   80  S.  4.  Wiluo.  ö  Ngr. 

<KKRyjcHH'&>  A.,  Rj^msmauä  cvsTHMik  caüoyvToo.  —  Hi- 


Digitized  by  Google 


ksllD^  Der  pmküiehe  Aotodidakt  im  Kedbnfla.  39  und 
U  8.  12.   Tyjel  1868.  HTUr. 

£«lex8biifg  1888«   I  Tbir. 
OBopHB'B»  A.,  H  Ch^tkobokü,  H.,  Omvb  p3fVmHeUB9iOR<» 
Mopu  B%  npmiHWDH  n  ooneHOKy  xoeafioisy  «  OTranawwy 
'.  tery.  —  Orjerin  o.  Sttkjovftkii«  Verineh einer  roMiBeh- 
JuMküsi^ebeo  Flon  im  VeHüUlaiee  rar  Lsndlwirliheduift  ood 

*  wm  HMtweaen.   1.  Heft.  88  8.  8»  Tifli»  1868. 
ThmnnHiii  mwoxm  m  uxpommmA  Poon  n  1868  r*  Der 

.  pelttieebe  Airfkteiid  im  sndweetlielien  Boeeiand  im  J.  1868. 
61  8.  ^.   Kiew  1868.    1  Tbir. 

Tfowri  lAMBBBirB  moeaujaaam  manob.  VoUetiadiges  Ueder- 
biieh  der  Zigeuner  in  Uoakan,  187  nnd  VI  8*  8t  Petera- 
bnrg  1888.    1  TUr. 

noTftz9E%,  A.,  EtAiiHe  ABopflHe.  —  Pot^chin,  Die  armen 
Edelleate.  Ein  Roman  in  4  Theilen.  406  S.  6.  SU  Peters- 
burg 1863.    6  Tblr. 

IlyTATi»^  A. ,  AnajoiTHtiecKaA  Mttsaanca.  —  Putjat,  Analj- 
tische  Mechanik.    314,  XIII  und  V  S.  8.    St.  Petersborg 

*  1863.^  5  Thlr. 

ParouKiH,  n.,  WkumKeiii  xpacTOMariH,  —  Ragockij,  Deutsche 
Christomathie.    Eine  Sammlung  von  Musterstucken  deutscher 

*  Dichter,  in  chronologischer  Ordnung,   mit  bistorisch-litera- 
Hschen  JBrkiärungen   in  russischer  Sprache  und  mit  lexiko- 

'  graphischen  Bemerkungen.  1.  Heft.  XXIV  und  120  S.  8. 
ßt.  Petersburg  1863.    1  Thlr. 

Py/[aKOB'i>,  A,  OBRiußiuim  Hcxopifl  Bexxaro  aaBjoxa.  —  Rn- 
dakov,  Biblische  Geschichte  des  Alten  Testamants.  Mit 
einer  Karte  von  Palastioa.  4.  Auflage.  188  S.  St.  Peters- 
burg 1863.    1^  Thlr. 

C e M e u 0 B 'S ,  ,  Ypoiai  ^eo^pa<^u^.  —  Sjemjenov,  Geogra- 
pbiscber  Unterriebt.  Das  Festland,  das  Wasser  and  die  Luft. 
3^  Auäage.  Mit  10  Zeichnangen.  107  S.  8.  St.  Petersburg 
1863.    1  Thlr. 

C-^Hi^,  H. ,  CoBpeMomiLT;!  ABHyKciri^f  Bf»  pacKOji^.  —  Die  gegen- 
wärtigen Bewegungen  unter  den  Riiskolniken.  1)  Die  Ver- 
jagnng  des  belokrinischen  Metropoliten  aus  Moskau.  2)  Das 
CLrknlar- Schreiben  der  raskoinikschen  Archijerej's  und  die 
dadnrcb  hervorgerufenen  Bewegungen  unter  den  Raekolniken* 
65  S.  8.    Moskau  1863.    1  Thlr. 

CKa^KOBT»,  K.  A.,  Haiim  ToproBLiH  iii..ia  b7>  Kirrat.  —  Ska6- 
kov,  Ursre  Handclsgesobate  in  China.  44  S.  8.  St*  Pe- 
tersburg 1863,    1  Thlr. 

CKBOpUOB'L^  F.,    y^HHKl»  Ap^BHeH  HCTOpiH.  —  SkvorCOV, 

'  Lehrbuch  der  alten  Oedeiiieble.   728  S.  12,   St,  Petersburg 
u.j  1868.  4TUIU 
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xpwmaHCKoä.^  —  8  o  k  o  f o  t ,  UnlerhakuBgeii  mit  Rinden 
-aW  4eii  GiMbeil  und  die  «twistUdie  MoMl.   No.  I.  Dm 
Alte  T«0twiMiit   9.  AufiagB.   XTI  und  IW  8*  a  8tf^ 

fttttfliekij,  BSn  Eoman  io  der  Demi-niond^  Ton  St  Pe- 
«»iMliig.   4S4  B.  Ifi.   8t  Pülmbni^  I8id.    Ii  Tblr. 

OraxwnsMcidii  TaAjrimu  'Poediik.  HiUMpui  ^  Otaililinhi  tMn 
'  dM  numelieii  KdMiteteli«,  heraoftgegebeil  voift  ecnfnMi- 
iistfflolMii  CooM.   2.  H«ft    (Eotblltt  DWi  Bev^iMTVo^ 
ligten  vom  Jahre  1668.)   Mit  ein«  Kart«  der  6ef61kem 
ddB  emiopiiedhen  Bnaaland*,  voa  BveehoD;   XII  a.jaO& 
•  If  ^  8t  Fetersbarg  1863«   4  Thlr. 

THMaeB'B,  M.y  TerpMib  aoeo($ii|6jl  reorpae«!  Tittaj«^« 
gemeiaa  Geographie.  8.  Aull.  76  8.4.  Bt  Fetefatog  IM. 
S8i  Ngr. 

ToTxe8eR%,  OmcaBie  o($opoRu  r.  CeBaaraEOüu.  —  TötlabeSf 
^nMl^AiSy.  imd  Aadn,  Oeeefafidlmng  der  Fertbwdigvng 
8ebaitoiA>le.  llit  einer  gMeeen  Menge  vortNO&iA  lilbogn- 
phirter  und  iUmiiinirter  Tafeln  «nd  Plioe.  &«  TheiL  lU»  TU, 
^  Fl«  XXIX,  667  innd  118  S.  4.  St  PeCflKtfbnrg  1883*  (Mi 
dee  Werkes :  40  Tklr.) 

^mM'üfiüB%,  A.,  Pyocaafl  njm»rmk'm  ifh  «puMflrimni.  Fi- 
1  o  n  o  T ,  rassische  Chrestomathie  mit  Anmericongen.  VII  isi 
497  8.    8t.  Petersburg  1863.    2  Thlr. 

I^BtTKOB'B,  M.,  Ham!feH!,iÄ  ocMouaHin  aifTBÖpBL  — *  Cvilhof) 
Die  AafangBgrüude  der  Aigebra.  XVi  und  211  8.  MeihVi 
1868.    2  Thlr. 

Böhmische  Literatur. 

Abeceda  cbemicku.    R^ada  150  snadnycb  pokus^,  sebran/oh  kt 

ziibave  a  pou6eni  di'tok.    Die  anglickeho  vzöra.  —  CbenufldlÄ 
Alphabet-    Kiue  iieiho  von  150  Experimenten  zur 
<;     tong  nnd  Bolehmng  lüi  Kindrr.    Nach  dem  EngUfecben  ast» 
gearbeitet  von  K.  Fric.    53  6.  24.    Prag  1868.    B.  Petfk 
io  Commissiooi    8  Ngr. 

Ackermann,  Joi.,  Ut^ha  vern>€h  duei  v  ocistot.  —  Der  TfOftt 
gläubiger  Seelen  im  Fegefeuer.  Ans  dorn  Deotschen  von  Fr. 
Bauer.    VI  und  200  8.   Olmütz  1863.    Fr.  Grosse.    15  Ngr. 

Archiv  cesk;^',  iili  atare  pisemne  pAmdtkj  ^eske  a  moravake.  *** 
Böhmisches  Archiv  ,  oder  alte  bohtaieiBhe  e.  mährische  stbrift- 
liche  Denkmale.    Aus  einheimischen  und  fhefcnden  Archi^'en 
gesammelt  und  herausgegeben  von  Fr»  Paiack,^.  Wöft 
In  4.    Prag  1863.    Fr.  Tempskf  in  C^mmission.    '2S  Ngr. 

AtUs  näzorn^  ku  Sloviiika  naii&i^mu.  —  biidtf -lAlias  ^im  ^o^' 
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^MdoDslexicon.  EftdAktom:  Fr.  L«d.  &i«ger-  nnd  V.  Ze-i 
len  ^.  Hft.  2.  3.  Brfltor  Theil.  Mit  BrlwUenuigM  iroft  J.  B. 
Malier.  In  Lieferangen  von  4  Tafeln  BfiiMnlinUn  io  jgt,  4., 
an^  ungefähr  2  ßogen  in 
Befieda.  Nakhulatel  a  odpovedny  redakior  Frant.  O.  Mikei.  Jahr- 
gang I.    Erscbeint  monatlich  3  Maj  je  in  1  Bogen  4»  Prag 

•  1864.    3  Thlr.  .  ^ 
Be«idka  6tenäfska.    Liaty  pro  /al>avLi  a  pou5eni.  ~  Blatter  für 

ünterbaltung  und  Belehrung.    (Romane,  Novellen,  Reise- 
beschreibnngen ete.  mit  BiidLm.)  Hft.  (>. — 9.  In  Quartformat. 
Brüim  1863.    BulAk  und  Irrgang,    a  lieft  12  Ngf. 
Befcdlka,  Pr.  8.,  Bibb'  svatÄ  üli  Pismo  övüie  Stareho  i  Noveho 
Zakona  B021I10.  —  Die  beilige  Bibel  oder  die  heil.  Schrift 

•  Alten  und  Neuen  Testaments.    In  kl.  hoch  4.    Frag  1863. 
Heft  18.— 20.    J.      Kober.    ä  Heft  10  K^r. 

Btba,  Vincenc  D.,  Theoreticko-prsktickf  luiTodeui  k  pisemnostera. 
Theoretisch  -  praktisch  f  vVnleiiuQg  zu  schriftlichen  Autsäizen. 
Fnr  Schüler  def  Haupt-,  untern  Real-  und  Gewerbe-Schulen. 
7.  Aufl.    354  S.  in  12.    Prag  1863.    Jar.  Pogpi^il.    16  Ngr. 

Bibiiotheka  hiatorickÄ.  Sbi'rkn  uejv^te^n^j^i'ch  dejepiscu  vaech  na- 
rodn.»  Odd^eni  I.:  Toaiaso  Babingtona  Mauaulaye  ,Dejiny 
Anc;]icke*.  —  Historische  Bibliothek,  üinc  Sammlong  der 
besten  Geschichtsschreiber  aller  Völker.  Heft  15.  16.  17.  18. 
Abtbeiinng  I.:  T.  B.  Mucanlaye's  ,Ge6chichtc  von  England*, 
Ubers.  V.  V.Zelent.   Prag  1864.   J.  L.  Kober.    a  Heft  13  Ngr. 

Bibliotbcka  klassiküv  reckycb  a  rimskych.  —  Hib!iot[ick  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Klassiker,  berau^egebeu  unt^^r  der 
Kedaction  von  J.  KTi5ala,  Dr.  Fr.  äohl^ ,  Ed.  Novotny,  V. 
Zikmund  und  A.  O.  Zeithammer.  Heft  9.  10.  Herodot*s  Oc- 
schicbte  II.,  übere,  von  KWSala.  Heft  11.  Oi^ue  SallaftUcus 
Crispot.  Der  Jngiirthiiiiaohe  Krieg ;  übers,  von  A.  V«Mii2ek(i 
Jähriidi  10  Hefte  von  4->5  Bogen  kl.  8.  Prag  1863^  Dmok 
und  Verlag  von  Dr.  £2dnard  Grigr.    k  Heft  10  Ngr, 

fiibiotheka.  obd^skoit^  pro  ml^el.  SvaieU  X.  Ffitel  v  nouzi 
««neb  Dobro^innost  se  odmfi&Qje.  —  BüderbibUothek  lir  die 
JiigBni«  '  Heft  X.  Der  Freund  ia  der  Noth  oder  4ie  iide^* 
-T<ergoIleiie  Wokkkat  Brtiynjig  i»tt  Fr.  Hoffuiann.  üeBer- 
setzt  von  Fr.  K.  Mit  4  StahlsÜisliett.  68  B«  li6.  Fr»gi864. 
Ad.  Kanmda.    Ii  Heft  10  Ngr. 

BibliotkaiD»  romaofi  eitqjazj&i^ch.  Sbirka  &mai  t^Imviiibo  pro 
'   vbeoanalre  oeske.    Seih  l-^ö.:  KatAv  pMbolck,  roipAa  L. 

• '  Stoitba»  FBiimi  Mokiknni.  &  Mmasa  prel.  EU  Vivra.  — 
Bibliothek  fNoodlffachiger  JEtbmanc.  Heft  1»«^.  Der  Frei- 
knecht.  RofMUI  Wim  h.  Storch  UcberS6t«|  Mn  P.  J.^* T^S* 
*  —  Der  MohH^ilMV  von  Paris.  Von  Damast  «bevsetüt  von 
B.  V^vtn.  Jedes  Heft  6—7  Bi^d  m.  16t  Vmg  1963« 
Ad.  Kanada,   k  Heft  8         ^  . 
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B  i  t «  &M0fd6  obtabs  poUtieko-BStyrickelio ;  »  B 1  e  8  k ,  teboi  ob- 
ealiiit  od  noT^lio  rokn  1864.  8  pHpojeDymi  Boini^kami  bodoa 
ob»  jmMumMi^  toopia^  n^^hdcatimteo  «HonotiBtichM  ^i^^' 
V  Itei  fomito,  9mi  n^kkdaiii  «  piwiphwiifciu  Zwei 
politisch-«atyn8obe  MMbiUfeni«  IBiMhefaieB  still  der  ,Ha- 
morisliek^  Ust]^.   PMig  1864. 

Bil:^,  Jao  Et.  dr.,  Legenda  UM  Cteoi  o  ndl^  St»^  BoÜck. 
DW  D^nov^jSich  pramenft  qotü  TidW.  —  Lagosda  oder  di« 
Hebe»  Heiligen  Gottei.  Naofa  den  DemateD  QnelitD  doq  be» 
arbeitet  Mit  der  Abbfldang  Jernealew  in  StaWlkh,  and 
mit  800  Holseelinitten.  Hsft  9.  M>.  19.  Jedea-  Heft  4  Bogeo 
gr.  4.  (In  GaMen  etwa  90  HeAe.)  Pn«  1868.^  Bell- 
mann«   h  Heft  8  17gr« 

Boleslavan,  t^dennik  pro  poHdkti,  hcmpoddletvi  a  tdbttra«  Tyda- 
▼atel  a  odpov.  redaktor  Fr.  Vinkler.  Rolnfk  IV.  —  Bole- 
slayan,  Wochenblatt  far  Politik,  Oekonomie  and Ua(teflia]taii§. 
Herausgeber  und  Redactenr  Fr.  Vinkler.  Jahrgang  lY. 
JuDgbunzlau.    Vierteijäiirig  1  Tblr.  10  Ngr. 

Bresanqvsky,  Jar.,  Skola  francouzskeho  jazyka.  —  Die  Schale 
der  franeöeißchen  Sprache.  Tbl.  II.  Heft  1.  2.  Jede«  Heft 
4  Bogen  in  gr.  16.  Prag  1863.  Dr.  E.  Gregr  in  CwumissioD. 
k  Heft  12  Ngr, 

Caaopia  ceekycb  lekafüv  od  noveho  roku  1864  co  tydennik  kaiJoo 
sobotu.  —  Zeitschrift  der  bohmifchen  Aerzte.  Wöchentlich 
eine  Nummer.    Redacteure  Dr.  Podlipaky,   Dr.  Eiselt 

und  Dr.  Ceyp. 

Öaeopis  katoHckeho  dochoveoBtva.  —  Zeitschrift  der  kathoii&cheo 
Geistlichkeit.  Jährlich  8  Hefte.  Redacteor:  K.  Viaafidqr. 
RogU6ek  und  Sievers.    3  Thlr.  10  Ngr. 

Celakovsk^ho,  Ladlslava,  Sebrane  listy.  —  Lad.  Celakovsky's 
gesammelte  Briefe.  Prag  1864.  Dr.  E.  Gregr.  ä  Heft  12  Ngr. 

PMiOdapiftny  Atlas  rostlinstva.  —  Naturhistorischer  Aths 
des  rtanieDreichs.  Mit  erklärendem  Text.  Heft  1.2.   J edes 
,  *  Heft  enthalt  4  Bilder  in  4.  und  Ii— 2  Bogen  Text.  Pa« 

1864»   J.  L.  Kober.    k  Heft  24  Ngr. 

Öftanka,  pnrni,  francooiskt  Pro  ühU  §koIy.       Erstes  franzo 
'  tisebea  Lesebuch.  Fir  franaoeiaebe  Sebnlen  zasanimengesteilt 
Ton  Dr.  V.  Gabier.   97  8.        Piog  1864.  J.  L.  Kober. 
12  Ngr.  . 

DiTadelnf  bibliotheka.  £hr%  41.:  Maly  Rielielies  sa  prvaim  potjw 
kdni,  -veial^ura  va  dvou  jedndnieh.  PotTo  ai  na^on! 
veedobra  ▼  jednom  jedn4ni  od  Mosera.  — -  Theate>>BibMotbek. 
Hemnegegebeo  von  tew  Pospi&il.  Heft  41.  Um  fmSmihm 
annee  de  Biehdiinf  b5hnii6ch  von  Fn  Doneha.  —  Poiie 
«I  Budoml  leii  mlb 'den  Mi^or.  LiMt^iel  in  1  Akt  voo 
Moaer;  bdluniieb  <wi  VI.  Venk'i^yl^'  108  S.r.m  Fkag 
1864.  Jar.  FoipAU.   8  X^.  u    t  'i 

■ 
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D<ott0ll*i  WmmMtk^  KniliopisDy  slomik  ietko-ttofttisky,  aneb 
ibiiiam  kn4h|  dbrobnych  spisdv,  map,  obnunjcfa  •  Iradeboych 
tU,  Tjü^ch  V  jasyko  nJbrod«  teko-slovenakdlio  od  roka 
1774  «i  do  nejooyijSi  doby.  Bibliograpbiaebea  bobmisch- 
tlovakiadket  Worterbuch,  oder  Verzeichniss  von  Büchern, 
BroschareD,  Karten i  Bilder-  und  Musiksachen,  welche  vom 
^  Jahre  1774  bis  jetct  in  der  Sprache  der  bohmiscb-alovaki- 
schen  Nation  erschienen.  Unter  Mitwirkung  von  Jos.  AI. 
Dnudr  und  Fr.  A.  ürba  jiek.  Heft  2.  3.  Prag  1863. 
J«  L.  Kober.  a  Heft  von  sechs  Bogen  leinen  Druckö  und 
Formats  gew.  gr.  8.  zu  12  Ngr. 

—  Korälky  Dit^am  vydal  (verfem).  —  Korallt  n  für  Kinder 
(in  Versen).  Mit  9  Bildern,  lö  S.  ki.  12.  i^ag  1Ö64. 
Nik.  Lebmann.    6  Ngr. 

—  Seminka.   Ditkäm  vydal  (veräeui).    9  obrÄskü.  ^  Samen- 
.  kömer.  Für  artige  Kinder  (in  Versen).  Mit  9  Bildern.  18 

8.  kl.  12.    Prag  1864.    Nik.  Lebmann.    6  Ngr. 

2ive  kukatko.  Kniha  poiiyblivych  obraaü.  Ditk&m  pro  ob- 
veseleni  vydal  (verdem).  —  Der  lebendige  Onckkasten.  Mit 
beweglichen  Bildern.  18  S.  fol.  Prag  1864.  Nik.  Lehmann. 
2  Tblr.  20  Ngr.  . 
Krbüu,  Karel  Jaromir,  Prostonarodni  ceske  pisn^  a  nkadla. 
S  pfi'lohou  napSvÄ.  —  BöhmisclHj  Volkslieder  und  Iledens- 
.  arten.  Mit  einer  Beilage  von  Melodien.  6.  (letztes)  Heft. 
Jedes  Heft  zu  5  Bogen  8.  Das  ganze  Werk  X  und  543  S. 
Prag  1863.  Jar.  Pospiäil.  Der  Preis  für  das  ganse  Werk 
2  Thlr.  28  Ngr. 

Kbrenberger,  Josef,  Invalida^  püvodm  povidka,  jii  üdum  ,De- 
dictvi  Maliök^cb*  vypravuje.  —  Der  Invalide.  Original-Er- 
zählung.   1dl  8,  16.    Königin-Gnite.    D&Uavi  Mali5k^cb. 
.  10  Ngr. 

—  Tatafi  na  Morave,  anebo:  Bfth  svfcb  v^rnvch  m  opusti'! 
Pdvodni  vlastenska  povidka  pro  mlade/.  —  Die  Tataren  in 
Mähren  oder  Gott  verlüssi  seine  Getreuen  nicht.  Original- 
Erzählung  für  die  Jugend.  2.  Auflage.  Mit  einem  Bilde. 
92  S.  12.    Prag  1863.    Jar.  Pospisü.    6  Ngr. 

F^real,  M.  V.,  Tajnosti  Inkvizico  a  jin|'cb  tajn^ch  spolecnosti 
ve  Span^lsku.  S  d^jepisnVmi  poznamkami  M.  de  Cnendas-a 
atd.  —  Die  C4eheiTni)isse  der  Inquisition  und  andrer  heim- 
lichen Gesellschaften  in  Spanien.  Mit  historischen  Anmerk- 
ungen von  M.  de  Ciiondas.  Heft  10.  a  3  Bog!aa  gr.  8. 
Bronn  1868.    Fr.  Karafiat.    k  Heft  20  Ngr. 

F9«ncl,  Innocenc  Ant.,  a  De  so  Ida,  Jan  Nep.  F.,  Bibii  Ce8k4 
Pismo  svate  stareho  i  noveho  zükona  atd.  —  Die  böh- 
mische Bibel  oder  die  heilige  Beb  ritt  alten  und  neuen  Testa- 
«wnts.  Heft  S3  — d7  ia  4.  Prag  1863.  K.  Bellmaun. 
1^  Heft  8  llgr. 
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4vte?A  LoiidfMk^ob  spolti  «e  BpHtvoo  t>  fomiafA  ttitecb 
8vltO¥6  v^stavy.  —  Swei  Reieen  ttacb  L«nd«ii.  Boxfcmbong 

der  Londoner  Bildungs-Anstalten,  sugleich  mit  ttn^Di  Befertt 

aber  die  belehrenden  Partien  der  Weltanestellvag.    70  8.  16. 

Prag  1864.    J.  L.  Kaber  in  Commission.    20  Ngr. 

PrijS,  Karel,  Pfispevky  ku  poznaiu  americk«^ho  petroleje.  —  Bei- 
träge zur  KenntnisB  des  amerikanische«  Fotroleums.  19  S.  8. 
Prag  1863.    J.  Petfik  in  Commission.    2  Ngr. 

GuLbe,  V.,  Faust,  Tragedie.  P#eklad  od  Jos.  Jifiho  Kolära. 
—  Faust.  Uebersetzt  von  J.  J.  Kol4r.  203  S.  8.  und  mii 
illustrirteni  Titel.    Prag  1863.    J.  L.  K(^ber.    1  Thlr. 

UansgirgovH,  Frantiska,  Nov&  {eekä  kuebafka,  aneb  navedeoi 
ku  pfipravovani  vielik^ch  pokrinö,  hod^ofch  se  pro  «krovnou 
i  8kvo8tnejbi  domdonost.  S  30  vyobrazenimi.  —  Die  neue 
böhmieche  Köchin,  oder  Anleitiing  zur  Bearbeitung  Forschie- 
dener  Speisen  für  ein  bescheideneres  und  feineres  Hanaweseu. 
Mit  30  Abbildungen.   237  S.  8.   Prng  1864.   Brosch.  1  Thlr. 

Uejbal,  AntoDiri ,  Katolick^  dogmatika  BW  Uöant  viry  katol 
pro  Hd  obecny.  —  Katholische  Dogmatik  oder  der  Unter- 
richt im  katholi&cIiLn  GJauben  für  das  Volk.  316  Saileo  8. 
Olmütz  1863.    Fr.  Grosse.    16  Nc^. 

Hejdiik,  Bedfich,  Jak  ma  bvti  zalozeno  biioji^te.  a  jak  se  ma 
na  nein  inrva  ukladati.  aby  silu  neztratila  a  hojne  se  mnoüia. 
Pro  roiniky  v  Cechacb,  na  Morav^  v  SIezsku  a  na  Siovensku 
sepsal.  —  Wie  soll  man  die  Dungcrstätle  anlegen  ?  Für  die 
Bauern  in  Böhmen,  Mahren^  der  Siovakei  und  Schlesiaa. 
24  S.  Prag  1863.  J.  ?edik  in  CommisBion.  1  Ngr. 
^  Pomoc  V  5a8  noaze  o  pici.  Kratky  nävod,  co  hoapod&f  ph 
nynSjllm  nedoetatku  pice  diniti  mä,  aby  b?^  dabjtdk  odpro« 
däti  nemusel,  nybri  jij  doble  pfezimovati  moU.  —  Hälfe 
in  den  Zeiten  der  Futternodi.  32  8.  14L  Prag  1663.  J. 
Petlik  in  Commission.    6  Ngr. 

Uer loS,  Earel,  SvSt  a  lid^.  Vybor  proividek  novo'pliqrcb.  — 
HeviOBliiihn,  K.,  Welt  uod  MäiadMn.  Eine  AnsimU  Er- 
tahlungeo  der  Neuzeit.  Uebersatit  i»n  J.  V.  JiUm.  Heft 
6—8.   PfAg  1663.       hi  Xobev.   i|  Heft  von  6  fiogtB  & 

HetrniftDii,  Chula?,  UqgvttrBkä  sle^na.  Novela«'«-  DuMirtcfcn 
▼OD  Ungvar.  Novelle.  100  8.  24.  Frag  1863.  ÜHr.  9^ 
spiü).    6  Ngr. 

Horsky,  Frant,  RoJnicUk«  polni  kazani  o  tom,  co  jeet  Dejpo« 
tiebB^Jdl  k  viykonnemu  vuUMn^i  poli  UaTiii' nu^etnlkiBi 
meofiioh  porankft.  —  Oekoiiomische  Feldpredigtao '  darub^ 
ms  Mm  Feklbaa  lir  klainete  OutebeBitier  am  Kolhwe«p 
digBtett  ist  Braten  aandee  Hell  3^  mit  viden  eMämmtm 
Abbfldnngen.   Prag  1863.   H.  Meraj.  iiM  ft8a%ft 

Digitized  by  Google 


4 


Hugo,  Victor,  B/dnici.  — *  Die  Elenden.  Uebersetzt  von  V. 
Vivra-Ha^itAlskv.  Heft  1—17  ia  kl,  8.  Prag  1863.  J.  L. 
Kober.    ä  lieft  10  Ngr. 

•Jablonsky,  Boleslav,  Bäsn^.  Ötvrt^,  zna5a£  rozmnolen^  vyddnu 
'  ■   —  Gedichte.    Vierte  vermehrte  Auflage.    418  S.  16.  Frag 
1864.    Jar.  PospÖil.    1  Thlr.  G  Ngr. 

Jande^ka,  Vacslav,  Geometria  pro  vy§äi'  gjmaasia.  Planimetria. 
(Do  textu  vloieoo  pfes  1 50  ob^azc^fi.)  —  Geometrie  fSr  höhere 
Gymnasien.  Erster  Theil.  Planimetrie.  Mit  150  Zeichuimgea. 
127  S.  16.    J.  L.  Kober  in  Commission.    24  Ngr. 

Jelili5ka,  Pavel,  Sv^t  t  obrazich  (Orbis  pictus).  —  Die  Welt 
in  Bildern  (Orbis  pictns).  Jedes  Heft  mit  5  Bildern  in  16.  mit 
•     1}— 2  Bogen  Text.    Heft  1.  2.  8.   Prag  18tM.    a  Heft  18  Ngr. 

Jexbera,  F.  J.,  Riisove,  Srbov<',  Polaci  a  Cechove  s  ostatni'mi 
Slovany.  S  povyjasiieiHm  nevzajemneho  a  nepraveho  vzhieda 
n^ktervcb  listuv  Seskych  na  polsko-ruskou  zdieiitost.  — 
Russen,  Serben,  Polen  und  Öechen  mit  den  übrigen  Slaven. 
Mit  einer  Aufklärung  über  die  falsche  Ansicht  einiger  5echi- 
sehen  Blatter  in  Hinsicht  auf  die  polnisch-russische  Sache. 
76  S.  12.    Prag  1863.    Fr.  Rivnad  in  Comm.    16  Ngr. 

JülOiloTSDi^.  Obraz  n^rodopisno-Iitenimi.  —  Die  Südslaven.  Ein 
.   ethnographisch-literarisches  Bild.  XV  und  419  Seiten.  Piag 
1864.    J.  L.  Kober.    2  Fl. 

Katechismus  katoUcky,  v  pHkhMiech,  aneb :  Cvi(^ni  v  kfesiansko- 
•  katofick^m  niboienstYl  pro  chr^m  a  $kolo.  —  Katholischer 
KniechieiniiB  in  Beispielen  oder  Uebungr^n  in  der  christlich- 
katholischen  Religion  für  Kirche  nnd  Schule,  von  Michael 
0\kh  Thl.  I.  Abth.  1.  Vom  Glauben.  495  8.8.  Olmutz  1863. 
A.  Hnlontka.  2  Thlr.  lO  Ngr.,  (Im  Gänsen  werden  es  3  Theile.) 

KtefttelDa,  posvAtn^,  ^sopfft  kasatelsky.  —  Die  hellige  Kanael, 
eiae  Predlgeneltechrilt.  Heransgegeben  von  Knlda.  Jähr- 
Heb  19  Hefte,  das  Heft  zu  80  8.  16.   Olmätz  1864.  Ft. 
-  Grosse.   Jabrspreis  3  Thlr.  10  Ngr. 

Kytioe'  ze  ipanfiskych  romand.   Pielofili  Josef  Öejka  a  Vi&daT 
Hebesky.  —  Bin  Stranss  spanischer  Romanzen.  UlAiersetot, 
▼.J.6ejkatt.Y.Nebesky.  1868.16.  1^1864.  20 Ngr. 

Slaay,  zlat6.  PoMMAnfm  prof.  Dr.  Joseia  Fldionta,  ffro  dWky 
dosp^lejSL  —  Goldne  Aehren.  PSr  Mädchen  reiferen  Alters. 
Pisek  1863.    Verlag  des  Vereins  ^iatä  knibaS    10  Ngr. 

Klinkte,  Fradt.,  KatoHek^  nSenl  a  legendy  slovem  a  obrtuieDy 
tk  Klesiansko*katollekA  kniha  pro  dilm  a  rodinn.  —  Die  ka- 
tholische Lehre  und  Legende'  in  Wort  nnd  Bild,  ^n  cbrist- 
katholisches  Bndi  f&r  Hans  und  Familie.  Nach  dem  Dentaehen. 
Heft  1- — 11.  Brünn  1863.  ßnschak  und  Irrgang  in  Com- 
mission.   \  Heft  10  Ngr. 

Kober.  Karel  Em.,  üvod  do  telocviku.  —  Einleitung  zu  Tomen. 
Mit  den  QÖtbigen  Zekliuungen.  16  S.  Prag  1803.  J.L.  Kober. 
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Kobiiska,  Aki»,  Tiatfniirf  Ütenks  pra  dnihon  Mb  oaui^ 
fiialni  S  nSmeekymi  a  fcskymi  ttlohAmi  ku  ovitefl  MUtk 
pro  gymoa&ia  obojleSaä.  —  Lateinisches  Lesebuch  ior  dk 
s^eite  Gymnasialklasse.  Mi^  dsotschen  und  bofamischst 
Uebniigsaafgabeii.  Zweisprschig.  Erster  Kunos.  11^8.16. 
Prag  1864.    J.  L*  Eober.    13  Ngr. 

Kodjm,  Filip  8taii.|  Knifaa  vlUtaMoL^  hlavn^  die  DaisMii 
si^san^  —  Bienenbach^  haoptsächltch  nach  Dsierson  veifiMl. 
Xn  nnd  290  8.  Prag  1863.  Roblf5ek  and  Sievers.  20  Ngr. 
Nau5eni  o  üvlech,  jejich  moci  a  Tlastnostecb.    Dil  11.  0 

.  zvuku,  svetle,  teple,  magnetech  a  mlnS.  —  Die  Lehre  tod 
den  Elementen,  ihren  Kräften  und  Eigenthumlichkeiteii.  Theil 
II.  Ton,  Licht,  "Wärme,  Magiiet,  Electiicität.  Mit  vielen  ein- 
gedruckten Illustrationen.  Heft  1 — 4.  Frag  1863.  Dr.  B. 
Gregr.  k  Heft  12  Ngr. 
7—  Uvod  do  t^lov^dy  ^loveka.  —  Anleitung  zur  Köiperkenot- 
niss  des  Menschen.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Mit  66  Ab> 
bildungen.    224  S.  16.    Frag  1864.    J.  L.  Kober.    1  Thfr. 

K  o  r  z  e  ü  i  o  w  8 ki ,  J.,  Dcera  v^fitelova.  Z  polskeho  (,Koi)okacy**) 
dlt^  dniheho  opraveneho  vydani  preiozil  Frant.  L.  VorliJek. 
—  Die  Tocbter  des  Gläubigers.  Aus  dem  Polnischen  über- 
tragen von  L.  Vorll^ek.  lieft  1.  2.  Das  Ueit  2u  5  Bogen  H 
Prag  1863.    Jar.  Fospiäi).    ä  Heft  6  Ngr. 

^ —  Hrbat^.  Z  pokkeho  volne  vid^lal  Pavel  J.  Sulc."  —  Der 
Bucklige.  Aas  dem  Polnischen  von  J.  Sulc  Hell  1 — 3,  das 
Heft  zu  5  Bogen  12.  Prag  1863.  J.PospiSU.  ä  Heft  6  Ngr. 

fCoSuth  a  FleiSer,  BedHch  V.,  Re5i  pH  pi'iieiitosti  tisicilet^ 
slavnosti  Cyrillo-Methodejsk^  v  Praisk^m  evang.  cbrÄmo  helT. 
u  SV.  Klimenta.  ^  Reden,  bei  Gelegenheit  des  tauscndjih- 
^ ,    eigen  Jubiläums  zum  Andenken  an  Cyrill  und  Method  in  <i^r 
evang.  Kirche  helvetischer  Confession  gehalten.    Prag  1863. 

Krcjdi,  Jan,  Cesta  po  NSmecko,  ÖvyeankQ,  Fcanoü,  BdjgB» 
Anglii  r.  1862.  Se  avUltnim  ohledem  na  ikolstvi  a  na  pHi- 
myä.  —  Bsise  dnroh  Deatschland,  die  Schweis,  Fraakreicb, 
Belgien  und  England  im  Jalire  1862»  Hit  besondrer  Btaritk- 
sichtiguDg  des  Schnlwesens  und  der  Indnstric  Hell 
(Das  g^ae  Werk  enthalt  5  Hefte.)  Prag  1868«  OH^  & 
Qregr.   k  Heft  11  Ngr. 

—  Pleliled  sonstavy  üvoSSn^.  Die  nejnov^jgich  psameiiftMiMA 
pio  vySSi  Skolj  (fesk^.  —  Uebersicht  des  ThjerreichSi  ,ISr 
höhere  Schnlen.  2.  Auflage.  Mit  einem  AÜaa  von  ^ 
Bra  gestochnen  Tafeln.  IV  und  307  S.  Prag  1864.  ,Ab 
Kober.    1  Thlr.  16  Ngr. 

—  Pfirodopisny  Atlas  livo^i^stva.  —  Naturhistorischer tMü 
des  Thierreichs.  Heft  1 — 6.  Mit  illunünirten  Tafeln  oajiltt^ 
klärung  in  4.    Frag  1863.    J.  L.  Kober.     24  Ngr.     ,    , . 

Kupecka  bibliotheka.   Soubor  v^domosti  kaideniu  kp]^;f^BfhflP^ 

* 
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telne  potfebnych.  —  Kaufmännische  Bibliothek.  Eine  Zu- 
sammen Stellung  alier  dem  Kaufmanne  unumgänglich  notb- 
wendicjen  Kenntnisse  8  Hefte  a  4  Bogen  gr.  8.  Frag  1863 
—  186  1.     Dr.  E.  Gregr.     3  Thlr.  10  N^r. 

Kvet,  F.  B.,  Staro^eska  niluvoiee.  —  Altböhmischc  Grammatik. 
Zweite  durchgesehene  Ausgabe.    VI!  und  114  Seiten  gr.  16, 
•    Prag  1864.    J.  L.  Kober.     1  Thlr. 

Liegenda  o  sv.  Nepomuckem.    Krifika  od  Dr.  Abela.    PodaT  Vacl. 
Bambas.  —  Die  Legende  vom  heil.  Joliaim  voa  Nepomuk.« 
Kritik  von  Dr.  Abel.    96  S,  8.    Prag  1864,    A.  G.  Stein- 
hauser.   16  Ngr. 

Li epar,  Jan,  Popis  mpcn^fstvl  Rakouskeho  na  potfebu  stfednicb 
skol  nizdich.  —  Beschreibang  Oesterreichs  fHr  niedere  Mittel- 
Schulen.  (Nebst  einem  Verzeichniss  der  im  Deutschen  und 
Böhmischen  verschieden  bekannten  Ortschaften.)  184  S.  8. 
Troppan  1863.    24  Ngr. 

Lepar,  Frant.,  Recka  cTicebni  kniha  pro  ieBkA  gymoasia.  — 
Oriechischcs  Uebungsbuch  für  böhmische  Gymnasien.  304  8. 
16.    Prag  1863.    Fr.  Tcmpsky.    1  Thlr.  4  Ngr. 

LabSnöck^hO,  Jaliana,  Vdelafeni  v  ulech  dzierzonskych,  s  do- 
davkem:  Kterak  se  vM  jak  nejvic  racdu  ziskati.  —  Lubie- 
niecki,  JuL,  Die  Bienensacht  in  Dsierzonschen  Stöcken. 
Mit  der  Beilage :  Wie  kann  man  von  den  Bienen  den  meisten 
Honig  erzielen  ?  Von  F.  L.  Koc^.  Zweite  Auflage.  200  8. 
8.   ft^  1868.   NoT4k  und  Tilimek.   20  Ngr. 

Lyaek«  Jos.,  &TOt  mnSedlnfka  BoÜho  Jans  Swk^ndra,  byr. 
fuiie  HoleSoTSk^ho.  —  Leben  de«  Märtyrere  J.  Sarkanoer. 
Olmnts  1863.   A.  Halaaska.   6  Ngr. 

Maly«  Jaknb,  Dljepis  nürodn  deskiho  pro  ftentte  kald^ho  .stavn. 
. '  —  Geschichte  des  böhmischen  Volks  ffir  Leser  aller  Stiiide. 
Heft  1  —  3.   (Im  Ganten  etwa  6  Hefte  so  120  8.  in  8.) 
Prag  1863.   Jar.  Pospfäil.   h  Heft  10  Ngr. 

Maro V.  V.»  XJplny  slovnik  hndebnl  pro  hndehniky,  zpSviky, 
«(Stele  a  miloTofky  hndby,  obsahujici:  vysWfllenf  YMä  hn- 
dehnfeh  slov,  kr&^k^  nMriky  Mvotopisn^  rgech  hadebniki, 
tvlÜi  Seskych  a  slovanskych,  nejhlaTnSjM  z&klady  hnd^nl 
atd.  —  Vollständiges  musikalisches  Wörterbuch  für  Musiker, 
Sänger,  Lehrer  und  Liebhaber  der  Musik.  Inhalt:  Erklärung 
aller  musikalischen  Ausdrücke,  kurze  Lebensskizzen  aller  Mu- 
siker, besonders  der  böhmischen  und  slav  ischen,  Bemerkungen 
über  die  vorzüglichsten  Musikstucke  etc.  Heft  1.  2.  (Im 
Ganzen  4  Hefte.)    Prafr  1863.    E.  Petfik. 

Markl,  Antonfn,  Fotogratie  nynejsi  doby  na  zaklad^  vedy  a 
zkuäenosti  zaiozeuÄ.  —  Die  Photographie  der  Gegenwart  auf 
Grund  der  Wissenschaft  und  Erfahrung.  100  S.  und  XXTV. 
Prag  1863.    Rohli^ek  and  Sievers.    2  Thlr. 

Madek,  Jan  Lad.,  Cviceni  mlavnick4  a  praTopisoa  pro  zaky 
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IV.  tMdy  obecfijch  a  blavoioh  skol.  —  Sprachliche  «nd  oiHh^ 
graphische  Uehaogen  fnr  Bcbaler  der  4.  Klasse  der  Haupt- 
schale.  115  S.  24.  Piag  1B64.  Dr.  K.  Gregr  in  Com- 
mission.    11  Ngr. 

Masek^  Jan,  Pravopih  cesk^  a  zvukublovlm  objasuena  a  ^kra 
ceiia  uilavnice.  —  Die  böhmische  RechUchreibong  uebsi  d - 
vermittelst  der  Phonetik  erklärten  aud  abgekürzten  Omm 
matik.    66  S.  16.    Tabor  1863.    J.  Frank.    11  Ngr. 
^  Meznik,  Dr.  A.,  Siru^na  uauka  o  smenk&ch  pro  ^kolj  prAmr 
slove  a  reaine.  —  Gedrängte  Lehre  vom  Wechsel  für  Gewerb- 
ond  Realschulen.  .  Vli  und  72  Seiten.   Prag  1864.    Dr.  £ 
Gregr.    11  N^. 

Mählbachova,  Ludovfka,  Cisar  Josef  II.  a  dvftr  jeht».  Hislo- 
ricky  rom4n.  —  Kaiser  Josef  II.  und  sein  Hof.  HistoriÄchtf 
Roman.     Böhmisch  von  Fr.  Vymazal.     1.  — 8,  Heft  (b 
Ganzen  etwa  30  IJefto  zu  4  Bogen.)  Bräim  18t)3.  Fr. 
rafiat.    h  Heft  7^  Ngr. 

Neruda,Jan,  Arabesky.  —  Arabeaken.  ^8.16.  Png  18^ 
Novak  and  Viiimek.    22  Ngr. 

Kesabndky  Vidcüske.  —  Wiener  Vergisameinnicht.  382  &  Ii 
Wien  1864.    Novak  and  Villmek  in  Prag.    24  Ngr. 

MoTOtny,  J.,  Pokwiitel,  aneb:  Kde  mk  Pan  B&h  kostel,  taoi 
YjdUkvi  d4bel  zrovna  vedle  boepoda.  —  Der  Veraacher,  oder 
Wo  man  Gott  eine  Kirche  erlmat,  errichtet  der  Teufel  «• 
gleich  eine  Schänke  daneben«  Mit  einem  Bilde.  23  &  Ü 
Neabaua  1863.    Landfraas  und  8ohn.    3  Ngr» 

Obi&akov4  kniha  k  ii4aorndnui  vyii5ov4nl  ditek«  —  tiSderbüch 
fnr  den  AnachaoungiHintemcht  In  QneerwQnart.  Fng  i86i 
NÜL  Lehmann.    22  Ngr. 

EinAikji  &aopie  Moaea  Iv&lovatfi  £Seak£ho  pra  diQepis  hkfs« 
IMky^  vydavany  od  arqhaeolog.  abora  Mnaeft  kiAloTitri  6e- 
•k^ho,  ntidadem  Matiee  teM.  —  Denkinal«|  Zettocluift  dei 
hohmiwhen  MnseiuDa  &r  Oeaehicble  und  «war  haaptaietM 
Ififf  ^  bolu&ijiehe»-  heiansg^febeo  toh  der  archaoligi«^ 
Sectioo  de»  bohndsclien  Ii naeooi««  Badadenr  K.  11. 
Des  6.  TheHs  7.  Helt  Bneheiot  in  4.  Fr.  Bivaail  in  Co»- 
imaaiett.  Oanzjähtiger         2  TUr.  20  Ngr. 

Pao  STÜte.  PolmSo^ini  rom&nn  Monte-Christo.  —  Der  Bm 
Welt  Fortsetanng  des  Bomans  ,Gnf  Maate-Christa»  Hieb 
ik.  H.  frei  SbeneUt  von  P.  §.      y.   Dritter  Th^  M 
L  9»  Prag  1663.   A.  G.  Sieinhanaer.   k  Heft  10  Ngr. 

Pariais,  JeÜS  Jeat  Bfth.  PMoifl  Jem iit G«IL 

Ueberaetit  von  ßm.  Vivra.    4  Bogen  in  8«  Pn^  IM^ 
j,       J.  G.  Steinhäuser. 

Pluakal,  Frant.  Sales.,  Obsirny  popia  Svatyn^  Velehradak^  Cp 
pam&tkn  na  Velehrad  a  na  slavuost  cirkevni  naMorafS«^ 
1863  pod4va  poutnik&m  veiehradakym.  —  AusfuhrUdie  B>* 
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Schreibung  von  Velehrad.  Als  Andenken  an  Velehrad  und 
an  das  Kirchenjubiliium  in  Mähren  im  «Jahre  l^^'d  für  solche, 
die  nach  Velehrad  pügertea.    32       16.     YdlehrcMi  1863. 

A.  Halauzka.    3  Ngr. 

Floskal,  Frant.  Sal.,  Staromoravsky  Velehrad  a  okoli  jchu  v 
d.stoleti  2ili:  Polaba  n^kdejäiho  meata  DSvina,  Velehradu  a 
stdl»  0v.  Methoda,  arcibiskupa  Moravsko-Panonfikebo.  S  po- 
piflem  kostelikftT,  v&beo  Kyrilka  a  Klexnentka  aai?anych. 
—  Dm  altmihiisohe  Velebrad  und  seine  Unagabiuigeo  im  9. 
.Jahrhundert,  oder  Lage  der  jetzigen  Stadt  DSyin,  Velehrad 
und  des  Sitzes  des  heil,  mähriach-pannoniscben  jSrsbischofa 
Methodiaa*  Mit  Beaobreikiiiig  der  kleinen  Kirphen,  welebe 
Kyrilka  und  Klimentka  genannt  werden.  Zweite  Aaflage. 
Olmütz  1863.    A.  Hal^nsk».    3  Ngr. 

Po  deaiti  letech.  Zpomiaky  na  Frant.  Jmwin  Babede.  S  vyobra- 
Mofm  n&hroblii  b&mikof a.  ^  Nach  lehq  Jaliren.  Erinner- 
aiig  an  Fr.  Jar.  Bnbei»  Mit  der  Abblidojyg  seinea  Grabdenk- 
mals. 132  &  16.  Fing  1863.  Norik  u.  VUtmek.  11  Ngr. 

Pehan,  Vaclav  Alex.,  TOcet  pohfebnteh  pieni  pro  vgeeky  etavy. 
Drdasig  Bcgjiabmtalieder  for  alle  Stande.    36  8.  12. 
Bohll&k  und  Sieven.   8  Ngr. 

t^okladnice,  slat&  Sbirka  tiynych  nroetledkft  a  predpisü  die  nej- 
aoTSJIieli  vja&Lwft  ?  hoepodmtrf  a  pr&myelniotTi  atd.  — 
Der  goldne  Schatekasten«  Bine  Saaunlnng  geheimer  Mittel 
naeh  den  neaest^n  Bntdecknngen  in  der  Landwirtheciiaft  und 
im  Oewerbe.  75  8*  16.  Nenhant  1863.  K.  Janakj.  12  Ngr- 

Pomnik  jtndenta  pia&k^bo.  Pamitka  legii  dtndentakycb  od  r. 
1648  al  1848.  Od  P.  J.  §(nlce).  —  Das  Denkmal  der  Präger 
Studenten.  Brinnemng  an  die  Studentenlegionen  vom  Jahre 
1648  bis  1848.  Von  R  J.  Schulz.  Mit  einer  Abbildung  des 
Denkmals.  60  S.  16.  Prag  1864.  Rohli6ek  u.  Sievers.  8  Ngr. 

Povidky  pro  mladez  ^esko-slovanskou.  Z  polskrho  pfeloziJ  Frant. 
Boh.  ^lilovicky.  Druha  fada :  Ncznamy  Jobrodinec.  Svat- 
vccer  noveho  roku.  Bitva  u  Torgavy.  —  l^rzählungen  für 
die  cechisch-slavische  Jugend.    Aus  deui  Polnischen  von  Fr. 

B.  ^üovnicky.  Der  unbekannte  Wohltbäter.  Die  Sylvester- 
nacht. Die  Schlacht  bei  Xorgao»  68  Ö.  12.  Frag  186j3. 
Styblo.    3  Ngr. 

Povidky  pro  mladez  Sesko-slovanskou.  Z  polskeho  pfeloü!  Frant. 
Boh.  ^ilovicky.  Tfeti  rada  :  Tri  Litviuky,  Dva  bratfi.  — 
Erzählungen  für  die  cechoslavische  Jugend.  Aus  dem  Pol- 
nischen von  Fr.  B.  Äilovnicky.  Die  drei  Lithauerinnen.  Die 
beiden  Bruder.    80  S.  12.    Prag  1864.    Styhlo.    6  Ngr. 

FÜbehove,  bibli5ti,  Noveho  Zakona.  Pro  Akoly  uspofadano  (ul 
D.  a  ä.  —  Die  biblischen  Geschichten  des  Neuen  Testamente. 
Für  Schulen  eingerichtet  von  D.  und  8  Zweite  Auflage. 
114  &  8.  Prag  1864.   Stjblo.    12  Ngr. 
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Pfirodopis  Soustavny  pfebled  nejdftlezit^jSich  rostlin  a  nernst^, 
jejich  vlastnosti  Akodlivych  a  uzitocnych.  —  Naturgeschicbt-. 
Systematische  Uehersicht  der  wichtigsten  Pflanieo  und  Mi- 
neralien, sowie  ihrer  natzlichcn  und  schädlichen  Eigen  schiften. 
Von  P.  J.  §ulc.  Mit  57  Abbildungen  von  Pflanzen  and  Mi- 
neralien auf  8  Tafeln.  VlII  and  78  16.  Prag  1864. 
Ad.  Knranda.    22  Ngr. 

Reo  an,  Arnost.,  2ivot  JeziSA?.  ZMü\  V.  B.  —  Das  Lebed  Jeso. 
In  das  Böhmische  ubertrageo  von  B.  V.  Heft  1—6.  Du 
Heft  zu  4  Bogen  kl.  8.  Fng  1864.  A.  Q.  SteinhnMr. 
a  Heft  14  Ngr 

Re,t  t  i  g  o  V  ^ ,  Mag4.  Dohr.,  Domdci  kochafka,  aoeb :  Snadoo  po- 
chopiteln^  a  vyskonman'  poadenl,  kterak  se  maeit^  i  postoi 
pokrmy  nijohntnSjsim  spftsobem  Tafi,  pe5on  a  sadStfraji;  jil^ 
•e  taböle  nejnoT^Sün  spfteobem  pokiyfiji:  kromS  amofafk 
jinych  ii2ite5nych,  v  doindbnoBti  nevjhniiteln^  potifebnyth  m 
—  Die  Koclrin  IBr^e  Hau»)  oder:  Leieht  begreifliefaer  ni 
geprüfter  Unterridit,  wie  man  Fleiseh-  nnd  Fastenspdseo  «f 
dae  Scbmaekballeste  bereitet  n.  e.  w.  I9eiinte  Anflage.  Hit 
einer  Abbildung.  417  B.  16.  Prag  1864.  J.Poapiifl.  88  Np 
—  Mali  knchalka,  neboli;  dobrA  rada,  jak  se  wky  M  p 
bndoncnoet  nebo  pro  slniba  erifiti  mohon.  —  Die  tieiie 
Köchin,  oder:  Guter  Rath,  wie  alcb  die  Mädchen  im  Sw» 
oder  fät  den  Dienst  üben  können.  Nene  Auflage.  t51  &  & 
Konigingmts  1863.   Lud.  PospfSil.    14  Ngr. 

R  h  a  2  e  8  Voto  Rannd  14kalit?l.  Z  mkopien  v&n  patnAdßbo  k  liib 
iredigoval  Kare!  Jaromir  Erben,  a  eea namem  i  vjvriÜMi'^ 
bIov  UkaMych  opatHl  VAcelaT  Stan^k.  —  Die  Wondanufr 
kunst  des  Rhazes.  '  Aas  einer  Handschrift  des  15.  Jahrbsi- 
derts  zum  Druck  besorgt  von  K.  J.  Erben ,  und  mit  eioeoi 
Verzeichniss  arztlicher  Ausdrücke  und  ihrer  Erklärnng  Ter- 
sehen  von  V.  Stanek.  VI  und  104  Seitea  16.  Prag  1864. 
J.  L.  Kober  in  Commission.    28  Ngr. 

Polnische  Literatur. 

Ahn,  Br.  P.,  Kim  praktycsny  jqzyka  taieiuUigo  Imb  ttcnnia  «if  Mgil  m 
pami^.  —  Praktucher  Lehrgang  dar  franxÖsiBohen  Sprache.  1.  Altiüalx»g 
6.  pda.  Aufl.  aeoh  der  113.  devlMlMn.  &V1  uid  1S8  8sHaa  A.  hmtm 

1864.    K.  WiW.    16  Njp-. 
Chjlinski,  M.,  Ausirja  a  Pohika.  I.  FnealaiL  —  Owienelch  and  Poles.  1 

Die Vergaugenliett  MS. 8.  Lsnbefgieei.  BuWiadfaiOMia  U.^P 
Oierwiakowski»  1^  Birfl»  Opisanie  roOia  dwnltfltmowych  kkwilBifc  i 

mjBlowych.   Botaniki  atcxcgoln^j  cz^  ostatnia,  obejmuj^  roHiny  ^'«e*; 
platkowo  kolojnjnikuwt'.  —  Beschreibung»'  <lpr  zweiblättenp^n  Ar/nci- 
gewerblichen  Ptlailzcn.    Der  speciellcn  Botanik  sechster  und  ktitcr  Iha^ 
a.  8956—3546.  8.  Krakau  1864.  D.E.  Friedlein  in  Comm.  t-Waitt^ 
Dsikewaki,  A,  Xanie  w  ddeA  pani^  komaql  a#Mr 

Harri,  miaoe  w  Bsessowie  dnia  7.  Wne&ia  1863.  —  Predigt  an  Ts^  c«« 
10(l»|ifai%«B  Jabüiuns  da  SiSnnng  dtr  sUnlmUgrtiB  Mmr 
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halten  in  Bseschow  m  7.  Bttg^oSbn  1868.  U  fleHai  8.  BiaH0ir*1884. 

J.  A.  Pellar.    8  Ngr. 
Gtqbocki,  J.  T.,  PorownriTüV  zanad  wojny  wielkitj  a  poüjuzdüWt'j.  —  Vergleich 

der  Grundsätze  des  grusätoi  und  kleinen  Krieges.    12d  S.  8.    Krakau  1864. 

L.  Bwmgwdtea  in  CommiMum.  8  TUr. 
Lnbowski,  Ed.,  Wicrzäce  duaze.  —  Die  gläubigen  Seelen.  Eine  Erzählung 

ans  der  Ofgcnvort   Band  I.   242  a  kl.  8.  EjnkSM  1884.    JnL  Wm, 

Band  L  pro  1.  und  II.    2  Thlr.  20  Ng-r. 
Luteuka  z  imd  Bugu,  ozyU  wspuninicnia  przeaxlosci  przejc  B.  0.  —  Die  Laute 

von  den  ITfeni  See  Bng  oder  Brinnefiui|jn  «m  der  Vcrgangenheü  88  8. 

8.   Krakuu  1864.   L.  Baunigaidten  in  OoumdMion.   8  Ngr. 
Martin,  Dr.  K ,  Etyka  katolicka;  przethimaczona  pnez      Loleckiego.  —  Ka- 
tholische Sittenlehre.   IX  und  307  Seiten  8.   Lembeiig  1864.    £.  Wild  in 

Conunijwiou.    1  Thlr.  6  Ngr. 
Ohr&skt  s  lyoia  swienat.  —  Bilder  wn  dem  Leben  der  Thiere.   80  S.  16. 

Mit  16  eoloiirlen  Bfldern.  Knkan  1864.  3uL  WQdl   8  XUi: 
Pinsni  Janu^iza.   (Von  V.Pol.)  —  Die  Lieder  des  Janusi.  3  ™^**iflffhiin  in  8* 

150,  HR,  104  S.    Lemberg  1HG4.    Fr.  Par^flski     1  Tfi!r 
Priygody  i  podröle  po  wszystkich  cx^sciach  äwiata.  —  Abtuttaer  und  lieisen 

in  allen  Weltflieilen.   Für  die  reifere  Jugend.    Mit  2  Illustrationen.  176 

8.  8.  Knkin  1884.  JoL  Wildt   8  TUr. 
Bomanowskt,  Mieczyshiw,  Poezye.  —  Oediehte.   118  6.  16.   heimhng  1864. 

K.  WIM    Elt'g.  gcb  I  Thlr.  4  Ngr. 
Skorowidi:  k.  miasta  Lwowu  z  podaniem  w»zystkich  p.  p.  wlascicieli  doraöw, 

podlug  numcröw,  ulic  i  paraüi.    Wloiyl  i,  Slesinski.  —  Wegweiser  der  k. 

8tidi  Lemberg  mit  Angabe  aller  Haoee^gcotlifimer  naeli  BaxumunmetB, 

Qaieen  und  Parodiiom.   108  8.  8.  Lemberg  1884.  J.  Milikowdd  in  Com- 

mf'^sion.    15  Ncrr. 

Trzech  Moskaii.  Üpovn'^anie  Wali  nt^L^a  Kurka,  kosyniera.  Öpisal  W  K  C. 
— >  Die  drei  Moskowiter,  iilrzähluitg  des  Sensenträgers  Valentin  Kurko. 
YmßMk  VW  W.  K.  a  18  8.  8.  Kiakan  1884.  D.  E.  Friedleb  in  Oom- 
mission.    3  Ngr.  v 

Wjpisy  polskie  dla  nzj-tku  klass  ni^szyrh  c  k.  8zk61  gimnazyalnych.  —  Pol- 
nisches Lesebnch  für  die  k.  k.  Unter-Oymnxiaien.  3.  Aufl.  L  Bd.  878  & 
H.    Lemberg  1864.   J.  Mülkowski  in  Commiaaion.    15  Ngr.  , 

Wendische  (iaii8itsi8eli4erbi8Ghe)  LileraUir. 

^»Iman,  fi,  9l»bi8fon.  9tiant  pot^i^m^h,  tpofebjc  fa  wichp^  lubii.  ^ 

Bobinson.  Eine  schöne  "Enjühhmg,  vorzüglich  für  junge  Lente.  148  8.  8. 
Bantzen  1862.    Schmaler  &  Pech  in  Commi5!=?mn.    8  Ngr. 

X)nciittan,  Bnt^omia  abo  |ia»i|Ka  iQo^  fif^c^ertco«».  —  Das  Schneeglöck- 
ehmi  oder  Oeeeliiehte  dreier  Tatnn.  78  8.  8.  Bautzen  1863.  Schmaler 
&  Pech  in  Commisaion.   5  Ngr. 

Serbski  slownik  wot  Dr.  Pfuia.  Serbsko-nteuki  dzSL  Öesty  zeüwL  —  Wen> 
disches  "Wörterbuch  von  Dr  Pfiil.  Wendisch-deutscher  TheiL  Sechstes  Heft. 
S.  701—960.  L6Z.-B  Bautzen  1868.  Schmaler  &  Pech  in  Commiiaon. 
ä  Heft  20  Ngr.   (Mit  dem  7.  Hefte  ist  das  Werk  vollständig.) 

Önaopia  towaMra  Madiey  Serbskeje.  1888.  L  Zefiwk  86.  Bedaktor  JAknb 
Bäk.  —  ZOMbanft  der  Macica  Serbska.  1868.  L  Heft  86.  4  Bogmi  gr 
8.    Bautzen  1863.    Schrml«  r  &  Pech  in  ComTnisflion.    10  Nor. 

öiinnka.  Maly  wubjerk  z  uarodneho  a  uowiöchu  pismuwhtwa  hurnjohi^iskich 
Serbow.  Zc  aorbekonemaki m  idowuikom.  Zrjadowai  Michai  Horuik.  — 
Aiii«e«ahlto  LeeentCcke  mu  der  oberiawritriaeh>iwBdiichwi  Litsnter.  Mit 
einem  wendischdeutschen  WSiterbodie.  88  und  88  8.  8.  fiiltlma  1868. 
Schmaler  Ä  Pech.    StO  Ngr 

Saolef,  J.  E.,  Kajka  je  wu5bu  atbanaalanskeho  äymbola  wo  tffcej  >vüsobje 
w  bujstwje  a  kak  su  ju  serbacy  bohoslowey  rydnje  zaphjeii;  «ritawiznisko- 
>7$eepjtM  ronfan^ie,  w}'aokodortq|n»an  mMw»  inrnnrnttttn  w  Hor- 
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nyeh  hfoXIoMlt  pos^'ecene.  —  Wdebes  ist  die  Lehre  des  tümtsüatAim 
Symbolumn  von  der  JrJtten  Person  in  der  Gotthert  und  wir  ^n'e  gif  tcb 
wen(liM::htiii  Theologen  sprachlich  aufg^fasst?  Eine  historisch-philologiick 
Dissertatiou,  der  hochwürdigen  wundischen  GeutUchkeit  in  der  Obemaati 
gewidmet  —  Tormugeeellicict  lit  eine  Aldumdhuig  Über  Sib  «rtiv  Balih^ 
ting  des  Ohrijitenthuinfl  hm  den  Urtuftibiehm  Sfarnn  imd  da  Aateti 
wendifühc  Sprache  and  Orfhographie.  24  S.  4.  Bfttztxen  18^.  Schmälst 
&  Poch.  10  Ngr.  (NB  Nebrn  dfem  weiidiaeh«ii  OriginikUext  H  wa^fieiä 
die  deutsche  UeberBettmig  abgedruckt) 

Die  rusaidctieii  thMlogischeii  ZeiUchrifiMi. 

XpmriaRCKOe  mtde.  ^  OluuHiöfae  LecCm^lfoiiittkf^  8t  P«laMb.  9flk 
OrpaHHHirK -o.  Der  Pilger.  CMtttflMteMfinli»  Z^MiAilft.  MonvitBA.  St 

Petanlniig.     Tblr.  i 

JlfmmmA'BedbA^.  »  Die  hiudfidto  Untorinlhmg.  VSctaOUb.  BLf*- 
tersbtug.  4  Thlr. 

AyxoBHaH  'BeclMJBk.  ^  IM«  gvtmo»  Oalwltfatag.  ItallM.  0t  Bit«» 

bürg.    6  Thlr 

Xeopeiii}!  CB.  ÜTUOBi*.  -~  Die  Werko  der  hffligitt  Vüat'  iSkdkk 

Lieferungen.    St.  Petersburg.    6|  Thlr. 
IIpaBOCJaBHoe  O6o3ptnie.  —  Die  orthodoxe  Äevue.  EedMteinr:  Seigqtvi^ 

Monatlich.    Moskau.    H  Thlr. 
/^yuieno^eSHOC  U^TCUie.  —  Seeienbegiückcndc  Ijeotttre.  Bed»cteur:  Kln^ti}^ 

MonafUeh.  Moek»m  ft  Thb. 
BocKPecHOe  ^tesio.  ^  Sonntagslectart.  Herauitgegeben  top  der  geilMa 

Andeniif  In  JSaew.  Kiew.  6^  TUr. 

TpyAW  KieooKOH  fimoBmA  AMaxndsu     AriwUen  d«  giiirtiilHi  iki- 

demie  in  "Kkiw,  MonaUkili.  Kiew.   8J  TUr. 
PytOBOAOTBO  Axn  oexyaaa%  DaofHpeB.  —  Aiileltiiiig  fir 

WöchenUich    Kiew.    7  Tblr 

üpaBOCJiaBHLT^  Caöed&ÄHHTn .  ^  Der  orthodoxe  Geselkchafter. 
gegeben  von  d«  r  geistlichen  Akademie  in  Kn'^an     Kasan     8  Thlr. 

Ayxx  XpBCTiaHHua.  —  Dw  Oeiat  dea  Chnftoothvns.  MeoAUkh.  St  P^ 
tersbui^.   5  Thlr. 

^yXOBHBIH  BiCTrouCB.  Der  geistliche  Bote.  Monatl.  Charkow .  ^  T  1^ 
yi^yxOBHblH  Ji^QUHKm*.  Dab  geistliche  Tagebuch.  Monatl  Charkow  üThj 
ymiMiHt}  Bjaro^ecriH.  —  Di«  8chide  der  Gottesturcbt    Jährlich  vi«r 

forangtjQ.   iüega-    t>  Thlr.   (Erscheint  in  russischer,  lettischer  und  eiAv* 

aeilMir  Spnudie*)  « 
Xepooncidil  &iapx.  BMoMsnt  ^  UMifcliten  der  Sptfcliie  vm  Chn» 

IfbMtaidi  iwei  IIrI.  OdMML  e  TUr. 
^pocmcldtf  £napx.  Maomocth.  -  N«e1inobteii  der 

«lir.   Wochcntlioh.   JaMMlMr.  6  Thlr. 
SaJcyx^ui  Enajpx.  B^aomooth.  ^  NaobMilMi  der 

Monatlich  zwei  Mal.    Knbig:».    5  Thir. 
KieBCKiH  Knapx.  B-hAOMOCTM.  —  Nfiohriehtpn  der  Bparchie  von  Kiew.  -M'- 

nat lieh  >:\M'i  Mal.  Kiew.  4  Thlr.  (Mit  der  Ueilagc:  Beibktt  iiir  Dorfwliüi»^-) 
HpivyTCKm  iluapx.  J^m^cKfm.  —  Ksohtiditen  der  JSpuntilB 

WöchonUlch.   Irkutak,   6  Thlr. 

(Fortiotaung  l'olf^t.) 
.        -   .  — - —       „_    <  >  ~ 

Drvek  ton  iL.  M.  Monae  in  Üuüiaiffii. 
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Slaviscbe  Novitäten. 


Vcrzeichiiiss 

der  neuesten  Erscheiiiuiigen  der  mssischeD,  bnlgariseh^n,  sfld- 
slavisdiett  (BerinMhen.  kioatiMheik,  doveniBohen),  polnischen,  böhmischen 
(MdMiitti,  dovakiMiieti)  IL  lansitsisch-serbischen  (wendimiieii)  Literatur. 


Grossrussiscbe  Literatur. 

Beso onoB%»  IL»  KajftKH  nepezosKie.  OtSopHmc^  m^wb  n  mast' 
XOfiaaie.  —  BjeesonoY,  P.,  Wandernde  Sängev.  Eine  8amm> 
Iniig  vön  Qediehten.  6.  Heft.  8.  (XXII  n.  328  S.)  Moskau 
1864.   2  Thlr. 

Bo6pOBCKiä,ILf  Fpo^tteHORaa  ry5epinjL  —  Bobrovskij,  P., 
Das  Ooavernement  Ton  Orodno.  2  Abtbeihiogen.   I«  Abth.  8. 

iXXlI  II.  866  S.  Q.  mit  einter  Beilage  von  II  o.  247  8.)  2.  Abth. 
VIII  und  1074  8,  ttnd  mit  einer  Beilage  von  391  and  71  8.) 
PetersbiiTg  1864.   ii  Abtb.  8  Thir. 
BoKae&oicii,  IIitTi» cqefl% PeBBSopa.  —  Bokleyskij,  Fanf 
Seenen  ans  dem  Bevisor.  (Lithographien.)  Moskau  1864.  4  Thlr. 
BopKyHi,  K.,  OTpuBKB  m  xymsach  juTSBCRBn  nMarejieK. 
—  Bolkam,  K.,  Stnoke  ans  den  besten  lateinisehen  Sobrift- 
Btellern  oder  lateinlsehe  Chrestomathie  mit  einem  eiUaianden 
Wörterbuch.    Fnr  die  rofisische  Jagend.    1.  Abth.  Prosa.  8. 
(III,  224,  164,  II  u.  III  8.)  Petersburg  1864.   1  Thlr.  20  Ngr. 
B  o  c  T o KO B  t ,  A.,  CoKpan^eHHaii  pyccKaH  rpaMManiKa.  —  V  o  s  t  o  - 
kov,  A.,  Kurze  russische  Grammatik.    12,  Auv'^g.   8.  (II  and 
lOOS.)    Mit  zwei  Tafeln.    Petersburg  1863.    10  Ngr. 
r  a  II  II L' M  a H 1. ,     ,  YMeÖHaH  Krorra  ntMeiocaro  ns.  —  Hahne- 
m  ann,  F.,  Lehrbuch  der  deutbchen  Sprache.    1.  Kurs.  8.  (122 
S.)    Moskau  1863. 
^  a  IT  i  51 ,  e«  coBppMeHHoe  nojHTiniecicoe  h  bochhoo  sHanenie.  —  Da- 
iieriiark,  seine  gegenwärtige  politische  «ud  militairische  Bedeu- 
tung und   die  schleswig-holsteiosche  Frage  vom  Jahre  1848. 
Mit  einer  Karte.    Petersburg  1864.    1  Thlr. 
3oJroTOBi»B. ,  54  pa3CKa;}a  iot.  cimiu.  ncTopin  noTxaro  iUiäf.Ta. 

  Zoiotov,  V.,  54  Erziil»luni:eri  aus  der  heil.  Geschichte  des 

Alten  Testaments  mr  Erklärung  der  dazu  gehörigen  54  Bilder. 
2.  Ausg.   32.    Die  Bilder  aber  in  4.    (180  u.  III  S.)  Peters- 
burg 1864,    9  Ngr. 
lloTOpH'KXivic  pa3CKa3W  AMi  A'^TcH.  —  Histonsche  Erzählungen  für 
Kinder.  16.  (232  S.  n.  1.)  Mit  4  Bildern.  Petersb.  1863.  2  Thlr. 
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KajTHCTpi^TOü^,  A. ,  KpecTtHHaMT  oö-BHcHeiii©,  no^e^y  ms^i 
oöpaai.  CnacHTejff  bt.  naMHTb  ocuoCiuHvÄeuiÄ  hxt».  —  K ali Stra- 
to v,  A, ,  Erklärung  für  die  Bauern,  wamm  das  Bild  des  Er- 
lösers zum  Andenken  an  ihre  BtifreiuDg  von  der  Leibeigenschaft 
berausgegeben  wurde.   3.  Aufl.   8.  (24  S.)  Kijov  1864.  6  Ngr- 

KicBT.,  ero  cbhtlthh,  ^^peBHocru,  AocTonaMHTHOCTH  h  cBi;^eHi^^.  — 
KijoT  (Kiew),  seine  Heiligthümer,  Altertbumer  and  Merkwüniig- 
keiten.  Für  Reisende.  Von  N.  S  j  e  m  j  e  n  t  o  v  s  k  i  j.  Mit  55  Polj- 
typagen  und  3  Plänen.  8.  (IV  u.  242  S.)  KijoT  JL863.  4  Thlr 

KjiaccoBCKiü,  BepcH4>BKaiua.  — ElassoTskij,  Die  Venkaniti 
8.  (116  S.)  Petersburg  1863.  1|  Thlr. 

KoAJOBHvnb,  M.»  üipgjniHCKaH  Ymn.  —  Kojalovi^r  M.,  Die 
Union  TOn  Lublin  oder  die  letzt«  Vereioigang  des  Fnntenthaai! 
Litbauen  mit  dem  Königreicbe  Polen  auf  dem  Landtage  sn  Lnhbi 
1569.  8.  (87  S.)   Petenbnitt  1868.-  18  Ngr. 

KpacROBi>,  H.,  3eMJ[A  BoicKa  AoHdcaro.  —  KrasnoT,  N., 
Laad  des  doniscben  Heeres.  8*  (III  o.  663  S.  n.  mit  4  Kafttfr) 
Petenbnrg  18f^l.    S  Tblr. 

JlasapeB'B,  Ä,,  TypeiQca-TaTapcRO-pyoc!d£cjiOBapK— l^aiaij^^^ 
L.»  TnrkiBch^tatariadi-ronlMhes  Wörterbuch  des  oemaniÄWi 
krimmschen  «ad  kankastaehen  Dialekts.  Mit  einer  karten  Gns- 
matik.   18.  (IV,  886,  118  n.  IV  8.)  Moekaa  1864.  8  Thlr 

MaKapiX,  ApxiemoKOfrB  XapufiOBoni.  CiOBa  m  ptau'^  Mi- 
karlj,  Ersbi^chof  von  CbafkoT.  Beden  ond  Pradiglen.  ^ 
(806  8.)  Peterabo^  1864.   4  Tblr. 

Meiepiy  AH.,  FyooKoe  rpaxxaKcaoe  npaso. —  Meier,  IXii 
Daa  masiaehe  BorgerMbt  Nach  den  Beatimmnugan  der  naatf" 
Gesetzgebung  snaammengestellt.  8»  Ausgabe.  8.  (V  n.  789  8) 
Peterabnrg  1864*   5  TUr. 

HHXyxHH%,  A.,  ApHeMSTBXa.  —  Nikttlin,.A.,  Arifhmulft 
3.  Anflage.  ^  J8.  (162  8.)   Peterabnrg  1864.   1^  Tblr. 

HoBaxoBCKiSy  Bj.,  Eiorpa^Hrooide  onepKiL  —  KoTakoTslnjt 
VI.,  Biograpbiscbe  Skizzen.  V.  Plato,  Metropolit  Yon  MoakP* 
8.  (70  S.)    Petersburg  1864.    24  Ngr. 

OnHoanie  cjiaBffHCKHX'B  pyKonHceif  mockobckoh  CHHO^aABoi 
TeKH.  —  Beschreibung  der  slavisclRii  Manuskripte  in  der  Sy- 
nodalbibliothek zu  Moskau.    Von  Piotojerej  GorskL 
2.  Theil.  Moskau, 

Oc<iAiL  CeBacTonoj>L  —  Die  Belagerung  von  Sebastopol  1854— -ISW- 
Mit  einer  genauen  Angabe  der  von  der  Artillerie  hierbei 
wickelten  Tbatigkeit.  Zusammengestellt  vom  preuss  Artille^^ 
officier  Weigel  t  nach  officiellen  franz.  und  englischen  Qoclkfl* 
Mit  zwei  Plänen  der  Umgegend  von  Sebastopol  und  der  B^ 
lagerungsarbeiten,  Aul  allerhöchsten  Befehl  in's  Ha  ssisehe  oh*' 
tragen  von  Bjezak.    8.  (XIX  u.  412  S.)  Petersb.  1863.  5lllr- 

II  a  r  a  '!  c  n  c  k  i  h  ,  ^  IT.,  reojorH^iecivii'i  ci'iepK^  ^I'hhjhhaä** 

KuMi>  oÖdopoM'B  ycrpoucTBa  seMuou  Kopu.  —  Pagaiftf^i^it 
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J,  P.,  Cteologitcbe  SkUi •  von  FliuÜMid  mit  eiiMr  karien  Uober- 

•khl  der  Bildung  der  Erdrinde.  8.  (50  8«)  Fetersb.  1884.  15  Ngr. 
IlaKflTBait  KBBKKa  w  pyoQKBn  ropHun  xsoxA  —  Gedenklmoh 

ffibr  mstiache  Bergwerker.  1.  n.  2,  Jahrg.  8*  (II,  III  Q«  852  S« 

mit  einer  Karte.  —  II  n«  495  8.)  Petersb.  1882—1863.  4  Thlr. 
Honram.  CovraemjL  —  Plato^s  Werke.   Aus  dem  Grieobischen 

nbertragen  und  erklart  Tom  Professor  Karpov.  4  Hefte.  8. 

(XXZ  n.  448  8.  —  485  8.  —  581  8.  —  470  8.)  Petersburg 

1868.  12Tblr. 

npeo^paxeBCKii,  IL,  OdiqanoHjmtoe  pyKOBOACi»)  n  npas- 
THTOGHOMy  oeAGRovy  xosidierBy.  — <  Preobralenskij,  P., 
Allgemein  fusliche  Anleitung  tnr  praktischen  Oekonomie.  Ab-  . 
tfaeilnng  VIL   (Mit  89  Pol^^typageo.)   2.  Auflage*   8.  (I  und 
248  8.)   Moskau  1864.    2  Thlr.  18  Ngr. 

IlyxTa,  r.  HHCTHTyuiB,  —  Puehta,  G.  F.|  Institutionen. 
L  Theil/Gesehichte  des  fom.  Beehts.  8.(192  8.)  Moskau  1863. 

PyxaKOB'b,  A»,  CsflinffliHSg'  ncTopifl  Hosaro  saBioa.  — >  Buda- 
kov,  Am  Heilige  Geschichte  des  Neuen  Testaments.  Mit  einer 
geographischen  und  statistbchen  Beschreibung  der  hdl.  Statten 
and  mit  mehreren  Karten  und  Plätfui.  7.  Auflage.  8.  (II  u. 
34  8.]    Petersburg' 1864.    1^  Thlr. 

RiH  KajeH^apb.  —  Bauern kalender,  von  Preobralenskij. 
-8.  (83  S.)    Moskau  1864.    1  Thlr. 

OeMeHOBi»,  Ä.,  YpoKH  Feorpa^iH.  —  Sjemjenov,  D.,  Geo- 
graphischer Unterricht.  Zweiter  Jahrgang.  Mit  5  Zeichnungeo. 
2.  Auflage.    8.   (108  S.)    Petersburg  1864.    1  Thlr. 

- —  TIü;;arorHue(  KÜi  3aM^&TKH  jt,ÄH  ywrexeä.  —  Pädagogische  Be- 
merkungen für  Lehrer  (rücksichtiich  des  Unterrichts  in  der  Geo- 
graphie.)   12.  (60  S.)    Petersborg  1864.    lö  Ngr. 

OiaBBEib,  A.,  IIcTopH'iccKoe  noBtcTüOBaiiie  o  ollpaat  1.  XpMora. 
Slavin,  A. ,  Historische  Erzählung  von  ileiii,  von  ke  iner 
Menschenhand  gemachten,  Bildniss  Jesu  Christi,  genannt;  das 
heilige  Schweisstuch.  2.  Aufl.  8.  (45  8.)  Petersb.  18G  L  15  Ntjr. 

^^'oHTari»,  A.,  ypo»^  H)iukgbü,  Co»ie.ii>iiuK i»  iipo^i'  1*o>k4  Xpii- 
CTOBLBiT,. —  Sontag,  A.  geb.  Jaskov»  Der  heilig«^  Abend  vor 
Weihnachten  od^r  Sammlung  von  Erzählungen  fiir  Kinder.  Mit 
10  Bildern.    Zwei  Abthcilnngen.   8.   1.  Abth.  2i)4  S.,  2.  Abth. 
^  279  S.    Moskau  1864.    ä  4  Thlr. 

^'yjionKiH,  A.,  Oüiiuuiif  n;iH(>0Jrte  ithmIiIX'B  HKOHi>,  iiaxo.tflmuxcÄ 
BT,  Tortn.Tht  KOK  euapxiTi.  —  SulockiJ,  A.,  Beschreibung  der 
am  Meisten  verehrten  lleiligonbilder  der  Eparchie  von  ToboJsk. 
8.  (122  8.)    Petersburg  1864.    1  Thlr.  2  Ngn 

y^H4Hnte  öjarouecrifl  ii.in  npH^tj)]!!  xpücTiaHCKHX'L  jinoi)()x^TQ.ien. 
—  Die  Schule  der  Frömmigkeit  oder  Beispiele  chrisflicher  Tu- 
S^nden,  zusammengsstelU  aus  dem  Leben  der  Heiligen.  1.  u. 
2.  Theil.  (Vill  und  340  8.  —  Xi  und  324  S.)  i'etersburg 
1864.   k  Tbl.  3  Tblr. 
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^»H^11L'PT>,   IT.,     PyKOBOÄCTliu    KTj    llJ)aKTHM«*<KO?iy    Ii:iV'I'U,H*  Ht- 

jieuKaru  joLiica.  —  Fidler,  1.,  Anleitung  zur  praktiiclieu  Er- 
lernung der  doutseben  Sprache,  oach  der  Robertsoa'äcben  Me- 
thode.  I.Kurs.  2.  Aufl.  8.  (X  o.  157  S.)  Moskau  180-1.  1  Thlr. 

4>H.ioHoij'i,,  Au.,  FyccKafl  xpacTOMarin,  ct.  iipiLMt^ajuiLMii. — 
Filonov,  An.,  Russische  Chrestomathie  mit  Aamerkungen. 
Erster  Thcil.  Zweite  verbesserte  uod  veriaehrte  AaagpU»e.  Fe* 
tersburg  1863.    2  Thlr.  18  Ngr. 

^  ji  c  M  M  H  II  r  x ,  K.,  HapoAiiuc  cjusapH  HoatHmuxi»  h3likobin  Ko.  1. 
Cjonapb pyooK(Ht>paHi;y3CKiH.  —  Flemming,  K.^  Die NatioDal- 
lezika  der  neiiern  Sprachen.  No.  1.  Rassisch -fjaoz6$i«ches  Wor« 
terbuchy  10,000  Wörter  mit  Angabe  der  Ausspiuebe,  mit  oner 
karien  Qrammatik  und  eioem  alpbabetischeu  Verzeichuiss  der 
unregeliDiMsigeo  Wörter.   16.  (l9i  S.)  Petersb.  1864.  24 Ngr. 

I[Ia«paHO0'&,  0.»  IIpeiABapirexLuoe  Hacraaieme  o  npuTOBieoi 
ceÖH  JCB  itarjHAHOMy  npeno^^aB^mio.  —  äafrattov,  S.,  The»- 
retisch -praktisches  HandbQch  Hat  deo  AoscbaaoDgsaiitemellti  I» 
(13  SO    Foterabttrg  1864* 

  Hinemam  xpecTOxaTiA  a-u  ynpaarHftBifl  wh  nep^i^m«» 

jdaetßL  as.  sa  pyocKiH.  —  Chrestomatlüe  zum  Uebertetiea  m 
dem  Deutschen  in  das  Rossisohe«  mit  Erklärung  der  schwie- 
rig^ren  Aasdräcke  mid  Wendungen.  Zweite  durcfageseheot  vod 
vermehrte  Ausübe.    8.  (443  S.)    Reval  18G4.    3  Tbk. 

lUnBAT^y  A.,  XepooHCRaa  ry6epui;L  —  Schmidt,  A,  Dtf 
QoQvememeiit  toh  Cberson*  Zwei  AbtbeiloageD.  1.  AbÜb  S. 
(XII  o.  601  S.  and  mit  2  Karten.)  3.  Abtb.  (V,  IX  b.  874& 
mit  4  Planen.)    Petersborg  1864.   k  Abth.  8  Thlr. 

Hledajiiicxiiy  IL,  Paaoiaisii  o  Sanwoä  Poociu.  —  äöebal- 
ekij,  P.,  Oeeprache  aber  Weatraseland*  8.  (lOS  a)  Hodw^ 
1864.    1  Tblr. 

UteApRH«»,      HenaHHuepascKaau.  ^  Sdedrin,  N.,  UaicW*. 

dige  Erxahlangen.   8.  (466  S.)   Petesebnig  1863.   8  lUr. 
  rydepHOida  oiepiOL  —  Skiaien  ans  der  Pro?ins.  8.  (171 

Petersburg  1864.   4  Thlr. 
lU,eiiKBB%f  IL  C,  SaimcKS  k  oacuia.  —  Ö^epkin^  Jt&t 
.  Memoyren  and  Briefe,  mit  seinem  Portrait,  Fakaimile  et».  hmUh 

gegeben  von  8.  T.  A  k  sa k  o  v,.  8.  (204  S.)  Moakan  1864.  .8  Bfe  - 
HxoBJieB'B,  C.  H,  naBejTB  AjreHOieBBVB  TyvcoB^  — Jakotlst)! 

S.P.,  Paal  AlezÜgerill  To&0¥.  Bine  biographische  Skisss^  Ü-j 

(32  a)    Hosloia  1864.    18  Ngr. 
HzoBTOBi»,  I.,  Ilflcuia  Kb  unjryuBHKy  iipaBOniaBig.  —  Jaehaa-I 

tov,  I.,  Briefe  an  einen  von  der  orthodoxen  Kirohe  Alfdl^J 

leneo.    8.  (182  S.)   Petersburg  1864.    2  Thhr.  1 

Böhmische  Literator. 

Ökoh^  div^'.  Strahn;  rfhor  v&lomosti  lU^kfm  ^iMm  ntjfß^  I 
nijftich.  —  Die  Mädchensehnle.  Knner  Abrias  der  Kenslrii^ . 
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Welche  för  böhm.  Mädchen  am  aoth^endlglten  sind.  Henwu^ 
gegeben  v.d.  Lehrern  an  d.  hohem  Mädchenschule  in  Pi'sek  aoter 
Redaction  v.  Dr.  J.  Paiout.  Heft  8:  Physik,  v.  Dr.  Pazout. 
12.  (105  S.)  Prag  18G4.  J.  L.  Kober.  Br.  12  Ngr.,  geb.  14  Ngr. 

Heft  1-  Hißtorie  literatury  6cskC  -  Höhniischp  Literaturgeschichte,  von  • 
Ninger.  17fi  S.,  br.  10  Ngr.,  geb.  12  N<(r.  lieft  2:  Xauka  o  fHovcku  — 
Diu  Lehre  vom  Menschen,  von  Dr.  J.  Pazout,  mit  15  Abbiiduugen.  Für 
IfSdohen  von  Prof  Ardelt,  ndt  20  AbUIdiiiig«ii.  100  8.,  geh.  19  Ngr., 
geb.  14  Kgr.  Heft  3:  Liturgilui  dfli  obhidy  cirkend  —  litorgie  oder  das 
Ganze  der  Kirchengebräuche,  von  P.  J.  Ctibor.  158  S.,  geh.  14  Ngr., 
gt'b.  18  Npr-  Heft  4:  Nastfn  bajeslovi  Slovanskeho  n  f^<'rnmn^k»'ho  —  Ab- 
rüs  der  slavischen  und  germanischen  Mytholc^e,  von  A.  üejduk.  Mit  47 
AbbOdilBgoiL  118  S.,  ^h.  16  Ngr.,  geb.  14  Ngr.  Hoft  f :  Namka  o  Mm 
—  Die  Lehre  vom  Styl,  von  V.  Leeoticky.  79  fik,  geh.  7J  Ngr.,  geb. 
9  l^^T.  Heft  6:  Chemie  a  technologie,  von  Tonnr  r.  Mit  3. 't  Abbildungen, 
llö  Ö.,  geh  12  Ngr.,  geb.  14  Ngr.  Heft  7:  Podty  o  pfikladoch  —  Die 
Bechnung«artcn  in  Beispielen,  von  J.  Soukup. 

Schinid,  Kristof,    Veskere  spisy  pro  mladez  a  pfätele  jeji.  — 

Sämnitliche  Schriften  für  die  Jugrud  und  ihre  Freunde.  Nach 

der  letzLeii  Origiiialausgabe  von  Dr.  J.  l^ecirka.    12.   Prag  1863« 

Rohli^ek  und  Sievers,    a  Heft  5  Ngr. 
fleft  99:  Tfhif^f  kHlek.  Poniohanf  obns  —  Des  h^lsenie  Krenxcliea. 

Das  lerbrocheae  Bild.  Heft  23.  24:  Dobry  Fridolin  a  zly  Detrich  —  Der 
gute  Fridolin  und  der  böse  Dietrich.  Heft  27:  Nrjlopsi  drdictvi.  Kapli^ka 
V  lese.  Hnfzdccko  —  J>ie  bcstt-  Erb«!chaft,  J'ir  ICnprlb:*  im  Wnldo  Das 
Nestchen.  Heft  29;  lüarka.  PoMr.  Kreicary  a  uukaty.  öcümüu^ia  — 
XUhoheii.  Die  Fenmmbnuiit  Krewier  and  Dtikatea.  Die  Qiauiebliiiiie. 

ämldek,  Karal,  Patero  kac&nl  fiDSD:^eh  k  oalavvni  tiaidet^  pa- 
m&tky  pKchoda  aa.  Cjrilla  a  Metfaodia  do  Moravy  atolUb^ 
cbrima  Fknl  brn^ovkiiii.  —  Fniif  Pradigten  aar  VerkerrJichuiig 
des  lOOOjährigen  Andenkena  an  die  Ankaoft  de9  heil.  Cyrill 
und  Method  io  Mähren,  gehalteo  in  der  Hanptkirelie  aa  Bfonn. 
12.  (60  S.)  Brünn  16$$.  R.  M.  Rohrer.  (Je  eine  Predigt  von  . 
BiJ^  A.  Kratky,  L.  Tidl,  F.  Mar^ovsk^  und  K.  Schmidek.) 

Scbodler^ova  kniha  pfirody,  obsahujiei  veskere  n&nki  pfirodni) 
zejmena:  fysiku,  astronomii,  Incbu,  nerostopis/  gcologii,  rostlino- 
pis,  fysiologii  a  zoologii  atd.  —  Buch  der' Natur.  Nach  der 
12.  Auflage  für  böhmische  Loser  bearbeitet  von  J.Jahn  und 
K.Star  f.  Mit  97'J  Abbildungen.  Th.  L  Heft  1—4.  Th.  IL 
Heft  1— i.  Prair  1863.  J.  L.  Kober.  ä  Heft  12  Ngr,  (Er- 
acheint  iu  lo  LieitM  ungeu  in  monatlichen  Zwischenräumen.) 

Spatn^,  Franz,  Deutöch-Wöhajisches  Wörterbuch  für  Wirthschafts- 
beamtu,  Thierärzte,  Techuologen,  Forst-  und  Weidnianner  etc. 
2.  Auftage.  1.  Hefl.  8.  Prag  18G4.  F.  A.  UziwiiaU  in  Com- 
misaion.    ä  Heft  15  Ngr.    (Vollßtändig  in  6  Heften.) 

  Strucu^  dejepis  c.  k.  vlastensko-hospoüarsk.   sprdecnosli  v 

Öechar  h.  —  Kurze  (^eschiclite  der  k.  k.  vaterlaiidi>(  lien  land- 
wirthscliaftlicheii  Gt'seiisciiaft  iii  Böhmen,  kl.  8.  (42  S.)  Prag 
Ibtio.     Druck  von  Dr.  E.  Gregr.    ti  Ngr. 

_ —  Zabavy  myslivecke.  —  Jagdunieihallungeu.  Band  1.  u.  IL 
Heft  1.  2.  16.  Prag  1863.  Verlag  des  Verfassers.   4  Ngr. 
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TMk  kxäUnf  a  iftnpsv]^,  konfeni  a  lünp&ai,  neboE:  tabik  po> 
rdtorka  y  oUedn  na  d^jepis,  rosüinopis,  InSba«  ÜTOtosprftfi, 
lokalst?!  a  boji&tW,  i'emeslDietvf,  obohod«  bospodtfstri,  aikoao- 
.d&ntri  a  ÜTot  apoleSenakf  atd.  Baneb-  nnd  Sebnapitabik 
oder  der  Tabak  io  Bnekeicbt  aaf  Geaeblcbtei  Botanik,  Cbenie 
•te.,  TonDr.  J.Bady.  Mit  4  Tafeln.  8.  (166  8.)  Prag  1864. 
F.  A.  BIwnata  in  Commiiaion.  13  Ngr. 

Tajemnik,  doinAci.  Nan5enl  o  spisovini  lietA  B  ptani  a  dCI&ii 
listin  jedoacich,  nejyiee  potlebn^cb  t  ü^öt^  ob&nakto  atd.  — 
Der  Haussecretar.  Anweisung  aar  AbfMsnng  der  im  bnrgw^ 
Heben  Leben  am  Meisten  nothwendigen  Qeschäftsaofsätie  etc. 
Zusammengestellt  von  P.  J.  ä(ülc).  16.  (278  S.)  Prag  1861 
A.  Kurajula.     15  Ngr. 

Utticba  vemj  ch  du^i  v  ocislci.  —  Trost  gläubiger  Seelen  im  Fege- 
feuer. Unterricht  und  V  orbilder  für  Seelen  iui  Fegefeuer,  nebsi 
einer  vollstäudigen  Sammlung  von  Gebeten  zu  ihrem  Tröste, 
von  J.  Ackerma  r)  II.  Aus  dem  Deutschen  von  F.  Bauer,  i 
(VI  u.  200  S.)    OluiütÄ  18t>3.    F.  Grosse.    9  Ngr. 

Vanek,  Frant.,  8tru5nä  vlastivSda  Moravy  a  Slezska.  —  Kürze 
Vaterlandskande  von  Mähren  und  Schlesien.  16.  (95  S.)  Oifflüu 
1863.   HcJlzel.   geb.  7^  Ngr. 

Vang,  Mikülai^,  ProstoaArodni  navod  ku  pestovam'  morose  prt) 
hedbavnictvi  6eske.  —  Populäre  Anleitung  zur  Pflege  des  Maal- 
beerbaumes  für  bobm.  Seidenxäobter.  8.  (20  S.)  Prag  1861 
Mercy  in  Commission. 

Velehradka.  Striicny  nästin  zivota  svatych  v^rovestfi  slovauskjdi 
Cyriila  a  Methoda  co  upominka  na  Slavnost  Velehradskoa  roku 
j863.  —  Das  Weleliradbüchlpin.  Ein  kurzer  Abriss  des  Lebens 
der  heiligen  Apostel  Cyrill  und  Method  zum  Andenken  an  die 
Welehradfeier  im  Jahre  1863.  Herausgegeben  von  F.  J.  IkO- 
bicek.   16.  (68  S.)   Olmütz  1863.    Slavik.    1  Ngr. 

Velek,  Josef,  Praktick;^  navod  k  vedeni  knih.  Pro  fernes] nlky 
a  menSi  obchodnlky.  —  Praktische  Anleitung  zur  Buchführung. 
Für  Handwerker  und  kleinere  Handelsleute.  Qaeer-8«  (76  S) 
Prag  1863.    Verlag  des  Verfassers.    15  Ngr. 

Vinohorsk^',  prof.  Jos.,  Prostonarodni  obrazy  z  dejin  narodn 
^esko-slovanskeho.  —  Populäre  Bilder  aus  der  Geschichte  der 
^echisch-slavischen  Nation.  No.  5  der  Schrien  des  Vereins  ,De- 
dictvi  Mali5k<ch^.  Mit  vielen  eingedruckten  Holzschnitten.  16. 
(97  S.  u.  Vereinsbericht  bis  S.  162.)  Konigin-Gretz  1863.  9  Ngr. 

V]^To5a{  spr^va  c.  k.  gymnasia  v  JindHchoT^  Hradci  za  skolni  rok 
1863.  ^  Jahresbericht  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Nenbens  for 
1863.  gr.  4.  Neuhaus.  Verlag  der  Anstalt.  (Bntbalt  in  bok^ 
mischer Sprache :  O jakosti d^je ^soslova feck^ho,  v !J. ilkoda) 

VJastensk:^^  kalendaf  na  pfestnpn^  rok  186i.  — '  Vaterländisc^^Si- 
lender  für  das  Schaltj.  1864«  Zusammengest  v.  F.  A.  Lbotsk/» 
12.Jabrg.  Mit  einig.  Abbüd.  ,  4.(18  B.)  Piag.  Jelabelc.  t«.Vi|F 
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VI  na,  Frant.,  Zvfkov,  t  p^ti  zp^Yich.  »  Zvikov.  In  fünf  Ge- 

sängen.  16.  (88  S.)  Prag  1864.  Verlag  des  Verfassers.  12Ngr. 
Vocel,  Jan  Erazim,  Pfemyslovci.  —  Die  Pfmysliden.  2.  verb.  Aufl. 

Mit  Hohschnitten.  16.  (270  S.)  Prag  1863.  Pospi§il.  24  Ngr. 
Wurm  (6ejkov8k>),  Svatopluk  V.,   Kunici.  Povidka  z  ilejin  Mo- 

ravük^ch.  —  Die  Kurutzeu.   Eine  Erzählung  aas  der  mährischen 

Geschichte.    8.  (54  S.)    OlmQtz  1862.     Hai  ouzka.    4  Ngr. 
Zap,  Kiirel  Vladishiv ,    Öesko  -  mnravska  kroiiika.  —  öechisch« 

mährische  Chronik,   lieft  1  — 11.  Mit  mehr  als  200  Abbildnngen 

etc.  4.  Trag  1862—1863.  Kober.  a  Heft  ö  Bogen.  12  Ngr. 

(Vollständig  in  circa  21  Heften.) 
Zikmuiid,  Vacslav,  Grammatika  jazyka  Sesk^ho  pro  nizSi  gy- 

mna&ia.  —  Grammatik  der  Jechischcn  Sprache  für  Unter-Gj- 
.   mnasien.   Abtheiluog  I.  Zvakoalovi  a  tvaroslovi  —  Laut-  und 

Formlehre.  Heft  1.  16.  (80  S.)  Prag  1864.  Kober.  9  Ngr.  ' 
  Dasselbe.  Abtheihniit  II.  Vetoslovi  —  Satzlehre.  Heft  1. 

16.  (64  S.)   Prag  1864.  Kober.   71  Ngr. 
Ziate  kläsy.  Därek  dospelej^i'm  divkära  de  ,ZlaLe  kiiihy'  z&p^mym. 

—  CToideae  Aebren.    Eine  Gabe  für  erwachsenere  Mädcln^n, 
.  welche  in's  .Goldene  Buch'  eiDgeschriebeu  sind.  Zusamuien- 

gestellt  von  Dr.  J.  Paiout    No.  1:   Na  pamätku  1000-lete 
slavnosti  Veiehradske  —  Zum  Andenken  an  die  lOOOjährige 
\Yelehradfeier.    16.   (l 50  u.  XXXVI  S.)   Pi8ekl8G3.    20  Ngr. 
ZIate  liätky.  Därek  ntlov^k;fm  divkäm,  do  ,Zlate  knihy'  zapsanym. 

—  Goldene  Blättcheri.  Eine  Gabe  für  Mädchen  zarteren  Alters, 
die  in's  ,Goldene  Buch'  eingeschrieben  sind.  Zusammen ^i^pstellt 
von  V.  V.  Janota.  No.  1:  Na  pamätku  lOOO-lete  ölavnosti 
Veiehradske  —  Zum  Andenken  an  die  K  lOOjähnge  Welehradf(  ier, 
56.  (XL  Abbildungen,  52  u.  XXXVI  S.)   PLsek  1863.   2^  Ngr. 

Zoch,  Timotheus  Ctiboh,  Tisi'crocnä  pamiatka  pokreRfnnenia  nä- 
roda  slovenskeho  skrze  blahoslaven^xh  Apostolüv  Cyrilla  a  Me- 
thoda.  —  Tausendjähriges  Andenken  an  die  Bekehrung  der 
•io?akischen  Nation  zum  Christenthum  durch  die  gebenedeitea 
ApoBtel  CyriU  nnd  Method.  8.  (16  S.)  Ungar.  SkaUtc  1863. 

Musikalien. 

Bella,  Jan  Leroslav,  Staroslovenskj^  Ot5e  näS.  —  Altslavisches 
Vaterunser;  vierBtimniigTon  B.  By  stri^ek.  Zum  lOOQjährigen 
Andenken  der  Bekehrung  der  Slovaken  zum  Christenthmn  dareb 
die  h.  Cyrill  und  Method.    Wien  1863.  Gloggl. 

Bendl,  Karel,  Tri  poehodj  a  n4rodnich  pisni.  —  Drei  Märsche 
ABS  NationaUiedem.    Prag  1863.    Verlag  des  Componiateo. 

—          Svoji  kn  svemu.  —  Jeder  sam  Seinigen.   text  Ton  B. 

Feäka.    Prag  1863. 

Ben  dl,  Fr.,  Fantaaie  z  6eskych  nÄrodnich  pisni.  —  Fantasie  ans 
böhmischen  NationaUiedem  ,  für  das  Fianoforte.  kl.  Fol.  Prag 
1864.   ä4lek  &  Welsler.    18  Ngr. 
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Bergmann,  J.  A.,  Had6iif  —  l>er  Streit,  von  Fr.  J.  Käme-  ' 

nicky  (Za  ton  naSi  stodoli^kou).  —  Pt4^  (Das  Vogelcben), 
von  Fr.  L.  öelakovskj^  (Ma  ziata  mati^ko,  ach  poyScte  mne). 
Part.  u.  Stimmen.    Prag  1864.    Fleischer.    9  Ngr. 

Bradsky,  Theod.,  ZasUwenicko,  pi.^^cn  od  V.  Hanky.  —  Staad-  • 
chen,  böhmisches  Lied  von  W.  llanka,  die  deutschen  Worte 
von  Carl  Heigel.    Für  eine  Stimme  mit  Pianolort*;b«gleituDg. 
gr.  4.    Prap^  1863.    Ludwig  Fleischer.    9  Ngr. 

— —    Dva  pbory.  —  Zwei  Chöre.    No.  1:  Tatry  (Das  Tatra-  j 
gebirge),  Text  von  L.  Stur.    Ko.  2:  Kakodar  a  ne  farar  (Der 
Kalender  and  nicht  der  Pfarrer),   nach  dem  Text  von  Cela- 
kövsky.   gr.  8.   Prag  1864.  Öalek  ^  Wetzler.    a  No.  VI  Nfr  ^ 

Cern;^,  Frant.,  üsm  maloruskych  närodnich  pSsni. —  Acht  kleiu- 
mssische  Lieder  ffir  vier  Manneratimmea.    gr.  8.    Prag  1864.  | 
ÖaJek  &  Wetzler.     18  Ngr. 

Di'te  vlasti.    Sto  ceskych  iiarodnich  pisni  v  lelikem  slohu  pro  ütJoti 
rolÄdei.  —  Das  Kind  der  Ileimath.     lOO  cechi^ehe  Kational-  | 
gesänge  in  leichtem  Styl  für  die  lernende  Jugend,  fur's  Fiaoo- 
forta  brari»eitet  von  A.  J.  SNNuboda.    Heft  1.  2.  Queer4. 
Prag  lHt;4.    Fleischer,    ä  Heft  12  Ngr. 

Hlas  varhaji   ku  Jvancionaiu  vvduiitniu  uäkladcm  Dedictvi  svai. 
Jana  NeponuK  köim  v  mre  1863^  —  Orgelnielodie  zu  den;  im 
Jahre  18^.;^  im  V  uriag  der  ,Erb8chaft  des  heiligen  J.  Nepomuk 
herausu;«  gf     uen  Kanctonale.    Koniponirt  von  J.  Müller  und 
Siiini.  Kole^ovsky.   Theil  T.    Hett  1— 6.  gr.  4.    Prag  1663.  i 
Bcllnijiiin.    a  Heft  von  8  Bogen  26  Ngr.  ' 

liudebm  pamÄtky  ceske.   —  Cechische  musikalische  PenktiKil.r 
Eine  Auswahl  schöner  rechischer  geistlicher  und  weltlicher  Ge- 
sTinge  fnr  G^emischten  und  Mannerchor  etc.,  aus  den  vorEugüch- 

,  Sten  Hlta-rlii«chon  Liederbüchern  gesamnjelt  von  J.  Zvonar. 
Partitur  und  Stimmen.  Heft  1 — 3.  gr.  8.  Pmrj  1863.  Kober. 
ä  Heft  27  Ngr.    Abonnement  auf  vier  Hefte  2  Thlr.  20  Ngr. 

Julis,  Jan  Flor.,  Polka  siadovnick^.  —  Brauer>Poika.  Prag  1063. 

Kavan,  Fr.,  PferuSenj^  ples  vil.  (La  danse  de«'  elfes  interromptre.) 
Coocert-Polk»  f.  d.  Pianof.  Prag  1864.  Salek  d  Weizler.  I8  5|r. 

Kytice.  Sbirka  muzskych  ^tverozpevÜ  vlastensk^ch,  zertovnycfe  i 
v4in^ch,  spole^eosk^efa  i  pf/lezitostoj^ch.  —  Das  Stränsscbec 
Eine  Sammlung  heiterer  u.  ernster,  Tatarländiscber,  Geaellschaf^- 
und  Gelegeoheitslieder  für  Männerquartett.  Herausgegeben  v«)" 
L.  Proch^ska»  8.  Prag  1863.  Erscheint  in  Hefteo  ia  «b- 
l>estimmten  Zwisebenraumen.    ä  Heft  IQ  Ngr. 

Klepd,  Karel,  Beseda.  —  Öechischer  Nationaltanc,  für  dasPin^ 
forte,  kl.  Fol.  Prag  1864.  §alek  d;  Wetzler.    18  Ngr. 

Laubf  Ferd.  et  Quill.  Graf,  Grand  Duo  brillant  sur  des  ain  bo-' 
hc^mes  pour  vinlon  et  piano,  kl.  Fol.  Prag  1864»  Gbilitii^ 
Ar  Kuh6.    1  Thlr.  2  Ngr. 

Martin o  vak J.  P.,  Patero  ip^fv^ä  a  ptAvodem  pianofattt.  *^ 

I 
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Foul  Oesioge  mit  Pianofbrtebegl.  Text  von  M.  H  *  ▼  e  1  k  a.  No. 
5:  S«D  (DerTi«Qm).  kl.  Fol.  Prag  186S.  HoffmanD.  Sl  Ngr. 

N4p$V7  prostOB&rodnieh  pfeoi  ^esk^eh.  —  Mdodieo  tehiflcher 
VolktgeMDge.  .  Getanmelt  «nd  bmnsgogebeQ  von  J«  Erben; 
Eine •  Beilage  xa  dessen:  «Proston&rodnf  pisn^  &sk6  a  fikadla 
(Öechiscbe  Volkslieder  und  Sprucbwdrter)'.  Nene  Ansgibe  in  6 
Heften.  Hell  1.2.  6.  Prag  1864.  Kober  in  Coam.  kHeftllNgr. 

Napravnik,  Eduard,  Mi^  ktaj.  Unser  Land.  Ein'Lied  üir 
Barjton  und  mit  Pianofortebegleltung.  kl.  FoL  Prag  1864. 
Fleischer.   9  Ngr. 

Picek,  V&dav  Jarom/r,  Pisni  ^esk^. Böhmlsebe  Lieder.  Me- 
lodie and  Pianofortebe^eilaDg  von  F.  Karas »  F.  KoxbrovskjV 
F.  Lemocb,  J.  MartinoTSk7\  J.  lidkroop,  V.  Vdt,  F.  Vogl^ 
J.  Worel,  K.  T.  ZbiaslaTSky',  J.  U  ZTonaf.  Heft  4.  gr.  8. 
Prag  1 863.  Verlag  d;  TerftMSers.  VoHstftndig  in  4  bis  6  Hdten. 
Mit  beigefügter  metriscber  Uebersetzong  in*s  Dentsebe. 

Posd4na,  Adolf  A.,  KofAlskA,  ehasson  nationale  bobdme  par 
LndeWt  Proob&zka,  transcrite  pour  le  piano,  kl. Fol.  Prag 
1864.  Cbristoph  &  Kab6.   15  Ngr. 

Pt  ei  ssler,  Vojt^ch,  äesk^  n4rodni  p/snl  k  saMte&iemo  ewileni 
na  piani.  —  Böhmische  Nationallieder  für  den  ersten  Unterricht 
im  OaTierspiel.  Für  4  Hände.  Heft  1—3.  kl.  Fol.  Prag  1863. 
Verlag  des  Herausgebers,    k  Heft  18  Ngr. 

Polnische  Bücher. 

Atitoniewicz,  Karol,  K;izaiiia  i  nauki  dotad  nie  drakowane. 
Pamii^tka  pobytu  J('f:^n  w  Krnkowie  w  roku  1850 — 1851.  — 
Fredigten  und  Lehre [i .  die  Msher  noch  nicht  gedruckt  waren. 
8.    (Vül,  102  S.)    Krakau  1864.    D.  E.  Friedlein.     10  Ngr. 

Bibliotpczka  dziosicciogroszowa  dla  dobrvch  i  piinych  dziaiok, 
z;u  zyuajf^cych  sposobiö  sie  do  nauk.  6.  Dziennik  podrozy  Jana 
Oi  Ürkiego  do  Starinw  Zjednoczonyrh.  —  Zehngroschenbibliothek 
für  !::Lite  und  tleissige  Kindnr,  die  sich  zu  bilden  beginnen.  6. 
J.  Orlicki's  Reisetagebuch  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Mit  einem 
Holzschnitt.  12.  (34  S.)  Warschau  1864.  C.  Lewicki.  2  Mgr. 

Hiblioteka  pisarzy  polskich.  Tom  XXIX.  —  Bibliothek  polnischer 
Schriftsteller.  XXiX.  Band.  8.  (304  S.)  Leipaig  1864.  F.  A. 

Brockhaufi.    ä  Band  1  Thlr. 
*     (Inhalt:  Zienkowicz  Leon,  AViczornnki  politrezne  (Politisch©  SchiMcrmifien). 
2.  TheiL  —  Polska  w  kraju  i  zu  grauic;^  od  1831  du  1848  (Polen  daheim 
und  in  d«:  Fremde  vom  Jahn  1831 — 1848).  —  Zludr  dokiimenidw  s  tjeh 
exMMÖw  jako  materialdw  do  hiitoryi  polityczni^j  narodn  polskiego  (Sanuulung 
von  DokiinKTitm  aus  dieaer  Zeit  als  Hateriaiien  snr  poUtisdhen  Ctoscfaichte 
des  polnischen  Volks). 
C  b  (|c  i  h  s  k  i ,  Jnn,   PrEyslowia  dramatyczne.    Cieka\vos6  pii  rwsj'v 
«topien  do  piekla ;   w  jt  dnvm  akcie  wierszem.  —  Dramatische 
Spruch  Wörter.    Neugierde  ißt  der  erste  Schritt  7ur  Hölle.  In 
1  Akte.  In  V  ersea.  8.  (85  S.)  Warschau  1864.  Gebethuer  &  WolÜ. 
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Cierme«  Zebml  A.  Josef  Ostoja.  —  Domen.  G^ftmmdit  tob 
A.  Jos.  Ostojm.  8.  (323  Q.  XXI  S.)  Kralwii  1864.  Pr.Orty- 
bowski  in  Conitiilsaion*   2  Tblr.  10  Ngr. 

D  A  w  i  d ,  Wincenly,  Krötk»  grammaty kA  polska  dla  dsied  pobldeh. 

—  Kurze  pohiisebe  Oranuiialik  f&r  polaiiobe  Kinder»,  8w  (IT 
o.  157  S.)   Warschau  ond  Lvbfin  1864.   10  Ngr. 

Encjklopedya  powssecfaDa.  —  Allgemeiiie  Encyldopidie.  XY.Baad. ' 
Heft  1S3, 134«  136.  Konenowski  —  Kfak6w.  '8.  (561^-672, 
663  —  784,  785—896  8.)   Warschau  1864.   8.  Oiselbiand. 
k  Heft  12^  Ngr. 

  XV.  Band.  Heft  136.  XVI.  Band.  Heft  137, 138*  Kiak6« 

—  Kiasi&ski  Kiysstaly.  a  (112,  113--224  8.)  WambM 
1864.   8.  Orgelbrand«   k  Heft  12^  Ngr. 

  XVI.  Band.  Heft  139  und  140.  Ktysataly  —  Knodmolii. 

8.  (225—336,  337-^8  8.)  Warschan  1864.  8.  Oigelbnoi 
ä  Heft  12^  Ngr. 

Glos  do  Boga.   Naboleikstwo  domowe  i  ko^delne  dia  Inda 
skiego,  ntoione  %  najuzywa6stych  modlow  w  Polsee*  —  Der 
Rnf  sn  Gott.  Der  Hans-  nnd  Kirchengottesdienst  für  dM  pel- 
niscbe  Volk.  12.  (4, 522  n.  XII 8.)  Warschan  1864.  M.  Glnekahefg^ 

Goniplowici,  Dr. Lndwik,  Wola ostatnia w roswojn didijowyia 
i  nmiejc'^tQyin.  H>s  prawnicso-poUtycaoy.  —  Der  letste  Wille 
in  geschichtlicher  nnd  wissenschaftlldier  £ntwiekelung.  Eine 
jnristisch.politische  Skixse.  8.  (82  8.)  Krakau  1864.  D.  E.^ 
Friedlein.    15  Ngr. 

Informacya  do  ustawiania  i  obchodzenia  siq  z  mtocamiami  sztjito« 
wemi  w  fabrykach  Nepomucena  Rolbieckiogo  wyrabiaDemi  w 
Warszawie  na  Pradze.  —  Anweisong  zur  Aufstellung  und  lum 
Gebrauch  der  in  der  P'abrik  von  Nepomucen  Rolbiecki  zu 
Warschau  gefertigten  Dreschaiaschiiien.  l.(12S.)  Warschau  1864. 

Jastrzcbczyk,  Juliusz,  Krzyzowy  charakter  ruciiu  poiskiego  i 
trzy  cliaraktcrystyki.  —  Der  Kreuzcharakter  der  polnischen  Be- 
wegung und  drei  Charakteristiken.  Mii  drei  Hoizschnitien«  6. 
(7ü  S.)    Lemberg  16Ü4.    10  Ngr. 

Komperda,  Jan  (Ks.)i  Ka/ania  para£alne  na  niedziele  udtgo 
roku,  populaniie  i  obrai^owo  ludowi  opowiadane.  —  Predigten 
auf  die  Sonntage  des  ganzen  Jabres.  1.  u.  2.  Band.  2.  Aufl. 
8.  (VI,  1—383/384— 548  S.)  Warschau  1863— 64.  J.Breslaner. 

  Kazania  parafialne  na  wszysLkie  swieta  uroczyste  w  roi^ 

popularuie  i  obrazowo  opo^viadane  ludowi.  —  Predigten  anf  allft 
Feiertage  des  ganzen  Jahres.  Zweite  Auflage«  8.  ftjl 
Warschau  1663 — 64.    J.  Breslauer. 

Kowalski,  Zeno  Andizej,  Pszrzolnictwo  ogrodowe  i  domoire, 
teoretyczno-praktyczne.  —  Die  Garten-  und  Hansbienenztjcbt, 
theoretisch-praktiäcli  dargestellt.    8.  (91  S.)     Warschan  1864. 

Kuwiczy/iska,  Ksawera,  Dziccinne  ogrody.  Nowa  meroda 
wychowania  i  oauczama  Frjdcryka  Froebla.  —  Dia  Kiadcs* 
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garten.  Priediieh  Fr6bel*8  neue  Bniehangs-  ond  Lehrmethode. 

8.  (48  8.)   Dresden  1864.    10  Ngr. 
i/oxiAski,  Walery,  Zakl^ty  dwov.  Fowie^ö  v  dwöeh  tonisch. 

—  Der  verflöchte  Hof.  Bine  Ersahlnog  in  swei  Theüen«  8« 

(342  n.  356  8.)   Lemberg  1864.   K.  Wild.    3  Thir. 
Mi  11 9  Jan  Stuart,  O  wolno^ci.  Prselozyl  z  angielskiego  Jolinss 

Starkel.  —  U^ber  die  Freiheit.  Ans  dem  En^^ieehen  vonJ. 

StarkeK  8.  (2428.)  Lembeig  1864«  F.  Baomgaäteo  in  Comm. 

1  Thlr. 

Morawaki,  Sscz(^sny,  Pobitoa  pod  Bf esxowem*  PowieiS^  praw- 
driwa  X  csasow  konfederaeji  Baraki^  x  roko  1769.  —  Die 
Niederlage  bei  Bseaehow.  Eine  wahre  Oeaehichte  ans  den  Zeiten 
der  Confoderadon  von  Bar  im  Jahre  1769.  8.  (378  S.)  Kr^ao 
1864.   Fr.  Graybowaki  in  Commisaion.    1  Thlr.  7\  Ngr. 

Mofejewaki,  Martynian  (Ka.  Ref;),  Slowa  prawdj  o  pija&atwie 
i  tnetmoM^  oraz  rady  i  modiitwy  dia  trzeiwich.  Worte 
de^  Wahrheit  aber  Trunksucht  nnd  Nüchternheit,  mit  Rath* 
aehligen  and  Gebeten  für  Nüchterne.  8.  (320  S.)  Ptock  1864. 

Nowak owski,  Jakob  (Ks.),  Miesi^c  Maj  poswiqcony  Boga- 
rodzicy  i  niepdkalanej  dziewicy  Maryi.  —  Der  Maimonat,  der 
Gottesgebärerin  nnd  unbefleckten  Jungfrau  Maria  geweiht.  8. 
(134  8.)    Lemberg  1864. 

Ollendorffa,  H.  G. ,  Teoretyczno-praktycziia  meLoda  dla  na- 
bycia  wprawy  w  czytaniu,  pisaniu  i  mowieniu  jqzykieiii  iiie- 
mieckim  w  szesciu  niiesif^cach.  Dzielo  zupelnie  nowe,  przyjqtc 
przez  radq  krolewskfi  uniwersytetu  we  FiMiicyi  do  wykladu  w 
kolegiacb  i  wszystkich  zaktadacb  naukowycii,  publicznych  i  pry- 
watnycb  obojej  plci,  putilug  oryginalnej  edjcyi  przerobione  i  do 
uiytku  iiiiodziezy  polskiej  zastosowane  przez  B(i marda)  L(ess- 
mana).  —  Ollendorfs  theoretisch-praktische  Methode,  um  die 
deutsche  Sprache  in  sechs  Monaten  lesen,  schreiben  uud  sprechen 
zu  lernen.    8.  (304  S.)    Warschau  1^04.    B.  Li  smann. 

Opowiadania  zajinuji^ce  i  nauczajace  o  najsiyniiiejszych  wjnalazkach 
Indzi  w  dziedzinie  sztuki  i  przyrody.  —  Die  berühmtesten  Ent- 
deckungen in  Kunst  und  Natur.  Mit  Holzschnitten.  2.  Auflage. 
Zwei  Theile.  8.  (269,  221)  8. )  Warschau  1861.  S.  H.  Merzhach. 

Parisis,  Jezus  Chrystus  je^t  r)0£fiem.  Wyklad  przez  ks  l'aiisis, 
bisknpa  Arras,  z  francuzkiego  przelozyl  Leon  Rogalski.  — 
Jesus  C  liriBtus  ist  Gott.  Aus  dem  Französischen  von  L.  Ro- 
galski.   S.  (III  u.  5.3  8.)    Warschau  lb61. 

Foglad  na  wschodnia  Europi^  i  Azya  i  wyjasnienie  stosunkow, 
jakie  miala  Moskwa  z  ludami  slawianskienii  od  pierxvocia  hytu 
do  czasöw  naszycb,  przez  ksiedza  Wojciecha  z  Medyki.  —  Ein 
Blick  auf  Osteuropa  und  Asien  und  Erläuterung  der  Beziehungen, 
in  welchen  Moskwa  seit  ehedem  bis  jetzt  zu  den  slavischen  Na- 
tionen stand,  vom  Geistlichen  Wojciech  von  Medika.  8.  (71  S.) 
Frzemyü  1864.    12  Ngr. 
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Bolle,  Jozef,  Sskic  Hygieny  Podola,  oparty  na  jego  sUUyeiyce. 
—  Eine  Skizze  der  Hygiena  Podoliens.  S.  (99  S.)  Warachaiz  1 864. 

Spittal,  Jüzef,  O  chowie  ptactwa  domowego,  jako  to:  drobin, 
kaeiek«  iadykow  i  golqbi,  i  podame  aposobdw  s  do^wiad- 
esenia  cierpanych«  jak;  cb^w  ptactwa  dono'wego,  ta  dol%d  tak 
laaiedbana  gM^i  gospodarstwa,  do  tego  stopnia  doprowadaoai 
byö  mof^  by  najwi^ksz^  konji^  pnjriiosila  i  n^wi^cej  siq  po- 
ptacala.  —  Üebw  die  Zacht  des  Haa^geflageto,  als  d«r  Hahiier» 
Gänse,  Eatea,  Tnithabner  uod  Tanbeo,  nebst  Angabe  von  er« 
probten  Mitteln,  wie  man  die  Zaeht  del  Geflngels  bdehst  notaea- 
bringend  macben  kann.  8.  (VIII  n,  105  8.)  Lembeig  1964» 
J,  MiUkowski  in  Commiasion.   20  Ngr. 

Steoki,  Tadeosa  Jeny,  Wotjb  pod  wagl^dem  statystycsny», 
historycxnjrm  i  arebeologiczDym.  —  Wol^nien  in  siatiatiseber, 
bistoriacber  und  archäologiacber  Hinaicbt.  1.  Tbeil.  8.  (}QI 
n,  $85  S.)  Lemberg  1864.  .  K.  Wild  in  Oommiaaion.    1  Tbk 

W  i  d  m  a  n ,  Karol,  Narodowo66  a  rewolucy a.  Stndjnm  politycafa 
— -  Nationalitat  nnd  Revolntion.  Eine  politiacbe  Btodie.  8.  (H 
n.  359  8.)   Lembeig  1864.   E.  WU0.    1  Tbbr.  10  Kg^. 

Zirkwitz ,  Rndoli^  Katecbism  dia  mlodxiefy  ewangelickiej,  asm* 
.golniej  przy  nance  prsedkonfinnacyjoej  8lazy<^  majacy.  —  Ka- 
techismoa  fär  die  evangeliacbe  Jugend^  hanptaacblieb  ala  Leit» 
iaden  bei'm  Eonfirmandenanterriobt.  8.  (216  8.)  Waracbao  1864. 

Schöne  Kflnsta 

Bogucki,  Adolf,  äpiew  religijny.  Choral  Nr.  4,  ulozony  na 
fortepian.  —  Ein  religiÖ8eä  Lied.  Clioral  Nr.  4,  für  das  Forte- 
piauü  arrazigirt.    (O  S.)    Warschau.    J.  Kaufmann,     l  i-'i  Ngr. 

Cliopina,  Fr.,  Meloclve  najuluhici'isze,  ulozoiie  do  hpiewu  z  to- 
warzyszeiiirni  lortcpiauu.  Nr.  7.  Dziewcz_)iia  Mazowiecka,  ft}ow& 
Sqpa,  podklad  A,  Münchheimera.  —  Er.  Cliopin's  belieblest« 
Melodieo,  zam  Singen  arrangirt  mit  Begleitung  des  Fortepiano. 
Nr.  7.  Das  masurische  Mädchen.  Text  von  Sqp,  Arrangement 
von  Müncbheimer.   (8  S.)   Warschaa.  J.  Kaufmann.    12 ^  Ngr. 

Arcjbiskupi  gnieiniefiscy  i  prymasi.  Zeszyt  dziewiqtnasty.  —  Die 
Erzbischöfe  von  Gnesen.  Zwölftes  Heft.  (Enthält  dio  Rildiiisie 
von  Wladyslaw  Alexander  Lubiefiski,  Gabriel  Podoski,  Antoni 
Kazimierz  Ostrowski,  Mich.  Georg  Poniatowski.)  4.  (ß^  ^  4 
u.  2  S.)    Warschau  1864.    A.  Dz wonkowski  Sc  Comp. 

Topolnicki,  Jan,  Mapa  Rzeczpospolity  polskiej.  —  Kajte  lief 
Kepublik  Polen.    Lemberg.    K.  Wild.    20  Ngr. 

Czarniecki,  Stefan,  zawiazuje  konfederacyq  w  Tyszowcaeb  dn» 
8.  Stycznia  r.  165G,  w  skutek  ktörej  narod  schwyoi^  za  hioü  i 
wypi^dzil  najezdcow  Szwedow  z  kraju,  Fotografia  pod  lug  otmzii 
olejuego  W.  Eljassa.  —  Sufan  Czarniecki  enichtei  die  Con- 
föd  t  ration  von  Tyszowice  im  Jahre  1656.  Photographie  nacä 
eittem  Oelgemälde  von  W.  Kljass.  Krakau.  J,  Benadoifc  MM^ 
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-   SüdslavUche  Lileralar. 

Kroatisdio  Bücher. 

Botiö,  Luka,  Biedna  Mara.  Hiatoricka  pfipovjest  b  narodoog 
üvota  II  Dalmadji  iz  druge  polovice  totoaeslog  vieka.  (ß2  S.) 
Agram  1861.    10  Ngr. 

Crtice  iz  Kolumbova  zivota,  ili  odkride  Amerike.  Kojiga  pooSno- 
aabavna  od  J.  H.  Kampe^a.  Preveo  Boiidar  Badiuja^ki. 
Dio  I.  —  Skisaon  ana  dem  Leben  des  Kolumbus,  oder  die 
Boldeckiinrr  ^on  Amerika.  Zur  Belehrung  und  Unterhaltung. 
Von  J.  II.  Campe.  Uebersetzt  voo  Boüdar  BndiqjaÖkt.  1,  Tbl* 
(232  S.)    Agram  1662.    20  Ngr. 

Drotar,  Vesela  igra  u  tri  5ina.  Sastavio  ^lovacki  J.  Beskydo v. 
Pobrratio  Skender  Vabkoviö.  — >  Der  Drathbinder.  Lustspiel 
in  drei  Akten.  Slovakisch  yerfasst  von  J.  BeskydoF,  in  das 
Kroatische  übertragen  von  8.  Vabkovid.  (143  S.)  Karletedt 
1861.    15  Ngr. 

DnlwDTnik.  Oriet  naroduoga  knjizstva.  Uijeden  po  Matija  Bann. 

—  Regusa.  Die  Blüthe  der  Nationalliteratur.  Zusammengestellt 
▼on  M.  Ban.    L— 3.  Hcit.   Agram  1862.   k  Heft  6  Ngr. 

FkuDinenBia,  ili  kojecbga  na  B^ei,  izgOTorenft«  spivan^  preTedenl^ 

1  aa8nowi&  po  Fr.  Knrelcn.  (226  B.)  Agram  1862.  20  Ngr. 
Hrvatske  pnfSce  ptopoTiedt.   Tamade6e  sveta  istinn  bogoljabnib 

»aaekab  i  molitrab.   Dio  I.  —  Predigten  far  das  kroadscbe 

Volk.   (292  8.)   Agram  1862.    1  Tblr.  10  Ngr. 
JiirkoTi6,  Ixbrana  djela.  —  Ansgawablte  Werke.    1.  Baad. 

Hmnoristische  Sdiriften.   (246  8.)   Agram  1862.   20  Ngr. 
Jorkoviöy  Janko,  Tn  lipe  i  Prelfa.  —  Drei  Linden  and  die 

8pinnerin.   EnmUnngen.   (90  8.)    Agram  1861.    6  Ngr. 
Knsmani6»  Ante,  Poslanica  Dalmatindma.  —  Sendsciureiben 

an  die  Dalmatiner.   (46  8.)   Spalato  1861.   6  Ngr. 
Kvaternik,  Bogen,  Politiika  lasmatranja  na  raakHIjn  hrrat- 

skoga  naroda.  —  Politiscbe  Betraebtnngen  am  Sebeidewege  der 

kroatischen  Nation.   (77  8.)   Agram  1861.    12  Ngr. 
Leptir.  Zabavnik  aa  godinn  1862.  Uredio  Stjepan  Lnb.  L  o  p  a  8  i  A 
Der  8cbmetterling.  Almanach  auf  das  Jahr  1862.  Znsam- 

mengestellt  von  St  L.  LopaSid.   Agram  1862.    20  Ngr. 
Mirko^iÖ,  8tjepan,  iirotopis  Ivana  Knknljeriia  Sakeinskog.  — 

Lebensbeschräibnng  Ton  Ivan  Knkuljeviö  Sakciaski.    (65  S.) 

Agram  1861.    8  Ngr. 
Nanos.  8iovenski  sabavulk  sa  1862.  Isdal  Janko  P.  V  i  j  a  n  s  k  i. 

—  Slovenischer  Almaoaeb  auf  1862. 

Perkovac,  Ivan,  Pojavi  o  zraku,  pucka  knjüica  u  poljskom  je- 
ziku  spisana,  hryatski  iztuma^ena  po  ....  —  Lufterscheinungen, 
Volksbuch  in  polnischer  Sprache,  in  das  Kroatische  übersetzt. 
Agram  1860.    5  Ngr. 

Pokorui  pbalmi  Düvidovi.    Prevedeiu  bimuuem  Budineom  Zadra- 
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ninom  m  Fmnom  Kurrieoni  iraoriee  oft  vidik  ifndSeni«  Dm 
Bii8ap8almen  Davids.  Ueliarsetet  von  S.  Bndine  von  Zin 
ODd  naa  hmosgegeben  tob  F.  Knrelae.  (III  &•)  FIum 
1861.    20  Ngr. 

Stojanovi^,  MSM^  Znuj  MdmogkTi*  —  Der  siebenkopfige 

Dntehe.    (99  S.)   SemUn  1861.    6  Ngr. 
diilek,  BogoalftYt  Hrrfttsko-ugarski  vaUsf^  ili  konititacija.  (122 

S.)    Agram  1861.    10  Ngr. 
dvigliB,  JankOf  Ljntovid,  lapsn  poMTSkib  Hrmlah. 

ni^ka  pripotjest  is  IX.  vieka.  —  2apaii  Ljatovid ,  histoiMB 

Eraakliing  aoB  dem  9.  Jahrb.  (110  8.)  Agram  1861.  Sljp. 
TkaHevH,  Adolf,  Lislovi  ia  Ital^je.^  —  Briefe  ans  Ildn. 

(921  S.)    Agram  1861.    20  Ngr. 

Wendische  (laosiuidc^i-aerbische}  Literatur. 

ÖSsUf  J.,  ftonwimia  it  f^i^tjioiiil  famt   VanfcbaiKifo  nt 
3  cleffe^o  aeferbfqif  Der  Briwtig^m  mit  vier  Hoodfrf» 

Dorfgeschichte.  Aas  dem  BohndscheD.  8.  (42  8.)  BiolHi 
1864.   Sehmaler  dp  Pech  in  Commieeion.   4^  Ngr. 

iranig,  5t  9Nb(tfri  pucanif  fa  n>f(^Ute  bn^  Itda  1864. --B^ü- 
eefaer  Wegweisw  Ar  alle  Tage  dea  Jahree  1864.  8.  (ü  S.) 
BaatMD  1864.    Schmaler  A  Pech  io  Oommiesion.    2  Ngr. 

aUciffa  |)obo^}nofc).  3Ri\ac,  [»[aici  aRattii,  nai^bointfc^ei  fnie|njtt» 
cjoci  ^o\ii  pofmicc^cn^.  —  MaienrAndaeht.  Der,  der  heiligen  Hak» 
der  allerseligsten  Jongfra«  ond  Gotleematter  geweihte  Mmi^ 
8.  (lOOS.)  Baotienl864.  Sehmaler  dr  Feek  in  Goiui.  71% 

Zeit8chrifteii. 

Casopis  towarstwji  Macicy  SrTbsk«\jo.  1863.  28.  Tieft.  (Enthalt' 
Die  schriftlirlien  Dpnknuile  der  Elbslaven.  Oesarnnielt  und  er- 
klärt  von  Prof.  Dr.  Pfui.)  8.  (70  S.)  BauUen  1864.  Schmtkf 
&  Pech  in  Commission.    10  Ngr.* 

LuziSan.   Öasopis  za  zabawa  a  powu6enje.    (Monatsblatt  fiir  Cn- 
terhaltung  und  Belehrung.  Jährlich  12  Nummero.  BauUca 
Schmaler  ^  Pech.   Der  Jahrgang  20  Ngr. 

Rassisch^  Zeitschriften. 

AKRj[HMaTH3ai;iH.  —  Acdimatisation.  Mcoatl.  1  Heft.  8.  Mo«äftB. 

8  Thlr. 

BtcntHKi»  {Hxc'iiii  icaro  oöu^ecTßa  <  :i,'^oboäctp?i  ~  Der  Bote  de? 
8 i sehen  Garten baovereioes.   Jährlich  4  Ueüe  in  d.  Fetersbar^ 
18  Thlr. 

ropirtm  Hcypnajib.  —  Bergwerks^Jonrnal.    Petersburg    18  Thlr. 
jlKypHa.i'L  KOHTioaaBüÄCTBa  H  oxotm.  —  Journal  für  Pferdfiiaebl. 
Monatlich  ein  Heft  in  8.   Petersburg.    9  Thlr. 
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XypnajTL  HaKy4>aKTyp'B  ■  ToproBjm.  —  Journal  far  MMiiif«ktQr'' 

und  Handel.   Patmbvrg.   20  Thlr. 
ÄypnaJT.  caj(OB0XCTBa.  —  Journal  für  Gartenbau.  Jährlich  12  Hefte 

mit  Zeichnaogen  20  ThlrM  ohne  dieselben  10  Thlr.  Moekao. 
3aiiHCKH  KasKaacKaro  OtSn^^Ba  CeACKaro  XoaiiHCTBa.  —  Memoirea 

des  kaukasischeo  okoBomiachea  Vereini.  Jihrlieh  sechs  Helte. 

Tiflis.    6  Thlr. 

Saimciai  Hul  Ötfiqeom  CeJDuacaro  Xossfarsa  H)»caDH  Foocuc  — 
MenuiireQ  djM  Kstssti  landwiribschsftliehen  Vereiiis  von  Sod- 
mssland.   Jahrlleh  13  Hefte. 

3eii«^tfjie,  OMOBOt^cTBO  ■  on^xvneoim  —  LandwirChschaft, 
Qarten- uodGtemosebaii.  WodientL  1  Nomnitt.  Mosksn.  10  Thlr. 

Hp(iBTOicul  apiiapomii  jonroKi.  —  Nbtisblatt  für  die  Messe  n>a 
Irbitsk.   8  Thlr. 

Ilm^ABBn  npoMuiiuaHHOOTR  h  ToprosiB.  —  Der  Vennittler  fSr 
Industrie  ond  Handel.  Wochend.  INmnmer.  Petersburg.  26  Thlr. 

OeiMKO-xoajribTBeHHas  MiioTeKa.  «7  LandwirthschalUiche  Biblio- 
tiiek.  Heraosgegeben  von  O r i  n j  e  v s  kij.  Jahfl.  6  Hefte.  15  Thlr. 

OEB^mmasA  xacnm  HkxeropOAGRoi  jipMapKH.  —  NotisUatt^  far 
die  Messe  Ton  NilnQ  Kovgorod.   5  Thlr. 

ToproBuä  CöopHHirL,  eseHeAtuBsiH  xypHar&  ToproKD  a  «bbsh- 
oom,  —  Jonmal  far  Handel  nnd  Finansen.  Woehentlieh  eine 
Nammer.   Petersburg.   28  Thlr. 

SaKLnoreica  ajui  vtSHla.  —  Lesebibliothek.  Redakteur  Baborjkia. 
8.  Theil.   Petersburg.  Thlr. 

PyoGKoe  Cjosa  —  Das  russische  Wort.   Petersburg.   35  Thlr. 

Sarpamrasui  Bieram  —  Der  Auslandsbole.  Monatlich  1  Heft 
Petersburg.    15  Thlr. 

JKypnaj'B  I^hhct.  FocyA-  Kiiyii^ccTB^.  —  Journal  des  Ministe» 
rioms  der  Kaiserlichen  Domänen.    Petersburg.    17  Tblr. 

njJDOCTpHpoBauHaii  Taaera.  —  Illustrirte  Zeitung.  Fetersb.  32  Thlr. 

BocKpecHMH  ÄOcyr'K.  Hapo^Ha;!  iLi^aocrpaiUa.  —  Die  Sonntags- 
musse.   4.    Petersburg.    6  Thlr. 

SamiCKH  11.  AKa^oim  lIa}Tv7>.  —  Memoiren  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  "Wissenschaften.  Redakteur  P.  S.  B  i  1  a  r  s  k  i  j.  Jährlich 
vier  Hefte  (50 — 70  Bogen)  in  8.    Petersburg.    G  Thlr. 

y^CHWü  aanHOKH  Kasan.  yHHBcpaiTexa.  —  Gelehrte  Memoiren  der 
Universität  Kasan.  Redacteur  K.  t  e  b  v  ^  e  v  -  D  m  i  t  r  ij  t;  v.  Jähr- 
lich zwei  Bände  in  8.    Kasan.    7  Thlr. 

^ein».  E)f:eHc;^t.iT,naH  rasexa.  —  Der  Tag.  Wochenblatt.  Redacteur 
Ivan  Aksakov.    Mockau.    14  Thlr. 

COBpeMPHTILIH  .ThCTOKT.  II0.1HTHUetKHXT>,  OÖmeCTBeHHUXI.  H  .IHTCpa- 

xypuHXt  Ji  iBtcTiM.  —  Zeitgenossiaches  ßlatt  für  politische,  ge- 
sellschaftliche und  literarische  ^Nachrichten.  Wöchentiich  eine 
Nummer  in  4.  Redacteur  A.  Fo  povic  kij.  Petersburg.  8  Thlr. 
^opi,.  BtcTfrKKT,  o6ii;ecTBeHiiuH  >Kn:iini,  .TOTopaTypBi,  Toaxpa,  My- 
8UKB  B  xyfijmeffrvh,  —  Der  Anker.  Bote  für  getteiischaftliches 
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L«ben,  Litenlorf  Theater,  Musik  und  Kioste.  WöeheDtlicb 

eino  Nummer  von  2  —  3  Bogen.    Bedactenr  A.  Grigorjev. 

16  Thlr.  Mit  mveikaheclieii  und  litemrisehen  Beilftgen  24  TUr. 
dpneA  o(Sd|eoTBe&HOH  lemmi,  jrareparjrpu  h  cnopra.  —  Der  Be- 

öfaachter  des  gesellschaftlieben  Leben«,,  der  Literatur  ood  des 

Sport  Jährlich  60  Hnrnmem.  MoeJnn.  16  Thlr.  Mit  Mode- 

kupfern.    20  Thlr. 
Bten.  Taaeta  oojmnweoiOMi  b  xmpafypmuL  —  Die  Nnebricht 

PoUtitebe  und  llteittiMhe  Zcdtnog.  Woebentlidi  eine  Hmaam, 

Bedaetoren:  V. Skarjatin  11.N. JnmatoT.  Peterab.  14TUr. 
Pyob.  raseia  tECjamnecnui  h  JvrepaT.  — *  BnealaDd.  PolMeche 

und  liteimrisohe  Zeitong.  Woehenäieh  eine  Nnmnier.  Bedxteer 

V.  BalanoT.   Pefeytborg.    10  Tbir. 
OxeooKÜ  BicTHHK%.  Fasera  noiHmeGBaa  h  jorr^  i  ypHag,  ~  De 

Bote  Ton  Odessa.  Politische  nnd  literarisehe  Zeitnng.  WoobeBt- 

lieb  drei  Nommem.   Odessa.   24  Tblr. 
KasRAai».  rssemnoüOrnmQicaAHJSTepaTypflaH.  —  Der  Kanfcwn. 

Politisohe 'und  Hterarisisbe  Zeitung.  Wöchentlich  drn  NnatmcfD. 

TUBs.   20  Thlr. 
jlbreroTB  A^fl  opiiasaionpQn..  —  FreindenUstt.  Täglich  eine  Knoi* 

mer.   Bedaetenr  M.  Bttinger.   Pelersbarg.   8  Thlr. 
CanKTnBTep6yprcadfl  BixoNOcm      St.  PeteTsbarger  Zeitnng.  Be> 

dacteor  Y.  Kori.    32  Thlr. 
MooROBfiRUi  BtAOMOom  —  Mo^n^r  Zeitnng.  Redaetenres  M.  Knt- 

k  o  V  nnd  L  e  o  n  t j  e  v.    30  Tblr. 

Schriften  in  mohtsItvischeD  Spraokett* 

Kajewsky,  Michael,  Euchologiou  der  orthodox-kathöliBclLen  Kirehe.  Ajüm  dSB 
gnteUtdiMi  Origiaal-Text  mit  toehgiiiigiger  Boftokridit^giuig  der  alftrisiS- 

sehen  IJeberaetiwig  in's  Deutsche  übertragen.  Erster  Thefl:  Ordntmg  det 
Abend-  nnd  Morgcn-Gottesdienstos  und  die  htüigf  n  Liturgien.  Zweiter  Thtaß: 
Bic  heiligen  Soeratnent<»  Rammt  dfn  vor-  und  nachl'ülgend<?n  heiligeu  Hand- 
lungen. Dritter  Theil:  Vorssügliehe  Liturgische  Handlungen,  gr.  8.  L,  TluäL 
(UOX  n.  605  8.)  n.  Th.  (186  8.)  m.  Th.  (861  6.)  Wiiti  1861—68.  A  TUr. 

Böhmen;  Laad  und  Volk.  Qestbfldcrt  von  mehreren  Fachgelehrten.  Pfiff  1868. 
J,  Xj.  Kobcr.  (Es  ist  di(  Sp«5  die  Uebcraetzun^  des  im  böhmischen  ConTcrsalan»> 
lexikon  unter  dfm  Titel  /'vchy,  zcm6  i  nfirod'  befindlichen  Artikels.) 

Kapp  er,  Siegfried,  Da«  Böhmer  land,  Wauderuugeu  und  Ansichten.  Prag  1S64. 
J.L.Kol)er. 

Ogiasky,  Graaf,  De  schirn  van  Polen,  of  tc  trenrtoonedea  in  Wanehao.  Bn 

roman.    T.  deel.    Amsterdam  18G3     Oi  hr  Bin'j-<^>r. 
La  Fülogne  captive  et  sos  trois  poetes  Mickiewics  —  Krasiuski  —  Sfa>w»cki 

Leipzig.    F.  A.  Brookhaus  in  Commiüäiou. 
SoboUhehikoT,  T.,  Biuoan  Ubnxuui  and  hii  «agliah  «ritie.  8^  (83  S.)  6L 

Petenbmg  1864. 

imT"  S^äinmtlicfae  hier  angrezeigte  l^ettriften  k«>iiiirn 
für  den  bcifpeseiaten  Prein  durch  Jede  llttchh»iidl«Bf 
von  den  Untersefehneten  hwogen  wefden« 

Veriag  von  Schmaler  &Poch  in  Bautzen.  —  Druck  von  Monae  in  Bants«». 
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Slavische  NoTitätea. 

Verzeioliniss 

der  neuesten  Brseheioungen  der  nissbcheo,  bulgarischen«  sfidsla- 
▼ücheo  (serbiidieiif  kroatischen,  slorenisdieii).  polnischeo,  böhmischeo 
(Seehischen»  BlOYskischen)  u.  Imisitxiscb-serbisäen  (wendischen}  lileratur« 


Grossrussische  Literatur« 

AxniapyMOB%,II.,  O  4HciaDLanMpHKrxi  saBicKaHiincE,  asjaraeinoA  ea 
nnxBHxx  «maoBib.  —  Ach8arumov,J^  lieber Disciplinaruntersucliungen 
gegen  Subalterne.  2  Aufl.  a  (MS.)  St  Petersburg  1844.  24Ngr.' 

BeKeTOB'E,  A.,  Eec^iiu  o  aeiuHn  Tsaj^x,  na  nei  aoroymHxi.  —  Be- 
k  e  t  o  T ,  A.,  Unterhaltungen  über  die  Erde  und  den ,  auf  ihr  lebenden 
Geschöpfen.  2  Btich.  Die  lebenden  Geschöpfe.  &  (81  &)  StPeters- 
bnrg  1864.  15  Ngr. 

B e  p  a  H  »e.  Ü'&chh.—B  e r  an ger ,  Lieder.  In  das  Russische  ttbertragen  von 
V.  Kurockin.  Fünfte,  verbesserte  und  bedeutend  vermehrte  Auflage.  Mit 
12  Stahlstichen.  (Prachtausgabe.)  &  (II  u.  249  S.)  StPeteisburg  1864. 
10  Thlr. 

Bdiaanex,  K.,  —  Blasis,  K.,  Der  Tanz  im  Allgemeinen,  Ballet  und  Ka* 
tionahanz.  8.   (VI  und  225  S.)  Moskau  1864.  3  Thlr. 

ByKBapi»  Pjecnift.  —  Bnssisches  Abcbnch.  8.  (SOS.)  St  Petersburg 
1S64.  6Ngr. 

Bepsi^B.ioBH'T'B,  R.  B.  KpaTRiH  yneßHiurb  nceoCmeu  reorpa«iH.  — 
V j  e  r s  b  i  1  o  V  i  c,  V.  V.,  Kurzes  Lehrbuch  der  allgenif  inon  Erdbeschrei- 
bung.  2.  AntI    8.    (336  S.)   St  Petersburg  18C4.   2  Thlr.  15  Ngr. 

BnpH^ajM^K.  —  Bodenkunde  und  Klimatolo|pe.  Aus  dem  Deutschen, 
8.  (215  S.)  St  Petersburg  1864.  2  Thlr. 

Aa^yxa.  Byr^epoea  ,  E.  —  Das  Alphabet  Aufgaben  für  den  Lese- 
und  fortschreitenden  Deukunterricht  Zusammengestellt  von  Eugenie 
BntleroT.  a  (120  S.)  St  Petersburg  1864.  1  Thk.  6  Kgr.  '   '  \ 

BBe4eHie  Kb  nojnoiiy  najHieHi»  opraHuiecKofi  xusiStt  ^Byr- 
aepona.  ByTjepoBi,  A.  —  Einleitung  zur  vollständigen  Erlernung  der 
Chemie.  Ton  A.  ButleroT.  1.  Heft  a  (146  b.)  Ka8snl864  IXhirv 
15  Kgr. 

A.  raaaxeni.  Pjcckeh  XpncTOMaTi«.  —  Gatachov.A.,  Russische 
Chrestomathie.  10.  Aufl  in  2  Theilen.  Zweiter  Thetl  (Poesie),  a  (XU! 
0.  582  a)  St.  Petersburg  1864.  2TUr. 

rapTnnr«,  F.,  lls|ie  ■  ero  ansna.  —  Das  Meee  und  sein  Leben., 

16 
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G.  Hartwig.  Au»  im  Deuttofeen  von  |lieliela«iL  a  (886  S.)  Meclcu 

1864,  4TWr. 

r  e  H  e.  Co^KBCidH  f «Hfiaia  fdbe  n  üfpeaoj't  pyecsan  nftoaejei.  — 
Heines  Werke  in  russischer  Uebersetzung,  unter  Redaktion  von  P.Wein- 
berg.  Dritter  Theil.   16.   (VItL280.)  St  Petersburg  1064.  IThlr.  «Hgr 

TejiMepcenx,  r.  O  wbcropomAeuyix'h  KaMemiaro  yvjui  n  Poccim.  rp 
reaLMepcena.  —  Ueber  die  Oertüebketten,  wo  sich  in  Rassland  SteinkobJs 
▼orfindet  Von  Gr.  Helmersen.  Mit  einer  Karte.  8.  (49  S.)  St.  Peter» - 
bürg  1864.   1  Thlr.  20  Ngr. 

ropH30HTOB'B,  A.,     EcTeCTBeKUaA  HCTOpi«  yKeUCKHlX  J^eÖHWXX  ~ 

BeACHifi  II  AAH  joMamiiaro  oöyMeHin.  —  Naturgeschichte  für  weiblicii 
Erziehungsiustitute  und  für  den  häuslichen  Unterricht.  Von  A.  (Joi  Lzontt» 
3.  verbesserte  Aufl.   8.    (ü  u.  4SI  S.)    St.  Puterbhurg  1804,   4  Thlr. 

Tpa^iaCoeBL.  U.  üpiiM-tpu  4ucioiJncaHiji.  —  Üradabojev,  V«i- 
schriften  /.um      liunbcbreil>en.  (15  Iii.)    Moskau  18(i4.    IM  Nlt. 

rpaCüBch  ift,  A..    iaiiHCKa  o  nMnepaTpHU'i;  KKaxtpHuX  Bt'.iMKOii. — Gri 
bovskij,  Memoittii  über  tlii  Kaibcriu  Katharina  die  Grosse,  voa  ikr^E  i 
SUaatüsekretair  überst  Adrian  Moisejevic  Gribovslöj.     Zweite  AulL  j 
(100  S.)   Moskau  18G4.   2  Thlr. 

^ajib.  Cioßapb  >KUBaru  Be.iBKO-pjcKaro  HSMKa.  —  Dal,  Wurterbacb  lU. 
lebenden  grosärussischeu  Sprache.  4.  (S.  801  -  920  S.,  Kriga  —  Mectaij.  | 
Moskau  1664.  | 

4  a  n  H  ^  e  B  c  R  i  ,  H.  —  D  a  u  i  1  e  v  s  k  i  j,  K.,  Das  neue  volL ta n  dige  prophe-  | 
tische  Orakel  CMier  da«  wunderbare  Geheimniss  u.  a.  w.  8.  \30l  S.J  Ma^  ■ 
kau  1«64. 

£Bce  B 1 H ,  apxien.  MorH.i.    Kect  ^w  o  xpHcriaHCKoii    choG\K\%   k-%  mu*^ 
»iHüiuHML  CBOÖo.^y  uTx  Kp tiiot  1  iiuü  aaBHCHMocTH.    —   Jevsovij,  Er* 
bischui  von  Moiiiiew,  Fredigten  über  die  christliche  Freiheit  aa  diejonigiük 
welche  die  Befreiung  von  der  Leibeigenschaft  empängen.    2.  Aufl.  & 
(95  S  ).    St,  Petersburg  1864.   1  Thlr.    '  ' 

fiiTxen6HyM%,A.  Arzueikunde  auf  das  Jahr  1864.  12.  iL; 
Mockau  1864. 

£.ieoHCKiH,<I>.    0  cocTOiiHiu  pyecKaro  pacKuj^i   upii  llerpt  1-^%.  - 
Ueber  den  Zustand  des  russischen  (religiösen)  Separatiamus  unter  Peter  , 
M.    8    (157  S.)   St.  Petersburg  1  Thlr.  15  Mgr. 

dflKe.  K.  PjKOfi04CTfio  KT.  Ky.iLTyp-fc  KaMe.iiB,  puAu.u'HAponon  h  ilhjJ  ' 
tgBm>  a3a.iefi.  Enke,  Anleitung  zur  Kultur  der  iCamelien,  Ebododtt-  i 
dren  und  indischen  Azaleen,    8.    (48  S.)   M.  1ÖÖ4.  ' 

lljroßaHCKiu,4-  CoKpameuuoe  pyKOBo^cxBO  Kh  pjccKoi  Hcxopin.  — 
Kurze  russische  Geschichte.  Für  die  Jugend.  Von  D.  ItOTftiaJii^  3. 
Aufl.   8.   (140  3.)  Moskau  1864.   24  Ngr.  ' 

RaptesoKÜ,  B.    IlMntf  coOpaonu/i  B.  IL  ICapAcBCKain.  ^tomü.  | 
IHcBB  Cmjmhm,  UcnpancKin    rpo3uu&  uapb  Hnaai  ITii  — 
Volkslieder,  geßammell  ?oii  V.  P.  Kir«j.e.v  s  k  ij.   Herausgegeben  m 
dem  Verein  der  Freunde  russischer  Literatur  in  Moskau.   2.  XiniL  Bk^ 
storische  Lieder.  6.  Heft  8.  (U2  &) .  Mmkau  1864  1  Thlr. 
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speciellen  Pharm akolof^ie,  tob  Dr.  J.  Clarus.  Nach  der  3.  detttschen 
AuÜÄge  üh  r tragen  von  Student**n  der  üniversitit  Kazan.  3.  Heft  (US— 

790  S.)  Kazau  1864  k  Heft  2  Thlr. 
KjiHH^ep%,  A.,  TsLXAepi^a  iiopTpeTonx  40Ma  PoMaHOBMxii,  —  Gallerie  von 
Portraila  des  Hauses  liomanov.  Photographien  van  Oi  iLnii;il^'omälduii  im 
Kaiserlichen  Winterpalast,  Herausgegeben  voiu  Akademiker  A.  K linder. 
1.  Hea.  12.  (t»  Portrait  n.  10  Ü.  Text)  St  Pelersburg  166i.  i  Heft 
6  Thlr. 

R  o  B  <i'.ie  B  c  K  i  M,  4*    äauHChii  K.ii;h:i3Karo    oTjItia    Hmü   PjccKaro  Peo- 
rpü^H'iecKaro  OÖniecTBa.  —  DeiikwurdiL;keitt?ii  der  kaukasischen  Abthei- 
luyg  der  kais.  luss.  geographibcheo  Uesellschaft.    4.  IlefL   8.    (V'IL  42, 
2<>4,  132,  48r  122  IL  UL  S.)  MH  Karten  luid  ZeielmuugeD.  litba 
4  Thlr. 

KocTOwapoB%,  McToptfl  .iirrfpaTypM  jipeBHHro  h  HOBaro  Mipa.  Hcro- 
piH  *paHny3CKofi  »iHTepaTj'pbi.  KocTOMapoBbUf^  —  Geschichte  der  altea 
und  TM  uen  Welt.  Tlil.  Ii,  Heft  1.  Geschichte  der  frauzösisehen  Litera- 
tur. Ziis&miueiigesteiU  von  Y.  Koitomaro?.  &  (274  8.)  ät  Petersbarg 
1864. 

KlOBCp,     PyKÜB04€TH<>   KT>   HtV'ieililO    laTUHtKarO  flBUKa,    COCTaBJCHHOe  UQ 

KluHepy. — Auleitung  zur  Krit  inung  der  lateinischen  Sprache,  vonKtthaer. 

6  Aurt.   8.   (Vlir  355  u.  bö  S.)   St.  Petersburg.   2  Thlr  9  Ngr. 
«AaTBHCKan  rpaM.<iraTRKa.    —  Lateinische  GrammatÜL  25.  Aufl.  8»  (U  u. 

246  S.)  St.  Petersburg  1863.    15  Ngr. 
^■Hiea^pareHi,  P.,  —  Erster  russisch    d  eu  t  9  ch  er  ü  n  t  er- 

richt  Zum  Beetea  der  Jugend.   Von  B.  Liudeubratea.  12.  (803.) 

Wilno  1B64. 

A€ue,  A„  Kypcx  apaeKentKa  a  coßpaHie  apifeMeTHHecKntx  aa^a«!^.  — 
LöTe,  Arithmetik  und  arithmetische  Aufgaben.  5.  Aufi.  a  (210,  IM 
u.  4  S.)   St.  Petersburg  1864.  2  Thlr. 

MailcoB^.  A.  N.,  -  Majkof,  A.  N.,  Neue  Gedichte  (1858  —  1863). 
8.    (216  S.)  Moftkaa  1804. 

H a T B "6 ^ »%,  IIo.iBull  pjTcckia  irficeiuiBir&.  -  Matvejev,  Vollständige^ 
russisches  Liederbuch  odct  Sammlung  aller  gebräuchlichen  nissischen 
Lieder,  mit  einer  Zugabe  kleinrussischer-  und  Zigeuner-Lieder  und  Cou- 
plets aus  den  neuesten  Opcni  and  VaadeviUes.  Dritte  venaebrt«  AuÜ. 
12.   (226  a)  St  Petersburg  1864. 

ff  acaninHx,  K.,  reerpa^aqecicUk  aT.iaci.  -  Mikeiia,  gaographitahw 
AiU»,  6  £L  ia  4.  St  Petmborg.  29  Kgr. 

Ma>eee,     —  Unstet,  JL,  Bolla.  Eia  Qedi^t  In  das  Bttssiscfae Uber- . 

tragen  fon  P.F.Gr jekoT.  13.  (36  &)  Modcan  1034.  0  Ngr« 
HeKpacoa%,  1^.  -  Kjekr480T,  N.  Gedidite.  3  Ufte;  4.AitfL'(f.^ 

209  S.«  Ü.  ^  2278.  und  UL  -301  &)   St  TetetOmg  1861   1  Basid 

2  Thier.  16  Ngr. 

He  HaB^ÄttB-L  ropff,  ne  yauaeun»  c^dcm.  — •  Nachdem  ui&n  Unglück  ertra- 
gen ,  lernt  man  das  GiUck  gehatzen.  Eiae  Kizahiuag,  2.  Aufl,  8. 
472  8.)   bt  Petersburg  1864.   15  Ngr. 

16* 
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HecTopx.  "  Nestors  Chronik,  nach  der  LaurentjeTschen  HandKMIt 
Mit  einem  Wörterbuch  alter  russischer  Wörter.  8  (172  S.)  Moskaal864. 
HMKOjaä,  HcTopHKO-craTHCTHHecKoe  onHcairie  MiHCRoft  enapria.  —  & 

sturisch-  statistische  B^chreibung  der  Eparchie  Minsk.    Zusaauaef^  | 

stellt  Yon  dem  Rector  des  geistlichen  Seminars  ?oa  Minsk,  Archimaadrit 

Nikoiaj.   8.  (315  S.)   St  Petersburg 
HHKy.iHu-L,  A.  ApaeMenoca.  —  Nikulin,  Arithmetik.   Tom  Bliaiite^ 

rium  der  Yolksautlclärung  empfohlen.     4.  Aufl.     8.     (XU  n.  166  Si) 

Twjef  1864.  1  Thlr.  16  Ngr.  1 
HoBUH  oöpaanoBuii  nncbMoBinan.  »  Der  neue  Musterkrieftteller.  6.  Aal  j 

12.   (107  S.)  Moskau  1864.  ^ 
Historie  vaii  dem  k&hnen  Ritter  Frenzyl  Vencian  und  d«r  wundenchö-  < 

nen  Prinzessin  Kencyvena.  12.  (71  S.)  Moskau  1864.  I 
— >  Geschichte  von  dem  fcurigiiu  Vogel  und  dem  goldmihnigen  Pferde.  U 

(3ü  S.)  Mosiiau  1864. 
O^pjHeB-L,  H.,   CtTb  pyccKux'L  »d-fiaHUxi»  Aopont.    —  Obruce». 

Das  russisclie  Eisenbahnnetz.  Mit  1  Karte.   8.   (Gl  S.)    St  Petersburg 

lOG-l.    1  Thlr. 

UrapeBx,  A.  —  Ogarjcv,  A.  Mineralogie.  8,  (36  S.)  Moskau  186i 
U  JL  X  H  uT.,  II.,  Bceoömce  36M.i(H>nHcaHie.  —  01c  Ii  in,  Allgemeine  Eri- 
bcbchreibung.  Geographie  zum  Lesen  und  Nachschlagen.  Nach  Blanko 
Plane  umgearbeitet  und  vervollständigt  von  Diesterweg.  üebersetzt  naeb 
der  siebenten  Aijs<iab<',  mit  Aonderungen  und  Ergänzimgeu  nach  Kloder, 
Steller  und  Audera  neuern  SchntL^tellern.  14,  Heft.  8.  (Von  161  — 
aaOS)  St  Petersburg  1863-64.  i-  ui  die  3  Theilc  drs  güuzen  Werka  24Thlr 
(Hepn  nepKOHHoic  ncTopin  rpenecKOH  <\Gm,m\hi  b-l  BeHeuin.  —  Skizze  der 
Kirchengeschichie  der  griechi&cheu  (iemeiude  in  Venedig.  8.  {2Jb  S.) 
Charkov  1864. 

UaCcT'L,  B.,  PyKüBü4CTB0  KTh  ce.iLCKOMy  jLUJHHCTBy.  —  Pabi>t,  Anlei- 
tung zur  Landwirthschaft.  Nach  der  fünften  Auflage  übersezt  von  J. 
Kalinovfikij  unter  Ivi  daction  von  A.  Sovetov.  Erster  Theil.  -j.  lieft  d 
(VIH,  von  S.  36:^  -  \yn.]   St.  Petersburg  1B64.    ä  Heft  2  Thbr. 

llaMüTHafl  KMHiKKa  A[)Xiaire.itCKofi  ryfiepnin  na  1864  voxh.  ~  Ge^enk- 
bucli  des  Gouvernement  Arebangel  auf  das  Jahr  1864,  Herausge^ 
ben  von  dem  statistischen  Görnitz  des  Oou?.  ArchangeL  8.  (174,  61  o- 
56  S.)  Archangel  1864.   8  Thlr.  16  Ngr. 

IlaMJiTHa/f  KHHiKKa  XapLKOBCKOÖ  ry5epHiH  na  1B64  ro4'i>- ~  Gedenkbuch 
Gouvf  I iif'nu'uts  Charkov  auf  das  Jahr  lb64.     Zusammengestellt  von  J 
Golachovskij,  Sekrotair  des  atatiat  Comitö's  des  Qouv.  Charkov.  8.  (iSSä 

S )    Charkov  1884. 

MuKflTuaH  KnfTHoca  KaaanrKOH  t  yGepniH  na  18Ü4-65  ro^i.  —  (Hdenkbudi 
des  Gouvernements  Kazan  auf  daa  Jahr  1864 -66.  &   (268  u.  4&)  Sa* 
''  «an  1864.    4  Thlr. 

BcnoMorare-ibHafl  KHii*/KKa  4 ceJiLcicax'B  xoaHey  i.  na  1864  ro4%.  —  Gedenk« 
buch  für  Land^rtlie  auf  das  Jahr  1864.   Herausgegeben  von  der  Kedac- 
tioD  der  landwirthschaftücbeii  Zeitimg.  16.  id,  UX  0.  2X8  &)    St  Fe- 
teraburg  ld64.  2  Thlr. 
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]%CTep»tQKii,  H.,  CMMHo-xoMieTMaMa  cwnMUstM.  —  PJ«t^ 
terieckij,  LuidwirtlMebifaieh»  BoeMImiQi.  (Gekitato  Ms- 
tdurift.)  &  (XIY  n.  194  8.)  8t  Petmburg  l864w  e  Thlr. 

U^tBf  Tfl[»K«.  Gib  tfMrapocanb  *  FlaneleDbndL  Ihr  Sinfliiss  asf 
Chmlrtcr  nnd  das  Sduckial  des  Menseheo  n.  s.  w.  Aus  dem  Bulgttri- 
sehen,  la  (HO  S.)  St  Petersburg  im.  2  Tbk. 

HoBapeHHafl  Mmmvä,  cejepataiiiaff  bs  €e(te  1103  BtertiuenAV  n  IS 
oTjitJeBuin,  CocrakieHaoiSiiieeTBOin  omuTw»  xwmwrh,  ^  Kochbuch« 
enthaltend  1102  Anwdsungen  ,  in  15  Abtheilungen.  Zusammengestellt 
Ton  der  Gesellschaft  erfahrener  Haosfirauen.  4.  Anfl.  Moskau  1864. 

n  oroAMn«,  M..  Ajeneti  üeTpoBsm  EpuaiOB«.  —  Pogodin,  Alex^ 
I^etrofid  JermotoT.  Materialien  an  seiner  Biographie.  8.  (452  8.)  Mos* 
kan  1663. 

HpejLTeveaeviik,  A^  ^«o  paiiynrte:  kw  markpie?  Prjed* 
tjeienskij«  Was  ist  Tevaanftiger:  Glauben  oder  Unglauben?  Zugleich 
mit  einer  Abhandlung  Uber  die  Wunder«  ihre  Stelle  und  Bedentnag  im 
christlichen  STStem.  &  (188  S.)  St  Petersburg  1864.  2  Thlr. 

npsÄnopHtift  Ka^eB4apb  na  1864  ro4X.  —  Hoflcalender  auf  das  Jabr 
1864.  B.  (368  S.)  8t  Petersburg  1864.  3  Thlr. 

ttpOKo^ben'a.  —  Prokofjey,  Praktische  Bachhaltung.  6  (157S) 
Hoakau  1864.  20  Kgr. 

lipo  nenne«  H..  Amkc9bxp%  4aHa«(08X«ra  Menrnntova.  —  Procenko, 
Alexander  BavidoTic  Mjenliko«,  ehi  Mitarbeiter  Peters  M.  12.  (34  S.) 
Moskau  1864. 

Ilpy 408.  ^  Krieg  und  Frieden.  Untersuchungen  Aber  Grund  und 
Inhalt  des  btemationalett  Bechts.  Von  Pro ud hon.  2.  ThL  8.  (304 
&)  Moskau  1864.  Preis  für  beide  Theile  snsammen:  6  Thhr. 

H/aanoB*  M.,  O  ctcoTOBOAorst  n  Poccin.  —  Puaanor,  Ueber  die 
YieiuQiGht  in  Bnssland.  a  (66  n.  TUL  &)  St  Petersburg.  1  TUr. 

—  Erzfthlong  ans  der  Katnrgeschichte:  Wie  soll  man  Thiere  behan- 
deln? 12.  (45  S.)  Moskau  1864.  6  Ngr. 
Erz&Uung  ans  der  Katurgeschichte:  Wie  ezistirt  die  Pflanze?  J2. 
.  (47  S.)  Moskau  1864.  0  Ngr. 

P.aKO*iii*r.»  P^OBOACTBO  M%  npaKnnecRofi  aerponoirin«  trh  noipotfasucB 
o6«iicnemear&  napru  svasAnaro  ne6a.»  Anleitung  aur  praktischen  Astro- 
nomie mit  genauen  Erklärungen  der  Karte  des  gestirnten  Himmels.  I^on 
Ge.  Rako5ij.  6  Anfl.  8.  (IV,  160  n.  II  S.)  Moskau  1868.  l'Thlr. 
15  Ngr. 

PoaenreiMx,  M.,  Cnixoraopenin.  -  <3edichte  M.  Bosenheims.  2  Thle 
2.  Aufl.  8.  (L  -  225  S..  U.  -  122  S.)  St  Petersburg  1864. 

Po.x.ie,  ^.  R«p4a  AapeHua  yienie  o  nponcxomenin  nnjioab  n  oapcrst 
pacreuift  m  nB0Tnux%,  «pncapeanoe  n  neropln  MipOTBopenia.  — 
Rolle»  €li.  Danrin's  Lehre  von  der  Entstehung  der  Arten  imPflanxen- 
und  Thien-eich  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Schöpfungs-Gescfaicbte.  Mit 
der  Biographie  Darwins»  Ton  S.  SchOnemaan.  ins  Bussisehe  abertragen 
von  M.  Vladimirskü.  Mit  vielen  eingedruckten  Holsschnitten.  a  (XXBIl 
^17  u.  2.  S.}  St  Petersburg  1864.  4  Thlr. 
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OvtdveKii  -  Cmshb».  A«    -  Fftr  den  Sftl^ttnsiert icU 

Hutorische  Christonialiiie.  ZasaimiieiiiMtdlt  von  Si^aatk^-Slimnin. 

6.  (125  S.)  St.  Petersburg  1864.  16  Ngr. 
^HHcaHie  MaflKOB-L,  ÖameirB  h  jp>THXX  npe^ocrepertreJM««*  M* 
MopenjaBarc  T«»H  ;^HaKonv  PorriücKOM  HMnepiS.—  Beschreibung  dr r  Leacht 
thOrnve,  Thürme  und  anderer  für  Seefahrer  anf^eordneten  VorsichtsmA*»- 
rtegeln  im  russischen  Kaiserreiche,  ausammenges teilt  vom  Hydrographi- 
tcben  Departement  des  Seeministertiims.  8.  (^XIY  o.  2ia  S.)  StPe- 
terslmrg  1864. 

mctisehe  Anfgalieii  sum  Lefarlwcli  der  Arithmetik  ftr,  KidwehnkB.  19> 

Aufl.  a  (IV.  160  IL  n  R)  MoBkaa  1864. 
Cxe^i^oBCKiH,  T.,   KpaTKa«  Biorpa^iü      WLmmtu^lSnnB  BiofiAfiii 

F.  Chopin>.  Herausgegeb*  n  von  Z.  Th.  Stellovskij.  S.  (24  S,)  24  Kgr 
ypycoB% ,  KH.  C.    ,|H**epeHiiia-ibHbiH  yparaeHi« —    Ürusoy,  Ftknt 

DiffereiiaiAlgleichungen.  4.  (III.  895.  15u.  VI.  S.)  Moskau  1864.  6  TO 
X a ■  u  K 0 B% ,  4.  4.  —    C  h  an  y  k  0 V ,  D.  D. ,    Die  Provincialin.  ScentTL 

«OB  dem  UnsUclieii  Leben  in  4  Akten.  8.  53  S.)  Oijet  1864:  t  Thli. 
Sheakspeare,  Othello.    In  das  Bnssische  übertragen  toh  P*L  Wem- 

berg.  a  (168  9^  8t  Petersburg  1864.  1  Thb.  15  Ngr. 
JDe»K^Bf  —  SerijSi  Das  Jjeben  fai  seiner  Benehnng  m  den  immacbllcki 

Wünschen.  Zweite  AbtheÜmig.  a  (25  a)  U£s  1864.  - 
o cc  e  p        BceMipmui  ner.-S ch  1  osb er,  ADgesseiHe  WeltgesA^ 

üebersetzt  ins  Russische  unter  Redaction  von  V.  ZajceT.   11  TheiU  Eni* 

H&lfte  des  16.  Jahrhimderts.)    8.    (U  u.  471  S.)    St  Petersburg  lai^. 

S  Thlr. 

inBer4ep<a»  A4.  Hcropiii  4>B40co«in.  —  Schwegler,  Ad.,  Geschieht«  der 
Philosophie.  Aus  dem  Deutschen  übertragen  unter  der  Redaction  dn 
Ph»f.  P.  JorkerÜ.  1.  n.  2.  Heft  8^  (212  n.  211  8.)  Moakaa  1864.  i 
Heft  2  Thlr 

nmxT«,  r.f  HoTopia  IIoAmH.-  —  Sehmitti  H.,  Gesrjiiehte  des  pd» 
sehen  Volks.  Ans  dem  Polnischen  übersetst  Ton  J.  Schreyer.  1.  ThA 
t  (IV  V.  880  &)  4  Thlr. 

KlemrosgisQhe  (rathenisehe)  literatnr, 

pejus«*  6.  A.  HawHoe  ocneMBie  aatpoftsoBii.  —  Volaa,  B.  Ai 
Zoologie  —  (15  Bogen),  geb.  51  Kr.  (KyHUcay. 

.  Ua^ajiHoe  oceoBaHie  poctHnocioftin.  —  Botanik«  —  (18  Bogen),  gft 
58  Kr.   (Kyrilica.)  • 

—  ;  IlepsiR  noHflTiH  0  najK  tb  urKoiiacMtixx.  —  Mineralogie.  — •  Mit  f 
Tabellen.    13|  Bg.),  geb.  68  Kr.  (Kyrüica). 

ro^oaaitKii,  A.,    XpeeroMaiia  nepKOBrnneiaaeBaia«  ■  jvemse^iiwii 
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^  Hoia«icl4,  Jak.,  EirctadMitdM  iiad  «linillieBiiiiM  GtattitQiMlkfe. 

—  (9$  Bg,\,  tiradi.  1  Fl.  32  Kr.  (Enili^a.) 
Rmmk»  BCDoiimTMfcnui  K%  cywytori»  ISjmm^  vsaipMi  «nimr- 
^»taii  "lafaiute  mMOcfB  ■i^H>jaom  ■Mojamaan*».      HiUdnidi  beim 
Oebnmeh  der  Fibel  und  des  ersten  Sprech-Lesebuebs  der  kafliollsdieB 

Volksschulen.  —  ^lUBg.),  geb.  27  Kr.  (Kyrilica.) 
[\  o  B  a.ibc  K  i  ii,  B.,   PycKa  HirraBKa  jua  hh^kok  h  rKMuadin.    Hacrh  nep- 
Büm.  —  Kovalskij,  B.,  Russischea  Ijcsebucli  fOr  ünter-Gymnasien.  — 
C23  Bg.),  geb.  72  Kr.  (Kyrilica.; 

npaueauan,  jus  IL  vtpmjff  nutoii  HapoAHux%.  —  44«  «yiBTe^esi  ■ 
KawjpijUiToyfc  oywTeAem»  Methodik  des  Kopfirechnen»  in  Verbin- 
dang  mit  Beehneimiifgabai,  Ibr  die  «weite  Klasse  der  Velksscboles.  — 
Fttr  Lehrer  und  Kandidaten  des  Lebcamts.  —  (18)  BgO,  geb^  84  Kr. 

(Kyrüica^ 

Me«04nKa  e<nmHiji  wptMm,  ^  Meibodik  des  Ziffnreehnens.  (^^ 

Bg.),  geb.  39  Kr.  (Kyrilica.) 

llarTaB.^CHie  K%  paxonaaiio  h.iii  e^HTauiio  4.IJI  nepßoro  (»TpH4Y  snya- 
mok  peajiHoi!  iiimi  im  —  Anleitwnp  rnm  Rochneti  für  die  erste  Klasse  der 
Unter-Real<^rhuleii-   8.   flH  Bg.),  gcc.  42  Kr.  Kyrilica.) 

0ea4i|aY  M.,  FpaMaTHKa  pycicaro  aauKa.  —  Osadca,  M.,  Grammatik  der 
rathenischen  Sprache.  Zweite  verb.  Attfl,  gr.  8.  (YIII  u.  25C  S,)  Lern« 
berg  1864  (Schmaler  A  Pech  in  Banlgen  in  ConBk)  1  Thlr.  10  Ngr. 
{KyiiÜQn.) 

CsjiAvin  ■  uonrrin  ryfkä  n  nx«  naftBaanrtinnnra  muaxi»  —  Die  ess- 
baren  nad  giftigen  Sdiwimme  in  ihren  wichtigsten  Spedes.  (Iii  Bg. , 
broseb.  40  Kr.  (Kyrilic»-Scbrift) 

Oeometrie.  mit  ein gc&chal teter  Termiuoiogie  in  rutheniscber  Sprache^ 
a  (löi  Bg.j,  geb.  73  Kr.  Kyrilica. 


Serbischo  Literatur, 

EjKBapib  aa  cp6cxa  yHnjamra.  ^  WM      MtWashe  SchnleB.     (5|  Bg.), 

geb.  1«  Kr.  (aTÜ-Schrift) 
BocTOHHora  irspoHcnoBH4a]iiii  Kasmenea  sa  miiws  jieanns  paspeim  .  7 

Borocnacaevoft  Enapun  Ba«ntei.   —    Kate^mna  des  onentaBadien 

Qlaubensbekenatnissis«  iBr  hMuire  liebraastaltmL      (&|  Bogen),  geb.  88 

Kr.  (Civil-Schrift.) 
Kparica  cBemrena  HCTopia  sa  cp(ksa<  napomaa  ywjnmra.        Kleine  bBdi- 

eche  Oescbichte  filr  serbisehe  Volksschulen«  —  (2^  BogenX  broecb.  6Kr. 

(Civil-Schrift). 

MajLhik  RaTMXHciicn.  —  KlsioAr  Kaleebismtts.  ^  (l|  Bogen),  bresdL  4  Kr.. 

avü-Schtj^L) 
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i^jpäü  KaTHXMCKoi.  —  Mittler  Katecbiamiis.  —  (3,  Bogeoj^  geb.  16  Kr. 
(Civil-Schrift) 

yw^uoirraa  m  AOManma  Bi(^.  Cth^uK  aaB-£T%.  —  Biblische  Geschickte 
des  alten  Testoment«,  lUuatort  —  (20^  Bogen)»  g^.  1  £1  6  Kr.  iCi- 

„  „         UoBUM  daB^TL.  —  Biblische  Geschieht« 

des  Neuen  Te&UuneDtB.  lUustrirt.  —  (21^  Bogen)«  geb.  1  FL  6  Kr.  (Gl- 
vil-Scbrift) 

llepROBRoe  irftme  n  He^tjnni  ■  Bpasmw  ioni  sa  lecb  roxf-  3a  oj- 
noTpe6jeuie  wf6cKtnii>  Hapo^HUX'E  oynBAmm».  —  Gesaaglmcb  f&r  Sotis- 
und  Feiertage  auf  das  ganze  Jahr,  zum  Gebranrh  fikr  ferbiKhe  YoOn- 
achuten.      (4^  Bogea),  broach.  18  Kr.  (Kjriüca.) 

Kroatifldie  Literatur. 

Dimitrovi^,  Spiro  KotonuniL  Raabojtiici.  Igrokasv  pet  ^Hiiakod. 

Friderika  äiUen.  —  Dia  Riaber.  Sehaaapiel  is  l&iif  Aktao,  vaa 

F.  T.  Schiller.  8.  (157  S.)  Agram  1861.   A.  Jalu6. 
Dimitrovi6,  Eogenio  Oi^<^,  od  AlezMidi»  FbUoiul  —  Bofa 

Onjegin,  voo  A.  Po&kin.    8.  (187  S.)  Agram  1860.  L.  Gaj. 
Dnevnik  aabora  tn>jedna  kiatje?ina  Daln.  brvit  aktTooake»  ^ 

Journal  des  Landtaga  dea  dreieintgen  dalmatiacb>kroatUcli-alaro. 

machen  Kooigreicba.  60  Bogen.  Agram  1861,  A.  Jaki6«  60  kr. 
Freudenreich,  Josip.    Magjari  n  Hrratskcg.    lavoma  alika  ii 

iivota  8  pjevanjem.  —    Die  Magyaren   in  Kroatien.  Origi- 

nalgeroälde  aua  dem  Leben.    8.    (92  S.)    Agram  1861.  L. 

Oaj.    1  fl. 

Oiorgics  S.  Hnati,  Srbi  i  Dalmatinoi  a  av.  Rimflka  atoliea.  ^ 
Die  Kroaten,  Serben  und  Dalmatiner  und  der  beiL  romrarhf 
Stuhl.    4.    (105  S.)   Tricfit  1860.    1  fl. 

Govor  Josipa  AkSamovida  zastupnika  I.  banske  pukovnije  aa 
sabom  kraljevine  Hrv.-slav.-dalm.  ,  drzaii  u  saborskoj  ajednid 
na  1.  srpnja  g.  1801.  —  Rede  des  Jos.  Aküamovic,  gehalten 
am  kr.-slav.-dalm.  Laiiidtage  iii  der  biUuog  vom  1.  Aug.  1861. 
8.  (23  S.)  Agram  l861.    L.  Gaj. 

Govor  Miroslava  Kraljevi<'a  na  saboni  trojedne  kraljevine,  drian 
u  pitaiiju  odnosaja  prama  kr;i]jevini  ugarskoj  dne  25.  Lipnja  I86l. 
—  Rede  des  Miroslav  Kraljevio  aut  dem  Landtage  dea  dreieinig. 
Königreichs  über  das  V'erhükni»8  zum  Königreich  Ungarn,  gebaltea 
am  25.  Juni  1861.    4.  (14  S.)  Agram  1861.    L.  Gaj. 

Govor  prote  borovbkog  Dimitrija  Lontarcvlca  ,  kojega  je  dnUo 
u  saborskoj  «sjednici  od  16.  Siibuja  1861.  —  Rede  des  En- 
prieswr  Diiiiiir».j  Lon^arevic,  gehalten  am  16.  Mai  1861  in  der 
Sitzung  des  kr.-siav.-daim.  Landtages.  4.  (7  S.)  Agram  1861. 
L.  ( '  aj . 

Govor  ra\la  Muhi^a  znstupnika  akademije  zagreb.  na  sabom 
trojedne  kraljevine  drian  u  ajeduici  od  7.  Kujna  186^  — »  JM) 
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des  Favao  Muhie,  Vertreters  der  Akademie  zu  Agram,  ^ehaltrn 
in  der  Sitzung  vom  7.  September  1861.  4.  (7  S.)  Agram  1861. 
L/,  Oaj. 

Govor.  sto  gaje  u  sjediiici  sobora  hervatskoga  na  28.  Lipnja  1861, 
lydnoiaju  ner\atske  naprama  Ungarije  izustio  Dr.  Antun  Star?evi6. 
—  Rede  des  Dr.  A.  Starcovio  über  die  Beziehniigen  KiOiUiens 
zum  Köiiifjreich  Ungarn,  geiiaiten  am  23.  Juni  1861.  8.  (4.0 S.) 
Agram  1861.    L.  Gaj. 

Gov»r  B.  G.  Josipa  Jurja  8tro.smajera  biskupa  Djakovsckoga 
ob  odno.sajih  trojedne  kraljevine  prauia  kraljevini  Ugrskoj,  dne 
ö.  Srpnja  1861.  —  Rede  des  Biscbofs  Strosmajer  über  die  Be- 
ziehungen des  dreieinigen  Königreichs  zum  Königreich  Ungarn, 
gehalten  am  5.  Juli  1831.    8.  (40  8.)  Agram  1861.    L.  Gaj. 

Govor  Pr.  G.  J.  J.  Strosmajera,  stoga  je  drzao  u  devetoj  sabnrs- 
koj  ßjednid  o  jiijjo^ilavenskoj  aka(]ontiji  t  o  jugoi^lavenökofn  sve- 
ucilistu.  —  Rede  des  Bischofä  8trosrnaj<  r  über  die  Gründung 
einer  südslavischen  Akademie  und  Universität.  4.  (7  S.)  Agram 
1861.    L.  Gaj. 

Grubkovii'  fra.  Zrcalo  Talijnnf^tva  u  Dalmaciji.  Razor  i  prosutak 
Dalnia'ije  11  njezinim  ucionicam.  --  Spiegel  des  Welschthums 
in  Daimatien.  Die  Zerstörung  und  der  Verfall  Dalmatieas  in 
seinen  Schulen.    8,  (US  S.)  Wien  1801.     bi)  kr. 

lIor  \  at  Stjepan.  Torna  Morus.  Drama  u  pet  dinah  od  Silvija 
Pellika.  —  Tiiomas  Morus.  Drama  in  fünf  Akten  von  Silvio 
Fellico,    8.  (58  S.)    Agram  1861.    A.  Jakic. 

Kako  se  sUii  Sveta  Misa  8taroslaven^^ki  i  latinski  .  pokorni 
psalam,  pisma  na  ^ast  prislavnoga  tila  Uusova  i  Litanijo  B.  D. 
Mar^e,  svih  svetih  ,  slovenskim  jezikom.  —  Wie  wird  die  heil. 
Messe  altelaviscb  and  lateiniseh  gefeiert?  8.  (12  S.)  Zara  1861. 
Battaie. 

Ki  tica  dnhoTna.  Molitve.  —  Geistlicher  Blomenstranss,  Ge- 
bete.   12.  (256  S.)  Oedenborg  1860*  Jeriö. 

Kloba(Sar  And.  Duhovni  glas.  Molitve,  —  GeistKcbe  Stimme. 
Gebete.    8.  (212  S.)  Segedin  1861.    Sigm.  Butger. 

Marik  Vjenceslav  Zaboj.  Vienac,  Sbirka  aabavnih  i  pon^nih  spi- 
sah  za  liilaJez  i  uas  puk.  —  Der  Eraos.  Eine  Sammlong  unter- 
haltender und  belehrender  Anfsatse  für  die  Jagend  and  unser 
Volk.  1.  Heft.  i:rzählungen  über  das  Thierreich,  12,  (70  S.) 
Agram  1861.    50  kr. 

Marik.  Misli  o  preustrojenju  narodnih  uasih  ucionah.— Gedanken 
über  die  Reorganisation  unserer  Volksschulen.  8.  (14  S  )  Agram 

1860.    D.  AJbrecht. 
M,  (Matas)  a.  K.  Glas  hrvat^ko-slovinski  iz  Dalmacije.  S  predgo- 
vorom   izdatelja   X  (Ivana  Kutiuljevica  Sakcinskoga).   —  Eine 
kroatisch-ßlovenische  Stimme  aus  Dalmatitu.    Mit  einer  Vorrede 
des  Heransgebers.    8.  i,au  S.)  Ägram  1860.  D.  AlbrechL  30jcr. 
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lfiloi«Ti<S,  D»Tld,   FrmrH  nspit«    Pripoi^jest  w  pok.  Dk 
WthdiMt  81^    Biiu)  Erf  iblmi;  ISr  dM  Volk.    IS.  (7S 
Agmin  1861.   D.  Albreebt    50  kr. 

Namiilentki,  Bodolfo.  TragikoiBUüu  pviofnt  pokojooga  te- 
koga  domoynlift  kD^iev&ikft  Dragatkia  Bavliä».  —  TragLkomi- 
•che  BeUebMdireilmng  d«6  ▼ersCorbeiMn  böhmischen  Patrioteo 
und  SchriftsteUer  H«TUIf«k.    12.  (30  S.)  Agram  1861.    50  kr. 

Navk  krstjanski  n  kratko  i  molitve  na  korbt  seoakih  iapak 
po  Dalmaciji.  —  Kbtm  chriatliche  Lehre  und  OciMfeb  8«  (113  8.) 
Zara  1660.  Damarehi-Roiigier. 

Perok  SlaToljob.  i^tvoCopisne  crte  grofa  Nikole  Sobica  Zrinj- 
skoga  Sigetfikoga.  LebeDBskizze  des  Grafen  Nikolaoa  Sobio 
Zrinjski  v.  Siget.  Mit  seinem  BUdniss.  8.  (51  S.)  Agimin 
1861.    L.  Gag.    30  kr. 

Pozoanoviö  Nanad.  Osvetnici.  I.  Obrenov.  Dogodjej  iz  godin« 
1857.  Obrenov.  Eine  Geschichte  ans  dem  Jidire  1857.  8. 
(75  S.)    Agram  1861.    50  kr. 

Ra^ki  Franjo,  Dr.  Odloroci  iz  drlavnoga  prava  hrvatskoga  za 
narodne  dj'nastije.  —  Fragmente  ans  dem  kroatischen  Staaia- 
n^cht.    8.    (162  S.)    Wien  1861.    F.  Klemm.    80  kr. 

Karki  Franjo.  Pismo  slovjensko.  —  Slaviacher  Brief.  (8  S.j 
Agram.    D.  Albrecht.    1  fl. 


Sloveiüsche  Literatur. 

Abecednik  za  slo\ «'nskc  sole  na  Kriynskem.  — P'ibeJ  für  slore- 

nische  Schulen  in  Krain.    (5  Bg.),  geh.  15  Kr. 
Drugo  berilo    za  slovenske  sole.  —   Zweites  Lesehuch  für  die 

drittle  Klasse  der  slovcnistheu  Land-   und   die   diitto  und  vierte 

Klasse  der  slovenischen  Hauptschulen.     (16*/*  Bg.),  geb.  37  Kr. 
Malo  berilo  za  »lovenske  ljudske  sole.  —  Lesebuchleia  für  Volks- 
schulen des  Kusteolaiids.    (lO  Bg.)^  geb.  27  Kr. 
Kavod  iz  glave   (na  paroet)   postcvati  z  mnogimi  rajami  in  nalo- 

gami.  • —  Anleitung  zum  Kopirechnen.    (ll'A  Bg-)«»  28  Kr. 

Pervo   berilo    za  slovenske  Sole.   —   Erstes  Lesebuch  für  die 

zweite  Klasse  der  slovenischen  Stadt-  und  Landscholeo.  (9V4 

l^g  ),  geh.  24  Kr. 
r<>novilü    potrehnih   naukov  za  nedeljske    *ole    na  kmetih.  — 

Lesebuch  fiir  Sonntagsschulen.    (46*74  Bg.),  geb.  70  Kr. 
Prakticna  sloveosko-nemSka  grnmntika.    I.  del.     Za  iL  in  IJJ. 

odred  slovensko-nem^kih  sei.  —  Slovenisch-  deutsche  Sprachlehre. 

1.  Tbl.    Für  die  zweite  und  dritte  Klasse  der  slovenisch -  deat- 

sehen  Schulen.    (14  Bg.},  geb.  34  Kr. 
K  actinica  za  slovenske  ^ole  na  dezeli.  —  Recbnungsübaagen  für 

siovenisdie  Landsohulen.    (^ViBg),   geb.  36  Kr. 
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Slovcnsko-  nemSkl  abeeednik.  —  Fibel  für  slovenisch- 
deotocbe  Schulen  in  Krain.    (7  Bg.),  geb.  18  Kr. 

Veliko  berilo  za  slovensko-  oemske  iole.  —  Grosses  Lesebuch 
für  slovenisch-deatoche  Schulen.    (28  Bg.),  geb.  65  Kr. 

4&godbe  sveU'g<i  pisma  stare  in  nove  zaveta.  Za  katoli»ke  ljud- 
sk«  ^ole.  —  Biblische  Geschichte  des  Alten  und  Neuen  Testa- 
ments.   Mit  112  Bildern  und  1  "Karte.    (17%  Bg.).  geb.  4dKr. 

Praktisches  slovenisch  -  deutsches  Sprachbuch  für  die  oberste 
Klasse  der  slovenisch-  deutschen  Hauptschulen.  (8  Vi  Bg.),  geb. 
25  Kr. 

Polnische  Literatur. 

Aniol  Paiiski,  powiese  obyczajowa  dla  doroslejszej  miodziezy, 
przez  Bnkalarza  z  Lwigrodu.  —  Der  Engel  des  Herrn,  eine 
Erzählung  für  die  erwachsene  Jugend  von  Bukaiars  aus  Löwen- 
bürg.    8.  (194  S.)  Posen  1864.    12  Ngr. 

Bajarz  stary  dla  drobnych  dziatek.  —  Der  alt^  Erzähler  für 
kleine  Kinder.  4.  (26  S.)  Wilno  1864.  M.  Orgelbrand, 
l  Thlr.  10  Ngr. 

Beneveni,  F.  Dziejc  alchemii,  czyli  nauki  o  tilozoficznym  ka- 
mienin.  —  Geschichte  der  Alchymie  oder  die  Lehre  vom  Stein 
der  Weisen.    8.    (80  S.)    Warfschau  1864. 

Bibliotftka  Ossoiiiisk  i  rh.  PiFriio  liistoryi,  literaturze,  umiej^t- 
no^ciom  i  rzeczom  narodowyni  poi^wiccone.  —  Bibliothek  des 
Ossoliiiski  ychen  Instituts.  Zeitschrift  der  Geschichte,  Literatur, 
Kunst  etc.  gewidmet.  Neue  Reihenfolge.  Fünfter  Theil.  8. 
^  (428  S.)  Lemberg  18Ö4.    K.  W  üd  üi  (omni.  2  Thlr.  12  Ngr. 

C(wi€r  cz  akie  wicz),  Lucy  na,  364  obiadow  za  5  ztotvch  przez 
autork^  Jedynych  praktycznych  przepisow.  —  365  Mr^hlzeiten 
zu  5  Gulden  (politisch).  8.  (LXVIU,  u.  252  S.)  Warschau 
1864.    25  Ngr. 

Czas  i  wiecznoi^c,  Ksia/ka  do  nubozenstwa  dla  niewiast.  Przez 
antora  Wieiika  niebiahskiego.  —  Zeit  and  Ewigkeit.  Gebetbuch 
für  1'  rauen.  Vom  Verfasser  des  himmlischen  Kranzes.  8.  (266  S.) 
Lemberg  1864.     l  Thlr. 

Czasopismo  po^wiecoue  prawn  i  uraiejetnosciom  politycznym, 
wydawane  pod  redakcya  czlonkow  wvtiziatu  prawa  i  iimiejetno^ci 
politycziiych  w  c.  k.  Üniwersytecie  Jagiellohskim.  —  Zeitschrift 
für  iiecht  und  politische  Wissenschaft,  herausgegeben  unter  der 
Krdaction  der  betreffenden  Mitglieder  an  der  k.  k.  Jagel Ionischen 
Universität.  Zweiter  Jahrgang.  Heft  ö— 6.  8.  (197—384  S.) 
Krakau  1864. 

Daleki,  J.  (Ksiadz.)  Wepomnienia  mojego  ojea,  ;^olnierza  dzie- 
wiatego  pulku  ksiestwa  Warszawskiego.  —  Erinnerungen  meine» 
Vaters,  eines  Soldaten  des  9.  liegiments  des  ilcrzogthums  Warschau. 
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Encjrklopedya  powtzcchiim;      Allgeiiieiii»SiiefkIopiidie.  16.Ba. 

Heft  143,  144,  146.    8.  (673^784,  786--896,  896^83  S.) 

Wincban  1864    8*  Oi^ellmMBd.  4  Heft  12'/«  Ngr. 
Encyklopcdja  powtsecbna.    —   Allgemeine  EncTUopidie. 

17  B«  HfL  146.    8.  (118  S«)  Waaebau  1864.    S.  OrgelbnuuL 

12  !  i  Ngr. 

GtoB  Polaka  w  Paryzo  1864  rokn.  —  Stimnie.  einee  Poles  n 
Paris  1864.  8.  (8  8  )   Paris  1864.    Impr.  Martinet. 

G^rski,  M.  Z.  hUwy  8pos6b  luwesaiiia  elf  w  krotkim  enik 
csjta^  i  pisad  po  mkiL  —  Leichte  Art,  in  korzer  Zeit  raadieb 
m  lesen  und  an  sebreiben*  8.  (26  S.)  Leiabei|r  1864.  K«  Kf9i 
6  Ngr. 

Groby  polskle  w  Irkoeko«  ^  PolniaBfa«  Graber   in  IrkQek. 

Krakaa  1864.    W.  Wielogtowski  in  Comm.  16  ngr. 
Jzycki,  Wtadysiaw.     Ksil|ds  Makaty.    Opowiadanie  Macieja 

Choiny  1  PoUlW.  —  Der  G^didie  Makarius.    Eine  Erzahlnog 

von  M.  CboiiUL    8.    (83  a«  64  S.)    Boebnia  18G4.    W.  Pin.  I 

8  Ngr. 

«lanowski,  J.  Nep.  Moja  korespondencja  z  Ksieciem  Wtadys- 
lawem  Czartoryskim,  glownyro  ajentem  dyplomatycznym  tajnego 
rzadii  riarodowego.  —  Meine  Correspondenz  mit  dem  Forstoi 
W/  Czartoryski.    8.  (48  S.)    Paris  1864.    16  Ngr. 

Jezewhki,  A.  Do  ontologii  szachow.  Korespondoncy a  \v  szkicaidi 
publicystycznych,  do  ktorej  pro wadzenia  goto wo^«^  swu  niniejsteni 
o^wladcza.  —  Zur  Ontologie  des  Schachs.  1.  Heft.  8.  (64  S.) 
Berlin  1864.    B.  B«'hr.     12  Ngr. 

Katerhizm  obrz^dowy,  czyli  krotki   wyklad   obrzedow  rzymsko  \ 
katülickiego  koÄciota  dla  luda  i  miodziciy.  —  Cärimonial-Kale- 
cbismus  oder  kurze  Erklärung  der  Cärimonieii  der  römiseb-k»- 
thollschpn  Kirche  für  das  Volk  und  die  Jugend.    8.    {ib2  S.) 
Wilno  1863.    M.  Orgelbrand.    10  Ngr. 

Krasicki,  Ignacy.  Satyry,  z  drzeworytami.  —  Satyren.  Mit 
Holzschnitten.  Herausgegeben  von  A.  Matuszew&ki.  8.  (87  S.) 
Warschau  1863—04.     17 Vt  Ngr. 

Lutiiia,  Piosennik  polski.  Zbior  picrwszy.  —  Die  Laute,  pfli- 
iiisclics  Liederbuch.  16.  (XVll  u.  965  S.)  Leipzig  1864 
F.  A.  Brock  haus.    1  Thlr. 

(Lozinski,  \Vladyslaw),  Przybicda,  Obrazek  drama^foj  i 
zycia  ludu  ruskiego  ze  äpiewkumi  w  dwoch  aktach  or^giiitbw 
iiapisany  przez  llizopa  Ziulka.  —  Dramatisches  Gemälde  s«l 
dem  Leben  des  ru8sischen  Volkes  mit  Gesängen  in  2  AJktm 
Orgelstück  von  llizop  Ziolek.  8.  \j2  S.)  Lembeig  18^ 
J.  MiJikowski  in  Comni.    8  Ngr. 

Nauka  praktyczna  pisania  za  pomoca  linii  f4wn<^eg{jch,  Ci/l» 
najlatwitjözy  spoeob  nauczenia  siu  pisac*  czytelnie  i  kaügrstasi^ 
w  10  oddzia?ach.  —  Praktische  Anleitung  vermitteist  PttilW* 
linien  zu  schreiben,  oder  leichteste  Weise  leserlich  «od  ktSHf^ 
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phisch  zu   :>cbreibea.     6.  u.   7.  Abth.     8.    Warschau  1804. 

J.  M.  Odesser. 

Neugebaiier,  Ludwik.  O  zardsnieniu  cewki  moczowej  u  niewiast, 
z  pr2>  toc/eniem  tr/.t  cli  pomyälnie  uleczonych  przypadkow  przetoki 
peclu'izupüchwuwc j  jjnwiktanej  z  tem  cierpieniem.  —  Ueber  das 
Zuwachsen  des  weibiicheu  Uhoirkanals,  Ö.  (4t>  S  j  Warschaa 
1864. 

O  reformie  akademii  krakovvbkiej  w  roku  1780  przez  Kol^taja. 
Hzecz  historyczna  z  archiwalnych  zrodel  zebrana,  i  na  uczczenie 
500  letniej  rocznicy  wydana.  —  üeber  Koliiiaj's  Reform*  der 
Krakauer  Akadenii.-  im  Jahre  1780.  8,  (4ö  S.)  Krakau  1864. 
F.  K.  Fobudkiewicz.    15  Ngr, 

Paniictniki  z  osnuiastego  ^ieku.  Tom  IV.  Zawiera:  Jenerala 
Jozeta  Sulkowökiego  zycie  i  jego  wlnsnoreczne  pamietniki 
historyczne,  polilyczne  i  wojskowe  o  rewolucyi  polskioj  w  hitach 
1792  do  1793:  o  kanipaniach  wto«kich  w  1796  do  17Ü7;  o 
wyprawie  tyrolskiej  i  kampaniach  egiptskich.  —  Memoiren  aus 
deui  18.  Jahrliundrrt,  4.  Theü.  Inhalt:  Die  Lebensbesclireibung 
des  Generais  Jos.  Sulkowski  und  seine eifrenhäadigen  historischen 
Aufzeichnungen  über  die  pulnische  Revolution  in  den  Jahren 
1792  und  1793;  über  die  italienischen  Feldzuge  1796  u,  1797; 
über  die  Expedition  nach  Tyrol  und  über  di«  iigyptis^^heii  Feld- 
suge.  Von  Ilortens  de  St.  Albin.  Aus  dem  Französischen  ?on 
L.  Minkowski.    8.  (XV  u.  415  S.)    2»/,  Thlr. 

Prokop  (Leszczyüöki)  ksi^dz  kapueyn,  Nowy  M<iesit|c  Maj  roz- 
waianiein  pruwd  wiary  u  stöp  Maryi  aiwiecony.  —  Der  Mai- 
mouat  mit  Betrachtungen  der  Glaubenswahrheiten.  16.  (VIU  u. 
255  S.)    Warschau  1864. 

Kogalski,  Leon.  Dzieje  Fol^ki.  opowiedziane  w  krotkoÄci  podlug 
dziel  najnowBzyrh.  —  Fohiische  Geschichte,  in  Kürze  nach  den 
neuesten  Begebcnbeiteu  erzählt.  Ueit  1 — 3.  8«  (547  8.)  War- 
schau 1864.    Z.  Szleifstein. 

Kzut  oka  obywat<  Iski  po  za  siebie  i  przed  si^.  Oi^  dalszy. 
—  Blick  eines  Staatsbürgers  hinter  sich  und  vor  sich.  Fort- 
seuuiig.  8.  (III  u.  116  S.)  Leipzig  1864.  F.  A.  Brockhaus 
in  Comm.    20  Ngr. 

Sie^kiewicz,  Karol.  Fisraa.  Prace  literackie.  —  Schriften, 
Literarische  Arbeiten,  Mit  Portrait.  8.  (XLYIX  u.  360  S.) 
Faris  1864.    Krölikowski.    2  Thlr. 

gteczyhski,  Boj^n?/.  Zygiu.  äwiatynia  Polakuw  czyli  katedra 
na  Wawelu  w  Krakowie.  Poemat  historyczny.  —  Das  Heilig- 
tbuni  der  Polen  oder  die  Kathedrale  auf  dem  Wawel  in  Krakau. 
EiTi  historisches  Gedicht. 

Szujski,  Joz.  Dzieje Folski  pod lug  ostatnich  badah.  Tom  trzeci, 
zeszvt  drugi.  —  Polnische  Geschichte  nach  den  bisherigen  For* 
schungen.  Dritter  Theil,  2.  Heft.  8.  (193—497.)  Lembeiig 
1864.   K.  Wild.   1  Thlr. 
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8yHir.  Pamietniki  Polakow  z  pobyta  na  SyWrze,  Tom  I.  Nie- 
wola  Karola  Liibicz  Cliojeckiego,  17G8 — ITTOr. —  Podroz  Uraia 
Jana  tJ(;  I*lano  Carpinu  i  ßciicclyktH  Tulakuw  1 ißr.  —  BibifieD. 
Deukvvur  lisfkeiten  von  Pole»  aus  ihrem  Auf»  nthalte  in  Sibinen. 
1.  Theil.  Gefangenschaft  des  Karl  Lubicz  Cliojccki,  17G8-1776. 
—  Reise  des  Fratcr  Jan  de  Piano  Carpino  im  Jährte  l-^t5.  8. 
(VI  u.  91  S.)    Culm  18G4.    J.  Danielewski.    7%  Ngr. 

S  z  warceuber  g,  A.  Wyklad  korzystny  jezyka  hebrajskiego.  za- 
wierajacy  nauke  czytania  i  tiomaczcnia  z  bebrajs^iieuo  na  i»^z>k 
ojczysfy,  przy  wyk^adzie  prawidel  gramatyczuycb  päd  fug  laetody 
Alma.  Kurs  pierwszy.  —  Nützliche  Erklärung  der  hebräLscbetk 
Sprache,  enthaltend  die  Lehre  vom  Lesen  und  üebersetzen  »o* 
dem  Hebräische«  in  die  polnische  Sprache,  nach  Ahns  Metbode. 
Mit  10  Tafeln.     1.  Kursus.    8.  (IV  u.  138  S.)  Warschau  l6i>4. 

To  i  owu  dla  drohnych  dziatek.  —  Dies  und  das  für  kleine 
Kinder.  M  t  12  kuluiiiUfn  Büdero.  4.  (16  S.)  Wiiiio  1Ö64. 
M.  Ürgelbraud.    1  Tblr. 

Zbi6r  nabdzehst^a  na  czel6  i  chwale  Boga  w  Trojcv  swietej 
jedynego,  najiwietszej  Maryi  Phdiij  i  J^wirtych  Pan?>kirli,  i 
rclioyah  duchownyeh  ksing  zebrany  i  (iia  uzytku  i  pociechy  dus^zom 
pöboinym  do  druku  podany.  —  ßanimlung  von  Andachts Übungen 
zti  Lob  und  Preis  des  in  def  Dreiheit  einigen  Gottes,  dvr  heil. 
Jarji^(r;iu  Maria  und  der  HeiKfi|^n  de.«»  Herrn,  aus  verschiedeDen 
istliclien  Büchern  zusaniilietigetrflgen  und  zum  Nutzen  und  zur 
Erc[UKkung  frommer  SeeJet»  in  Droek  gegeben.  Ö.  (280  S.) 
Bochniu  lö64.    Pisz.    12  J^r. 

iyvioty  äwirtych  Pahskich,  pierwotnie  wydane  przez  O.  N.  Do- 
minikana \v  lv[ iikow ie,  vv  siedemnastym  wieko,  wierszem,  terai 
za4  wydaiiie  po\vt<jrue,  (H>prawi<)ae  i  pomnozone  przez  A.  L. — 
Lebensbeschreibungen  der  Heih'sfen  des  Herrn,  ürsprüngHch  dorrh 
einen  Pater  Domifukaner  in  Krakau  im  siebzehnten  .Jahrhundert 
in  Versen  herausgegeben,  rmn  al>€r  von  A.  L.  verboesert  and 
vermehrt.    8.  (CVl  S.)   Bochriia  1 H64.    Pisz.    6  Ngr. 

ÄyWoty  swietych  Rzemieishiikow,  tudziez  ksiflieczku  do  oaboienstwa 
dla  rzemieälnikuvv ;  podhif?  dziela  w  jezyku  nietaieckira  wvjauego 
przez  Lotaryusza  Pranciszka  Marxa  ulozone  i  pomnozune.  — 
Lebensbeschreibttogeo  der  heiligen  Handwerker,  oder  irebethtKA 
für  Hand  werkelt.  Nach  dem  deutse^en  Werke  von  L.  F.  Marx 
dargelegt  und  vermehrt.  12.  (Ui  u.  211  S.)  Wa»rechau  1864. 
8.  Lcwental. 

Böliuiische  Literatur. 

*  » 

BareS  Jan,  Zaklady  Sldvanskeho  ryählopisu.  —  Dk?  PriÄ^picn 
der  ölavischün  Steuügrapiüo.  8.  (i — Ö,  I— XVI,  7*— S.) 
Prag  1804.    Pr.  llivoa^  iu  Comm.    60  ka*. 
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liiblioteka  obrazkova  pro  mladei.  Sbirka  v^bratij^cii  8j)isü 
poucii5'ch  a  zabavn^'cl!.  bvase^ek  12.:  SU'ibrn^  peniz.  PoviiJka 
od  Frant.  HotT  IHM  II  n:i .  Pf eloiü  P.  J.  S(ulc).  Se  4  dfevor% 
—  Bildcrbibiioiiiek  iür  Kinder.  *  Eine  Sammlung  aust  l  U  sener 
belebreniler  und  uoterhaltender  Schriften.  Heft  12:  Das  silberne 
Geldbtück.  Erzählung  von  Fr.  Hoilmann,  übtr^^etzt  vofi  P.  J, 
Sulc.  Mit  4  Holzschnitten,  16.  (104  S.J  Ad.  ivuranda. 
BilJ',  Dr.  Jan.  Ev.  Legenda  ^ili  iieni  o  miJfcb  SviUych  Kozi'ch, 
Die  nejnovej'^i'ch  ])raiTie[:u  vnove  v/dt/lal.  S  ocelorytinou,  wo- 
brazeoim  Jerusalenia  a  asi  300  drevorytiiiaiui.  Sesit  XIX.  a  XX. 
Legenda  oder  die  lieben  Heiligen  Gottes.  Na<  h  den  neur^sten 
Quellen.  Mit  einem  Stahlstich,  der  Abbildung  von  Jerusalem 
und  ;>00  Hol/schnitten.  Heft  18  u.  20.  (1153—1272  8.)  Prac 
1864.    K.  Bellmaan.    ä  Heft  30  kr.  (Scliluss.) 

Celak«»vsky  Dr.  Lad,  Pfi'rodnpigny  alias  rostlinstva.  S  v^- 
kiadem.  —  Naturwissenscbattlicber  Atlas  des  PÜanzenreichs. 
Heft  6  u.  7.  (61—66  6.  Text,  Tafel  21— 27  .lUustration). 
Prag  1864.     1  H.  76  kr. 

i!^itanka  ees  k  o- nemecka  pro  nr'jrii??.!'  tfi'dy  stfedm'ch  Bkol. 
Sestavil  V.  Kflzok.  feditel  na  reahiem  g^rnnasiu  v  Tabofe.  — 
ßöhmisch-deutbch*  q  Lesebuch  für  die  Unterklassen  der  Mittel- 
schulen.   8.    Tabor  1.SG4,    J.  K.  Frank.    1  fl.  64  kr. 

Gabler,  Dr.  Vil^m.  Miuvnice  francouzska  y^ro  tyssi  divci  ökoly. 
I.  oddeleni:  Tvarosluvi.  —  Französische  Granuuatik  für  höhere 
TCchterschulcn.     1.  Abtheilung.    8.  (130  S.)  Prag  1865.     1  tt. 

Hlas  varhan  ku  Kancionalu.  —  Die  Stimme  der  Orgel  zum 
Oi-san-l  uriie.  2.  Tbl».  2.  Heft.  (33—64  S.)  Frag  1865. 
Dedicivi  sv.  Jana  Nepumukeho.     1  tt.  3U  kr. 

Jeli'nek.  V^nec  bnmilii'-ov5'Ch  pro  Celt  ctrkcvni  rok.  Vydävaji 
Jan  Savel,  dekan  bud^jovick<^,  a  Jan  Koevpttl,  iarar  Pacivpki. 
Honnlien- Kranz  fnr  dus  ganze  Kirchenjahr.  Herau8ge«?ehcn  von 
J.  äavel  und  J.  Rosypal.  1.  Hefu  8.  (92  SO  Budwei»  1864. 
L,  E.  Hansen.    35  kr. 

Joendlo'fo,  J.  P.  Püu6eni  o  8taviteist%M'  pozemm'm.  Druhe 
vydÄni  die  potfeby  6asu  a  pokroku  v^dy  u8f)ofiuiaii  a  ruzmiioziJi 
Josef  Niklas  a  Frant.  Sanda.  8  279  dfevoryty  a  6  tubulkami 
r  Imrvotiäku.  —  JoendeFs  Lehre  vom  tinterirdtschen  Hau.  Zweite 
Auliage.  nach  dem  Zeitbedürlniss  vermehrt  und  verbuSsteit  von 
Jos.  Niklas  und  Fr.  Sanda.  Mit  279  Holzschnitten  u.  6  Tafeln 
uf  Farbendruck.    8.  (VIH  u.  4bO  8.)  Prag  1865.    5  fl.  72  kr. 

Kruli^^  Antonin.  6e»k;^  koraf  aneb  pfostredky.  ktenik  se  roh 
ko^sk^'  zdravj^  udrzi,  chybny  napravi  a  neiiiücny  uadravf.  — 
Der  bolimische  Schmied  oder  Anweisung,  wie  mau  den  Huf  des 
Pferdes  gesund  erhält,  ihn,  wenn  er  fehlerhaft  ist,  richtig  her- 
BUifit  und  gesund  macht  Mit  6  AbbiMiitiKea.  12.  (48  sj 
1864-    28  kr. 

Ltikel,  Frabt,  Bohuslav.    Sedmero  kazäni  postuich  s  pHpojeu/m 
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k^sAnim  na  s\wüf  hod  vdiko— gni.  —  SUkm  F>stenp>ad%leD 
«od  eine  WeikoMhlspredigt  8.  (100  S.)  Ph«  1864.  F.  A.  Cnd* 

ner.    80  kr. 

M  e  h  1  e  r ,  Lad?ik.  Katolicker  nfeiil  s  I^gendy  sloran  a  obfMdn, 
l^i  ost^sko-katolicka  koiha  pro  dftoi  a  rodtna.  Die  iitoeck^ 
uspoHMial  Fnmt.  Klinkid.  »  Di«  katholische  Lehre  o.  Legende 
in  Wort  ttod  Bild  oder  daa  ehriatkatholiache  Bock  for  Familie 
qed*  Haaa»  Nach  dem  Deotadieii  toh  Fr.  KlinkaC.  Heft  17. 
(810^640  S.)    Brofiii  1884.  Baachak  «nd  Ingßoig.    30  kr. 

MtthlbaohoTÄ,  Looiaa.  Hri^bl  x  Be6ovak;^eh.  Hiatoriekf 
roodui,  ZMtH  FföL  Slar  SUfpAnek.  —  Graf  BenjoTsk^.  Hl- 
atodsober  Roman*  In  daa  Böhmische  nbertragen  von  F.  8.  äU- 
p4nek.   Heft  1*4.    (1—968.)  Pcag  1884.    k  Heft  30  kr. 

Sand  (pi.  Dudevanlori),  Geoige.  Konanelo.  Boman.  Pfekladem 
2ofie  PodUftak^  KonanelOb  Bin  Boman.  In  daa  Bohmiadit 
übertragen  von  Sophie  PodUpaki.  Heft  8--9.  Prag  1881 
k  Heft  38  kr. 

Slovnik  nanSnjr.  fiedaktor:  Dr.  Frant.  Lad.  Bieger*  Spoln- 
redaktor  dlln  IV.:  J.  Malt.  Dü  IV.i  I->  Liidimitrii|.  1885; 
Bökmiftchea  Conreraaüonalesikon»  Bednktenr  Dr.  Fr.  Lad.  Bie> 
ger.  Mitredaktenr  J.  Mal^.  4.  XhL  J— Liidimitrtj.  4. 
(1478  S.)   Prag  1885.   (38  Hefte.)   geb.  10  Fi.  38  kr* 

Slovnik  nan2n|.  Bed.Dr.FiaiilXadJEtteger.  Spoloredaklor  dfla 
y.:  J.  Malf.  Seih  81.  (dlln  Y.  aeftU  U  MaUehiii 
—  Bohmiaohes  ConverBaftioaaIezikon.f  Bed*  Dr.  Fr.  Lad.  Bie* 
ger.  Bfitradakteor:  J.  Mal^.  Heft  81.  oder  5  ThU.  LHaft 
IC-*  Malaehiak.  4.   (1—58  80  Png  1885.   38  kr* 

Slornik,  topografiako  «atatistiak^  Öeeh  ^üi  podiobaf 
popii  vieek  m&it»  mlatyaAf  feani«,  pak  sAmkA^  dvorA^  tov4nn» 
ml^nfl,  hnti  a  podobo^ch  o  samoti  lelicich  ataTeiii,  jakoi  i  vieck 
spnadfoh  bradA  a  aanikl^h  oaad  kralovatri  Ceakiho.  Seata* 
¥Ui  Jan  Orth  a  Fknnt.  8J4dek.  ^  Topcgraphiach-atatiatiadiel 
Lexikon  von  Böhmen ,  oder  genane  Beaduwiba^g  aller  Slidle^ 
Marktfla«iken,  Dorfe,  Sehloaaer,  Hoftw  Fabriken,  Mühlen,  Bitten» 
weike  nnd  ihnUcher  einaeln  gelegenen  Qebande,  wie  aoch  alkr 
i^ntten  Sohloaaer  nnd  nnteigegangenen  Gemeiniden  daa  Kos^ 
reidia  Böhmen.  Znaammeni^atoUt  von  J.  Orth  n.  Fr.  Slidak. 
Heft  5.  Karlltein  Krnnny*  (257—320  8.)  Preg.1885. 
40  kr. 

Voj4«ek  VMsalaT.  —  Velkt  alornik  lntinako-«eako  -  tt4- 
meeky,  —  Qroeaea  laleiniaeh«bohmiaeh-dentaohea  Wotfettaeh. 
Heft  1.  — 3.  Chsraz*  (1^1828.)  Fn«  1884.  iBeft 
38  kr. 


av  8ftnimt1iche  hier  nngezf^igte  Schriftrn  kAnnen  durch  Je4a 
Bu€li  Ii  find  lang  vou  den  llnteraelc^liiieteii  bezogen  iverde«. 
Bhu(z«*ii.  Sclmialer  Jb  Pech« 


Verlag  vuu  Sciimuiur($^Fech  in  Bautsea  —  Druck  fon  L.  A.  Donnerhak. 
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Slavische  Novitäten. 

V«rieiobilss 

der  «eiu'slt'ii  Erselieiiiuii^^cn  der  russischen,  fMilj^arischrii ,  südslu- 
viseheii  (serbischen,  kroatischen,  slovenischen),  püiüischen,  hiihitiischeri 
(cecbUcheu,  aiovakiiclieu)  u.  luusitziscil-äerbischeu  (wendischen)  Literatur. 


Urossrussisclie  Literatur. 

.\.KaüU(  T  L  upecB.  BoropojtHirB  BcrfeX'B  c'KupuHiiUiVL  pa.iocTH.  Akaihist 
(Lublioder)  zur  allerheiligsten  Gottesgebärorrin ,  der  Wonne  aller  Lci- 
d»'udt'n.  2.  Aufl.  (Im  kirchenslayischen  Dialekt).  10.  (54  S.)  St  Pe- 
tersburg 18Ü1  12  Ngr. 
Ari  PKca H  4  po B ,  A.  (iBaiueHHUH  iiaTopiH  ueTxaro  ii  nuuaru  aab£Ta. 
McTopiH  3eMHoir  /KMr^Hii  Tocuo^a  uauieru  I.  Xp.  AI  c x  a nd  r  o  v ,  A., 
Biblische  Gcsclm  hte  dt  s  alten  (in  2  Ausgaben)  und  neuen  (in  1  Ausj^ahe) 
Testaments.  Otijchichte  des  irdischen  Lebens  unsers  Herrn  Jesu  Christus, 
a.    (I.-139  8.,  11—82  S.,  III.-66  S.)   St.  Petersburg  1804.    a  15  Ngr. 

A^i't*  n>iox  i  ü,  ai>xii>f.  5Kn3Hi.  npeiiu,!.  HpnHapxa,  saTBopHHKa  Poctübck. 
BopHCor.rJböcKaro  Monacruprt,  ct.  KapTHuaM«  u  u3oo|iaH».  ero  upaße4U. 
Tpy  toB7..  A  m  p  hil  0  eil  i  j ,  Arcliiniandrit ,  Lebenslx  m  In  'iliurig  des  ehr- 
würdigen Iriuarch  ,  Einsiedler  des  Rostovskischen  Bot  ifOi^lebiscben  Klo- 
sters.   Mit  12  Abhildun-fon  und  Fas<-iniile.  4.  (33  u.  4         Moskau  Wi. 

AHjepeeHL.  ITo.iHoe  cot^piiiK'  CKajoKi,  ci,  126  rpauupoB.  iio.ihtuii. 
Buii.  Iii.  Andersen.  Vollsiiindise  baiiutilang  seiner  Kabeln,  mit  125 
Illustrationen.    3.  Heft.    16.    (153  S.)   St.  Petersburg  1804. 

AnpaKcHHUBi.  üueiibi  u  u'iepKH.  4<*uo>KapuaH  »noxa.  H.  A.  .leHKiiHa. 
l)ie  Ap  raxi  ne  r.  Bilder  und  Sldzaen,  von  N.  A.  Lejkin.  8.  (201  S.) 
St.  iVtersbnrL'  lM«j4.    2  Thlr. 

ApxHB'L  luro-aauajWüH  Porrin.  Archiv  de«^  suJsvestlichen  'RuBsland. 
Herausgegeben  von  d^r  KoruTutüsion  für  Durchsicht  alter  Aktenstück''. 
8  Thlr.  Akteugtucke  Uber  die  Kodftken.  (1500  —  164d).  8.  (4Ö3  S.) 
Kijüv  I8t>3. 

CcKeTOBX^A.  Kjpc'i.  oüTauMKH.  ii  j  eke  lü  V,  A.,  Lehrbuch  der  Bo- 
tanik, für  Studirende.  ThI.  L,  lüu  i  u,  6.  8.  (139-21Ö.)  T&IU  XilL 
—  XVI.   St,  Petersburg  ibG4. 

Bectaw  o  je5iJ'J)  u  reap/ixL  ua  iieii  acHBymiixx.     Die  Krde    und  die 

auf  ihr  leheu  l(  n  Ge;>chüpte.   1.  iiciu     Die  Erde.   6.   (134  S.)     St.  Pe- 
tersburg Irü  J.    15  Ngr. 
£)  e  p  e  3  H  H  UK  i  n  ,  H.    Tpii4HaTL.  jpuKOBb  p^ccKou   3THMO.ioriu  ^U^i  ua^iji- 
uiKMmKü^^  yi^iiiCii  ^>ccKUH^  HüiAki^,   B j « r j  62 uic k i j ,  Th.,  Dreizehn 
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Lectiouen  ruhsischor  Etymologie  für  Aufäuger  im  Erlernen  der  rassi- 
seilen  Sprach^'.    2  Aiirt.   8.   (47  S.)   Kijov  1804. 

—  K|>aTKH  apuHMeniKa  4.U1  eejibCKHX'B  npHxoACKHxi.  vmh  inmi..  Bj(^ 
r  i  e  zu  ic  k  i  ]  Th.  Kurze  Arithmetik  für  l&ndliche  P&n>cliialschule&.  ^ 
Aüd    8    m  u.  VII  S.)    Kijov  1864. 

BepByjju.  HnyTHMich  Mexaniuca.  B e r n u  1 1 i ,  Vademecum  des  Mecbi- 
nikers.  Uebcrsetzt  unter  Jor  Kedactiou  von  A.  S.  JeriiOY.  8.  \IL 
VIU  u.  426  S.)  St.  lVt«rübuig  1804.  4  Tlür. 

1>0  1       U!  n  H  H  M  I.  ,  M.     HcTOpi«    BOl^BU    l8lS    fOAa    3a    Hf  i  hchiwct^ 

TepMaHiH,  110  40CT0B*pnbiM  L  ucTOHUHKain».  Get-chichte  d*  >  Kri»  ff 
Jahre  1Ö13  tVir  die  IJnabhanfrifrkpit  Pt-utschlands ,  nach  glaubwürdigem 
Quellen.  Auf  allt'rljö»:}i>tfn  Hi  fehl  zti>aiiiüieni:t'>t('llt.  1.  Thl.  Von  d^T 
Üeberschrt'itiing  der  drünzi'  von  den  russischen  Truppen  bis  zum  Bigua 
der  Thfttliclikeiten  im  Zinnat  Atiimst  nach  dem  WaflFenstillstand. 

K)  T  T  y  30 BT.,  A.  T.    05ui(  r  1  i;i  iiuoe  öoroc.Ty>KeHie  npaBociaimuM  uepKU- 
KpaiKo  H3.io/K('HHüe  Bi>  uulipocax'L  H  oTK'tTax'L.    Butnzov,  A.  T.,  I*^ 
üottciidieust  dfT  orthadoxeu  Kirclie,  in  Fra^M-n  und  Antworten  iii  Kö^** 
erklärt.    Mit  44  Abbildungen  heiliger  Gegenstände.   2.  Aufl.  .8.  (16Ö5 
St.  Petersburg'  1S04.    I  Thlr. 

ByxapeBT>,  A.  iln.  jipopoKT.  Ie3eKiH.n>.  O'iepici  ero  BpriieMH,  aaaai  * 
upopo'H'CKoik  KHiii  H.  Bucharjcv,  A.,  I)rr  heilitje  ^  Prophet  Hesekir' 
Eine  Skizze  seiner  Zeit^  »eines  Lebens  und  seines  prophetischen  BucW 
8.    (90  S.)  Moskau 

—  liu.  upupOKi»  lleaiü.  DsejiKL  eru  Bpe.viepH,  npopoiecKai «  c.iV/tfHiu  » 
KüHrn.  —  —  Der  heih\'e  Prophet  Jesaias.  Eine  Skizze  äeiucr  l-''- 
seines  Lebeua  und  seines  prophetiüchen  Buchs.   8.   (90  S.)  Moskau  le^^ 

—  Gl.  npopOKA  lepexin.     Onepin  ero  BpeiftBfl ,  »ii3hb  h  npoptmc««»«  , 
■nra»     «—  —  Der  heilige  Prophet  Jeremias.   Eine  Skizze  seiner  Z^ii, 
•eines  Lebern  und  aemei  prophetiicliea  Biidis.  ^  (70 S.)  Moskau  i^^^  : 

—  Gs.  Ion  MHoroerptiiaTeAauft.  06oap^Hie  erv  apeifeHH  ■  mcKjmi^'^ 
HO  ero  KBiir&.  —  —  Der  heilige  Vieldulder  Hiob.  Eine  Üebersici: 
seiner  Zeit  und  aeiner  Venui6hiiiigen»  nach  seinem  Buche.  &  (1^  ^' 
Moekaa  im, 

— •  Gb.  npopon  Ajuumjn»  Ompn>  ero  n^a ,  npopo<iecxsro  ci^Mtu»  * 
esnm«  kbmtm.  —  —  Der  heilige  Prophet  Dani(;L  Skizze  seiner  Ztii 
seinea  PiophetenMata  und  rtinee  heiligen  Bucha.  8»  (1908.)  Mcakaul^ 

B%AM9m%y  Pyicoao^cTBO  jun  Mopcic.  o^unepoBr.  npu  paa.iraiHX'B  buw 
cjeeinxx  erb  TaiLuniaiai  ■  npHurftpamu  Be  lajev,  Anleitung  ftr  ^ 
officiere  bei  verschiedenen  Berechnungen,  mift  Xnfaln  und  Baiafieiga.  ^ 
8.  (VU  tt.   120  a)   Kronstadt  1864.  J 

B%AmcTun%,  I.  L   O  6u>KecTBeifflo&  akrypriu.  Btl  nace»  r&BF  j 
MNUaBHOMy.  Belustin,  J^J.     Die  göttliche  Litnrgie.  ^  2.  AttL  ' 
(120  S.)  St  Petersburg  1664.   12  Ngr. 

—  O  nepKOBHOin  6orocujr]KeHia.  Ueber  den  kirchlichen  6atfc^' 

«enat  2.  Aufl.  8    (UI  u.  578  8.)  St  Petersburg  1664.  2  TUr. 

Be4ik*upT%»  r.  lünaji  j^mm  •opTafliw  mm  mpum,  ai6jBa  ■ 
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4^A  TreBiii  Aiii  Momuxii  nianeioirB.  Wohlfftrth*  6.  FortofniiBO* 
SclniieL  üebersetzt  tod  J^tro?,  4.  (66  S.)  St  Peterslracf  1864. 

6«^o6fceB'&,  C.  UtBoe  py^noe  oniecTp«jBHoe  opyarie  «tfpiMwiGK.  apvü. 
VorobjeV)  S.,  Die  nenen  Hand-Fenerwaffen  der  eoropftiscliea  Aniieen. 
1.  Hit  a  (m,  257,  XXVm  o.  Sr  S.  MÜ  20  ZekbaungeA).  8t  Pe- 
tenburg  1864.  5  Tbir. 

BocTOKOB«,  A.  06%  oTBomcHtnii  paMCKoll  iiepDB  r&üpyram  xpocr. 
nepKBtm  m  mttasy  n^jiwinttmmj  pey^y.  VostokoT,  A.,  Die  B«» 
nehungen  der  itaiBcliea  Kirche  n  den  ftbrigea  cbrieUicheB  Kircben 
und  zu  dem  ganzen  MenBcheBgeschlecht  2  Tble.  a  (I.  —  YIII  n.  304 
S.;  n.  *  804.  S.)  8t  Petettbiirg  1864.  4  Tbk. 

TmAh^tpAKMV%f  A. '  Ocratm  cjaunrb  hb  B)aaMurB  6epei7  BB4Tiieitft- 
ro  vopB.  Hilferding,  A.,  Die  Ucberblelbsel  der  Slaten  rnnf  der 
SM-KOete  des  baltiseben  Meeres,  a  (191  &)  St  Petersburg  1882, 

JihamemmOf  B.  TKyvn-ßßymoMKm*  SeeuiomeeKÜ  vmß^  Djsceu- 
ko,  Y.,  Die  .     .      .  Zoologische  Etade.  16.  (6  &)  CharkOT  1864. 

EscsBiA,  apxiea.  McnueBCKift.  Beelw  na  aepBoe  necjaiie  aitocT.  Id- 
tBEB  Boree40Ba.  EvseTij  (Eusebius) ,  Ersbiscbol  von  Mohilev,  Pre- 
digten'ttber  den  ersten  Brief  des  Apostels  Johannes.  16.  (IX  o.  866  S.) 
St  Petersburg  1864. 

—  ymenie  wh  e»^fe  ■  6iiAanB.  —  —  Trott  bei  Ungemach  and 
Krankheit  5.  gemehrte  Aufl.  16.  (VI  n.  423  a)  St  Petersburg  1864. 

—  BeeMu  0  iMBCTBt.  —  —  Beden  Aber  die  IVonksucht  2.  Aufl. 
la  (122  8.)  St  Peteiabnrg  1864. 

SCsTia  eBarun,  nsjoaceaiiiu  no  pfMBaxcrBy  HeTiax%  Mnnei  m  npeyio- 
ra ,  cBJOn.  K.  OrpamtaTosusn.  Lebensbeschreibung  der  Heiligen, 
naeb  Anleitung  der  Minien  (Monatsbttcher)  und  des  Prologoe  herausge- 
geben Tom  Geistlichen  K.  Stratüatov.  Heft  a  Monat  Min.  a  (199 
n.  VH  a)  St  Petenburg  1864.  1  Thir. 

BapajnnoB'B,  0.  Hsvapin  Bfnacteporsa  Bnjrpemi'B  Va- 
radinoTfN.,  Geschichte  des  Minisieriunis  der  Innern  Angelegenhei- 
ten. 8  Thlr.    St  Petersburg  1862. 

Kapra  BBponeieioi  Poeein  ■  snnascmn  apan,  asAannaa  Birae- 
paTopenam»  P^eenm  reorpa#necmrB  Odmecmsm»  aa  12  duerax'fc, 
Wh  HacniTaCli  40  aeperb  n  mnn.  Karte^  des  eoropftlschen  Bnssland 
und  des  Kaukasnit  hrrtusgegeben  Ton  der  kals.  russ.  geographischen  Ge- 
setlsehaft,  auf  12  Blftttem,  im  Mastttabe  von  40  Weist  k  1  Zoll  Mit 
kolocirtea  Gonfemements*  und  KreisgrInBen  20  TUr«,  mit  nnkoloiirten 
16  Thlr. 

06%aoaaTe4aBaa  saaaeaa  naapr*  Bspsa.  Peeein  a  RaBaaacaaro 

jqMUL  Erkttrand«  Vefzeiohnisa  nur  Karte  des  enropftischeB  Bassland 
und  des  Kaukasus,  heraasgegebea  von  der  k.  g.  Geseilschalt  8.  (606.) 
St  Petersburg  ^862. 
K^viiapeB«,  A.  Pascasva  i^amaaaaa  e6%  otfameala  MaaBMora  19 
•eop.  1861  r.  Klu£%rjeT,  A.,  IMblung  eines  Baneia  Ober  die 
Yerilffentliehoag  des  MAnifests  vom  19.  Febr.  1861  (wegen  Aufhebung 
der  Leibeigenschaft),  la  (48  a)  Tijer  1864 
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hoHCTSHTHuaBi*.  0  öoenMXfi  paifeTiix L.  Konstantinov.  üWr 
Kriegsraketen.  Vorlesuncren  in  der  Michajiovschen  Artillerie- Akiidmf. 
8.  (316)  U,  U  u.  X  S.)    Mit  '62  Tatein  AbbildoBgeu.     St.  Petersburg 

KupeaKi»,  A.  A.  O  iipomm  huumhom  r.  iip  iüL  üb  3an;i4HM\T.  ryöepHiMV 
Koir^ak,  A.A.,  Uober  das  Propmatiousrecht  iu  den  WestproriiuciL 
8.    (57  S.>    St.  Petersburg  1864. 

KpaeBH4  B,  K.  Kypci  Hawaa.  a.ire6pj>i.  Krajevic,  K.,  Lehrbuch  der 
Algebra.  Für  mittlere  Lehiiustitute.  8.  (XIV  u,  240  S.)  St.  PeUrs* 
bürg  1864.    2  Thlr.  15  Ngr.  • 

—  Co6paii.  apMHMeTin**c.  3.M4as'B.  —  —  Arithmetische  Aufgaben.  ^. 
^VI  u.  70  S.)    St.  Petersbur.^r  1804.    ]\  Thlr. 

K> .1  b  Hi  u  H  f  hin,  M.  Hapo  iHiU!  pyccKaa  ucrapin.  K  ii  1  z  i  n  s  k ij ,  J.  V<h 
pulare  russis<'ho  GescliiLht(».    B.    (Ii  u.  258  S.)  Kijuv  löü4. 

—  HcTopia  llo.«i>uui.  Geäcliichte  PolettS.  8.  (XV  u.  1U5  S.)  ivijuv  ic^ 
2  Thlr. 

Mai£CM3fOBH*I'B,  II.     ,tpyn'  KHHIU   ;UH  nfpB»»HaHI.   MTeHl«.  Ms- 

ximovic,  P.,  Der  KifHlerfn  und,  erstes  Lesebuch.   13*  Aufl.   8.  (VII 

u.  ir.0  S.'j   St.  Petersbur;: 

MeiKüiiL,  H.  i>no.iiorpa4»H4e{  KUi  vKasarejn»  pyciKuii  3THurpa*H*iecwi 
jtHTepaxvpw  (Kanr-B  H  rTareii  186ü,  Ol  ro  ti..  Mjezov,  V^  Bibli- 
ographischer Ansreic^r  der  russischon  ethnograplu^scüen  Literatur  (Bftcbff 
und  Aufsätze)  für  das  Jahr  1860— Gl.    8.    'i:52  S.)    U  Tblr. 

Me/KOB  L,  B.  Bii<5.iiür}>:H'H4ecKiii  \K  »:!aTi'.iL  KHiti  b  h  cT.irt-ji  ji  -  lacn 
npaBoB^rbHiH,  iif ime  inin \t.  bi»  Pücnii,  hb  Ibüy— 1804  rr.  Bibiiograpbi- 
scher  Aiizei^M^r  von  rus^iischon  Bin'h<Tn  und  Aufsätzen  überJurispni- 
denz  für         —  !864.   8.    ii^r.t  —  M  S.)   St.  Petersburg  18Ö4.  UBlr. 

—  BHÖ.!Horpa4<H4in  Kill  vKa  iiLi  i  I  ),  BbUHe.iiiiHv  L  i>  r  J*i>criM.  BT»  lö6iJ  r.  Kttart 
II  cTareii  no  Haeiii  aeaaiuruKii ,  jRiaKTiihu  m  .mhto.uikh,  —  —  Bi- 
bliüj^rapliiM  h»  I  Anzeiirer  von  lütrliern  und  .\ufsät£eii,  welche  im  Jahre 
1868  iu  Kusbland  über  Pädagogik,  IMdaktik  und  Methodik  mchiesec- 
(5.  Jahrgang.)   8.   (125  S.)   St.  Petersburg  1864.    1^  Thlr. 

M  H  .1 .1  e  pT. ,  O.  B»*rt5  0  precKoft  HCTopiii.  Miller,  D  Unterhalt aiirea 
über  russische  (ieschichtc.    1.  Heft.    2.  Aull.    8.    (lüi         15  Ngt. 

MHia  11.10  8%,  4    Kypci  ecrecTBeHHoii  mcr^pin  fBße;reirie  h  KpaTKA« 
o.torifl).    M  i  c  h  a  j  1 0  ¥ ,  D.    Naturüfeschichte.   Eiuleitunij  und  kurze  Zir 
oloL'if  K   3.  AuH.    8.    (II  u.  216  8.)    St.  Pctorsburg  1864.   iThlr.  6Nr 

Mhx  !,  oBt,  A    yntuiaHie  ki,  tümt.,  Koropue  ne  r'mTaioTT,  Hy/»rHr.nn  i«> 
4HTI.  na  Hrnof.i.ij..    Michejev,  A.    Ermahnung  für  diejenigen,  w-ü^f 
OS  f^r  unnothiu  haltm.  /.ur  Beichte  7u  £:ehen.    8    (10  S.)  Vjatka  lr*>4. 

Mbie.iK  iipH  B3r.i;f.vJ'  na  ckhh,  10  :*anonft^*>fi  HaKoua  Bo>Kin.  Cfdanket 
über  den  Zusammenhatte^  I  r  beil.  zehn  Crebote  antereimmder.  2.  Aui 
8.  (16  S.)    St.  Potcrsbuiu  ISili.   3  Nt,n-. 

HuttuAh  c  KiH,  K.  KpaTKoe  Donr^ptHie  6oroe.<y«p6HU\x  KHHn»  uimbw-» 
uepKBH,  i.'h  iipH.iO/KeHieMi.  Taö.uiuL,  nM^pd'M^touiBX'h  cjy/Kfiw:  lk"i#P^ 
mOf  noBenepie,  uo.iyuouiHHuy  ,  yrpeHK)  ii  ^acu.  Nikolski  j,  K'.,  Ktiw 
Ueberaicht  der  gotteedieagtlichett  ßüehcr  der  oi'UA<Mioxeji  Kirchs  t 
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lieigabe  von  Tafeln,  welche  den  Dienst  angeben  ,  als  den  AbcndgotU's- 
dienst,  die  Nachvesper,  den  Mitternachtsgottesdienst,  Morgengottesdienst 
und  den  Tagesgottegdienst.  Herausgegeben  als  I^ehrbud^  für  die  geisU 
hohen  UntanicfatsuiaUlten.  )f.  {m  S.)   St  Petergbnrg  1864.  16  Kgn 

HiiB'kmHli  pyceKift  IIaHTe.teiMQii0n  MomerMpx,  sa  cb.  TOf%  ilMiicMil«. 

Das  roBslsehe  Faatelejmonsclie  Kloster  auf  dem  Berge  Athos.   4.  Terb. 

Q.  Termchrte  Aufl.  8.  (74  S.)  Moskau  1864.  70  Ngr. 
MuiiiKBH%,  Hn.  Oveinn»  npsBoc^sntaro  yneiriii  q(P»  «vrediar».  Mylkin, 

Jp.  Skinse  der  orthodoxen  Lehre  Ton  den  Engeln.  8.    XIV  n.  247  8.) 

Vjatka  18^. 

IlaKjrTHaii  sBviKKa*  OpjoscKoi  rytf.  sa  1864  r.  Oedenktnch  des 
GoaTemeuDents  Orjo^  auf  das  Jahr  1864.  8.  (IT,  201,  IX  n.  84  8.) 
Oijot  1864. 

HavaTiiaH  KnasKKa  Bne6eKolt  176.  na  1864  r.  Gedenkbnöh  des 
OoQTememMrts  Wltjebsk  auf  das  Jahr  1864.  Herausgegeben  TOtt  den 
dssigen  statistlsohen  Körnitz  nnter  Redactioo  Ton  A.  Sjerojentorskiii. 
Mit  13  lUastrattonen  uiid  dem  BÜdniss  des  Ersbischofs  Basilius  von 
Poloek  nnd  Wltjebsk.  a  (IsUt  n.  416  S.)  St.  Petersburg  1864. 

II  n  c  I.  >T  nt  p  y  c  r  K  H  x  i.  r  o  v  y  ,\  a  p  0 11  h  ^pyrnxx  0006%  ilapcKaro  ceMf  ncTBii. 
Briefe    nissisclior    Ilorr&cher   und   aiuieror  Personen  dor  Carontanülir. 
Hnraiisgf'«;<^'l>r»n  von  der  Kommission   fiir  Il^rmmgabo  von  dorgloirhon 
Schrift stiH  keil.  (0er  erste  Theil  enthält  die  Briefe  der  Herzogin  Anna 
von  K  Irland.) 

II  .1  r  n  K  o  B'L,  H.  KypcT»  XFiMH'icrKoii  T«'X!io.ioriii.  P 1  (;  nk  0  v ,  J.,  l'hr- 
mische  'J"f  rlmologio.  2..  von  E.  Andrjr.jev  veimehrte  und  verbesserte 
Aufl.    1.  unti  2.  Thl.    Hoff  3.    8.  ^(1—040  S.) 

IloKpoBCKi  H,  I.  3anifrKH  no  Hcropin  xpHCT.  uepKBii.  Pokrovsky,  J., 
Denkwiirdi^^^kciten  ans  dor  christlichen  Kirchengoschiclito.  1.  Tlil.  Die 
Gründung  der  Kirclio  durcli  Jcsum  Christum  und  ilire  Ansbrcituag  durch 
die  gottbogfisterten  Apostel.  (Mit  einer  Karte).  %  (VII  u.  lU  S.)  St, 
Petersburg  1BC4.    1  Thlr.  5  Ngr. 

Un.io^conie  npaBoc.iar.Hoü  nepKBH  h  MOHacTBipeii  bt.  Mo.waBiH.  Die  Vor- 
hältiiis:>e  der  orthodoxen  Kirohe  und  der  Klöster  in  der  Moldau.  Si  (30 
S.)  St.  Petersburg  1864. 

Üo^BSiik  jaTHBCKiA  C40aapfc,  cocTa&aeBHitft  bo  cospeiiiHiHM%  4a- 
THHeionn»  ojoBapnM :  AnanbeBuirL,  BtfimßMm  m  AeCejmmmMon,  Voll- 
stftndiges  lateinischcB  Wörterbuch,  zusammengestellt  von  Ananjev,. 
Tasn  j  eekij  und  Lebjedinskij.  4.  (VIU  n.  910  S.)  Ifoskaii  1862. 
6  Tblr. 

Iloj|osi|OB%,  B,  «^eTunne  pyccKoi  rpaMsriici.  BmqroB  vepBui.  Gja-m 
BRHCKSii  TpaicaTiKa.  Pol ot cot,  V.,  Annalen  der  russischen  Gramma- 
tik.  1.  Hft.  Slavische  Grammatik,  Zum  Gedlcbtniss  des  dreihundert 
jährigen  JnbilAams  des  rusnsehen  Buchdracks  in  Moskau«  B.  (16  8.)  St 
Petersburg  1864. 

BpuBroEX,  H.  HBBde  bs  Caaroi  Pjob.  Mafifiaju  au  Botopia  etee- 
«maBa?o  m  Bapejuiaro  toa  b»  Pocd«.  Pryiot,  J.,  Die  Ptolet^riq: 
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im  heiligen  Russland.    Materialien  zur  Goschicbt«  des  geselUchalUidKB 

nud  Volkaleben  ia  Russland.   12.  (139  S.)   Moskau  1864.  1  Thlr. 
IT<ie.<0B0  4CTB0  DO  mmj(%  ^^sepsoHa.  Die  Bienenzucht  nadi  I>d»?rzon'$ 

Motboile.    Ans  dem  Deatsrhen  aliertngett.  8.  (IV,  M  o.  lY  &)  3Ct 

2  Tafelo.  St.  Petersburg  1864. 
CxasaBie  0  jrdienia  CB.  poe.  viiiiaeü  BopHca  n  F^sfia.   Erzählung  tod 

der  Ermordung  der  heiligen  russischen  Fürsten  Boris  und  Gleb.  ^AxA. 

(Im  IdrchenslaTischen  Dialekt).  12.   (53  S.)  Moskau  1863. 
Pa3CKa3%  nBomHKa.  Erz&bliiiig  eine»  DrosclikeskutsclierB.   12.  (1€ 

St  Petersburg  1864.  S  Ngr. 
Py6HC0BX,  K.  Ha«raJMMir  apBOMeTBXi.  Hoeo^i«        nar^iuBaro  opp- 

mojiaBaiim  apaeMeTHKH  bt.  H.ipQ,inLT\i.  yHiUHniaxx.   RubisoT,  k..  An- 

fiuigsgraode  der  Arithmetik  für  VoikssclmleiL   2.  Aufl.  a  (68  S4  Co^ 

nigoT  1864. 

'PudHHKOBiy  II.  H.  UteBMf  co6pSBBiiB  mn.  H.  Ul.  Hapojmuii  oun- 
■H,  crapniu,  no6uBa.fbinBHU  h  u-kchh.  Rybnikov,  P.  N.,  VolkiiiB* 
der.  3.  Tbl.  8.  (460,  LH  u.  LXXI  S.)   Pjetrozafodsk.  4  Tlür. 

Inhalt:  l)  Die  Zeit  von  Vladimir,  die  bIIcb  Helden.  2)  IHe  Zät 
Vladimir's,  die  Helden  TOn  Kijov.  3)  Die  Utariache  Zeit  4)  Die  Kte- 
pen  und  Männer  von  Novgorod.  5)  Moskva.  Historische  Lieder.  6)Flkr- 
sten  Q.  HeldenDeder.  7i  Hochzeit*  u.  Begrftboisslied  r.  8)  Lieder  m- 
schiedenen  Inhalts.  —  Erkl&ningen  eigentbOnütcber  \>  ^rtn  ** 

Cdapnmwh  coüuaTcm'B  irftceHB,  oe6paaHttx'i  4-  A.  P-'b.  b&mmfaag 
von  Soldatenliedern.   32.  (121  n.  6  S.)  St  Peterebnrg  1864. 

CBHBieBB0-6M64eieBajT  Bcropiii  Beriaoo  b  Hosaro  aaMa  btb  jmpxv 
240  BaoSpaBcealA  cb*  pac^BBorB  npoMc.  10.  UlBOppa.  BibtiBcbe  Ge- 
schichte des  Alten  und  Neuen  Testaments.  240  Abbildungen  nach  Zd^ 
nnngen  des  Professors  JuL  Schnorr.  1.  Hft  Blatt:  4,  6,  8,  9.  13,  16;  17, 
20,  28,  29,  —  81.  32,  38,  166,  167,  172,  178.  In  4.  St  PeteiBboig  1861 
iHeft  1}Thlr. 

<*eJBCBaB6B 5 jioTeK a.  OcBOBaaiB  cejBCRaro  xoanicrBa aib cBsepaii 
iHMoeu  Pocräfl.  Bauembibliothek.  IHe  GrOndung  der  Lnndvirlhsehsft 
iQr  den  Korden  Rosslands.    16.  (HI  und  98  S.)  St  Petersburg  1864 

Co6ftTfei  BpoeTBm  u^nannvurB.  RathschULge  fOtr  gewöhnliche  Oetrri- 
debaner.   1.  Heft.  8.  (46  S.)  St  Petersburg  1864.  6  Kgr. 

(ieK040B«,  BecUBi  e%  jtBtbmb  o  B«p«  b  BpaBcrneBBoeni  xparri- 
BBCBOi.  SokoloT,  D.p  Unteihaltangen  mit  Kindern  Uber  den  Glanbea 
und  über  die  christliche  Ethik.  2.  Tbl.  Das  Heue  Testament  2.  Hft. 
8.  (XII  u.  284  S.  St  Petersburg  1864.  1  Thlr.  8  Ngr. 

lloKpameBBuft  ^aTBBCBÜ  cjOBapB  ABBüBesa,  AcaeiiBare  m  JMe- 
ipncKSTtt.  Knrxgefhsstes  lateinisches  Wörterbuch  von  Ana^JeT.  Jas^je- 
ekij  und  Lebjedinskij.  8.   (XII  u.  1180  8.)  Moskau  1862.  8  Thlr. 

4eflBrB  M  By.111  Apennei  PycB,  BejanunneadB  b  jx^nmuL  Ses- 
COT,  D.,  Die  Mftozen  und  .  .  .  Altrusslands.  (GxuBsftrsUiche  uad 
theilftrstliche.)  Zweite  Fortsetiuag.  8.  (82  S.  u.  2  Ttlein),  MoskiB 
1862. 

GnBCCKlft,  H.  GsJCBeBO-xoBBAcTBeuBBift  MLievAapB  Ba  1864  m  I8B- 


Digitized  by  Google 


55 


8  p  a  s  s  k  i ,  N.,  Landwirthschaftlicher  Kalender  auf  das  Jahr  1864  und 
1866.   12.   (XI.  389  u.  II.  S.  St  Petersburg  1864.   2|  Thlr. 

CropoxceBCKifi,  H.  K.  TH^KiracKie  TpexH.  S toroievskij,  J.  K., 
Die  eriechen  von  Nezin.  8.  (32  S.)  Kijov  1863. 

C  jjiOBBiBKOBi,  E.  Ilocoßie  iipH  npeno4aBaHm  HCTopia  pyoomlk  C40Me- 
HOCTH.  Sudovicikov,  J.,  Anleitung  zu  Vorträgen  über  nusiflclie  litm- 
turg^cbichte.   8.   (104  S.)   Kijov  1S63.  1  Thlr.  5  Ngr. 

O  raHHCTBH  6paKa.  Das  Mysterium  der  £he.  2.  Aufl.  12.  (18  S.)  Su) 
Petersburg  1864.  4  JNgr. 

#ür&4B,  A.  FjmmMßmo  Kh  my^emn  a^tcrhxi  6oAt3Eek.  Vogel.  A. 
Anleitung  zur  Kenntniss  d.r  Kinderkrankheiten,  Nach  der  letzten  Auf- 
lage vom  J.  1803  übersetzt  unter  de  RedLiction  von  M.  Zjelenskij.  1.  Hft 
mit  6  Tafeln  Abbüdungen.  a  (XXl*  VI  u.  424  &)  St.  Petersburg  1864. 
8  Thlr. 

Xpomnta,  Cuojibuaro  MOHacTbipa  napcTBOBanie  HMnepaTpHiiu  EKarepir- 
uu  II.  Chronik  des  Klosters  Smolna  zur  Zeit  der  Regierung  der  Kaise- 
rin Katharina  II.  Mit  Beilagen.  Festschrift  zum  lOOj&hrigen  Jubileum 
von  Nina  R.    8.   (U6S.}  St.  Petersburg  1864. 

meda.iLKüi,  II.  IIa«ia.jo  Pyrn.  Scebalsky,  P.,  Der  Anfang  Basslands.  8. 
(37  S.)  St  Petersburg  1862.  5.  Ngr. 


£leiürussische  Literatur. 

HjxaxH,  a6o  cHynd  ^acH  yspahu.  —  Die  Öumaken,  oder  die  trauri- 
gen Zeiten  der  Ukraine.  Gedicht  in  6  Gesftogen.  12.  (142  S.)  6er* 
nigOT.  1864. 

MoTpa  Ro>ijr5eiBHa.  4paifa n  6 roffraarL»  mobo»  Mipnea)  uo»eBHiiJi. 
'  Motija  Ko6ibc|}onia.  Drama*  von  M.  0  n  u  k.  16.  (122  n.  XUl  S. 
PoltaTa  1864.  1  Thlr. 


Serbische  Literatur, 

AnjipHii,  A.I.,  Gmeraopeniii.  Andric»  AL  Gepiekte.  1.  Hft.  8.   (XVI  u. 

148  S.)  Belgrad  18^.   1  Thlr.  71  Ngr. 
BemKOMi^  Gr.,  Bawacxe  nsaiie.  Boikone»  St.,  Gedichte.  12.  (86  S.) 

Neosati  1869.  18  Ngr. 
r^acnn  APjmrBa  cp6cKe  cjeBecaocni.  Der  Herold  der  Gesettachalt  für 

serbische  Litoratnr.   gr.  8.  J&hrUch  1  Band  k  1  Thhr.     (Yorrithig  bei 

Schmaler  nnd  Pech  in  Bautzen). 
4aBH<uii^,  PjeHBiKK  n  WBMMewan  crapsHa  cpncion.  WArterbuch  aus 
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dtn  alten  serbiscfaen  SchriftdenVmalqi.  Drei  Tkefle.  Lex.  &  (t  TU. 
XL  0.  52L  -»um  519.  «.  a  m  m  S.)  Beigrad  1864.  Ift  TUr. 
(Vorrithig  bei  Schattier  tmd  Pech  in  BMtaen.) 

NB,  Es  ist  ein  umAnglicliee  eerbisch-Iatejalsebet  WBtterbmii  nd 
jedem  aufgefmbTteD  Worte  sind  eine  Menge  Gitate  ans  altera  aerWedbci 
Schriften  heigcfügt;  jedoch  ist  die  neuere  Zeit  an^  berfidkMUgt- 
Ausserdem  finden  sich  in  diesem  Warteriinche  alle  Personen-,  geogm- 
pbiscbef  ethnographische  n.  s.  w.  Kamen*  dietirgendwa  in  der  teiWscta 
Literatur  Torlsommen.  —  Das  Werk  ist  eine  ansgeaeichnete  Arbeit 

MnaftjomrKfc,  E.  0(Spa9a  sensa  cptaer»  em»  Maamau  m  npecraw 
ptronora  ■  KnpKiano  ojra  Bjaoame.  Michajlovic,  K,  Yertheidlgmg 
der  serbischen  Sprache  gi^en  ihre  Verderboag  und  Terpfthelnag  eder 
Vertbeidigong  der  Kjrilica  gegen  die  Yukovica.  a  (t46  S.)  Gras-Be^ 
kerelc  1668.  H  Tbbr. 

Henomili,  A.  Cto  jaaa,  neeiie.  .  Popovi^'  A*  Hundert  Tage,  Qedichlt 
Nensata  1860.  26  Kgr. 

—  M.»  nee»e.  Popow  U.»  Gedichte.  L  Heft.  12.  (H  o.  77  S4 
Bel^ad  1868.  18  Ngr. 

Kfipail^iA,  Byv  Ctc*.,  Cpnoce  aapom  inecMe,  exymio  nx  m  muctmn 
H.i.Tao.  Knara  npsa,  y  Kojoj  ncv  p;n.iH4He  »eecKe  njecMe. —  Karadzic» 
Yok  Stefanovic,  Serbische  Volkslieder.  1.  Theil  Inhalt: ^  FrauenUeder.  i 
gr.  8.  (XIV,  640).    Wien  1841. 

—  KHiira  4pyray  y  Kojoj  cy  jyHn^fe  HajcTapHje,  2.  Tbl.  Inlialt:  Aeiteste 
Heldenlieder,  gr.  8.   (664  S.)    Wien  1846. 

—  KüHra  Tpelva,  y  Kojoj  cy  njccwe  jynawe  rpewnjex  BpeMena.  8  TU 
Inhalt:  Heldenlieder  des  Mittelalters,  gr.  8.  (592  S.)  Wien  1846. 

—  Rrars  ^ernepra,  y  Kojoj  cy  njecMe  jyna^Ke  bobhJhx  BpeMena  o  sojen- 
ny  38  C4o6o4y.  Mit  dem  Bildniss  des  Forsten  Michael  von  Serbien.  4. 
TbL  Inhalt:  Heldenlieder  aus  'der  Neuzeit  über  die  KImpfe  ftr  die 
Freiheit,  gr.  8.  (YHI  u.  624  8 )  Wien  1862. 

GpncKii  pjew»  mcrptiHtn  neMamijeM  h  ^anracia^eM  pjemi. 
li^con  Serbico  -  Germanico  -  Latinam.  Serbisch-  deutsch-  lateiaischcs 
Wttrterbuch.  Lex.  a  (VUI  u.  862  S.)  Wien,  18S2. 


Slovenisciie  Literatur, 

Janezio,  Ant..  Popolni  rocni  slovar  slovenskega  in  n^ruskcg^  j»- 
z'xkn.    Vollständiges  Taschen  -  Wörterbuch   der  slovenischen  und 
deutschen  Spraclie.    Slovenisch-deutscbcr  Theil.    12.    (Ii  u.  564 
S.)    Klngenfurt  1851.    J.Sigmund.    16  Ngr. 

,  Sloveiiske  berilo  za  Nemce  s  kratkimi  ra^sjiisnje.nji  in  porref>- 
nim  imenikom.  Slovenisches  Lcsebnch  für  Dentsche  mit  kurien 
Erklärungen  und  einem  Vokabnlarinai*  gr.  8«  (II  »•  ^) 
Slagenfnrt  1864.   J.  Leon.    16  Ngr* 

i  ■  I   I      .    I  mm  • 
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Polnische  Literatur. 

Bajron,  Don  Juan.  Pfesn  pierwsza,  przetoson»  przex  Wiktora  2  Ba- 
worowa.  ByroUfPonJuan,  Erster  Gesang,  abertragen  Yon  Yiktor 
Ton  Baworow.  8.  (60  £L)  Tarao]»ol  186i.  JL  Wild  in  Lemberg  in  Com. 
20Ngr. 

BliAaki^  Miehal.  Paniietniki  o  Jania  äniadeekim,  jego  ijciu 
prywainem  i  pabltcBnam  i  daietach  jego.  Jan  Snisdecki ,  sein 
Privat*  nod  offentlichas  Leben  und  aeine  Tbaten.  2  Thlr«  8» 
(I.  9 18  Q.  II.  610  8.)  WUoo  ld65.  J.  Zavadaki.  6  Tblr. 
20Ngr.  .  .  .  , 

Brand  o  WS  ki«  A.  (Dr.)  Zbinr  praykladow  do  tloinacsenia.  z  la«- 
dftakiego  na  polakie  i  z  polskiego  na  laciAskie.  Pnyktady  na 
odmiany  foremne.  Sammlnng  von  Beispielen  anm  Uebersetaeu 
ans  dem  Latniniacben  in  das  Polniscbe  nnd  ana  dem  Polnisoben 
in  das  Lateinische«  8.  (124  S.)  Posen  1864.  L.  Merzbaeb. 
16  Ngr. 

Ok^eiAaki,  Jan.  Eaifdaa  Kanonika  Scbmidta  90  powiastek 
dla  dsieei  spolsacsonyob.  Des  Kanonikns  Schmidt  90  Erzab^ 
Inngen  far  Kinder  in  das  Polnische  abertragen.  16.  (260  S,} 
Mit  8  Bildern.   Warschau  1864.  Oebethner  a.  B.  Wollt  2  Thlr. 

Co  m6wi^  Ittdie  o  Benanie?  Cayli  zdania  lodai  nczonych  miano* 
wicie  Francttzow  i  Niemcow  o  najnowszem  dziele  Ernesta  Benana, 
pod  tytniem:  2yeie  Jaaosa.  Was  sagen  die  Lente  uberBenan? 
Oder  Meinungen  der  Gelehrten,  vorzüglich  Franzosen  nnd  Dent* 
scher  über  daa  neueste  Werk  Ernest  Benan^s  nnter  dem  Titel: 
,,Daa  Laben  Jesu."  8.  (72  S.)  Erakan  1864.  W.  Wielog^o- 
wski.   8  Ngr. 

ESlpidon,  Przebndzeni,  powiei6  z  naszych  czasdw.  Die  Erweckten, 
eine  Erzählang  ana  nnaerar  Zeit  8.  (196  S.)  Brussd  1864. 
Z.  Gerstmann.    1  Thlr. 

ESncyklopcdya  powszechna.  Allgemeine  Encyklopadie.  17  B. 
Hft.  147,  148  n.  l49.  —  8.  (113—224,  226  336,  337  —448 
S.)    Waiachan  1864.   S.  Oigelbrand.  k  Hft  12  Ngr. 

Felitowicz,  ZyginunU  Idealion  czyli  Obrazki  z  1863  rok% 
Idealion  oder  Skizzen  ana  dem  Jahre  1863.  8.  (48  S.)  Teres* 
pol,  1864.   F.  A.  Brockhans  in  I^eipzig  in  Comm.  12  Ngr. 

F  aller  ton,  äwi^ta  Franeiaka,  rzymianka.  Die  heilige  Franzis« 
ka.  Ana  dem  Engiiscbea.  8.  (167  S.)  Gnesen  1866.  J.  B. 
Lange.    7'/t  Ngr. 

Qondak,  Feliks.  (Ksi^dz.)  (rOfzatka  2r6dtem  wsselkich  sbro* 
dm  w  obec  Boga  i  Indzi.  Der  Brantwein  als  die  (^nelle  ver- 
acluedener  Schandthaten  gegen  Gott  und  Menschen.  3.  (120 
S.)   Krakau  1864.   W,  Wielog^owski.   8  Ngr. 

Gorowski,  Albert  Baskolnik.  Der  Sectirer.  8*  (171  S.) 
Lemberg  1864.    K.  Wild  in  Comm.  20  Ngr. 

Grabowsk),  Lcou.   (Hi,)    Ekonomia  polilyczna,    Gddziat  I. 
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Teorya  ekonomü  polüjoziiej.  pRedwst^pna  wiadomo^  Meü- 
fisyka  CKyouo^oi*  Pnygotowawcaa  wiadomosö.  Kniyka  Kanti 
i  metodologia.  Metoda  ekonomü  polityeznej.  Caeic  pierwta: 
Produkcya.  Cz^A6  droga:  Eonsom^a.  Cze.4e  (arzeeia:  OUeg. 
Ze8z>t  pierwBay.  Politische  Oekonomie.  1.  Heft.  8.  (48  S.) 
Warschaa  1864.  Selbstverlag. 

Isdebska  z  Rogosiftskich  Wladislawa.  'Wiecsory  a  Babnnii. 
Powietei  i  opowiadania  poswi^one  dorastajacej  mtodjneiy.  Dk 
Abende  bei  der  Grossmntter«  Erxählangen  für  die  enrachsoM 
Jugend.  Mit  24  Dlnstrationen  und  fein  gebnadea.  8«  (374  S.) 
Warschaa  1864«   Gebethner  d.  Wolff.    5'/,  Thlr. 

Jonas,  Serafin.  Opowiadanie  dsiadnnia  o  slawnydi  meiseh  t 
dztejach  dawiiej  Polski  kn  nanoe  dla  mlodaieij.  Enählang^n 
des  Grossvaters  Ton  den  berühmten  Männern  und  Thatea  des 
ehemaligon  Polens  aar  Beiehrang  der  Jngend.  8.  (148  &) 
Posen  1864.    J.  K.  ^npaiiski  15  Ngr. 

Raraiskakis.  Obraaek  historyczny  a  epoki  powstania  gredoe- 
go  w  rokn  1819.  Historische  Skiase  ans  der  Epoche  des  gm* 
chischen  Anfstandes  im  J.  1819*  8.  (64  S.)  Paris  1864. 
20  Ngr. 

Klonowski,  Teofil.  Zbi6r  pieAni  s  melo<i^Jami  w  koMde 
rzymsko  -  katolickim  od  najdawniejszych  csasow  niywanjdk 
Sammlung  von  Liedern,  wie  solche  in  der  romisehkatholisdiec 
Kirehe  seit  den  ältesten  Zeiten  gebtaachlich  sind.  Heft  S7  ii* 
38.    8.    (1441—1520.)    Posen  1864. 

Ksi:i  /.  ka  dla  ludu  Poiskii'^o,  w  ktoroj  SH  XÄWiirte  lipowiadania, 
povviej^ci  i  wiersze.  Zebral  i  spisal  Tworzyiiiir  z  Wielkt)poI?ki. 
CzcAd  trzecia.  Buch  für  die  Polen,  enthaltend  Erzahluniien  mA 
( icdiclito.  Von  Tworzvmir  z  Wielkopolski  iCli  o  c  i  s  z  e  wsk  i*.  i 
Dritte  Abtheilung.  16."  (166  S.)  Culm  1864.  J.  Daniele .*skj. 
5  Nt^r. 

iLawicki,  .lozef,  (Dr.)  Wypi^y  do  tlömaczcina  z  nieoiieckieg^' 
na  polfskic  i  z  pnlskiego  na  nietnieckie  z  slowniczkiem  niemie-  ' 
cko-pol.-'kiiii  1  |Hji^kü-niemieckiin  dla  niiszycL  klas  g%  rnnazvaliiTrh  i 
i  realiiych.  tudzioz  wyzszych  szkol  miejskich.  Auf;jjal»rti  lum  ' 
Uebersctzen  aus  dem  Di^utscheii  in  das  Polnische  und  aus  dem  , 
Polni-i'^lun  in  das  Deutsche,  mit  einem  dentsch-poinischen  ußtl  ! 
polnis('h-d«'iitsciii'u  Wörterl)U(.lH\  2.  Aufl.  Ö.  (71,  157  u.  I66 
S.)    Gnesen  1864.    S.  B.  Lange.    20  Ngr. 

Lelewel,  Joachim.  Mowy  i  pisma  polityca^e.  Dzleto  po- 
imiertue,  przypiskanai  pornrioione  i  wydane  przez  E.  Rykaczewc- 
kiego.  Reden  nnd  politische  Schriften.  Nach  sein eni  Tode  her^ 
aasgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  E.  Hykacse«lki> 
8.   (640  8.)   Posen  1864.   J.  K..  ^upafiskL   4  Thlr. 

ijaskiego,  Stanislawa,  wojewody  Sieradzkiego  pracc  nauko- 
we  i  dyplomatyczne;  wydane  z  rekopismow  Museum  VVilei!isla0* 
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go^  z  przedinowft  Mtkotaja  Malinowakiego  ,  oraz  z  dodatkiem 
dzie{  Jana  Tarnowskiego  .  z  jedynego  eksemplarza  biUioteki 
Koniickiej,  ozdobionych  litogi'.nnn  facsimile  tytala  pisma  jego: 
CoDdilUim  ratioDis  b«llicae  z  r.  1558.  ILaskowski^  St.,  Woje« 
woden  von  Sieradz  wissenscliaftliche  und  diplomatische  Arbeiten; 
herausgegeben  aus  den  Handschriften  des  Museums  za  Wilno, 
mit  der  Vorrede  des  Nikolaas  Malitiowaki^  zugleich  mit  der  Bei- 
gabe der  Werke  Jan  Tarnowski\«? ,  aus  dem  einzigen,  noch  in 
der  Kornicki'achen  Bibliothek  befindlichen  P^xempJar,  mit  einer 
Lithographie  etc.  8.  (CLXIU  n.  316  8.)  Wüno  1864.  J. 
Zawadzki.  3  Thlr.  15  Ngr. 
-Lukaszewicz,  Lestaw.  Rjs  dziejo w  piämiennictwa  PoUktego. 
Abriss  der.  polnischen  Literaturgeschichte.  3.  bis  zam  Jahre 
1864  reichende  Ausgabe.  8.  (318  S.)  N.  Kamienicki  n.  Co. 
25  Ngr. 

Mae^,  Jan.  Ilistorya  kfsa  chleba;  listy  do  ralodej  osohy  o  iy- 
ein  czlowieka  i  zwierz^t.  Przetozyl  z  francuzkiego  Aloizy  Kn« 
czyhski.  Geschichte  eines  Stackelien  Brotes.  Briefe  an  eine 
junge  Person  über  das  Leben  des  Menschen  und  der  Thiere. 
Ans  dem  Französischen  von  AI.  KuczyAski.  8.  (II  u.  30:2  S.) 
Warschau  1864.    Gebether  u.  Wolff.    1  TUr.  10  Ngr.  < 

Mick  iewiez,  Adam.  Grazyna ,  powie^d  Litewska.  Z  5  illu- 
stracyami  Antoniego  Zaleskiego.  Graiyna,  eine  lithaniscbe  Er- 
lung.  Mit  5  Illustrationen  von  Ant.  Zaleski.  59  S«  in  Fol. 
Posen  1864.    T  E.  ^opaAski.  6  Thlr. 

Mickiewicz,  Adam.  Knnrad  Wallenrod.  Powie^e  histor}czna 
z  czasöw  litewskich  i  pruskich.  Z  illiistracyami  Aritoaiego  7a- 
l«ÄUiego,  wvk nun iHMui  na  miedzi  pTzer.  S.  Lukoinskieiro.  Kon- 
rad Walloiirod.  Eine  hi^tonsche  Erzählung  aus  den  lithauischen 
und  prt  ussischen  Zeiten.  Mit  8  Illustrationen  von  Ant.  Zaleski, 
in  Stahl  i^estochon  von  S.  Idikomski.  Fol.  79  S.  Posen  1864« 
J.  K.  Zupanski.     10  Thlr. 

Mol,  Robert.  I^iicyklopedya  umijetno^ci  politycznych ,  przc\o7yl 
Dr.  Antony  Bialecki.  Tom  pierwszy.  Encyklopädie  der  poli- 
tischen Wissenschaften,  üherF«etzt  von  Ant.  Hiatecki.  1.  Tbl.  8. 
(XXV  u.  470  WarRchnu  l864.    S.  Orgtdhrand. 

M onta  lern  her  t,  Karol.  (Ur.)  Papiez  i  Polska.  Der  Papst 
and  Polen.    8.    (76  S.)    Posen  1864.  J,  K.  ^upahski.  15  Ngr. 

Norwid,  Cypijan.  Niewola  i  Fulminant.  1849  —  1863.  Dwa 
rapsody.  Die  Knechtschaft  (?)  und  der  FuUnirant.  1849—1863. 
Zwei  Rhapsodien.  8.  (36  S.)  Leipzig  1864.  F.  A.  Brock* 
haus  8  Ngr. 

Pamietniki  s  oimnastego  wiekn.  Tom  trzeci.  Pamif tnik  Jene- 
rala  Jana  Heniyka  D^browskiego,  z  franenzkiego  niedmkowanego 
mannskiypta  poraz  pierwszy  wydanj.  <  Memoiren  ans  dem  18* 
Jahrhundert    Dritter  Thdl.  Memoiren  des  General  J.  H.  Da- 
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l)ro\vfeki.  aus  der  französischen  ungodruckton  ITnndschrift  iqtd 
erpteii  Mal  herausgegeben,     8.     (23 1  S.}    Posen  J  K. 

Zupaiiski.     1  '/i  Thlr. 
Pan  Wojoieclj.  >vzör  pracy  i  oszozedno^ci.    Dvva  tom>    w  jed- 
nym.    Herr  Adalbert ,   ein  Muster  der  Arbeit  und  Sparsamkeit 
Zwei  Tbeile  ui  einem.    5,  Aufl.    8.    (316  S.)    Wmohiui  1864* 
S.  Orgeibrand. 

Pultke,  Emma  z  Kurowskicli.  CzU-^y  knmedvo  do  adgrywania  w 
gronie  rodzinneni.  Napisaf  Ks.  Kauunik  Szmid  ,  przetoiyia 
Kmma  z  Kurowskich  Putlke.  Vier  Theaterstücke  zur  Darstel- 
lung im  Faiiiilirnkrni.se.  Vom  Can.  Schmid.  Aud  d^^m  Deot- 
schen  riV>ersctzt  von  E.  PnflFke  geb.  v.  Kurowski.  Inbalf:  Di© 
Beeren.  Der  Kranz.  Der  Essenkehrer.  Der  idejue  Dieb.  8. 
(1!}0  R.)    Lissa  18(34.    E.  Gunther.    15  Ngr. 

liendsciimidt.  F.  Ksiazka  do  czytania  dla  kla5;«;y  Aredniej  szkol 
kntolirkirh  miejskich  i  wiejskich.  Le<iol>iir]i  für  die  Mittelklassen 
der  katholischen  Stadt-  und  Landschul' n.  7.  Aufl.  8*  (VIII 
Q.  310  S.)    Breslau  1864.    Laukart.    8  Ngr, 

Siwifiski,  E.  T/ekcla  wstepna  literatury  polskiej  oraz  literaturr 
rossyjskif  j  /<■  wzgledem  na  stowiafiska,  miaiia  dnia  26  Pazdzier- 
nika  löbl  roku  w  knrsach  przyjiotowawczych  do  szkoly  glownej 
w  Warszawie.  Antritt*«loction .  gehalten  über  dif'  polnische  und 
russische  Literntur  mit  Berück.sichfiirung  der  blavi<(  hcii.  8.  (27 
(27  S.)    Warschau  1864.    G.  Gcbethner  u.  R.  Wolff.     7  Ngr. 

Sln^bn  lekkiej  kawaleryi  w  polu.  przeTozona  z  francuzkiego  pod- 
iug  potaczonych  dziel  podpulkownika  F.  de  Brnk  i  jenorala  De 
La  Roche  Avmon,  przez  Jana  Mi^rzhr.  Der  Die  nst  der  lei^'h- 
ten  Knval'  rie  Im  Felde.  Aus  dem  Französischen  des  F.  de  Brait 
und  de  Ln  Roche  Avmon  in  das  polnische  übertragen  von  .1. 
Mierzba.  Mit  2  Plänen.  8.  (XXVI  u.  340  S.)  Leipzig 
18C4.     F.  A.  Brockhaus  in  Comm.    1  Thlr.  20.  Ngr- 

lim  i  g  i  e  1 «!  k  a,  J^ze'a  i  Aleksandra  z  riiomctowskich  Borkowskft. 
Obrazki  z  zvcin  swictobliwvch  i  bogohojuvrh  Polnkow  i  Polek. 
Scrva  pienvs/a.  Skizzen  nn^  dem  Leben  gottseliger  and  gotto!»- 
furchtigor  Polincn.  Erste  Reihe.  2.  Aufl.  8.  (352  S.)  ^  War- 
schau 1864.    Gebethner  u.  Wolff.    1  Thlr.  20  hgr. 

äwierascs,  Boleslaw.  Pokoj  w  Villa-Fimnea;  jego  wptjw  n» 
tpmwy  Eoropejskie.  Der  Friede  voq  YUl^Fki|Dca;  sein  Einflius 
auf  die  AngelegenheiteD  £ttropa*s.  8.  (33  8.)  Bräsad  imd 
Leipzig.    Gerstmann*    18  Ngr. 

Sz  af  ar  1(  i  e  wie  z,  Jozef.  fDr.)  Historya  naturahia  dla  bzLol, 
Kurs  1.  Xaturgeschichte  für  Kinder.  2.  Aufl.  mit  60  in  den 
Text  eingedruckten  Holzschnitten,  8.  (40  S.)  Posen  1864» 
Äupafiski.    7  Vi  Ngr. 

Tessarczyk.  Anton  i.  KzcczpospolitH  Krakowska  wolna,  nie- 
podlegU  i  iftciiUe  neutrsloAt  pod  opiekQ  trMch  wielkich  mocaitt« ; 
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Attstiyi.  Pnw  i  RogsyL  Die  freie,  nnabliatiglge  und  inmer  nea» 
tnüe  Bepttblik  Krakau  unter  dem  Sehutse  der  drei  GroBemachte^ 
Oesteneioh«  Prenseen  und  Ruesland,  und  unter  der  Garantie  dee 
Wieoer  Kongresses  (1615—1846).  Erstes  Heft.  8.  (64  8.) 
Krakau  1864«   Fr.  Grajbowski  in  Comm.    16  Ngr. 

Tysi^czne  mitoäciwe  Jato.  Nanka  o  Jubileusxu  w  tysiuesn^ 
Rocanie^  chraeäciaftstwa  w  aiemiach  SlowiaAskich,  wraa  z  mo- 
dfitwami  potrzebnemi  do  dostapieola  Odpustu.  Napisana  praez 
kllkn  duchownycli  djeoezyi  chelm/iskiej.  Das  Gnaden-MiUena* 
riom.  Kachriciit  von  dem  tausendjährigen  JabUeum  der  £infuh<- 
mag  des  Christentbnms  in  die  sluWschen  Lander,  zu^eich  mit 
%  en  uothigen  Gebeten  zur  Erlangung  des  Ablasses.  Von  einigen 
Geistlichen  der  Diocese  Culm.  8.  (64  S.)  Culm  1864.  J. 
Banielewski.    5  Ngr. 

Wesel e  u  wojta,  opisane  przez  Stacha  Dworaka.  Die  Hochzeit 
beim  Woyt,  beschrieben  von  Stach  Dworak.  8.  (191  S.)  War- 
schau 1 863.    Gebethner  und  Wolff.    7  Vt  Ngr. 

Wielkopolska  w  czasie  pierwszej  wojny  szwedzkiej  od  roku 
1655  do  1657.  Grosspoien  zur  Zeit  des  ersten  schwedischen 
Krieges  som  Jahre  1655—57.  8.  (102  S.)  Posen  1864.  2u- 
pahski.    15  Ngr. 

Wokabularzyk  francuzki  dla  poczynsj^cych  mowi^  po  francn* 
skn  ua  wzor  wokabolarzyka  Prof.  Dr.  Ploetza  uloijt  M.  S. 
Franaösiecbes  Yokabulariuro  für  solche ,  welche  anfangen  fran- 
zosisch zu  sprechen,  nach  Art  des  Yokabolariams  des  Prof.  Dr. 
Ploeu  zusammengestellt  von  M.  S.  12.  (64  S.)  Posen  1864. 
Kamie/iski  et  Co.    5  Ngr. 

^ywot  pana  i  zbawiciela  naszego  Jezusa  Chrystusa«  T^umaczyt 
z  lacinskiego  Bonawentury  i  Frandska  Serafickiego  na 
jezyk  poiski  Dr.  B.  Opeo.  Das  Leben  unsere  Herrn  und  Er- 
lösers Jesus  Christus.  Aus  dem  Lateinischen  des  HHeil.  Bona- 
ventura und  Franz  von  Seraphin  in  das  Polnische  übertragen  von 
Dr.  B.  Opeö.   8.    (IV  u.  896  S.)    Bocbnia  1864.    W.  Pisz. 

20  Ngr.   


Böhmische  Literatur 

Abel,  Dr.  O.  Legende  o  »v.  Jann  Nep.,  kriL  objas.  6esky  podat 
VAc  Bambas.  Die  Legeade  vom  heil.  Johann  v.  Nepomuk.  In 
das  Böhmische  übertragen  12.  (96  S.)  Prag  1862.  A.  G,  Stein- 
hauser. 64  kr. 

AI  ven sie  ben,  L.  Garibaldi,  jeho  mladi,  livot,  dobrodroSstW  a 
voJeiiak4  Hny^  RsmAn.  ZMHiü  od  Y.  Z.  Garibaldi,  seine  Jugend, 
sein  Leben^  Abenteuer  und  Kriegsthaten.  Bin  Roman,  in  das 
Böhmische  nbertn^n  von  Y.  Z.  l6.  (102  S.)  PaidubiU  1864. 

V.  Posiiibil.  28  kr. 
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Archiv  desk;^,  ?Ui  stare  pisenine  pamatky  i^eske  a  mor.  Z  arthi- 
'  v&v  doui.  i  ciz.  sebr.  a  vyd.  Frant.  PalackJ^.  Böhmisches  ArohiT 
ndor  alte  böhmische  und  mälirische  schrilUiche  Denkmäler.  Au 
iBläodiBcheo  und  fremden  Archiven  gp^^amraelt  und  h<  rausgegebeo 
von  Frant.  Palackj^.  5  Tiü.  24.  BfU  6.  Prag  1863.  Fr.  Tenpiki 
in  Comin«  1  Fi. 

Babinsky,  vüdce  loupeznikü  v  lesich  cesk.  Roman  t  ncdinie 
minolosti  od  J.  Z.  Babinsk^^,  der  Räuberhauptmann  in  den  böh- 
mischen Wäldern.  Ein  Roman  aus  der  nächsten  Vergangenheit, 
von  J.  Z.  1.  Abth.  n.  (106  S)  PardabiU,  1864.   V.  PospSil. 

Bi'>«'dy  Slovanske.  Sbi'rka  roinuriu  p'iv.  a  pfekl.  jce  vsech  jai. 
siov.  Roc.  3.  Sv.  IX.:  Roiliiina  kroiiika  Aksakova.  Z  rus.  pfel. 
.Jan  Slavoim'l  Tomi'cek.  Dil  U.  Svazok  X — XII.;  Z  mal^bo 
svdta,  roiiiän  od  Gustava  Pf.  Moravskeho.  1 — Slavische 
Unterhaltung«'!!.  Kinc  Sammlung:  von  Original-  und  au<s  alH 
slaviächen  Dialekten  ülx'ix  tüter  Rornnne.  Dritter  Jahrorang  IX.  ß<L: 
Aksakov's  I<'amilienchronik.  An«  dvm  Russischen  übersetzt  von 
J.  81.  Tcmi^ek.  2  Tbl.  X  — XII  Band:  Aus  der  klein.  -  ^Ye!^ 
Or'irinalroitian  EOn  Onstav  Pf  (leger)  Moravik^'  1  —  ö.  Kl. 
Prag  18G4.  I.  L.  K  .l  r.  ä  Heft  72  kr.  Mit  dem  Pramieobüde: 
Die  Ankunft  der  Öecheu. 

Besedtn'k.  Dil  III.  Uspof.  Ed.  Just,  K.  Pferbot  a  J.  R.  ViHmek. 
Der  Geaelhscliafter.  Zn^amuienge^tellt  von  Ed  Ju^t,  H.  Pferiiuf 
u.  J.  R.  ViiitiR'k.  o  ihl.  12.  (480  S,)  Prag  1864.  Sla^isdie 
Buchhandlung.  1  Fl.  50  kr. 

Bibliotb.,  dirad.  Vyd.  Jaro«K  Posp.  Sv.  43.:  Öim  dti  tim  litf . 
Fr.  ve  3  Jedn.  od  A].  Berly.  Pfel.  V.  Svoboda.  ^  Pottoriu 
dtaee  v  Ha]5i.  Veael.  y  1  jedo.  od  Jos.  KoReniowskdho«  %  pohk. 
pfelolU  Em.  Uemnaoo.  Theaterbibliotbek.  43  Hft.:  Je  weiter. 
Je  äiger.  Ponee  in  3  Akten  von  AI.  Berljr,  ubers.  r.  Y.  Sto- 
boda.  —  Die  Poetetation  in  Haled.  Lnstepiel  in  l  Akte  fon 
Jos.  Korzenioweki.  Aqs  dem  Poln.  Bm.  Herrmaon.  12.  (lOS  S.) 
Prag  1864.  J.  PospUU  26  S. 


Lausitziscli*serbi8clie  (weudisohe)  Literatur. 

Imii)  H*.  Ledaey  liet  evangelekieb  stowow  na  mtodün««  Fliegeoder 
Brief  evang^ieober  Worte  an  die  Jugend,  r.  Wollmdorf.  ^* 
dem  Dentaeben.  8.  (908)  geb.  Bantsen.  1863.  Verl.  des  «ü^ 
Itttb.  Büchenrereins.    Scbmaler      Pech  in  Comm.  15  Ngr. 


Digitized  by  Google 


63 


Pfahl,  Dr.,  Serbsko-n^knidti  slowidk.  Wendisch-deutsches  Wörter- 
buch. 5.  Heft  gr.  8.  (10  Bergen)  geb.  Bautzen  1864.  Verlag  der 
Mücica  Serbska.  Schmaler  A  Pech  ir  Comm.  (Mit  dem  7  Heft, 
das  xo  Anfaug  1SG5  erscheint,  ist  das  Werk  beendet.)  a  Hft./2ü  Ngr. 

Pohond,  J.  A.  Napoleon  I.  a  jeho  wojny.  Napoleon  I.  und  seine 
Kriege.  (Mit  eingedruckteo  Dlustrationen.)  gr.  8.  (98.  S.)  Bautzen 
1864.  Verl.  der  Macica  Serbska.  Schmaler  &  Pech  in  Comm.  8  Ngr. 

Pfedienak  abo  Frotjka  za  Serbow  na  leto  1865.  4.  (5  Bogen). 
Bautzen  1865.  Verl«  der  Maöica  Serbska.  Schmaler  Pech  in 
Comm.  5  Ngr.  * 

Swjaty  advent,  Wopominanja  najwosebnisich  wesi;enjow  starcho 
zakonja  na  Khrystusa,  wosebje  k  nalwarjenju,  w  adventskim  casu. 
Na  serbski  pfelozil  A.  Sykora.  II.  Adventska  harfa,  Serbam 
podal  M.  Domaska.  —  Der  heilige  AdveiU.  (XM,  l76  u  16  S.) 
Bautzen  1865.  Verl.  des  wend.  iutU.  Büchervereins.  Schmaler  <& 
Pech  in  Comm.  15  Ngr. 

lüblirtki  puiSnik  za  w^itke  dny  leta  1865,  Biblischer  Wegweiser 
auf  alle  Tage  des  Jahres  186').  Zusammengestellt  von  K.  B.  Iva- 
nig. Kl.  8.  (18  S.)  Verl.  des  wend.  luth.  Büchervereins.  Schma- 
ler &  Pech  in  Comm.  20  Ngr. 

Casopis  towafstwa  Macicy  Serbskeje  1864  29.  Heft  (Enthält  die 
schriftlichen  Denkmale  der  Elbslaven,  v.  Dr.  Pfuhl.  Forts.  Ferner: 
KiLiü  serbische  Legende.  Mitgelheilt  v.  Hornik.)  8.  (140  -  198). 
Buutisen  1864.  Verl.  der  Macica  Serhaka.  Schmaler  &  Pjech  m 
Comm.   10  Ngr. 


Bacher  in  uiclitsiaviäclieu  Sprachen. 

Boikovi^,  SU  Theoretisch-prakliselies  Lehrbuch  aar  ErierooDg 
der  SerbiseheD  Sprache,  gr«  8.  Pest  1864.  WUh.  Laaffer.  1  Thlr. 

Petsholdt,  AI.,  Heise  im  wesUiohen  nod  sodlicheo  enropaischen 
Russland  im  Jahre  1856»  l(it  in  d  n  Text  gednicktuQ  Hols- 
schniUen  und  Karten.  Gr.  8.  (X  a.  498  8.)  Leipzig  1864. 
IL  Fries.  4  Thlr. 

Kindler,  J«  Diaeonas  in  Oenibetg.  Einige  Beitrage  der  evange- 
lisch-polnischen Literatur.  4.  (26  S,)  Crenabnrg  1864.  B.  Thiel* 
mann.  5  Ngr. 

Todlebeu,  E.  de,  Defeime  de  S^bastopol.  Ouvrage  r6dige  sous 
la  direction  du  litutnant-general  ....  Torne  I.  1-re  et  2-ine 
partie.  8.  (Ilt.  VIII,  UI,  XXXVJU,  318;  lU.  310—826  et  125  etc.) 

S.-Petersb.  1863. 

Fictiüiis  et  realiteb  polonai^os.  8.  (12!  S.)  S.-Pet»;r8buur^  l863. 
Kry  lt>w.  Fabeln,  frei  übersetzt  au^  dem  Russi«?chnn  ins  DeutBChs, 
von  einer  Deutschen,  d.  (IV  n.  256  S.)  Petersb.  1863. 
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Theiiier,  Augustinus,  Vetera  nioniiraenta  historica.  lluiigariam 
cniin  illustrantia.  maxiniaiii  jurtem  nüiidum  »^dita,  ex  tabulani- 
vaticanis  dcprompta,  collecta  ac  serie  chrunologica  disposila. 
Tomus  prinuis.  Ab  Ilonurio  PP.  Iii.  usque  ad  dementem  PP,  VI. 
1216  — 13Ü2.  Fol.  (XLIl  u.  837  S.)  Roinae,  typis  vaucanis, 
MDCCCLIX.  Apud  editorem.  21  Thir.  10  Ngr.  (Kana  auch  durch 
Scbnuder  6c  Pech  bezogen  werden.) 

— .  —  Tom  US  secundus.  Ab  Innocentio  PP.  VI.  usqne  ad  Cle- 
meutt  in  PP.  VII.  l352^15i>6.  Fol.  XXVH  u.  815  S.)  Ro- 
niae  MDCCCLX.  Apiul  edain-em  21  Thlr.  10  Ngr.  i  Kauü  aocli 
durch  S^^hmaler  &  Pech  in  Bautzen  bi^-zogen  werdi'ti  ) 

—  Vt'tera  monumenta  Poloniae  et  Lithuaoiae  geutiumque  finiti- 
luanirn  hi.sturiam  illustratitia,  maximam  partem  nondnrn  ediUi, 
ex  la^'iiliiriifi  vaticani.s  deprompta,  collecta  ac  serie  ohroiiologifa 
disposila.  Tomus  primus.  Ab  Honono  PP.  III.  u^^que  ad  Gn- 
gorium  PP.  Xir.  1217-1409.  Fol.  (XXXIII  u.  788  S.  Roinir 
ISGO.  24  Thlr.  —  ToniiK«^  .secundus.  Ab  Joanne  PP.  XXJII. 
usque  ad  Pium  I^P.  V.  i4lU-lö72.  Fol.  (XXV  u.  782  8.) 
Ronme  18Ü1.  24  Thir. 

—  Tonnis  tertius.  A  Sixto  PP.  V.  usque  ad  Innocenttum  PP.  XU. 
l5öa— lOim.  Fol.  (XXXIII  u.  771  S.)  Romae  1863.  20  Thlr. 
(Kann  nucli  durch  Schmaler  &  Pech  in  Bautzen  Itezugcn  uerden. 

—  Vet<'ra  inonuaienta  Slavorum  meridionalium  historiam  ilhi-itran 
tia.  niaxiniuni  partem  nonduiii  edita,  ex  tabuliiriis  vaticaüi:*  ti«r- 
proinpta,  collecta  ac  strie  chronologica  disposila.  Tomus  primus. 
Ab  Inuoccrjtiü  PP.  lü.  usque  ad  Pauluni  PP.  III.  1198  — l'^^^*- 
Fol.  (XXXmV  u.  697  S.)  Roniac  J86:i.  16  Thlr.  (Kaan  aucii 
iiuich  Schmaler  <&  Pech  iu  Bautzen  bezogeu  werden.} 


Bücher  in  verscliiedeneu  slavisclien  iSpraclien. 

B  le  1  o  w  8  k  i >  August,  Monumenta  Poloniae  kistorica«  Pomniki  dxie- 
jowe  PolakL  Lex.  8.  (XXII  und  946  a)  Lemberg  1864.  Selbst- 
verlag. lO  Thlr.  (Kann  doruh  Selimaler  A  Pech  in  Bantten  be- 
zogen werden.) 

£a  ist  dieaea  eine  Samalong  von.  Stelleii  and  Paftiea  am 
älteren  lateinischen»  griechisehen,  arabiaohen,  roasiachea  u.  s.  ^ 
Schriftstellem)  in  so  fern  sie  Polen  betreffen.  Zo  jeden  OrigUiii 
ist  die  polnische  Uebersetsong,  sowie  Facsimilia  o.  d^.  beigegebea 
Es  ist  eine  ▼orzugliche  and  dabei  prachtig  aasgestattete  Arbeit 

mm-  Sammtllche hier  angezeigte  ^clirinen  können  dorchjei* 
Bachhandlang  Ton  den  Unterzeichneten  bezogen  werden. 

VerUg  von  Schmaler  &  Pech  in  Bautzen.      Druck  von  JL  A  i>QUiierii^ 
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SMche  Novitäten. 

Verioiolialss 

der  iiciiesleri  Ersclicimiii<;en  der  russischen,  biiI<,Mrisclieii ,  si'idsla- 
vischen  (serbischen,  kroatischen,  slovenischen),  pohiischeu,  böhmischen 
(cechischen,  slovakischen)  u.  lauj>iUisch-$erhischeii(wendi3chen)Lileralur. 

« 

Grossrussiscfae  Liferaiur. 

A B  4 1  p  B a  ,  A.  KapMaHHan  nosapeHHaA  KBHra.  500  KymaHbeBi.  AvdejeTa,  A. 

Taschonkoclibuch.  7.  Aufl.  26.  (XIX  u.  338  S.)  St.  Petprshur,?.  1865. 
ABeHapiycfc,  M.  O  Tppwo-a.ieKTpHHecTB'fe.  ATenariuA-  M.  üebcr  Tliermo- 

Electricität.  8.  (23.  S.)  St.  Petersburg  1864. 
Abchchko,  B.  r.   Ma^opoccU  bt»  1767  toaj-  dumoAT»  h3  HCTopiH  XVI II 

cTo.ri^Tin.   JIo  neHSAannLi^rB  KCTOiHincaM.  ATSejenko,  V.  Kleiuruss- 

land  im  J.  1767.  Kijov  1064. 
A  3o  y  K  a  ,  'b-l  HeTBepTaK7.\  ci  KapTHHKaira  AAjf  iipn.ie]KHUX>4'&T«iL  Fiebel 

mit  Bildern.        1.  12.  (16.  S.  u.  36  Bildern  im  Text) 
Ah  AP  e  6  8%,  M.  llHamaH  reo4e3i/i  rjh  pyK0BO4CTBO       iipoii3ßo,uTna  pa.i- 

Raro  po,ta  ri>e.MOirb  h  HiiBe.LiHpOBaHifl.   Andrejev.  M.,  Geodesie  (12. 

451  S.  u.  28  IJogen  Zeichnungeu).   St  Petersburg  18t>4. 
Ah,i  pi  ameBi»,  A.   KieBCKiM  RapojiaiH  KajeHüap  na  1865  (npocTOH)  roji'». 

Andrijascv,  A.    Kijover  VoUcskalender  auf  das  J.  1865.  Kijov  1864. 
Ap  X  a  II  r  e .1  CK  i  ii ,  I..    KaTexH3H«iecKiH  noynemfl  o  ce.MH  rpuxaxi.  cMepr- 

BM\  i,.  ArcluiiiL^flskij,  J.  Ueher  die  7  TodBünden.  8.  (54  S.)  Saratov  1SG4. 
Ax.^acx    ^iana.uio-pyccKaro  Kpan  n  JlapcTBa  ITo.ii.CKaro.  AUas  des  west- 

rti>>i?r!ien  Landes  und  des  Köni^eiches  Idolen.    St.  Petershnrg  1864. 
A  X  ui  a  p  }  M  o  BT. ,  H.  4-    MyapeHoe  xt^\o.    Ilax   .i  rTouHrfMi  py<>cKoii  c,io- , 

BecHocTH.  B%  d-x-b  HacTHiL%.  AcbsarumoT.  ^.  D.  i:lia  wuuderliclies  Werk. 

8.    314.  S.    St.  Petersburg  1864. 
ßafipoHX.  CoHHHeniH  »Iop4a  Bafipoiia  bt.  nepeBOjax  pycrKHX-B  1109X08%,  H3- 

AauH'Bxx  ii()4'i>  pe4aKuieio  ühk.  Rar.  VepCe^   Bjrons  Wl^ke.  3  Thie. 

16    CIV  u.  347  S.)    St  Petersburg  I8ti5. 
BapKüBi. ,  H.    ,lßa4iiaTi*  mecri.  mockobckhxt.  .lAe-npopoKOBi.,  .\'/Ke-iopo- 

/iHBM\T>  ,iy])  B  II  ^ypnKOR-L.   B  a  r  k  0  V ,  N.  Sechsundzwaozig  Moskauer 

Lügenpropheten,    18.  (158  S.)  Moskau  1864. 
Gao  M  II  iipoBHHuia.ia.    Gediclit«  eines  Provinzialen.  12.  (34  S.)  Moskau  1864. 
Ben  er  0 BT,  \.    Kypcx   BorauHKii.     BjeketOT«  A.  Botanik,  8.  018  S.) 

Mit  vielen  Abbildimgen  und  Tafeln. 
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Bepanace.  Btam,  Bmager.  Lieder.  16.  (186  il  IT  8.)  St  Pete» 
borg  186S. 

BepeBBnKifty  0.  TpmAUm  ypoKom  pTecK,  »mojorts  AtM  mnManm 

ynnc«  pjGcic.  jDiiKy.  BJeijevickiJ,  0^  Dreisehn  AaigBhett  ans  der  m» 

sehen  Etymologie.  8.  (471)  K^ot  1864. 
BjaHme,  A.  PysoBojcno  iiifl  BaereBHHKa.  Ofo  e^yvoHia  r4yio>BtMHn 

n  Bapo4B.  nixoia&'&.  Blanehe^  A.  Ueber  Tanbstunnfmiiitemcht  8l  QOOX 

Q.  181.,  8L  Petersburg  1886. 
BerjiaROB%,A.  dMuoria  ■  8oaiome«Raji  ipaemitTis.  T.  Vkmt 

aiu  (kmnmmoivauL  BogdanoT,     Zoohtgio.  6.  (XYXIX  o.  87$MNi 

Moskau  1806. 

BoK  jb,  (T.  T.)  HcTopia  nwMfJHsanlH »  AmviiM.  Tom  D.  Bumjcn  DI  i 
nsftiUBü.  Bndde.  Die  Qeschtchte  der  Cmüsatioii  io  England.  9:  Tb^ 
8.  Hft.  a  (S.  277—610.)  St  Petersburg  1866. 

BpejivxaBi,  Bosi^yiiieHie  KOMetii,  Hesaraemiqa  vn  luaBemm  syi- 
TaateRÜl.  BijedicbiOi  T.  Heber  Kometehbewegong,  nnabbiugig  ton  kt 
AttractioQ  der  Planeten.  1.  Hft.  8.  QLYl  n.  101  S.)  Moskau  1866. 

Byk  aap  &  9Riqr4CKO-pyceidft  eocrasj.  no  umxu  B.  Soiotobb,  ntpcsm 
H.  Kpennexaro.  LitthamBch-nissische  FiebeL  12.  (88  S.)  Kotoo  18(& 

Beftc6axx.  B).  TeopemecsaA  ■  npaKrmecKaji  vezannca.  Cemsif 
BXda  Befie6axa.  nepeseji  ex  3  atM.  ■a4aiiiji  jnDBcenep%  üerp«  Ittm- 
4onojHeiiiff  n  l-vy  Tony.  Weisbacb,  J«  Mechanik.  1%  (144  S.)  St 
Peterbarg  1864. 

BeHiaMVBX  Apinai.  PyccsiA  pacnojv  npejn  cgrAex  aemai  ■  U/fpi^ 
Vjeniamin.  Die  russische  Sektirerd  tot  dem  Bicbterstobl  der  WahikcH 
o.  Kirche.  8.  (886  S.)  Kasan  1864. 

BnjeKaHx.  PyiKoB04eno  n  nepa^aa^ajuaoiQr  o6ywBiii  Hcropint*^ 
»emioe  n  «opir»  (Horpa#in^  au  Baanmzx  uaceon  niiBasii.  Wid«- 
nuuuL  Anleitung  aar  ersten  Geschichtskenntniss.  St  Peteraboig  186Q. 

Bn4H  ro^AapcraeBHoi  Bn^nmei  Toprorjn  aa  1868  ro4%*  ^acnS.«-!- 
ToprosJUi  no  Aaurrcvan  rpoBBiiam.  H.  Toproua  TpsnaarBaa.  UL  Jv* 
nteme  Kynevecmz'a  eyAiom  m  TpaHeooproBi  no  Eip*  n  Aaicr.  «prasH 
Der  russische  Exporthandel  im  Jahre  1863.  4  (Xn,  80  TafeU  a.  178  N 
St  Petersburg  1866. 
^BMCKOBaToax,  A.  Rpannft  neropvi.  oiepr»  Mopcsaaik  noxo4«n  |J«- 
aam  n  Mop4zoiicTBa  nax  BOo6nie  40  nexo4a  XVU  CTOrtna.  Ytthofi* 
tov.  A.  Kurze  historische  Skizze  Ober  die  russischen  Seeezpediti«o> 

BnKHBii,  A.  4oroBop«  vopciearo  erpaxoasaiJi  no  pjccKoxj'npasy.  VidB,A 
Die  Seeversichening  nach  rassischem  Bacht  8.  (124  S.)  St  Fetfls-  , 
borg  1866.*  ^  I 

BojiBOB%»  B.  Paskasu  im  xMik*  Volko?,  V,  ErsUdongen  ftr 
8.  (97  8.)  St  Petersburg  1866. 

liopoHOBa,  E.   PoMaiTB  Moeft  MaTepn.   VoroQova,  K  Ein  Romaa wrif^  \ 

Mutter.    8.  (97  S.)  St.  Petersburg  18(i5. 

Ii c u  OMO  ra  T  e  .1  H  an  KHH>i£Ka  aaü   cc.ihciciii'i»  ,xu.inrni>   m   ItCj  ruilt 
Hül&buch  für  Laudwirthe.  16.  (LIX  uJ212  S.)   St.  i'etenburg  1069. 
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ÜhJpHX,   A.     At'KnXH  DO    HtKOTOpUMl   BOJipOCaMX    TtMjpeTIIHfCKOU  XHMilf. 

JIepeB04b  cb  *panii.,  II.  A.ifKrBeBa.  AVurz.  A.  VorlesungöÄ  übeg  theore* 
tische  Chemie.   8.   (168  S.)  St.  Petorsburg  1865. 
FapHi. »  H  a  ;k  <\    HcTopiH  peBo.«ouiH  1848,    4>paHaüi.    <t>eBpa.ibCKaJi  pe- 
btxmum.    11.— 24  «eBpaoH.    Garuier  Pa;: npsrhirhte  der  RcvolutioDCU 
Frankreiclis.  2.  lieft.  Die  FebnMUTCVülution.  a  (öll  b.)  St.  Peters. 

bin- LZ  18G5. 

rapTßiiri.,  E.wH€TBo  Mipo34aHi«,  co'fHUPHie  r.ipTBHra.  liepeiioai.  ct>  Hfe- 

MenKaru,  c%  uo^uTHuaHcauH.     Hartwig.  Die  luinkcit  in  der  Weltficköp- 

fun^.    8.    (Vin  u.  400  S.)  >rnskau  1866. 
Teil  He,  T.    Co'iMHPiiiH  PeapHra  reitHe»  BT»  nepeB<ut.  pyccKHXi  iiHcaTcieir, 

11041.  pe4aKHieiü  Uerpa  BeHH5epra.  To»  mausL    Heine,  Werke* 

6.  Thl.  IG.  (302  S.)  St  Pet^^rsbiirg  1865. 
reitae,  K.   CHcreMa  «suKOBtA'feBiH.   H.  1-h.   llepee.       h*m.  H.  TKeji- 

roBTh,     Heyse,  K.  Da»  System  der  Sprac^üauide.  1,  TJU.  8.  (408  S.) 

Viironjez  1B64. 

l  epsiaHHi,  A,  KpaTKÜf  j^vCmwm,  *H3M04oriH.  üepeBo.fB  ci.  HtM.,  npo- 
CMOTp'feHHi.iii  H  40ua.fH.  II.  Cii'ieuüBWMi».  Hermann,  L.  Kurzes  Lehrbiifili 
der  Physiologie.  1.  u.  2.  Hft.    8.    (401  S.)  8t.  PctorsMirg  18f»4. 

TepueT'B,  K.  O  repfiipinxt  ii  repöopn  taui.ix-L,  iii>eiuiy]ii.  no  oTHomeniio 
KT»  H:ic.iii4üBnMiKj  ♦.lopw  CnerepC.  ryHf  |»jiiu.  (iomrt.  K.  pieber  Herba- 
rien rücksicbtUcb  der  Flora  des  Qouverjuemeuts  yqu  Petersburg.  8. 
(III  u,  55  S.)  St.  Pet(Ts])urg. 

Fh  ja    n  H  fKi  ü,  B.  cE/im.    O  xpasrb  ßoiineMx  ii   öoroc.iyÄeinH  Ilpar.o- 
cjauHOM  itepKBH.    Cilarovskij,  V.  Die  Kiichc  Gotte?;  nndder  Gottesdieoftt  ^ 
der  orthodoxen  Kirche,    m.    (56  Ö.)  8t.  Petersburg  18G4. 

FHprac':^,  ü.  ilpasa  xpucTiHw i.  Ha  BocTOKt.,  iio  Mycy.i.MaHCKinn. 3aK0HaMX, 
Girgas,  Y.  Die  K'Tlite  der  Christen  im  Orient  nacli  mnaelmftnscheip  Ge- 
setz   8.  (IV  u.  107  S.)  St.  Petersburg  18G5. 

rfipne.n»,  Feu.  PopHoe  Macvio  h  ero  npo4,VKTi.r.  CocTaB^eno  iio  A.  Nor- 
man. Täte  ^The  Petroleum  and  its  Products."  il-h  15  pHc.  Heper.04  ct,  h  l- 
MeiQcaro.  Hirzel.  Das  Potroh  um  und  die  daraus  gewonaoneu  Produkte. 
16.    (148  S.)  St.  Petei-sburg  1865. 

ForouKiif,C.    O  iiocjaHiii  uoAH^pitHHHa  kt.  KieBCK.  Bo.irapaMi,  11  Cep- 
6airB.  Gogockij,  S.  lieber  das  Send-^cliroibon  des  Dueperanwohuers  au  die 
Eulgnrm  und  Serben  zu  Kijov.  8.  (22  S.)  St.  Petersburg  1805. 
ro4  OBH  H  cKiil ,  IT.  Cao6o4CKie  Kasa^iui  ao^uui.  Gotoviosk^  P.  8.  (246 S.) 
St.  Petersburg  18G4. 

JimKuemchy  H.  Bojosüb  viAexxa-  PouaH^  Dickens.  Grosso Uofinon- 
gen.  a.  Aufl.  8.  (484  a)  St  PelenlNirg  1866. 

EBeTMr^!keB%y  BL  E.  npaunnecicoe  pjKOBaxeVBO  n  raBORypesus  h  ^e- 
(b)  ctKMimhi,  ewpanniee  n  cefiinoApoto«  omcMilo  ycvpoiem  vn»- 
K^rpranix«  umA^n  m  njoßuBam  wKEam  cmipTt  mn  yaorpe- 
^imtejaMim  mmm.  cero  upoxjwsron^  ]i<Upo6aiift  panen  Basoicypenaro 
xotjdkeTBa  h  paaBooffpanoie  Mmuu  AP(^)etB4iJD|ia,  oonLtmanoi» 
TwUkaa^  l^MJsca»  rei-.iiN!caKfi  ■  xp.    Jevstignejer,  M.  £.  Praktiscbe 
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Anweisen?  zum  Üraimtweinbreuieii  and  D«8tilUreii,  a  <IV,  467  o.  XUS.) 
Moskau  1865. 

EcTecTBeHHO-RCTopanecKifl  H3Jt40BaHifl  G.  ]Imp6xpraMl 
rj6epmH,  DpoiiaBO^MUii  «MenaMH  pyccicaro  BsTOMo^ionnecRaro  O^ms- 
CTM  wfh  C  neTep6yprfi.  T.  I.  Naturgescbichtliche  fUntersuchi&gen  ia 
Goavemcment  toü  St  Petenbnrg.  1  ThL  &  (380  o.  113  &)  SL  Petoi- 

bnrg  1864. 

Inhalt  :  1)  EmeHie  H>.  CsMaiBieo:  „O  wt/erssm  Macs%Mom»aäMX%,\ 
2)  K.  Keciepat  .^Onncaide  puGx,  BCT|riwiapn%eii  n  aoj|0'&  CL- 
ntooli  176.  3)  A.  KoBueBcmro:  ,^pe«ieHi>  paKOotfpaamixi.  (r  rr^ti. 
WM  m»)  m  anTOidji  MopcRaro  rapaKaHa  (Idotes  cntomon)**,  4)  M.  ^ 
AopoBfl!  Jt^ngpu  OKpecHOCTeib  C  IKSjpra^.  6.  10.  CnouBKo:  ^dm>- 
Mo.ior.  UKjnMOB&mv  vh  opiuoK.  m  jneoMMlBfnj  wh  GJI6anA  rj^* 
6)  repsera:  ,»0  rep6apüix  x  rep^apHaanf^*^.  nppnMVTTt.  no  vamt 
■u»  VB  «eAAonaBi»  mo]^  C.  Utaott  py6/*  7.  IL  HepmeM :  ,0 
rTpocHUi  cpe4He&  «lacrn  vh  vopoMrt  xByrtiMeBOKfiMwm  pacraü^. 
8)  BexeroBa:  „BlaTeidajai  M  b?]^!*  Höcxoft  paenTaiHoeni<*. 
3a(S'fe.taB'&,  Jf.  HcTOpHiecKoe  onHcanie  MocKOBCKaro  cTaBpoiiHria.fuvt 
;|oHCKaro  MoaacTU])H.   Zahelin,  J.  Historische  Beschreibung  des  Stan»- 
pigianschen  donschea  Klosters  in  Moskao.  6.  (160  S.)  Moskau  ld6aw 
3aKoa%  B^H  naTHKHasie  Moxceii.  ITrpeBOji%  es  eBpe&enr»  ap- 
XVM.  MaKapifl,  6uBnTMro  HaHajnnfrK.i  A^TaMcKOH  4y^0BH0u  MiieciB.  Die 
5  Bücher  Moses.  Aus  dem  Uebrftiscben  in  das  BoBsiscbe  abeneliL  & 
(426  Sw)  Moskau  18^,3. 
dsMUCJOBCKitt,  6.  £.  yHeÖHUM  aT,iarB  no  pjccKott  Beropin,  com- 
BÄtWh  H  mABUFh  noA  pe^aimieH)  6.  3aMBi340BeKaro.  Bun.  nepBUH.  Zamy- 
slovskij.  F.  £.  Unterrichteatlas  über  die  rassische  Geschiidite.  I  Mft. 
4  Blatt.  Fol  St  Potersbarg  1865. 
3aiiBCBB  Becca  pa6eBaro  o6LracTHaro  ctstbcibh.  Ko^rnTera.  Tm- 
nepSM,  BatAsair&ft  no;r&  pe4aKi  ie  0  4.  H.ieHa  Roi^nrreTa  A.  H.  Erynosa.  Ai^ 
zpfchnun^Ti  des  bessarabiscliea  statistiidiea  Görnitz  8.  (ftll  o.  908  S4 
KÜeojev  1884 

daiiBCBH  K^TTifp.  pycsK.   05mecTBa  aKK.nnraTii3anij}.  Aufxeich- 
mmgen  de^^  Kaiserl.  ross.  AcdigiatisationsgeseUsidiaft  in  Moakan.  & 
181  S.)  Moskau  1866. 
Inhalt:  1)  ffljtSp"  G.  A.  ycoBa:  2.  üoiibhkb  bo  BHHepBBn  T^pt" 
iL  4*  BBMsa.  3)  „Kam  a  Moa%  mn  coq.  roiurrerrepa  »^Hwitlü 
laod**  n  nepeaoAt  A.  IL  ^üiobbo.  4)  ,,^aaava^,  JL  H.  EaJB» 
CKaro.  5)      BOXiopeRiH  «asanons  va  Boihmjzomb.  ytsmk  XapSBMU 
pj6.,  H.  Kapasaaa  b  Q  ^Ge.iBGKo-xo3attflTa*  cMNnojjcna  san  4^ 
rpKon  4ap>BBOBott  Tsopifl^f  4p*  Beft^earaiixepa. 

SoRTsr'a,  A.  4*TCKitt  Tearpi  bjb  eo6|Nmia  ««reBBra  Baiitxll^  wv* 
mfo  Asatyn  3«BTin»  jponut.  lOoncoBon.  Sonntag.  Jl  SadartMa^ 
mt  6  Abbüdongen.  12.  (5  a.  273  B.)  Moskau  1665. 

HaaHOB'b,  n.  A.  CNJoapenie  cocraBa  n  ycTpofirTBa  pery.irtpHoii  pycawi 
KaBajepia  ora  üeTaa  B.  40  aauuix:^  4iieü.  Iviuiov,  F.  A.  Uebersiclii  4cr 
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regulairen  russischen  Kavallerie  seit  Peter  M.  bis  jetst  8.  (VIII,  317  S. 
lu  verschiedne  Tafolii.)  St.  Peienborg  1865. 
HaoBaHCKift,  4.  U.  K^TKie  onepicH  PyccKoä  Hcropin.   HoTSgak^,  D.  J. 
Kurze  Skizzen  aus  der  ruAiscben  Oescbichte.  8.  (Vm  xu  412  &) 
Moskau  1865« 

ol^axenbi  npH  yerpoftcTB«  iMtsHaro  po4a  nomuneHift,  ooffpaaao  lUHMar. 

Untcrsuchimgen  Ober  VentUatioiL 
Mit  2  BlAtt  Zeiclmimgeii.  8  (Y  u.  113  S.)  St.  Petersbaxg  im. 
Haea^AOBUi«  o  cnopMHb«  (aecale  coniaiiimX  o  cnoeota«  orapuriii 
n  MjKh  ■  0  mpax'B  iipflM)»ef<v«KHOcn  k%  ycrpaHeiüi»  qM^mm 
■oerfeACTBii  «m  ynwtpe6M!a^  bi  uhdot  Xdn6t,  eoAepacamaro  ary  npa- 
irftcb.  Untersucbungen  über  da%  becale  comutom.  8.  (64        2  Blatt 
ZeiehnongeiL)  St  Petenb.  1864. 
HeaeB%,  BL  Cxanca  o  cjaaa.  m  cbab.  5oraTup^  Eobh  KopamnA  u 

0  npeKpacHoli  cynpyrft  ero  ^pjmtaaA,  Isajev,  M.  Das  ^Tärchen  vom  be- 
rillimten  Bov  Korolcvic  m\d  seiner  sclidneu  Gemablin  Druieviia.  Mit 
BilderiL  2.  Aufl.  16  (224  S.)  Moakau  186& 

Hea^aHKO  JL  Kjpn  TeopeTH'iecKtm  apHOMerRKH.  ^erb  nepBan.  TpaK- 
TarL  0 n-Mux-h mcjujch»  iBacenko^  Y.  Tbeoretiache Aiitbmetik.  &  (IIIS.) 
St  Patenborg  1866«. 

HcTopK^ecKaa  Ta()iHi|a  ctoeiHkaaiiaAHoi  wm  PocciAeniii  Hxnepia, 
3aHHMaeMofi  ryÖapHifliu:  BRjeHCKoio,  Kobchcko»  a  rpooHeficKoio.  Histo- 
xisahe  Taf;!  des  nordwestlichen  Tbeilea  des  rossiscbeii  Kaisenreichs« 

1  Blatt  in  gross  FoUo.  Wilno  1866. 

Kieai  h  ero  eaaTHHfl  Hsa.  2-e,  Hcnpa&i.  h  4<MMKiHeflBoe.  KyoT  and 

seine  Heiligthümer  2.  AdL  16.  (196  o.  98  &)  K^ov  1864. 
KaTTapu.'yil.  BupaGoTiea  Kpaxjiaja.  Kittary,  IML  Die  Fabrikation  der 

Stirke.  a  (81  a)  Moskau  I869. 
K.iKxre»  R.  GaHoynirreja  6jrxnLmpbi  ans  mcMfaxi,  im  4er9aiBisro 

ocHOvaTftiaaro  mxpicma  cHeroBo^cTBa  oo  aetara  otpaeia»  ToproaJB  ■ 

npomimieflHOCTB.  Klinge^  iL  Selbstonterricbt  in  der  Buebbaltang. 

a  (187  &)  St  Petersborg  1864. 
Rnarai4n  ^Tenia  n  uapo4H.  jvuamßoi'h.  Lesebuch f&r Yolksscholen. 

8.  (30,  888  u.  TI  a)  K^OT  1864. 
Knns&  B^aABMipi  PaanesiioefajuDdt  Hen^n.  itaseaan.  (ei  pneyn* 

Kom.)  F&rst  Vladimir  der  Apostelgleiolie.  a  (60  3.)  St  Petersburg  1864. 
RanaaencKaa,      Geio»  naaiixi  caaaen.    Eovalenskaja.  A.  Sieben 

neue  Enihlongen.  a  (t29  a  n.  7  Abbikluagen.)  8t  Petersburg  1864. 
KapeneBib  &  OeaeaaBia  pyceaaft  erenorpa^in.  KoijeigeT,  J.  OnmdaOge 

der  rossisclien  Stenographie.  16.  (8  a)  St  Petersburg  1865. 

Epajr3%,  F.  SoAUui  TepanearawcBaa  aapiiaHnaa  nrara  aia  Bpanni- 
^ecicax%  Bpaqeft,  Krans.  L.  0.  VoUttftndigcä  tlierapeutisGbes  Taschenbuch 
mr  praktische  Aerste.  16.  (VI  u.  802  a>  St  Petersburg  1865. 

K 5'3n enoBX,  A.  Bceouiuiii  oöpasuoeuii  iihci.mobhhki.,  h.ih  BonoMoraT. 
Kuura  >MLa  .iiOAeü  aci^xii  coiMomid,  äuA^p^^iu.ia  bi»  ce(>£  3üO  uucvjil 
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pamut  CJQHXK.  Knznjecov, A.  Allgemeiner  Mustcrbriefj^tr^n^r  1^.  (17^^) 
Rjn^ep-By  A.  MeTepo.iomecKoe  o6o3p1iHie  PocriH,  ns^aß.  1  laEn.  yny  - 
ymuriUTi  Kopn.  FopH.  IlHacenepoBi  ■  cocTaupHoe  anaj.    A.  Kyn^epon^  i 
.^HpeicT.  r^ftBH.  «I»H3«H.  OßccpsaTopiw.   Kupfer,  K.   Motoorologische  Bi> 
obacbtungen  in  Eusaland  für  dag  J.  1862.  4»  (93  il  AXUI  S)  St  Pete»- 

borg  1864.  ! 

Ryp6aT0B'B,  A.  KjpOB  ejeueHTapiioH  reoMerpiii  c%  npaRTHn.  ynpuae-  ; 
■emmni,  a^ui  cpenwix'h  }'np6u.  aaseAeHift.  Kurbatov,  A.  Elemcntar-Gfo-  j 
iDetrie.  Mit  eingedruckten  Zeichnungen.  8.  (141  S.)  St  Petersburg  18^4.  , 

RymejeBPKiH,  H).  H.  IIjTeBLW  muhckb,  Bejemiufl  bo  Bpexfl  aKcn«'!»- 
Ulf  1863, 1Ö63  n  1864  rr.,  npe^raflTMXTt,  ajvi  oncpuTiii  cjxou.  h  »wh. 
o^H»  Bft  ei:ß.  (liKfspn  oti  p.  Eflncen  «ipeai  ypa.n>cRi&  xpe6en  io 
0mi^il.   Kvselevskij.  J.  J.  Rcisebescbreibnng  zur  Erforschung  der  ?«• 
kehnwege  yob  Jenisej  ttber  den  Ural.     (4.  a.  66  &)  Xobolsk  1861. 


BOhmi&»€he  Literatur. 

Bibliotheka  historicka.    Sbfrka   nejvytocn.'^jsich    dejepiscu  vkth 

narodü.  So^.  19 — 21.  Oddeleni  I.:   Tom.  Hal)ingtoria  Macankre 

,,Doie  Aiiglicke,"  pfelozil  Vaclav  Zs-len^'.  liistorische  BiWiotkt 

ilft.  18—21.    Frag  1864.    I.  J..  Kober. 
Bibliotli.    historicka.    Beb   II.     Stnre    pnmätky    dejin  ?e5H<4. 

Vyd.  Antoni'n  Gindely.    Oddeleni  I. :    Dekrety  jednoty  bratr>ke. 

Historische  Bibliothek.    2.  Folge.    Die  Dekrete  der  BrüdeninM» 

Hft.  1 — 3.    Prag  lt?<j4.    I.  L  Kober.  * 
Biblioth.  kla8siküv  i-eckj-ch  a  fi'msk^xh.    Vyd.  rodakci  Jana  Eri- 

£aly.    Bibliothek   der   griechischen    und    rÖBtiacUea  Kianfti^efc 

llft.  12—15.    Prag  1864.    Dr.  Kd  Gregr. 
Biblioth.  kupecka,    Soubor  vedomosti   kazdcmu  kupci  nrvrbnu- 

teln«  potfebujch,  Bibliothek  für  KiMifteiite*  Hft.  6—7.  Prag  iöti^. 

Dr.  Ed.  <Wgr. 

Biblioth,  rom4nü  cizojazy5.  '  Sbirka  iteni  zabavneho  pro  obec^s- 

stTo    cnske.    Bibliothek    aualaodiaoher  Eomane.    Heft  1--1^ 

Prag  1964»   Adolf  Knranda. 
Bilt  I^»  PkoA  na^ebo  Jeiise  Krista.    Dn^  I^^" 

oBarea  Herrn  Jesos  Chriatna.   Hit  34  HoUiohiiitleii.   HA.  1*3. 

PMg  1863.   K*  BellnAiin« 
Bitva  na  Bilö  Hofe  a  letkf  inmtA  krAl,  efifi  PMoialedovina  afT 

liabeni  protestanti  ▼  Öeob&eh,  Die  Si^lacfat  «m  WeUM  B«8^ 

Roman.   Pardnbiee  1864.   T.  PoapiSa. 
Boleslawita  B.    Policejni  Apehoun.    Obrazek  z  poriedmbo 

vfttani  po]«kt;lio.  ri  el,  AiU.  Kotik.  Der  roUzeispion.  8.  (l^W 

Prag  1664.    Dr.  Ed.  Gregr. 
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iirand  Jak.  7.h  jest  otec  nhl.  Poboinosi  niä.  Z5e§til  J.  llyhl. 
Gutt    uübcr    \aler.    Gebctbudi.    16.    (28^  S.)  Ncuhaus 

Jjrüuiiüv  A  Alib^ta.  —  Dedfckovy   povi'dky.    Die   -  -   vzdeial  a 

ditkam  k  pouccm'  dodi'iva  Karel  Müller.  Krziildungen  des  Gross- 

raters.  Mit  4  Bildern,  IG.  (TG  S.)  Neuliaus  18(j4.  Landtrass. 
B rez an  ov.sk  j    J aroin.    Diateüici^k.    Fovi'dka  pro    mladei.  Der 

Drahtbinder.    8.    (IS  S.)    Troppau  Idbl.    II.  Kolk, 
lire  z  aii  o  V  ökj'  Jaroni,    §kn]:i  Iraricouz.  jazyka.    Die  Schule  der' 

franzos.  Sprache.  I.  Tbl.  licfL  3—5.  Prag  18^3  Dr.  Ed.  Gregr. 
Cervuiitcs  M.  de  baaxedra.  Don  Quijote  de  la  Mancba.  Hft.  2-3, 

Prag  18G4.    I.  L  Kober. 
telakövsk^y  Friiiu.  Lad     SebraDc  spisy.    Gesammeite  Sclifif^n. 

Hft.  2.  -J.  Prag  löG4.    Dr.  Ed.  Gr6gi-. 
Cernolu  uz  Fr.  Jan.  Pravdy  v  obrazcch.  W^hr^Uen  in  BUdeni. 

16.     liöG  8.)    Prag  lB64.    B.  SHblo. 
Ci'tanka  latinska  pro  2  tridu  gyiniias.    S  nemeckymi  a  ^eskfmi 

ku  cviceni.  Zvla^tc  pro  gymnasia  obojrecHä  flestavU  ^U.  Kubliska. 

Lateiuisches  Lesebuch.  2,  Kui.^.  12,  (X  a.  15$  S.)  Prag  1864. 

I.  L.  Kober. 

CItanka,  prvni  franc.   Pro  divci  skoly  sestavil  Dr.  Vüb.  Gabler. 

Erstes  französisches  Lesebuch  8.  (97  S.)  Prag  18G4.  I  *L  Kober. 
Dekla  tu  a  Lür,    maK,    ku  pouceni   a  cvioen]   v    preduäikach  pro 

mladei   sestavil    Jan  Pribik.    Der  kk-iue  Dek^aiiiatar,    Hft.  Jl. 

Prag  18G4.  Jar.  Pospi-^iJ. 
Doucha  Frant.    Kiiihopl:^u5'  slovni'k  ^eskoslovenskf ,  aiieb  öe/nain 

kneb,  atl.  vvsl^'ch    od  r.  1774   do  uejnovejsi   doby.  Böhnüsch- 

sloveuisches   Bürherlexicon  vum  Jahro  1773  bis  in  die  neueste 

Zeit.    Prag  18G2.    I.  L.  Kober. 
De  F^real  M.  V.    Tajuosti  Inkvizice  a  jinjch  tajnfch  spoleinosti 

ve  Spanelsku.  Die  Geheimnisse  der  Inquisition  Mit  lioizschuUten. 

(514  S.)  Brunn  18G3-64.    Fr.  Karaliat. 
Gögol  Mik.  Mrtve  du^e.  Z  niätinj  pfelo^il  E.  Vävra,  Die  todten 

Seelen.    Prag  1804.    I.  L.  Kober. 
Hackläuder  F.  V.  Evropske  otroctvi.  Pielozii  I'^d.  Just,  Euro- 
päisches Skiaventhum     Prag  18G4.    Slavische  Buchhandlung. 
Havias  Guido  rJ.    Drohne  pinne  pro  mlädei.    Kleine  Lieder  für 

Kinder.    Ncuhaus  Ibüi  Landtrass, 
Hellmuth  A.    Ci'saf   Josel  11.    Kniha  pro    lid  deskoelovensk^, 

Kaiser  Josef  II.    2  Aufl.    Prag  IÖG4.    I.  F.  Kober. 
HerloH  K.    Dcera  Piccolominibo.    Die  Tochter  des  Piccolonuni« 

Neue  Ausgabe.    Prag  1664.    I.  L.  Kober. 

—  —  Valdsteinovi  vrazi.  Historicko-roinantick-^  obraz,  vzdeial 
Fr.  J.  ß.  PiobU  Wald0t«iD8  Morder.  Neoe  Ausgabe«  i'rag  1864. 
1.  L.  Kober. 
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Herr  man  11  G.    ßitva   u   Leponta.    Die   Scblacbt   bei  I/epaoto, 

12.    (144  S.)  Prag  1864.    J.  Po»piSil. 
Historie  ke  a  umeleck^  pamAiky  Prazske.    Rytin    25   na  oceli, 

g  vfkladem   od  K«  VI.  Zapa.    Historidcbe  und  Kaostdeakmäler 

in  Prag.  Prag  1864.    1.  L.  Kober. 
HUferdinc^  A.  Th,    Listy    o   püsobeni   apostoluv  slovansk^^ch. 

Kyriila  u  Metboda,  jicb   tisi'cleti,   pismeoecb   a  liulezitost.  pro 

väecbny  kmeny   slovanske.    Z   rustin^  pfeloiil   F  J.  Jezbera. 

Briefe  über  die  Wirksamkeit  der  slavidcben  Apostel  Cjrüi  uad 
Metbod.    12.    (72  S.)  Prag  1864. 
HiHtorie,  velmi  p^knÄ,  o  brab^ti  Jindfichovi,  kterfzto  2kr4te  od 

smrti  pfedivn^  vysvobozen  a  posledne  cisafe  KonraJü  zetern 

a2inen  byl.    Eine  sebr  scbone  Gescbicbte  vom  Grafen  Ueinhch» 

16.  (36  S.)  Neuhans  l864. 
Bolnb  Jiiidrich,    Pravda   a  lez.    Listy   zabavneho  ctetii  obsaha 

nejrozli^fncj^iho,  k  obveseleni  mysli  a  k  ponauceni,    jitkoz  i  pro 

prednasiieie  pri   spoleceühkycb  zabaväcb.    Wahrbeit  and  hu^f, 

Unterbaltende  Blatter.  16.  (63  S)  Leitmeritr  1864.  Em.  Petfik. 
Horsk^ho  Pohu  kazam'  dne  15.  uoora  lb64  v  Rokycanecb«  Feld- 

predigt.    8.    (70  S.)  Prag  1864.  H.  Mercy. 
HouAka  J.  V.    Ot6e  11&5.    Puvedni  povidka  z  dob  SOlete  vaiky. 

2  opravi  11.    v^däin'.    Vater  Unser,    Erzählung.    12,    (136  SJ 

Prag  ISiii.    Jar,  Pospi'^il. 
HradeckJ  Karl.    Praktiscber  Lebrgang   zur  Erleroung  der  böh- 

miseben    Spracbe   auf  Grundlage  de?  in  der   Fibel  eiitbaltenea 

Anscbaoungs  Uaterricbtes  für  Volk5Schulf^n.    3.  verbesserte  and 

vermehrte  Auflage.    8.    (74  S.)  Prag  1664.  L  L.  Kober. 
Huc^o  ^  ikt.    Bidm'ci,    z  franc,  pi'elofil   Viocenc  Vävra-Hastalj^k^-. 

Die  Kl<-t)(]ön.  Aus  dem  Frauzcisischei;.  Prag  1664.  I.  L.  Kobur. 
Hulka  Fraut.    llefman  z  Hehnanova  a  divotvornf  me6,  ^ili:  Za 

drobet  vody  budeS  knizetem.    Herman  von  Ikinianovo  oder  dtt 

Zauberscliwert.    16.  (279  S.)  Neubaus  1864.  Laudfrass. 
Hurban  Mil.  Jos.    Gottschalk,    DejepisnÄ   povest    z  XI.  «tolcti. 

2  düy  v  1  SV.  Nove  \7däni.    GottschaU^   eioe  historische  Kr* 

sählung.  Prag  1864,    I.  L.  Kober. 
Chimani  Leop.    Zrcacüo  ki-est .  ciaosti  pro  niladez,  z  nemeckeh» 

pJelozil  Jan  Öedivec.   Spiegel  christlicher  Ehren  für  die  Jugend. 

^Tit  eingedruckten  Bildern.  8.  (180  S.)  Wien  1863.  BAU,^kön. 

8chulbücberverlag. 
Cbrestoraatie  franc.   pro   Rtredni    skoly.    SestAvil  Em.  Kregci. 

Französische  Chrestomathie  iür   Mittelschulen.    16.    (309  S«) 

Prarr  I.  L  Kober. 

Jakobej  Pav.  Duchovni  poklad,    obsabujici  modiitbj  kfest  anskc 

horlive  a  naboine.    Geistlicher  Schatz.  Prag  1864.  I.  L.  Kober. 

Jand»  Boh.  Jan  Talalu  s  Ostrova.  Obrax  u  polovice  13.  sto- 
letl.   Job.  Talafos  v.  Ostrov.  16.  (96  8.)  Png  1864.  Sm  Fetift. 
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Jandous  A.  Seznam  slov  farmakopey  rakouske.  VVortenrerzeich- 
niss  der  Österreichischen  Phannakopoa,        (21  S.)  Prag  1864. 

(JLatemisch-böhniisch.) 

Javurek  K.  Erster  Unterricht  iu  der  Geographie  mit  eingeschalt, 
bohm.  Terminologie  und  einem  Anhange  der  wichtigsten  Städte 
aller  Weittheile  für  die  1.  Klasse  der  Unterrealschulen  und  Unter* 
gynuiamen.  Mit  4.  lithographirten  Tafeln  ond  mehr.  HolEScfaoitteo. 
Troppau.  H.  Kolk. 

Jehli^ka  Pavel.  Sv^t  v  ohrazich  (Orbis  pictns).  Die  Welt  in 
Büdero.   Png  1864.   L  L«  Koben  - 

Jesbera  F»  J  Ke  viem  slovansk^m  dmhAin  mojim* '  List  ve 
2093  daktjleeh.  PMeh&zi  nSkolik  slov  s  Homer.  Odyss., 
k  Tjsvltlenf  verie,  ji'ml  list  tento  naps&n  jcst.  Allen  meinen 
alavisehen  Ereanden.  13.  (16  S.)  Prag  1864.  Rivn&S  in  Comm. 

Jihoslovane.  Obiaz  narodopisno-literarni.  Vyftato  ze  „Slovn, 
näua.    Die  8üd.siaven.    8.    (419  S.)  Prag  1864.    I.  L.  Kober. 

Jirecek  Dr.  Herrn.  Slovanske  pravo  v  Öechach  a  na  Morave. 
Doba  2.1  Od  pocatku  XI.  do  konce  XIII.  stol.  Das  slavi?tclie 
Kecht  in  Bölimen  und  Mähren.  2.  Perlode,  Vom  Aiifan^^  des 
XL  bis  zu  Ende  des  XIII.  Jahrhundert.  Hit  1  Karte«  8.  UV 
u.  318  8.  Prag  1864.    K.  BeUmaan. 

Kampelik  Dr.  Frant.  Cyr.  Vieobecna  assekurace  proti  ikodliv^ 
iivlüm,  proli  padu  dobytka.  Allgemeine  Versicherang  gegen 
sefaadiiehe  Kiemente»  fgfigfia  Viehseochen.  (48  S.)  Königifprata  1864. 
Jar.  Pospilil. 

Kancionil^ek,  Skolni.  Z  roskazo  arcibisknpa  Pralskeho  Bedficba 
die  kanctoniln  Svatojansk^ho  sestavü  a  vydal  Vineenc  Brad4{* 
Soholliedeibncb.  l5.  (III  8.)  Prag  1864.  K.  Bellmann. 

Kap  per  Siegf.  und  Wüh,  Kandier.  Das  Böhmerland.  Wande- 
mngen  und  Ansichten.  1.  Seck:  Der  Nordwest.  Prag  1864» 
I.  Li.  Kober. 

Karty  paHiskI  vfte2n£  rUtkyni  Lenormand.  Spoln  *,,Navedenl, 
jak  se  mk  npotfebiti  karet  v^te5nö  vSdtkynS  MUe«  Lenormand*^^ 
Z  franc.  pfel.  od  J.  N  2aka.  Karten  der  Pariser  Wahrsagerin 
Lenormand.   Nenbaos  1864.  Landfirass. 

Kytiee.  Sbirka  moisk^eh  ^tverozp^vo  atd.  Sestavil  a  v^dal 
Lifd.  Procbizka.  Br,  3.  Der  Blumenstranss.  Eine  Sammlni^; 
Lieder  für  vierstimmigen  Männergesang  Prag  1864.  Cbristopb 
n.  Kob6  in  Com. 

Klika  Jos.  Cesk^  sekiet^f.  Tbeoretiekb-praktiek^  navod  kn  zbo- 
tovov4%i  iistft,  Ustin  a  pisemnosti  vSeho  dmhn,  v  sonkrom^m  i 
vefcjnto  #ivot£ potfebn^h.  Dil  1.:  Sloh  Kstovnl  Derbohmische 
Seeietair.  Theoretiseb-praktiBctae  Anleitung  snm  Briefscbretben. 
1.  Tbl.  Der  Briefstyl.  13*  (164  S.)  Chmdim  1864.  St  Pospisil. 

Kniika,  homoristiekÄ  o  lensk^  Sbirka  Ttipä,  Spr^müa  iertu 
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-   o  kdtanto  poMavi.  Z  aimeokebo  prelozil  A.  R  HttmotiMiMim 

.  Büchkin  von  den  Fiw^  16.  ^32  S.)  PardnbHx  1863. 

Kock  Paul  de.    Gustav,  novomodni  BnuSpIg^  Roman  humohstickj^, 

z  fran^iny  pfelozil  A.  R.  Gustav,  4er  aenmodiadie  fialcDiiBCgtt 

Kooigtiigrätx  I8d3.    J.  Pospisil. 
Eodym  Eil.  Stan.    Nau^eni  o  üviwh,  jejich  nod  a  vloitooitodu 

Dü  IL    O  zrakiL,  sv^tlc,  teple,  magnetech  a  mlne.  Belehraog 

über  die  Elemeate,  ihre  Kräfte  uad  Eigen thimlicbkeiteou  2  TU. 

Vom  Last,  Licht,  von  der  Wiume  und  AlectricitiU.  8.  (77$  S.) 

Prug  1864.    Dr.  Ed.  Gregr. 
_  —  Uvod  do  iivlovMy  k  potifebS  nilftich  skol   i  k  domidm 

pou^eni«  Einleitung  cur  Blementenlehre«  12.  (520  S.)  Fre^  1861 

Siavieche  Bucbhaadlong. 
Komcnsk^  Jan  Arnos.    Pirem^Uov&n{.  10  hrada  nedobyteln^, 

Jm^n£  Hospodinova.  II.  O  dokonalosti  kife«t*ansk6.  8.  (182  8J 

Pra|^  1862«    Vinc.  Paseka. 
Sorzeniowski  Jos.    I^pekulant    Bomaa.   Z  polsk^ho  pfeloiü 

Fr.  P.  Voi4k*  2«  ^dhxd  Der  Speknlanl.  12«  (288  d.)  Frag  aL861 

Jar.  Poap0il. 

*^  —  Doera  vefitelova.  Novella  z  pokkebo  („Kollokacya^)  die 
2.  opravoi^ha  Yyd^i  p^doiH  Frapt  Lad^VoriMr*  DiaXodiler 
des  Olaobigers.  Prag  1863  Jar.  Pospfsil. 

.  HrbatJ.    Z  pokk^o  ^volni  vsd^«'  Parel      änlc»  Dm 

Bnckliche.   Prag  1863.    Jar.  PospaU. 

JKoaetick^  Ever.  Kazaiii  na  o^ele  cel^oroku.  (Rokop.  17.  all>- 
leti.)  Vydal  £.  Ervia  Weyraacb,  a  P.  Egon  K.  Brem.  Predigten 
aof  die  Sonntage  des  Kanxeii  Jahres.  8.  (261  Prag  1864. 
V.  Hess. 

Kosenn.  Mal^  aem^pisnf  atlas  k  potfebam  ikoloia  i  obeen^ 
Hisvoslovi  ^esk^  npravil  Jos.  Jire^ek.  Kleiner  geograplusciMr 
Atlas  für  den  Schul-  und  allgemeinen  Oebraneh«  9  Karleo  in 
QQer-4.  Olmütz  1864.    Ed.  Holzel. 

Korb  er  Eilip.  Miadj^  plavec  dili  Manilska  galeona,  Povi'dka  pro 
mladez.  Pi'elozil  J.  Vavra  Lomnick  j'.  Der  kleine  Schiffer  oder 
die  Galeone  von  Manila.  12.  (148  S.)  Prag  1864  Jar.  Pospiül 

Korn  er  J.  Petr  Savojan,  pleloiil  P.  J.  Sole«  S  obriakooi. 
Prag  1864.  Jar.  Pospisil. 

JkJrame r  i  us  V4cl.  R.  ^elezna  kosile.  Yjpravovam'  o  pfepo^meoi 
a  hräzn^m  veseni.  Das  eiserne  Hemue.  16«  (32  S»)  Neahans  1861. 
Landfrass. 

KraioTsk^  Jos.  Jgn.  PovM  z  6as6  Stsoislttro  Aqgpsta.  Z  poi- 
skeho,  die  vydM  opraveo^ho  pl^eloül  Fr.  Lad«  VedtMu  D«* 
Teufel  firsäUmig  ans  den  Zeiten  Staaislaas  AognsL  Prag  iaS4. 
•  I.  L.  Kober. 

^  Kordeck^.    HLstoricka  poveat.  Z  polskeho  prelozil  Fr.  La- 
dislaT  Vorüeek.  2  diljr  v  1  sv.  Nov.  vyd.  Prag  lööi.  L  L.  J^liff. 
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Krbec  Jan  E.  Nevinnf  sv.  mladenec  Alojmm  Gouuifg^  paitrom 
litft^ch  srdci:  aneb  Modlitby  obsabujid'  y  ctiL,  t&i  dToji 
Sestiüed^lni  pobo^noBt  k  ucteni  svatcho  Aloyeya  a  jeho  ÜTOtopla. 
Der  anschuldige  JvDgting  Aloysius  Gonza^  Oebctbiicli.  12,  (223  8.) 

Kre|ii  Jan.  Cesta  po  KSm.,  ävf«.,  Franc,  BSame,,  Belg,  a  AngL 

-  r.  1862.  Se  zvla^tnim  zfaledem  na  skolstvf  a  na  piteysl.  Beke 
durch  Deutschland,  die  Schweiz,  Frankreich,  Belgien  oad  Bo^^uid 
im  Jahre  1863.  Mit  besooderer  Kücksksfat  «of  SduBlwesen  mad 
Industrie.  Prag  1863.  Dr.  Bd.  Gregr. 

Kröpel  P.  Otto,  RozjßmM  na  hfbitove.  Beferadiioagea  aaf  dem 
Kirchhofe.  (Predigten).    16.    (38  S.)  Nenhaas  1664.  Landfrass. 

Knbert  Ferd.  Prakticke  sipiskj  pro  femeshiika  a  hospodtfe  vSbec 

'  ISvnofttiiika.  Praktiche  A«fieichiinngen  for  Handwerker  «ad  Laod«- 
wirthe.  8.  (37%  S.)  Prag  1864,  i.  L.  Kober. 

Lrambl  J.  B,  a  Karel  Lambl«  Rolnik  novebo  vQn*  Sw*  14.: 
Nankft  o  piemenhb^,  chön  «  kmeiii  bnmi  TepiForiiiio.  S  16.  yf^ 
kresf  a  mnofa^mi  tebfdkaoB.  Der  Leodmeoa  der  Neoseit.  Hit  14* 
Hit  15  niottiMiimeD  and  vielen  Tafeln.  iL  (96  S.)  Psag  1864. 
I»  I«»  £ober*  i 

I^aaaerre  Jindüeh.  fivangeHum  padle  eepeAai  Benaaa.  D]e95.  vy- 
diCoi  phhahm&  a  firaoa  Das  Evangeliaa  naeh  fianaa.  1%  (68  B.) 
Prag  1864.  B.  St^blo. 

Iradvrhofer  (Y^Skovak;^)  YUwr.  PamÜiky  dennik  pMtel- 
«tvi\  ladcj,  etaosfi«  moadrasti  a  vlaileoectvi,  Anfaeiefamingeu  aoa 
^en  Scbriftalellem.   Wien  1894.   Y.  OoiiM  la  Caami. 

I#adl  Jan.  Po2Ätker4  v  kredeni  i  nIHetvi.  Odd^eni  I.  IL  Die 
-eiMn  Bleaieilte  im  Zeichnen.   AbtheOnag  I.  Q.   L  L.  Kobei; 

M^lf  Jakab.  Mjepie  nirodo  Oeeköho,  pro  5tei»fe  kMüio  etavu. 

Geechiehte  deB  böhmischen  Volkes.  Hft  4.  Prsg  1864.  Jaro- 
'  slar  PospülL 

Manlelstvi,  mn4.  Komin.  PMolU  Josef  Dodjdi.  Die  ^- 
lieime  Ehe.  Prag  1864.  B.  StfUo. 

Martia  Dr.  Kon.  Eatolicka  mtaao'vMa  pro  vySSf  a^ba^  ostayjr 
lakonsk^  PMoül  MalQ  Proeh4ska.  Katholische  Ethik  fnr  hö- 
here Lehranstalten.    16.    (188  S.)  Prag  1864.  I.  L.  Kober. 

Hehler  Ladv.  Kattdioke  aftenf  a  legendj  slovem  a  obrazem^  {iH 
StatWko*katidiek4  knlha  pro  d6m  ia  rodlna,  die  nteeck4ho 
i»pol4dal  Ant.  Klink45.  Die  kathoUsohe  Lehre  and  Legende  i& 
Wort  and  Bild»   Bronn  1863*64  Basehak  nad  Irt^gaog.  * 

Heissner  Alfred.  2izka.  B4se£  re  4  zpSdch.  pfekl.  J.  Brv. 
Spindler.  ^iika.  Gesargin  4  Abtheilangen.  16.  (212  S.)  Prag  1864 
I.  L.  Kober. 

Meligori-Körs chnerova.   Kanka  o  iensk^oh  raSnidi  pr4cech 

pro  divci  ikolv  a  üstavy.  I.  Pleteui  6i  str}'kovani.  Untenicht 
in  weiblichen  Handarbeiten.  16.  (32  S.)  Prag  1864»  Erna- 
nae)  Petfik. 
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Men6i'k  J.  St.  Dite,  zachazej  dobfc  se  zvffaty.  Niui5n^  a  vj- 
slrazne  povidky  proti  tr^ztieni  zvi'fat.  Ceeky  poUal  Karel  MüUef. 
2.  vyiiätu  ö  12.  obrazky.  Kind,  behandle  die  Thiere  gut.  Mit 
12  Abbildungen,  Neabaos  18G4.    AI.  Landfrass  und  Sohn. 

Mexnik  Ant  Dr.  Nov;^  Murav&kJ'  obecni  zakon,  s  delsim  avodem 
ft  vj'kladem«  Das  neue  mährische  Gemeiodegesetz.  Mit  Ein- 
leitung uno  Erklärung.    Brunn  1664.    V.  Foustka. 

Müller  K.  P.  Katolicky  kancional,  aneb:  Modlitebni  kniha  pro 
poutniky  zvU^te  k  P.  Marli  Celenske,  k  nejsvet^j^i  Trojici  a 
k  P.  Marli  TAfelske,  jakoz  i  na  jiaä  Marianska  mista.  Kaüio- 
lisches  Gesangbuch  oder  Gebetbadi  für  Pilger,  24«  (447  S.) 
Neuhaus  1864«  Landfrass. 

Napoleon.  Idey  Napoleonske,  od  prince  Ludvika  Bonaparta  Pro- 
loiil  z  franciny  Jakub  Mal;^»'  Di«  I^i^leon^fichen  Ideen.  8. 
106)  Prag  18G4.  A.  Kenn. 

Obrazy  t  pfirody.  Sestanl  Karel  Starf.  Sv.  UL  Se  6  kameoo- 
rytinaroi.  Bilder  aus  der  Nator.    Prag  1864,  I  L.  Kober. 

Obrazy  z  rakouskj'ch  zemi,  naroduv  a  dljin.  6i'tanka  pro  4.  tridu 
nizMho  gymnasia.  Sestavil  Josef  Jire^ek.  2  opraven4  vydaQi. 
Bilder  aus  Ländern,  den  Volkern  und  Geschichte  Oesterreich«, 
Lesebach  für  die  4.  Klasse  des  Unteigymnasiums»  8.  ^244  S.) 
Prag  18G4.    F.  Tempsk^. 

Ogi/iBki,  hrabS.  Zlo6inove  v  Polsce,  aneb  Tajnosti  Varöa-vske. 
Hiötüri<:k<'  roiiKin  nyn^jsich  dob.  Preloiil  V.  Bambas.  Die  Ge- 
heimnisse von  Warschau.  8.  (247  S.)  Prag  1864.  A«  G.  Stein- 
häuser. 

Oppelt  B.  Kniha  modiitebni  pro  katoiicki'  pam'  a  panny.  Die  -  - 

od  Vendehna  Du§ka.    (Tebetbuoh   für  katholische  Frauen  und 

Jungfrauen.  Prag  18b4.    Jar.  Pospi-il. 
Osudovti  Cechöv   po  bitv^   B^lohoröke,   ze  souvekfch  pameti 

sestavil  a  vyd.-tl   VÄclav  Bambas.    Die  Geschichte  der  Böhmes 

nach  der  Schlacht  am  Weibsen  Berge.  8.  (116  S.)  Prag  löül. 
Pisaf  tajnj,  a  rädcevo  vsech  zalezitostech  läsky,  pro  jniluji'ci  obo- 

ji'ho  pohlaW.    Der  Geheimschreiber  und  Bathgeber  in  Liebeaui- 

gelegenheiten  16.  (88  S.)  V.  Pospi'^il. 
Pisne,    tiovofecke   närodni'.    Pfeloiil  Vaclav  Nobeskj^.  Ncogric- 

chiscbc  Volkslieder.  Iii.  (148  S.)  Frag  1864.  H.  Doniinikus. 
Pia  ton.  Obrana  Sokratova  a  Kriton.  2  dialogy  Platonovy  z  rect. 

pfeloiil  Jan  Kosiua.  Die  Vertheid igung  des  Sokrates  uod  Kriton. 

8.  (56  S.)  Prag  1863.  K.  Schreyer  u.  H.  Fuchs. 

Po  pThCi,  Öteni  uzite^ne  i  zabavne  pro  kaideho  obrana.  S  39  tj- 
obrazenimi  v  di^ev.,  a  do  ocele  rytou  podobiznou  FranL  Pa- 
lackeil o.  Nach  der  Arbeit.  Nutzliche  und  aaterhaiteiide  LcktBM» 
4.    (109  S.)  Pr^  1864.    I.  L.  Kober. 

Porcinnknla.  Co  je  to?  Omk  s  pontL  16.  (36  S.)  Um^ 
hm  1864.  Landfraas. 
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Prftha^  jak  iije,  ji  a  pije,  roiluje,  tanci,  zpi'va  attl.    Prag,  wie  es 

isat  und  trinkt.  16.  (46  S.)  Pardubitz  1863.  Y.  Pospilil. 
Praaeek  Yinc.  Struöne  o  uciva  k  poiatkovemu  v}'uöovan{  v  pof- 

tech  mimo  naznac^em',  jak  ho  Ise  apotfebitL  Recbaenboch*  8.  (18  S*} 

OlmütE  1864.    Eo.  Holzel. 
Pfibihove,  biblidti,  nov^ho  zäkona.    Pro  ^koly  ospofadÄn  od 

D.  a  §.    2.  vydani.  2  pulletl.    Die  bibliachen   Geschiehten  des 

N.  T.  8.  (237.)  Prag  1864.    B.  Styl)lo. 
Pfikryl  Tomas.    O  chova  koni.    Iliavne  na   s&klad^  Tlastnich 

skuienostL    Die  Pferdezucht  Olinutz  18(>4. 
Proklatec    Roin&n  od  knSze  ♦  •  ♦  (Micbon).    Z  fratic.  La 

maudit)  xdeStii  Em.  YiWra.    Der  Yeiflochte.   Roman.   3  Thle. 

Pfsg  ^864.    A.  G.  Steinhäuser. 
Proroetvi    slepeho    mladence,    u6in^ue  o  {eski   vlasti  cisaH 

Karin  lY.  r.  1362.    Die   Prophezeiung  des  blinden  Jünglinge 

über  das  Laad  Böhmen.   Dem  Kaiser  Karl  lY.  im  J.  1362  er- 

theUt.    15.    (24  S.)    Pardubitz  J864.  V.  PospiSil. 
Ridak  kn.  B.  Y«  Dljepis  m^sta  Pfestie  a  jeho  okoli.   Gescbicl  to 

der  Stadt  Pfestic  nebst  Umgebnng.  (133  S.)  Frag  18611 

Em.  Petfik. 

Bjbreol  na  KrkonoM^cb  borichf  «neb:  Zaklenf  a  osToboxen^ 
prine.  8taro6esk&  sroyM^nka.  6.  vjdhiL  Rübezahl  aaf  dem 
Blesengebiige.    16.  (136  S.)  Nenhans  1864.  Landfrass. 

Sabina  KareL  D^pis  literatoty  Seskoslovaask^  Gesebiehte  der 
bohaisch-slavischen  Lttaratar»   Prag  1864.   Alex.  Storch. 

~  Na  poa$ti.  RamAo.  4  dfly.  Novö  Tjdtoi.  In  der  Waste. 
Roman.  Prag  1864.   I.  L.  Kober. 

8aDd(iiv4)  George.  Konsoelo.  Rom&n.  Pfekl.  2ofie  PodlipskiS. 
Prag  1864.  I.  L.  Kober. 

Sanson  H.  Tajnosti  popraTÜtl  atd.  Z  firanc  Die  Geheimnisse 
der  Richtstatte.  Prag  1864.   S.  Bensinger. 

Sbirka  plsni  7lasteneck^cfa.  Yaterlandslieder.  24.  (82  S.)  Ftag 
1864.  Jar.  PospttO. 

Scheibe  Bohdan.  Gran&taioi  cisalFor^.  Ristoridk^  Röm4n.  Y  2e- 
Itinn  aveden  od  EVantiilka  Yymaaala.  Die  Grenadiere  der  Kai- 
serin.  Bronn  1864.    Fr.  Karafiat. 

Schmid  Kr.  YeSkery  spisy  pro  ml&del  a  pr4tele  jcji.  Die  po* 
sledniho  Tyd4ni  pi'eloiii  Dr.  Joftef  Pe6(rka.  8v.  XXXs  Chmelovj' 
Mi.  Sv.  XXXI.  a  XXXn.:  Kolifek  a  kv^tinami.  Öerm&k. 
Sv.XXXm.,  Ludvik,  malj  vyslehovanec.  Sv.  XXXI-VI.:  Easta- 
ehios.  8y.  XXXTY.:  DivotvornJ'  lekal^  StarJ^  loupe^nj^  hrad. 
Sammtliche  Schriften.    Prag  1863    64.  Rohliöek  u.  Sieve^s. 

Schneller  Kuiha  ph'rody  atd.  Die  12.  vydani  pro  Ctenafe  6esko» 
ßiovaiibke  vzd^lali  Jilji  Jahn  a  K.  Star^.  Düu  1.  eesit  4.,  5. 
di'lu  II.  sesit  3— ö.  Day  Buch  der  Nauir.  Prajr  1864.  I.  L.  Kober. 

—  —  Botanika,  cili:  Rostliaoslovi  a  rostliuopiö.    Die  12.  znacoe 
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ruzmiioieneho  z  opravnneho  vydaui  .,Kniliy  ph'rody  pro  cte- 
iiafstwo  ceskoalovansk''-  v/delal  Karel  Starl,  S  2ol  drevorytiiiami. 
BoUiiiik.  Mit  2;)i  Hubächoitteu.  d.  (169  S.)  Prag  1^64. 
I.  L.  Kol^r. 

Schuster  Dr.  J.  Biblicky  dejepis  staroho  i  Tiovtho  zäkona  pro 
obecni  skoly.  S  112  obraz.  a  uiapou.  Vzdelal  Frant.  Srdinko. 
Biblische  Geschichte  für  Volksschuleo.  8.  (273  S.j  Frag  l8ti3, 
Schulbücher\ «  i  lag. 

Siemeihski  Luciaa.  Basuik-vojin.  isivoi  Kazimira  BrodzitiNk»  !io. 
V  povidkach  nakres.  Z  polsk^ho  pr^loiil  Fr.  Prav.  Voiak.  Der 
Dichter-Krieger.  Das  Leben  de»  K.  Brodziuäki.  12.  ^76  S.) 
Prag  IbüL 

—  —  Deje  närodii  Polskeho.  Pfeklad  od  L,  Rittersberga.  S  vlast- 
nim  pürovnanim  jiii^'ch  pramenü,  jakoi  i  8  pFehledem  dejiu  lite- 
ratury  polgke.  Geacbich(e  des  poluischen  Volks.  Prag  1863.  Jar»- 
slav  Pospi'-il. 

Skr iv  all  (Just.  Zäkladove  analyiicke  geometrie  v  roviue-  Vortnige 

über  algebraische  Analyse.    Prag  J8G4, 
^ecna,    zazdc'  /u    aueh:    Podivne   prihody   Marie  z  Hohenturn. 

Rytiibkä  historie  z  1.3  stoleii.    3.  opravene  rydäiii.    Das  eioge* 

mauerte  Franlein,  16.  {\02  8.)  Neuhans  If^G^.  Landfra;>s. 
Slovnik  naucii5^.    RedakLar  Dr.  Frant.    Ladislav    Riei:or,  spolu- 

redaktor  düu   2.  3.  4.  Jakub  Mulf.    St?»it   6-1 — 74.  Conversa- 

tionslrxikon.    Hft.         74.  Prag  1864. 
Slüviiik,  topogralicko-statislick^'  zemS  Ceske.    Sestavil  Jan  Orth 

a  Sladek.    Sesit  3.  4.    Topographisch-statistische«  Lexikon  voa 

Böhmen.  Titf.  .3.  4.  Prag  IHfU.  I.  L.  Kubcr. 
Sokol,  Spoiecensiij^  zpeviuk  teäkoölovenskjr.  Sestavil  Fr.  A.  Urbi- 

nek,    3.    rozmnozene    vydäui.      Gesellschaftliches  böhmisches 

Liederbuch.    16.    (323  S.^  Prag  18'54.  P,  8t>blo. 
Sue  Eug.   Ve6n^  zid,  prelozii  V  Bainbas.    2,  vydani.    Der  ewige 

Jade.    Prag  1864. 
Sv^tla  Karolina.    Prvnf  Öeski.    Koin^n.    2  dily  T  1  sv.  Kove 

vvdani.    Die  erste  Bohinin.  PrajT  I8ü4.    I.  L.  Kober. 
Safari k  P.  »I.    Gesesichte  der  öüdalavischen  Literatur.  Aus  de»Äen 

handschriftlirhi  II    Nachlasse   herausgegeben   von   Josef  Jirecek. 

I.  Slovenisclies  und  glagolitisches  Schriftthuro.  8.  (ViU  u.  1^2  6.) 

Prag  l^Sb4.  F.  Tempsk^. 
 Sebrane  spisy.    L:  Slovanske  Starozitnosti.  2.  vydäni.  Sla- 

Tische  Alterthümer.    2.  Auflage.    Prag  18G3.    F.  Tempsky. 
^ebek^Fr.  Öeaki  fraseokigie.  Böhmische  Phraseologie,  Prag  1864, 

Fr.  Rivnn5. 

äemeAski  (Siemeftski)  Luc.  Veiery  pod  h'pou  eili  Dejepis  Pol- 
ßk^,  jazyka  vyklada  Davorin  Lisensk^  (M.  Kfiz.  Abende 

unter  der  Linde  oder  Gtoflchiditd  Poiea».  &  (198  S.)  Bmao  1863. 
YiU  FoQSlka. 
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Skoda  Jan  Karel.    Katechetika.  Katechetik.    8.    (258 S.)  Prag 

1864.    Rohlicek  u.  Sievers. 
Spatn^'  Franz.    Deotsch-buhiuisches  W'üiti  rbach  fHr  Wirtschafts- 

beamle,  Thierärzte,   Forst-  und  Weidmänner  etc.     2.  Aoflaf^e, 

Pra^  1864.    F.  Rivnäi  in  Comm. 

 Z&bavy  niyslivecke.  Unterhaltungen  für  Forstleut«  .  Prag  1864. 

XesDOpis  cesk^.    Sestavcn  kommissi  Praz>ktlio  s]><jlku  stonogra- 

fuv.    Öast  kamenotisk,    Böhmiacbe  Stenographie.    8.    (3ü  S.  u. 

LXVIII.)    Prag  1861. 
Tomek  VÄclav  Vladivoj.    Dejo  krälovstvi  äeskeho.    8.  yydÄnu 

Geschichte  dos  Königreichs  Buhnien.  Prag  1863.  Fr.  Kivn&5. 
 Kratku  mlurnice  pro  Cechy.    8.   vydani.    Kurze  Grammatik 

für  Böhmen.    12.  (84  S.)  Prag  1864.    F.  Tempsky. 
Ublir  Jos.    Sirucne  })ouceüi  o  bieparstvi  a  o  pestovuni  nioniM  v 

otazkaeh  a  odpovedich.    Pro  narodni  §koly.    Kurze  AnJoitung 

zum  Propl'en  und  zur  Zuckt  der  Maulbeerbäume.    16.    (29  S.) 

Prag  18f>4.     Jar.  Pospi'sil. 
Yarbava  za  bniziieho  roku   1863,  iUi  etra^n^  vfjevv  z  povstaui 

hrdinnfch  Polaku  proti  ukrutenstvi  Rusü.    Komaii  z  oejuovejsieh 

udalosti  V  Polsku  die  pravohodu^'ch  zprav.    Warschau  im  J.  lö<)3. 

16.    (134  S.)  Pardohitz  1H<>4.'  V.  Pospfsih 
Yejrich  Knf«ti/.n  Josef.  Kronika  Turaovbka  prvni  dobv  XVIII.  sto- 

leli.    i\sana  svcdkem     udalosti  -       me.st';uii'ni  Turrovsk^m.  Vy- 

dal  Jan  Öernf,     Chronik  vuu  Turnau  in  dvr  ersten  Periode  dos 
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Glagolitisches, 
lu  Comoiissioa  von  Seh  mal  er  &  Pech  in  Bautzen: 

Ber6i5,  J.,  C'hrestomalia  Jinguae  veteroslovenicac  charactere  gla- 
golitico  e  codicibus,  codicum  frai^montia  et  libn^  impresäi».  S. 
(XXIV  u.  102  S.)  1859.  —  ;i  Utlil. 

—  —  iJlomci  svologa  pisma  obojt'ga  uvjeta  starosloveaskim  jeii- 
kom.  Skupiü  iz  rukopisah  i  tiskaiiili  knjigah  hrvatskoga  raired* 
Bvecenik  Ivan  Bcrric.  Driigi  dio.  u  kojem  Davidove  pjesni, 
ulomci  kiiiiiali  .Jut)a.  Solomuriuvlii  pritcah,  saldralelja,  pjesm« 
nad  pjrsmami.  iiiudrn  [ktijine  i  crkveiij.uv-k  üjigc  II.  Bd.  8.  (164  S.) 
In  zwei  Ausi^aljon  auf  i^cwolinlichem  und  starken  Papier.  iSoi- 
1  RthL.  7'//N-r.  u.  I  Kthl.  12  Ngr. 

—  —  Ulunici  etc.  C'etvrti  dio,  u  kojcm  ?n  ulomci  jevandjeljali 
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in  z\v«.Merlei  Ausgaben.  1864.    l  Rthl.  7 '/i  Ngr  u.  1  Rtbl  12  N^^r. 

Anmerkung.    Demnuciiät  ersscbeirit  der  3.  und  hierauf  der  1. 
und  f).  Th  dl. 

—  —  I>ukvnr  staro-^loveiiskoga  jezika  glagol.skimi  pismeni  za  Cl' 
tanje  c:kveuik  knig.  Glagolitischem  i^lcmeutarbuch.  kl,  8.  (84  S.^ 
1862.  20  Ngr. 

Kvangelije  izbornoje  8  bozijeni  cinom  v  subote  i  nodelje  et  velije 
nedele  pa«^chy.  S  mjeseceslovcsnikom.  (TlaL^  ^Iit.  IC v angehen bflCh. 
Asseiuanov  ill  vatikanskievaiigcliDUir.  Iznese  ga  ua  svjetlo  Dr.  Franjo 
liacki.     (CXIX  u.  216  S  nebst  Faksimile.)  1865.  2  Kthl.  20.Ngr- 

.^^«■'vvl^f  SKsm  ceeTora  CMMeyna  m  cseTora  Caae.  Hameaa  jlwo* 
Tajaa.  LebeoabeBchreibung  des  b.  Simeon  und  des  b.  Sava,  tob  Bo* 
meatian.  Herauagegeban  von  G.  Baniä^  gr.  8.  (XIX  o.  345  8.)  1666. 
Bantaen.  Schmaler  &  Pecb  in  Comm.  2  Rtbl.  20  Ngr. 

SAnmifliehe  hier  angeieigte  Schriften  kdnoen  dnrcb 
Jede  Buchhandlang  von  den  Vnteneiehneten  beiog^ 
werden. 

Bants  en.  Schmaler 

Verlag  von  Schmaler  &  Pech  in  Baotaen«  —  Druck  von  L.  A.  Donnsthik. 
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ilu-  derzeitiger  Verfall  lü  Koustautinopel.   8.  (97  S.)   Cbarkov  1864. 

Marepia^iM  k%  B«npocy  0  iipeoßpasoBaHiM  xiopcMHOH  nacxH  in.  Pocc«  — 
Materialien  zur  Fra^c  von  der  Umgestaltung  der  Gefängiii:>:>e  in  Ruß- 
land.   6.    (668  S.)    bt.  Petersburg  1865. 

WHHCKa«  ryö.  Cocr.  Hoicf.  H.  3e.ieHCKiH.  —  Das  Minsker  Gou?.  v.  Gen. 
St  Off.  Oberst  J.  Zelenskij.  2  Theile.  8.  1.  Tbl.  676  S.  10  Tab. 
2.  ThL  701  8.  u.  21  Tab.  m.  8  Karten.  St  Petersburg  1864. 

Mnxe.i&GeH'&.  OtfMciieHie  26,000  hhoctp&bhuxx  wo».  —  Micbeboo. 
Fremdwörterbuch  in  russ.  Sprache.  8  (718  &)  Moskau  1866- 

M»  J4ep,  ML  dIexKin  no  nsyrt  0  jobm.  —  Mfiüer,  Max.  Wigensdjaft. 
liehe  Yortrftge  Ober  die  Sprachen.  Im  grossbr*  Inst  geh.  A.  d.  E.  8 
(808  8.)  8t  Petersburg  1866. 

HaBK.11>,  3.  Bftuan  mmuh.  *  Navil,  Emst  Das  ewige  Leben.  2.  Ausg. 
8.  (186  8.)  Moskau  1866. 
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Halicar  om>  III.  lIcTopin  lO.iifl  I|e3ap>r.  —  Napoleon  III.  Goschichte 
des  Jul.  Lasar.  ^  1.  Thl.    3.    (YIII  u.  400  S.)  St.  Petersburg  1ÖÖ5. 

UeKpacoB'B)  H.  n.  O  3HÄiPHin  *op>rL  pjccKaro  r.iaro.ia.  —  NjekrasoT, 
Ucber  die  Bedeutung  der  Formen  des  rtiwiscben  Zeitworts,  8.  (313  S.) 
St  Petersburg  1865. 

Hrkgahhi,  euHCK.  Pje cidfi  HBqiA.  *-  Die  rassischen  Bettler.  8. 
(128.  S.)  St  Petenbnrg  1866. 

HvMaftep^.  (lipo«.)  O  Eapw.  ■  ßnnuamL  cpeAcnm  ■  o  ««leiibi  40- 
Humiei  Hejpnponi.  — *  Niemeyer,  Pro£  Die  Volks-  lud  HansmitteL  8. 
(48  &)  8t  Petenqnrg  1866. 

Homä  poccificKo-nojcKifi  6jKBapb.  Nowy  ross^sko-polski  elementarz.  — 
Neuestes  russisch-polnisches  Elementarlcsebuch.  8.  (32  S.)  Warschau  1866. 

HoBtfinnii  pjcc  kim  oyKBapi».  —  Neuostes  russisches  Elementarlesebuch  f&r 
Kinder.   IG.  (80  S.)   Wüna  1865. 

HocKOBi,  Hb.  Amjpckü  Kpail  bx  KO^Mep^.,  npoMunu.  n  xo3HHCTBeH- 
BOMT,  OTHomeHiox'B.  —  KoskoT,  Iv.  Das  Amurland,  in  Hinsicht  auf 
Handel,  Gewerbe  und  Landwirthscbalt  8.  (61  8.)  St  Petersburg  1866. 

OKaroBiyBI.  OtfmaA  aHa.nmneGKaii  reopin paraoBftdA.  —  OkatOT^  M. 
AUgemeiae  analjtische  Theorie  vom  Gleichgewicht  (88  8.  u.  1.  Tafel) 
Moskau  1866. 

O  mpeMUmaum  nocraxi.  ^  Der  Yoipostendiesat  8.  Ansg,  8.  8t  Peters- 
burg 1866. 

Othcti  0  A'tikcTBinx  b  homreTa  Oöihcctbu  llüoinjuHifl  xj'aühüjiiikobx.  — 
Bericht  Ober  die  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  zur  Unterstützung  der 
Künstler.    8.    (58  S.)    St.  Petersburg  1865. 

OT*ieTi,  04ecc!v-nrn  <^H4apMOBHHecKa^o  OdmecTsa.  —  Bericht  über  die 
philharm.  Gesellschaft  jca  Odessa.  8.  (12  S.)  Odessa  1866. 

UuumM  KBBwaa  BBTe6cKott  iTtfepoiM  hs  1866  roff».  ~~  Gedenkboch  des 
OouT.  Wittebsk  auf  1866.  9.  (876  &)  St  Petersburg  1866. 

neKapcKiA,  IL  n.  IIjTemecTBie'  alEaAeiiBxa  Uatwam  Iocma  A^jem 
Wh  Bepeson  n  1740  ro47*  ^  ItJekaisky,  P.  P.  Reisebeschrelbung  des 
Akademikers  NskoUua  Joaef  Delisle  im  Jahre  1740.  a  (74  8.)  St  Pe- 
tersburg 1866. 

IlepMCKaH  ry6.  —  Coct.  no4no.iK.  X.  MoacoL.  —  Das  Perm'sche  Gouv. 
V.  Oberst  Mozel.  2  Tbl.  8.  1  Thl.  367  u.  60  S.  u.  6  T.  2  TR  800  S. 
Kart.  u.  4  Tab.    St.  Peterhburg  1864. 

IIoBfecTH  coBpeMeHHMH'B  eBponeMCKHXi  UHcaTHjeu.  —  Novellen  von  noch 
lebenden  europäischen  Schriftstelleni.  8.  (365  S.)  St  Petersburg  1865. 

nomie  mommn  is  Beettcimux  e^ywi«.  —  Beistand  in  UnglücksiUleo. 
18.  (80  a)  St  Petersburg  1866. 

IIo^poÖBoe  rKoianie  0  nepyKOTBOpeHHOMT.  oo]iaTfe  Focno^a  Bora  11  Cnaca 
Haraero.  —  Ausfiilirürher  I3ericht  über  das  nicht  von  Menschenhänden 
gemachte  Bild  des  Erlösers.  8.  (100  S.)  Moskau  1805. 
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imt«  heilig»  Oeacbidile  dM  alten  ^mi  aenea  Tettatienti.  5.  Aiisg;  ifi. 
(58  8.)  8t  Petersburg  1866. 

lEonoBi,  A.  XCsTie  npenoA.  4"MHTpiÄ,  üpiuynKaro  ^40TBopna.  — 
Popov,  A.  Priester,  Leben  des  hochwürd.  Dimitrij,  des  wunder tliitigeii 
im  Kloster  des  Erlösers  zu  Priluck.   8.  (12  S.)  Wologda  1865. 

IIocTaH0B4eHi/i  } 4pe4HTe4Haro  komjik  i  n  B-h  l^pcTBt  XIu.in  komt..  —  Di€ 
Yerordnungen  des  Orgamsations-Conuteä  im  Kölligreick  Poien.  2.  XU. 
(SchlttM)  a  (687—740  S.)   Warachau  1865. 

JTpoeicrB  npasB^.  BpeMeHH.  Romhccih  (KSsücVBt  6wmMeaocru,  —  Projekt 
der  einstweiligen  Sicherheite-Conunisnon  nt  Wtodinur.  a  (16  8.)  Wl*- 
dimir  1865. 

npoeepo».  F^mne^cTDO  n  nerepsBepH.  Ttpenin  eo  bkod«.  cdm- 
em.  tfojMei.  ^  P^ezoroT.  Handbneh  der  ThierheiUehre.  ^  &  (Xn 
0.  252  8.  mit  7  Tafeln.  8t  Peteisbnig  1865. 

—  Oi^menmuiTKoe  nacraiueHie,  nax  yanaBaTB  (Hkraeir.  co6aiui.  —  Prozoror. 
Allgemein  Terständliche  Belehrung  über  die  ToUwuth  der  Ilundc.  8. 
(44  S.)  St  Petersburg  1865. 

UpjAOHT.,  II.  /K.  •iHTep.iT^piibic  MaüopaTu.  Proudhon,  P.  Z.  Literatnr- 
,  Majorate.   Aus  dem  Französisclien.   kl.  8.   (182  S.)  St  Petersburg  1865. 

PA5nB0BK%.  HcTopiH  0  Toins  KaK  pe5i  XarnnSO^joan  ^eftve»  ngr- 
TemecTBOiaJi'B  bzt»  KEmsBeBa  b%  O^eccj,  x  *nro  c%  nnrB  cajYHjoci.  ~ 
Historie  von  der  Ermordung  des  jongen  Chaim-Scbulim  F<^äs  in  Odessa 
a  (64  &)  Odessa  1565. 

Pomionira  ■  Pocdn.  —  Der  Bomanisnins  nnd  Rnaslanl  8.  ^  8.)  St  Pe- 
tersburg 1865. 

PyAaKOB%,  A  Kpancoe  yneme  o  Boroojysenia  Hpasocj.  IlepKtn. — 
k  BudakoT,  A.    Kurzes  Religionsbuch  der  rechtgläubigen  Kirche,  a 
(181  8.)  St  Petersburg'  1Ö65. 

PjccKoe  'iTcuit^  A.1H  CBpeücKaro  louomerTna.  —  Husäisdies  Lesebuch  für 
die  hebraiisclie  Jugend,   a   (252  S.)  Wüno  1865. 

Cbhp'&juh'b/A.  06iACHeHie  jrvapR  nepKOBHoil  b  npaa4HHKon  ntp- 
Korauxi.  Svirelin,  A.  Erklärungen  über  den  EirchenscbmudL  und  öber 
die  IdrchUchen  Feiertage.  12.  (61  S.)  Moskau  186& 

QToae.  Xnanaa  mw  Tom.  —  Stowe.  Onkel  Tons  Hotte,  la  (227  & 
8t  Petersburg  1865. 
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Polnteehe  Ltterater« 

Abn,  Dr.  F.  Kurs  prakticzny  jazyka  fraQCazkiegOy  bez  iiczt^nia, 
si^  regut  na  pamiec.  5,  polskie  wydanie  podtug  113.  iiicmieckiego, 

—  Praktischer  Lehrgang  der  französischen  iSpracbe«  1,  Abtb« 
XVI  II.  128  S.    Lemberg,  1864.    GO  kr. 

An  to  n  ie  w  icz,  ks.  Karol.  Kazania  i  nanki  dotad  niedrukowaue. 
Pamiatka  pobvtu  jego  w  Krakowie  w  roku  1850—1851.  — 
Bis  jetzt  nicht  gedruckte  Predigten  und  Lebren  des  Geistlichen 
K,  Antoniewicz.  Ein  Andenken  an  seinen  Aufenthalt  in  Krakau 
im  Jabre  Xd60— 1851.  8.  (Vjn  u«  192  S.)  Krakau  1864. 
50  kr. 

3ali6&ki,  Karol.  M^czenstwo  Zbawiciela,  poemat.  —  Das  Wär- 
tyrerthum  des  Erlösers,  Gedicbt.  (92  S.)  Lembeig  1864. 
75  kr. 

Silifrski,  Ludwik.  Zdanie  o  gospodarstwie.  —  Meinung  über 
die  Landwirthscbaft.    8.  (84  S.)  Lemberg  1862.    l  fl. 

Byron,  Lord.  Don  ^uan.  Piesh  pierwsza,  przetozona  przez 
Wiktora  z  Baworowa  (Baworowski,)  —  Byron,  Don  Juan. 
Erster  Gesang.    8.  (60  u.  V  S.  Lemberg  1864.  1  fl. 

^  K.  (owalski)  (S.  (taiusUw).  Bog  nad  wssystkol  Naboiensiwo 
dla  poboinych  chrzeäcian.  —  Gott  über  Alles!  Gebetbuch  für 
andächtige  Cbriston.  16*  (448  S.)  Lemberg  1664.  brocb.  50  kr. 
geb.  70  kr. 

Bonaventara,  Fraodacek  Seraf»  —   ijvfoi  Pana  i  Zbawiciela 

oaszego  Jezusa  Cbrystusa.  Tiumaczyl  z  lacinskicgo  aa  jfzjk 
polski  Dr.  B.  Opoö.    14*  wydanie.    Drogi  niezmieniony  oocisk. 

—  Loben  unseres  Herrn  und  Erlösers  Jesu  Cbristi.  8.  (XVI  o, 
395  S.)  Bocbnta  1864.  1  fl. 

Bratek.  Literatura  i  sztuka  pifkna.  Kedaktor  odpowiedMalnj 
Leon  V.  Efinowicz.  Wydawca  A.  W.  Debowski.  —  Die  Literatur 
und  schöne  Kunst.  Zeitschrifi)  4.  Czernowio.  Erschien  vom 
15.  Marx  18G4  zweimal  ii«  Monal  aa  1  Bog^n.  Bereita  einge- 
gangen.   1  fl.  50  kr. 

Gier  nie.  Zebra!  A.  Jos.  Ostoja  .  «  .  Domeo,  (jtedicbte,  8. 
(223  a.  XXI  S.)  Krakau  1864.  3  ff. 

Cieszewski^  Karol.  Posory.  Powiese  w  3  czeSciach.  —  Der 
Sobein.   Eine  ErsahliiDg.   8.  (346  8.)  Lembeig*^  1864.  2  fl. 

Czarnik,  Jakob.  Jakim  sposobcm  obejöd  sie  bez  lekarza  i  le» 
karstwa.  Zasady  dyety  i  karacyi  natural  nej.  • —  Vs  'ig  mau  dar 
Arznei  entbehren  kann.    (VII  u.  40  S.}  Lemberg  I6u5.   36  kr. 

Csameryiiskii  Dr.  Ignacy  Szcz^sny«   Powiseehne  prawo  pry 
watoe  aaitfyjackie  dla  uijtku  podrecznego,  —  Allgemeines  öater«* 
reicbisches  Privatrecht,  Tbeil  II.,  Abtb.  1.,  Heft  4.  Des  gaosen 
Walkes  Haft  6.  8.  (d9-*470  8*)  Lei^bei«  1864.  1  fl. 
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Cserwiakowski,  Ignao;^  Bafat.  Opltaoie  roiSn  dwoHstiiiowyish 
lekmkich  i  prsemyslowyeh.  Botaniki  siescgAlnej  Cs,  VI  i 
ostatoU«  obojmqjaca  roiliay  vieloplatkowe  kolojajäkowe«  — 
Spesielle  Boteoik/Bd.  VI.  8.  (2965->3545  8.)  Krakau  1863. Ifl. 

Darowaki«  Wmeentj.  Katecbism  rolnieiy,  dia  mlodüeiy  wiej- 
kiej.  Wydaoie  drugic  poprawDe.  —  Landwirthsehafts-Kateehianiiit 
für  die  Dorf-Jugeud.   8.    (82  S.)   Krakao.   SO  kr. 

Dlniniewskii  M.  Weterynaria  homeopaty cxna  obrobiooa  podivg 
najlepszych  waorow  i  oaj^wieiszjch  irodet  i  do^wiadezeik*  Dragee 
^danie«  —  Homoopatische  Tbierheilkande  nach  den  besten  and 
neaesten  Quellen  nnd  Erfabrungca  bearbeitet  (294  S.)  Lembeig 
1864.  2  fi. 

Daadnnio.   Kilka  ideesor6w  pogadnnki  powailnej,  napisal  P. 

Der  OroasTater.   Einige  Abende  ernatbafter  ünterhaltuog.  B, 

(74  S.)  Lc*n)berg  1864.  40  kr. 
Daikowaki,  A.    Kaianie  w  die&    atoletDiej  pamiatki  koronar 

najft,  Fanny  Maryi,  miane  w  Eaessowie  dnia  7  Wrzeinia  1863. 

—  Predigt  am  Tage  des  lOOjäbrigen  Andenkens  der  Kroonog 

der  alterheUigpten  Jaogfran  Maria.    8.    (14  S.  Rieaehow  1864. 

30  kr. 

—  Mowa  prai  obcbodcie  ialobnym  sa  dost^  p.  Marcina  Le* 
lewela  Borelowskiego,  miana  w  Rzescovie  dnia  26.  Wrzfioia 
1863.  —  Rede  wahrend  der  Seelenandacht  fnr  Martin  Lelewd 
Boreloweki,  Oberst  der  anfstänoiscben  Streitkräfte  und  Chef  der 
Wojwodscbaft  Podlacbien.  8.    (10  S.)  Rzeschow,  1864.    30  kr. 

Glebocki,  Jozef  Theodor.  Por6wnante  zasad  ^ojn}  Mielkie 
a  podjazdowej.  —  Vergleich  der  Grundsätze  des  grossen  und 
kleinen  Krieges.  8.  (130  S.)  Krakau  18  4.  2  fl. 

Godebski,  Cyprian  Godziemba.  Pamietnik  obl^ienia  Mantoi. 
Wydat  i  objaänil  syn  jego  Xawery,  byly  posei  Lucki.  —  Denk- 
schrift über  die  Belagerung  Mautua^s  8.  (36  S.)  Lemberg  1864. 
1  fl. 

Gordon,  J.  Soldat.  Nowe  pamictniki.  —  Der  Söldner.  Nene 
Denkwürdigkeiten  Mit  dem  Portrait  des  Verfassers.  8.  (306  S.) 
Krakau  1804   2  fl   40  kr. 

Groby  polskie  w  Irkucku  —  Die  poliiiscben  Gräber  ia  Irkuck. 
8.  (72  S.)  Krakau  1864   80  kr. 

Guraplowicz,  Dr.  Ludwik.  Wola  ostatnia  w  rozwoju  dri^^jowvm 
i  umiejetnym.  Rys  pra\vniczo-histor}'Czny.  —  Der  letzte  Wüle 
in  geschichtlicher  und  wissenschaftlicher  Entwickelang.  Eine 
jaridisch^geschichtUehe  Abhandlung.  8.  (82  S.)  Krakau  IbtrL 
75  kr. 

Haliczanin,  kalendarz  powssechny  na  rok  pafiski  1865.  Rok 
XIII.  —  Qaliiischer  aUgameiner  Kalender«  4«  (80  8.)  Lembeii^ 
40  kr«  . 

Haft  er  9  A.  W«  WykM  euopejakiego  piiaw»  narodAwt  pod« 
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stawie  wydania  z  r.  1864  wypracowal  J.  H.  S.  Rzesi/ifiki,  a 
podiug  najnowszego  wydania  niemieckiego  z  r.  1861  uzupetnU 
Dr.  A.  Ryidzowski.  —  Das  europäische  Völkerrecht.  Nach  der 
Au?ö[abe  vom  Jahre  1864  ausgearbeitet  und  nach  der  neuesten 
d  nis  hen  Ausgabe  vom  J.  1861  vervollfitaiidigt.  8.  (514  S) 
Krakau  18ii4   3  fl  70  kr. 

Historya  poiska,  uloiona  przez  pytania  i  odpowiedzi  dla  po- 
czatkojacych.  Geschichte  Polens.  In  Fragen  und  Autworten  für 
Antunger.    8.  (135  S.  mit  4  Holzschnitten.  Krakau  1864.  60  kr. 

Chylihski,  Marjan.  Austria  i  Poiska,  I  Przesztoäd  —  Oester- 
reich und  Foleo.  I.  Die  Yergangeaheit.  8.  (64  S.  hQmberg  1864. 
r)0  kr. 

Jakubowski,   Dr.  Maciej  Leon.    O  niestrawnoäci   u  niemowlat. 

(Dispepsia  infantum.)  —  Ueber  die   Un Verdaulichkeit    bei  den 

Säuglingen.    8.  (52  S.)  Krakau  1864.  40  kr 
Jankowski,  Dr.  P.  W.    Nauka  dla  luda  o  cholerze  azyatyckicj. 

—  Belehrung  für's  Volk  über  die  asiatische  Cholera.  8.  (10  S.) 

Lemberg  1863.  10  kr. 

—  Cholera  azyatycka  jest  do  wyleczenia.  Wynik  sposirzezen  prak- 
tycznych  nad  ta  choroba.  —  Die  ««intischc  Cholera  ist  heilbar; 
als  Erfolg  praktischer  Erfahruugeu  über  dieselbe.  8.  (39  S«) 
L^mbor^  I86ri   80  kr 

—  Wyk  lad  nnukowy  o  cholerze  azyatyckiej  oparty  na  wieloletniera 
do^wiadczeniii  lekarskieni.  —  Wissrnschailliche  Abhandlung  über 
die  asiatische  Ciiolera  gestützt  auf  mehrjährige  ärztliche  Krfah« 
rungfni.    8.    (70  S.)  Lemberg  1863.  1  fl   50  kr. 

Jasii'iski,  Dr.  Wtadysiavv.  O  !ec5?pni«  \voda.  —  Die  Wasserheil- 
kunde. 1.  zoszyt.  8.  (112  6.)  Pränumerations -Preis  für  2  Hefte 
1  fl.  60  kr.  erloschen    Das  compl.  Werk  2  fl. 

Jastr  z  e  b  c  z  y  k  ,  Juliusz,  Krzyiowy  Charakter  ruchu  polskiego. 
Trzy  charaktervRtvki  z  trzema  drzeworytami  —  Zur  Char.  kteri- 
fitik  der  gt^genwärtigen  polaischeo  Bewegung  S.  (79  S.)  Xremherg 
1804   50  kr. 

Kahala,  czyli  odkrycia  tajemnic  przy^zlo^ci,  z  najtmfniejszych  i 
DajdowcipniejszTch    wierszy,    zagadniefi    i  przepowiedni  ulozona. 

Dla  skrocenia  diu^^lch  \vi<  cznr(j\v,  dla  kompanij  wesolych  zwiazkow 
i  dl;i  przyjainego  ukootentowania.  — -  Die  Kabaia  oder  Enthül- 
lung der  Oeseimoisae  der  Zukunft.  8.  (22  8.)  Bochnia  1864. 
20  kr. 

Kaiend ars  dla  Inda  polakiego  na  rok  svyeaajny  1865.  Bok  IIL 
wydacj  pod  kieinnkem  redidcc^j  Gasety  Rolnieiej*  —  Polnischer 
Yolkskalender.  8.  (192  8.)  mit  64  Holasehnitten  Wanchan  1864. 
45  kn 

—  dla  rodziii  katolickich  na  rok  1865.  Rok  dwunnsty.  — 
Kalender  für  katholische  Familien.  8.  (140  S.)  Krakau  18S4» 
50  kr. 
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Kaleodftr«  chromoUlografowaiiy  teienny  na  rok  1865.  Ob»* 
molitogrftpbirter  Wandkaleiidor»  fol.  Krakaa  1864  50  kr. 

•-^  kieazonkowy  M  fok  1864  Tatekealialtate;  16»  KrakMi 
1864.  24  kr. 

—  kiessonkowy  na  rok  1865.  ^  TaadbeiikaleBdnv  16.  (i  8.) 
Krakaa  1864.  24.  kr. 

—  kietzonkowy  iw  rok  1864.      Tatdicmkalflnd<r>  KnkM  1864 

20  kr. 

—  kiestonkowy  na  rok  powieohnj«  —  Taedi«iikalmid«r.  16«  (2  S.) 
Lembeiig  1864.  20  kr. 

krakowBki  n»  rok  1865.   Rok  34.  ~  Krakanor  Kalente.  4. 
(52  8.)  Krakaa  1864.  42  kr. 

polski  na  lok  t>*^8ki  1864  podlug  kalendarta  wkcsjetego 
iony  na  potadnik  krakowski  wyiaehowany:,  lawiaraj^wf  osnaet»> 
nia  aatronomicana,  rodow6d  oesanki,  modle  si^plowf,  jannarid 
i  csytania  poboftne  s  olmikaim.  —  Polnisdier  Kalander.  8. 
(61  8.)  erschien  aaeh  mit  gotkiaolMr  Schrift  g^dnMdtl  ma  dem- 
selben Prdse.  Teschen  1864.  20  kr. 

—  powssechny  na  rok  1864  (^vycifig  s  irielkiego.)  — •  ADgemdMr 
Kalender,  Anssag.  8.  <50  8.)  Krakan  1864.  80  kr. 

—  powsaeehny,  Galicyjricl  na  rok  paAski  1865.  Zast6aowaiiy  de 
wsaystkich  potraeb  miesskaMw  Galycyi.  Bok  saesnasly.  —  All- 
gemeiner Oaliaiseber  Kalender.  4.  Lembeig  1864«  40  kr. 

—  «denny  na  rok  1865.  —  Wandkalender«  Vi  fol  Krakaa  1864. 
25  kr. 

—  4deuny  na  rok  1865.  —  Wandkalander.  Vi  fol  Iiembeigl864 

20  kr. 

Knnaek,  Dr.  Angosl.   F]«yka  doJwiadcaalna  dia  niytkn  eaköt 

gimnasyaloych  i  realnych,  podtng  niemieekiego  prze^oiyl  Dr.  Tho- 
maas  Stanecki.  —  ExperimenUl-Physik«.  1.  Haft.  8.  (26  8) 
I<emberg  1864.  Pritoomerationa^Arda  für  4  Heftie  mll  220  Bali* 
schnitten  1  i.  90  kr. 

fcoziöski,  Walcry,    Zaklety  dwor.    Powieäö  we  dwocb  tomack. 

—  Der  verwünscljte  Edelhof.  Erzahlong  in  2  Bänden.  8.  (h  343, 
U.  356  8.  Lemberg  1864.  3  fl.  60  kr. 

Lnbowski,  Edward.   Wiercfu»  dnaia.  PovieM  s  BpdteaeaD|ck 
dsifitlow*       Die  gjaabigen  Seelen«   Sraahlaag  am  dar 
wart.   I.  Abth.  8.  (242  8.)  Krakau  1864.  L  n.  It.  3  fl. 

Loten ka  z  nad  Biigu,  czyli  wspomnienia  przeszloäci  przez  B.  0. 

—  Die  Laute  von  den  Ufern  des  Eng,  oder  Erionenuigen  am 
der  Vergangenheit.  8.  (33  S.)  Krakau  1Ö64  30  kr. 

N.(owi68ki),  8.«  Majster  konszta  siewskiego.  Pogadaaki  przy  wa^ 
Bztacie.  —  Der  Meister  des  Scbnaterliaudwerkes.  Oeapiishe  ia 
der  Werkslatte.    8.  (16  S.)  Lemberg  1864.  8  kr, 

Martin^  Dr.  Koniad.   £tyka  katolioka  pnaUomaeio«»  la  ae- 
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iwoleniem  autora  przez  Ks.  tukasza  Soleckiego.  —  Katholifiohe 
Moral.  8.    (X  u.  308  S.)  Lemberg  1864.    1  fl.  40  kr. 

Mecii  e  rzy  ftski,  K«  Hystoria  wymowy  kaznodiiejskif  j  w  Polsce, 
obejmujaca  wiadomoS6  o  najcelniejszych  moweacb  koäciola  pol- 
ßkiego  w  czasach  Zygmontowskich.  —  Geschichte  der  besten 
Kanzelredner  in  PoI(  ik  8.  (660  S.)  Krakau  1864.    3  fl. 

Medvny,  Fr.  Hydrotherapia  zastosowana  do  sta^o^ci  akutycz- 
nycli  czyli  gwaltownych.  —  Hydrotherapie  angewandt  auf  aoote 
Krankheiten   8.  (150  S  )  Lemberg  1864.    1  fl  ^ 

M  i  c  b  a  ?  0  w  s ki  e go  ,  Jakuba,  wojskiego  Jubelskiego  a  pöznit»]* 
kasztelana  bifckicgo  Ksiega  pamietnicza.  Z  dawnego  rekopisma 
bedaccgo  Nviasnoi^cia  Ludwika  hr.  Morsztyna,  wydana  staraniem 
i  nakladem  c.  g.  towarzy8twa  naukowego  krakowskiego.  —  Ka- 
stelinn Jokob  Michafowski's  Gedenkbuch.  Nach  einer  mlten 
Handscbrilt.  8.  (XLVIU  n.  866  S)  Krakau  1864.    5  ü. 

Mieszczanin  polski.  —  Der  polnische  'Bürgersmann,  Wochen- 
blatt unter  der  Redaction  von  L.  Tatomir.  Monat  November, 
December  1863  and  Jänner  1864.  Bneheiat  nicht  mehiv  In 
1  Heft.  4.  (100  S.)    1  fl. 

Ii i  le  rowi cz,  Alojzy,  Trzy  trapy.  PowieÄö.  —  Die  drei  Leichen« 
Eine  Erzählung  8.  (72  S.)  Lemberg  1864.    1  fl. 

Mi  II,  Jan  Stoart.  O  wolnoäci.  Przeloiyl  z  angielskiego  Juliuse 
Starke!  —  lieber  die  Freiheit.  8.  (72  S.)  Lembeig  .1864.  1  fl. 

Mo5nik,  Dr.  Fr.  Arytmetyka  do  uiytku  c.  k.  niissego  glrona- 
syum  galicyjskiego.  Na  1  UMf«  Prteloijrt  z  dwonastego  Bie- 
niieekiefD  ^rydania  8.  Krawczykiewies  Arithmetik  zum  Ge- 
brauche an  den  k.  k  galizischen  UntergTOinMien.  Für  die 
1.  Klasse.  8t  (134  S.)  Lemberg  1864.    70  kr. 

—  Arytmetyka  do  ui^ytko  e»  k«  nüsxego  gimnasyun  giüic^ekiego. 
Na  2  klasf.  Z  dwunastego  wydaniA  niemeckiigo  prxetoiyt 
S.  Krawczykiewicz.  —  Arithmetik  zum  Gebrauche  an  den  kais. 
kon.  galiz.  Unter-Gjrmnasien.  Für  die  KIms^  6.  (92  S.) 
Lemberg  1864. 

^  Ar}*thmetika  do  uiitkn  c.  k.  DÜsego  gimnazyum  gaiicyjakiego. 
Na  3«  klasf.  —  Arithmetik  zQm  Gebrauch  an  den  k,  k.  galiz. 
tJntefgymnasien.  Für  die  3  Klasse.  8«  (74  8.)  Lembeig  18^. 
50  kr. 

^  dtto  na  4.  klas^  ^  Far  die  4.  Klag— >  8.  (70  8.)  Lemberg 
1864.  40  kr. 

II oaeeboTi4a«  J.   Naaka  pitoval   sdMeJ.  — -  Dia  abgeknrsta 

(poln.)  Schreibart.)   8.   (12  8.)  Lemberg  1864.    10  kr. 

^orawski,  Szczesny.  Pobitka  pod  Rzeszowem.  Powieäo  praw- 
dziwa  7  c/asow  konfederacyi  Barskiej  z  roku  1769  Die  Nipderlngo 
bei  Kzeszow.  Eine  wahre  Erzählung  aus  der  Zeit  (ier  Couttide« 
raüon  von  Bar  im  Jahre  176d.  8.  (37$  8.)  Krakau  1864. 
1  fl.  89  kr. 
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Moflkali,  Trzecb.    Odpowiadanie  Walentego  Kurka,   kosyniera  z 

pod    Rüdzentyiia.    Spisat    W.  K.  C.  —    Die   drei  Moskowiter. 

Eine  Erziihlunrr.    8.    US)    Krakau  1864.    8  kr. 
Msza  sNvi^'ta  i  iiowenna  aa  czesc  piastuna  Jczusowppjo  sw.  Jözefa 

oraz  uabozcüstwo  d!a  wszystkich  Jözefdw  i  Jozviiu.  —  Die 
heilige   Messe.    Ein   Gebetbach«    8.    (134  S.}      Lemberg  1004. 

50  kr. 

iSowakowski^  ks.  Jakub.  Miesiac  Maj,  ponwiecony  Bogarodzicr 
i  niepokalanej  dziewicy  Maryi,  —  Der  Monat  Mai,  Ein  Er- 
bauuugsbuch.  Nowe  wydanie.  8.  (168  S.)  Lemberg  lötH. 
broch.  40  kr.,  geb  75. 

Obrazki  z  iycia  zwicrzat.  —  Bilder  aus  dem  Leben  der  Thiere. 
16.  (80  S.  a.  15  kolor.  Bilder.)  Krakaa  1864.  Liegaut  karto* 
nirt  1  fl  50  kr. 

Odpowiedi  na  nwagi  E.  Stehlika  dotyczace  obecoej  budowj  ko- 
äcio?a  sw.  Trojci  (O.  O.  Dominikanow)  w  Krak  owie  —  Ant" 
Wort  auf  die  Bemerkungen  des  E.  Stehlik,  betreffend  den  gegen- 
wärtigen Bau  der  Kirche  zur  heiligen  Dreifaltigkeit  in  Kf^an, 
8.     (14  S  )     Krakau  1864. 

Okolicy  Mogily.  Poczja  przez  N.  E.  —  Die  Umgebaozen  der 
Mojrira,     8.     (58  S.)  Krakau  18bL     50  kr. 

Olewinski,  Lubin.  Nauka  stenografii  pulski<'j  —  Lehrbuch  dt^r 
polnischen  Stenographie.  8.  (XU  u«  100  6 )  Lemberg  1864. 
3  fl 

Opowiadania  o  ubi»)raeh,  zwyczajacb  i  obyczajach  luda  pol- 
skiego.  —  Erzählungen  von  den  Trachten,  Sitten  und  Gebräo- 
chen  des  polnischen  Volkr«»,  8  (64  S.)  Mit  vielen  Uoii* 
schnitten  im  Texte.    Krakau  1864.    30  kr. 

—  grössere  Aufgabe.  (54  S  )  Mit  26  Holzschnitten  imXejOe  uod 
12  color.  Trachtenbildern.    1  fl.  50  kr. 

Pami^tnik  o  ks^eia  Karolu  Radziwille.  Spisany  podhig  arduwi 
Ktedwiexkiego  —  Denkwnrdtgkeiten  des  Färsten  Karl  Badawin 
8.    (252  8.)  Lemberg  1864.  1  fl.  60  kr. 

Pieäni  Janusza  (I83l — 1833.)  —  Die  Lieder  des  Janusz  Zweiie 
Ausgabe,  3  Theile  in  1.  8.  (160,  88  u.  104  Sj  Lembeig  1864. 
5  fl. 

Pietrnski,  Stanislaw  Konstantj.  Blatorya  natoraJna  i  bodowla 
ptakow  etc.  tom  IIL  Golebie.  —  Naturgeschichte  und  Zachtder 
Vogel.  Bd.  IIL  Die  Tauben.  8.  (IX  ü.  227  S»)  Lembeig  1864 
i  a  20  kr. 

Podarek  dla  wieka  mlododanego.  Wydal  NowiAski  —  Ge- 
schenk für  die  Jagend.    8.  (64  S.)  Lemberg  1864.    1  fl. 

Pogl^id  na  roawoj  wiedzy  ludzkiej  fllozoficznej  od  pierwocia  do 
csasöw  naszych.  Prtea  ksifdza  Wojciecha  (Michna)  z  Medyki. 
Bin  Blick  auf  die  Entwickelung  des  menschlichen  philoacphischea 
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Wissens  von  Anbeginn  bis  aaf  die  Jetztzeit.   8«  IV  u.  Il2  S.) 
Przemysl  1864.    l  W. 

Poglfid  na  wschodiiia  Europa  i  Azjf  i  wvjasrüenie  stosunkow, 
jakie  niiala  Moskwa  z  ludami  stawianskiemi  od  pierwocia  bytu 
do  czasöw  naszych,  przez  ksiedza  Wojciecha  z  Medyki  —  Ein 
Blick  auf  die  östliche  Europa  und  Asien  und  Aufklärung  der 
Vciliultnisse  Rusölands  zu  den  siavisclien  Völkern  seit  deren  ur- 
sprünglichem Bestellen  bis  aof  oosere  Zeit.  .  8.  (72  S.)  Prze- 
myil  1864     60  kr. 

Przcglad  lekarski.  Za  redakci^  odpowiedziaini:  Dr.  Bryk,  DietJ, 
Majer,  Skobtl,  Uettinger,  Zieleniewski.  —  Die  ärztliche  Rund- 
schau. Wocheuschrift,  herausgegeben  von  der  Abtheilung  für 
Natur-  und  Arzeneiwissenschaft  der  k.  k.  Geklirten- Gesellschaft 
in  Krakau.  Krakau  1861.  Präminiirations-Preis  für  Kraluku: 
halbjährig  3  fl.  Für  die  Provinzen:  hjiIbjiLbrifj;  3  fl,  50  kr 

Przybfcda.    Obrazi  k    dramatyczny    z    zycia    ludu    ruskiego  zo 
öpiewkami    w   dwöch  aktach  oryginalnie   napisatn'  przf^z  llizopa 
Ziö*ka.  (Wlad.  Leziüski.)  —  Der  Vagabund,  Lustspiel  out  Ge-  , 
snno  in  2  Akten.    8.     (52  S.)  Lr-mberg  1864     40  kr. 

Przygody  i  pndrtjzc  yo  wszystidch  cz^äciach  äwiata.  Opowiadania 
dla  doröälejszrj  miodziezy  —  Aheiiteuer  und  ßeis<*n  in  nllon 
Welttheilr  n.  J^rzählungen  für  die  erwachsenere  Jagend.  8«  (176  Ö.) 
2  Illustr   Krakau  1864.    1  fl.  50  kr. 

Przyjaciel  dzieci.  Pismo  poswipcone  nauce  i  zabawie  z  ry- 
ciuami,  \4ydawane  przez  Aniele  Zawadzka.  Rok  Iii  (1863), 
—  Der  Kinderfreund.  8.    (384  S)  Lemberg  I8ö4.    5  fl. 

Ref  o  rma  stroju  Polek  z  uwzgt^dnieniem  okoHcznoäci  terainiej- 
szych  —  Reform  der  Traciiten  polniacher  Fraaen.  8.  (16  8.) 
Lemberg  1864.    10  kr. 

Rejestra  ekonoroiczne  —  Landwirthschaftiiohe  Begister«  fol« 
(164  S.)    Rzescbow  1864.    2  fl.  50  kr. 

Bobiiizon  Kruzoe,  czyli  skutki  niepostustefistwa  odpowiedziane 
dia  mtodxieiy  —  Robinson  Krusoe  oder  die  Folgen  des  Unge- 
horBamS)  erzählt  für  die  Jugend.  Mit  vielen  Holzscluuitten  im 
Texte.   8.    (80  S)   Krakau  1864.    30  kr. 

Bocznik  c.  k  towarzystwa  naukowego  Krakowskiego.  Poczet 
trzeöi,  tom  VIII  Ogolnego  zbioru  tom  XXXI.  —  Jahrbuch  der 
k  k.  gelehrten  OeseUsshaft  in  Knüuta.  8.  (426  S.)  Krakau 
1864.    3  fl. 

Rogalski,  Jan.  Koäciöl  na  Piasku  czyli:  ,,0pi8  historiczny  za- 
lozenia  i  rozwoju  koäciota  O  O.  Karmelitow  na  Piasku  w  Kra- 
kowie,  tadziei  codownoäci  obrazu  Matki  Boski^j  w  kaplicjr  tegoi 
koäciola  pod  nazwaniem  ),Cudownej  kaplicj^^  £naJdujfliCf>go  sif. 
Wydali  Ojcowie  Karmelici  klaastoro  piaskow^o  za  staraniem 
O.  Teodoz^nsza  Zatoraklego,  przeora  tegoi  klasztoru  i  expro* 
ir}DC)jala  galicjjskiego.  —  Qefichtclitliciie  Beschreibong  der  Gran* 
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dmig  imd  fiotirielclang  d«r  Kam^teiwKlr^  im  der  Vbntsdt 
Piaaki  in  Krakma    8.  (146  8)  Kfakaa  lg63«  75  kr. 

BofDAttOwtkiego,  IfUesyetaw*  Poexy«  —  0«diolito  rea 
M.  lUoinowski.  16.  (116  S.)  bmk.  LmtMrg  1864.  broeh.  IIL 
«leg  geb,  1      60  kr. 

Saredy&tki,  H.  McCoda  nwiOMiiia  Jeografii,  t^em  Bjmietjcr,' 
nym  w  tskolMli  ladowych  miejtkioh  I  wicjskich  w  Galicji, 
nakladeni  M*  Kftfrikiigo.  O.  P«  D.  —  Brnttietitelie  Mdkode 
d.  Unterricht«  in  der  Geographie  for  YolkaedHilen  ia  Gniiiieo. 
8.    (144  S.)    1  IL 

Sehmidt,  J.  Kaehoia  poU«,  esjrli  dokladnn  i  dtogn  pmktfkf 
^-jrprdlMiWM»  Diakn  sporz^dsenin  potrew  mfeenydh  i  postnjch. 
Cswarte  nieedmienne  fVTdeaie»  Die  ToUetiad^e  Kiefae,  eder 
T«lkvtändige  und  doreh  kn^e  Praxis  erpreble  Belehraog,  Fleieeh- 
nnd  Feeteospeieen  ra  bereiten»  8.  (288  S.)  Fnemjil  1865. 
nieder«  2  fl.  IS  kr.,  opraw.  2  iL  76  nr.  ' 

ttorewide  k,  wieeln  Lwown  n  podaaiem  wgeyetkieh  p.  p.  wU- 
AcieSeli  i  wep6lwtaa«acieli  domöw,  podtug  nrnnerdw,  uUc  i  parafij. 
Wedle  najnowszych  dat  c  r.  1863.  Uloiyt  J.  Sleil^kl  —  Neu 
verbegserter  Wegweie^  der  Im.  Hauptstiidt  Lemberg  oder  Ueber- 
eicht  sammtHcher  Herren  Hauseigenthümer  mit  Angabe  der  Haos- 
nummern,  Gassen  and  Pfarreien.  8«  (108  S.)  Lemberg  1864. 
50  kr. 

Spittalf  Jozef.  O  chowie  ptaotwa  domowego,  jako  to:  droblii, 
gesi,  kaczek,  indyköw  i  golfbi  i  podanie  sposobuw  z  doswiad- 
czenin  czcrpanych,  jak  chow  ptactwa  domowei^o,  ta  dotad  tak 
zaniedbana  gah»>.  gospodarstwa,  do  tego  stopiüa  iloprowadzone 
byd  rooie,  by  najwieksz«  koiz}.^  '  przyiiosiia  i  najwifcej  popta- 
cala.  —  lieber  die  Zuclii  der  llausvögel,  insbesondere;  der 
Hühner,  Gänse,  Enten,  der  Tauben.  8.  (VllI  u.  106  S.)  Lem- 
horif  1  fl. 

btahl,  T.  J.  Wyklud  ülozoüi  piawa.  ksiag  trzj,   przeloiyt  J.  U. 

F.  Kzesinski.  —  Vortrag  über  Rechtsphilosophie  in  dm  Bachern, 

8.    (512  S.)    Krakau  1864.    3  fl.  50  kr. 
Stecki,  T.  J.    Sfowo    wstepne    <lo  ^vydawniclwa  II.  seryi  opisa 

Wolynia,  —  Vorwort  zur  2,  8urie  d^r  Beechreibung  Volhyniens. 

8.    (18  8.)    Lemberg  1864.  Gratis. 

—  Wotyn  pod  wzgledem  statystycznym,  historycznym  i  archeo- 
logicznym  Tora  I.  —  Volhynicn  in  seinen  statistischen  histo- 
rischen und  archäologischen  VerhulfcniMeu.  8«  XU  n.  S.) 
Iiembeig  1864.    1  fl«  50  kr. 

Snnmlnfkikiy  Felix.  Frogram  nnnki  4piewn  na  rok  1864  przy 
0.  k»  wyiexem  gymnasyun,  dominikn^gkiem  fwaneni.  —  Pro- 

Samm  fnr  den  Gesanganterridi  fSr  daa  1864  an  dem  knie.  kon. 
ominikaner-Ober'GTinnnafaim.  8.  (16  SO  Lenbei^  1864« 
15  kr. 
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pzumski,  Teofil.  Niewolnicy  serca.  Powiesc,  —  Die  Ilerzens- 
sclaven     Eine  Erzäbluog.    8.    (244  S.)    Lcmboro^  1864.    1  fl. 

Teliga,  K,  Kazania  swiotahie,  na  pamintke  piv^ciusetictniej  rocz- 
nicy    zaloienia   Uniwersitetu   Kraku wsk iei^o.     Naktadpm  Rutora, 

—  Festpredigten  zum  Andenken  des  iünfliiHidertjaiirigrn  rJubi- 
]aums  der  Stiftung  der  UoiversatÄt  io  Krakau,  (867  S. 
Kraknu  1864.    6  H. 

Xjlkowski,  H.  Marcin«  Krotki  opi«  kosciiila  nkademickiego 
kollegiaty  ^%vietej  Anuy.  —  Kurze  Beschj ei Imni::  der  nkademisehon 
Stiftskirebe  zur  heil.  Anna.     8.    (58  S.)  Krakau  1864.    4S  kr. 

Turski  ,  J.  K.  Zycie  be/  jutra,  powiesc  —  Daß  Leben  ohne 
Morgen.     Eine  NoveMe.    8.    (126  «S.)    Krakau  1864.     1  fl. 

üwag  kilka  do  ohocnej  butlowy  ko«lcioia  6w.  Trdjcy.  (O.  O.  Do- 
niinikanow)  w  Krakowie  (  przez  Stehlika.)  —  Einige  Bemerkungen 
botrrffeud  den  gegenwärtigen  Bau  der  iLircbe  zur  beil.  Dreifal« 
tigkc'ir.    8.    Krakau  1864. 

W  e  d  ry  c  h  o  w k  i ,  W.  Pan  Starosta  na  Wilczkach.  Dramat 
historyczny  w  pif^a  odslonach,  osnuty  na  tle  prawdziwego  zda«- 
rzenia  z  casbw  Zygmanta  III.  —  Herr  Starost  aufWilozki.  Ein 
historisches  Drama  in  fan.  Aufzügen,  nach  einer  wahren  Bege- 
benheit während  der  EUgiantogsieit  Sigiamoad  III»  8.  72  S.) 
Lemberg  1864.    50  kr. 

^  Slow  kilka  o  Jozefie  Korzeniowskim,  Dominika  MagQutMW« 
«kirn,  Karola  BaH6skia  i  Alexandrze  Frcdrze   Szkic  historyczny. 

—  Einige  Worte  über  J.  Korzeniowski,   D.  Magouszewski  und 
Fredffo.   Ma»  taaUmach»  Skisse.  8*  (4^  ß,)  Lembwg  1864. 

70  kr. 

Widman,  Earol.    Narodowoä6  a  lewolucjs.    Stndinm  polityczne. 

—  Nationalitat  und  Revolution.  Eine  polHiselM  Studio.  8. 
(XII  u.  370  6.)    Lembeig  1864.    2  fl. 

"Wieloglowski,  Waloiy.  Dramat  epraw  obecnych  w  kilku  od- 
slonaeh.  Cz^H  3.  — •  Das  Drama  der  jetzigen  Angelegenheitea  im 
mehreren  Aufiogia.   8.    (106  S )    Krakau  1864.    25  kr. 

Dramat  spraw  obecnych  w  kilka  odalooaah.  Cifig  dalszy.  — 
Drama  gegenwärtiger  Zustande  in  einigen  AuCriigeii.  Weitart 
Folge.    8.    (84  S.)   Krakau  1864.    25  kr. 

Wjkazy  szczegolow^  majatka  e,  k.  Uniwersytetu  Jaf^etlo&skicgo 
w  Krakowie.  —  Specieller  Answaia  des  Vermögens  der  k.  k.  Ja- 
gieUonischen  Universität  in  Krakau.  4.  (1668,)  Krakaa  1864. 
3  fl.  60  kr. 
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Kroatische  Literatur. 

Bakoti^  PojaTi  ix  prirode  sa  pouka  pmloga  aaioda  polag 
talijsDskoga  od  A  Cime-a.  —  Hatar-findieinQDgea.  Mit  S  Tafdn. 
(207  6.)   Agram  1862—64. 

Baleoori6.   Moliivenica  i  p^srnuica  sa  poraba  a^eäim  ae  mla« 
^Aem  u  ▼iijih  nfiiooadi  lucdio  6tiiie  BaieaoHä,  mljeiiik  aad' 
hink,  xagrebadke*   Odolttttia  od  dobOT.  atolioah  oMtodo  pokia» 
jioe  h^nratako-aJaTOfiBke.  —  GebeU  and  Gesangbaeh  16«  (376 
Wien  1864. 

Baleiiovi4  i  Sie,  Soo&miaa.  Molitveoica  i  pjesmaricai,  a** 
mienjena  aSenikom  i  a^eaioam  a^oDacb  podalidh,  —  QebedMMh. 
Agram  1864 

Bibli^ka  poTiest  sa  alikaml      Bibliadie  Oasefaiohte.  a  Wien  186S. 
Bog o VI 6  Mirko.   Vinjaje.  ^  Weinreben.  3  Heft.   16.    (56  S.) 
Agram  1664. 

Domäne  ibotinje  i  njihoTa  koritt  —  Die  Hanethiere  and  ilir 

Nutzen.    2  Hft    16    (64  S.)    Agram  1864. 
Jagiö,  y    Prim&i  sUtrob^rvatskoga  jezika  iz  glagolskib  i  eiril- 
akib  knjiievnih  atarinah.    Dio  p^rvi.    Uvod  i  prim^  aUroala« 
venski.    Beispiele  der  altkroatiftcben  Sprache  aas  glagolitiscbeo 

uud  cyrillischen  alten  Schriftdenkmälern  8.  (101  S)  Agram  1^64. 
—  Gramatika  jezika  h^rvatskoga,  osnovana  na  starobogarskoj  slo- 

v^nitini.    Dio   p^rri.    Glasovi.  —  Grammatik    der  kroatisches 

Sprache,  mit  Zugrundelegung  der  altbulgarischeu  Sprache.  I.  TheiL 

(IV  n  89  S.)    Agram  1864. 
Zasluge   Vuka   Stefanoviöa-Karadziia    za  nasu  knjiga.  —  Die 
•  Verdienste  des  Vuk  Stefan  ovic  Karadzic.  8  (40  Sj  Agram  1*^04 
JurkoviöJ.    Mala  kneginja  od  Oktava  Feuületa.    -  kieioe 

Fürstin.    (92  S.)    Agram  18G4 
Kazali,  P.  A.     Grobnik.    (178  S)    Fiume  1863. 
Kirinski.  Pjesmarica.    Kilica  izaUranih  pjesamah.  —  LiedcibocL 

16.  S.)     Agrain  löOi 

KUu  e.    Ucitelj  u  ekoli.  —  Der  Lehrer    iu  der  Schale.    3.  Tili, 

(144  S.)    Agram  ihGl. 
Kraljevic   o.  Audjeo.    Gramatika  lafinäka    za    Diladez  ercego- 

vacku.  ■ —  Lateinische  Graiujnatik  für  die  Jugend  m  der  üerze- 

goviua.    (4lG  S.)    Rom  1863. 


SftmiiitHohc  hier  augeziigte  Schriften  können  durch 
Buehbaudluiag  voa  äeu  Uaterzeiclmeteii  bezogen 
werden. 

Bnutzeii.  Schmaler  de  Pech. 

YerUg  Yon  Schmaler  4b  Pech  ia  Baataan.  ^  Braak  m  L.  A«  Bonaackak 
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